Image 
not 
available 


Image 
not 
available 


Repertorium 

der 

gesammten  deutschen  Literatur. 


* 

Jahrgang  1840. 


■ 


• 


V 

Digitized  by  Google 


Repertorlum 

der 

*  .  ■ 

gesammten  deutschen  Literatur. 


■ 


Jahrgang  1S40. 


■ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


iupcrformm 

der 

gesammten  deutschen  Literatur. 

Herausgegeben 

im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten 

von 

4 

Dr.  &      (tairorf , 

H.  &  A.  Hofirathe,  Oberbibliothekar  an  der  Univereitit  zu  Leipzig. 


Vierandzwanzigster  Band. 

Leipzig: 

F.  A.  Brockhaus. 
1  8  4  0. 


Diaitized 


Digitized  by  Google 


Register. 


Abbildu  ngen  der  Vogel  Europa's,  herausg.  von  Joh.  Conr.  Suse- 

mikl  u.  Ed.  SusemiiU.    Text  von  Dr.  Gergens.  1.  u.  2.  Lief.  141 
Abel,  flf.        Oeuvre«  completes  avec  des  notes  etc.  par  B.  Holmboe. 

T.  I.  II   .      .  241 

Ainsrcorth,   W.  Harriton,  Jack  8heppard.    Am  dem  Engl,  von 

J.  G.  Gunther.   %  Bdchn  473 

Ar,  /.  JC  TT.,  Predigten  über  die  Sonn-  und  Festtagsepisteln. 

Jahrg.  1859.    3.  u.  4.  Bd  392 

Andrea*,  Jo.,  Samraula  de  processu  judicii.   In  integrum  restituit 

Ag.  Wunderlich       ........  218 

Aanalen  der  deutseben  und  ausländ.  Criminal-Rechtspflege.  Be- 
gründet von  Dr.  Hitzig  und  fortgesetzt  von  Dr.  Demme 
und  Klunge.   8.  u«  9.  Bd.  .       .  .       .  403 

Anthologie  Graeca.    In  usum  adolescentium  aecommodata  a /.  F. 

G.  Burchard  427 

Anti-  Wurst.    No.  1  u.  2  168 

Archiv  des  histor.  Vereiiu  von  ünterfranken.    5.  Bd.       .       .  261b 
Arndt,  K.  M.t  Erinnerungen  aus  dem  äusseren  Leben    .       •       .  552 
Arnim,  Ludw.  Achim        Schaubühne.    Herausg.  v.  Wilh.  Grimm. 

2.  Bd  v     .      .      .  .469 

  Kämmt!.  Werke.   Herausg.  von  Wilh.  Grimm,    6.  Bd.  469 

d" Aulfiay,  Louise  t  eine  Woche  aus  dem  Leben  eines  kleinen  Mäd- 
chens.   Nach  dem  Franz.  von  A.  Cosmar      .       .  .178 
Auswahl  der  vorzüglichsten  Cesual- Reden  der  berühmtesten  Ho- 
mileten der  griech.  und  latein.  Kirch«.    Uebersetzt  von 
Dr.  Joh.  Chr.  W.  Augusti  490 


Becherer,  Gust.t  Buch  vermischter  Bezüge      ,       •       ♦      •  94 

l«idr,  Cmi,  Napoleon  im  J.  1813«    2.  Tbl   78 

beehr,  Joh.  Chr.  Ftlix,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  III. 

Supplement-Band   437 

CBihrdt)  Christi.  Kinderschriften.    1.  u.  2.  Bd   371 

(Beüc**;  rmc. 9)  Notizen  au«  d.  Leben  eines  kathol.  Priesters       .  80 
Joh.  Bapt.,  Beiträge  zur  Vermittlung  eines  richtigen  Ur- 

theils  über  Katholizismus  u.  Protestantumus.    1.  Hft.  296 

* 


Digitized  by  Google 


vi  Register. 

Seite 

Barth,  Karl,  Deutschland«  Urgeschichte.  2.  Aufl.  ....  260 
Basilius  des  Grossen  Rode  an  christl.  Jünglinge,  fibersetzt  und 

erläutert  von  Fr.  Aug.  Nüsslin  6 

Bavmfelder ,  C.  F.  G.,  christlich~fromme  Zucht  und  Sitte     .       .  453 


Beck,  J. 

St., 

der  Rheinstrom  und  seine  Anwohner 

• 

• 

.  S98 

Beck,  J. 

die  Geburt  des  christl.  Lebens  . 

• 

• 

.  295 

Beckmann,  W.  A.,  Jugend  bilder.   Mit  e.  Vorw.  von  Dr.  F.  Ranke, 

1.  Bdchn.  .  174 

Beidtel,  Ign.,  Untersuchungen  üb.  einige  Grundlagen  der  StrafgcM 

setzgebung       .       .       ■_•_'«_•       .       .  114 

Beispiclsammlung  zu  Buttmann's  u.  Rost's  griech.  Gramma- 
tiken.   1.  Etymologischer  Theil  338 

  II.  Syntaktischer  Theil  339 

Bentzel-Sternau,  Gr.  CJir.  E.  v.,  Grillenfang  auf  1840    .       .       .  471 

Berghau*  t  Heinr.,  Alroanach  für  das  Jahr  1840    4.  Jahrg.    .      ,  446 

Bergmann ,  Friedr.,  Beiträge  zur  Einleitung  in  die  Praxis  der  Ui- 

vilprocesse  vor  deutschen  Gerichten.   2.  Ausg.      •      .  399 

Berichte,  commissar.,  und  Protocolle  üb.  die  ärztl.  Beobachtung 


der  Somnambule  Joh.  Christ.  Höhnin      ....  42 

Berndt,  Fr.  A.  G.f  klinische  Mittheilungen.   III,  u.  IV.  Heft       .  506 

  Bemerkungen  über  die  Ruhr    .       .       .       .      .       .  506 

Betrachtungen!  unbefangene,  über  das  echte,  reine  Christen- 

thum.   Angestellt  von  C  F.  L.   484 


Bibliotheca  graeca  curantibus  Fr.  Jacobs  et  VaL  Chr.  Fr.  Rost 

A.  Poetarum.  Vol.  JX  57 

  graeca  cur.  Fr.  Jacobs  et  V.  C  F.  Most    B.  Scriptor. 

orat.  pedestris  Vol.  XII.  Sect.  L  828 

  philologica.   Zuerst  herausg.  von  TK  Chr.  Fr.  Enslin. 

2.  Aufl.  von  WUh.  Engelmann  153 

Bibliothek  der  gesammten  deutschen  Nationalliteratur.  17.  Bd.  83 
Binzer,  A.  v.,  der  Kölner  Dom     .......  570 

  La  Cathedrale  de  Cologne.  Ouvrage  traduit  de  r  allem  and 

par  Adler-  Mesnard  .  .  \  .  .  .  .  .  57Q 
Biogr a phien,  die,  d.  Bibel  z.  allgem.  Belehrung.  Supplement.  105 
Biot,  J.        Versuch  einer  analytischen  Geometrie.    Uebersetzt  mit 

Zusätzen  von  J.  T.  Ahrens.   £.  Aufl  244 

Bird,  Fr„  Mesmerismus  und  Belletristik  in  ihren  schädlichen  Ein- 
flüssen auf  die  Psychiatrie      .,      .       .       .       .       .  43 
Blüthen  der  griech.  Dichtkunst  in  deutscher  Nachbildung.  Mit 


einem  geschichtl.  Ueberblicke  von  A.  Baumstark.     1.  u. 

2.  Bdchen   136 

Bockel,  Em.  Gfr.  Ado.,  das  Leben  Jesu.   2.  Hälfte  20 
Bodo,  Ludvo.,  vierwöchige  Wanderung  von  Rinteln  nach  dem  Fich- 
telgebirge             .   454 

Bojardo's,  Matteo  Maria,  verliebter' Roland.   Verdeutscht  von  J.  D. 

Gries.    4.  Tbl                                                        .  185 

Borchers.  Fr.  Ad.,  der  Mensch  in  seinem  Verhältnisse  zu  Gott     .  111 

Böttcher.  Carl,  Blicke  in  die  Natur    71 


Brant,  Sela-it.,  das  Narrenschiff,  nebst  dessen  Freiheitstafel.  Neue 

Ausg.  von  Ad.  Waith.  Strobel  .       .       .       .       .       »  83 
Brassiit  J.,  Gradus  ad  Parnassum  graecus.    Edidit  C.  F.  G.  Sied-» 

hof.    Vol.  1   331 

Bressler,  H.,  die  Krankhelten  des  Seh-  und  Gehörorgans     .       •  418 

 ,    die  Krankheiten  des  Kopfes  u.  der  Sinnesorgane.  2,  Bd.  418 

Briefe,  römische,  von  einem  Florentiner.   2  Thle.     .      .      •  352 


Register.  vu 

8elte 

^kgmann,  A.  F*  physiologische  Vorlegungen.    2.  Bd.       •       .  47 

  Gesund  hei  Ulehre.    2.  Bd.   $7 

inner,  Sani.,  Reise  nach  Senegarabien  u.  den  Inseln  des  grünen 

Vorgebürges          .   253 

hdaer,  Fr.,  lateinisch-deutsches  und  deutsch-latein.  Droguen-  u. 

Cbemicalien- Wörterbuch   532 

&<Jge,  Jul.,  die  Lehre  vom  Erbrechen  .      .      •  .    .       .  .Sil 

K.t.  die  kleinen  Gymnastiker       ......  575 

h«u*i,  F.  A.,  über  die  orientalische  Pest.    Auf  dem  Französ.  von 

Dr.  H.  Müller   SO 

ftjprui,  Thadd.,  Russland  in  historischer  u.  s.  w.  Beziehung.  Aus 

dem  Russischen  von  H.  t\  Brackel.    1.  Bd.     .       .       .  539 

fahrt,  Th.,  der  Katechet  in  der  ersten  Elementarciasse    .       .  460 

Amu',  Roh.,  Gedichte,  deutsch  von  W.  Gerhard  .  .  .  18G 
B  jcA,  Dietr.    Wüh.  Heinr. ,   das  Geschlechtsleben  des  Weibes. 

Z  Bd   509 


Cmtott,  C  die  Krankheiten  des  höheren  Alters.  2.  Bd.  .  •  82 
Cat&lof  ron  Kunstsachen  und  Büchern.  6  —  8.  Abthl.  .  .  479 
feto,  4.  C,  acht  Bücher  von  der  Arzneikunde.   A.  d.  Lat.  von 

Bernh.  Ritter       .   120 

Cfcsauio.  t>.,  Leben  und  Briefe.   Herausg.  durch  Jul.  Edu. 

Hitzig.    1  u.  2.  Bd  159 

t'ftfaoitz,  wie  es  ist.    Von  Th.  S.  150 

Jw.f  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.    1.  Bd.  .  .  362 

Uwwal,  liuto.,  histor.  -  literar.  Jahrb.  für  die  deutsche  Mcdicin. 

3  Jahrg  24 

ßwaits,  Julian,  Moderne  Liebe    .......  284 

CbreitoBiathia  medica.     Contulit  indieibusque  instruxit  Cor. 

Ktvbert.     Partie.  I.  25 

^«rcsii,  Af.  TuiUi,  Orationes  selectae  XIII.        •      •      .  .64 
GflWi  tä  amtliche  Werke.     In  deutschen  Uebertragungen ,  her- 
ausgeg.  von  Reinh.  Klotz,    1\  Bd.:  Der  philosophischen 

Schriften  1,  Thl  62 

—  philosophische  Schriften.    In  deutschen  Uebertragungen, 

herausgeg.  von  Reinh.  Klotz,    1.  Thl  62 

A.,  Wahres  und  Falsches  in  der  sogenannten  Wasserheil- 
künde       ..........  37 

&*nt,  A,  die  Luftpumpe  als  Mittel  zur  Reposition  der  Leisten- 
brüche    ..........  59 

^°ofessio  Helvetica  posterior.    Edidit  Otto  Fridol.  Fritzsche  107 
A.  C.  J„  Flore  illustre  des  Muc^dine'es  d'Europc    .       .  531 
^•rpui  paroemiographorum  graecorum.  Ediderunt  E.  L.  a  LeuUch 

et  F.  G.  Schneidewin.    Tom.  I.     ,       .       .       .  .421 

JL  /gn.,  über  den  Ursprung  der  wider  die  Juden  erhobe- 
nen Beschuldigung,  bei  der  Feier  ihrer  Ostern  sich  des 
Blutes  zu  bedienen  ........  363 

OtoMr,  F,t  der  Abdomioaltyphus  .       ...       •      •       •      •  414 

(f*tiu4,  G.  F.  Edu.,  der  Besuch  im  Hainthal    .       .       .  .  177 

F.  A,  chrisü.  Legenden  u.  Geschichten      •      •      .  .112 


b**tt  ALizhieri's  göttliche  Coraödie.    Metrisch  übertragen  von  Fhi- 

1.  Thl.  %  Aull  184 


Digitized  by  Google 


viii  Register. 

Seit 

Demmler,  Edu.,  Zusammenstellung  der  über  die  Rotzkrankheit  des 

Menschen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  41 
Dempp,  K.  W.,  Handbuch  der  theoretischen  und  prakt.  Geometrie,  24 

Diefenbach,  Lor.,  Gedichte  56 

Dietrich,  Albr.,  Botanik  für  Gärtner.    2.  Tbl  7 

Dilschneider,  Joh.  Jos.,  bunte  Scenen  u.  Bilder      •      .       .  .28 
Düte,  Joh.  Andr.,  die  Skrofelkrankheit  ......  13 

Doeringi ,  Frid.  €uü.t  Commentationes ,  Orationes,  Carmina  tatino 

sermone  conscripta.    Kdidit  E.  F,  Wuestemann      .       *  42 
Dräsche,  J.  H.  Bh.,  drei  Festpredigten  zu  Advent,  Weihnachten  u. 

Neujahr  ......       T       ...  21 

Dresden  und  seine  Umgebungen  .......  25 

Dreves,  Lehr.,  Vigilien.    Nächtliche  Lieder  8 

Dubois,  C.  Fr.,  über  das  Wesen  und  die  gründliche  Heilung  der 
Hypochondrie  und  Hysterie.    Herausgeg.  von  Dr.  K.  W. 

Ideler       ,  .     .       .       .  .12 

Dumas,  Alex.,  Joachim  Murats ,  Königs  von  Neapel,  letzte  Schick- 
sale.   A.  d.  Französ.  von  Dr.  H.  Eisner        .      ,  -15 


Ecker,  Alex,,  Beschreibung  einiger  Fälle  von  anomaler  Communi- 

cation  der  Herzvorhöfe   .   31 

Eginhard,  Marienkranz    .      ,  «9 

Eichel,  C,  die  Freibeuter.    8  Bde.        ......  8 

Emmelmann,  CA.  W.,  Drei  und  siebenzig  Gedichte  .  .  •  56« 
Endlicher,  Steph. ,  Genera  plantarum  secundum  ordines  naturales. 

No.  XIH— XV  52* 

  Iconographia  genenim  plantarum.  No.  IX.  Tab.  97 — 108.  52 

Engel,  der,  mit  der  umgekehrten  Fackel.   2  Bde.    .      •  .30 
Erasmus,  Desid.,  das  Lob  der  Narrheit.   Aus  dem  Latein,  übers.  .  8 
Erinnerungen,  tägliche,  aus  der  sächsischen  Geschichte      .  36 
Erwerbung,  die,  der  Mark  Brandenburg  durch  das  Luxembur- 
gische Haus    .........  26 

Erziehung,  die,  Im  Geiste  des  Christenthums  ....  45 

Eyerol,  das  Hochzeitgescheok   .47 


Facius,  Mor.,  christl.  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten       •      ♦  1 

Ficinus,  Heinr.,  allgemeine  Naturkunde   7 

Fintelmann,  C,  /,  die  Obstbaumzucht.    1.  ThL                         .  19i 

Firmenich,  J.  AT.,  Clotilda  Montalvi   38 

Fischer,  Alb.,  Wegweiser  auf  Reisen  durch  Würtemberg      •      •  25' 

Fischer,  JoK  K.,  deutsche  Satzlehre  .       .           ....  17 

Florencourt,  Friedr.  v.,  politische,  kirchlich«  und  literarische  Zu~ 

stände  in  Deutschland   57 

Florey,  G.  R.,  schriftgemässe  Predigtent würfe.  1.  Heft.  •  .  20 
Flucht,  die,  des  Camisarden.  Eine  Erzählung  .  •  .  .37 
Fragmenta  comicorum  graecorum.    Collegit  et  disposuit  Aug. 

Meineke.    Vol.  n   51 

  poetarum  comoediae  antiquae.    Collegit  etc.  Aug.  Mei- 

neke.   P.  H.    ,       .       .   51 

France,  A.  de,  Abd-el-Kader,  Emir  von  Mascara.    1.  u.  2.  Bd.   .  26 

Franxii,  Joan.,  Elemente,  epigraphices  graecae  5 
Frank,  Martell ,  klinische  Taschen  -  Encyklopädie  .       •       .  .41 

Frass,  Ado.,  Handbuch  zur  Geographie  von  Deutschland      •      .  53: 


Digitized  by  Google 


Register.  ix 

Frauen  spie  gel.   Vlerteljahrschrtft  für  Frauen,   Hcrausg.  von 

Louise  Marexoll.    1.  Bd.    .    177 

Fr**,  Carl,  der  Papp  verband  nach  Setitill   420 

Frqt,  L.y  Deutschlands  u.  Preussens  Jubelfreude  ....  266 

Freibeuter,  die.    Nach  d.  Schwed.  übers.  Ton  C.  Eichel.       •  89 


der  Heil- 


226 


Fvdlönder,  Ludxo.  Herrn*,  Vorlesungen  über  die  Gesch. 
künde.   2.  Heft 

frv&fcn,  Theod.,  populäre  Experimentalphysik.    2.  Aufl.    .       .  70 
fritirich  und  Napoleon.   Versuch  einer  histor.  Parallele  .       •  164 
Friedrichs  d.  Gr.  Versuch  über  die  Regierungsformen  und  die 
Pflichten  der  Regenten.     Uebersetzt  von  Dr.  JC  E, 

Schubarth   .  349 

^r^üiger,  Afor.,  Denkmal  heilig  ernster  Stunden  in  der  Gemeinde 

Ruhlaiid.    1.  Bdchn.  •       .  10 


c^ts,  Oxd  Fr.,  o.  VFilK  Weber,  Atlas  des  Erdmagnetismus  .      .  250 

(•«danken  und  Maximen  Friedrichs  des  Grossen       .      •      •  »78 

—  über  Gegenstände  des  Civil processes              •      •  499 

kigd,  Mart.,  Untersuchungen  üb.  Entstehung  d.  Krankheitsgenius  27 
topfe,  E.  Fr.,  über  die  Anordnung  der  Erzählungen  in  d.  synopt, 

Evangelien      .........  292 

£.       System  der  prakt.  Heilkunde.   A.  d.  Franzos.  von 

Dr.  Carl  Nevbert.    1.  u.  2.  Bd   125 

&  F.,  Fauna  insectorum  Europae.    Fase.  XXI.     .       .  524 
C.  F.,  Versuch  einer  Darstellung  der  Christologie  des  Koran.  481 
("schichte,  allgemeine,  des  Alterthums,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Kirchen  -  und  Staatengeschichte     .       .  258 
*■ —  des  Mittelalters,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kir- 
chen- n.  Staatengeschichte.  1.  Tbl.             •  258 
/.  A.,  Herr  Joseph  u.  Frau  Baberl.    Posse       ...  281 
fön»  &  &  A  Baron      wer  war  grösser :  Friedrich  der  Grosse 

oder  Napoleon?    3  Bde.   77 

Kto,  Wüh.,  Vorschule  der  Politik   143 

Gottes  WUle  und  seine  Kirche  von  v.  AT.   2  Thle.    .  .500 

^ottscAaUb,  Friedr.,  die  Ritterburgen  Deutschlands.    1.  Bd.    •       .  151 

Griatsger-,  C  Th.,  Ida,  Gräfin  von  Salmandingen        .       •       .  91 

Gn»*,  Joe,,  Sendschreiben  an  Karl  Lachmann      «...  279 

frtas,  Wüh.,  die  idiopathischen  Atrophien   33 

WW,  (X  B.  A.,  praktisch -grammatisches  Elementarbuch  der 

Latein.  Sprache       .  433 

Wtsch,  J.  G.,  Herzog  Richelieu,  seine  Welt  u.  seine  Zeit.  Lustspiel.  280 
frw&r,  Bernh.,   das  Stift  des  heil.  Johannes  des  Täufers  in 

Monza                                                                .  572 

Grntben,  Carl,  und  Edu.  Mauch,  Ulms  Kunstleben  im  Mittel- 

alter        •«.....•••  573 

Cwdiager,  Ant.,  Theorie  der  Wolken  oder  Nepheleologie    .      .  252 

Gwtter,  C  G„  die  rationelle  Behandlung  der  Knochenbrüche     .  320 

ÄMcke,  Afor.  o.,  Erinnerungen  aus  einer  Reise  durch  das  südliche 

Deutschland  u.  s.  w.      ,      .      •      •       .      •      .  452 

Handbibliothek  für  Gärtner.  Bearbeitet  von  Lenne»  C  J.  Fin- 
telmann,  W.  Legeier,  Th.  Nietner,  F.F.  Bouche  u.  Dr.il 
DUtru*.   1.  AbthU   2.  Thi.  .73 


Digitized  by  Google 


x  Register« 

Handbibliothek  für  Gärtner  o.  Liebhaber  d.  Gärtnerei.  3.  Abtbl. 

1.  Tb!   19 

Hansen,  Nep.  F.  P„  über  die  Nachkrankheiten  der  Influenza  .  41 
Harles*,  G.  Chr.  Ado.,  Christi  Reich  u.  Christi  Kraft.  Zwanzig 

Predigten   30 

Hartitzsch,  Ad.  K.  Heinr.  v.,  Entscheidungen  pract.  Rechtefragen  40 

Häseler,  Gfr.,  Katechetische  Stoffe   27 

Haubs,  JoK  Jak.,  sechsundzwanzig  populäre  Gelegenheitspredigten  39 
Häusser,  Lütow.,  die  Sage  vom  Teil  •  .  .  .  ■  «15 
(Hauschild,  E  Inn.),  An ti- Wurst.    No.  1.  2.       .       •       .  .16 

Hecker,  J.  F.  Ct  Geschichte  d.  neueren  Heilkunde.  1.  u.  2.  Buch.  12 
Hegel  s,  Geo,  Wilh.  Fr.,  Encyklopädie  d.  pbilosopb.  Wissen schatten 

im  Grundrisse.  1.  Tbl.  Herausg.  von  Dr.  L.  von  Henning.  44 
  Vorlesungen  üb.  die  Philosophie  d.  Religion.    Herausg.  von 

Dr.  Fh.  Marheineke.  1.  Tbl.  2.  Aufl.  .  .  44 
  Werke.    Vollständige  Ausgabe  durch  einen  Verein  von 

Freunden  des  Verewigten.  6.  u.  11.  Bd.  .  .  .44 
Heim  u.  W.  Hoff  mann,  die  grossen  Propheten  Jesaja,  Jereraia,  He- 

sekiel,  Daniel,  erbaulich  ausgelegt  aus  den  Schriften  der 

Reformatoren  

Heimbürger,  H.  Ch. ,  christl.  Abendstunden  in  Betrachtungen,  Ge- 
beten u.  Liedern   30 

Heinichen,  T.  A.,  Uebungen  im  latein.  8tü\   SS 

Heinrich,  A.,  Geschichte  der  Kreuzzüge.    1."  Thl.        .  .36 

Heinrich,  Car.  Berth.,  De  Chryse  insula  et  dea  in  Philoctete  Sophoclis.  13: 
Hennell's,  C.  C,   Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Christen- 

tbums.    Aus  dem  Englischen  ......  49< 

Hensoldt,  H.  Chr.,  das  Zunftwesen,  wie  es  war,  wie  es  jetzt  ist, 

und  wie  es  werden  muss  35» 

Hentschel,  C,  Chemie,  Alchemie  u.  Botanik.  Lehr«  u.  Lobgedicht.  56 
Hermann,  Meinh.,  das  Leben  im  Glauben  dea  Sohnes  Gottes.  Vier 

Predigten   30 

Hesse,  W.,  Rosa.  Ländliche  Erzählung  in  vier  Idyllen  .  56 
Hesychii  glossographi  diseipulus  et  tmyluaaiainc  Russua,  Edidit 

Bartli.  Kopitar   6 

Heubner,  H.  Ltonh.,  das  Gleichnisa  vom  verlornen  Sohne.  Drei 

Predigten   SC 

Heyden,  Fr.  v.,  die  Intriguanten.    2  Thle   38 

Heyfelder,  die  Heilquellen  und  Molkencur-  Anstalten  d.  Königreichs 

Württemberg   4 

Hildebrandt,  C,  Friedrich  II   1 

Hill ,  Mor.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Taubstummen  .  .  56 
■  Vollständige  Anleitung  z.  Unterricht  taubstummer  Kinder  56 
  Lescfibel  zum  Gebrauch  beim  Unterricht  taubstummer 

Kinder                                                                   .  5( 

Hilscher*s,  Jos.  Em%,  Dichtungen.  Herausg.  von  L.  A.  Frankl  .  4( 
Hirschel,  Bernh.,  Hydriatica  oder  Begründung  der  Wasserheilkunde 

auf  wissenschaftl.  Principien    ......  i 

 was  Ist  Somnambulismus,  was  thierischer  Magnetismus?  4 

Hof  er,  Albr.,  Predigten  über  sonntagl.  u.  freie  Abschnitte  der  heil. 

Schrift.   3.  Samml   SS 

Hofmeister,  IL  H„  Leitfaden  f.  d.  mathem.  Unterr.    1.  u.  2.  Curaus.  24 
Hohenlohe- Waldenburg-Schülingsfürst,  Alex.  Fürst  v.,  üb.  den  Un- 
glauben unserer  Tage     ......  «IC 

Hohl,  Vorschule  der  reinen  Stereometrie   & 


Digitized  by  Google 


Register,  xi 

Seit« 

Uslar,  Jos.,  Gedichte  87 

Htlbaumn,  Carl,  Analytis  g46 

i/  a.Wg,  Tinettc ,  über  die  sogenannte  Eraancipation  der  Frauen  457 
Honen  Rias.    Mit  erklär.  Anmerkungen  von  G.  Chr.  Crusius. 

1.  Hft.    .      .  327 

—  Odyssee.    Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  Gtf,  Chr. 

Crusius.    5.  u.  6.  Hft  $26 

Bwe»**,  Dr.  .Fr.  V.  v„  Biographie»  herausgegeben  von  einem  sei- 
ner Freunde    .........  553 

Hilfibuch  bei  dem  Gebrauche  der  Bibel.    Mit  einer  Vorrede 

▼on  Fr.  G.  Fd.  Schiäger        ......  19 

Exdtiker ,  El.  Gtrh.  Jul.,  der  Herr  Dekan  Götz  zu  Gnadenberg 

vor  dem  Gerichte  des  gesunden  Menschenverstandes     .  397 

4 

Ullis.  Herausgeg.  von  Alfred  Eeumont.   2.  Jahrg.   .      .  '  .  93 


Jcpr,  Aug,,  Skizzen  und  Erinnerungen  aus  Algler  u.  Algerien   .  556 

^6«r,  Fr.f  die  ägyptische  Augenentzündung        ....  229 

J«b,  Ferl,  System  der  Physiatrik.   2.  Bd   40 

Jtarbueh,  rheinisches,  für  Kunst  und  Poesie.    Herausgeg.  von 

F.  Freüigrath,  C.  Matzerath  und  K.  Simrock.    1.  Jahrg.  565 
1***,  ß.  p.  M,9  Heinrich  von  Guise.   Aus  d.  Engl,  von  Dr.  E. 

Susemihl.    5  Bde.   282 

- — ,  der  Gentleman  aus  der  alten  Schule.    Aus  d.  Engl,  von 

Dr.  E.  Susemihl.   3  Bde   282 

JotRiti,  E,  Tableaux  aus  dem  Leben.   2  Bde   284 

tob»«,  Frz.  Xav.,  Kanzelvorträge  für  ein  kathol.  Kirchenjahr.  1.  Thl.  1 5 

M«,  N.  H.,  Schleswig-Holsteins  künftiges  Strafsystem       .       .  119 

Karl  Wilh.,  die  Vorzeit.    10.  Jahrg.    .....  151 

fo&rf,  Aug.,  Breslau  vor  hundert  Jahren  .  .  .  .  .  157 
istt,  Uonh.y  vier  Predigten  .  ,  .  •  .  *  •  .11 
lattAo/,  J0h,  H.,  Handbuch  der  hebr.  Altcrthümer  v  •  .97 
W,  Joh,  Aug.  Chr.,  Reden  und  Festpredigten.   Herausg.  von 

Dr.  Heinr.  Schmidt   489 

Cor.,  Specimen  onomatologi  graeci        •      •      .  51 
Bilderschriften,  christliche,  vom  VI  des  „armen  Heinrich'* 
u.  s.  yr.    Gesammtausgabe ,  mit  Umrissen  von  B.  Gross. 

1.  u.  2.  Bd.   S71 

•Ktteft,  JT.,  die  Aufsicht  des  Geistlichen  Ober  die  Volksschule      .  556 

—  Batwurf  eines  Unterrichtsplanes  für  Volksschulen  .  .  557 
$*kr,  <?.,  lateinische  Chrestomathie   .      .      .      .      .  .341 

&**e,  Ä,  der  Kindermord  ~.   324 

7— -     der  Mensch   49 

G.  H.t  praktische  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische.    1.  u.  2.  Cursus    .       .       .  843 

fi«Ä«r,  Joh.  Ludw.,  offen tl.  Recht  des  teutschen  Bundes.  4.  Aufl.  407 

ganger,  JL,  die  Edlen  von  Neipperg  .....  155 
ütier,  D.  L.,  Nikodemus  od.  das  Werk  der  Wiedergeburt  u.  Hei- 

ligung.    Fünfzehn  Predigten   207 

(^1  /.  R.,  über  die  Sprache  der  römischen  Epiker    .       .  .333 

Karl  BernK,  üb.  d.  Erziehung  des  Landvolk*  %.  8itÜichkeit.  810 


Digitized 


xii  Register« 

Stil 

König,  Karl  Bernh.,  Gutachten  üb.  Mässigkeitsvercine  auf  dem  Lande.  51 
Kopetzky,  Joach.,  succinctum  jamatologiae  systema  .      .      .      .  2 

Koppe,  llid.  v.,  Briefe  über  Helgoland  14 

Kottgen,  Ado.,  Gedichte.  Herauag.  von  J.  P.  Lange  .  .  .56 
Kranzfdder,  Fr.,  latein.  Lehr-  und  Uebungsbuch  für  Anfanger. 

I.  Conus.  2.  Abthl.  •  .  .  '  .  .  •  .43 
Kreutzhuber,  Mart.,  Leben,   Wanderungen  u.  s.  w.  zu  Land  und 

Meer.  Herausgeg.  von  Fr.  WÜh.  Bruckbräu  7 
Kühne ,  F.  GusU,  die  Rebellea  von  Irland  47 


Leake,  W.  AT,  die  Demen  von  Attika.   Aus  dem  Engl,  von  iinton 

FFejrrermann  42 

Leben  u.  Treiben  des  berüchtigten  Theob.  Dan.  Cari  GöbH      .  £7: 
Lehmann,  Fr.  Wüh.f  kurzgefasste  Beschreibung  der  Stadt  Magde- 
burg.  3.  Aufl.       .      .      .      .       .       .      .       .  25< 

Xjeibnitii,  God.  Guü.f  opera  philosophica.    Kdidit  Joa.  Edu.  Erd- 

'  mann.    P.  II  44J 

Leibnitz  j  deutsche  Schriften.   Herauag.  von  Dr.  G.  E.  Guhrauer. 

2.  Bd.  13^ 
Lcipoldt,  W.,  Hilmar  Ernst  Rauschenbusch  in  seinem  Leben  und 

Wirken   55< 

Lennep,  J.  van,  Charietto  u.  das  sächsische  Wesen.    A.  d.  Holland. 

von  J.  H.  F.  Ler%  181 

  die  Friesen  in  Rom.   A.  d.  Holland,  von  /.  H.  F.  Lert.  181 

Lentz,  E.  G.  H.,  Geschichte  der  christl.  Homiletik.  2.  Tbl.  .  20C 
Leu,  J.  Burk.,  Beitrag  z.  Würdigung  des  Jesuiten-Ordens  .  «Iii 
Liebe  zur  Jugend.    100  Erzählungen  u.  at  w.,  in  Beiträgen  von 

Agnes  Franz,  Thdr.  Berger  u.  s.  w  174 

Lieblingsbücher  in  alten  und  neueren  Geschichten,  Sagen  und 

Schwänken.    5.  Tbl  8f 

Lindenberg,  Joh.  Bernh.  Guil.,  Speeles  Hepathicarum.  Fase.  L  .  I4i 
Linnaei,  Cor.,  Systeme,   Edidit  Herrn.  Eb.  Richter.   Fase.  XII— 

XIV.       .      .       .      .       .     .  .      .      .      .      .  52C 

Livü,  21,  historiarum  über  XXIII.  et  XXIV.    Recognovit  E.  G. 

Fabri  51" 

Löhe,  Will.,  die  Auswanderung  nach  Polen  •  .  .  .  .  14£ 
LoebeU,  Joh.  WUh.,  Gregor  von  Tours  und  seine  Zeit  .  .  .856 
Locman,  Fables,  en  arabe  avec  une  trad.  franc.  Par  Ch.  Schier. 

Seconde  Edition.  52C 
Locmani  Fabulae  quae  circumferuntur ,  explan,  ab  Aem.  Roedi- 

gero.   Ed.  alt.  aueta  et  einend.      .....  520 

LSffler,  JE.  Rud.,  die  Krautersaftkuren  und  deren  Anwendung  .  36 
Loewenstein,  J.  S.,  Hygiea  oder  die  Kunst,  das  Leben  des  VVeibes 


zu  erhalten  u.  s.  w.   51G 

Ludwig,  Chr.  Fr.  W.,  christl.  Festfeier  in  Predigten.  1.  Bdchn.  .  393 
Lützdberger,  E.  C  J.,  die  kirchliche  Tradition  über  den  Apostel 

Johannes   9S 


Macaulay,  G.,  populäres  Wörterbuch  der  Medizin.  1.  Abthl.  .  410 
Magazin  der  neuesten  Reisen  und  Länderbeschreibungen.  Her- 

ausgeg.  von  TV.  Bromme,    1.  Bd  542 

Mahmud  Schebistcri's,  Rosenflor  d.  Geheimnisses.  Persisch  u.  deutsch 

herausg.  von  Hammer-Purgstaü      .  230 


Digitized  by  Google 


Register.  *ih 

Seilt 

Mtjcr,  C.F.,  die  Lehre  von  der  Kirche  in  Dr,  Martin  Luthers 

Worten    .   483 

Mvchiand,  Wüh.,  Frauen-Emancipation  377 

Mirggraff,  Herrn.,  Justus  u<  Chrysostomus,  Gebröder  Pech.  2  Thle.  178 
Mvzsraf,  Rud.t  K.  Maximilian  I.  o.  Albrecht  Dürer  in  Nürnberg  478 
— —  Erinnerungen  an  Albrecht  Dürer  •  •  •  •  •  478 
tfcrfeuvie,  Phü^  das  Gebet  des  Herrn  in  dreizehn  Predigten  •  209 
Kai,  Frz.  Xav.,  Erklärung  der  heil.  Schriften  des  N.  Testaments* 

&  Bd.  1.  o.  2.  Abthl  .      .  .193 

Mariff  Frc.  Jor.  Val;  DüM.t  Commcntar.  gramm.  hiat.  crU.  in  Pro- 

phetaa  minorea   .       .  i 

—  Commentar.  gramm.  hiat.  crit.  in  Vetaa  Teat.  Vol.  II. 
Faac.  IL  et  III.      •      •       •       .      .       .       .      >  1 

tf'vr.  Fr.  JC.,  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte  .  .  .  103 
&ü*«rt  C  F.,  Plantarem  vascularinm  genera  eommque  characte- 

res.    Faac.  VIH.    .  •    <  '  531 

fatd,  Carl  Aug.,  Rinow,  Arkona's  König.    Dramatisches  Gedicht.  176 
Matter,  K.  Frdr.,  Leitfaden  au  Vorträgen  über  die  allgem,  Welt- 
geschichte.   2.  Aufl.      #      .      .      .      .      •      •  549 
Üyr,  0,  Uhrbuch  d.  Geometrie  t  Gymnasien.  1.  Tbl.  2.  AufL  . 

t.  S.  Thl.      .      .  S47 

*ktat  &  A,  C.  F.  r.  Gräfe  In  feinem  SOj  ahrigen  Wirken  für 

Staat  u.  Wissenschaft           •      •      .      »      .       *  271 
Mwd,  J.  C,  kleines  Angedenken  an  Kreuth      •      ,       .      •  257 
^oritäte  wählen»  die  sogenannten,  sur  hnnnorerschen  Stände- 
Versammlung  «   120 

t»*^  C.  *,  Friedrich  u.  Napoleon  264 

K&rwur,  F.  C.  A.t  d.  deutsche  Strafverfahren.  Thl.  1. 2.  &  AufL  221 
Roh.  d.  Staatsrecht  d.  Königr.  Württemberg.  2.  Aull.  2.  Bd.  217 
'Mokti  C  A.  P^)  Tägliche  Erinnerungen  aua  d.  sächs.  Gesch.  .  364 
Ümiawst  Euseb.,  Rückblicke  auf  Amt  und  Leben  .  .  .  161 
MMocA,  I.,  Zugvögel.    2  Bde.  .       ,  •      .       .       «  881 

Jfitowa*.,  9.  E.,  d.  Wissenschaft  der  lat.  .Grammatik.  1.  Abtti,  83t 
I^rC  1***«  die  Lehre  von  den  Injuriao  .  .  .  .502 
^  C,  Umveraal-Lexicon  d«  Erziehung»-.».  Untern chU-Lehre. 

L  u.  2.  Heft  .      .      .  *      .      «      .  .  273 

Theod.,  VölkcmoJtto  auf  Reisen.  X.  Bd.  .      .      .      .  14* 

hfat  0.       neues  allgemeines  Künstler-Lexikon  *  8.  Bd;       «  476 

C.        die  Besessenen  im  Neuen  Testamente      ,       •       •  4 

Ay?  caristl.  Kindsleichenreden.   3.  Hft   806 

;>«kr  von  Saussure,  die  Erziehung  des  weibL  GeschlechU.  Aus 

dem  Franz.  durch  JuL  Ad.  Jacobi   275 

—  die  Erziehung  des  Menschen.   8.  ThJL   A.  d.  Franz.  durch 

„        Ed.  Ad»  Jacobi   275 

***  «&  £wn5ec*,  J%  Fr.  Lud.,  Genera  plantarem  florae  Germa- 

nicae.  Faac..  XX.  •      ^  ,  ...  ,       .      •      .       .  630 

v  .  '  ^'  ^  '  ^er  Broc^*n  »«d  seine  Merkwürdigkeiten  .  .  647 
^erdt,  Altx^  Maiblattar  >  *  .  ...  *  .  .  .  .569 
^n<Jr. ,  800  Aufgaben  aus  der  rechnenden  Geometrie  und 

Trigonometrie  .  *  .  .  *  •  .  .  248 
Ty»**      ^r.,  Russland  und  die  Tacherkessen        ...  450 

N-,  die  sieben  8endschreiben  in  der  Offenbarung  Johannis, 

m  acht  Predigten  .      .      .      ,      .      .      .  .493 


Digitized 


*iy  Register, 

Niemeyer,  F.  G.f  über  eine  beratende  oder  gesetzgebende 

versehe^ allgemeine  Stände- Versammlung         .       .       .  851 

Niemeyer,  H.  A.,  Collectio  confessionum  in  eedesiis  reformatis  pu- 

blicatarum  •       •       •       .  198 

tfitzsch,  Carl  Imm.,  Predigten/? '3.  Auswahl  .      .       .      .      .  SO! 

tfoth,  Joh.  K.  Jac,  Gutmann  d.  verständige  Erzieher  seiner  Kinder.  166 

Notisen  aus  dem  Leben  eines  ehemal.  kathol.  Priesters     *      .  80 

Oesterreich  im  Jahre  1840.    1.  Bd.      .      .      •      •      .  53£ 

Oldofredi-Hager ,  Julie  Gräfin,  Gedichte        .             .       •      .  46£ 

Olshaussn,  Herrn.,  biblischer  Commentar.    S.  Bd.    2.  Aufl.    .      .  28 £ 

Osann,  Friedr.,  Ariadne.    Drama    .       .      .     ^.      .       .      .  47C 

Oslander,  H.  F.,  über  den  Handelsverkehr  der  Volker.   2  Bde.    ..  144 

Ott,  Frz.  Andr.,  Armamentarium  Chirurgie  um  selectum  •  •  •  •  42C 
Otto,  F.  Ftl.,  Divinationes  Livianae       .      •             •  .131 

Pape,  P.,  Christus.   Episches  Gemälde  in  12  Gesängen    ^         .  10£ 

Parker,  Sam„  Tagebuch  einer  Reise- nach-  dem  Oregongebiet      .  545 
Paro«emiographi  graeci.   Zenobins.  Diogenionus.  Plutardms. 

Gregorius  Cyprins.    Kdiderunt  E.  L.  a  Loitsch  et  F. 

G.  Schneidevin      .......      ;  421 

Paulus,  Gebrüder,  die  Principien  des  Unterricht«  u.  der  Erziehung  165 

Paulus,  A.,  Handbüchlein  für  Impfarzte        .       .       .       .       .  414 

Paulus j  JE.  Ph.y  die  Vorsehung,  oder  über  das-  Eingreifen  Gottes 

in  das- menschliche  Leben                           •       •       •  387 
Ptttrmann,  Guü.  Ludov.,  in  cedicem  Llnnaeanum  index  alpbraW* 

tkus       .      •      .      •      •      •      •       .      .      i  521 

Teters,  0.,  Materialien  zum  Unterrichte  m  der  evang.  Glaubenslehre  •  161 
Pfaff,  Karl,  Geschichte  des  Fürstenhauses  u.  Landes  Würtemberg. 

Bd.  1.  2.  u.  3.,  AbthL  1.  2.   .      .      .      .      •  26* 

Pfyffer,  Kas„  das  Obligationenrecht  des  Kantons  Luzero  .  i       .  40i 

Phantasien,  hanndtetsche,  und  Parlametttssachen.    1.  Thl.     .  8ö< 
P  hi  1  e  s  t  r  a  t  e  i  libri  -de  gy mnastica  quae  supersunt.   Edidit  et  fa~ 

terpretatüs  est  C.  L*  Kayser                 •      •       •  42.' 
Pipitti  F.  E.,  die  Grafen  von  Kyburg    .       ...      .       .  .15^ 

Flakh,'  Wüh.,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen      .      •  51* 
Piatonis  Cratylus.    Recognoverunt  /.  <r.  Batten/*,  /.  C.  Orellius 
A.  G.  Winckelmannus      .  ... 

  Buthydemus  et  Protagon   RecognoY»  etc.    .  5' 

  Euthyphro,  Apologia  Socratis,  Crito.    Recognov.  etc*    ».  5< 

  Gorgias.    Recognov  etc.  .       .      .       .       .      .       •  5 

    Recens.  Godofr.  Stallbmim    .'      .      .      .  .82! 

 Meno.   Recognov.  /.  (?.  Batten/*  efcfr     .      .      .      .  5- 

;-   Opera  omnia.    Recensuit  etc.  Godofr.  Stallbaum.  VoL  II. 

Sect.  I.    Edit.  II;    .       .       .  •   .  .32 

Vol.  VIII.  Beet.  II.  .      .      .             -      -      -      -l  B 


-    ■  Opera,  quae  feruntur,  omnia*   Recognov.  etc.  Fase.  I — III«  5 

— «-~  Parmenides.    Cura  Godofr.  StaUbaumU    .      ...  5 

  Phaedo.    Recognov.  J.  G.  BaÜerus  eta   .      .       .       .  5 

  Philebus.   Recognov.  etc.        .      .      .      .      «      .  5 

— ^  Sophista.    Recognov.  etc.        .  •    .       .       •       .  .5 

  Sophista.    Recensuit  etc.  Godofr.  Stallbawn   .      .      •$  82 

  Theaetetus.   Recognov,  etc   *  5 

Plessen,  Maria  v.,  Gedichte    .       .      .      •       .      .       .  •      .  46 


Digitized  by  Google 


Register.  xv 

6  rite 

Pl&tx,  J.  v.,*der  Ruf,  oder:  die  Journalisten   281 

Rutarchi  vita  Pbocionis.    Recensuit  Frid.  Kraner  ....  53 

faümmus ,   Thd.,  Friedrich  des  Grossen  Jugendjahre   .      .      .  467 
Predigtentwürfe,  schritt  gemäss.  Herausgeg.  Ton  drei  befreun- 
deten Geistlichen.    3:  Jahrg.    Cyclus  B.  bearbeitet  von 

G.  B.  Florey.    1.  Hft  '.  203 

Prnuehen,  Frhr.  v„  Kritik  des  Entwurfs  eines  Strafgesetzbuches 

f.  d.  G rossherzogt h um  Hessen  .       .             •       .       .  118 
fretner,  Frz.  Kajet.,  theoretisch  -  praktische  Darstellung  über  das 

letzt  willige  Verfügungsret  ht  der  Aeltern        .       .       .  501 

JVa«,  Fr^  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  u.  Polvgonometrie  249 
Prwana  de  Colegno,  Ludw.,  die  Tröstungen  der  Religion  bei  dem 

Verluste  uns  theurer  Personen       .       .             .  306 

Prüfung  der  apokalypt.  Zeitrechnung  d. Prälaten  Dr.  J.A.  Üengel  106 
hAtmati,  CLaudii,  Geographiae  libri  octo.    Kdidit  Dr.  Frid.  Guü. 

Wilberg  socio  adjaneto  Orr.  Benr,  Frid.  Qrashofio.  Fase.  II.  59 
AxcWh'n  i,  Alex.,  Dichtungen.   Aus  d.  Russ.  übers,  von  Dr.  RoV, 

Uppert.   %  Bde.     .      .      .      .      ...  .465 

  Gedichte.    Aus  dem  Russ.  übers>  von  B.  v.  0.      .      .  465 


Sadnr*a,  Fr*,  Tyll  Eulerisptegel    .      .      ♦  .     .      .      .  .379 

jfjfc'ji-sae,  A»,  Nord -  AI bingischer  Zollverein  ;       .       .       .       *  583 

frzBukorn,  Karl,  Geschichte  von  Spanien.  3.  Bdchn.  .  .  ,  268 
tothgtUr,  Geo.f  Annalen  der  niederländischen  Malerei  u.  Kupfer- 

ttecherkunst    .       .       ,       .       ,       ;       .      ^  ♦    .  477 

Rithgeber,  der,  bei  Schulfesten      ^     *       .       .       .       .  372 

Äwert,  M.  H.  T„  die  Grafschaft  Rantzau  .  -  *  .  •  .  •  *  '  148 
Eeal- Kncyklo päd ie,  pädagogische.  -  Redigirt  von  K*  Glo, 

Hergang.    1.  Bds.    1.  Heft     .       .       .       .       .       .  273 

Rtdir,  heraldische  Blumen    .      .      *      .      .      •      .    '  «  472 

Bocke,  IC  F.9  Friedrich  d.  Gr.  und  seine  Zeit     .       .      •      .  266 

Arider,  Jak  E.  von,  allgem.  prakt.  Handbvd.  gesaramten  Gärtnerei  187 

Reinhard,  W.,  Bekenntnisse  aus  Leben  urid  Meinungen.   2 Bde.    .  867 

Reisearzt,  der,  oder  prakt. •  Gesundheitsregeln  für  Reisende  .  413 
Reise-  und  Länderbeschreibungen  der  Sit.1  und  neuesten  Zeit. 

Herausg.  von  Ed.  Wxdenmahtt'M'.  H^Havff.  19.  Lief.  450 
Repertoriom,  allgent *  'der;  gesammt^n  deutschen  med! c.-chhrurg. 

Journalistik.    Fortgesetzt  und  redigirt  von  H.  W.  Neu* 

meist  er.   2.  Decennium.   Neue'  Folge.   4.  Jahrg.  Heft 

1 — 6  '     .      •      •      .  '    •  228 

Berum  seculo  quinto  deeimo  in  Mesopotamia  gestarum  librum  ed. 

et  interpr.  lat  Ulustr.  Dr.  Ottoni.  Behnsch        .   .   v  .  232 

Reicher  9  8.  Fr.  A.,  Elementar-Syntax  der*  latein.  Sprache  .  *  •  <  840 
Rfttüti-Farist,  J.      Gesundheitslehre  für  Geistigbeschäftigte«  Aus 

dem  Franz.  von  Dr.  Wilh.  Weissenborn  .       .       .       .  85 

Rhein,  A.  v.f  das  Bajonettfecbten        .       .  •    ,  •    •       «       .  480 

Ri*tz,  C  F.  A.,  deutsches  Lesebuch  ,  .  *  •  •  •  461 
Bügen,  Fd.  Aug.  Mar.  Fr.  u.,  das  Medidnalwesen  des  Grossner- 

zogih.  Heesen.    1.  Bd   323 

*.  Roehov,  Friedrich,  erster  Kurfürst  v.  Brandenburg   .       /      .  263 

kvkatzMch,  R.  H.t  compendidse  Geschichte  der  Median.    1.  Bd.    •  227 

Roti/ie ,  JC.,  Gründl.  Unterricht  im  Hieb  fechten-  .  K  •  480 
Äotiin,  über  die  Kanzclberedtsamkeit  und  die  Beredtsamkeit  und 


Digitized  by  Google 


*Vi  v  Register« 

Schönheiten  der  heil.  Schrift.     Uebersetit  von  Walther 

Schneider  8 

Rosenkranz,  Karl,  kritische  Erläuterungen  d.  Hegel'schen  Systems  445 
Rosshirt,  -Koro*.  Frz+  Geschichte  u.  System  d.  deutschen  Strafrechts. 

2.  u.  3.  Thl.   2.  Abthl  117 

■          über  das  System  der  Vertrage        •      ♦      .      #      •  498 

Rost,  Vol.  Chr.  Fr.,  Beispielsammlung.  1.  u.  2.  Thl.  .  .  .  8S8 
Roiteck,  Jul.  v.,  über  einige  Brustkrankheiten  ,  .  .  •  230 
Roux,  FT.,  Anweisung  zum  Hiebfechten,    Nebst  einer  Einleitung 

von  Dr.  K.  H.  Scheidler  479 

Rudelbach,  A.  G.,  bibl.  Wegweiser  in  einer  vollst  Sammlung  chrisil. 

Predigten.    1.  Bd   205 

Rudhart,  Ign.  v.,  politisches  Glaubensbekenntaiss.   Herausg.  von 

Fr.  WÜK  Bruckbräu  .568 

■ 

Saal,  C.  TK  B.,  die  letzte  Stunde  1£ 

SaUusti,  C.  Oispi,  äe  hello  Jugurthino  über.    Erklart  Von  M.  ttr. 

Glo.  Herzog     .       . .     ,  518 

Sammlung,  diplomat.,  der  Verfassungs-  u.  Verwaltungs-Grund- 
gesetze der  deutschen  Staaten.  Herausg.  von  F..  H.  v. 
Ros....  (v.  Ohnesorge.)    1.  Bd.  «       .  40* 

—  der  Notariat«- Gesetze,  herausg.  von  Chr.  E,  Gust.  Lassig»  50j 
Sander,  obergerichtärztliche  Gutachten  über  nicht -tödilicke  und 

tödtliche  Verletzungen  ,  321 

Satori,  J.  (Neumann),  Schuld  u.  Busse.  2  Thle.  ♦  .  .  .  9S 
Scheidler,  Karl  Herrn.,  Paränesen  für  Studirende        .  .  162 

Schindler,  Ant.,  Biographie  von  Ludw.  v.  Beethoven  •  .  .36' 
Schläger,  Frz.  Geo.  Fera\,  geistl.  Amtsreden  bei  besonderen  Fällen. 

6.  Bdchen.      •  .      .      .      .      «      .      <  21- 

■  ■■  «  Beicht-  u.  Communionreden  .  •  .  .  .  .21' 
Schlögl  v.  Ehrenkreutt,  Frz.,  geograph.  -  statistisch  -  und  histor. 

Üeberblick  des  Kaiserreiches  Russland.  2  Thle.  .  .  54 
Schmalz,  Edu.,  über  die  Taubstummen  und  ihre  Bildung  .  •  56 
Schmaltz,  M.  F»,  der  letzte  Abend.    Passionspredigten  •       .  21 

 7  Passionspredigten.    6.  Bdchen.    «      .      «      .      •      .  21 

Schmidt,  Andr.  Gfr„  Gallerte  deutscher  pseudonymer  Schriftsteller  43 
Schmidt,  C.  Chr.  Gli^  kurzgefasste  Lebensbeschreibungen  d.  merkw. 

evangel.  Missionare.  4*  Bdchn.  .  .  .  .  *  2*2 
Schnaase,  Edu.,  christl.  Morgen-  u.  Abendfeier  in  tagl.  Gebeten  .  IC 
Schneidawind,  F.  /.  A.,  Karl,  Erzherzog  von  Oesterreich.  2.  Bd.  2C 
Schneider,  Jos.,  naturhistorisch-topographisch-statistische  Beschrei- 
bung des  hohen  Rhdngebirges.  2.  Ausg.  .  .  *  * 
Scholl^  Heinr.,  med i einlaches  deutach-latein.  Worterbuch      •  .5: 

Scholz,  Chr.  Glo.,  biblische  Geschichte.   2  Thle  

SchrehTi  D.  G.  M.,  die  Normalgaben  der  Arzneimittel  . 
Schreiber,  ff.,  Baden-Baden,  die  Stadt,  ihre  Heil  (pellen  und  Um- 
gebung  .  . 

Schreiber,  St.  H.,  Unterhaltungen  für  die  elegante  Welt.   2  Bde. 
Schröter,  J.  A.,  Taufreden,  nebst  einigen  andern  Casualreden.  2.  Bdchn« 
Schröter,  L,.,  das  Eigenthum  im  Allgemeinen  n.  das  geistige  Eigen- 
thum insbesondere       ...  •   .      •  -2 

—  die  Zinsfrage  im  Allgemeinen  und  die  Zinsxeduction  ins- 

besondere •  fi 

Schubert ,  A.,  Tnachenbucji  für  prcuii.  Militär- Aerzte   .  .  Q 


i 


Digitized  by  Google 


Register«  1  xvu 


Schubert,  Fr.  Thd.,  vermischte  Schriften.  Neue  Folge.  1-3.  Bd.  845 
Schumacher,  über  die  Berechnung  der  bei  Wägungen  vorkommen- 
den Reductionen  .  .  .  253 
Schumacher,  Audr.,  u.  Beruh.  JälU< ,  Krinnerungsblfitter.  S  Bdchn.  95 
Schwanke  des  Hebel'schen  Rhein  Und  ischen  Hans  freundes.  2Thlc.  88 
Schvxder ,  Gvst.,  die  römisch-katholische  u.  die  evangelische  Kirche, 
nach  ihren  Verhältnissen  u. . Grundsätzen  für  unsere  Zeit 

.  in  Predigten  dargestellt   .  .486 

Seidl,  Joh.  Gabt.,  Liedertafel  .   .86 

Seußarth,  G.,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Literatur  u.  s.  w .  des  al- 
ten Aegypten   .       .  •        •        •       •       .        *  64 

  Alphabeta  genuina  Aegyptiorum    i   .       •       .       .  .65 

Sheridan  Xnowles,   des  Stranders  Tochter.    Uebersetzt  von  Fr. 

Treitschke  378 

Sherry,  Leben  u.  Abenteuer  Valentin  Vox  des  Bauchredners.  Aus 

d.  Engl,  von  Dr.  K  Brinckmeier.    1 .  u.  2.  Bd.     .      .  183 
Siibert,  /.  F.,  Conventions-  Lexicon  des  gcistl.  Lebens.    1.  Bd. 

1.  u.  2.  Abthl.        .       .       .       .       .       ...  .215 

von  Sismondi,  J.  C.  C,  Gesch.  der  Italien.  Freistaaten. 
A.  d.  Engl,  von  Fr.  WUh.  Bruckbräu     .       .       .  .268 

H.  Sig.,  die  Wirkungen  des  kalten  Wassers  auf  den 
inenschl.  Körper      •       •       ....       •       •  .37 

Joh.  Gfr.,  Taschenbuch  zur  Verbreitung  geogr.  <  Kennt- 
nisse.  Für  1840.   .      .      .      .      .      .. '  ■  .      .  446 

Sophcdis  tragoediae.    Recens.  Ed.  Wunderus.    Vol.  I.    Seet.  IV.  57 
Spitts,  Ado.,  das. Turnen  in  den  Freiübungen      .      .      %      .  576 
Springer ,  Joh.,  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaates.  2  Bde.  535 
Maats  -  und  Kirchen  -  Verordnungen  über  die  christl.  Soimtags- 
feier,  gesammelt  von  Dr.  Joh.  Conr.  Irmischer.  2.  Abthl. 

1.  Hft.    .      .      .  407 

.Stange,  FL,  Predigt- Skizzen.    1.  u.  2.  Hft.  201 

Steenken ,  F.  E.,  Handbuch  für  Vormünder  .  .  .  .  .  501 
Stegmaier,  Johannes,  Schul  theiss  in  Magenheim  .  •  .80 
8  tili -Leb  en.  Bilder  aus  dem  Leben  eines  Land  geistlichen  .  809 
Stockfdd,  Gerh.,.  Andenken  an  den  grossen,  hochberühmten  Hrn.  . 

Prof.  Jh.  W.  van  Heusdr    .       .  *    K.       ,  161 

Stoiberg,  Fr.  Lcop.  Graf  zu,  Geschichte  der  Religion  Jesu  Christi. 

Fortgesetzt  von  Fr.  v.  Kerz.    SS.  Bd  7 

Storch,  Ludw.,  die  Feuerschlange.  Der  Prophet  Thüringens  .  474 
Strahl,  Ado.,  das  alte  und  neue  Griechenland      .  .       .  545 

Streiter,  J.,  die  Lehre  vom  dinglichen  Rechte  des  Grundpfandes  .  402 
Strümpell,  die  Hauptpunkte  der  Herbart'schen  Metaphysik  .  2S5 

t,  Vlad.  AI.,  Monographie  über  den  Tabak  ....      .  318 


Tag,  ein,  in  Basel.   Ein  Fremdenführer     .  .      .  .548 

Tcmme,  /.  D.  H.,  kurze  Bemerkungen  über  d.  gemeinen  deutschen 

und  den  preussischen  Process  •      .     '  *i  ,  •  ,  »   ' .      .  499 

  die  Lehre  vom  Diebstahl  nach  preuss.  Rechte        .       .  223 

-        die  Lehre  von  der  Tödtung,  nach  prenssischem  Rechte.  404 
Testament,  das  Neue,  nach  Luthers  Uebersetzung  mit  erklä- 
renden Anmerkungen.    Herausg.  durch  Otto  v.  Gerlach. 

1.  Bd.  2.  Aufl.   290 

,  der  hinkende,  in  Hamburg.   2  Thie.  •      .          .      .  286 

,  Heinr.,  kurze  Geschichte  d.  christl.  Kirche  für  alle  Stande  485 

d.  gts.  deutMcb.  Lit.  XXIV.  *  * 


Digitized  by  Google 


xvin  Register« 

Seh 

Tholucky  A.,  Kommentar  z.  Briefe  an  die  Hebräer.        verb.  Aufl.  19 

 das  Alte  Testament  im  Neuen.    2.  Aufl  IS 

Thomas,  Karl,  Kant  n.  Herbart  u.  Herr  Prof.  Rosenkranz  . 
Thüringen  und  der  Harz,  mit  ihren  Merkwürdigkeiten  u.  f.  w. 
1«  Ii»  2.  Bd. 

Tiedemann ,  Friedr.,  von  den  Duverneyschcn  u,  8.  w,  Drüsen  des 

Weibes  51 
Trinker,  der»  Schauspiel  in  5  Aufzügen  .  .  .  .  .  47 
Tröbst,  Chr.  Glo.,  Tafeln  der  Sinus,  Tangenten  n.  Secanten  .  34 
Trost,  des  Glaubens,  wider  die  Schrecken  des  Todes  .  .  49 
TYoxUr,  J.  P.  V.,  Umrisse  zur  Entwickelungsgeschichte  der  vater- 

länd.  Natur-  und  Lebenskunde      •       •       •       •       •  4€ 


Uebcr  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für  d.  Grossherxogtb. 

Baden  **     .      •      ,  .50 

Ueber  den  Staatskredit.  Von  einem  russischen  Staatsmanne  .  14 
Ulmer ,  Karl ,  Romanzen  .  .  •  ,  .  ♦  •  •  56 
Unterhai  tu  ngs- Bibliothek,  mediemischc.   4.  Bdchn.       •      .  15 


Varnhagen  von  Ense,  K.  H.y  Denkwürdigkeiten  und 

Schriften.  5.  Bd.  Neue  Folge.  1.  Bd.  .  .  .37 
Vehse,  Carl  Ed.,  die  Stephansche  Auswanderung  nach  Amerika  2 
Veith,  Joh.  Em,,  die  Samaritin  •  •  •  •  «  .  •  1 
Verhandlungen  der  ersten  Versammlung  deutscher  Philologen 

in  Nürnberg  1858   •      .       •  45 

  der  zweiten,  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Mann- 
heim 1839  43 

Verordnungen  über  die  8onntags-Feier  im  Königr.  Bayern,  ge- 
sammelt von  Dr.  Joh.  Conr.  Irmischer  .  •  .  .40 
Vetter,  K.  Wüh.,  die  Lehre  vom  christl.  Cultus  ....  88 
Viel  Castel,  Oskar  von  Aizac  Uebersetzt  von  Fanny  Tornow  ;  18 
Virino,  J.  N.j  meine  Wanderung  nach  Palästina  ....  44 
Vogt,  Edu.,  der  heil.  Francisco*  von  Assisi  .  .  .  «15 
Voigt,  W.,  Leitfaden  zum  Conürmandcn- Unterricht.    Herausg.  von 

B*  JacoH   .      •  21 


■ 


Wagner,  Friedr.,  Albrecht  Dürer.    Dramatisches  Gemälde  in 

Bildern     .       •       •     -  •       «       •       •       «       •       •  8 
Wagner,  F.  W.,  Grundriss  der  classischen  Bibliographie  .       .       *  19 
Wagner,  H.  A.  Ed.,  amtliches  Gutachten  üb.  eine  Sammlung  bibl. 

Abschnitte  in  Tier  Jahrgängen        .       .       .       .       .  «SS 

Wagner,  Karl  Thd.,  Handbuch  für  Reisende  in  Dänemark,  Nor- 
wegen, Schweden,  Russland,  Polen  und  Finnland       .  45 
Wa)d,  O,  Kirchengeachichto  in  Bildern  ......  IS 

Wahlpredigten,  neun,  behuf Wiederbesetzung  der 8ecundariat- 
nfarre  zu  SS.  Jacobl  u.  Georcii  in  Hannover.  Herausc. 

von  Herrn.  Wüh.  BÖdeker  

Wanderungen  durch  das  sächs.  Erzgebirge  •  H 

Weber,  Fr.  Ben.,  Handbuch  der  Staats  wirthschaftl.  Statistik  und 

Verwaltungskunde  der  preuss.  Monarchie       .       .  .51 
Wehs,  Chr.,  Erfahrungen  und  Rathschläge  aus  dem  Leben  eines 

Schulfreundes   .       .  3t 


Digitized  by  Google 


Register. 

ffow,  Ckr  ,  zur  Fundamental  -  und  Methoden  -  Lehre  für  ein  ein- 
fecheres  Lehrsystcm  in  den  Volksschulen  unserer  Zeit  . 

Weltgeschichte,  allgem.,  mit  besond.  Berücksichtigung  der 
Kirchen-  u.  Staatengeschichte.    1.  u.  2.  Bd. 

»irg,  Aug.,  Diogenes  Romanus.    2  Thle.      .  . 

ferner,  J.  A.  L.,  Gymnastik  für  Volksschulen 

OTuteittfte,  IL  H,9  The  dty  of  the  Fountains 

Wiabarg,  Lud.,  die  Dramatiker  der  Jetztzeit 

Wik,  L,  engl.  Novellenkranz  

WU,  Heim.,  der  christl.  Pilger.    1.  Bdchn.  . 

WitUer,  das  Lob  der  Dummheit  . 

Winsen,  In.,  das  Ahrthal  u.  seine  sebenswerthesten  Umgebungen 

WUkemann,  Henr.,  de  Lacedaemoniorum  philosophia  ac  philosophis  . 

Vltämir,  der  Liebe  Wonn'  u.  Weh'  , 

Wörterbnch,  ency  klopäd-,  der  medic  Wissenschaften.  Herausg 
von  D.  W**  Busch,  C  F.  v.  Gräfe  u.  s.  w.   25.  Bd. 

Wort,  dnv  über  animalischen  Magnetismus,  Seelen  korper  und  Le 
bense^senz  etc.  tob  Frz.  Graf  o.  <Ss*....y  •      •  • 

firmier,  (X  Gurt.,  Lehrbuch  der  Mathematik.   3.  ThL  •  . 


Seite 

S69 

258 
179 
575 
257 
175 
287 
74 
84 
149 
440 
180 


40 


Xeaopbontia  de  Cyri  disdplhm  Ubri  VIII.   Editio  terüa 

Curavit  Frid.  Aug.  Bornemann.   Pars  If.       •      •       .  424 
—  de  Cyri  du  ci  pH  na  libri  VIII  in  scholarum  usum  illustrati. 

CuraTit  Frid*  Aug.  Bornemann,    Editio  minor       .  .424 
Recensuit  et  interpretatus  est  Jo.  Gottl. 

Tom.  I  

Kdidit  Ed*.  Kerü  


USutrii,  E.,  Reise  in  den  Orient  in  den  Jahren  1837  u.  1858    .  544 

Zrco&b' ,  Alex.,  Fauna  der  galizisch-bukowinischen  Wirbelthiere  525 
Zeitich  rift  für  deutsches  Straff  erfahren.   Herausgeg.  Ton  Dr. 

Ludw,  t>.  Jagemann  u.  Fr,  Zöllner.    1.  Heft  •      .      .  £19 

&fer,  Carl  Aug.,  die  Schulmeisterschule.    4.  Aufl.      .       •       .  870 

Johannes,  Predigten    .    492 

Smxmann,  K.f  die  Gleichnisse  und  Bilder  der  heil.  Schrift  in 

Predigten.    1.  Bd.  .       .   888 

J^tfer,  S„  Dichtungen   86 

2oitinde,  kathol.,  im  Königreich  Sachsen                          .  409 


Digitized  by  Google 


r'l1'   ■  '  ' 

'      il!    Ml!  - 

...  '.| 

* 

♦  m 


Literarische  Miscellen. 


•    •  » * 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.    8.  3,  11,  18,  -3,  54. 
Gelehrte  Gesellschaften.    8.  81. 
Schulnachrichten.    8.  19. 
Todesfälle.    8.  1,  9,  17,  25.  41,  49. 
Uiüversitftanachrichten.   8.  4,  13.  27,  45,  56. 


Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland.  No.  25  — 4o 
Bibliographischer  Anzeiger.   25  —  40. 


*  4 


■ 


Digitize 


Theologie. 

(We  mit  •  bezdehneteu  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 


[505]  Couimentarios  grarrimaticns*  histoHcns'  Criticus  in 

minores  in  usam  maxime  academiarum  adornalus. 
üripsit  irr.  Jos.  VaL  Dom*  Maurer ,  Phil.  Dr.  etc. 
tyie,  Volckmar.    1840.    548  S.  gr.  8.  (2  Thlr, 

Aach  iu  d.  Tit.:  Commentarins  grammalicus  historicus  crit. 
«  Tetos  Testam.  etc.   Vol.  II.  Fase  IL  et  III. 

» 

Der  geschätzte  Vf.  bat  diesen  Band  seines  Commentars  za 
^  A.  Test  der  hist.-theologischen  «esellschaft  zn  Leipzig  an 
festlichen  Tage ,  an  welchem  sie  ihr  25jahriges  Bestehen 
fewt»,  Gluck  wünschend  dargebracht.  Mit  dem  Titel  desselben 
*«  schon  bei  dem  die  Psalmen  enthaltenden  Fascic.  (Vol.  III. 
F**-  L  Tgl.  Repertor.  Bd.  XV1IL  No.  1640.)  die  Veränderung 
T°r?e$angen,  dass  der  Commentarius  nicht  mehr  bloss  gramma- 
t**»  criticas  hiess,  sondern  auch  als  historicus  angekündigt  wurde; 
«f  dem  Titel  des  Torlieg.  Theils  ist  aber  auch  die  Bestimmong 
'a  ^Qm  maxime  gvmnasiornm  et  academiarum  in  die  ausschliess- 
''^  Bestimmung  fk'ür  die  Akademien  umgewandelt  worden,  was 
-«jfieo  Graod  nicht  sowohl  darin  haben  mag,  dass  sich  die  klei- 
yu  Propheten  weniger  zum  Lesen  auf  Gymnasien  eignen ,  da 
fcftaanch  noch  Ton  andern  alüestainentl.  Bäckern  gilt,  als  ?iel- 
*b  darin,  dass  der  Commentar  schon  ?on  Jesaja  an  theils  in 
*  ^  mann  ich  lach  ausgesprochener  Wünsche,  theils  in  Folge  der 
püttn  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklftrong  der  prophetischen 
^  poetischen  Bucher  darbietet,  Uta  ein  Bedeutendes  erweitert 
h*r<k.  Namentlich  aber  hat  sich  der  Vf.  einer  mehr  zusammen- 
tuenden und  den  Ideengang  genauer  entwickelnden  Ausleguog 
i.  tu,  deutsch.  tdU  XXIV.  1.  1 
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befleissigt  and  der  aphoristischen  Weise  entsagt,  in  welcher 
früherbin  alle  Verse  mit  Stillschweigen  überging,  die  ihm  nich 
der  Erklärung  Bedürftiges  zu  enthalten  schienen,  indem  er  ni 
wenigstens  die  Uebersetzung  Arselben  gab*  Dasselbe  ist  dei 
nun  auch  in  diesem  die  kleinen  Propheten  umfassenden  Thei 
geschehen,  den  wir  hier  freilich  nicht  so  besprechen  können,  da 
wir  die  Erklärung  einzelner  Stellen  beleuchteten,  von  dem  ¥ 
aber  doch  aus  einer  durch  wiedergeholten  Gebrauch  gewonnen 
'  Ueberzeugung  nicht  anders  sagen  können,  als  dass  der  Vf.  nie 
allein  ein  sehr  branchbares  und  in  vielen  Beziehungen  vollkot 
raen  ausreichendes  Hutfsmittel  zum  Lesen  der  Propheten  den  St 
direnden  dargeboten,  sonde/n  auch  das  richtige  Yerst&ndniss  de 
selben  durch  seine  Auslegung  nicht  wenig  gefördert  habe.  A\ 
wollen  ihm  den  sorgfältigen  Fleiss,  welchen  ex  angewendet  hi 
und  die  grosse  Genauigkeit ,  mit  welcher  er  überall  zu  Wer] 
gegangen  ist,  nicht  zum  Verdienste  anrechnen,  aber  abgeseh 
von  der  gründlichen  Sprachkcnntniss ,  welche  er  durchgängig  ; 
Tage  legt,  und  von  dem  selbständigen  Urtheile,  welchem  er 
allen  Untersuchungen  folgt,  bewahrt  er  auch  einen  gesunden  Bli< 
und  feinen  exegetischen  Tact,  der  ihn  vor  gezwungenen  und  erküi 
stehen  Auslegungen  bewahrt,  vihn  grösstenteils  die  einfache 
die  . am  meisten  im  Zusammenhange  begründete,  und  .  zunächst 
den  Worten  liegende,  die  natürlichste  und  richtigste  Erklarm 
finden  läset.  Es  hat  daher  nicht  fehlen  können,-  dass  er  auch 
diesem  Tbeile  seines  Commentars  nicht  allein  zum  öftern  v< 
Rosenmuller  abweicht,  dessen  unleugbar  verdienstvolle  Bearbc 
tung  des  A.  T.  an  einem  eben  so  unverkennbaren  Maugel  i 
Schärfe  und  Consequenz «des  Urtheils  leidet,  sondern  auch  i 
vielen  Stellen,  wiewohl  erst  vom  Propheten  Micha  an,  Hitzig  b 
streitet,  der  über  dem  Streben,  eine  ganz  neue,  alle  seine  vi 
ihm  nicht  eben  sonderlich  gerühmten  Vorgänger  weit  übertreffend 
erst  wahrhaft  kritische  nnd  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Pr 
pheten  zu  liefern,  häufig  auf  sehr  gesuchte  und  nichts  weni- 
als  wahrscheinliche  und  annehmliche  Erklärungen  verfallen  i 
ganz  zu  schweigen  von  Hesselberg,  der  sich  freilich  mancher  Ve 
stosse  schuldig  gemacht  hat,  aber  sich  doch  bei  seinen  besclu 
denen  Ansprächen  vielleicht  wundern  wird,  so  viele  Berücksic 
tigung  in  diesem  Commeatar  gefunden  zu  haben.  Zum  Belej 
aber  dafür,  wie  oft  sich  der  Vf.  durch  seinen  Sinn  für  das  Ei 
fache  und  Natürliche  genöthigt  gesehen  habe ,  sich  gegen  Hitz 
zu  erklären ,  verweisen  wir  die  Leser  nur  auf  folgende  Stpll 
in  dem  Propheten  Nabum  1,  1.  8.  9.  10.  12.  13.  2,  2.  3.  6. 
3.  9.  3,  3.  8.  12.  13.  17,  in  deren  meisten  wir  seinen  Berne 
klagen  mit  Ansnahme  einiger  Bitterkeiten ,  die  er  dem  Gegn 
gesagt  bat,  Recht  zu  geben  nns  gedrungen  fühlen.  Indem  ab 
Ref.  mit  der  grossten  Bereitwilligkeit  und  aufrichtigsten  Freu 
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5*  Leist  andren  des  Vft.  anf  dem  Felde  der  hist>- grammatischen 
IfliCT-preUlion  anerkennt  nnd  seinem  Commentar  in  dieser  Hinsicht 
tiie  der  ersten  Stellen  einräumt,  kann  er  doch  nicht  bergen,  dass 
iiiB  oft  der  VVonsch  aufgestiegen  sei,  es  möchte  durch  das  phi- 
ItUujsche  Moment  der  Auslegung  das  theologische  nicht  in  dem 
Grade,  in  welchem  es  geschehen  ist,  zurückgedrängt  worden  sein, 
und  der  Vf.  möchte  den  Worten  2  Petr,  1,  20.  21.  einen  grössern 
Einßuss  auf  aeine  Erläuterung  der  prophetischen  Reden  einge- 
räumt haben.'  Die  Verlagshandlung  hat  auch  diesen  Theil  auf 
beiMswürdige  Weise  ausgestattet.  Küchler. 

[506]  Die  grossen  Propheten  Jesaja,  Jcremia,  Hcse- 

kiel,  Daniel,  erbaulich  ausgelegt  aus  den  Schriften  der  Refor- 
matoren. Zum  Besten  der  Anstalt  für  verlassene  und  taubstumme 
Kader  za  Winnenden  im  Konigr.  Württemberg,  herausgeg.  vom 
S.idipfr.  Heim  nnd  Diak.  W.  Hoffmann  daselbst.  (Stutt- 
gart, Liesching.)  1839.    XX  u.  892  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Ausser  dem  Berichte,  welchen  die  Herausgeber  dieses  Wer- 
kes toi  der  Entstehung  und  allmäligen  Erweiterung  der  auf  dem 
Titel  genannten  Anstalt,  der  Paulinenpflege,  im  Vorworte  geben, 
&od  aas  welchem  erhellt,  dass  dieselbe  von  einem  Privatvereine 
voblfkätiger  Menschenfreunde  1822  ausgegangen,  anfänglich  nur 
aai  §ehr  wenige  Kinder  beschränkt  geweseu,  aber  bei  dem  stei- 
nenden Bedürfnisse  und  der  eich  mehrenden  Theilnahme  nach  nnd 
nach  zu  einer  Anstalt  herangewachsen  sei,  welche  1838  in  zwei 
tabe  an  einander  liegenden  Häusern  67  verwahrloste  vollsinnige 
Kiader  und  34  taubstumme  Zöglinge  aufgenommen  hatte,  dass  sie 
»l*r  freilich  auch  zu  ihrem  Fortbestehen  in  diesem  Umfange  einer 
kräftigen  Unterstützung  von  andern  Seiten  her  bedürfe,  geben  sie 
»och  über  die  Veranlassung  nnd  Entstehung  des  vorlieg.  Werkes 
selbst  folgenden  Aufschluss:  „Die  Idee  zu  dieser  aus  den  Schrif- 
tea  der  Reformatoren  geschöpften  erbaulichen  Auslegung  der  grossen 
Propheten  ist  ans  einem  rein  kirchlichen  Bedürfniss  hervorgegan- 
gen. Es  steht  in  Württemberg  den  evnng.  Geistlichen  frei ,  in 
den  wöchenU,  kirchlichen  Betstunden  und  Bibeilectionen  den  vor- 
kemmenden  bibl.  Abschnitt  entweder  für  die  Erwachsenen  in  freiem 
Vortrag  erbaulich  zu  betrachten ,  oder  für  die  Schuljagend  kate- 
chetisch zu  erklaren.  Derjenige  nun  von  uns,  dem  das  Erstere 
oMag  nnd  der  die  Propheten  des  A.  T.  zum  Vorlesen  gewählt 
hatte,  benutzte  zu  seiuer  Vorbereitung  öfters  die  Auslegungen  der 
Retonnatoren,  und  es  wurde  ihm  dabei  der  Wunsch  immer  deut- 
scher, nach  Auescheidung  Dessen,  was  in  diesen  Auslegungen 
4er  Zeit  nnd  dem  rein  dogmatischen  Interesse  angehört  und  dar- 
um weniger  zur  Erbanung  geeignet  ist,  einen  treaen  Auszug  des 
reicherbaulichen  Inhalts  zu  desto  bequemerer  Benutzung  für  den 
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gegebenen  Zweck  tu  haben.  —  Er  unterredete  sich  über  den 
Plan  einer  erbaulichen  Auslegong  der  Propheten  zunächst  aus  den 
Schriften  der  Reformatoren  und  zum  Behuf  kirchlicher  Bibelstuo- 
den  mit  einem  glcichgesinnten  Freund der  dadurch  veranlass! 
wurde,  einen  solchen  Auszog  aus  den  Schriften  von  Lother,  Cal- 
vin und  Oekolampadius  über  den  Propheten  Jesaja  wirklieb  zu 
versuchen,  wobei  sich's  zeigte,  wie  meist  einer  der  Reformatoren 
den  andern  erganze,  und  wie  sich  gar  wohl  eine  solche  Zusam- 
monstellang  ihrer  praktischen  Gedanken  veranstalten  lasse,  wel- 
che ähnlich  wie  die  Ri  »ger 'sehen  Betrachtungen  über  das  N.  T. 
in  einigem  Zusammenhange  sich  lesen  Hessen."  Wir  können  weder 
dieser  Idee,  noch  ihrer  Ausführung  im  Ganzen  unsern  Beifall 
versagen,  und  da  wir  hier  über  die  treu  wiedergegebene  Ausle- 
gung der  Propheten  durch  die  Reformatoren  selbst,  über  den  Geist 
und  Werth  derselben,  nichts  zu  sagen  brauchen,  und  auch  mit 
den  Herausgebern  dieses  Auszugs  aus  derselben  wegen  des  Mehr 
oder  Weniger,  das  sie  zu  jedem  Verse  gegeben,  und  wegen  der 
Auswahl  und  Zusammenstellung  der  Gedanken,  die  sie  getroffen 
haben ,  nicht  rechten  wollen,  indem  das  Geschäft,  dem  sie  sich 
unterzogen  haben,  je  nach  der  obwaltenden  Sabjectivität  von  einem 
Jeden  auf  eine  etwas  verschiedene  Art  ausgeführt  werden  wird, 
so  schliessen  wir  die  Anzeige  ihres  unleogbar  branchbaren  Wer- 
kes mit  der  Bemerkung,  dass  sie  dem  Ganzen  die  Vorrede  Lu- 
thers zu  den  sämmtl.  Propheten,  so  wie  jedem  einzelnen  Prophe- 
ten eine  kurze  Einleitung  zu  demselben  vorausgeschickt,  die  pro- 
phetischen Reden  in  kürzere  Abschnitte  getheilt  und  mit  einer  In- 
haltsangabe versehen,  dieselben  nach  der  lutherschen  Uebersetzung 
als  den  Text  vorangestellt,  und  dann  Vers  für  Vers  mit  den  ans 
deu  Werken  der  genannten  Reformatoren  gezogenen  Auslegungen 
und  Betrachtungen  möglichst  zusammenhängend  erläutert  haben 
Bin  und  wieder  ist  auch,  was  wohl  noch  öfter  hätte  geschehet 
sollen,  in  einer  Note  die  luthersehe  Uebersetzung  nach  dem  Grund 
texte  berichtigt  worden;  im  Uebrigen  aber  dürften  wohl  Manch« 
mit  uns  darin  einen  Uebelstand  finden,  dass  die  Auslegungen  uo< 
Betrachtungen  ununterbrochen  fortlaufen,  ohne  irgend  eine  Be- 
zeichnung Dessen,  von  dem  sie  herrühren,  so  dass  man  nich 
weiss  |  ob  man  Luthers  oder  Calvins  Worte  liest.  Im  Verhält 
nisse  zu  dem  sehr  billigen  Preise  des  Ganzen  kann  man  von  de 
äussern  Ausstattung  des  Buches  nicht  mehr  verlangen,  nla  ge 
leistet  worden  ist.  58. 

[507]  Die  Besessenen  im  Nenen  Testamente.  Ein  exe 

getischer  Versuch  mit  Rücksicht  auf  Dr.  Strauss  Leben  Jesu 
Von  Cm  Fr»  Nanz,  Pfarrverweser  in  Neuenhaus.  Reatlin 

gen,  Mäcken.  1840.   IV  o.  44  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 
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Der  Vf.,  welcher  die  vorlieg.  Arbeit  unter  dem  Titel:  „Bei- 
Irige  nr  Lösung  der  von  Dr.  Strauss  erhobenen  Schwierigkeiten 
ia  Ansehung  der  neutestamentl.  Besessenen"  schon  vor  ein  paar 
Jahren  für  eine  Zeitschrift  bestimmt  halte,  für  welche  sie  aber  zu 
jmes  geworden  war,  entschuldigt  eben  damit  ihren  fragmentari- 
schen Charakter,  indem  er  sie  jetzt  als  ein  eignes  Werkchen  er- 
scheinen lässt,  und  will  sie  nnr  als  Vorlftuferin  einer  ausführli- 
chem Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  betrachtet  wissen,  zu  wel- 
cher er  bereits  Materialien  sammle.  Und  allerdings  sind  hier  nnr 
Grundlinien  gezeichnet,  welche  den  Wunsch  einer  vollständigem 
Beleuchtung  und  erschöpfendem  Behandlung  der  Sache  mehr  er- 
regen, ab  befriedigen,  indem  der  Yf.  auf  diesen  wenigen  Blättern 
folgende  Puncte  bespricht:  §.  1.  Aussichten  für  unsern  Gegenstand. 
§.  2.  Die  Allgemeinheit  des  Glaubens  an  das  Besessensein  zur 
Z*it  Jesu!  §.  3.  Neutestamentl.  Benennung  des  Besitzenden  and 
Besessenen.  §.  4.  Was  dachten  sich  die  neutest.  Schriftsteller 
cnter  nyfvfia  und  dutpoytovl  §.  -6.  Wie  fasst  das  N.  T.  das 
\erh&ltmss  des  Besitzenden  zum  Besessenen  auf?  §.  6*  Ueber 
die  moralische  Beschaffenheit  der  Besessenen.  §.  7.  Wie  erklärte 
skh  Jesus  über  das  Besessensein?  §.  8.  Wie  ist  das  Schweigen 
des  Mannes  von  Heilung  Besessener  zu  erklären?  §.  9.  Wie 
verhält  sich  die  Lehre  Jesu  und  das  N:  T.  vom  Besessensein  zur 
/orrgeschrittenen  Natur-  und  Seelenkunde?  §.  10.  Winke  zur 
prakl.  Benutzung  dieses  Gegenstandes.  Im  2.  Abschn.  (S.  25  ff.) 
«erden  dann  noch  in  6  §§.  die  einzelnen  Dämonen-Austreibungen 
Jesu,  zu  welchen  aber  der  Vf.  aus  Gründen,  die  dem  Ref.  nicht 
einleuchten,  die  Luk.  13,  16.  erzahlte  nicht  gerechnet  wissen  will, 
durchgegangen  nnd  vorzugsweise  gegen  die  Zweifel  des  Dr.  Str. 
an  ihrer  Glaubwürdigkeit  in  Schutz  genommen.  So  viel  Richti- 
ges hior  auch  im  Einzelnen  bemerkt  worden  ist ,  so  wenig  ist 
»her  doch  zu  erwarten,  dass  der  Gegner  sich  für  überwunden 
halten  werde,  da  der  Vf.  auf  die  Hauptfrage:  „Können  Dämonen 
überhaupt  einen  fremden  Körper  in  Besitz  nehmen V  keine  an- 
dere Antwort |  als  diese,  geben  kann:  „Eine  Vorstellung  davon 
können  wir  uns  nicht  machen,  aber  wir  glauben  es  doch.  Zwei- 
feln ist  freilich  leichter,  denn  glauben;  sonst  wäre  dem  letztem 
im  N.  T.  kein  so  hoher  Werth  beigelegt."  Vgl.  S.  34  n.  23. 
Mit  Uebergehung  aller  anderweitigen  Bemerkungen,  zu  welchen 
das  unstreitig  anziehende  Werkchen  über  einen  höchst  schwieri- 
gen Gegenstand  Veranlassung  gibt,  will  Ref.  den  Vf.,  der  bei 
aller  Zuversicht  seines  Glaubens  doch  auch  hinreichendes  Zeug- 
nis« von  besonnener  Umsicht  und  vorurtheilsfreier  Forschung  gibt, 
zn  einer  nochmaligen  Prüfung  der  Grundansichten  auffordern,  von 
welcher  er  bei  seiner  ganzen  Untersuchung  ausgeht,  bevor  er  die 
ausführlichere  Behandlung  der  streitigen  Frage  unternimmt.  Cs 
ist  nämlich  dem  Ref.  die  Ansicht  Hugo  Farmer's  in  seinem  fissaj 
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en  tlie  Demoniacs  of  the  N.  T.,  welche  der  V£  zu  der  seinigen 
macht ,  dass  onter  den  Dämonen  Seelen  abgeschiedener  böser 
Menschen  tn  verstehen  seien,  durch  die  von  ihm  beigebrachten 
Beweise  (ur  ihre  Richtigkeit  noch  nicht  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt« Es  ist  richtig,  das  Besitzende  wird  häufig  nvtv^ia  genannt; 
dass  aber*  nvtv^ara  nach  constantem  Sprachgebraach  des  N.  T. 
die  Geister  abgeschiedener  Menschen  seien,  nnd  also  dabei  an 
Sajan  und  seine  Kogel  nicht  gedacht  werden  dürfe,  kann  aus  deu 
Stelleo,  durch  welche  der  Vf.  diess  beweiseo  will  (Hehr.  12,  23. 
nvivfiaja  tiixatwv  i&tkiuaubwv.  1  Petr.  3,  19.  t«  h  yvXaxfj 
Apgesch.  23,  8.  9.  u.  Ephes.  6,  12.  wo  jmfyia  von 
ayytXog  uod  nvivfuarucä  rtjg  norrßluq  voo  a^XaK  Qovoiat  und 
xoafiOxgdroQeg  jov  oxoxovg  rovzov  unterschieden  werden),  darum 
nicht  gefolgert  werden,  weil  in  diesen  Stellen  den  mivftaoi  die 
Bedeutung  abgeschiedener  Seelen  nur  in  Folge  der  erläuternden 
und  bestimmenden  Zusätze  zukommt,  welche  gerade  darauf  hin- 
weisen, dass  nvivfiara  ohne  nähere  Bestimmung  einen  umfassen- 
deren Begriff  ausdrücken  und  Geister  überhaupt  bedeuten.  Ausser- 
dem wird  es  dem  Vf.  doch  auch  nicht  leicht,  die  Beweiskraft  der 
Stellen,  die  für  die  gewöhnliche  Ansicht  geltend  gemacht  werden 
(Matth.  12,  24  ff.  Luk.  13,  16.  10,  8.  Apgesch.  10,  38),  als 
unzureichend  darzustellen.  Bs  handelt  sich  also  in  der  Tbat  noch 
gar  sehr  um  die  GiltigkeK  Dessen,  was  dem  V£  zur  Grandlage 
seiner  ganzen  Untersuchung  dient«  - 

[508]  .Rede  des  heil«  Basilius  des  Grossen  an  christ- 
liche Jünglinge  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen 
Schriftsteller,  übersetzt  und  erläutert  von  Fr.  Aug.  Nusslin, 
Grossherz.  bad.  geh.  Hofrathe,  a.  Director  und  Prof.  des  Lvceums 
su  Mannheim.  Bfannheim,  Löfflcr.  1839«  VIII  u.  56  S. 
gr.  8.  (8  Gr.) 

Die  Schrift  ist  gerichtet  gegen  Die,  welche  in  unserer  Zeit 
das  Lesen  der  classischen  Schriftsteller  ans  den  Schnlen  Ter« 
drängen  wollen.  So  einig  nnn  Ref.  mit  dem  Vf.  hinsichtlich  des 
Resultats  ist,  dass  nämlich  die  dass.  Literatur  ans  der  Bildung 
unserer  Jugend  nicht  zu  verweisen  sei,  so  wenig  glaubt  er,  dass 
mit  dieser  Schrift  für  den  Zweck  etwas  gewonnen  werde.  Denn 
darin  sind  Alle  einverstanden,  dass  die  Alten  einen  hohen  Werth 
für  Sittlichkeit  haben  können,  wenn  sie  recht  getrieben  werden, 
aber  eben  gegen  den  Missbrauch,  dass  man  gegen  sie  das  Evan- 
gelium in  den  Hintergrund  treten  lasst ,  wird  mit  Recht  (auch 
von  Basilius  selbst  S.  2)  geeifert.  Auch  will  sie  Keiner  ganz 
verbannt  wissen,  sondern  die  Frage  ist,  ob  man  die  jugendlichen 
Gemüther  zuerst  mit  der  in  vieler  Hinsicht  gefahrlichen  und  un- 
verdaulichen Moral  der  Classiker,  statt  mit  der  Milch  des  Evan- 
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t diums  nähren  soll.  Und  in  dieser  Hinsicht  wird  die  Meinung 
4es  Basilius  kaum  viele  Freude  gewinnen;  als  ein  Vorstudium, 
um  das  Evangelium  verstehen  xn  lernen,  wird  man  nicht  leicht 
ia  unserer  Zeit  die  Klassiker  betrachten;  denn  das  ist  ja  eben 
e-ie  herrliche  Natur  des  göttl.  Worts,  dass  es,  obgleich  einer  Kin- 
derseele verständlich,  doch  dem  Weisesten  so  viel  zu  denken 
sobt,  dass  er  es  nie  ausdenken  kann.  Erst  ein  an  der  Weisheit 
des  Gottesworts  erstarktes  Gemüth  wird  aus  den  Classikern  das 
Gute  zur  Bildung  des  Herzens  und  Willens  auf  die  rechte  Weise 
auswählen  können.  Die  Uebersetzung  selbst  ist  gut,  doch  leiden 
tinige  Stellen  an  Steifheit  und  Schwere;  z.  B.  S.  24  Z.  6  v.  o. 
„Was  ist  (ebendas.  Z«  15  'V»  ein  Leben,  das  nicht  die  rechte 
Lebensansicht  zur  Richtschnur  seines  Strebens  macht?"  u.  Aehnl. 
Eiejenlhümlich  ist  der  Gedanke,  dass  die  lat.  Sprache  die  deut- 
sche, und  überhaupt  die  neuern,  an  Schönheit  und  Wohlklang 
weit  hinter  skh  lasse  S.  VI.   Dem  ReL  will  es  umgekehrt 

[509]  *  Geschichte  der  Religion  Jesu  Christi.  Von 
Fr.  Leop.  Grafen  xu  Stolberg ,  fortgesetzt  von  Fr.  v. 
Kerz.  33.  Bd.  (der  FortseUnng  20).  Mainz,  Kirchheim, 
Schott  ii.  Thielmann.  1839.  XVI  u.  525  S.  gr.  8. 
(n.  1  TWr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  IX.  No.  1696.  Bd.  XIV.  No.  1998.  ßd.  XVin. 
6  -  No.  2098.] 

Nach  der  für  dieses  weitschichtige  Werk  angenommenen  Form 
enthalt  die  hier  anzuzeigende  Fortsetzung  den  26.  Zeitraum  des 
2.  Zeitalters,  von  der  Thronerhebang  des  capetingischen  Hauses 
(987)  bis  zu  dem  Tode  Kaiser  Heinrichs  II.  (1024)  in  folgen- 
der Ordnung:  Abscho.  1—3.  Geschichte  Frankreichs  (Dynastie 
neehsel,  Hugo  Capet,  Robert  IL  u.  s  w.);  Abschn.  4—7.  Ge- 
schichte Englands  (unter  Edgar,  Eduard  (dem  Märtyrer)  und 
Etheired;  Kriege  mit  den  Dänen;  deren  Herrschaft  in  England 
unter  Knut  dem  Grossen  u.  s>  w.) ;  Abschn.  8.  Einleitung  in  die 
«pecielle  Kirchengeschichte;  Abschn.  9-10.  Geschichte  der  Päp- 
ste, von  Johannes  XV-  bis  Johannes  XIX.;  Abschn.  11.  Merk- 
würdige  Concilien  (in  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  England 
und  Spanien) ;  Abschn.  12.  Ausbreitung  des  Christenthnms  im 
Abendlande  (in  Böhmen,  Polen,  Dänemark,.  Norwegen  und  Un- 
garn); Abschn.  13  —  15.  Ausgezeichnete  Bischöfe  und  Heilige  dieser 
Periode  (Heribert,  Erzbischof  von  Cölo,  Aasfried,  Bischof  von 
Utrecht,  Bernward,  Bisch,  von  Hildesheim,  Meinwerk,  Bisch,  von 
Paderborn*  Simeon»  Klaussner  bei  Trier,.  Fullert,  Bisch,  von 
Chartres,  Romuald,  Stifter  des  Camaldulenserordens ;  der  Einsied- 
ler Nilus).    .Wenn  die  ascelische  Richtung  dieses  Werkes  auch 
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sieht  mehr  in  dem  Maasse  vorwaltet,  als  sie  einst  von  dem  Be- 
gründer desselben  angebracht  wurde,  so  wird  sieh  ihre  diessfall- 
sige  Anziehungskraft  doch  noch  immer  bewahren.  Aber  die  stamc 
ultramontane  Tendern  des  Vfs.  tritt  besonders  in  den  hin  und 
wieder  eingeflochtenen,  aum  Theil.  längeren  Anmerkungen  (so 
S.  19,  84,  133,  168,  285,  311,  351,  375,  381,  401,  447) 
hervor,  welche  auch  die  noch  immer  fortdauernden  kirchlichen 
Bewegungen  zum  Gegenstände  haben.  Häufig  kommt  in  ihnen 
der  Vorwurf  vor,  welchen  Katholiken  ßo  häufig  aussprechen,  dass 
den  Gottesgelehrten  akatholischer  Confessionen  das  innere  Wesen 
der  katholischen  Kirche  mit  ihrem  in  sich  so  fest  geschlossenen 
Lehrbegrifte ,  ihren  Mysterien,  ihrem  sinn-  und  bedeutungsvollem 
Süsseren  Cultus  u.  s«  w.  „ebenso  fremd  oder  noch  weit  fremder 
sei,  als  es  nur  der  Mann  ans  dem  Monde  einem  sublunarischen 
Wesen  allenfalls  sein  könnte" ;  ein  Vorwurf,  den  man  jnutatis 
mutandis  Demjenigen  zurückzugeben  das  Recht  hat,  der  schon  vor 
dem  blossen  Worte  „Reformatoren"  eine  „gewisse  geheime  Scheu'* 
hat  und  es  unbegreiflich  findet,  wie  selbst  katholische  Geschieht-* 
Schreiber  den  „unseligen  Abfall  im  16.  Jahrhunderte"  mit  dem 
Worte  Reformation  bezeichnen  können,  den  er  weit  richtiger  „De- 
pravation"  nennen  möchte,  wenn  er  nicht  zur  Vermeidung  jedes 
Anstosses  die  Bezeichnung  „Kirchen -Trennung  oder  Spaltung" 
mit  „ebenso  genau  als  mild  bezeichnendem  Ausdrucke"  vorziehen 
würde  (S.  285,  86.)«         *  8. 

[510]  *Ueber  die  Kanzelberedtsamkcit  und  die  Beredt- 

samkeit  und  Schönheiten  der  heil«  Schrift.  Oder  lehrrei- 
che Abhandlungen  zunächst  für  angeh.  Frediger  und  Candid.  der 
Theologie.   Ans  den  Werken  des  Hrn.  Holltn  übersetzt  Ton 

Walther  Schneider,  Kaplan  zu  Fritzlar.  Cassel-,  Krie- 
gerische Bnchh.  1840.   IV  u.  133  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Es  sind  eigentlich  zwei  ihrem  Inhalte  nach  jedoch  eng  ver- 
bundene und  zusammengehörige  Abhandlungen  des  grossen  Rollin, 
welche  Hr.  Sehn,  ans  dessen  Werke  „de  la  maniere  d'enseigner 
et  d'etudier  les  belies  lettres"  herausgehoben  und  übersetzt  hat« 
Die  1.  behandelt  die  Pflichten  des  geistl.  Redners  nach  der  tob 
Augustin  gestellten  Forderung,  er  solle  sapienter  dicere  und  elo- 
quenter dicere,  doch  so,  dass  sie  auf  die  letzte,  das  Formelle  be- 
treffende Forderung,  zuerst  eingebt.  Sie  kann  namentlich  in  un- 
serer Zeit,  wo  die  Homiletik  wissenschaftlich  auch  von  katholi- 
schen Gelehrten  entwickelt  worden  ist,  keineswegs  Anspruch  auf 
grosse  Bedeutung  machen,  und  gibt  —  in  der  moralisch-senten- 
tiösen  Weise  Rollinsx  welche  auch  seinen  historischen  Schriften 
aufgeprägt  ist  —  eigentlich  nur  zerstreute  Winke  und  Regeln, 
welche  noch  überdiess  Reminiscenzen  aus  Cicero  und  Quintilian 

Digitized  by  Google 


Theologie*  9 


oder  aas  den  Vätern,  namentlich  ans  Augustin  nnd  Chrysostomus 
sind.  Dennoch  mag  ihre  Leetüre  für  die  auf  dem  Titel  bezeich- 
neten Personen  anregend  nein.    Die  2.  Abh.,  über  die  Beredt- 
Mmkeit  nnd  Schönheiten  der  heil.  Schrift  (S.  61  fl'.),  ist  ein  son- 
derbares Gemisch  feiner  und  unwissenschaftlicher,  namentlich  von 
theolog.  Geiste  seiner  Zeit  eingeengter  Ansichten  nnd  Bemerkun- 
gen. Nachdem  er  sich  (S.  63 — 67)  vor  dem  Vorwurfe  verwahrt 
hat,  als  nähme  er  an,  der  h.  Geist  sei  gleichsam  auf  rhetorische 
Schönheiten  in  der  h.  Schrift  ausgegangen,  spricht  er  sich  dahin 
aus,  dass  die  Schönheit  der  Darstellung  vielmehr  die  unzertrenn- 
liehe  Begleiterin  der  Gründlichkeit  nnd  Erhabenheit  der  in  der 
Schrift  behandelten  Gegenstände  sei,  erläutert  diess  unter  einzelnen 
Rubriken  an  Beispielen  und  gibt  zuletzt  (S.  109  ff.)  „das  Lob- 
lied des  Moses  nach  dem  Zuge  durch  das  rothe  Meer"  in  einer 
Erklärung  nach  den  Regeln  der  Rhetorik,  welche  er  selbst,  Hr. 
Rollin,  erst  wieder  von  einem  seiner  Vorgänger,  von  Hersan, 
ehem.  Prof.  der  Rhetorik  an  dem  College  von  Plessis,  entlehnt 
hat.  Diess  der  Inhalt  dieser  Schrift,  soweit  sie  Hrn.  Rollin  an- 
$ehirt   Der  Antheil  des  Hrn.  Sehn«  an  derselben  besteht  nur  in 
einer  kurzen  Vorrede  nnd  in  der  Uebersetzung.   Die  erstere  gibt  eine 
Aar«  Nachricht  von  R/s  Leben  nnd  Wirken  nnd  ist  im  Uebri- 
gen  lahm ;  die  Uebersetzung  dagegen  liest  sich  ziemlich  fliessend. 
Das  Aeossere  ist,  wie  häufig  bei  unbedeutenden  Erscheinungen, 
r^t  gut.  84. 

[512]  Neon  Wahlpredigten  behuf  Wiederbesetzung  der  Se- 
tandariatpfarre  zu  SS.  Jacobi  und  Georgii  in  Hannover  von  neun  , 
Predigen  in  dieser  Kirche  gehalten  und  von  denselben  im  Inter- 
esse der  zu  errichtenden  hannoverschen  Volksschullehrerwittwen- 

easse  zum  Druck  uberlassen.   Herausgeg.  von  Herrn»  IVtlh. 

Bödeker,  past.  prim.  an  gedachter  Kirche.  Hannover,  Hahn- 

»che  Buchh.  1839.   XH  u.  164  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 

Diese  Sammlung  enthält  folgende  Predigten:  1)  von  H.  Hä- 
«r  „Das  traurige  Loos  des  Christen,  der  seine  Religion  verach- 
tet4' über  Mth.  22,  1—14;  2)  von  F.  C.  A.  Reinecke  „Freuet 
ftieh  mit  mir,  denn  ich  habe  wiedergefunden  *  was  verloren  war" 
über  Lue.  15,  1<— 10;  3)  von  W.  Grotefend  „Wie  der  Christ 
sich  gegen  solche  Unglückliche  verhalte,  die  durch  eigne  Schuld 
leiden11  über  Luc.  6,  31—43;  4)  von  A.  Lührs  „Christus,  un- 
*r  Heiland"  über  Jes.  40,  1  —  8;  ö)  von  A.  W.  Brackebusch 
»Gourertrauen  in  Menschenverbindungen"  über  Luc  1,  39 — 56; 
6)  von  W.  Köhler  „die  Macht,  mit  welcher  das  Gefühl  für  das 
Beilige  und  Göttliche  stets  in  der  Menschheit  sich  kund  gab" 
ober  Marc  8,  1—9;  7)  von  A.Goschen  „Wesshalb  es  so  höchst 
ist,  dass  wir  stets  wieder  hören  und  beherzigen  den  Ruf 
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des  Herrn:  Gehet  ein  zur  engen  Pforte"  Über  Mth.  7,  13 — 29; 
8)  von  C.  Mühlenstcdt  „Der  Christ  in  dem  rechten  Verhältnisse 
zu  den  Gütern  dieser  Welt"  über  Lac  16,  1—12;  9)  von  Meli- 
liss  „Bedenke,  mein  Christ,  was  in  deinem  Frieden  dienet"  über 
Lac.  19,  41 — 48.   Diese  Wahlpredigten  von  einseinen  Männern 
neben  einander  gestellt  haben  ein  zu  untergeordnetes  Interesse,  — 
nämlich  nur  ein  locaies  oder  für  die  vergleichende  Homiletik,  — 
als  dass  sie  hier  könnten  einer  ausführlichen  nnd  vergleichendem 
Kritik  unterworfen  werden.    Auch  ist  uns,  ofFen  gestanden,  nament- 
lich die  vergleichende  Kritik  von  Wahl  predigten,  wo  von  jedem 
Einzelnen  auch  nur  ein  einzelnes  Erzeugniss  seines  Geistes  vor- 
liegt, sehr  bedenklich,  und  wie  nnweise  und  unüberlegte  —  mit- 
unter auch  wohlüberlegte  — -  Aeusserungen  von  in  die  Nfthe  ge- 
stellten Personen  in  solchen  Fällen  verletzen  können,  davon  hat 
der  Herausgeber  in  der  Vorrede  einen  sehr  schlagenden  Beweis 
gegeben.    Er  sagt  nämlich  daselbst  (S.  IX,  X)  von  Dem ,  der 
durch  die  auf  ihn  [gefallene  Wahl  sein  nächster  College  gewor- 
den ist:  „Von  den  durch  den  Magistrat  auf  die  enge  Wahl  ge- 
brachten Herren,  den  Pastoren  Grotefend,  Köhler  und  Mühlenstedt, 
wurde  der  Erstere  mit  ansehnlich  überwiegender  Stimmenmehr- 
heit gewählt,  diess  aber  nicht  sowohl,  weil  seine  Predigt  all- 
gemein für  die  beste  gehalten  wurde,  sondern  weil  er  allein  ver- 
möge seines  günstigen  Organs  in  allen  Winkeln  der  grossen  Kir- 
che verstanden  worden  war  und  weil  seine  ganze  Persönlichkeit 
die  Gemeinde  vorzugsweise  angesprochen  hatte."    Wir  wünschen 
dem  Hrn.  Herausgeber,  dass  sein  College  bei  Lesung  dieser 
Stelle  nicht  denselben  Unwillen  empfunden  haben  möge,  welchen 
Ref.,  dem  beide  Herren  persönlich  fremd  sind,  über  solche  In- 
discretion  empfunden  hat !  —  Die  Ausstattung  der  Schrift  ist  mit- 
tclm&ssig,  84. 

[512]  Denkmal  heilig  ernster  Standen  in  der  Gemeinde 
Rahland»  Eine  Aus  wähl  von  Predigten  und  Reden  gehalten  und 
für  häusliche  Erbauung  herausgegeben  von  Mor.  Für  bring  er y 
Oberpfr.  an  der  ev.  Kirche  zu  Ruhland.  1.  Bdchcn.  Cottbus, 

Meyer.  1840.   XII  u.  140  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Dieses  Bändchen  enthält  sechs  Predigten  mnd  drei  Altarre- 
den.  Die  Predigten,  von  denen  dje  1.  als  Antrittspredigt  vor- 
herrschend casuell  ist,  zeichnen  sich  durch  gote  Tcxtbenntzung, 
durch  einlache,  anspruchslose  und  doch  ansprechende  Behandlung 
und  durch  eine  leichte  nnd  lliesscnde,  der  Bibelsprache  mit  Ge- 
schmack genäherte  Darstellung  aus«  Doch  müssen  wir  auch  er- 
wähnen, dass  sie  etwas  wortreich  sind  und  hinsichtlich  der  Ge- 
danken sich  nicht  über  eine  ansprechende  Reproduction  des  Ge- 
wöhnlichen erheben  \  denn  Tiefes  und  Ueberraschendes  würde  man 
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ifficonst  suchen.  Aach  mit  der  logischen  Anlage  des  Ganzen, 
□it  der  Disposition,  in  deren  Aasdruck  der  darauf  verwandte  Fleiss 
sichtbar  ist ,  nimmt  es  der  Redner  nicht  eben  genau.  So  redet 
er  (8.  23)  »*on  den  untrüglichen  Merkmalen  christlicher  Vater- 
landsliebe4' und  erklärt  dafür  1)  herzliche  Theilnahme  an  allem 
wichtigen  Begriffen  (soll  wohl  heissen:  Bcgegnissen  und 
findet  sich  ,  so  sinnstörend  es  ist ,  nicht  unter  den  angezeigten 
Druckfehlern)  des  Vaterlandes;  2)  strengen  Gehorsam  gegen  die 
den  Frieden  aofrecht  haltenden  Staatsgesetze;  3)  freimütiges  Han- 
deln in  der  Vernichtung  der  Gefahren,  welche  den  Glauben  und 
die  Sittlichkeit  bedrohen;  4) -williges  Aufopfern  des  Leibes  und 
Lebens,  da  wo  es  die  Pflicht  fordert.  In  dieser  Disposition  ist  der 
letzte  Theil  so  allgemein  gefasst,  dass  er  als  Merkmal  einer  spe- 
ziellen Pflicht,  der  Vaterlandsliebe  nämlich,  gar  nicht  gelten  kann, 
and  es  müsste  wenigstens  etwa  heissen:  wo  es  das  Wohl  des 
Vaterlandes  fordert.  Uebrigens  fangen  alle  mitgetheilten  Predig- 
ten mit  einem  Gebete  an ,  was ,  wenn  es  selbst  gewühlte  und 
stehend  gewordene  Norm  des  Vfs.  ist,  Tadel  verdient;  einmal 
schon  desshalb,  weil  alles  Stereotype  zuletzt  mechanisch  und  ah- 
spaimend  wird,  sodann  aber  namentlich  desshalb,  weil  diese  An- 
kttgszebeie  allesammt  dem  Vf.  am  wenigsten  geglückt  sind.  Sie 
s/od  alle  nicht  Herzensergüsse,  sondern  leiden  an  mit  Gott  an« 
gestellter  Reflexion;  es  fehlt  ihnen  die  unmittelbare  Theilnahme 
des  Gemüthes  daran  und  der  innere,  durch  liturgische  Satzung 
nie  zu-  erzeugende  Herzensdrang.  Und  diese  Stimmung  ist  zu- 
gestandener Maassen  im  Allgemeinen  mehr  zu  Ende  der  Predigt 
als  am  Anfang  derselben  vorauszusetzen.  —  Endlich  sind  noch 
3  Altarreden  bei  Vereidung  von  Magistratspersonen  nnd  vor  der 
Wahl  neuer  Stadtverordneten  beigegeben,  welche  uns  von  des  Vfs. 
Talent,  namentlich  zum  Casuellen,  einen  vortheilhaften  Betriff  bei- 
gebracht haben.  Es  begünstigt  ihn  hier  namentlich  ein  recht 
praktischer  Sinn,  eine  wahre  nnd  doch  beziehungsreiche  Aulfas- 
sung ganz  einfacher  und  alltäglicher  Verhältnisse,  und  ein  ge* 
wisses  Urost&ndemachen ,  was  bei  solchen  Reden  für  die  betref- 
fenden Personen  so  nöthig  und  wohlthuend,  und  doch  nur  weni- 
gen Rednern  —  am  seltensten  grossen  Kanzelrednern  —  gegeben 
ist.  Jedoch  scheint  es  an  der  Form  dieser  Reden  uns  minder 
geeignet  dass  sie  so  sehr,  bei  ihrer  Kürze  zumal,  der  Form  der 
Predigt  genähert,  mit  angekündigtem  Thema  und  Theilen  ver- 
sehen ist.  Bei  solchen  Reden,  meinen  wir,  Rollte  die  Disposition 
mehr  in  die  Rede  selbst  verarbeitet  und  diese  so  ein  gefälligeres 
Ganze  sein.  84. 

[51 3J  Vier  Predigten,  gehalten  von  Leonhard  Kalb, 
Dr.  ph.  o.  Pfr/ zu  Wechselburg.    Zum  Besten  einer  Kieinkinder- 
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schule  in  Wechselburg.  Grimma.  (Gebhardt.)  1840.  49  S. 
8»  (•••••) 

Ref.  will  zunächst,  etwas  abgekürzt,  das  dem  Tilcl  dieser 
Predigtsammlung  gleich  mitgegebene ,  aber  ihn  auch  ganz  ent- 
stellende Register:  Antritts-,  Constitutionsfest-,  Erntefest-  und 
Reformations-Sätularfest-Predigt,  geh.  am  12.  Mai,  1.  u.  8.  Sept., 
31.  Octb.  1839  —  nachholen  und  hinzufügen,  dass  der  Vf.  dieser 
Fredigten  grösstcntheils  in  der  Art,  wie  er  eie  sachlich  angelegt 
und  sprachlich  durchgeführt  hat,  besonders  auch  durch  zweck- 
mässige Benutzung  der  in  Anwendung  kommenden  casuellen  Um- 
stände, Lob  und  Aufmunterung  verdient.  Denn  man  könnte  s.  B. 
wohl  den  Hauptsatz  der  letzten  Predigt:  „die  Geburt  der  eyang. 
Kirche  war  die  Wiedergeburt  der  christlichen  Kirche"  —  in  An- 
sprach nehmen,  weil  es  der  Erbauung  nicht  forderlich  ist,  wenn 
für  das  Thema  nicht  der  eigentliche  Ausdruck  gewählt  wird;  wie 
man  vielleicht  auch  der  Disposition  des  1.  Theils,  welcher  Lehr- 
stand,  Gottesdienst  und  Glaube  nach  der  Reihe  aufführt,  eine  an- 
dere Stellung  wünschen  könnte.   Doch  —  nbi  plura  nitent  eta»  8. 

t514]  Die  letzte  Stande,  oder:  der  Tod  ron  allen  Seiten 
betrachtet.  Beruhigungen  für  Alle,  welche  sich  der  Auflösung 
nahe  fühlen  und  für  Die,  welche  an  den  Gräbern  ihrer  Lieben 

weinen.  Von  C.  Th.  B.  Saal,  Pfr.  zu  Oberweimar.  Wei- 
mar, Voigt.  1840.    VI  u.  175  S.  8.  (16  Gr.)  * 

Wenn  auch  der  erste  Blick  auf  den  beschränkteren  Umfang 
dieser  Sehriii  zu  der  Ueberzeugnng  führen  kann,  dass  die  Be- 
trachtung einer  Erscheinung,  wie  der  Tod  ist,  in  ihr  schwerlich 
Ton  allen  Seiten  nur  einigermaassen  erschöpft  sein  könne  und 
ihr  Vf.  bei  dieser  Art  von  Anmaassnng  sich  vielleicht  nur  mit 
seinem  Verleger  entschuldigen  kann,  der  es  liebt,  seinen  Verlags- 
Artikeln  in  möglichst  ausführlichen  (pomphaften)  Titeln  ein  kräf- 
tiges Recipe  mitzugeben :  so  würde  es  doch  unrecht  sein,  die  An- 
erkennung zurückzuhalten,  dass  der  Vf.  ein  für  den  Zweck  po- 
pulärer Verständigung  recht  brauchbares  Schriftchen  geliefert 
habe.  Bei  geläuterten  religiösen  Ansichten  und  namentlich  auch 
unter  ansprechender  Benutzung  Dessen,  was  die  Betrachtung  der 
Natur  nach  dem  Standpnncte,  den  ihre  Erforschung  jetzt  inne  bat, 
darbietet,  erläutert  Jer  \L  die  Hauptpuncte:  Wesen  und  Wohl- 
thaten  des  Todes;  Fortdauer  nach  dem  Tode  auf  der  Erde;  Fort- 
dauer  in  einein  künftigen  Leben  und  Vorhandensein  einer  für  sich 
bestehenden  Seele,  als  Bedingung  derselben;  Beweise  für  die  Un- 
stet blichkeit  der  Seele;  Tom  Wiedersehen  in  jenem  Leben;  Ver- 
lraulwerden mit  dem  Tode  —  nnd  seine  Bemühung,  dem  hohlen 
eigentümlichen  Richtung  der  überschwenglichen  Ta- 


Digitizeci  by  Google 


Theologie. 


13 


^Philosophie  entgegenzuwirken,  ist  als  verdienstlieh  zu  ehren; 
«labet  ist  auch  das  eingewebte  Geschichtliche  wohl  berechnet. 
Eigentlich  Neues  hat  Ref.  nicht  gefunden,  der  Vf.  bat  das  von 
bewährten  Vorgängern  bedachte  und  Gesagte  nach  seiner  Weise, 
die  Torherrschend  der  Ascetik  angehört,  bearbeitet  and  ist  nara ent- 
lieh in  der  Entwicklung  der  Beweise  für  die  Unsterblichkeit 
Siatenis  gefolgt  In  einem  Anhange  sind  bekanntere  Uno4  un- 
bekanntere Gedichte  zusammengestellt,  welche  die  in  einzelnen 
Poneten  der  Untersuchung  angeschlagenen  Saiten  gleichsam  länger 
noch  nachtöoen  zu  lassen  bestimmt  sind.  Ausser  den  angezeigten 
Druckfehlern  sind  noch  fiele  stehen  geblieben,  zu  denen  wir  auch 
Jethscmanc  (st.  Geths.  S.  127)  und  die  „beobachtenden"  (S.  148) 
Feierlichkeiten  rechnen  wollen,  denen  Karl  V.  bei  dem  Leichen- 
brean^nisse,  welches  er  sich  codi  bei  seinem  Leben  veranstalten 
bess,  zusieht.  24. 

[515]  Christliche  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten, 
wbst  einigen  Casnal-Reden ,  Tor  einer  Landgemeinde  gehalten 
^on  Mor.  Fadu8y  Pfr.  zu  Lauter  im  Kön.  SÄchs.  Erzgebirge. 

Siikbach,  v.  SeidePsche  Buchh.  1840.  XX  u.  316  S. 
gn  8.  (1  Tldr.) 

Der  Titel  dieser  Predigtsammlung  „Fest-  und  Gelegenheits- 
predigten",  ist  nur  nach  dem  Grundsatze:  a  potiori  fit  denomina- 
tio,  richtig  und  entsprechend;  denn  es  finden  sich  unter  den  28 
■itgetheilten  Predigten  eine  ziemliche  Anzahl  solcher,  welche  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  gehalten  sind,  und  die  speciellercn  Ge- 
genstände, welche  sie  besprechen,  berechtigen  eigentlich  nach 
einer  scharfen  Fassong  des  Begriffes  des  Casuellen  noch  keines- 
wegs, sie  Gelegenheitspredigten"  zu  nennen.  Was  den  Werth 
dieser  Predigten  anlangt,  so  durfte  das  Urtheil  darüber  nicht  ganz 
als  dasselbe  ausfallen,  je  nachdem  man  als  Maassstab  ihre  erste 
und  ursprüngliche  Bestimmung  zur  Erbauung  und  Erleuchtung 
einer  Gemeinde  anlegt,  oder  ihre  zweite,  durch  Veröffentlichung 
im  Drucke  einem  grossen,  selbst  mit  kritischem  Augo  prüfenden 
Publicum  Gnüge  zu  thnn.  Denn  nach  dem  ersteren  Maasse  ge- 
messen, bat  man  allem  Anscheine  nach  einen  Mann  vor  sich,-  der 
im  vollsten  und  edelsten  Sinne  mit  aller  seiner  Kraft  und  Thfl- 
tigkeit  für  seine  Kanzel  und  seine  Gemeinde  lebt  und  dem  ein 
gerechter  Benrtheiler  das  schöne,  mit  gutem  Bewussfsein  von  ihm 
angesprochene  (S.  XX)  Zeugniss  nicht  versagen  wird,  dass  er 
„seinem  Amte  und  seinem  Berufe  mit  entschiedener  Neigung  an- 
gehöre und  es  für  das  Höchste  und  Heiligste  balle,  eia  treuer 
Danshalter  Gottes  und  Diener  Jesu  Christi  erfunden  zu  werden." 
Dagegen  wird  man  ungeachtet  dieses  Zugeständnisses  Einiges 
verlangen  und  vermissen  können,  was  zwar  eine  an  ihren  Pre- 
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diger  gewiesene  Gemeinde  leicht  ubersiebt  und  zu  verlangen  nicht 
einmal  berechtigt  ist,  was  aber  dennoch  ein  aus  allerlei  —  auch 
aus  gelehrtem  — Volke  bestehendes  Publicum,  dem  Predigten  im 
Drucke  geboten  werden ,  fordern  darf.    Dahin  gehört  eine  vor- 
sichtige Auswahl  nur  solcher  Predigten  zum  Drucke,  welche  in 
formeller  und  materieller  Hinsicht  auch  möglichst  vollkommen  sind. 
In  diesem  Sinne  möchten  wir  sogleich  die  1.  am  7.  S.  n.  Tr. 
1830  über  Marc.  8,  1  —  9«  gehaltene  Predigt  in  Anspruch  neh- 
men, welche  ,,den  Genügsamen  und  den  Ungenügsamen  in  einer 
beschämenden  Vergleichung"  zusammenstellt.     Denn  einmal  ist 
sie  weder  eine  Fest-  noch  eine  Gelegenheits-,  sondern  eine  ge- 
wöhnliche Sonntagspredigt  und  straft  somit  gleich  auf  dem  ersten 
Blatte  den  Titel  Lugen;  sodann  beginnt  sie  mit  einem  selbster- 
fundenen Gleichnisse,  das,  so  hübsch  es  auch  erzählt  ist,  doch 
für  den  Wissenschaft! ich -gebildeten  Leser  zu  sehr  nach  Philemon 
und  Baucis  schmeckt  und  ihn  aus  der  Predigtstimmung  heraus- 
yersetzt,  wie  denn  Ref.  überhaupt  gestehen  muss,  dass  er  selbst 
bei  den  grössten  geistl.  Rednern  nie  an  solchen ,  seinem  Gefühle 
nach  zur  Kanzelberedtsamkeit  nicht  passenden,  Dichtungen  Wohl- 
gefallen gehabt  hat;  und  endlich  scheint  ihm  auch  die  Pointe  des 
Textes  im  Hauptsatze  der  Pr.  verfehlt  zu  sein,  da  in  der  bibl. 
Erzählung  die  wunderbare  Speisung  der  Viertausend  doch  wohl 
nicht  als  durch  dio  Genügsamkeit  der  Esser,  sondern  als  durch 
die  Wunderkraft  des  Gebers  erfolgt  dargestellt  werden  soll;  wie 
denn  überhaupt  im  ganzen  Texte  nirgends  ein  Gegensatz  zwischen 
Genügsamkeit  und  Ungenügsamkeit  zu  sehen  ist,  man  müsste  ihn 
denn  finden  wollen  zwischen  dem  Herrn  und  den  Jüngern,  denen 
„sieben  Brode  nnd  wenig  Fischlein"  zur  Sättigung  von  Viertau- 
send nicht  ausreichend  schien,  was  doch  wohl,  wenn  anders  la- 
de Ins  wexth,  nicht  als  Ungenügsamkeit,  sondern  als  Mangel  an 
Glauben  zu  der  wunderbar  wirkenden  Kraft  des  Herrn  zu  tadeln 

"  sein  würde.  Dagegen  ist  in  andern  Prr.  der  Text  vortrefflich  be- 
nutzt; besonders  heben  wir  die  zwei  in  Verbindung  gesetzten,  über 
Joh.  11,  1—16.  u.  32—36.  gehaltenen  homilienartigen  Predigten 
f.  J.  1839  heraus,  welche  „die  rührende  Begebenheit  in  Betha- 
nien" behandeln.  Ueberhanpt  müssen  wir  es  lobend  erwähnen, 
dass  die  Predigtform  des  Vis.  nirgends  stereotyp  geworden  nnd 

-  überall  ein  freies  Bewegen  des  Geistes  innerhalb  nicht  zu  eng 
gezogener  Grenzen  sichtbar  ist.  Auch  »die  Sprachdarstellung  hat 
Eigenschaften,  die  beifallswerth  sind;  eine  edle  Gemiilhlickkeit, 
einen  reichen  Fluss,  der  sich  in  durchaus  edeln  Worten  und 
Wendungen  ergfesst ,  wenn  anch  nicht  allemal  ohne  einige 
Verbosit&h  Nur  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wortstellungen 
müssen  wir  den  Vf«  auf  etwas  Manierirtes  und  Gesuchtes  auf- 
merksam machen,  das  ihn  aus  Liebe  zum  Wortklang  sogar  zu 
Fehlgriffen  verleitet.     Dahin  rechnen  wir  das  sentimentale  Ad- 
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jfcü'rai  wehe;  er  redet  oft  von  weher  Erinnerung  S.  274.  u. 
itirra  Schmerze  S.  3  u.  271.  Dahin  rechnen  wir  Wortbil- 
fa§ea  wie  S.  309  theuergeliebte  Taufieugen ;  S.  1<)8 
tfifUreis;  S.  251  auf  dem  Krankenbette  schmerzlich 
nJo,  Sehen  wir  Ton  diesen  Unvollkommen  hei  ton  ab,  so  findet 
viel  Gates,  Lehrreiches,  Erhebendes  nnd  Tröstendes  in  die- 
~a  Predigen,  welches  nicht  allein  damals,  als  sie  gehalten  worden, 
^gesprochen  haben  wird,  sondern  auch  durch  den  Druck  seine 
Kraft  flicht  verloren  hat. — -  Ein  Anhang  enthält  neun  Casual- 

Ton  denen  mehrere,  wie  die  Altarrede  bei  der  5Qjähr.  Amts« 
jaWfeier  seines  Vaters  und  die  Rede  am  Grabe  seiner  Mutter, 
fir  des  Redners  Herz  so  jehr  Heiligthümer  der  Liebe  und  der 
Eoaerong  sind,  dass  eine  edle  Kritik  dadurch  völlig  neulralisirt 
wl  Dagegen  hat  der  Vf.  die  erste  allerdings  bei  einer  sehe- 
*>  ud  seltsamen  Veranlassung  gehaltene  Rede ,  nämlich  die 
Wehnde  hei  Setzung  eines  eisernen  Kreuzes  auf  dem  Grabe  der 
Fntderike  P  e  c  k  t  Dintcrs  Jugendgcliebten ,  doch  wohl  mehr  aus 
<■*  gewiesen  Vorliebe  für  die  Veranlassung  als  für  den  Gehalt 
ta&n  drucken  lassen ;  .denn  abgesehen ,  dass  sie  etwas  ge- 
*Wq4  gearbeitet  zu  sein  scheint,  so  hat  damals  wenigstens  der 
ft,  tii  es  gemüthlichen  Menschen  so  leicht  zu  widerfahren  pflegt, 
fs  aotimentales  Element .  noch  nicht  überwunden  gehabt ,  was 
rar  ansprechen  und  Beifall  davon  tragen  kann,  aber  nichts  desto- 
v«£9  trat  von  dem  religiösen  Elemente  beherrscht  und  durch- 
l*tot  sein  moss-,  ehe  dem  Casuellen  mehr  als  ein  momentaner 
letfl  gebührt.  Und  wir  müssen  es  der  Wahrheit  zur  Steuer 
P*ka,  auch  noch  in  andern  Casualreden  hören  wir  einzelne 
toilinge  dieses  Elements.  So  würden  wir,  so  gern  es  auch  ge- 
Wurden  mag,  vor  dem  Altare  und  im  Schmucke  des  Amts 

leicht  eine  Braut  „holde  Braut"  anreden,  wie  es  S.  312  ge~  . 
Indess  verdienen  namentlich  die  jüngeren  dieser  Casnal- 

tegea  ihrer  Warme  nnd  Herzlichkeit,  gepaart  mit  echtem 
paschen  Sinne,  ausgezeichnet  zu  werden,  wie  denn  Ref.  auch 
w  fa*  \  f  in  meinem  S.  XIX  über  Casualreden  abgegebenen 
Meile  Tollig  einverstanden  sich  erklärt.  Endlich  erwähnt  Ref. 
"dfdass  er  die  mit  bekannten  Liedern,  freilich  in  der  Absicht, 

*  tan  Gegenstande  der  Pr.  anzupassen,  vorgenommenen  Veran- 
den und  Einschiebsel  um  so  weniger  billigen  kann,  da  der 
"  *as  ursprüngliche  Metrum  nicht  einmal  zu  beachten  pflegt, 

*  8.  12.  103.  113.  174.  und  dass  er  wünschte,  der  Vf.  wäre 
»I»  Vorrede  nnd  in  einigen  Anmerkungen  (S.  104.  156),  sich, 

Studien  und  persünl.  Verhältnisse  betr.,  etwas  weniger  offen 
*d  anifuhrlich  gewesen ,  damit  nicht  nngeneigte  Leser  offene 
Wenigkeit  für  Selbstgefälligkeit  ansehen.  84. 

!    1516]  *  Kanzel  vortrage  für  ein  katholisches  .Kirchen- 
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jähr,  von  Frz.  Xa*.  Jeditta,  inful. Probate  derWalMaiirts- 
Jcirche  zu  Heiligberg  in  Böhmen,  Ehrendomherrn  zn  Altbunzlnu 
u.8;w.  Der  Sonntagspredigten  1.  Tbl,  Vom  Advent  bis 
Fünften.  Prag«  Haase  Söhne«  1$39.  259  8.  gr.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

In  dieser  Predigtsammluug  finden  sich,  so  weit  sie  vorliegt, 
29 Predigten.   Die  Hauptsätze  derselben  sind  ziemlich  ansprechend, 
wie  z.  B.  am  3.  Adr.  „Die  Hoffnung  der  Goten  kann  nicht  zu 
Schanden  machen";  am  S.n.Epiph.  „Aechtes  BeSOrglsein  derAel- 
terri  nm  ihre  Kinder".    Andere  jedoch  sind  sehr  unbestimmt,  wie 
s.  B.  am  Charfreitage  „Was  können  wir  vom  Himmel  Sehaupten?" 
Und  über  noch  andere,  das  katholische  Dogma  betreffende  enthal- 
ten wir  nns  gern  des  Urtheils,  da  es  hier  keine  dogmatische  Po« 
lemik  gibt;  z.  B.  am  Palmsonntag  „Der  Spott  des  Fegfeuers  be- 
ruht nicht  auf  Vernunft  und  Wahrheit**.    Aber  sonderbar  nnd  äus- 
serst unzweckmässig  müssen  wir  es  finden  t  dass  ein  infnlirter 
Probsi,  welcher  eine  Predigtsammlung  für  das  kathol.  Kirchenjahr 
herausgibt,  die  idoch  wohl  für  Viele  eine  Mustersammlung  abge- 
ben soll,  nicht  einmat  die  Bedeutung  der  kirchlichen  Zeiten  inso- 
weit wahrnimmt,  dass  er  am  Palmsonntage  nicht  vom  Fegfeuer 
predigt,  und  am  Charfreitage  nicht  ins  Blaue  hinaus  fragt:  Was 
können  wir  vom  Himmel  behaupten?    Sehen  wir  nun  aber  die 
Predigten  selbst  etwas  näher  an,  so  bestätigen  sie  das  schon  dnrch 
diese  Hauptsätze  erzengte  Vorurtheil  gegen  des  Vfs.  innern  bomi- 
letischen  Beruf.    Die  Predigten  sind  so  kurz,  wie  schon  aus  der 
Seitenzahl  verglichen  mit  der  Predigtzahl  sichergibt,  dass  es  selbst 
bei  der  höchsten  Präcision  in  Gedanken  nnd  Ausdruck  —  nnd 
diese  wäre  bei  Predigten  nicht  einmal  uberall  an  ihrer  Stelle  — 
nicht  möglich  wäre,  dem  Gegenstande  nur  einigermaassen  Genüge 
zn  thun  und  dem  verschlungenen,  oft  nur  auf  Umwegen  zu  errei- 
chenden Zwecke  der  Predigt  sich  auch  nur  zn  nähern.   Ja,  wir 
behaupten  dreist,  wo  Predigten  dieser  Art  — die  eigentlich  nur 
zur  Füllung  des  Gottesdienstes  dienen  können  —  genug  sind,  da 
ist  die  Predigt  überhaupt  noch  nicht  in  ihrer  Würde  anerkannt 
nnd  könnte  wohl  ganz  fehlen.     Ob  diese  Predigten  einen  Text 
haben  oder  nicht,  wird  man  schwerlich  ihnen  abmerken  können; 
denn  sie  beginnen  mit  einem  Bibelsprach,  auf  welchen  einige  ab- 
gebrochene, apodiktisch  hingestellte  Sätze  folgen,  die  Stelle  eines 
Eingangs  vertretend ,  durch  welche  der  Hörer  in  mediam  rem 
gerissen  wird.   Darauf  folgt  eine  Disposition,  bei  welcher  es  we- 
der auf  Einheit,  noch  anf  Erschöpfung,  noch  auf  irgend  ein  rhe- 
torisches Element  abgesehen  ist,  worauf  dann  die  Ausführung 
kommt,  kurz,  abgebrochen  und  meist  nur  behauptend,  anstatt  zu 
erläutern  nnd  anzuwenden.    Wenigstens  sind  solche  Erläuterun- 
gen und  Beweise,  wie  sie  der  Vt  in  der  Predigt  über  das  Feg. 
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beibringt,  von  ^  der  Art ,  dass  sie  entweder  für  seine  eigene 
M  oder  für  sein  WahrhehsgefÖhl  ein  sehr  schlimmes  Zeng- 
Dort  wird  s»  B.  8.  173  die  Existenz  des  Fegfeuers 
n,  dass  Christas,  der  doch  jeden  Irrthum  bestriet 
der  „Meister  Israels  an  das  Fegfeuer11  (.»?)  auch  nicht 

a:  i  7 n!?r  tek!Äpfi  hAb6'  WahrhÄft%  ^nn  könnte  man 
die  lnfalhbih&t  des  Papstes  daraus  darthun,  dass  Christas 
diesen  Glauben  bei  den  Pharisäern  noch  nicht  bestritten  hätte 
lad  bald  darauf  wird  S.  175  f.  dasselbe  Dogma  durch  einen 
iVaua  der  Märtjrin  Perpetua,  in  welchem  sie  ihren  verstorben  en 
Bruder  im  Fegfeuer  erblickte,  historisch  erhärtet  und  das  Beden- 
kea  der  Klugem,  dass  Träume  Schäume  seien,  so  niedergeschla- 
f«:  „Und  wollte  Jemand  zweifeln ,  weil  hier  von  Träumen  die 
Rede  ist,  der  bedenke  doch :  hat  der  Freund  und  Vater  der  Men*. 
sehen,  Gott  —  hat  er  nicht  gar  oft  in  Traumen  sich  und  seinen 
keibgen  Willen  geoffenbart.«  Wo  seihst  die  heilige  Beredsam- 
keit noch  zu  solchen  Mitteln  ihre  Zuflucht  nimmt,  da  ist  sie  nicht 
n*hr  als  eine  Wachskngel,  welcher  in  des  Redners  Hand  jede 
Mumge  Grestnlt  sich  geben  lässt,  und  kann  wohl  zur  Verdura- 
pmn^,  aber  nie  an  freier,  göttlicher  Erhebung  nnd  Beseh'gung 
4ej  Geatütbes  Dienste  thnn.   Die  Ausstattung  des  Bnohes  ist  jgut. 

84. 

[517]  «Die  Samaritin  von  Joh.  Em.  Vetth,  Dompred. 

an  der  Metropolilankirche  zu  St.  Stephan.    Wien.  Mayer  Ü. 

Comp.  1840.    376  S.  gr.  12.  (1  Tblr.) 

Der  Vf.  des  „Homilienkranzes  für  das  katholische  Kirchen- 
jahr*4 in  5  Bänden ,  welche  in  reissender  Schnelligkeit  auf  ein- 
ander folgten,  erscheint  schon  wieder  auf  dem  Felde  der  homile- 
tischen Literatur.  Doch  ergiessen  sich  diessmat  seine  Betrach- 
tungen nickt  über  hergebrachte  Texte,  Sendern  sammeln  sich  am 
ein  abgeschlossenes  biblisches  Gemälde,  —  nm  das  Zusammen- 
treffen des  Herrn  mit  einer  Samarherm  am  Jacobsbrunnen.  Er 
stellt  darüber  zwölf  Betrachtungen  an,  deren  Uebersehriften  schon 
seine  bekannte,  mitunter  originelle,  meist  aber  nach  Originalität 
nur  haschende  Weise  ausprägen.  Sie  lauten  so:  1)  Ungefähr  und 
Hrsehnng;  2)  Eros  nnd  Anteros;  3)  Irdisches  nnd  Ueber- 
risnlicbes;  4)  Persönlichkeit  nnd  Fortdauer;  5)  Familienleben  und 
Gesittung;  6)  Prophezie  und  Gewissen;  7)  Religion  nnd  Cohns; 
8)  Opfer  und  Altar;  9)  Geist  und  Wahrheit;  10)  Wehsinn  nnd 
Messias;  11)  Glanbenssaat  nnd  Frucht;  12)  Salrator  nnd  Paraklet. 
ö»e  Leser  des  Reperl,  sind  vielleicht  neugierig  so  wissen,  wie 
der  Vf.  diese  Hauptsätze,  welche  meist  zwei  Dinge  enthalten ,  da 
4oeb  die  erste  Regel  eines  guten  Themas  Einheit  ist.  behan- 
delt habe.  Diess  aber  lässt  sich  so  eigentlich  nicht  angeben,  da 
^t.  d.  *et.  LH.  XXIV.  1.  2 
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es  nicht  wirkliche  Hauptsätze  in  dem  Sinne  eines  höbern  u 
strengem  homiletischen  Verfahrens,  sondern  zum  Theil  sehr  wi 
kurlich  gewühlte  Titel  und  Ueberschriften  zu  Reden  sind , 
nach  einem  sehr  losen  Zusammenhange  über  allerlei  bunte  C 
danken  bin  sich  verbreiten.  Zwar  scheint  der  Vf.  allmälig  a 
der  grobsinnlichen  Popularität  zurückzukommen,  die  namentl 
in  den  ersten  Bünden  des  „Homilienkranzes"  so  geschmack 
hervortrat,  obgleich  er  auch  in  diesem  neuen  Prcdigtcyclus  S.£ 
„die  allen  Sippschaften  sich  zugesellende  Fledermaus  zwisc) 
den  Vierfüssern  und  den  Gefiederten  in  der  Fabel"  nicht  v 
schmähen  su  müssen  meint;  aber  der  ungeregelte ,  nach  Efl 
haschende  Geschmack,  oder  richtiger  Uogeschmack,  schlagt,  eii 
höhern  Ton  anstimmend,  nach  einer  andern  Seite  über  den  Strat 
Er  sattigt  nämlich  die  Neugier  seiner  Zuhörer  mit  Brocken  i 
allerlei  Wissenschaft,  namentlich  aus  der  Völker-  und  Sitten) 
schichte,  und  macht  auf  diese  Weise  dem  eiteln  Geschmack  seil 
Zeit  ein  sehr  pikantes  Gericht  zurecht*  Er  redet  von  „den  Hinc 
Völkern"  und  nennt  ihre  Kasten:  „Bralimanen  und  Paria,  Kschati 
und  Sudra"  (S.  31),  redet  von  „den  Anbetern  des  reinen  Lic 
gottes  Ormuzd  und  von  den  Nachbarvölkern  in  den  Wüstene 
des* alten  Turanu  (S.  32),  sogar  von  den  „düstern,  brütend 
Mongolen  mit  den  stark  vorragenden  Jochbeinen  c 
kleinen,  schräg  geschlitzten  Augen"  und  von  den  Chinesen,  w 
che  „den  wohlgebildetsten  adeligen  Mann  aus  britisch-angelsäi 
sischem  Stamme  geradezu  einen  rothharigen  Dämon  schmähe 
(S.  34),  von  den  „Nationen  und  Familien  zerfleischenden  Pari 
kämpfen,  wie  zwischen  den  Dianen  und  Grünen  in  Rom  i 
Bjzanz,  zwischen  Weifen  und  Ghibellinen,  den  Mannern  von 
rothen  und  weissen  Rose"  (S.  38)  und  erläutert  das  Schick 
der  Samariterin,  welche  fünf  Männer  gehabt  hatte,  durch 
Geschichte  der  Petronilla,  Vicegräfin  von  Comminges,  und  der 
glücklichen  Jacqueline  de  Baviere,  Gräfin  v.  Hainaut  (S.  12 
Wahrhaftig,  das  Reich  der  Gnade  muss  einem  geistlichen  Red 
sehr  enge  vorkommen,  der  sich  veranlasst  fühlt,  seine  Hörer 
allen  Welt-  und  Naturreichen  herumsutummeln,  und  bei  der  f 
dermaus  verweilend  und  erläuternd  auszuruhen!  Wie  steht  es 
den  Geschmack  eines  geistlichen  Redners,  der  von  den  heilig« 
Dingen  auf  Erläuterungen  dieser  Art  überspringt,  und  wie 
seine  Lehrweisheit,  wenn  er  durch  solche  Abschweifungen  a 
seinen  Zuhörern  den  rechten  Gesicbtspunct  und  den  wahren  Zw 
der  Kanzelerbauung  aus  den  Augen  rückt?  Wahrhaftig,  für  ei, 
Redner,  der  von  seiner  zerstreuten,  nicht-theologischen  L«ecl 
keinen  heilsamem  und  sparsamem  Gebrauch  zu  machen  wo 
wäre  es  besser,  von  dergleichen  Dingen  gar  nichts  zu  wiss 
denn  er  verwöhnt  und  verdirbt  die  Zuhörer  und  vernichtet 
lange  Zeit  hinaus  der  Kanzel  ihre  wahre  Wirksamkeit,    Und  s< 
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ht  solcher  Missbraach  um  so  bedenklicher,  wenn  sich  ihn  nnge- 
scheat  ein  Mann  erlaubt,  der,  allein  Anscheine  nach,  Geist  und 
Leben  penog  besitzt,  um  sein  Pnblicum  zu  finden.  Es  mag  wohl 
sein,  dass  Hrn.  Veith  Abraham  a  Santa  Clara  im  Kopfe  spukt, 
aber  auch  in  Wien  sollte  in  unserer  Zeit  wenigstens  die  Kanzel 
nicht  der  Tummelplatz  verwandter  Talente  sein,  wenn  ihnen  nicht 
die  Weihe  eines  gereinigten  Geschmackes  angeflogen  ist;  dazu 
ist  der  Vf.  bei  allem  Talente  an  Tiefe  und  Scharfsinn  bei  wei- 
tem noch  kein  Abraham  a  Santa  Clara.  84. 

[518J  Hölfsbuch  beim  Gebrauche  der  Bibel,  enthal- 
tend die  allgemeine  Einleitung  in  die  Bibel  nnd  eine  hist.  Ein- 
leitung in  die  einzelnen  bibl.  Bücher,  mit  Tollständiger  Angabe 
ihres  Inhalts.  Nebst  einer  kurzgefasste»  biblischen  Geographie 
uod  AJterthamskunde.  Für  Lehrer  u.  gebild.  Bibelfreunde.  Mit 
einer  Vorrede  von  -FK  <?•  JFd.  Schläger 9  Sen.  Min.  und 
Fast.  Prim.  in  Hameln.  Leipzig,  Wienbrack.  1840.  XVI 
u  534  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

So  wenig  es  auch  an  Hülfsmitteln  sum  Verständnisse  der  h. 
Schrift  fehlt,  und  so  wenig  auch  das  vorlieg.  Hiilfsbuch  beim  [bei 
dem]  Gebrauche  der  Bibel  Anspruch  daraufmachen  kann,  für  etwas 
sehr  zu  gelten ,  als  für  eine  von  einem  wohlmeinenden  Sinne 
unternommene  und  mit  einem  ausdauerndem  Fleisse  zu  Stande 
gebrachte  Zusammenstellung  Dessen,  was  aus  der  allgemeinen 
nnd  besondern  Einleitung  vor  Allem  zu  wissen  nüthig  oder  nutz- 
lich ist  und  ans  vielen  Buchern  erlernt  werden  kann,  so  wenig 
sind  wir  doch  gesonnen,  diesem  Buche  seine  Stelle  streitig  zu 
machen  and  ihm  seine  Zweckmässigkeit  nnd  Brauchbarkeit  ab- 
zusprechen, tbeils  weil  es  eben  das  Wissens  würdigste  von  den 
hierher  gehörigen  Gegenstanden  in  aller  Kürze  und  sehr  über- 
sichtlich zusammenfasst,  theils  weil  es  ausser  einer  sorgfältigen 
Darlegung  des  speciellen  Inhalts  der  einzelnen  Bücher  der  Bibel 
anch  noch  anhangsweise  einen  Abriss  der  biblischen  Geographie 
(S.  506  —  520)  und  Alterthumskunde  gibt  Der  Vorredner,  der 
eine  kurze  Beantwortung  der  Frage:  „Was  sollen  wir  in  der  h. 
Schrift  suchen  nnd  wie  erreichen  wir  unsern  Zweck?"  voraus- 
schickt, bezeichnet  den  Vf.  als  einen  dem  Fublico  schon  ander- 
wehig  ruhmlich  bekannten  Mann,  der  hierdurch  die  Frucht  lang- 
jähriger Arbeit  in  seinen  Mussestunden  darbiete,  und  rühmt  aus- 
drückhieh,  dass  er  bei  Ausführung  seines  Planes  mit  einer  Um- 
sicht und  Weisheit  zu  Werke  gegangen  sei,  die  man  nur  billi- 
gen müsse.  „Die  allgemeine  Einleitung,  fügt  er  hinzu,  entwik- 
kelt  den  Begriff  der  Bibel,  ihre  Entstehung,  Eintheilung  u.  s.  w. 
Die  besondere,  Einleitung  theilt  das  Wissens  würdigste  über  die  Vff., 
Ober  die  Personen,  an  welche  die  Schriften  gerichtet  .sind,  über  die 
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Zeil  und  den  Ort  der  Abfassung,  über  die  Veranlassung  and  de« 
Zweck  des  Bachs,  so  weit  es  angegeben  werden  kann,  mit.  Er 
hat,  am  dieses  sa  ermitteln,  die  Zeugnisse  der  Bibel  selbst ,  der 
Talmudisteo  and  der  alten  christlichen  Schriftsteller,  x.  B.  des  Ire- 
naus, Hieronymus,  Eusebius  u.  s.  w.,  so  wie  anch  die  Forschun- 
gen der  Älteren  Schriftausleger,  Michaelis,  Heiel,  Seiler,  Berger, 
Jana,  fcichhorn,  Schmidt,  Stoli,  benutzt,  und  auch  sehr  oft  die 
Schriften  der  neueren  Exegeten,  s.  B.  de  Wette,  Gesenius,  Tho- 
luck,  Olshausen,  Dinter,  Lisco  u.  A.  xu  Rathe  gezogen.  —  Der 
Yf.  schrieb  zunächst  für  Schullehrer.  —  Aber  auch  andern  Bibel- 
lesern will  er  eine  Hand  reichen  und  zum  erbaulichen  Lesen  be- 
hülflich  sein.    Damit  Jeder  beim  Anfange  eines  biblischen  Buches 
dasselbe  sogleich  aus  dem  rechten  Standpuncte  anschauen  und 
den  ganzen  Inhalt  leichter  übersehen  könne,  so  hat  er  diesen, 
nach  den  Torausgeschickten  Bemerkungen  über  den  Vf.  u.  6.  w., 
in  einer  tabellarischen  Uebersicht  vollständig  angegeben,  bei  deren 
Form  er  mehr  nach  Deutlichkeit  und  Pehaltbarkeit  strebte,  ala 
nach  Beobachtung  der  strengsten  Forderungen  der  Logik.  Dia 
Hauplbegebenheiten  der  Geschichte  hat  er  am  finde  einer  jeden 
Periode  in  einer  chronologischen  Tabelle  mifgetheilt.  —  Dass  er 
bei  Darstellung  des  Gänsen  zu  zeigen  sachte,  in  der  h.  Schrift 
sei  etwas  Göttliches;  dass  er  sich  sorgfältig  hütete,  Alles  natür- 
lich erklären  und  Zweifel  erregen  zu  wollen;  dass  er  von  den 
neuesten,  noch  nicht  geschlossenen  Untersuchungen'  über  die  Bibal 
keinen  Gebrauch  machte,  sondern  den  Gedanken  festhielt,  das 
Volk(1)  müsse  wissen,  glauben,  billigen,  was  die  Bibel  von  Re- 
ligionssachen sagt,  anders  verfahren  hiesse  das  Ansehen  der  Bibel 
untergraben  —  das  ist  in  der  Ordnung  — w.  Schon  daraus  wer- 
den die  Leser  ersehen ,  dass  dieses  Hülfsbuch  im  Allgemeinen 
den  Charakter  der  Verständigkeit  an  sich  trage,  welche  sich  auf 
dem  Mittelwege,  als  auf  dem  sichersten,  hftlt,  und  darum  aller- 
dings aoeh  bei  allem  guten  Sinne,  aus  welchem  es  hervorgegan- 
gen ist,  nicht  selten  den  Mangel  eines  frischen  Lebensgeistes  ver- 
missen las6t.    Es  wird  jedoch,  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  be- 
sondern  wohltätigen  Zweck,  den  es  fordern  soll,  mit  gutem  Rechte 
als  ein  sehr  brauchbares  empfohlen  werden  können,  wenn  sich 
anch  im  Einzelnen,  namentlich  auch  in  der  Auffassung  des  Zweckes 
und  Inhaltes  mancher  Bucher,  Manches  minder  Richtige  finden 
sollte.    In  den  chronologischen  Tabellen  au  dem  A.  T.  würde  e* 
wohl  zweckmässiger  gewesen  sein,  nach  Jahren  vor  Christo,  ala 
nach  Jahren  der  Welt  au  sählon.    Warum  übrigens  das  T. 
dem  A.  T.  in  der  Behandlung  vorausgeschickt  worden  sei  (S.  9 
—174),  ist  nirgends  angegeben.  58. 

[519]  Das  Leben  Jesu.  Ein  Erbauungsbuch  von  Em$$ 
Gottfried  Adolf  Bockel,  Dr.  der  Theol.  und  Philosophie, 
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£rossherz.  Oldenb.  Oberhofprediger,  Geh.  Kirchenrathe  uud  Gc- 
Beralsoperiutendenten.  2.  Hälfte«  Berlin,  Racker  a.  Püch- 
ler.  1840,    IV  n.  352  S.  gr.  8.  (1  TWr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XX1T.  No.  1540] 

Diese  2.  Hälfte  fugt  zu  den  55  Betrachtungen  der  ersten 
77  neue  und  schliesst  damit  die  der  Andacht  dargebotene  Bear- 
beitung des  Lebens  Jesu.    Diese  s&ramtlichen  Betrachtungen  sind 
wiederum  unter  einzelne  Hauptabschnitte,  gleichsam  Stofen  in  dem 
Leben  dos  Herrn  vertheilt,  wie  diess  schon  in  der  ers4en  Hälfte 
»taufend  t  nämlich  in  4  Abschnitten,  deren  1.  „das  lotete  Jahr  der 
Sffeatl.  Wirksamkok  Jesu'4,  deren  2.  „die  letzte  Reise  nach  Je- 
rusalem", deren  3.  „Leiden,  Tod  Und  Begräbnis*  Jesu'*,  deren 
4.  „Anferste  ha  Dg  und  Himmelfahrt  Jos*"  uberschrieben  ist.  Was 
ita  Zweck  des  Ganzen,  die  Mittel  der  Ausführung  und  die  innere 
Bearbeitung  anlangt,  so  wäre  es  überflüssig,  noch  etwas  hinzuzu- 
fügen, nachdem  Ref.  bei  Anzeige  des  1.  Bds.  darüber  sieb  um- 
rtindlich  ausgesprochen  hat.     Hr.  Dr.  B«  war  sich  beim  Beginn 
dieses  Andachtsbuchs  der  Grenzen  seiner  Arbeit  und  des  Geprä- 
ges, cas  sie  empfangen  musste,  zu  bewusst,  als  dass  er  am  Schlüsse 
des  Gaozen  nicht  wesentlich  derselbe  sein  sollte,  der  er  zu  An- 
Jiir.  desselben  war.    Eben  so  wenig  zweifelt  Ref.,  dass  das  Ganze, 
wie  es  nun  vollendet  vorliegt,  die  Hauptansich!  desVfe.  erreichen 
keifen  werde,  nämlich  den  schiefen  Urlheilen  zu  steuern,  welche 
Straussens  Werk  über  die  historischen  Unterlagen  des  Christen- 
tums namentlich'  aach  unter  Laien  hervorgerufen  hat     Und  so 
scheint  es  denn  nach  Allem,  was  gegen  jenes  destruirende  Werk 
schrieben  worden  ist,  als  sei  es  vorzugsweise  den  praktischen 
Theologen  gerungen ,   es  auf  ihrem  Gebiete  unschädlich  und  be- 
deutungslos zu  machen,  da  es  Männer  wie  Zimmermann,  Böckel 
a.  A«  gedrungen  hat,  die  Thatsachen  des  Christenthums  in  ihrer 
*infachen  Erhabenheit  wieder  vor  den  Gesichtskreis  der  Andäch- 
tigen mit  erhöhtem  und  dringendem  Ernste  zu  rücken.  Endlich 
müssen  wir  auf  dieses  Werk  nicht  bloss  die  Andacht  sondern  auch 
die  Belehrung  Suchenden ,  namentlich  alle  die  Yolkstehrer  auf- 
merksam machen  und  verweisen,  welche  lernen  wollen,  auf  eine 
rWn  so  geschmackvolle  als  erbauliche  Weise  die  biblische  Ge- 
laicht* vorzutragen-  84. 


[520]  Die  Stephansclie  Auswanderung  nach  Amerika. 
Mit  Aktenstücken.  Von  Dr.  Carl  Ed.  Vehse.  Dresden, 
Yerlagscxped.  des  Wochenblattes,  1840.    183  S.  gr.  12. 

(Ii  Gr.) 

Diene  Schrift  eines  Mannes,  der  an  die  Auswanderer  nntec 
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Stephan  sich  angeschlossen  hatte,  in  dem  sie  betreffenden  Ver— 
wallungsrathe  eine  wichtige  Stelle  bekleidete,  nun  aber  von  ihnen 
sich  losgemacht  hat  und  mit  zwei  gleicbgesinnten  Freunden  wie- 
der nach  Sachsen  zurückgekehrt  ist,  verdient  in  mehr  als  einer 
Beziehung  die  grosse  Aufmerksamkeit,  die  sie  bereits  gefunden 
hat.  Sehr  Viele  werden  sich  zunächst  von  den  geschichtlichen 
Mittheilungen  über  Stephan  und  die  mit  ihm  vorgegangene  Ka- 
tastrophe angezogen  fühlen;  dieses  Mannes  schlechte  Seiten  

•Herrschsucht,  Heuchelei,  Lüge,  Ueppigkeit,  Unzucht  —  werden 
mit  gerade  durchgehender  Wahrheitsliebe,  beziehungsweise  mit 
gebührender  Discretion,  dargelegt,  so  dass  sich  der  Vf.  das  Ver- 
dienst der  Berichtigung  vieler  ungegründeter  über  das  gegebene 
grosse  Scandal  verbreiteter  Gerüchte  erwirbt.     Man  kann  ihm 
aber  nicht  folgen,  ohne  sich  zu  wundern,  wie  es  Stephan,  von  so 
manchen  bellsehenden  Männern  umgeben,  möglich  geworden  sei, 
60  lange  seine  unwürdige  Rolle  zu  spielen,  da  doch  mit  Grund 
anzunehmen  ist,  dass,  wo  sich  zuletzt  eine  so  beklagenswerthe 
Saat  entwickelte,  auch  schon  im  früheren  Leben  die  Keime  der- 
selben bemerkbar  gewesen  sein  müssen.    Aber  der  wichtigste  Be— 
standlheil  dieser  Schrift  ist  kirchenrechtlichen  Inhalts.     Der  Vf. 
fühlte  sich  nämlich  gedrungen,  nach  Stephans  Sturze  gegen  sein 
.  hierarchisches  und  sektirerisches  Kirchenregiment,  von  welchem 
sich  die  übrigen  Geistlichen  der  Colonie  nicht  frei  machen  woll- 
ten, förmlich  zu  protestiren,  und  was  er  diesen  nach  und  nach 
schriftlich  zur  Beralhung  vorgelegt  hatte,  vervollständigte  er  wäh- 
rend der  Rückfahrt  nach  Europa,  besonders  mit'  theilweise  sehr 
treffenden  Stellen  aus  Luthers  Schriften,  so  dass  diese  von  ihm 
und  seinen  Freunden,  Fischer  und  Jäckel,  unterzeichnete  „Prote- 
stations-Schrift"  den  Raum  von  S.43-vl51  einnimmt.  Gedruckt 
ist  sie  nun  ein  offener  Sendbrief  an  die  Mitglieder  der  Ge- 
meinde geworden,  damit  sie  durch  dieselbe  die  geheimen  hierar- 
chischen Pläno  und  Irrlehren  Stephans  kennen  lernen  mögen. 
Ihren  Hauptgegenstand  bildet  die  Darstellung  des  Verhältnisses 
zwischen  Geistlichen  und  ihren  Gemeinden  nach  der  göttlichen 
Ordnong,  wie  sie  die  Bibel  und  die  Bekenntnissschriften  der  pro- 
testantischen Kirche  an  die  Hand  geben,  indem  sie  möglichst  ge- 
nau die  Grenzen  abzustecken  sucht,  innerhalb  deren  sich  die  drei 
Stände,  der  Lehrstand,  der  obrigkeitliche  und  die  Gemeinden,  zu 
bewegen  haben ;  besonders  sind  die  Rechte  der  letzleren  ins  Auge 
gefasst  nnd  mit  der  grössten  Freimütigkeit  werden  Stephans  (and 
zugleich  der  anderen  Geistlichen  der  Colonie)  unter  dem  Ver- 
wände der  Seelsorge  zu  weit  getriebene  Ein-  und  Uebergrific  ge- 
rügt.   „Was  für  Dinge,  die  wir  in  Sachsen  nicht  ahnen  konn- 
ten, sind  hier  bekannt  geworden.    Härte,  Unterjochung  und  Ein- 
schüchterung auf  der  einen  Seite,  feige  Heuchelei,  Verdummung 
und  Fanatismus  auf  der  andern.    Statt  Aufrichtigkeit  und  Liebe 
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rtheime  Praktiken ,  die  gemeinsten  Intrignen ,  Verdächtigung  and 
tit  gröbste  Täuschung  unter  einander.    Alle  natürlichen  Verhält- 
nisse mussten  in  diesem  Systeme  zurücktreten  and  sich  auflösen. 
Der  Geistliche  stellte  sich  zwischen  alle  Bande  hinein.    Der  Mann 
wir  seiner  Frau  nicht  mehr  machtig;  sie  masste  loerst  Gott,  dann 
Jen  Pastor  and  dann  erst  ihren  Mann  lieben.     Ebenso  trat  der 
Geistliche  zwischen  Eltern  und  Kinder,  Verwandte,  Freunde,  und 
Alles  musstc  er  ordnen,  genehmigen,  wissen;  es  konnte  kein  Ge- 
tuumniss  mehr  zwischen  Ehegatten,  Verwandten  and  Freunden 
bestehen.    Die  schon  menschlich  ehrwürdigen  Pflichten ,  wie  die 
der  Dankbarkeit,  wurden  leichtsinnig  heruntergesetzt,  Verspre- 
chen nicht  gehalten,  wenn  sie  nicht  ins  System  passten,  mensch- 
liche Ordnungen,  denen  doch  der  Christ  auch  unterthan  sein  soll, 
verlacht  und  untergraben.    Wahrlich,  wir  waren  schon  in  Sach- 
sen eine  Secte!"  (S.  136.)  —  Die  Schlussfrage  in  der  Prole- 
sta'ionsscbrift:  ob  die  Abwanderung  ein  Werk  Gottes  zu  nennen 
*ei?  wird  entschieden  verneint;  nach  des  Vfs.  und  seiner  gleich- 
gesinnten  Freunde  Privatmeinung  wird  sie  „nicht  ah  Gottes  Werk, 
?her  als  des  Teufels,  der  Luge  und  der  Täuschung  Werk"  (S.  130) 
bneicfcnet  und  angenommen,  dass  ein  Verlassen  des  Ortes  und 
Berufes  sowohl  Predigern  als  gemeinen  Christen  nur  dann  erlaubt 
so",  wenn  sie  mit  Gewalt  vertrieben  werden.     Zugleich  hofft 
der  ?£.,  dass  seine  Schrillt  auch  andern  deutschen  lutherischen 
Gemeinden  in  Amerika  dazu  werde  dienen  können,  ihre  Selb- 
ständigkeit sich  zu  erhalten.     Nebenbei  hielt  sich  auch  der  Vf. 
für  verbunden ,  öffentlich  eine  Ehrenrettung  der  sächsischen  Re- 
gierung, „obgleich  sie  dieselbe  gar  nicht  bedürfe",  zu  geben/ 
and  er  ist  gerecht  genug,  einzugestehen,  „dass  die  Obrigkeit  in 
Sachsen  zu  Verboten  gereiz^  worden  sei,  indem  bei  den  Predigern 
im  Muldenthale  allerdings  grosse  Aergerlichkeiten  und  Excesse 
im  Gebrauche  der  Schlüssel  und  Seelsorge  vorgekommen  seien" 
(S.  141).    Endlich  sind  auch  die  auf  Erfahrung  und  Sachkennt- 
nis» begründeten  Winke  und  Warnungen  des  Vfs.,  bezüglich  auf 
die  Misslichkeit  des  Auswanderns  nach  Amerika,  6ehr  beachtungs- 
werth,  dem  er  eine  „nüchterne,  so  zu  sagen  erdige  Physiognomie 
zaschreibt  und  dem  er  gegenüber  Deutschland  mit  seiner  schönen 
Nator  und  den  grossen  Annehmlichkeiten  seiner  Cultur>  mit  der 
Fülle  und  Mannichfaltigkeit  seines  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Verkehrs  und  mit  seinem  geraüthlichen,  heitern  Fami- 
lienleben" eine  ausschliesslich  auf  das  Erwerben  gerichtete  Acti- 
titat  zugesteht,  so  dass  das  ganze  Handeln  des  Amerikaners  am 
besten  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke:  „make  nioney"  (Geld 
machen)  bezeichnet  werde«  —    Die  beigefügten  Actenstücke  be- 
stehen in  der  Aus  Wanderungsordnung,  der  von  Stephan  der  Gesell- 
schaft abverlangten  Unterwerfungserklärung,  Stephans  Absetzungs- 
Urtheile,  der  Vchsc-  (Fischer- Jäckelchen  Austrittserklärung 
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Stephans  Absetzung  iiuammengelnteiien  Wlrlh- 
schafts-Commissioa  n.  s.  w.  24. 

* 

Medicin  und  Chirurgie. 

[521]  Historisch-literarisches  Jahrbuch  für  die  deutsche 
Medicin,  von  Dr.  Ludw.  Choulant,  K.  S.  Hofr.,  Prof.  d. 

prakL  Heilkunde  u.  s.  w.  an  der  chir.-med.  Akad.  zu  Dresden 

„.  s.  w.  3.  Jahrg.  Leipzig,  Voss.  1840.  166  S. 
gr.  12.  (1  Thlr.) 

Ref.  freut  sich,  die  Fortsetzung  dieses  trefflichen  Jahrbuchs, 
dessen  Einrichtung  die  Leser  ans  frühere«  Anzeigen  oder  eigner 
Ansicht  wohl  kennen  werden,  und  die  in  der  Hauptsache  hier 
beibehalten  ist,  anzeigen  zu  können.    Die  Sorgfalt  in  der  Anord- 
nung, die  üebersichllichkeit  in  der  Zusammenstellung  des  Stoffs 
bedürfen  keiner  wiederholten  Anpreisung;  der  Name  des  Hrn.  Vfs. 
und  seine  bisherigen  Arbeiten  dieser  Art  geben  hinreichende  Bürg- 
schaft für  die  Erfüllung  der  hierbei  zu  hegenden  Wunsche.  Wir 
heben  nnr  aus  den  „Betrachtungen  über  die  neueste  medicinische 
Literatur"  Folgendes  auB:  Der  Gesaramtbestand  der  deutschen  me- 
dicinischen  Literatur  des  Jahres  1839,  der  hier  aufgeführt  wird, 
ist  wieder  um  einige  Nummern  gestiegen  (1838:  611;  1839: 
C40);  Zeitschriften  und  vermischte  Schriften  haben  sich  etwas 
vermindert  (55  gegen  62;  18  gegen  24);  die  Zahl  der  Werter- 
bücher, meistens  Fortsetzungen  der  früher  begonnenen,  ist  ziem- 
lich gleich  geblieben.   Die  Anatomie,  Physiologie,  nächstdem  die 
Thierheilkunde  haben  am  meisten  an^Frequenz  gewonnen.  Die 
Volksarzneikunde  an  Zahl  reich,  aber  meistens  völlig  gehaltlose, 
bestellte  Sehreiberei.    Staatsarzneikunde,  Geburtshilfe,  Chirurgie, 
Pharmacie  und  Opbthalmiatrik  zählen  eine  ansehnliche  Reihe  ge- 
diegener Arbeiten;  Psychiatrie,  eine  Masse  an  den  bisherigen 
Grundübeln  leidender  Sehriften.   Der  üebersetzungcn  in  allen  Fä- 
chern susammen  sind  75 ,  etwas  über       der  gesammten  med. 
Literatur  Deutschlands.    Mit  diesen  Angaben  wollen  wir  nicht  das 
Durchlesen  und  bedächtige  Erwägen  des  angeführten  AufsaUes 
überflüssig  machen,  sondern  vielmehr  dazu  auffordern.    Die  zweite 
Abtheilung  gibt  „historische  Aufsätze  für  die  Medicin'*,  wo  ausser 
einigen  Reflexionen  über  die  Zukunft  der  Naturwissenschaften  noch 
neun  Artikel  aus  einer  von  dem  geehrten  Vf.  zu  erwartenden  Li- 
teraturgeschichte der  Medicin  des  Mittelalters  ausgehoben  sind, 
einer  Arbeit,  in  welcher  der  Vf.  ohne  Vorgäoger  und  ohne  Mit- 
bewerber sicherlich  den  ganzen  Reichthum  seiner  Literaturkennt- 
niss  entfalten  und  seinen  unermüdlichen  Eifer  aufs  Neue  bewah- 
ren wird«   Ein  Namenregister  hescbliesat  auch  diesen  Jahrgang, 
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[522]  Chrestomathia  medica.  Auctoram,  qui  de  re  me- 
<tiea  latine  scripserunt,  selecta  capita  contulit,  ad  normam  disci- 

plinae   di^essit,   brevi  adnotatione  indicibosqae  instnurit  Cor. 

Neubert Med.  et  Chir.  Dr.,  in  litt«  univ.  Lips«  med.%riv.  doc 

Partie.  L  Lipsiae,  Voss.  1839.  XII  u.  152  gr.  8. 
(16  Gr.) 

Der  Heraasgeber  dieser  Chrestomathie  halt  die  Kenotniss 
und  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache,  trotz  Allem,  was  ia 
neuerer  Zeit  dagegen  gesagt  worden,  für  Aerzte  noch  immer  für 
unerlässlich;  and  wie  er  überzeugt  ist,  dass  eben  der  Gebrauch 
derselben  in  Schrift  und  Sprechen  sie  auch  bildsam  genug  ma- 
chen und  erhalten  wurde,  um  in  ihr  über  alle  und  jede  Gegen- 
stände der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  verhandeln  zu 
können,  so  wird  er  andererseits  nie  zogeben,  dass  es  für  Klini- 
ken gleichgültig  sei ,  ob  sie  in  der  lateinischen  oder  in  der 
Landessprache  gehalten  werden,  denn  der  jnnge  Arzt  soll  dort 
nicht  nar  Krankheiten  heilen,  sondern  auch  Kranke  behandeln 
lernen,  mit  Humanität  nämlich;  und  wie  es  sich  mit  der  letztem 
vertrügt,   vor  den  Ohren  des  Kranken  über  sein  Schicksal  und 
über  die  gesnmmten  WechseJ fälle  einer  Krankheit  in  der  Landes- 
sprache zu  dociren,  das  wenigstens  hat  dem  Unterzeichneten  noch 
nie  einleuchten  wollen.    Mit  dem  Latein  Parade  mächen  zu  wollen, 
fällt  wohl  keinem  Einsichtigen  bei;  die  Zeiten  sind  nicht  dar- 
nach. —    In  der  Voraussetzung  also,  dass  Kenntniss  und  mög- 
lichst fertiger  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  dem  Medicin 
Stiidirenden  noch  wünschenswert],  sei ,  aber  auch  anerkennend, 
dass  das  Lesen  älterer  Schriftsteller,  die  sich  dieser  Sprache  be- 
dienten, bei  der  immer  mehr  anwachsenden  Masse  von  Realien, 
die  sich  der  Stndirende  aneignen  soll,  mehr  und  mehr  zurück- 
treten müsse,  schien  eine  Chrestomathie  in  der  hier  vorliegenden 
Art  wohl  ein  nicht  ganz  unnützliches  und  überflüssiges  Unter- 
nehmen,   Als  Leser  dachte  sich  der  Heransg.,  wie  er  in  der  Vor- 
rede bemerkt  hat,  theils  solche  Stodirende,  die,  wie  es  gerade  in 
der  Medicin  am  häufigsten  vorkommt,  mit  unzureichender  Schul- 
bildung an  das  Studium  gehen;  und  diesen  bloss  den  Celsns  in 
die  Hand  zugeben,  scheint  dem  Herausgeber,  trotz  Dem,  was 
ihm  ein  in  diesen  Dingen  erfahrener  Mann  brieflich  eingewendet 
und  versichert  hat,  zu  viel  oder  zu  wenig  für  diesen  Unterricht 
und  auch  für  die  Lernenden  gethan.     Theils  aber  sollte  durch 
dieses  Buch  auch  dem  hinlänglich  vorbereiteten  Studirenden  für 
seine  UuiversitiUszeit  ein  Mittel  zur*Fortbildong  und  zur  Hinlei- 
tung auf  die  Quellen  sowohl  der  Sprach-  als  der  Sachkenntniss 
gegeben  werden.    Eigene  Erfahrungen,  die  der  Herausgeber  bei 
mehrjährigen  ,  den  Celsus  allein  interpretirenden  Vorträgen  ge- 
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macht  hatte,  leiteten  ihn  ebenfalls  bei  der  Bearbeitung.    Die  Auf- 
gabe stellte  er  sich  so,  dass,  mit  Rücksicht  auf  möglichst  voll- 
ständiges Umfassen  aller  einzelnen  theoretischen  und  praktischen 
Dtsciplinm,  Celsns  allerdings  die  Hauptmasse  des  Stoffes  her- 
gäbe, jedoch  nach  der  Reihenfolge  der  Disciplinen  benutzt,  und 
wo  er  nicht  ausreichte,  andere  ältere  und  neuere  ärztliche  lateini- 
sche Classiker,  jedoch  keine  lebenden,  benutzt  wurden.   Von  dieser 
Strenge  mosste  ausnahmsweise  einige  Mal  abgewichen  werden. 
So  entstanden  folgende  Hauptrubriken:  I.  De  natura  generatim. 
II.  De  hominis  natura.    III.  De  medico  atque  arte  medica  gene- 
ratim.   IV.  Anatomia  et  Physiologia.   V.  Diaetetica.    VL  Patholo- 
gia  generalis.  VII.  Semiotice.  VIII.  Thcrapia  generalis.  IX.  Phar- 
maceotice.    X.  Chirurgia; ,  unter  welchen  in  90  Artikeln  einzelne, 
manchmal  kürzere,  manchmal  sehr  lange  Stellen  ausgehoben  sind, 
aus:  Celsus,  Cicero,  Seneca,  Gellius,  Lucretius,  Fernelius,  Lom- 
mius,  Gaubios,  Stoll,  Zach,  und  Ernst  Platner.   Zwei  Register, 
ein  Sachregister  und  ein  kleines  Wörterbuch,  so  wie  hin  und 
wieder  eingestreute  Anmerkungen  sind  bestimmt,  den  Privatge- 
hrauch zu  erleichtern.  —    Nach  Erscheinen  des  Buches  hat  der 
Herausgeber  bereits  in  drei  Semestern  Vorträge  daran  geknüpft, 
und  findet  keine  Ursache,  sein  Unternehmen  zu  bereuen.   Dass  es 
aber  noch  vielfacher  Verbesserungen  fähig  sei,  dass  es,  ohne  an 
seiner  hier  besprochenen  Bestimmung  zu  verlieren,  noch  aus  einem 
viel  höhern  Gcsichtspuncte  aufgefasst  und  ausgeführt  werden  konnte, 
ist  dem  Herausgeber  keineswegs  entgangen,  und  hat  in  der  eben 
so  wohlwollenden  als  competenten  und  ernsten  Beurtheilung,  deren 
Hr.  Hofr.  Choulant  das  Büchlein  würdigte  (s.  Schmidt's  Jahrbb. 
der  gesammten  Medicin  Bd.  XX.  3.  Heft  (1839)  S.  343) ,  hin- 
längliche Erläuterung  gefunden,  die  gewiss  bei  der  Fortsetzung, 
welche  der  Herausgeber  beabsichtigt,  dankbar  und  treulich  benutze 
werden  soll.  Neubert. 
• 

[523]  Soccinctom  jamatologiae  systema  auetore  Dr. 
Joach.  Kopetzky*  Acc.  tab*  lap.  inscr.  Viuriobonae, 
Sollinger,  1839.    VI  u.  19  S.  gr.  8.  ,(o.  16  Gr.) 

Diese  Schrift  gehört  au  den  verschiedenartigen  in  unserer 
Zeit  wieder  auflebenden  Versuchen,  medicinischen  Gegenständen 
durch  ausgebildete  Classification  einen  Inhalt  beizubringen,  der 
vorher  nicht  in  ihnen  lag.  Wenn  auch  Ref.  zugestehen  will,  dass 
durch  eine  solche  systematische  Behandlung  oft  Relationen  stär- 
ker hervorgehoben  werden,  dje  nicht  ohne- Werth  sind,  so  gehen 
doch  viel  mehr  andere  dabei  zu  Grunde,  deren  Wichtigkeit  grös- 
ser ist.  Was  nun  ein  Classensystem  der  Heilmittel  nach  ihren 
Wirkungen  betrifft,  so  hat  das  wissenschaftlichen  Werth  nur  dann, 
wenn  die  Wirkungsdassen  mit  den  naturgeschichtlichen  Abtheilun- 
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ren  zusammenfallen,  weil  aar  diesen  letzteren  eine  Ordnung  durch 
Gattongen  wesentlich  ist,  während  sich  die  durch  sie  hervorge-  . 
rafenen  physiologischen  Processe  gegen  jeden  Gattungsbegriff  in- 
different verhalten.    Da  nun  der  Vf.  seine  Jamata  nach  Principien 
tiogetheilt  hat,  die  ihnen  gänzlich  gleichgültig  sind,  so  kann  das 
System  nur  als  ein  Leitfaden  für  den  praktischen  Zweck  des  Leh- 
rens und  Lernens  angesehen  werden;  allein  hier,  wo  sich  durch 
langen  Gebrauch  und  durch  die  That  lange  schon  hinlängliche 
Methoden  des  Unterrichts  gefunden  haben,  hat  es  keinen  Werth, 
Das  so  künstlich  aufzubauen,  was  sich  viel  bequemer  Alles  von 
selbst  gemacht  hat«    Der  Yf.,  der  sich  eines  etwas  wunderlichen 
Lateins  bedient,  theilt  alle  Heilmittel  nach  griechischen  Namen, 
deren  Vervielfältigung  bekanntlich  jederzeit  eine  Revolution  der 
Ui^senscliaft  herbeiführte,  in  Jamata  noocratumena  und  stathrao-» 
rraturoena  ein,  von  denen  die  letzteren,  die  durch  die  Waage  be- 
stimmbaren, ganz  Das  sind,  was  man  einfach  Arzneimittel  nennt; 
während  die  ersten,  anter  der  ungeschickten  Bezeichnung  der  durch 
den  Verstand  abzumessenden  die  Gesammtheit  der  diabetischen, 
chirurgischen  und  psychischen  Mittel,  so  wie  die  zufällig  heilkräftig 
wertenden  Krankheiten  und  andere  Beactionen  enthält.    Wir  fuh- 
ren mr  noch  die  weitere  Gliederung  der  Nookratumena  an;  sie 
itf:  A.  Autonoma,  und  unterabgetheilt  mit  beliebigem  Genus  des 
idjectivs:  a)  autenergica,  1)  panistophanes ,  2)  monohistophanes 
(so;)  CL8.  w.    Die  beigefügte  Tafel  ist  nicht  bloss  ihrer  Grösse 
wegen  zum  Verständniss  der  Heilmittellehre  unbequem.  151. 

[524]  Untersachnngen  über  Entstehtmg  des  Krankbeits- 

genias,  dessen  einzelne  Formen  und  Gesetzgebung  für  ärztliches 

Handeln,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Jetztzeit,  von 

Geigely   prakt  Arzte  in  Wurzburg.     Würzburg,   Voigt  II. 

Mocker.  1840.   XVI  u.  480  S.    gr.  8.    (n.  2  Thlr. 
2  Gr.) 

Der  vorherrschende  Charakter,  der  einen  gewissen  Zeitraum 
hindurch  den  in  diesen  Zeitraum  fallenden  besonders  acuten  Krank- 
heiten eigenthümlich  ist,  der  es  mit  sich  bringt,  dass  selbst  die 
wesentlichen  sich  sonst  durch  alle  Zeiten  und  in  allen  Gegenden 
gleichbleibenden  Erscheinungen  einzelner  Krankheitsformen  sich 
bald  fast  ganz  verhüllen,  bald  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Inten- 
sität abstufen ,  der  eben  dadurch  auch  auf  die  Behandlung ,  die 
sich  nach  ihm  richten  soll,  einen  Einfluss  übt,  welcher  eine  für 
alle  Zeiten  und  Gegenden  geltende  Norm  derselben  nicht  auf- 
kommen J&sst:  dieser  Charakter,  Krankheitsgenius,  als  stationäre 
oder  als  Jahresconstitution  auftretend,  ist  ohne  Zweifel  ein  nicht 
minder  wichtiger  Gegenstand  für  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
als  die  Epidemien,  welche  durch  ihn  theils  vorbereitet  und  begün- 
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et  igt,  theils,  sobald  er  sieh  zu  ändern  beginnt,  durch  ihn  nach 
nnd  nach  erstickt  werden.    Aach  haben  es  die  Aerzte  aller  Zeiten 
an  dieser  Aufmerksamkeit  nicht  fehlen  Ussen;  und  bei  einem 
Rückblick  aaf  die  Geschichte  der  Krankheiten  und  der  wechseln- 
den Hautsysteme  hat  sich  in  diesem  stationären  Genius  und  sei- 
nen verschiedenen  Phasen  immer  noch  der  beste  Erklärun^sgrnnd 
für  die  Dunkelheiten  und  Widersprüche,  die  diese  Geschichte  dar* 
bietet,  gefunden.    Die  Versuche  hingegen,  die  Ursachen  des  Be- 
stehens und,  der  Veränderungen  dieses  stationären  Genius  aufzu- 
finden, sein  Verhältniss  zu  dem  menschlichen  (und  thierischen) 
Organismus  und  die  daraus  entspringenden  pathologischen  Er- 
scheinungen auf  eine  von  Brscbleichungen ,  unbegründeten  oder 
ganz  aus  der  Luft  gegriffenen  Voraussetzungen  und  Widersprü- 
chen freie  Weise  darzustellen,  sind  bis  jetzt  nicht  geglückt,  nnd 
es  muss  bezweifelt  werden,  ob  man  sich  sobald  der  Gesetze  be- 
wusst  werden  könne,  welche  in  den  hier  erwähnten  Vorgängen 
walten  und  nach  denen  diese  zu  beortheilen  sind.    Unser  Vf.  hat 
jedoch  einen  solchen  Versuch  aufgestellt;  Ref.  bedauert  durch 
diesen  in  der  Brkenntniss  des  auch  ihm  am  Herzen  liegenden 
Gegenstandes  nicht  weiter  gekommen  zu  sein,  als  zu  der  Beleh- 
rung ,  die  auch  schon  Hippokrates  gab ,  als  er  die  Entstehung 
epidemischer  Krankheiten  erklären  wollte:  „riiv  ahfyv  x$*J 
avaji&enu,  rovrfy  o  rt  xotvojarov  l<n\  xou  piXim*  avrtoi 
ndvreg  xQtwpe&a.  ifftl  61  rovro  o  avanrio fitv."  Denn 
wie  weit  auch  der  VI  ausholt,  und  welche  Masse  von  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Erörterungen  er  vorausschickt,  um 
au  dem  Satze  zu  gelangen,  dass  die  dnreh  die  Respiration  auf- 
genommenen Beimischungen  der  atmosphärischen  Luft  die  „Blut- 
krasis"  abändern,  welche  demnächst  auf  das  Nervensystem  nnd 
dessen  Reactionskraft  zurückwirkend ,  die  verschiedenen  Charak- 
tere und  Formen  der  Krankheiten  hervorbringe;  so  ist  doch  zu- 
letzt das  Ergebniss  nichts  Anderes  als :  einmal,  dass  die  kosmisch- 
tellurisch -atmosphärischen  Veränderungen  durch  die  Respiration 
in  dem  Organismus,  und  zwar  zunächst  in  der  Blutmischung,  sich 
geltend  machen;  sodann  % dass  von  der  dadurch  (primitiv)  rerän- 
derten  Blnlkrasis  und  deren  besonderen  Art  auch  die  besondere 
Gestaltung  der  Krankheiten  in  einer  gegebenen  Zeitreihe  abhän- 
gen.   Der  erste  Satz  aber  nimmt  zum  Erklärungsgrunde  Das, 
was,  wenn  die  Aufgabe  streng  gefasst  wird,  selbst  erst  noch  einer 
Erklärung  bedürftig  ist  und  ihrer  harrt:  nämlich  jene  Verände- 
rungen, die  bis  jetzt  allen  Versuchen  der  Physik  und  Chemie, .  sie 
auch  nur  zu  erforschen,  geschweige  denn  zu  erklären  getrotzt 
haben,  werden  sofort  als  hinlänglich  bekannte  Faetoren  benutzt. 
Ref.  leugnet  die  Thatsachen  nicht,  welche  die  physikalische  nnd 
ehemische  Untersuchung  der  Atmosphäre  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  unter  verschiedenen  Umständen  darbietet ,  und  die  in  dem 
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rtrliegenden  Werke  mit  einem  Aufwände  sehr  schätzbarer  Bele- 
senhtift  aufgeführt  werden;  er  leugnet  den  Einfloss  der  verschie- 
denen  Beschaffenheiten  der  Atmosphäre  auf  den  Organismus  nicht, 
sieht  aber  in  Aufzählung  alles  Dessen  nur  nicht  die  Erklärung 
?it  es  xu gehe,  dass,  ausser  constant  fortwirkenden  (localen,  kli- 
matischen) und  aosser  mehr  oder  weniger  regelmässig  abwech- 
selnden Einflüssen  (z.  B,  Jahreszeiten),  wobei  einerseits  nur  en- 
demische, andererseits  nur  jährliche  epidemische  Krankheiten  zu 
Stande  kommen,  Einflüssen,  welche  bis  jetzt  allein  unserer  Beob- 
achtung zugänglich  gewesen  sind,  noch  andere  mit  einer  Souve- 
ränen Gewalt  herrschen,  welche  über  und  durch  jene  hin  allen 
endemischen  und  Jahreskrankheiten  ihr  Gepräge  aufdrücken.  Auf 
diese  Frage  verweist  man  uns  an  den  Kosmos ,  und  damit  ist 
tben  der  Beweis  geliefert ,  dass  die  Erklärung  noch  fehlt.  Dass 
ferner  die  angeführten  Einflüsse  durch  die  Respiration  zunächst 
ia  das  Blut  gelangen  und  dessen  „Krasis"  verändern  (ein  Satz, 
«eichen  eftr  Vf.  in  dem  Abschnitt  „Gesetze  für  die  Absorption  aus 
der  Atmosphäre"  ausführt),  das  ist,  abgesehen  von  den  Bedenken, 
welche  einerseits  die  Chemie  gegen  einen  Ueberschnss  von  Koh- 
leislore- Wasserstoff  n.  s.  w.  in  der  gesam raten  Atmosphäre, 
andererseits  die  Physiologie  gegen  eine  solche  Nachgiebigkeit  des 
flrates  für  chemische  Einwirkungen  bei  Fortbestehen  des  Or- 
ganismus su  machen  hat,  das  ist  einer  der  Sätze,  mit  welchen 
man  seit  einigen  Jahren  die  Lehre  von  primären  Krankheiten  des 
Blotes  aufzubauen  gesucht  hat,  eine  Lehre,  die  der  Vf.  bei  sei- 
nem zweiten  oben  angefahrten  Satze  als  entschieden  festgestellt 
annimmt,  die  wir  hier  nicht  weiter  bekämpfen  wollen,  sondern 
uns  begnügen  ,  den  Vf.  und  mit  ihm  die  übrigen  Freunde  und 
Vertheidiger  dieser  Ansichten  auf  Heinefeld's  so  eben  erscheinende 
PreisÄchrift:  „der  Chemismus  in  der  thierischen  Organisation"» 
und  zwar  auf  die  Einleitung  §.  1 — XII  zu  verweisen.  Der  zweite 
Satz,  was  bringt  er  uns  nun?  „Aus  dem  Athraungsprocesse,  aus 
dem  verschiedenen  Verhältnisse  der  (aus  der  Atmosphäre  durch 
die  Respiration  eingeschickten)  Gase  im  Blute  können  drei  ver- 
schiedene ständige  Krankheitscharaktere  hervorgehen:  der  arte- 
rielle, der  rein  entzündliche  beim  Ueberschusse  des  Sauerstoffs; 
der  venöse,  rheumatische,  gastrische  beim  Ueberschusse  der  Koh- 
lensäure; der  venöse,  torpide  Krankheitscharakter  beim  Ueber- 
wiegon  den  Wasserstoffs,  welcher  in  den  putriden  ubergeht,  wenn 
zugleirh  ein«  normale  Ernährung  fehlt."  —  „Die  vier  verschiede- 
nen ,  den  Krankheitscharakteren  zu  Grunde  gelegten  Blutkrasen 
sind  den  Aerzten  schon  längst  als  bestehend  bekaont."  Aller- 
dings, insoweit  man  zu  einer  Zeit,  wo  Alles  in  der  Physiologie 
anf  gewisse  Formeln  reducirt,  und  diese  dann  durch  Parallelisi- 
ren  zu  einem  äusserlichen  Schematismus  zusammengebaut  wurden, 
ii  welchem  man  nicht  etwa  nur  den  Ausdruck  der  Thatsacfaen, 
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sondern  auch  ihre  Erklärung  gefanden  haben  wollte ,  auch  den 
jährlich  wechselnden  Genius  annnus  auf  vorherrschende  Arteriell  i- 
tnt  nnd  Venositfit  bringen  an  müssen  glaubt  und  sich  des  dazu 
passenden  Ueberschnsses  an  Sauerstoff  nnd  Kohlenstoff  in  der 
Atmosphäre  als  der  Schlüssel  zur  Erklärung  bedient  —  Allge- 
meinheiten, mit  denen  doch  gewiss  weder  etwas  erklärt  noch  für 
anderweite  Benutzung  in  der  Praxis  gewonnen  ist.     Denn,  um 
diess  zuletzt  noch  zn  bemerken,  wir  würden  noch  weniger  An- 
stoss  an  diesen  Ergebnissen  nehmen,  brächte  der  Vf.  nicht  zn 
ihrer  Empfehlung  auch  noch  die  Versicherung  bei,  „dass,  bei  der 
Gewissheit  (?),  mit  der  wir  jetzt  die  Wirkungen  der  Arzneimittel 
kennen,  es  nur  noch  der  Kenntniss  bedürfe,  ans  welcher  Blutkrasis 
diese  oder  jene  Krankheitsform  hervorgehe,  nnd  dass  wir,  um  ihr 
Keimen  im  Organismus  anmöglich  zn  machen,  nnr  die  Organe 
zu  bethätigen  brauchen,  welche  das  Weiterschreiten  jener  bedin- 
genden Blutkrasis  hindern"  u.  s.  w.,  Behauptungen,  die  von  einem 
praktischen  Arzte  nicht  gewagt  werden  sollten.  —  Ren  ehrt  den 
guten  Willen  des  Vfs.  eben  so  sehr  als  den  Reichthum  an  den 
schönsten  Erörterungen,  mit  denen  er  sein  Werk  ausgestattet  und 
seinen  Zweck  sn  erreichen  gesucht  hat;  er  empfiehlt  das  Dach 
Allen ,  die  sich  mit  den  hierher  gehörigen  Tbatsachen  bekannt 
machen  wollen;  als  einen  Fortschritt  zur  Lösung  der  bestehenden 
Fragen  kann  er  es  aber  nicht  betrachten. 

[525]  Ueber  die  orientalische  Pest  von  F.  A.  Bulard. 
Aus  dem  Französ.  von  Dr.  Ä  Müller»  Leipzig,  Michel- 
sen.  1840.    XXX  n.  328  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Bolards  Bemühungen  mit  der  umfassenden  praktischen  Ten- 
denz, aus  der  sie  hervorgegangen,  und  vermöge  der  persönlichen 
Aufopferungen,  mit  denen  sie  verbunden  gewesen  sind,  haben  nicht 
bloss  eine  wissenschaftliche,  sondern  in  gewisser  Hinsicht  auch 
eine  geschichtliche  Bedeutung  erlangt.  Wie  verschieden  man  nun 
über  den  Werth  Dessen,  was  er  geleistet,  urtheilen  mag,  so  ist  es 
doch  das  Bewusstseio  dieser  seiner  Stellung,  was  dem  vorliegen« 
den  Berichte  seine  besondere  Annehmlichkeit  gibt,  weit  mehr,  wie 
es  scheint,  als  die  für  die  Wissenschaft  darin  neu  gewonnenen 
Tbatsachen.  Der  Vf.,  der  in  der  Vorrede  eine  belebte  nnd  er- 
greifende Schilderung  des  Elendes  gegeben,  welches  er  in  Folg«* 
der  Pest  in  der  Levante  angetroffen ,  verbreitet  sich  in  dem  er- 
sten Capitel  über  die  speeifische  Natur  der  Pest  und  ihre  äusse- 
ren prädisponirenden  Ursachen.  Eine  kurze  Berührung  der  bis- 
her üblichen  Theorien  leitet  seine  eigene  Ueberzeugung  ein,  ron 
der  Ref.  wünschen  möchte,  einen  klaren  Ausdruck  vorgefunden  zu 
haben.  Bolard  behauptet,  dass  äussere  klimatische  Verhältnisse 
nicht  die  bewirkende,  sondern  nur  die  prüdisponirende  Ursache 
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der  Pest  abgeben  könnten;  dass  deren  erste,  spezifische,  in  ihrem 
ersten  Ursprünge  (welches  auch  derselbe  sein  möge)  ausserindi- 
vidnelle  Ursache  sich  dnrch  den  im  Körper  erregten  pathologi-» 
sehen  Process  einen  Charakter  Ton  abschliessend  individuoller 
Speiibcität  bilde,  vermöge  dessen  sie  nur  durch  eine  aussehlies- 
send  individuelle  specirische  Ursache  fortgepflanzt  werden  könne« 
Der  Yd  stellt  keine  weiteren  Untersuchungen  an,  weder  über  die 
Eigentümlichkeit  jener  ersten  Ursache,  noch  über  die  des  patbo- 
logischen)  Umbildongsprocesses,  sondern  geht  sogleich  zur  Begrün- 
dung des  wesentlich  praktischen  Resultats  über,  dass  die  Pest 
nur  Ton  Individuum  zu  Individuum  sieh  fortpflanzt,  und  dass  Ab- 
sperrungsmaassregeln  allenthalben  schützen,  was  nicht  der  Fall 
«in  würde ,  wenn  die  Verbreitung  nnd  Erregung  der  Krankheit 
Ton  miasmatischen  Ursachen  abhinge.    Diese  Behauptung  wird  im 
2.  Cap.  Ton  dem  Vf.  durch  viele  Beispiele  wirksamer  und  streng- 
gehaltener  Quarantänen,  in  ägyptischen  Militaircasernen  nament- 
lich, unterstützt,  deren  Detail  viele  interessante  Einzelheiten  ent- 
hält.    Die  Symptomatologie  der  Krankheit  gibt  ausser  der  Be- 
stätigung bekannter  diagnostischer  Merkmale   wenig  Nenes  und 
beschränkt  sich  im  Ganzen  darauf,  dass  das  Ensemble  von  Stu- 
pidität im  Gesiebt,  perlmutterfarbiger  Zunge,  Drüsenschmerzen, 
Schwäche,  taumelndem  Gange,  Bubonen,  Carbunkeln,  häufigem  und 
Keinem  Pulse,  die  Diagnose  der  Krankheit  begründen  soll,  von 
welcher  übrigens  der  Vf.  drei  gesonderte,  selten  vermischte  For- 
men annimmt;  nämlich  die  mit  Bubonen,  die  andere  mit  Bubonen 
ud  CffrbunkeJn,  die  dritte  mit  Bubonen  nnd  Petechien.    Die  pa- 
thologische Anatomie,  nnter  deren  Ergebnissen  ein  ziemlich  con- 
stanter  Blatergoss  im  Unterleihe  und  die  immer  vorhandene  er- 
slaunenswerthe  Umwandlung  der  Drüsen  hervorzuheben  ist,  wah- 
rend die  nicht  in  die  Drüsen  eingehenden  Lymphgefässe  unver- 
letzt erscheinen,  führt  den  Vf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass  ein  von 
dem  aufsaugenden  Sjsteme  aufgenommener  Stoif  erst  in  den  Drü- 
sen durch  die  Einwirkung  der  organischen  Thätigkeit  entwickelt, 
die  Vergrössernug  und  Umänderung  dieser  Theile  als  primaire  Lä- 
sion bewirke,  dass  dagegen  die  allgemeinen  Erscheinungen  seenn- 
daire  sind,  vermittelt  durch  den  Zusammenhang  der  Venenspitzen 
mit  den  Drüsen  und  die  auf  diesem  Wege  hervorgebrachte  In- 
fection  des  Blutes.    Diese  Infection  wird  durch  die  Veränderungen 
nachgewiesen,  welche  die  Analysen  des  Blutes  der  Pestkranken 
zeigten.    Was  die  Therapie  betrifft,  so  erklart  der  Vf.  alle  übli- 
chen Mittel  für  vollkommen  erfolglos  nnd  behauptet,  dass  nur  in 
dem  ersten  Zeiträume  dejr  Invasion  wirkliche  Hülfe  durch  das 
schnelle  Einschreiten  der  Kunst  geschallt  werden  könne,  indem 
nämlich  bei  zögerndem  Ausbruch  von  Bubooen  und  Carbunkeln 
durch  eine  künstliche  Nachahmung  derselben  der  Krankheilspro  - 
cess  an  der  Oberfläche  fixirt  wird;  ein  Verfahren,  welches  keines- 
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wegs  gänzlich  so  neu  ist ,  als  der  Vf.  es  zu  glauben  scheint. 
Von  grossem  Werthe,  wenn  gleich  noch  sehr  unvollständig,  sind 
die  Miltheilungen  über  Prophylaxis,  aus  denen  hervorgehl,  das« 
keine  der  Krankheiten,  die  man  als  Schutzmittel  gegen  die  Pest 
aufgeführt,  ausser  der  schon  einmal  überstandenen  Pest  selbst, 
vor  dem  Ergriffen  werden  sichert,  and  dass  unter  den  künstlichen 
Mitteln  nur  die  Fontanelle  die  Wahrscheinlichkeit  einer  prophy- 
laktischen Kraft  für  sich  haben.  Ausser  diesen  medicinischen 
Maassregeln  empfiehlt  der  ML  als  Sani läts Vorschriften  nur  die  Er- 
fckzuog  und  die  Durch Wässerung  inheirter  Substanzen  und  die 
vollkommene  Isolirong  der  Personen.  Der  Rest  des  Buches  ist 
klinischen  Beobachtungen  gewidmet,  die  wir  der  Aufmerksamkeit 
der  Leser  selbst  empfehlen  müssen«  Ein  Vorschlag  zu  einem 
Sanitätscongress ;  Relationen  über  das  Verhalten  europäischer  Aerzte 
während  der  Pest  in  Aegypten;  Bemerkungen  über  den  Zustand 
der  Medicin  im  Orient  und  mehrere  Actenstücke  bilden  interessante 
Zugaben  des  Buches,  welches  den  Leser  nicht  sowohl  durch  Reich- 
thum  spitzfindiger  Expositionen,  als  durch  Klarheit  und  Nettigkeit 
der  empirisch  gewonnenen  Resultate  wenn  nicht  überall  überzeu- 
gen, doch  fiberall  anregen  und  erfreuen  wird.  Die  Uebersetzung 
ist  dem  lebendigen  und  eleganten  Stile  des  Vfs.  angemessen. 

IM. 

[526]  Die  Krankheiten  des  höheren  Altere  und  ihre 

Heilung  dargestellt  von  Dr.  C.  Canstatl,  k.  b.  Gerichtsarzte 
«.  Mitgl.  mehr.  gel.  Gesellsch.  2.  Bd.  Erlangen,  Enke. 
1839.    VI  n.  421  S.  gr,  8.  (n.  1  Thlr.  20  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XXI.  No.  1002.] 

In  dienern  2.,  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der 
Krankheiten  der  Involutionsperiode  gewidmeten  Bande  werden  mit 
der  schon  früher  gerühmten  Ausführlichkeit,  Sachkenntniss  und  Be- 
lesenheit nachstehende  Krankheiten  in  5  Abtheilongen  beschrieben. 

1.  Ablh.  Krankh.  des  Kopfes.    1»  Cap«  Hvperaemie  des  Gehirns. 

2.  Cap.  Schlagfluss  desselben.  3.  Cap«  Hirnerweichung  der  Greise 
—  diagnostischer  Vergleich  mit  den  Symptomen  des  Schlagflusses 
(Fachs).  4.  Cap.  Meningitis  senilis,  ö.  Cap.  Wasserschlag 
(aus  dem  Ton  Fuchs  über  Gehirnerweichung  i.  J.  1838  ge- 
schriebenen Werke).  6.  Cap.  Cbron.  Hirn  Wassersucht.  7.  Cap», 
Atrophia  cerebri,  Cretinismus  senilis.  8.  Cap.  Pscudoplasmen  des 
Gehirns.  -  U.  Abthl.  Krankheiten  der  Brust.  1.  Cap.  Pneu-  * 
monia  senilis,  nach  Hourmann  und  Decbambre.  2.  Cap.  Bron- 
chitis senilis.  3.  Cap.  Chronische  Lungenblennorrhöe  nnd  damit 
▼erwandte  Krankheiten.  Schlebusch  windsuebt,  feuchtes  Asthma, 
Erweiterung  der  Bronchien.  4.  Cap.  Asthmaformen  des  höhern 
Alters.,  Der  \f.  erklärt  das  Wesen  des  Asthma  von  Affection 
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ifMedall»  oblongata  und  des  Rückenmarkes,  als  der  Theile 
««  welche«  sfimmllicfae  Nerven  des  Respiralionssrstems  entsprin  ' 
^1  Gr?14  Aea  Vorkwnmen<»  »  «öhern  AKer  liegt  fhcils 
■.U  m  de«  Uhmungsartigen  Zustande  der  peripherischen  Theile 

"JW-  *■  "Mg«  Ansirengang  der  K 

r,W,  lu  EDlfer„ung  aehadlkher  Einflöße  „.  Jw.  Lh  j£g 

Si. t     M.  -Cn  hifZet?  VorkMn"»e"  P»'hi*cber  Scharfen, 

«,1s  ',  j  w  ,g  ,  L  0,cun»  Schonlera,  As(hm.  senile  im 
bT*  ?  Worts  durch  organische  Fehler  bedingt.)  5.  Cap. 
nj^torax.  6.  Cap.  PbthMs  und  Bluthusten.  7.  Cap.  LiÄ 
^putaon.  8.  Cap  Vorbemerkungen  zu  den  Krankheiten  des 
nm»s  aus  Bizars  Untersuchungen  über  das  Hers  and  das  ar- 
uT  Menschen.    9.  Cap.  Palpilationen  im  höhein 

Jte.  10.  Cap  Herzentzündung.  11.  Cap.  Verengerung  der 
Hm,Unda.gen,  Stenocarma.  12.  Cap.  Angina  pectoris,  «oral- 
?'*m  AMeriion  der  Herznerren,  analog  dem  Lungenaslhma  wel- 
w  sirrh  verschiedene  Grandleiden  secund&r  bedingt  werdenkann" 
■fcr  Md  primär  vorkommt.  13.  Cap.  Unzilfioglichkeil  der  Aor' 
(Osborne  nnd  Bizot).  14.  Ca«.  Verknöchern Z  öl'r 
f«*   15.  Cap.  Erweichung  des  Herzens.     16  _78 

Ä|AK0phLe,U;d  ^"t™?  (^W)  *»  Herzens  ± 
i  i     o  n  8  ^S^»*^«™«.    1.  Cap.  Aphthen 

*  W  2.  Cap.  Djsphagui;  3.  Cap.  Gastritis  -  metasta- 

Nagels  Entzundongsfieber  alter  Lerne  (*Ia- 
^  nach  ^aumann).  4  Cap.  Gastrische,  gallige  nnd  Schleim- 
IWul  ?/>  s,0,  Cap#.  Gaslw'n«>e  (Pjrosis  senilis), 
mZ .  i  t?*  Cap'  Mageuerweiierung.  7.  Cap.  Atrophie  des 
U    o  />  Dar™an*,s  (Miasmas  senilis).    8.  Cap.  Magen- 

baLi.  i  i  r  ?rre°^rUn^  la  CftP"  Gallenstein- 
p  ,  11 — Cap.  Icterus,  Ascites,  morbus  niger.  14  Cap 
< '»ge  Bit  der  Verdauung  in  Verbindung  stehende  krankhafte  Er- 
^^en  bei  Greisen.  —  4.  Abthl.  Krankheiten  des  Urogeni- 
tn^L  •  8*  L  CaP'  Nierenentzündung.  2.  Cap.  Nierenstein- 
Ä  IM  ^P^"*    4~1?'CaP-  Blasenleiden^  Ent- 


irr, 


Muskelhaat, 
Entartung 


In  5  Capueln:  Braad  der  Greise,  chr.nisd.er  Rothlnuf, 


"**«■,: BlMesammcbrng,  nupreranascMag.  49. 
PWJ  Die  idiopathischen  Atrophien  (die  trockenen  Zeh- 
"*)  systematisch  bearbeitet  oad  dargestellt  tob  Wilh.  Grimm, 

^1840-  XVI  n.  176  S.  gr.  8.  (1  Thlr!) 

*  ««.  *<.!«*.  La.  XXIV.  t.  3 
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Der  Vf.  hat  sich  so  lange  in  Rassland  aufgehalten,  davs  < 
fürchtet,  er  sei  seinem  Vaterlande  entfremdet  worden,  und  u 
Nachsicht  bittet,  wenn  seinem  Ausdrucke  die  gehörige  Schärfe  ui 
Deutlichkeit  fehlen  sollte.    Hiervon  hat  nun  Ret  nichts  entdeck 
im  Gegentheil  spricht  das  ganze  Werk  dafür,  dass  der  Vf.  wäl 
rend  seiner  langen  Abwesenheit  und  seines  unsteten  Aufenthalt 
in  deu  Feldlagern  den  vaterlandischen  Sinn  für  Wissen  seh. 
lichkeit  und  gründliche  Forschung  treu  bewahrte,  und  vielmehr  d 
Wechselfalle  seines  Lebens  benutzt  habe,  diesen  sorgsam  zu  ni 
ren.    Es  hat  seinem  Gestftndniss  nach  der  Vf.  sich  mehrere  Ja! 
lang  mit  dem  Studium  dieser  Krankheitsfamilie  beschäftigt,  v| 
ihm  in  den  Regimentern  und  Militairspitalern  reichliche  Gelegei 
heit  geboten  wurde ,  die  Tabesarten  genauer  zu  beobachten  m 
tu  prüfen.    Hierbei  gelangte  er  zu  der  Ueberzeuguog,  dass  gros 
Verwirrung  sowohl  in  Hinsicht  auf  Noraenclatur,  Eintheilui 
q  .  s.  w.,  als  auch  in  Beaug  auf  die  Ansichten  von  dem  Wes< 
den  nächsten  Ursachen  und  der  Behandlung  dieser  Krankheit 
stattfinde,  und  unterzog  sich  dem  Geschäfte,  diese  Krank  hei  k 
milie  systematisch  zu  begrenzen.    Er  versteht  unter  Atrophie  d 
Inbegriff  der  krankhaften  Veränderungen  des  Zoogen's,  als  i 
Grundprincips  des  animalen  Lebens;  es  sind  sonach  Atrophi 
diejenigen  Krankheiten,  welche  sich  durch  ein  Sinken  der  R 
producüon  kund  geben,  ohne  dass  irgend  eine  materielle  Verii 
derung  stattfindet,  wodurch  ein  materielles  Schwinden  verursa« 
oder  physiologische  Beschränkungen  hervorgerufen  werden.  —  I 
Einleitung  enthält  das  Allgemein- Pathologische  und  Therapeu 
sehe.    Die  einzelnen  Atrophien  werden  unter  3  Abtheilongen  e 
bracht:  I.  Atr.  des  Verdauungsapparats.    1)  Marasmus  infam 
s.  lactantium  (wäre  Marasmus  der  Säugenden,  falls  es  ni 
lactentium  heissen  soll).    Der  Vf.  stellte  für  diese  Darrsucht,  dei 
Ursprung  fast  überall ,  vorzüg).  in  Polen  und  Russland,  Ton  eil 
Behexung  abgeleitet  wird,  den  Zeitraum  vom  1 — 12ten*Lebei 
monate  fest,  späterhin  fallt  sie  mit  scrophulöser  Erkrankung  • 
Verdnuungsapparats  zusammen.     Bei  dieser  und  der  folgern 
Krankheit  vermisst  man  eine  Angabe  der  in  den  Leichen  s 
vorfindenden  patholog.  Veränderungen.  2)  Marasmus  juvenilis.  I 
Wesen  dieser  Krankheit  liegt  mehr  in  mangelhafter  Ernähru 
als  in  einer  besondern  Affection  des  vegetativen  N.- Systems; 
macht  sich  eine  Erschöpfung  der  Chjlopoesa  bemerklich*  wodu 
die  Verdauungsorgane  in  einen  atrophischen  Zustand  versetz t  w 
den.    Die  Krankheit  beherrscht  das  Aller  vom  16—24.  Ja! 
3.  Marasmus  senilis  (Gerootatrophia  des  Vfs.).    Gr.  ist  nicht 
Ansicht  Derer,  welche  den  M.  senilis  von  einer  besondern  V 
Änderung  im  Verdaoungssvsteme  herleiten«  —   II.  Atrophien 
Nervensjstemes.    1)  Atr.  cerebri  senilis;  für  diesen  Abschnitt 
es  dem  Vf.  besonders  schwer  geworden,  Materialien  zu  sama 
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zu  sichten;  Vieles, ist  sein  Eigenthum.  Als  verwandte  üebel 
len  Gangraena  und  Hjdrocephalus  senilis  mit  behandelt. 
2)  Cretinisnw.  Bernbt  auf  einer,  Rückbildung,  Atrophie  des  Ge- 
hirns ,  welch* ,  wenn  sie  nur  einzelne  Theile  befällt ,  die  von 
Troxler  so  scharfsinnig  aufgestellten  un,d  vom  Vf.  beibehaltenen  , 
Grade  verursacht  (S.  110  steht  ein  garstiger. Druckfehler:  enti- 
mologisch  >U  etymologisch).  3)  Atrophia  meduilae  spiualis.  — 
III.  Atrophien  des  Sexualsystems.  1)  Atroph,  evolutionis  ,  ur- 
sprünglicher Stillstand  der  Ausbildung  des  Sexualsjstems,  a)  vi- 
rile, atr.  leprosa ;  Jb)  foeminea,  eine  Krankheitsform,  die  mit  Un- 
recht für  selten  gehalten,  und  gleich  den  übrigen  Atrophien  cha- 
rakteristisch und  treffend  vom  VI.  geschildert  wird.  2)  Atr.  in- 
volan'onis ,  a)  viiilis  —  gonqrrhoica  Schön),  fälschlich,  da  der 
Tripperarsprung  unmöglich  in  alten  Fallen  nachweisbar  und  \v ah r- 
sckislith  jst;  nach  dem  Yf.  aiolastica  uxolaorog  t  aus« 

schweifend),  indem  der  Hauptgrund  in  Schwächung  durch  Aus- 
schweifung überhaupt  tu  liegen  scheint;  h)  ioeinioea.  —  J  Ein 
ziemlich  juniangliches  Ver^hniss,  /der  Werke  v ifitvk*  VC  he- 
n*Ui  hat,  macht,  den  Beschlussi  diesex  lesjms»^ th^u. fltfonographift* 
Untec  den  angeführten  literarischen  i  Quellen  sieht.Jftet /nicjitigeoi 
Mosf's  □.  A.  Enzyklopädien.       K .  :MffM  ^»ir/t  .49., 

•     .    ..  • '  J'^fliia  i!  #_t*i  uäv»  y  '•'         *MV9#f  ?.Ai**f  N 

[528]  X  /.  BevettteiJrwiifa  Dr.  4.  MW..  »i*.rJw»«t»Gn- 

sundheits lehre  für  Geistigbe^cJbäftigta.  Untersuchungen  über  den 
körperlichen  und  geistigen  Zustand,  die  Gewohnheiten,  Krankhei- 
len und  Lebensordnung  der  Gelehrten,  Schriftsteller,  Staatsdiener, 
Geistlichen)  Geschäftsleute  und  Künstler,  soi  wie  .Aller  ,  die  bei 
Kopfanstrengung  eine  sitzende  Lebensart  führen,     Nadb  der  3» 

französ.  Originalansgabe  bearb.  von  Dr.  Wilh.  Weissenborn. 

Weimar,  Voigt.  1840i  >  Xfl  '«k  507  S.  gr.  8.  (1  Thbv 

V  :!t;  .1/    .       ■  .  t-r-    J  ;d  Iibtarr»       '.  »tt  *5  >  »h 


Reveille-Parise,  einer  der  kenntnissreichsten,  geistvollsten 
wol  beliebtesten  Aerzte  in  Paris,  den  die  Leser  der  Gazette 
rh  wohl  aus  seinen  trefflichen  Aufsätzen  in  dem  Feuil- 
leton dieses  Journals  ehren  und  schätzen  gelernt  haben  y  hatte 
einigen  Jahren  seine  ,,P%siotype '  *t .Hygiene  des 
Ihres  aux  travaux  de  l'esprit,  ou  Recherches  sur  le 
phrsique  et  moral,  les  habitudes,  les  maladies  et  le  regime  des 
gens  de  lellres,  artistesu  etc.  herausgegeben,  .welche  im  vorigen 
J  ihre  bereits  in  der  3.  Auflage  erschienen  sind.    Eine  langjäh- 
rige Praxis  unter  den  höhern  der  hier  erwähnten  Stände  und  ße- 
ruisgenossen,  die  reichhaltigste  Leetüre  von  Biographien,  Brief- 
wechseln u.  s.  w.9   die  Vorliebe  für  solche  Untersuchungen  und 
ein  Talent,  gleich  glücklich  für.  die  Beobachtung  wie  für  die  (int 
Original  wahrhaft  classische)  Darstellung  brachten  ein  Werk  so 
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Stande,  dem  ungeteilter  Beifall  und  die  ehrenvollste  Anerkennt» 
in  seinem  Vateriande  (der  Monthyon'sche  Preis)  in  Theil  % 
werden  ist ,  wenn  aneh  der  Vf.  tiberzeugt  ist ,  dass  ? on  viel, 
seiner  Leser,  vielleicht  von  den  meisten  Derer,  für  die  er  sciric 
noch  gelten  möchte:  „Video  meliora,  proboque,  deteriora  sesoor 
Mit  Recht  behauptet  der  Vf.,  fiber  die  Physiologie  und  Bjgie 
des  Menschen  überhaupt  richtigere  Ansichten  aufgestellt,  nnd  d 
wissenschaftlich  festgestellten  Ursachen  und  Wirkurtgen  der  V 
venkrankheiten  dem  grossen  Publicum  in  leicht  fasslicher  Wei 
dargelegt  zu  haben;  aber  mau  darf  hinzufügen,  dass,  wenn  R 
inaizini  in  seiner  Abhandlung  de  literatoram  morbis  zuerst  d< 
Weg  betrat,  der  hier  verfolgt  ist,  unser  Vf.  seinen  Vorgänger 
einer  Weise  übertroffen  hat,  in  welcher  er  selbst  wieder  nicht 
leicht  in  Vergessenheit  gebracht  werden  durfte.    Das  Werk  ie 
füllt  in  die  drei  Abschnitte  Physiologie,  Pathologie  (patbologisf 
Physiologie  nennt  es  der  Vf.)  und  Diätetik,  und  alle  drei  sii 
gleich  reich  ausgestattet  an  Untersuchungen  nnd  Vorschlag 
die  mehr  noch  der  Arzt  mit  Vergnügen  lesen  und  benutzen  *ii 
als  die  Personen,  ton  welchen  und  für  welche  zunächst  geschri 
ben  ist.    Wenigstens  glaubt  Ref.,  dass  letztere  sich  vorzugsw* 
an  die  zweite ,  ebenfalls  höchst  sorgfältig  bebandelte  Seite  d 
Werkes  halten  werden,  durch  welche  es  an  allgemeinem  Interes 
gewonnen  hat ,»'  nie  Pulle  von  Charaaterzfigen ,  Anekdoten  ni 
Schilderungen  ausgezeichneter  Menschen  aller  Zeiten  nnd  Lftnd» 
die  liier  als  tortlaufender  Text  mit  dem  ComiUentar  der  wisse 
schädlichen  Bemerkungen  des  Vfs.  hegleitet  werden.    Zu  diet 
Ausstattung  hat  auch  der  Üebersetzer  das  Seinige  heigetragen  a 
anspruchslos  in  den  Text  selbst  verwebt,  indem  er  Das,  was  df 
Vi  an  Kenntniss  deutscher  Persönlichkeiten  abging,  hinznfüg 
wie  denn  überhaupt  seine  Übertragung  eine  wehlgeJungene  g 
nannt  werden  kann,  wenn  er  gleich  die  Anmuth  und  Leichtigk 
des  Stils  nicht  erreicht  hat,  durch  welche  der  Vf.  als  einer  d 
ersten  Schriftstelle*  seiner  Nation  glänzt.  ■>     : 85. 

•         »  •  »   '  ,     •   '  I 

[529]  Die  Kräutersaftknren  und  deren  Anwenden 
Eine  vollständige  Anweisung  zur  Bereitung  und  zum  Gebräu 
der  zu  Prnhjahrskuren  anwendbaren  frischen  Kr-iutcrsafte.  Nel 
einem  Anhang  über  Kräilermolkeh.    Für  Arnte  und  Heilung- 

chende  bearbeitei  Von  Dr.  &  Rud.  Löfflet,  prakt.  Ante 
Dresden.  Dresden.  Bromme.  1840.  IV  u.  146  S.  gr.  1 
(12  Gr.) 

Der  Vf.  beabsichtigt  durch  dieses  Schriftchen  theils  auf  d 
Werth  der  sehr  in  Vergessenheit  gerathenden  Kräutersaft kur 
aufmerksam  zu  machen,  theils  bessere  Regeln  für  Anw  ein)  u 
derselben  festzustellen,  theils  eine  Anzahl  Krauter,  welche 
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Hhexa  Zeiten,  in  der  Form  des  Presssafles  verwendet,  eines  ge- 
wissen Rufes  genossen,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen  nnd  somit  den 
Yorrath  der  einheimischen,  mildwirkenden  nnd  wohlfeilen  Arznei- 
mittel  zu  bereichern.    Dieser  letzte  Zweck  ist  mm  wohl  au  sich 
da  sehr  löblicher ;  nur  gehört  zu  Erreichung  desselben  etwas 
mehr,  als  was  der  Yf.  geleistet  hat.    Hier  galt  es,  Erfahrungen, 
eigne  oder    fremde ,    beizubringen ,  welche  beweisen ,  dass  ein 
•4er  das  andere  Mittel  werth  sei,  aus  der  pharmaceutischen  Pol- 
terkammer wieder  hervorgeholt  zu  werden.      Denn  wenn  der  Vf. 
x.B.  nagt  (S.  35):  „die  Anwendung  des  Saftes  von  Galium  Ap- 
parine  (statt  Aparine)  ist  in  Leber-,  Milz-  und  Mcsenterialdru- 
s*nverstopfungen,  sowie  in  Hautkrankheiten  von  Nutzen ;  äusser- 
tet ist  er  inr  Zertheilung  scrophulöser  Drüsenanschwellungen  be- 
nutzt worden",  so  kann  diess  doch  wohl  schwerlich  Jemanden  ver- 
aalaeaen,  sich  diesem  Mittel  in  die  Arme  zu  werfen.  Dasselbe 
gib  von  Agrimonia  Eupatorium  (nicht  Eupatoria  ,  wie  der  Vi. 
schreibt),  Bellis  perennis,  Ervngium  campestre,  Euphrasia  oföci- 
aafis,  rarietaria  u.  a.  m.    Bemerkenswerth  wegen  möglicher  Ver- 
irrangen  ist  unter  Cicata  p.  48  der  Missgriif :  „Dieser  Saft  wirkt 
tarnst  heftig  und  besitzt  die  n&mlichen  Kräfte,  wie  der  folgende, 
aar  atth  in  höherem  Grade".    Dieser  folgende  ist  aber  der  Löf- 
feJkrautjaft,  und  die  Anmerkung  geht  wohl  auf  den  nächstfolgen« 
den,  ata  Succus  Conii  maculati.  —  Die  Beschreibungen  der  Pllan- 
xea,  wie  sie  hier  gegeben  werden,  erscheinen  wirklich  als  überflüssig, 
indem  bloss  die  Beschaffenheit  des  Blattes  berücksichtigt  ist;  man- 
che Kräutersafte,  die  neuerdings  empfohlen  wurden,  sind  wegge- 
lassen, x.  B.  von  Weinranken,  Apfelblüthen  n.  s.  w.  Verdienst- 
lich und  dem  Vf.  eigentümlich  sind  die  Zusammenstellungen  in 
46  Receptformeln  mit  Berücksichtigung  and  Angabe  der  Krank- 
heilszuslande.  49. 

[530]  Wahres  and  Falsches  in  der  sogenannten  Was- 

serheilkunde.  Ein  Wort  der  Verständigung  an  Aerzte  und  ge- 
bildete Laien.  Von  Dr.  A.  Claesse/t,  prakt.  Arzte,  Operateur 
l  Gebortshelfer  in  Köln  am  Rhein.    Köln,  Du  Mont-Sclian-  • 

berg.  1840.    VIII  n.  119  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 
[531]  Die  Wirkungen  des  kalten  Wassers  anf  den 

menschlichen  Körper  heil  wissenschaftlich  benrtheilt  von  //.  Sig. 
SinOgOtvitZj  Dr.  d.  Med.  u.  Chir ,  prakt  Arzte  in  Berlin,  Re- 
sriaieiUsarzte  a.  D.  o.  s.  w.    Berlin,  Hayn.  1840«    VIII  V, 

140  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[532 j  Hydriatica  oder  Begründung  der  Wasserheilkunde  auf 
wissenschaftliche  Priori pien,  Geschichte  und  Literatur.    Mit  Dar- 
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legung  aller  neueren  Schriften  über  Wasserheilkunde  nach  ihm 
Inhalte  n.  Werthe.   Von  Dr.  Bernh.  Hirschel,  prakt.  Arzt 

in  Dresden.  Leipzig,  O.  Wigand.  1840.  IV  u.  214  S 
gr.  8.  (1  Thlr.) 

Ref.  niuss  die  Anzeige  dieser  3  Schriften  mit  der  Bern« 
knng  einleiten,  dass  sie  zu  den  wenigen  Abhandlangen  ober  die 
ses  Thema  gehören,  welche  weder  einem  Frohnen  der  herrschen 
den  Mode,  noch  schnöder  Gewinnsucht,  noch  schroffer  Opposition 
ihren  Ursprung  verdanken.    Im  Gcgentheile  sprechen  Titel  uo 
Ausführung  für  die  löbliche  Absicht,  diese  Erscheinung  derZei 
unparteiisch  zu  prüfen ,  das  Gute  an  ihr  anzuerkennen  und  zi 
kluger  Beautzung  zu  empfehlen,  das  Einseitige,  Blendende  un 
Unhaltbare  aber  auch  in  seiner  Blosse  darzustellen«    „Die  By 
driatik",  sagt  der  Vf.  von  No.  532.  S.  8.,  „darf  ihre  weitere  Aus 
bildung  nnd  Vervollkommnung  nur  von  der  Wissenschaft  erwar 
ten,  und  sie  muss  sich  Glück  wünschen,  wenn  sie  von  derselbe] 
absorbirt  wird.    Sie  kann  dann  anch  auf  eine  würdigere  literari 
sehe  Vertretung  hoffen,  als  ihr  bis  dahin  durch  wohlmeinend 
„Wasser-  und  Menschenfreunde"  zu  Theil  geworden,  denen  f«s 
ohne  Ausnahme  der  wesentliche  Mangel  anklebte,  von  dem  Zu 
sammenhange  der  Sache  nicht  das  Geringste  zu  ahnen."  Derselb 
Vf.  beschrankt  seine  Kritik  der  Hydriatik  auf  Anwendung  de 
allgemeinsten  Grundsatze  der  Wissensehaft,  da  ihm  an  einem  an 
dem  Verfahren  es  noch  fast  an  allem  und  jedem  Material  de 
wissenschaftlichen  Beobachtung  fehlt    In  der  ganzen,  an  100  Num 
mern  starken  Wasser-Literatur  konnte  er  nicht  eine  brauchbar« 
Krankengeschichte  vorfinden.    Ref.  geht  nicht  auf  das  Einzeln* 
ein,  versichert  aber,  dass  die  unter  No.  530  u.  531  genannte! 
Schriften  denselben  Gegenstand,  wenn  anch  auf  verschiedene  Weise 
auf  eine  eben  so  anziehende  als  gründliche,  durchdachte  und  wür- 
dige Weise,  dem  Wesen,  wie  der  Form  nach  behandeln.  Dr 
Sinogowitz  bemüht  sich  beinahe  noch  mehr,  als  Dr.  C,  die  Nach 
theile  unpassender  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  jeder  Bf 
ziehung  hervorzuheben,  und  belegt  fast  jede  seiner  Behauptungei 
durch  mehr  oder  weniger  ausführliche  Krankengeschichten.  \Dasi 
kein  Parteihass,  sondern  die  beste  Absicht  seine  Feder  (und  zwa 
im  Interesse  der  fraglichen  Heilmethode  selbst)    geführt  habe 
dafür  spricht  unter  andern  eine  S.  5  befindliche  Stelle:  „Wem 
ich  nun  als  Arzt  Veranlassung  nehme,  meine  Ansichten  nnd  Er 
fahrungen  über  die  Wirkungen  des  kalten  Wassers  auf  den  mewchl 
Körper  auszusprechen,  so  geschieht  dieses  vorsorglich  nur  dm 
halb:  dass  man  es  nicht  dahin  kommen  lasse,  dieses  lebenserhal 
tende  Element  durch  eine  unbesonnen  gesteigerte  und  rücksicht» 
los  ausgedehnte  Verwendung  desselben  zu  roissbraueben  .und  da 
durch  das  Vertrauen  zu  demselben  in  dem  Grade  wieder  6chn^ 
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und  so  tief  sinken  in  sehen,  als  es  gegenwärtig  darin  so  hoch 
bianafgetrieben  ist."  —  Wenngleich  der  Vf.  ran  No.  532  den- 
selben Zweck,  wie  die  der  eben  genannten  Schriften,  verfolgt,  der 
sogen.  Wasserheilkunde  ihre  Stellang  unter  den  übrigen  Heilme- 
thoden anzuweisen  und  ihren  wahren  Werth  zn  ermitteln,  so  nimmt 
dieser  Versuch  (wie  Dr.  H.  ihn  selbst  bescheiden  nennt)  nur 
verhältnissmässig  kleinen  Theil  des  Buches  für  sich  in  An- 
sprach, indem  die  5  Abschnitte:  Stellung  des  kalten  Wassers  als 
diätetisches  und  Heilmittel  im  Leben,  Stellung  der  Hydriatik  in  der 

gegenwärtiger  Zustand  der  Hvdriatik,  Erfordernisse, 
enschaftliche  Bearbeitung  derselben  und  Aphorismen 
Hydriatik,  nnr  48  S.  ausfüllen.    Dagegen  verbreitet  sich 
Vi.  bis  S.  96  über  das  Geschichtliche  der  Wasserheilknnde, 
bin  S.  152  die  dazu  gehörige  Literatur  nnd  ?on  da  an  bis 
204  eine  kritische  Musterung  sämmtlicher,  die  jüngste  Periode 
der  Hydriatik  betreffender  Schriften.    Ref.  gesteht,  noch  über  kei- 
nen Gegenstand  des  ärztlichen  Wissens  ein  so  zahlreiches  Schrif- 
tanverzeichniss  gesehen  zu  haben,  als  des  Vfs.  Fleiss  über  den 
Gebrauch  des  Wassers  als  Heilmittel  in  jeder  Form  der  Anwen- 
dung zusammengestellt  hat.    Die  Beurteilungen  der  neuern  Schrif- 
ten sind  kurz,  treffend,  mitunter  satyrisch,  und,  wo  es  nölhig, 
tWo.    Angehangen  sind  ein  Yerzeichniss  der  jetzt  bestehenden 
Wasserheilanstalten  und  Regeln  für  Anlegung  nnd  Einrichtung 
derselben  überhaupt.  —   Ref.  hält  nickt  für  nöthig,  zu  Empfeh- 
lung dieses  gut  geschriebenen  Buches  noch  etwas  hinzuzufügen. 

49. 

[533]  Die  Luftpumpe  als  Mittel  sur  Reposition  sowohl  neu 
entstandener  als  wieder  ausgetretener  Leistenbrüche,  dargestellt 
Ton  A.  Clemens,  Dr.  d.  Med.  u.  Chir.,  ausüb.  Arzte  u.  s.  w.( 
vormals  Oberwundarzte  am  Feldhosp.  des  hannöv.  Reservecorps. 

Mit  1  Hthogr.  Abbild.    Frankfurt  a.  M.,  Varrentrapp. 
1840.    37  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Die,  wie  es  scheint,  in  unverdiente  Vergessenheit  gerathene 
und  doch  so  oft  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönte  Anwendung  der 
verschiedenen  Luftverdunnungsapparate  (Milchpumpe,  Schrüpfküpfo 
u.  dgl.)  zu  angedeutetem  Zwecke  zog  schon  seit  geraumer  Zeit 
des  Yfs.  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Seit  1831  bedient  er  sich 
Luftpumpe,  die  in  den  wesentlichsten  Theilen  der  Milch- 
j  gleicht,  nnd  legt,  da  die  diessfälligen  Erfahrungen  sich 
vervielfältigt  haben  nnd  im  Allgemeinen  von  äusserst  gün- 
stigen Resultaten  begleitet  worden  sind,  sein  Verfahren  dem  ärzt- 
lichen Publicum  tu  fernerer  Prüfung  vor.  Ihren  wahren  Triumph, 
»agt  der  Vf,.  feiert  die  Anwendung  der  Luftpumpe  hauptsächlich 
l*i  frisch  entstandenen  oder  von  Neuem  ausgetretenen,  durch  die 
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gewöhnliche  Taxis  nicht  zu  repoairenden  Hernien,  eie  mögen  die 
Symptome  der  lucarceratiou  darbieten  oder  nicht.  Und  so  ver- 
dient denn  dieses  Schriftchen  die  vollste  Beachtung.  16* 

[534]  Sjfetem  der  Physiatrik  oder  der  hippokratischer* 
Mcdicin.    Von  Dr.  Ferd.  Jahn.    2.  Bd. :  Allgemeine  Iatrik:. 

Eisenach,  Bärecke.  1839.  VIII  u.  174  S.  gr.  8. 
(1  Thk.) 

üeber  den  Standpunct  des  Vfa.,  die  Aufgabe,  die  er  sich 
gestellt,  die  Methoden  und  Hülfsmittel,  deren  er  sich  bedient,  and 
die  Eigentümlichkeiten  seiner  Auffassungs-  nnd  Behandlungsweise 
hat  sich  die  Anzeige  des^  1.  Bandes  (Repertor..  Bd.  VI.  No.  3495  ) 
so  verbreitet,  dass  es  einer  Wiederholung  des  dort  Gesagten  nicht 
bedarf.   Hier  gilt  es  nnn  dem  Vf.,  nach  den  früher  Ton  ihm  dar- 
gelegten Ansichten  auch  die  allgemeine  Therapie  zu  entwickeln, 
nnd  das  einfache  Schema  zerfällt  in  folgende  4  Abschnitte:  I.  Be- 
deutung und  Zweck  der  Iatrik.    II.  Iamatologische  Bestimmungen  : 
1)  Bedeutung  des  Arzneimittels;  2)  Arznei  krankheken ;  3)  Be- 
ziehung der  Arzneien  zu  den  einzelnen  Lebensrichtuogen«   Iii.  Nä- 
here Bestimmungen  über  die  Grundaufgabe  der  Iatrik:  1)  Prophy- 
laktische Cor;  2)  Radicalcnr  oder  Krankheit;  3)  Radicalcur  der 
Krankheitsursachen;  4)  Palliativem*  der  Krankheit  und  der  Krank- 
heitsursachen.   IV.  Cur  der  Grundformen ' der  Krankheit;  1)  Cur 
der  vegetativen  Grundformen;  2)  der  sensitiven  Grundformen.  — 
Was  nach  Ref/s  Dafürbalten  an  der  Spitze  jeder  allgemeinen 
Therapie  stehen  muss,  die  Nach  Weisung  der  Summe  lebendiger 
Thäligkeit,  die  in  Krankheiten  als  die  sogenannte  Naturheilkraft 
auftritt,  die  daraus  abgeleitete  Deduction  sowohl  der  Berechtigung 
des  Arztes  zu  einem  Eingriff  in  den  kranken  Organismus ,  ai* 
auch  der  Mittel  an  diesem  Eingriff;  das  Alles  hat  der  Vf.  noch, 
nur  an  andern  Orten  seines  vorliegenden  nnd  auch  in  frühern  Werken 
abgehandelt  auf  die  ihm  eigentümliche,  sich  auch  an  die  Phan- 
tasie des  Lesers  wendende  Weise;  nnd  so  konnte  er  sich  in  diesem 
2.  Bande  allerdings  viel  kürzer  fassen  als  sonst  möglich  gewesen 
wäre.    Die  Besitzer  des  1.  Bandes  werden  sich  freuen,  das  Werk 
nun  als  ein  abgerundetes  und  abgeschlossenes  zu  erhalten« 


[535]  Ein  Wort  über  animalischen  Magnetismus,  See- 
lenkörper nnd  Lebensessenz  u.  s.  w.  von  Frz.,  Graf 
&z....y.    Leipzig^  Brockhans.  1840.   IX  n.  175  S. 
gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Der  1.  Abschnitt  dieses  Buches,  das  in  mehrfacher  Hinsieht 
zu  den  merkwürdigsten  Erzeugnissen  der  hierher  einschlagenden 
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Litoratwr  au  rechnen  ist,  beschäftigt  eich  mit  der  Ansicht  des  Vfs. 
idier  dm  animalisch-magnetischen  Strom  als  das  Element  alles 
körperlichen  und  geistigen  Lebens ,  während  der  Wille  als  -  das 
Princip  angenommen  wird,  welches  vermöge  dieses  Medii  die  ein- 
zelnen Lebenserscheinungen  hervorbringt.    Die  Beobachtung  schlaf- 
wacher Zustände  und  der  wunderbaren  mechanischen  Kunststücke, 
welche  Rappo  sehen  Hess,  führen  den  Yf.  zu  der  Ueberzengung, 
dass  alle  physischen  Gesetze  Null  sind  gegen  die  Macht  des  Wil- 
lens ,    and  dass  die  erwähnten  Erscheinungen  der  Auferstehung 
Christi ,  seiner  und  des  Elias  Himmelfahrt  und  anderen  Thalsa- 
chen, gegen  welche  sich  die  mechanische  Physik  immer  gesträubt 
hat,  eine  erhöhte  Glaubwürdigkeit  verschaffen  werden«     In  den 
frühesten  Zeiten  des  menschlichen  Geschlechts  war  jene  Exalta- 
tion aller  geistigen  Fähigkeiten,  die  wir  im  Somnambulismus 
sehen,  nach  der  Meinung  des  Vfs.  ein  Allgemeingut  aller  mensch- 
lichen Organisationen,  durch  die  fortwährende  Verkuppelung  der 
Menschheit  ist  es  aber  geschehen ,  dass  ,  ^  jetzt  nur  noch  bei 
keusche«  Virgioitälen,  bei  heiligen  Bewegungen  des  Gemüths  und 
m  des  leisten  Augenblicken  der  vollkommenen  Auflösung  spora- 
tisch eintritt,  und  uns  nur  die  Hoffnung  Jässt,  in  einem  jenseiti- 
ges Leben  mit  ihrer  Hülfe  eine  hier  nie  geahnete  Klarheit  unü> 
Afiaabernde  Schönheit  unserer  Empfindungen  zu  erreichen.  Der 
übrige  Theil  des  Büches  ist  einer  Krankengeschichte  gewidmet, 
die  für  alle  Leser  gleichmässig  interessant  wird ,  während  über 
die  bis  hierher  von  ans  relerirten  Lehrsätze  des  Vfs.  das  Urtheil 
der  Leser  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Bildung  und  An- 
sichten allerdings  verschieden  ausfallen  dürfte.    Fräulein  Therese 
v.  B.  aus  Hold  Mezi>  Vasarhely  in  Ungarn  gehört  nach  dem  da- 
ven  gegebenen  Berichte  ohne  Widerrede  zu  der  interessantesten 
aller  beobachteten  Somnambulen  und  zwar  auch  desshalb  insbe- 
sondere, weil  sich  bei  ihr  fast  nur  jene  physiologischen  Symptome 
des  Hellsehens  zeigten,  ohne  Beimischung  einer  affectiven  höheren 
Erkenntniso  des  .Wesens  der  Dinge.    Dass  sie  auf  Fragen,  wel- 
che sich  hierauf  beziehen,  so  höchst  trockene,  unbedeutende  und 
widersprechende  Antworten  gibt,  und  auf  diese  Weise  es  unmög- 
lich macht,  ihr  irgend  einen  höheren  Verstand  zuzuschreiben,  als 
andern  Menschen,  diess  erhöht  die  Glaubwürdigkeit  der  ganzen 
Geschichte  um  ein  Bedeutendes.    Die  Somnambule  zeichnet  z.  B, 
ein  Alphabet,  von  dem  sie  behauptet,  dass  sich  alle  Hellseherin- 
nen seiner  bedienten;  nach  den  davon  gegebenen  Zeichnungen  ist 
es  klar,  dass  wir  keine  Ursache  haben,  die  höhere  Welt  um  ihre 
typographische  Einsicht  zu  beneiden.    Es  wird  ferner  die  Art  und 
Weise  beschrieben ,  wie  die  Somnambule  durch  Gesticulationen 
ond  Rechnungen  die  Resultate  ihres  Nachdenkens  hervorbringt, 
and  man  sieht  deutlich,  dass  die  Art,  wie  die  Menschen  zu  den- 
ken pflegen,  viel  kürzer  und  bequemer  ist*    Es  fehlt  daher  dieser 
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ganzen  Erzählung  durchaus  jenes  falsche  specuIativeXüstre,  wel- 
ches so  viele  Berichte  über  somnambule  Zustände  zu  blossen  Poe- 
sien macht;  und  eben  weil  iiier  sich  Alles  auf  physiologische 
Exaltation  der  körperlichen  Fähigkeiten  and  jene  unbestimmte  ge- 
genstandlose Entzückung  beschränkt,  die  aus  gewaltigen  Störungen 
des  gesammten  Nervensystems  zuweilen  hervorzugehen  pflegt,  hal- 
ten wir  die  Krankengeschichte  der  Seherin  von  Vasarhelv,  die 
übrigens  nicht  aus  dem  Munde  eines,  sondern  mehrerer  Augen- 
zeugen hier  erzählt  ist,  für  einen  der  beachtenswertesten  Berichte 
Jiber  somnambule  Erscheinungen,  und  glauben  sie  den  Lesern  als 
eine  interessante  Leetüre  anempfehlen  zu  können«  50. 

[536]  Comraissarische  Berichte  und  Protokolle  über  die 

auf  Allerhöchsten  Befehl  stattgefundene  ärztliche  Beobachtung  der 
iu  Dresden  anwesenden  sogenannten  Somnambule  Joh.  Christ. 

Uohnin  aus  Draschwitz«     Auf  Anordnung  des   königl.  sächs. 

Mioisterii  des  Innern  in  Druck  gegeben.     Dresden,  Broinme. 

1840.    XXIV  a.  93  S.  8.  (n.  8  Gr.) 

Bekanntlich  machte  vor  einiger  Zeit  die  Person,  welche  der 
Gegenstand  der  in  den  vorliegenden  Blättern  mitgeteilten  Beob- 
achtungen und  Berichte  ist,  Aufsehens  und  Redens  von  sich  ge- 
nog,  um  abermals  bei  Ungebildeten  und  Gebildeten  alles  das 
Staunen,  Behaupten,  Einbilden,  Gerede  und  Geschreibe  zu  erre- 
gen, welches  Alles  schon  so  oft  in  ähnlichen  Fällen  dagewesen, 
und  durch  seine  Wiederkehr  am  besten  beweist,  wie  es  mit  der 
hochgerühmten  allgemeinen  Verbreitung  wahrer  Cultur  steht.  Ref. 
wenigstens  hält  es  für  eine  betrübende  und  unsere  Zeit  beschä- 
mende Erscheinung,  dass,  wenn  es  der  ersten  besten  Dirne  ein- 
fällt, ihr  hysterisches  Talent  zu  produciren,  sich  sogleich  der  Mit- 
spielenden mehrere  dazn  finden«  ein  gaffendes,  immer  mehr  fana- 
tisirtes  Publicum  sich  darum  versammelt,  und  nun  erst  es  aller 
der  Veranstaltungen  bedarf,  die  hier  dargelegt  sind ,  um  zn  alten 
Erfahrungen  einen-  neuen  Beleg  zu  finden«     Mit  diesen  Aeusse- 
rnngen  will  Ref.  nicht  etwa  das  sehr  zu  ehrende  Bestreben  der 
zur  Beobachtung  des  in  Rede  stehenden  Subjects  vereinigten  Aerzte 
für  überflüssig  erklären;  er  drückt  nur  sein  Bedauern  aus,  dass 
es  nothwendig  wurde,  und  dass  wissenschaftlich  gebildete  Männer 
sich  der  Geduldsprobe  unterziehen  mussten,  Beobachtungen,  wie 
die  in  den  Protokollen  mitgetheilten  ernst  und  gewissenhaft  auf- 
zuzeichnen, und  gesteht,  dass  ihm  der  Punct  e)  in  dem  Gutach- 
ten der  Königl.  Sächs.  Hof-  und  Medicinalräthe :  „eine  derartige 
fernere  Nachsicht  werde,  wie  schon  ein  früheres  Bespiel  beweise, 
bald  mehrere  Nachfolgerinnen  erwecken'4,  der  wesentlichste  von 
allen  daselbst  besprochenen  scheine.    Das  Ganze  der  Schrift  be- 
steht aus  dem  so  eben  erwähnten  vorangestellten  Gutachten  über 
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den  Dach  folgenden  Bericht  der  DDr.  Siebenhaar  and  Abendroth, 
and  den  Protokollen,  welche  11  Medicinalpersonen  über  die  eine 
Nocke  hindurch  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  fortgesetzte  Be- 
obachtung der  angeblichen  Somnambule  abfassten,  und  auf  wel- 
che sich  der  Bericht  der  beiden  genannten  Aerzte  gründet.  Dem 
hohen  königl.  Ministerium  des  Innern  wird  sich  jeder  Leser,  der 
im  Sinne  des  Ref.  an  diesem  Ereigniss  Antheil  genommen,  für  die 
Veröffentlichung  dieser  Actenstücke  auf  das  Dankbarste  verpflich- 
tet fahlen.     Wem  die  in  dem  Berichte  der  DDr.  Siebenhaar  und 
Abendroth  sehr  concis  und  fasslich  gehaltene  Darstellung  des 
etilen  (wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist)  magnetischen  Schlafwa- 
gens nnd  seiner  verschiedenen  Grade  nicht  genügen  sollte;  wer 
eint  breitere  Auaführung  dieses  Gegenstandes  T erlangt,  um  sich 
eine  erste  Belehrung  darüber  zu  verschaffen,  findet  in  der  bei 
dieser  Gelegenheit  erschienenen  nachstehend  verzeichneten  Schrift: 

[537]  Was  ist  Somnambulismus,  was  thierischer  Mag- 
netismus? Nebst  einem  Anhange  die  sich  jetzt  in  Dresden  auf- 
haltende Somnambule  Hühne  betreffend.  Eine  öffentliche  Vorle- 
sung gehalten  im  nato  rotatorischen  Hörsaal  im  Zwinger  am  24« 
Februar  1840  von  Dr.  Beruh.  Hirschel,  prakt.  Arzte  in 

Dresden.     Dresden, wBromme«    1840.    60  S.   gr.  12. 
(6  Gr.) 

den  Versuch,  die  Aufklärung  ine  Publicum  zu  bringen,  deren 
es  offenbar  sehr  bedürftig  ist,  wenn  auch  bezweifelt  werden  muss, 
«Uss  dieser  Gegenstand  sich  zu  populairen  Vorträgen  eignet.  85. 

m  * 

m 

(538]  Mesmcrismns  nnd  Belletristik  in  ihren  schädli- 
chen Einflüssen  auf  die  Psychiatrie  geschildert  von  Fr. 
Birdy  Med.  Dr.  Stattgart,  Hallberger'sche  Bachh.  1839. 
96  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

Dieses  Schriftchen,  mit  dem  es  Hr.Bird  nöthig  gefunden  hat, 
die  Welt  abermals  zu  beschenken,  enthalt  2  Abhandlungen,  beide 
geschrieben  in  einem  Süle,  und  einen  Inhalt  aufzeigend,  wie  man 
ihn  in  einer  etwas  aufgeregten  Unterhaltung  bei  mündlicher  Mit- 
taeilong  wohl  vertragen  kann;  wogegen  höchlich  zu  protestiren 
ist,  dass  jede  Reihe  von  Einfällen  und  Gedanken  auch  als  För- 
derang der  Wissenschaft  dem  grössern  Publicum  angeboten  wer- 
den müsse.    Die  1.  Abhandlung  bespricht  die  Nachtheile  des  so- 
genannten thierischen  Magjfesmus ,   die  Krankengeschichte  der 
Seherin  von  Prevorst  nnd  gibt  „Erinnerungen  nach  dem  trefflichen 
Osiander".     Jnstinna  Kerners  gläubige  üeisterseherei  hat  eben 
«o  wohl  würdige,  als  in  neuerer  Zeit  auch  animirte  Angriffe  al- 
ler Art  bereits  so  reichlich  zn  ertragen  gehabt,  dass  Rei%%  riebt 
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einsieht,  wozu  eine  so  oberflächliche  Kritik  noch  einmal  abzudrucken 
war.    Der  2.  Aufsatz  über  die  Nachtheile  des  Unfugs,  weichet  tob 
Belletristen  mit  der  Psychiatrie  getriebee  wird,  hat  ebenfalls  zum 
speciellen  Gegenstand  Just.  Kerners  Poesien,  nnd  namentlich  wird 
sein  in  einer  Nummer  des  Morgenblatts  zuerst  abgedrucktes  Ge- 
dicht, die  vier  wahnsinnigen  Brüder,  einer  Kritik  unterworfen.  Ref. 
ist  kein  absoluter  Bewunderer  weder  der  Muse  Kerners  im  All- 
gemeinen, noch  im  Besonderen  dioses  Gedichtes;  allein  die  Art, 
mit  welcher  Bird  seine  Polemik  eröffnet,  hat  etwas  von  Dem,  was 
man  Unanständigkeit  nennt,  und  seine  Einwurfe  selbst  von  Dem, 
was  man  Abgeschmacktheit  zu  nennen  berechtigt  ist.     Wer  poe- 
tische Darstellungen  ungereimt  findet,  weil  sie  den  Reglements  in 
einem  Irrenhause  hinsichtlich  der  Diät  nicht  entsprechen,  hat  über- 
haupt wenig  Recht,  hier  su  sprechen  und  gibt  Veranlassung  zu 
einer  gerechten  Reclamation  Ton  wegen  des  Unfugs,  welchen  die 
Psychiatrie  mit  der  Poesie  treibt.    Ref.  will  auf  keinen  Fall  alle 
diejenigen  Gcschichtchen  als  wahr  vertreten,   die  der  Yf.  höhn- 
lächelnd  mittheilt;    aber  die  Art  und  Weise  einer  wissenschaft- 
lichen Polemik  haben  diese  Entgegnungen  keineswegs.  Auch 
Shakospeare's  Zeichnung  des  Wahnsinns  unterliegt  der  Kritik 
des  Vfs.,  und  wenn  man  auch  hier,  unbeschadet  dem  Ruhme 
des  grossen  Dichters ,  der  Privatmeinung  des  Vfs. ,  dass  diese 
dramatisch  Verruckten  keine  medicinisch  Verrückten  sind ,  bei- 
zustimmen nicht  ganz  unterlassen  kann,  so  musste  doch  auch 
die  andere  Seite  hervorgehoben  werden,  dass  nämlich  medicinisch 
Verrückte  zu  schildern  die  Aufgabe  der  Krankengeschichten,  nicht 
der  dramatischen  Poesie,  ist,  und  folglich  von  einem  Unfugs  so 
sehr  die  Rede  nicht  sein  könne.  50. 

Brunnen  s  ch  rif  ten. 

[539]  Die  Heilquellen  nnd  Molkencur- Anstalten  des 
Königreichs  Würtemberg  nnd  der  Hohenzollernsehen  J?iir-  v 

srtenthümer  von  Dr.  Ueyf eider,  Leibarzte  und  Med. -Rath« 
in  Sigmaringen,  Brunnenarzte  in  lmnau  u.  8.  w.  Mit  den  An- 
sichten  von  Niedernau,  Teinacb,  Wildbad  u.  d.  Sulzerrain  b.  Can- 
statt.  Stuttgart,  Ebner  n.  Seubert.  1840.  X  u.  225  S. 
gr»  8«  (••.... .) 

Der  in,  Wort  und  That  unermüdliche  Vf.  erwirbt  sich  mit 
dem  Torliegenden  Werkchen  ein  neues  Verdienst  um  seine  nähere 
Umgebung  sowohl,  als  um  das  entferntere  ärztliche  und  nicht- 
ärztliche  Publicum.  Wenn  neuere  umfassende  Werke,  wie  z.  B. 
das  Ton  Vetter,  dem  Arzte  eine  wissenschaftliche  Uebersicht  und 
praktische  Berathung  über  die  gesammten  Heilquellen  zu  gebea 
versprechen,  so  liegt  es  schon  in  der  Natur  eines  solchen  Unter- 
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Bebmeo9  selbst,  dass  nicht  allenthalben  eigene  Anschauung  und 
Erfahrung  dabei  in  Anspruch  genommen  werden  können,  und  das« 
toffleich  das  Eingehen  auf  indiv.dualisirende  Schilderungen,  der- 
gleichen der  Brunnenarzt  bei  einer  Mor)graphie  einzelner  Heil- 
«rueUen  geben  kann  und  rouss,  nicht  gefordert  werden  kann. 
Die  vorliegende  Schrift  hat  den  Vortag,  dass  ihr  VL  die  Haupt- 
rippen der  hier  aufgeführten  Bader  ans  vieljäbriger  Selbstan- 
dauung kennt,  die  dann  auch,  trotz  der  benutzten  und  von  ihm 
erwählen  reichen  Vorarbeiten,  tiberall  hervortritt.    Hierzu  kommt, 
dz»  ihm  seine  äussere  Stellung,  obgleich  er  als  Brnnnenarzt  zu 
Jmma  bei  der  Frequenz  der  Bäder  in  jenen  Gegenden  nicht  on- 
toheiligt  ist,  doch  gestattet,  ein  unbefangenes,  von  Uebersckätzung 
wie  von  jedem  Ambiren  freies  Urtheil  über  den  Gehalt  und  Werth 
der  von  ihm  besprochenen  Mineralwasser  zu  geben,  wovon  man 
lieh  aof  jeder  Seite  des  Buches  überzeugen  kann.    Diese  Schrift 
ist  also  ebenso  geeignet,  ein  noch  nicht  vorhandenes  Interesse 
fir  die  würterobergisch  -  hohenzollernschen  Bäder  bei  entfernten 
Aerxttn  und  Kranken  zu  erwecken,  als  die  bereits  erregte  Auf- 
merksamkeit auf  die  hier  in  Betracht  kommenden  Gegenstände 
kiozoltiten  und  zu  befriedigen.    Wfirtemberg  und  die  beiden  Hohen- 
zollern  sind  mit  Ausnahme  der  Bittersalzwässer  sehr  reich  an 
allen  Arten  von  Heilquellen;  und  wenn  diese  nicht  alle  durch 
Wässer  ersten  Ranges  repräsentirt  sind,  so  ist  dagegen  die  Man- 
nichfaltigkeit  derselben,  und,  bei  ihrer  verbal  tnissmässig  geringen 
Entfernung  von  einander,  die  Bequemlichkeit,  mehrere  neben  oder 
nacheinander  zu  gebrauchen;  es  sind  ferner  die  Vorzügo  der  Ruhe, 
Wohlfeilheit,  klimatische  Verhaltnisse,  geschätzte  Lage  u.  &  w. 
•in  nicht  unbedeutender  Ersatz.     Am  häutigsten  werden  ange- 
troffen die  Säuerlinge,  die  Schwefel-  und  die  Salz-  (Sool-)  Quellen« 
Nach  einer  kurzen  geographisch -geognoslischen  Einleitung  geht 
4er  VI  an  Aufzählung  der  saromllichen  Quellen  im  Einzelnen  über 
weh  folgender  Ordnung:  Thermen,  kalte  chemisch  indifferente 
Wasser,  SauerwÄsser,  Schwefel  wfisser,  Eiseflwässer,  Salz-  (Sool-) 
^ &$ft£r#    i^Arft 8ch Ii c £  nt  sich  ä ls  ^n> qJiaji ^  •  d  10  ^^lol lc 6oc,QrADs tft I i 
zu  Beuron;  allgemeine  Bemerkungen  über  Brunnencuren  j  über 
Wintercuren.    Von  den  '  Thermen  nun  erfährt  natürlich  das  auch 
innerhalb  Würteraberg',  nicht  unberühmte  Wildbad  (27 — 30°  R. 
Warme)  die  ausführlichere  Besprechung.    Hat  man  in  der  neuern 
Zeit  aufgehört,  von  Gastein  Wunder  zu  erwarten  und  Fabeln  zu 
erzählen,  so  versteht  es  sich,  dass  unser  Vf.  mit  seiner  Besonnen- 
heit and  Erfahrung  die  Grenzen  4er  Wirksamkeit  Wildbada  nicht 
über  die  Gebühr  ausdehnt.   Wohl  aber  macht  er  mit  Recht  darauf 
Munerksam,  dass  dieses,  wie  jedes  andere  indifferente  Thermal- 
waaser,  besonders  zu  Bereitung  von  künstlichen  Sool-,  Stahl- 
ud  Schwefelbädern  benutzt  und  dadurch  bedeutend  in  seiner  Wirk- 
samkeit gesteigert,  so  wie  dass  neben  der  Badecur  eine  Trinkcur 
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mit  Andern  nähern  oder  entferntem  Mineralwässern  in  den  mei- 
sten Fallen  mit  grossem  Vorth  eil  verbunden  werden  könne.  Mit 
13  ebergeh  ung  der  kalten  ehemisch  indifferenten  Wässer  erwähnen 
wir  von  den  Säuerlingen  das  eisenhaltige  bittersalzhaltige  Unnau 
im  Fürstenthttm  Hohenzollern-Sigmaringen,  das,  in*  sechs  Haupt- 
quellen  (obere  oder  Fürstenquelle  und  fünf  untere)  die  Aaswahl 
zwischen  starkern  und  schwachem  Wässern  rfieksichllich  des 
Reichthums  an  Kohlensäure,  Eisen,  kohlensaurem  Kalk  und  Bit- 
tererde lässt,  was  besonders  für  den  innern  Gebrauch  •  von  Wich- 
tigkeit ist,  indem  hier  die  stärkende  und  die  auflösende  'Wirkung 
nach  Erforderniss  abgestuft  und  verbunden  werden  können. '  Nächst 
der  Benutzung  dieser  Wässer  zum  Trinken  und  Baden  hat  ihr 
Reich thum  an  freier  Kohlensäure  auch  die  Einrichtung  eines  Gas- 
bades und  einer  Gasdouche  gestattet.   Die  Zahl  der  Curgflste  ist 
seit  dem  J.  1827  um  das  Doppelte  gestiegen,  ebenso  hat  die 
Versendung,  bei  sehr  verbesserter  Füllungsmethode,  bedeutend  zu- 
genommen.   Als  eisenhaltiger  Säuerling  mit  Bittersalz  und  Glau- 
bersalz ist  nächstdem  besonders  Canstatt  mit  seinen  vielen  und 
mannichfaltigen,  theils  naturlichen,  theils  erbohrten  Quellen  be- 
rühmt und  durch  Lage  und  Klima  überaus  begünstigt.-    Zu  ge- 
denken ist  dabei  des  orthopädischen  Instituts  unter  der  Leitung 
des  Dr.  Heine  nnd  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke,  welche 
Dr.  Yeiel  hier  seit  zwei  Jahren  unterhält.     Beide  benutzen  die 
canstatter  Quellen,  und  die  übrige  von  ihnen  gegen  die  betref- 
fenden Debel  gerichtete  Behandlung  gewinnt  dadurch  einen  ganz 
eigentümlichen ,  den  Erfolgen  gewiss  forderlichen  Charakter.  — 
Tier  Stunden  Von  Wildbad  liegt  Teinach  mit  einer  eisenhaltigen 
schwach  alkalischen  Quelle,   der  Tintenquelle  und  drei  alka- 
lischen Säuerlingen,   zn  welchen  letzteren  im  J.  1839  noch 
drei  andere  ihnen  ähnliche  durch  Bohrversuche  gewonnen  wurden. 
Schon  von  alten  Schriftstellern  empfohlen  hat  es  auch  in  den 
letztern  Jahren  an  Frequenz  sehr  zugenommen  (1839:  297  Cur« 
gäste).     Die  Nähe  Wildbads  gestattet  eine  Verbindung  beider 
Bäder  in  einer  Saison,  die  für  viele  Fälle  sehr  wünschenswerth 
sein  kann.    Unter  den  Schwefe] wässern  zeichnen  sich  insbeson- 
dere Boll  und  Hechingen,  nnter  den  Soolen  Hall  aus.  Endlich 
ist  zu  Beuron  in  Hohenzollern-Sigmaringen  eine  nach  den  schwei- 
zerischen eingerichtete  Molkencuranstalt,  die  durch  geschützte  Lage 
in  einer  trefflichen  Gegend  und  mildes  Klima  vor  jenen  selbst 
Vorzüge  darbietet.  —   Im  Ganzen  zählt  das  vorliegende  Werk, 
die  (2)  Thermen  und  (32)  chemisch  indifferenten  Wässer  abge- 
rechnet, und  ohne  die  an  mehreren  Orten  eingerichteten  Molken- 
cnranstalten,  überhaupt  Säuerlinge:  17,  Schwefelwässer:  20,  Ei- 
senwässer: 3,  Soolen:  10;  ein  Reichthum  auf  so  geringer  Bo- 
denfläcbe ,  den  nur  die  geologischen  Verhältnisse  des  Landes 
(Schwarzwald  und  schwäbische  Alb)  erklären,  und  den  nun  un- 
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sers  Vfs.  Beschreibung  anschaulich  und  übersieh ll ich  darlegt.  Weon 
der  uns  gegönnte  Baum  nicht  gestattete,  auf  mehr  als  einige  der 
ansgeseiennetsten  dieser  tV&sser  hinzudeuten,  wenn  wir  für  die 
therapeutische  BenuUnng  derselben  auf  das  Werk  selbst  verwei- 
sen müssen ,  so  können  wir  uns  doch  nicht  versagen ,  auf  die 
Sehlussbemerkungen  des  Yfo.  „Allgemeines  über  Brunnencurcn", 
aufmerksam  zu  machen.     Während  er  durch  das  ganze  Werk 
hindurch  in  seine  Relationen  allenthalben  Winke  einflicht,  die  ihn 
au/9  Neue  als  einen  völlig  selbständigen  Praktiker  bewähren,  und 
ii  dieser  Hinsicht  die  ganze  Haltung  und  der  Ton  des  Buchs 
gar  sehr  von  der  panegyrischen  Stimmung  abweichen,  in  wei- 
den alljährlich  Brunnenschriften  in  die  Welt  gesendet  werden, 
findet  man  in  jenem  Schlussworte  noch  insbesondere  mancherlei 
Yorartheile  und  Missbräuche ,  die  sich  von  einem  Jahre  zum  an- 
dern unter  Aerzten  und  Kranken  forterhalten,  gerügt  und  wider- 
legt, manchen  Vorschlag  neuerer  Zeit  (Abendtrinken,  Wintercuren) 
gründlich  beleochtet,  und  Viele  werden  sich,  auf  die  Belehrungen 
und  Erfahrungen  des  Vfs.  vertrauend,  auch  für  die  Benutzung  und 
Verordnung  anderer  Heilquellen  als  die  hier  besprochenen  bera- 
ten und  gefördert  finden.    In  der  That  hat  das  Buch  dadurch  ein 
viel  allgemeineres  Interesse  gewonnen,  als  der  Titel  verspricht; 
und  diesen  Werth  konnte  ihm  nnr  die  Behandlung  weise  des  Ge- 
genstandes verleihen!  die  freilich  von  dem  geehrten  V£  zu  er- 
warten war. 


Anatomie  und  Physiologie.  # 

[540]  Physiologische  Vorlesnngen,  gehalten  in  Magdeburg 
tob  Dr.  A.  F.  Bruggemann.  2.  Bd.  nach  seinem  Tode 
Wausgeg.  von  den  Hinterbliebenen.  Magdeburg,  Creutzsche 
Buchh.  1840.  (XXIV n.)  150 S.  gr.8.  (1  Thlr.  6Gr.) 

r 

Auch  u.  d.  Tit.:  Gesundheitslehre  u.  s.  w.   2.  Bd.  Das 
geistige  Leben  des  Menschen. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  IV.  No.  1142.] 

Diesen  Vorträgen,  gehalten  vor  einem  grösseren  gebildeten 
Publicum,  müssen  wir  zuerst  die  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen, zuzugestehen,  dass  es  ihrem  Vf.  nicht  an  einer  gewissen 
oratorischen  Beredsamkeit  und  mannichfaltigen  Ueberlegung  der 
darin  berührten  interessanten  Gegenstände  gefehlt  habe,  wie  sich 
denn  auch  einzelne  vortreffliche  Bemerkungen  in  nicht  unbedeuten- 
der Anzahl  darin  vorfinden.  Was  indessen  den  Gang  der  ganzen 
Verhandlungen  und  das  völlige  Beherrschen  des  Stoffes  betrifft, 
**  können  wir  die  Rechtfertigung  seiner  bis  dahin  gegebenen  Dar- 


Digitized  by  Google 


« 

♦  * 

48  Anatomie  u.  Physiologie« 

Biel  langen,  die  der  Yf.  am  Beginne  der  5«  Vorlesung  wegen  der 
scheinbaren  Regellosigkeit  seiner  Untersuchungen  einzuschalten 
gelbst  für  nüthig  gefunden  hat ,  nicht  so  unbedingt  als  genügend 
anerkennen.  Die  vier  ersten  Vorlesungen  beschäftigen  sich  sehr 
detail lirt,  und  doch  nicht  nach  einem  strengen  faßlichen  Plane 
mit  Beleuchtung  der  eursircnden  Meinungen  und  Zweifel  über 
den  Zusammenhang  des  Geistes,  oder  wie  der  Vf.  beständig  sag!, 
der  Seele  mit  dem  Korper.  Indem  er  von  der  Meinung  ausgebt, 
dass  der  Körper  ein  Werkseng  der  Seele  sei,  will  er  vorher  un- 
tersuchen, ob  sie  überhaupt  von  ihm  verschieden  sei,  und  stufet 
die  Verwerfung  einer  Identität  der  psychischen  und  körperlichen 
Verrichtungen  zuletzt  auf  das  Factum,  dass,  obwohl  häufige  kör- 
perliche Einflüsse  die  Seelenthütigkeit  vetändern,  dennoch  bei  al- 
len Umwandlungen  der  organischen  Masse  und  Thätigkeit  das  Be- 
wusstsein  eines  und  dasselbe  unveränderlich  bleibe ,  dass  daher 
dieses  ans  dem  Körperlichen  nicht  erklärt  werden  könne  nnd 
noth wendig  auf  die  Annahme  eines  doppelten  Daseins  führe.  Al- 
lein auf  diese  Weise  werden  die  vielfältigen  Beispiele  einer  Be- 
hinderung des  Geistigen  durch  das  Körperliche,  welche  der  Yt 
selbst  kurz  vorher  weitläufig  nod  interessant  mitgeteilt  bat,  nur 
bei  Seite  gestellt,  nicht  erklärt,  nnd  die  2.  Vöries,  kommt  in  Streit 
mit  der  ersten«  Ueberdem  ist  es  eine  falsche  Voraussetzung,  dass 
ein  constantes  und  unveränderlich  Eines  Bewusstsein  nicht  von 
wechselnden  Bedingungen  abhängen  könne;  so  lange  man  so  im 
Abstracten  nur  von  Bedingungen  überhaupt  spricht,  bleibt  die  Mög- 
lichkeit offen,  dass  die  Form  ihrer  Verbindung  constant  bleibe, 
'welches  auch  die  successiv  in  sie  tretenden  Glieder  sein  müsen: 
grade  so,  wie  die  fortwährend  wechselnde  Masse  der  Organe  den- 
noch eine  nnd  dieselbe  physiologische  Function  der  Absonderung, 
Ausscheidung  n.  s.  w.  erfüllt.  Diess  konnte  daher  nicht  mit  Recht 
als  Entscheidongsgrund  für  eine  Dualität  angeführt  werden;  da- 
gegen wundern  wir  uns,  dass  der  yf.  mit  seiner  Reflexion  noch 
den  Standponct  des  Cartesius  nicht  erreicht  bat,  Jur  welchen  Den- 
ken nnd  Ausdehnung  schon  absolut  disparato  Attribute  des  Seien- 
den waren.  Der  Vf.  «rwähnt  nicht,  dass  die  Qualität  des  Gedan- 
kens als  Gedanke  sich  nimmermehr  aus  den  mathematischen  Ver- 
hältnissen der  Raumverändernng  hervorzaubern  lässt,  welche  in 
letzter  Instanz  allen  körperlichen  Processen  zu  Grunde  liegen. 
Grössere  Unbefangenheit  des  Blickes  würde  daher  die  verwickel- 
ten Raisonnements  unnöthig  gemacht  haben,  welche  die  ersten  die- 
ser Vorlesungen  zuweilen  mit  etwas  mehr  Beredtsamkeit,  als  wirk- 
lichem Inhalt,  anfüllen.  Die  übrigen  Vorlesungen  wenden  sich 
zu  mehr  anatomischen  Gegenständen  und  berühren  in  klarer  Sprache 
nnd  guter  Darstellung  Das ,  was  sich  aus  der  Betrachtung  der 
Nerventätigkeit  für  eine  Naturgeschichte  der  Seele  herleiten  lägst. 
Wenn  wir  daher  auch  eine  philosophische  Durchdringung  des  In- 
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kJts  and  roUendete  Schärfe  des  Gedankens  zu  vermissen  bedauern, 
m  werden  diese  Vorlesungen  dennoch  durch  ansprechende  Dar- 
steilug  und  viele  anziehende  Einzelnheiten  eich  unter  den  Lesern 
Freunde  zu  erwerben  nicht  ermangeln*  15sl.  < 

[541]  Der  Mensch  in  seinem  körperlichen,  seelischen  und 
listigen  Erden  leben.    Ein  Lehrbuch  für  Schule  und  Haus  von 

Dr.  H.  Klencke.  Mit  4  Kopfertaf.  Leipzig.  Koll- 
maau.  1839.    XII  u.  690  S.  gr;  8.  (2  Thlr.) 

Ref.  gesteht,  dass  die  Ton  dem  Vt  nach  der  Natur  gezeich- 
neten Kupfer  zuerst  seine  verwundernde  Aufmerksamkeit  in  An- 
fpruih  genommen  haben«  Nicht  allein  dass  der  Mensch,  der  zu 
TtL  L  u.  II.  als  Muster  gedient ,  eine  hohe  und  eine  niedrige 
Schulter  hatte,  so  mochte  es  auf  Taf.  II.  auch  schwer  sein,  die 
pseümässigen  12  Rippen  zu  placiren,  da  die  vorhandenen  10 
tfhoo  den  ganzen  Raum  einnehmen;  auch  ist  Taf.  II.  das  Herrn 
iü  (abelhafter  Gestalt  und  Lage  zu  sehen ,  so  wie  ein  sonderbar 
(»Wirtes  Diaphragma,  während  auf  Taf.  I.  dfo  Trachea  ohne 
Ulkopff erlauft.  Taf.  HL  enthält  ein  unnaturlich  colorirtes  und 
deutlich  nach  einem  Weingeist prilpa rate  gezeichnetes  Gehirn,  und 
Tai.  17.  ein  wenigstens  in  den  feineren  Theilen  unanschaulich 
abgebildetes  Auge.  Indessen  rechtfertigt  sich  das  ungünstige 
Vinirtheil,  welches  man  daraus  für  den  Inhalt  des  Buches  zu  zie- 
hen sich  veranlasst  fühlen  könnte,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade, 
als  zu  erwarten  wäre.  Der  Vf.  hat  Dasjenige,  was  matt  gewöhn- 
lich rar  Anthropologie  zu  rechnen  pflegt,  mit  der  Vollständigkeit 
rwam  in  engest  eilt,  nie  6ich  von  populairen  Büchern  dieser  Art  ver- 
iangen  hlsst,  und  sich  überdiess  hier  mehr  von  jener  unverständ- 
lichen und  bombastischen  Ausdrucksweise  frei  gehalten,  die  seine 
früheren  Schriften  ungeniessbar  macht.  Namentlich  können  wir, 
ta>u  den  oben  an  den  Kupfern  gemachten  Ausstellungen,  die  mc- 
dieiniscben,  physiologisch- anatomischen  Abschnitte  für  den  Zweck 
des  Buches  als  genügend  anerkennen.  Der  Vf.  beginnt  nach  ei- 
ner allgemeinen  Einleitung  über  die  verschiedenen  Naturwesen  seine 
Darstellung  mit  der  Betrachtung  der  Ernährung,  dem  Athemholen, 
der  Bildung  und  dem  Kreislaufe  des  Blutes,  den  Absonderungen 
U"i  der  Warme,,  und  geht  nach  dieser  ersten  Abtheilung  zu  der 
Beschreibung  des  Seelen-  und  Geisteslebens  über,  ein  Capitel,  des- 
se&  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  wir  in  Zweifel  ziehen  müs- 
sen. Die  Einflüsse  der  Aussenwelt  und  die  socialen  Verhaltnisse, 
*°  wie  der  Ablauf  der  verschiedenen  Entwickelungsepochen,  Tod 
Qod  Unsterblichkeit  bilden  den  Gegenstand  der  Schlussbetruehtun- 
letztere  aber,  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit,  eigentlich 
aar  dem  Namen  nachf  da  der  Yf.  es  unterlassen  hat,  Dasjenige  zu 
Nateln  und  zu  beleuchten,  was  sich  aus  bloss  physiologischen 
Vrt.  d.  fet.  desto*,  ttr.  XXIV.  X.  4 
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Voraussetzungen  dafür  rermnthen  lässL  Ausschliesslich  also  der 
Kupfer,  die  wir  für  vollkommen  misslangen  and  entbehrlich  er- 
klären müssen,  kann  das  Buch  als  eine  hinreichende  und  nützlich« 
Belehrung  für  Laien  angesehen  werden.  151. 

Classische  Alterthumskunde. 

[542]  Elementa  epigrapbicea  graecae  scripsit  Joannes 
Franzius.  Berolioi,  Nicolai.  1840.  (VIII  «.)  400 S. 
4.  (m  4  Thlr.  16  Gr.) 

Ref.  kann  sich  hier,  aufgefordert  Ton  der  Redaction,  aar 
ganz  im  Allgemeinen  über  dieses  verdienstliche  Unternehmen  aus- 
sprechen, da*  er  bereits  für  eine  andere  Zeitschrift  eine  ausführ- 
liche Recension  desselben  übernommen  hat.  Zuerst  geben  wir 
unsern  Lesern  eine  Uebersich I  der  einielnen  Theile.  lntrdduetio: 
L  de  epigraphice,  IL  de  collectiooibus  inscriptionum  graecartan, 
HI.  de  origine  aiphabeti  graeci ,  IV.  de  aetate  scripturae,  V.  de 
ratione  scribendi.  Pars  L  Cap.  I.  §.  1.  de  titnJis  vetustissimis, 
2.  de  dementia  (itulorum  vetustiasimorum ,  3.  de  orlhographia, 
4.  de  interpuncüone.  Cap.  IL  tituli  vttusüssimi  ex  Ol.  40—80. 
exceptis  Atticis  et  lonicis.  Appendix  partim  prioris:  1.  de 
pia  fraude  Teterum  Graecorum,  2.  de  titulis  in  speciem  aotiqoiUtis 
compositis,  3*  de  titulis  sporiis.  Pars  II.  Cap.  1.  tituli  Aüici 
et  lernet  ante  Ol.  80,  Cap.  2.  tituli  Aüici  et  Dorici  ab  Ol.  80 — 
66,  Cap.  3.  titnli  Attici  ab  Ol.  86—94,  2,  Cap.  4.  tituli  Atüci, 
Ionici,  Aeolici,  Dorici  ab  Ol.  94,  2 — 158,  Cap.  5.  titnli  Attici  et 
communi  dialecto  coneepti  ab  Ol.  158—724  a.  n.  c,  Cap.  6. 
titeii  ab  724.  a.  e.  c  usque  ad  IV.  p.  Chr.  n.  sa&ufuni.  Ap- 
pendix partis  posterioris:  I.  de  formulis  titulorum,  Cap.  1. 
de  actis  reip.  et  universitatom ,  Cap.  2.  de  catalogis,  Cap.  3.  de 
titulis  honorariis,  dedicatoriis,  votivis,  Cap.  4.  de  terminis  et  simi- 
libus,  Cap.  5.  de  titulis  sepulcralibus ,  Cap.  6.  de  titulis  variae 
auppelleetiiis  et  notia  artificum.  II.  de  compendio  scripturae,  Cap.  1* 
de  notis  nnmeralibus,  Cap.  2.  de  doctibus  Hgatis,  Cap.  3.  de 
tocabulis  decurtatis,  Cap.  4.  de  siglis  quibusdam  pecultaribos.  — 
Was  die  Ausführung  des  hier  nur  Angedeuteten  betrifft,  so  scheint 
dieselbe  nns  nicht  ganz  gleichartig  ausgefallen  zu  sein.  Gewisa 
etwas  Ausgezeichnetes  hat  Hr.  F.  für  den  pal&ogrnphischen  Theil 
geleistet,  und  hier  ist  in  der  That  nur  wenig  noch  zu  wünschen 
übrig.  Demnächst  bezeichnen  wir  die  Appendix  partis  posteriori» 
als  die  gelungenste  Partie  des  ganzen  Werks.  Die  Behandlung 
der  einzelnen  Inschriften,  152  an  der  Zahl,  bietet  wenig  Stoff  zu 
Ausstellungen,  aus  dem  Grunde ,  weil  der  Vf.  hier  sich  vorzugs- 
weise an  die  Bockh'schen  Erklärungen  anschliesst,  bei  weitein  die 
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neistm  Inschriften  Aber  (128)  aas  den  bisher  erschienenen  Theilen 
des  B. 'sehen  Corpus  ioscriptionum  entnommen  sind,  wogegen  za 
Gansten  der  Besitzer  dieses  Werks  eine  grössere  Berücksichtig 
rong  der  noch  nicht  in  denselben  enthaltenen  gar  sehr  za  wün~< 
sehen  gewesen  wäre*  Minder  gelungen  ist  dagegen  die  Intro- 
factio.  Hier  hat  sich  Hr.  F.  die  Sache  sehr  leicht  gemacht,  in- 
er  ober  die  wichtigsten  Vorfragen  mit  unverantwortlicher 
Fluchtigkeit  hinwegeilt,  sich  meist  mit  kurzer  Andeutung  der  Re~ 
nltate  fremder  Forschungen  begnügt,  die  Literatur  der  Epigraphik 
kaam  eines  Blickes  würdigt  und  es  durchaus  sich  nicht  angelegen 
win  lässt,  »Ton  dem  Inschriftenwesen  ein  möglichst  anschauliches 
Bild  za  geben,  worauf  freilich  auch  die  ganze  Anlage,  welche  uns 
Tin  Tom  herein  verfehlt  zu  sein  scheint,  nicht  berechnet  ist  Knri 
aas  Historische  ist  die  schwächste  Seite  des  Boches.  Die  Belege 
2Q  diesen  Ausstellungen  werden  wir  in  Kürze  an  einem  andern 
Orte  geben.  A.  Westermann. 

[543]  Specimen  onoroatologi  graed.  Scripsit  Ca?»  Kei~ 
Im,  adianet.  Pöltens.  Lipsiae,  Gebr.  Reichenbach.  1840« 
XVffl  n.  126  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Es  ist  sehr  an  der  Zeit,  die  von  Sturz  begründete,  von  Crn- 
aber  nicht  eben  viel  weiter  geförderte  Onomatologie  der  Grie- 
fen endlich  einmal  kritisch  festzustellen  und  in  ihrem  ganzen 
Anfange  nach  wohlerwogenen  Principien  zu  bearbeiten.  Hr.  K. 
Btrht  damit  in  dem  vorliegenden  Specimen  einen  recht  erfreuli- 
chen Anfang ,  und  wir  glauben  ihm  die  angelegentlichste  Anf7 
manterang,  mit  dem  Begonnenen  fortzufahren,  schuldig  zu  sein, 
<b  er  gesunden  Sinn,  Ausdauer,  Belesenheit,  kurz  alle  diejenigen 
E'geflftchaften,  welche  ein  seiner  Vielgestaltigkeit  wegen  so  müh- 
««nes  Unternehmen  fordert,  in  nicht  geringem  Maasse  besitzt. 
Freilich  ist  damit  nichts  zu  übereilen  und  vor  Allem  das  leider 
Kfineckenhaft  vorwärtsschleichende  Corpus  inscriptionum  graeca- 
nuü  von  Böckh  in  seiner  Vollendung  ab m warten.  Der  V£.  be- 
tränkt sich  hier  auf  folgende  Puncto.  Cap.  1.  Oeornm  nominä 
kominibus  data,  bei  weitem  der  reichhaltigste  Abschnitt,  worin  jene 
Sitte  von  ihrem  Ursprung  an  durch  alle  ihre  verschiedenartigen 
«äsen  verfolgt  wird.  Cap*  II.  Nomina  ab  equis  et  equitandi 
arte  dnela  (besonders  ausführlich  über  die  Formen  MiXavinnog 
nid  MitaXi7tnog),  Cap.  HL  Nomina  qaae  dicuntur  decurtata 
(^vy.o^dat ,  Ba&vftijdcu ,  &Quovfitöai  und  Aennliches  für  — 
Mtöui).  Cap.  IV.  Nomina  quaedam  male  suspecta  (beiläufig 
e'oe  Zusammenstellung  der  mit  iv  zusammengesetzten  Namen  aus 
Corp,  Inscr.  Vol.  1.).  Cap.  V.  Nomina  falso  scripta  Tel  re- 
l(itota.  Cap.  VI  Nomina  in  integrum  restitnta.  Cap.  VIL  Sin- 
Nares  quaedam  nominum  originea  et  appellandi  ratione*.  Cap.  YHI. 
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Nominam  aliquot  scriptura  varia,  aliorum  formae  rariores  r  tamml- 
lich  reich  an  guten  Beobachtungen  und  meist  bei  falls  würdigen  Yer- 
bessernngsvorschlägen  zu  verschiedenen  Schriftstellern  und  beson- 
ders zu  Inschriften.  Cap.  IX.  Inscriptionum  triga  (?)  explicatur 
et  emendator  (Corp.  Inscr.  Vol.  II.  No.  2880,  2881,  2882,  Toi.  h 
No.  1569.  c,  1689,  Vol.  II.  3139.  Gelegentlich  werden  noch  zwei 
Stellen  der  Helena  des  Euripides  corrigirt,  Ys.  301.  xgära  und 
Vs.  441.  ävig  iio/Xov).  Diese  kurze  Uebersicht  wird  hinreichend 
sein,  die  Freunde  und  Junger  der  Alterthums  Wissenschaft  auf  dies» 
interessante  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen«  2. 

[544]  Piatonis  Opera«  qnac  fernntor,  omnia.*  Recoguo- 
verunt  /.  O.  ßaiterus,  J.  C.  Orellius,  A.  O.  Win- 

ckelmannus.  Acceduttt  integra  varietas  leetionis  Stephanianae, 
Bekkerianae,  Stallbaumianae,  Scholia  et  nominum  index.  FaaCt 

I— III.  Torici,  Meyer  a«  Zeller.  1839.  VDI  o.  S.  1 
—320.  gr.  4.  (3  TMr.) 

Bei  dieser  Gesammtausgabe  der  Werke  Platon's  in  einem 
Bande,  von  welchem  die  3  ersten  Hefte  vor  uns  liegen,  haben 
sowohl  Herausgeber  als  Yerleger  für  eine  würdige  Ausstattung  au 
borgen  gesucht.  Das  1.  Heft  enthält  folgende  Dialogen :  Euthj- 
phron,  Apologia  Socratis,  Criton,  Phaedon,  Theages,  Erastae, 
Theaetetns;  das  £:  Sophistes,  Enthydemus,  Protagoras,  fiippias 
minor,  Cratjlus;  das  3.:  Gorgias,  l6n,  Philebus,  Menon,  Alci- 
hiades  primus.  Das  Bestreben  der  Hrn.  Herausgeber  ging  vor- 
erst dahin ,  die  Vorzüge  der  Stallbaum'schen  und  Bekker  sehen 
Ausgabe  .zu  vereinigen,  indem  sie  die  sämmtlichen  Lesarten  der 
bis  jetzt"  verglichenen  Handschriften,  sowie  die  Verbesserungs- 
vorschlage  der  Gelehrten  einer  nochmaligen  Revision  unterwarfen 
und  also  nach  dem  besten  Ermessen  den  gegenwärtigen  Text 
feststellten.  Damit  aber  dem  Leser  bei  der  Wahl  und  Annahme 
der  Lesart  das  eigene  Urtheil  nicht  abgeschnitten  und  den  ferne- 
ren Forschungen  auf  dem  Felde  der  Piatonischeu  Kritik  ein  voll- 
ständiges Material  geliefert  werde,  haben  sie  nicht  nur  die  ab- 
weichenden Lesarten  der  Ausgaben  von  Stepbanus,  Stallbaum  und 
Bekker  durch  die  Buchstaben  a,  b  und  c  unverkürzt  angegeben, 
sondern  auch  namentlich  aus  dem  reichhaltigen  Apparate  der  letzt- 
genannten die  wichtigeren  Lesarten  der  Codd.  („lectiones  aliquo 
modo  memorabiles",  wie  es  in  der  Vorr.  S.  VIII  heisst)  milge- 
theilt.  Gegen  dieses  Verfahren  Hesse  sich  allerdings  Manches 
einwenden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  von  einer  Slephan'schen 
Textrecension,  nachdem  die  von  ihm  benutzten  Handschriften  aber- 
mals in  neuerer  Zeit  und  sorgfältiger  geprüft  worden  sind,  nicht 
gut  mehr  die  Rede  sein  kann,  so  ist  und  bleibt  eine  nach  snb- 
jectiver  üeberzeugung  vorgenommene  Auswahl  aus  den  Lesarten 
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der  Bekker'schen  Codd.  eine  sehr  preeäre  Sache,  da  bei  verderb- 
ten Stellen  der  Eine  Das  für  wichtig  hält,  was  ein  Anderer  anf 
Rechnung  des  Leichtsinns  oder  der  Stupidität  der  Abschreiber  setzt. 
Bin  Anderes  Bedenken  entsteht  in  Hinsicht  der  Stallbaum'schen 
Raeosten«  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Gelehrte  in  der  zn  Gotha 
erschienenen  Aasgabe,  so  weit  diese  vorwärts  geschritten,  öfter 
das  früher  Aufgestellte  zurückgenommen,  bisweilen  auch,  wie  diess 
ganz  besonders  im  Timäus  der  Fall  ist ,  neue  handschriftliche 
Hilfsmittel  benutzt  hat.  Nun  haben  zwar  die  obigen  Herausgg. 
diese  eurae  secundae  zn  Rathe  gezogen,  allein  der  Leser  bleibt 
uanterrichtet ,  welche  von  beiden  Ausgaben  an  den  betreffenden 
Stellen  gemeint  sei.  Die  Kenntniss  der  Bekker'schen  Handschrif- 
ten soll  man  aus  dieser  Ausgabe  sich  selbst  verschaffen ,  wah- 
rwd  doch  die  von  ihm  zur  Bezeichnung  derselben  gebrauchten 
Chiffren  hier  ebenfalls  ixt  Anwendung  kommen.  Eine  Notiz  über 
das  muthmaassliche  Alter  und  über  den  Werth  der  angeführten 
ükld.  hatte  wohl  billig  vorausgehen  sollen,  doch  werden  hoffent- 
KA  die  Hrn.  Herausgg.  am  Schlus»  des  Ganzen  diese  Lücke  noch 
ergänzen.  Auf  diese  kleinen  Uebelstände,  die  ungesucht  Jedem 
*%«ntrelen,  glaubten  wir  aufmerksam  machen  zu  müssen,  nicht 
un  irgendwie  das  sehr  verdienstliche  Unternehmen  selbst  herab- 
setzen, sondern  um  im  Allgemeinen  anzudeuten,  in  wie  wejj, 
jener  Zweck,  die  Leistungen  der  Bekker'schen  nud  Stallbaum'schen 
insgabe  zu  vereinen,  erreicht  worden  sei,  und  zugleich  den  Be- 
wis  in  fähren,  dass  man  bei  einer  kritischen  Behandlung  jene 
Ausgaben  nicht  entbehren  könne.  —  Von  den  zahllosen  Conjeetu- 
rea  der  Kritiker  sind  nur  diejenigen  angeführt ,  die  wenigstens 
»Den  Grad  der  Probabilität  für  sich  haben/  und  diese  Massigkeit, 
bei  der  Mitteilung  der  handschtifü.  Lesarten  eher  Tadel  ver- 
dienen könnte,  gereicht  den  Herausgg.  hierin  zu  grossem  Lobe. 
Intk  haben  sie  selbst  oft  Verbesserungen  versucht,  o|ine  jedoch 
weiter  darüber  eich  zu  erklären,  sondern  sie  haben  sich  zumeist 
mit  einem  „malim"  oder  „videtur  scribendum"  begnügt.  Seltner 
hdea  wir  zur  Erhärtung  der  Richtigkeit  einer  aufgenommenen 
Ltsart  Parallelstellen  angeführt,  wie  im  Criton  S.  27,  uoch  selte- 
ner eine  grammatische  Erklärung  hinzugefügt,  wie  im  Pbaedou 
&  58.  Wir  wünschten,  dass  diess  auf  die  dort  beobachtete  Weise 
h&rfger  geschehen  wäre.  Ferner  sind  die  von  Plato  berück- 
sichtigten Dichterstellen  unter  dem  Texte  genau  nachgewiesen; 
a&di  ist  das  längere  Fragment  des' Simonides  im  Protagoras  nach 
Schneide win's  Zusammenstellung  (im  Delectus  poes.  Graec.  eleg. 
>amb.  mel#  Gott.  1838.  p.  379)  besonders  beigefugt  S.  176. 
Kndlich  sind  die  Seitenzahlen  der  Stephan'schen ,  Ljoner  (edit. 
wigdon.  vom  J.  1590)  und  Bekkerschen  Ausgabe  beigegeben 
ö&d  zwar  die  der  vorletzten  desswegen,  weil  die  früheren  hollän- 
dischen und  deutschen  Philologen ,  unter  letaleren  z.  B.  F.  A. 
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Wolf,  darnach  zu  citiren  pOegtcn.  —  Der  Text  ist  scharf,  in  die 
Augen  fallend,  sehr  correct,  das  Papier  ausgezeichnet  schön. 

Bin  besonderer  Abdruck  des  blossen  Textes  in  Sedtz  ist 
unter  folgendem  Titel  und  in  folgenden  Bändchen  bis  jetzt  er- 
schienen* ' 

[545]  Piatonis  Bathyphro,  Apologia  Socratis,  Grito. 
Recognowuut  /.  Q.  Baiterus,  J.  C.  Orellius,  A.  O. 
Winckelmannm.  Tarici,  Meyer  o.  Zeller«  1838«  76  S. 
gr.  16.  (6  Gr.) 

[546]  Piatonis  Pbaedo.  Item  incertornm  aocloium  Thea- 
geo  et  Eraatae.  Recognov.  etc.  Ibid.  1838.  109  S.  {8  Gr.) 

[547]  Platonis  Tbeaetetns.  Recognor.  etc.  Ibid.  1838. 
99  S.  (8  Gr.)  ' 

[548]  Platonis  Sophista.  Recognov.  etc.  Ibid.  1838. 
88  S.  (6  Gr.) 

[549]  PlatonU  Euthydemns  et  Protagoras.  Recogoov.  ei». 
Ibid.  1839.   112  S.  (6  Gr.) 

[550]  Platonis  Cratylas.  Item  incerti  auctoris  Hippias  minor* 

*  Recognov.  etc.   Ibid.  1839.    101  S.  (6  Gr.) 

[551]  Platonis  Gorgias.  Item  incerti  auctoris  Io.  Re- 
eegnor.  etc.  Ibid.  1839.    X  o.  133  S.  (9  Gr.) 

[552]  Platonis  Plulebns.  Recognov.  etc.  Ibid.  1839. 
XVI  n.  96  S.  (6  Gr.) 

[553]  Platonis  Meno.  Item  incerti  auctoris  Aldbiades  I« 
Recognov.  etc.    Ibid.  1839.    XII  o.  101  S.  (6  Gr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Piatonis  opera  omnia.  Recognoverunt  J. 
G.  Baiterus,  J.  C.  Orellius,  A.  G.  Winckelmcumus.  Vol. 
I-IX. 

Durch  diesen  Abdruck  soll  den  Schülern  auf  Gymnasien  und 
den  Studireoden  auf  Universitäten  eine  durchgängig  berichtigte, 
elegante  und  zugleich  billige  Ausgabe  der  Platonischen  Werke  in 
die  Hände  gegeben  werden.  Die  herkömmliche  Eintheilnng  nach 
Capiteln,  sowie  die  Seitenzahl  des  Stephanus,  diese  jedoch  ohne 
genauere  Bezeichnung  der  Buchstaben,  finden  wir  auch  hier  bei- 
gegeben. Da  dieser  Abdruck  mehrere  nachträgliche  Verbesserun» 
gen  und  Ergänzungen  der  grosseren  Ausgabe  enthält,  seiner  an- 
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gekündigten  Bestimmung  zufolge  aber  nicht  leicht  in  die  Hände 
der  Gelehrten  kommt,  so  glauben  vir  diesen  einen  wesentlichen 
Dienst  zn  erweisen,  wenn  wir  das  dort  Bemerkte  in  der  Kürze 
zusammenfassen.  Im  Theages  pag.  129.  A.  St.  ist  mit  Baiter 
tv9it  tov  drjfuiov  statt  dut/uovtov  in  den  Text  genommen«  — 
TheaeteL  p.  173.  B.  St  wird  die  Redeweise  opurpÄ  ual  ovoV* 
durch  eine  ähnliche  Stelle  im  Politic  p.  298.  A.  (in  der  grosse- 
ren  Ausg.  steht  fehlerhaft  98.  A.)  verlheidigt  und  ausserdem  auf 
D'Orville  sn  Charit,  p.  581.  ed.  Lips.  (p.  623.  ed.  Amstelod.) 
verwiesen.  —  Phileb.  p.  14.  A.  iXeyx6fitP0t  (xijvvoiaoi  verbessert 

l\*y%.  ot  Xoyoi  ^rjvvawat  und  unterstützt  seine  Ver- 
durch  die  Parallelstellen  p.  6a  A.  35.  C.  61  B.  So- 
phia p.  226.  A.  de  Legg.  VII.  pag.  814.  C.  Politic  p.  264.  C. 
Phaedr.  p.  277.  C.  Charmid.  p.  166.  B.   Ebendns.  p.  21.  A; 
ftär  fATjdt  qqolv  ti  schreibt  derselbe  fiuh  ftfjöi  orap  u  und  ver- 
gleicht Tbeaet  p.  173.  D.  Phileb.  p.  36.  B.  p.  66.  E.  Wyttenb, 
zu  Plut.  de  so p erst.  p.  166.  A.    Schaefer  zu  Dionys.  Halic.  de 
rerb.  comp.  p.  70.    Ebendas.  p.  30.  C.  glaubte  derselbe,  dass 
nach  noXv  xal  ntgaq  Ixavov  die  Worte  xal  xmvov  ausgefallen 
seien.    Das.  p.  45.  D.  ov%  rjijoy  t£ijg  statt  ov%  tjttov  duftig, 
mit  Yergleichung  von  p.  29.  D.    Zugleich  wird  hier  in  der  viel- 
frei  angefochtenen  Stelle  des  Sympos.  p.  188.  C.  für  dXkä  mgi 
jqv  txtoov  vorgeschlagen  akXa  -&tQantvrj  ror  iitgov.  Das. 
p.  26.  C.  mit  einem  pariser  Cod.  xal  oif  ptv  anoxvaioai  <prjg. 
Zugleich  wird  der  Sinn  der  Stelle  gegen  die  frühem  Erklärer 
angegeben  und  das  Zeitwort  anoxvcUirr  erläutert,  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  de  Legg.  II.  p.  672.  C.  Srav  anoxvaforj  iavti 
xa/urra,  droxrüic  al  nrjda  gelesen  und  erklärt:  „simulac  so 
onsumpserit  viresque  attriverit,  ita  ut  langmoro  confectum 
,  tarnen  rursus  exsurgit  et  de  integro  forit."    Noch  ist 
erwähnen ,  dass  von  Hrn.  W.  in  der  Vorrede  sn  Vol.  VIII. 
8.  Y1I1  ff.  das  von  Philo  im  Phileb.  p.  61.  B.  gebrauchte  Gleieh- 
nias  auf  eine  neue  Weise  aufgefasst,  zn  Vol.  VI.  als  der  V£  des 
Hippias  minor  Antisthenes  bezeichnet,  und  zu  Vol.  IX  S.  VII  ff. 
über  Anytus  und  Ismenias  Thebanus  einige  (reifende  Bemerkun- 
gen beigebracht  werden.    Ausserdem  sind  zum  fiuthydemus  und 
Theages,  um  den  Druckbogen  zu  füllen,  die  Scholien,  und  zu 
Vol.  VII  das  Leben  des  Gorgias  von  Philostratus  nach  der  Kay- 
•ersehen  Ausg.  hinzugefügt.  —    Typen  und  Papier  sind  Ausge- 
seichnet,     x  61.  - 

[554]  Piatonis  Parrnenides  com  qoatuor  lihris  prolegome- 
nomm  et  commentario  perpetuo.  Accedunt  Prodi  in  Parmenidem 
com  mentarii  nunc  emendatius  editi.    Cura  Godofi\  Stallbau- 

mm.  JLipsiae,  LehuboltL  1839.  VI  u.  1025  S.  gr.8. 
(4  Thlr.) 
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Der  Parmenides  des  Plato  steht,  wie  ein  Philosoph  der  neoe~ 
eten  Zeit  eich  aasdruckt,  isolirt  in  dunkler  Majestät  Tor  ans. 
Allerdings.    Dein  mag  man  die  chronolog.  Bestimmungen  and  die 
dem  Platonischen  Leser  völlig  fremden  Personen  im  Eingange*  oder 
den  Inhalt  und  die  Tendern  desselben  schärfer  ins  Auge  fassen, 
80  wird  man  .auf  fast  unubersteigliche  Hindernisse  und  auf  Schwie- 
rigkeiten stossen,  wie  sie  die  übrigen  Platonischen  Dialogen  zu- 
sammengenommen kaum  darbieten.    Daher  ist  es  auch  gekom- 
men ,  dass  für  eine  durchgreifende  Erläuterung  dieser  Schrift, 
wenn  man  die  beschränkte  grammatische  Erklärung  Ueindorfs 
ausnimmt,  nur  sehr  wenig  geschehen,  und  dadurch,  dass  man  nur 
Einzelnheiten  in  Untersuchung  zog,  die  Auffassung  des  Ganzen 
eher  verdunkelt  als  aufgehellt  worden  ist.    Hrn.  Prof.  Stallbaum 
war  es  vorbehalten,  auch  hier  den  Schlüssel  zu  diesen  Räthseln 
uns  zu  geben,  und  Niemand  wird  ihm  den  Ruhm  streitig  machen, 
dass  er  der  Erste  war ,  der  den  Parmenides  des  Plato  vollkom- 
men aufgeklärt  und  alle.  Zweifel  beseitigt,  habe«     Leider  können 
wir  uns  hier  nur  auf  Angabe  des  Inhaltes  der  gehaltreichen  Pro- 
legomena  beschränken«   Hr.  Prof.  St.  hat  die  ganze  Untersuchung 
in  folgende  4  Bucher  und  einzelne  Sectionen  vertheilt.    Lib.  L 
Argumentum  Parmenidis  enarratur  et  illustratur«    Sect.  I.  S.  7 — 
36.  Agitnr  de  libri  prooemio.    Quaedam  de  interlocutoribus.  De 
Zenonis  Eleatae  placito  quodam  deque  Uno  Parmenidis.    De  Par- 
menidis adveroariis.   Zeno  quomodo  magistri  sententiam  defende- 
rit    Sect.  II.  S.  36—66.  Explicatur  Socratis  sententia  de  prae- 
dicatorum  varietate  deque  ideis.    Dubitationes  de  ideis  Platonicis 
a  Parmenide  exeitatae.    Sect.  III.  S.  rJ6 — 72.  Praecepliones  dia- 
lecticae  Parmenidis«    Describitur  ratio  disputationis  de  Uno  inali- 
tuendae.    Sect.  IV.  S.  72  —  96*  Illustratur  Parmenidis  sententia 
de  Uno  absolnto.    Quaeritur,  quid  Unum  illud  sit.  Expenduntor 
variae  doctorum  hominum  ea  de  re  opiniones.   Pjtliagoreorum  sen- 
tentia quaedam  illustratur  et  cum  ratione  Piatonis  conciliator.  Dis- 
putalur  de  materia  idearum  cogitabili.    Sect.  V.  S.  96 — 168.  Exd 
pooitur  de  Uno  finita,  einsque  vis  et  efficacia  declaratar.  Ideae 
et  töj  aXXa.    Explicantnr  quaedam  Pjtliagoreorum  decreta.  Sect« 
YI.  S.  168—182.   De  categoriis  Pjthagoricis,  Platonicis  et  Ari- 
stotelicis.    Sect.  VII.  S.  182—184.  De  ecientiae  et  cognitionis 
generibns  in  Parmenide  conslitutis.    Sect.  VIII.  S.  185  — 190* 
De  tertia  parte  Parmenideae  disputationis,  qua  breviter  exponitnr, 
quo  vinculo  Unum  finitnm  et  Unum  infinitum  contioeantur.  Sect.  IX. 
S.  190— 199*  De  vi  idearum  in  rotg  aUot(.    Disquiritur,  quae- 
nam  zä  SUa  dicantur.    Sect  X.  S.  199—203.  De  Uno  infinilo 
et  to%  aXXoig.    SecUXI.  S.  203— 221.  De  Non-Ente.  Disqui- 
ritur, quo  sensu  apud  Platonqm  fitj  ttvou  dicatur.  Explicantur 
duae  Parmenidis  sumtiones.   Sect.  XII.  S.  221 — 235.  Ostendi- 
tui  xov  pi}  ov*o$  cum  zoi£  alXog  coniuucüa  et  necessitudo,  ad« 
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dito  posterioris  partis  Parmenideae  disputationis  conspectu.    Lib.  II. 
D«  universi  libri  Argumenta  et  proposito.    Sect.  L  S.  236—266« 
Luarrantur  Tariae  interpretum  de  hac  re  opiniones.    Sect.  IL 
8.  266 — 277.  Exponitur,  quid  Piatoni  in  Parmenide  scribendo  re- 
Tera  propositum  fuerit.    De  Deo  et  ldeis  Piatonis.    Sect  III« 
8.  277—288.  PIaIo  in  PArmenide  aliquAntum  recessit  a  populari 
disserendi  genere,  qno  alias  usus  est.    Comparator  doctrina  Pia- 
tonis in  Parmenide  exposita  cum  iis,  quae  in  aliis  libris  de  illa 
exponnntur.    Quomodo  dobilationes  de  ideis  in  priore  libri  parte 
a  Parmenide  excitatae  componendae  sint.   Lib.  HI.  Agiturdedia- 
logi  forma  ac  specie.   Sect.  L  S.  289—294.  Quo  tempore  über 
ecriptus  sit,  disquiritur.  Sect.  II.  S.  294—308.  De  personis,  quae 
colloquentes  inducuntur,  deqne  scenico  dialogi  apparato.    Sect.  III. 
S.  308 — 328.  Disquiritur  de  disserendi  ratione  in  Parmenide  re- 
gnante.    Lib.  IV.  S.  329 — 340.  De  Parmenidis  Platonici  integri- 
tale  et  auctorilate,  deque  nexu  libri  cum  aIüs  scriptis  Piatonis« 
&  341 — 343.  Cond ns io.    Der  Zweck  des  Dialogs  wird  S.  268 
dahin  angegeben:  „Hoc  ipsuui  igitor  philosopbos  band  dobie  spe- 
cUvit,  hoc  an  um  maxime  secutus  est  (Plato),  ut  etauam  de  ideis 
*\<\xit  rerum  essentia  et  cognitione  explicaret  sententiam,  et  qnan- 
tarn  ea  ab  Eleaticornm  pariter  atque  aliorom  philosophorum,  ma- 
time  physicorum,  rntione  discreparet,  omnibus  palam  faceret." 
Der  Text  selbst  mit  den  untergesetzten  Anmerkungen  folgt  S.  347 
— 467.   In  letzteren  beschäftigt  sich  der  Hr.  Herausgeber  Tor- 
zugsweise  mit  Auseinandersetzung  des  grammatischen  und  sach- 
liches Theils;  dagegen  wurde  die  Kritik  nur  insofern,  als  sie 
Ton  der  Erklärung  unzertrennlich  war,  berücksichtigt,  sodass  ein« 
blosse  Aukühlung  der  Varianten  ausgeschlossen  blieb.    Damit  zur 
Erklärung  nichts  fehle,  wurde  der  Commentar  des  Proclus  S.471 
—1010  hinzugefügt,  und  zwar  nach  der  Textrecension  Cousin**, 
dessea  Verbesserungsvorschläge  Hr.  Prof.  St.  oft  berichtigte;  die 
abweichenden  Lesarten  von  vier  pariser  Godd.  sind  hier  vollstän- 
dig beigegeben.    Hieran  schliesst  sich  ein  Index  graecus  S.  1013 
— 1015  und  ein  Index  Latinus  S.  1016 — 1018  zu  den  in  den 
Prolegomenen  und  in  den  Anmerkungen  behandelten  Wörtern  und 
Sachtn  ,  endlich  1018  —  1025  ein  Index  historicus  zu  Pro  eins. 
Schon  aus  dieser,  wenn  auch  nur  dürftigen  Uebersicht  wird  der 
Kenner  der  Platonischen  Philosophie  leicht  abnehmen,  welch  einen 
Schatz  wahrhaft  gediegener  Gelehrsamkeit  er  zu  finden  habe. 

■ 

[555]  Sophoclis  tragoediae.  Receni.  et  explanarit  Ed. 
Wunderus.  Vol.  I.  Sect.  IV.  cont.  Antigonam.  Kdit.  scc. 
multis  locis  emendata«  Gothae,  Hennings»  1840.  154  S. 
gr.  8.  (14  Gr.) 

Auch  unt  d.  Tit.:  Bibliotheca  graeca  viroruni  doctorum  opera 


Digitized  by 


58  Classische  AltertL umskuu Je. 

4 


recoguita  et  commentariis  instructa  curantibus  Fr.  Jacobs  et  Val. 
Chr.  Fr.  RosL  A.  Poetarum  Vol.  IX.  cont.  Sophoclis  tragoe- 
diarum  Toi.  1.  ed.  Ed»  Wunder.   Ed.  sec  ele. 

Vgl.  unsere  Anzeige  der  zweiten  Bearbeitung  des  Phil oktetes, 
Repert.  Bd.  XXI.  No.  1126.  n.  des  Oedipns  Coloneus ,  Repert. 
Bd.  XXII.  No.  1897.  2. 

[556]  Plutarchi  vita  Phocioais.  Recensoit  «1  commen- 
lariis  suis  illustrarit  Frid.  Kroner,  Fh.  Dr.  ill.  Afrao.  praer. 

ord.  Lipsiae,  Köhler.  1840.  XXIV  u.  114  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Das  Interesse  an  dem  Studium  der  Biographien  des  Plutarch 
hat  gegenwärtig  an  Umf&nglicbkeit  dermaassen  gewonnen,  dass 
kanm  mehr  ein  Jahr  vorbeigeht,  ohne  für  die  Kritik  und  Erklä- 
rung dieses  Schriftstellers  reiche  Früchte  in  tragen;  Zu  den  er« 
freulieben  Erscheinungen  in  dieser  Beziehung  rechnen  wir  auch 
die  vorliegende  Ausgabe  der  Vita  des  Phocion.  Die  Wahl  kann 
man  nur  eine  glückliche  nennen,  indem,  auch  abgesehen  von  der 
grossartigen  Persönlichkeit  des  Mannes,  insbesondere  der  Zustand 
der  griechischen  Angelegenheiten  nnd  deren  innerer  Zusammen- 
hang zur  Zeit  der  letzten  Lebensjahre  desselben  noch  keineswegs 
mit  der  gehörigen  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  durchforscht  und  er- 
wogen war.  Ein  Theil  der  Anmerkungen  und  die  Vorrede  be- 
schäftigt sich  mit  diesem  Gegenstande ;  namentlich  die  in  der  letz- 
tem enthaltene  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen 
versuchte  Charakteristik  des  Phocion  scheint  uns  sehr  gut  gelun- 
gen. Den  andern  Theil  des  Coramentars  bilden  sprachliche  und 
kritische  Bemerkungen,  in  denen  sich  durchgangig  ein  besonnenes 
und  gesundes  Urlheil  sowie  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  kundgibt.  In  kritischer  Hin- 
sicht verdankt  diese  Vita  Hrn.  Kr.  so  viel,  als  sich  überhaupt 
einerseits  bei  solcher  Befähigung  und  andrerseits  bei  dem  Zustande 
der Plutarchischen  Kritik  überhaupt,  den  wir  als  bekannt  voraus- 
setzen dürfen,  nur  erwarten  Hess.  Zum  Grunde  sind  auch  hier 
wieder  die  mehrmals  schon  von  uns  in  diesen  Blättern  besproche- 
nen trefflichen  Codd.  Parisini  gelegt,  und  zwar  Nr.  1671  (A)  u. 
1673  (C),  deren  Collation  sowie  die  des  münchner  Codex  der 
Herausgeber  Hrn.  Pr.  Sintenis  verdankt.  Dazu  kam  noch  der  Cod. 
Palatinus ,  dessen  Lesarten  Flügel  in  seinen  Observalt.  crit.  in 
Plut.  Phoc.  Heidelb.  1830  bekannt  machte,  endlich  ein  Cod.  Flo- 
rentinns, dessen  von  del  Fnria  angefertigte  Collation  der  Heraus- 
geber von  Hrn.  Flügel  erhielt.  Derselbe  ward  von  Montfaucon 
in'*  9.  oder  10.  Jahrh.,  jedenfalls  zu  früh ,  gesetzt  und  ist ,  ob- 
wohl er  an  verschiedenen  Stellen  mit  den  besten  Mss.  überein- 
stimmt ,  doch  nur  von  untergeordnetem  Wer the.    Diese  wenigen 
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ß<aerkungen  mögen  genügen,  um  die  auch  äus  serlich  anständig 
lasgestattete  Aasgabe,  welche  wir  namentlich  Schulmännern  hier- 
nit  bestens  empfohlen  haben  wollen,  in  ihren  wesentlichen  Be- 
^düieilen  zu  charakterisiren.  2. 

[557]  Xenopliontis  OeconomicQS.  Cum  annotaüone  cri- 
tira  edidit  Edu.  Kerst.  Lipsiac,  Serig.  1840.  X  o. 
102  S.  gr.  8-  (12  Gr.) 

Der  Oeconomicus  ist  von  allen  Schriften  des  Xenophon  um 
nicht  ia  sagen  am  stiefmütterlichsten,  doch  sicher  mit  der  minde- 
st« Vorliebe  Ton  den  Gelehrten  behandelt  worden.    Bs  ist  daher 
»ich  hier  noch  mancherlei  so  thun  und  man  kann  es  nur  er- 
bracht finden,  dass  Hr.  K.,  welcher  hiermit  dem  gelehrten  Pu- 
\>mm  die  Erstlinge  seiner  Studien  darbringt,  diese  Schrift  zum 
lösendem  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht  hat.  Im 
Giazea  glauben  wir  ihm  das  Zeugniss  geben  in  können,  dass  er, 
t-taohl  er  sich  y  und  mit  Recht ,  zunächst  an  die  Recension  von  i 
L.  Dindorf  anschliesst,  doch  die  Kritik  des  0.  um»  ein  Ansehnli- 
weiter  gebracht  hat.    Ganz  vorzüglich  hat  er  diess  dem  Co- 
dex Gielferbjtanus  zu  verdanken ,  welchen  er,  nachdem  ihn  be- 
reits Zenne  und  Schneider  benutzt,  nochmals  auf  das  Sorgfältigste 
verglich.   Zu  bedauern  ist,  dass  er  die  Gelegenheit  verabsäumte, 
welche  ihm  durch  seinen  Aufenthalt  in  Leipzig  geboten  war,  auch 
die  dort  befindliche  Handschrift  aufs' Neue  zu  vergleichen.  Je- 
denfalls bleibt  ihm  das  Verdienst,  den  Text  des  0.  an  vielen 
Stellea  wieder  auf  die  handschriftliche  Auctoritftt  zurückgeführt 
ud  auch  hier  und  da  aus  eigenen  Mitteln  gebessert  zu  haben, 
obwohl  wir  gestehen  müssen,  nicht  mit  allen  den  gemachten  Ver- 
besserangsvorschlägen  übereinstimmen  zu  können.    An  der  Form 
haben  wir  zu  rügen,  dass  die  Anmerkungen  vom  Texte  gänzlich 
^trennt  stehen.     Darüber  ist  man  denn  doch  wohl  jetzt  einig, 
dass  wenigstens  die  Abweichungen  der  Handschriften  unmittelbar 
gleich  unter  den  Text  gehören.     Störend  Bind  Nachlässigkeiten, 
wie  in  der  Anmerkung  zu  Cap.  1,  6.  ftto&bv  rovzov  (figoi,  „sio 
com  omoibus  libris  scribendum  est",  wo  man  erst  andere  Ans- 
ahen nachschlagen  muss,  wenn  man  wissen  will,  was  denn  bis- 
her an  dessen  Stelle  gestanden  hat.  2. 

[558]  ClandÜ  Ptolemaei  Geographiae  libri  octo.  Graece 

et  latine  ad  codicum  manu  scriptorum  fidem  edidit'Dr.  Frid* 
GmL  Wilberg  socio  adiuneto  dar.  ffenr.  Frid.  Grai- 
hofio.  Fase  II.  libram  secandam  eont.  Essendiae,  Bädeker. 

1839.  S.  97—168.  gr.  4.  (1  Tlilr.) 

Was  wir  in  unserm  Berichte  über  das  1.  Heft  dieser  Aus- 
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gäbe  (Repert.  Bd.  XVII.  No.  1517.)  als  die  Conditio  sine  qua 
non  bei  einer  Bearbeitung* des  Ptolemaeus  geltend  machten,  ist 
nan  ton  selbst  erfolgt  Der  Herausg.  hat  sich  einen  Philologen 
vom 'Fach 9  Hrn.  Grashof,  wenn  wir  nicht  irren,  Oberlehrer  in 
Düsseldorf,  als  Mitarbeiter  beigesellt,  ein  Umstand,  welcher  eine 
Garantie  mehr  für  die  Tüchtigkeit  der  Ausführung  dieses  preis- 
würdigen  .  Unternehmens  gibt,  dem  wir  einen  recht  glücklichen 
Forlgang  von  Herzen  wünschen.  Ueber  das  vorlieg.  2.  Heft, 
welches  das  2.  Bach  enthält,  haben  wir  nichts  weiter  hinzuzu- 
fügen, als  eine  kurze  Notiz  über  die  mittlerweile  neu  erworbenen 
Hülfsmiftel.  Als  solche  nennt  der  Heraosg.  in  dem  kurzen  Vor- 
worte die  Ed.  Argentinensis  vom  J.  1513  (lat.  Uebersetzung,  auch 
auf  der  Leipziger  Stadtbibliothek  befindlich),  zwei  lat.  Codd.  des 
15.  Jahrh.  hos  der  Uebersetzung  des  Angelas  und  die  lat.  Uliner 
Ausg.  vom  J.  1482 ,  welche  jedoch  nicht  im  Original ,  sondern 
nur  nach  den  Excerpten  bei  Mannert  Geogr.  2,  2.  S.  176  ff. 
benutzt  werden  konnten,  ferner  die  Ed.  Lugdunensis  vom  J.  1535, 
gleichfalls  nur  Uebersetzung,  die  g  riech.  Ed.  princeps  des  Eras- 
mus Basil.  1533  und  Fragmente  zweier  Handschriften,  einer  Mai- 
länder (die  Abschnitte  über  Germanien  und  Italien,  von  Kramer 
excerpirt)  und  einer  wiener,  deren  Lesarten  für-  den  Abschnitt 
über  Germanien  Sickler  bereits  im  J.  1833  in  einem  Programm 
bekannt  gemacht  hat.  2« 

.[559]  Hesycliii  glossftgraphi  discipnlas  et  imyXwöol- 
arrjg  Rnssas  in  ipsa  Constantiuopoli  sec.  XII — XIII« 
e  cod.  Vindob.  Graecorussica  omnia,  additis  alits  pure  Graecis, 
et  trinm  aliorum  Cjrilliani  lexici  codicum  speciminibus ,  cum  ap- 
pendice  philologici  maxime  et  Slavistici  argumenli,  nunc  primum 
edidit  et  scientiarum  academiis  Berolinensi  et  Petropolitanae  si 

quidem  mereantur  promovenda  sistit  Barth*  Kopttar 9  Aug. 
Austriae  Imp.  a  biblioth.  Palat.  custodia  et  utr.  acad.  sod.  Com 
tab.  aen.  graecorossa.  Vindobonae,  Gerold«  1839«  XXIV 
o.  72  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Zur  Erläuterung  dieses  seltsamen  Titels  haben  wir  in  der 
Kürze  Folgendes  anzuführen.  Unter  den  durch  Busbecke  in  den 
Jahren  1554 — 1562  zu  Consfantinopel  gesammelten  und  von  da 
nach  Wien  in  die  kaiserl.  Bibliothek  gebrachten  250  Handschrif- 
ten befindet  sich  auch  eine  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrb.,  welche 
ausser  einigen  andern  unbedeutenden  lexikalischen  Stücken  aucfi 
ein  grosses  355  Blätter  umfassendes  (die  beiden  ersten  fehlen 
jedoch)  griechisches  Glossarium  enthält,  und  zwar  zum  Theil  mit 
beigeschriebener  russischer  Uebersetzung,  letzteres  vermutlich  die 
Arbeit  entweder  eines  Russen  zur  Erlernung  der  griechischen, 
oder  eines  Griechen  zw  Erlernung  der  russischen  Sprache,  etwa 
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ib  dem  12.  oder  13.  Jahrb.  Der  Name  beider  Vif.,  des  grie- 
chischen and  des  rassischen,  fehlt  leider.  Zar  Ermittelung  des 
letzleren  fordert  Hr.  K.  die  gelehrten  Russen  auf,  den  ersteren 
cUabt  er  im  Hesjchios  gefunden  zu  haben.  Doch  bat  es  damit 
«ine  ganz  eigene  Bewandniss.  Der  einzige  bekannte  Codex  un- 
ter dem  Namen  des  Hesyrhins  nämlich  ist  der  Bardellonianus, 
welcher  sich  gegenwärtig  auf  der  St  Marcusbibliothek  zu  Vene- 
dig befindet.  Es  ist  derselbe  aber  sehr  jung  und  dermaassen  iji- 
terpolirt,  dass  man  schon  längst  aufgehört  hat,  das  Werk  als  rei- 
nes fiigenthujin  des  Hesjchius  zu  betrachten.  Hr.  K.  macht  nun 
die  Gelehrten  auf  die  zahlreichen  Glossarien  aufmerksam,  welche 
injieleu  Bibliotheken 'unter  dem  Namen  des  Cyrillus  sich  befin- 
den, mit  dem  Bemerken,  dass  dieselben  gänzlich  verschieden  seien 
m  Dem,  was  Slephanus  u.  A.  unter  diesem  Namen  bekannt  ge- 
rockt, und  vielmehr  mehr  oder  weniger  den  ganzen  Hesjchins 
in  siek  enthielten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  darüber  nicht  eher 
abgeurteilt  werden  kann ,  als  bis  dieses  Glossarium  vollständig 
ht ms  liegt  und  überhaupt  der  Thatbestand  selbst  nach  allen. 
S«hen  hin  sorgfältig  ermittelt  und  festgestellt  ist  Der  Vf.  be- 
eilt sich  nur,  die  Sache  angeregt  zu  haben,  was  schon  an  sich 
Dank  rerdient.  Doch  mögen  wir  nicht  bergen,  dass  gerade  von 
Mlnera  in  seiner  Stellung,  welche  über  die  Schätze  der  bedeu- 
teten Bibliotheken  gebieten ,  die  Fortführung  und  wenn  auch 
flickt  die  Lösung  der  Streitfrage,  doch  die  Vorbereitung  dazu  we- 
nigstens zu  erwarten  ist  Ob  Imm.  Bekker ,  welcher  dem  Ver- 
warnen nach  mit  einer  Bearbeitung  des  Hesjchios  beschäftigt 

darauf  eingehen  wird,  steht  dahin.  Auch  auf  der  wiener  Bi- 
bliothek nun  befinden  sich  drei  Glossarien  des  angeblichen  Cy- 
rillus (No.  212.  244.  319.),  aus  denen  zunächst  Hr.  K.  p.  VI 
—XXIV  Proben  mittheilt.  Hieran  schliefst  sich  p.  1 — 24  der 
eigentliche  Stamm  der  Schrift,  d.  h.  derjenige  Theil  des  oben  er- 
mähnten griechischen  Glossariums,  welcher  mit  Erklärungen  in 
nissischer  Sprache  versehen  ist.  Es  sind  deren  im  Ganzen  nur 
*?aige,  bloss  zu  den  Buchstaben  jx  u.  o,  und  auch  in  diesen 
licht  durchweg  ausgeführt  Aus  den  rein  griechischen  Glossen 
»ird  beispielsweise  eine  Auswahl  des  Wichtigeren  mitgetheilt. 
S.  25  beginnt  die  Appendix  miscellanea  philologici  maxime  et 
SUTiiüci  arguraenti,  von  welcher  Ref.  wegen  ihrer  Umf&nglichkeit 
oor  eine  kurze  Uebersicht  des  besonders  für  Kenner  der  slawi- 
schen Literatur  wichtigen  Inhalts  geben  kann.  1)  De  fragmento 
cvrüliauo  Raygradensi  in  Moravia;  2)  de  monasterii  Bodvan  in 
üungaria  evarigelio,  Schaffarikio  quidem  iudice  dialecto  Slovacica 
exarato,  litteris  cjrillianis;  3)  de  trilingui  psalterio  San-Floria- 
Beosi  in  Austria  soperiori;  4)  de  eimelio  Remensi,  olim  dicto  Gal * 

iih  texte  du  sacre"  feliciter  servato ;  5)  de  evangeliario  latino 
^ersionis  antiquae  Italae  io  bibl.  Vindobotfensi ;  6)  de  facoltatis 
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Pragenae  medicinae  doctore  Francisco  Skorina  Litkuano,  rloctori 
Marl.  Lathen  insidiatore  quaestio  historica ;  7)  de  psallerio  Slavic 
Bononiensi  cum  expositione  S.  Athanasii;  8)  de  EvangeliBtari 
Vaticano  glagolitico  sec.  XI.  ab  Asseroano  1736  reportato  Hiero 
eoljmis;  9)  de  psaherio  Ratheoico  serai  -  tironiano ;  10)  de  Ma 
nassis  chronic«  metrico  (versa  politico  exarato  graece)  oration 
soluta  verso  bnlgärice;  11)  de  tabalis  bulgaricis ,  qaae  in  Pro 
pagandae  cntalogo indicantar  sie :  Bulgarin  12)  de  catechismi  quin 
qae  linguis  editi  exemplari  Vaticano  onico;  13)  de  lioguae  S 
Methodii  litorgicae  pannonietate;  14)  de  theatro  Äposjolieoriim  SS 
fratrum  Cjrilli  et  Methodii  laborom;  15)  de  Maciejowski  pdo 
nicis  ad  bist,  eccles.  eommentariis;  16)  de  veterum  codicum  bo 
hemicorum  iosperatis  in ventionibns ;  17)  de  Gaji  nunc  Ljudevii 
(olim  Lndovici)  duplice  molimine  novaram  tabolarum  tan*  Jiogna 
qaam  scripturae  Croatarom  Zagrabiensium ;  18)  de  imperatorij 
Coostantrai  Porphyrogeniti  loco  satyrico  (Thera.  2,  b.);  19)  di 
linguae  graecae  aevoPericleo  pronuntiatione ;  20)  bona  spes  illo 
etrandae  lingoae  graecae  e  slavica;  21)  epistola  regis  Afarorun 
directa  ad  imperatorem  Romanorom ;  22)  epirnetrum  de  codice  cv- 
rilliano- glagolitico  Remensi,  Postscripta  de  Maciejowsko  et  dt 
Paotiho. 

[560]  Cicero's  sammtliche  Werte.  In  deotsebeo  Ueber- 
tragongen,  unter  Mitwirkung  von  Fr.  K.  von  Strombeck,  Fr. 
Jacobs,  /.  G.  Droysen,  A.  Westermann,  A.  W.  Zumpt 
u.  A-  m.  herausgegeben  too  Reuth*  Klotz»  1.  Bd.:  der 
philosophischen  Schriften  1.  Theil.  Mit  Cicero's  Büste  in 
Stahlstich.  Leipzig,  Focke.  1840«  XII  u.  676  S.  gr.  8, 
(Sabscriptionspreis  3  Thlr. ,  Ladenpreis  4  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Cicero's  philosophische  Schriften.  In  deut- 
schen Uebertragungen  u.  s.  w.    1.  Theil. 

Was  auch  immer  gegen»  Cicero  den  Staatsmann,  den  Redner, 
den  Philosophen  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  von  Binzeinen  Wahres 
und  Unwahres  gesagt  worden  sein  mag,  die  öffentliche  Stimme 
hat  längst  und  unwiderruflich  dahin  entschieden,  dass  seine  Schrif- 
ten, an  deren  Studium  unsere  Zeit  gross  geworden  ist,  bei  alles 
Mängeln  als  ein  ehrwürdiges  VennAchtniss  zu  betrachten  sind, 
welches  in  seiner  hohen  Geltung  und  segensreichen  Wirksam- 
keit nur  Unverstand  oder  unlautere  Gesinnung  anzutasten  ver- 
mag. Diese  Schriften  in  einer  zeitgeniässen  deutschen  Ueber- 
selzung  nach  dem  grösseren  gebildeten  Publicum  zugänglicher  zn 
machen,  war  jedenfalls  eine  gluckliche  Idee,  and  die  lebendige 
Theilnahrae,  welche  gleich  die  ersten  Hefte  bei  ihrem  Erscheinen 
fanden ,  hat  diess  hinreichend  bestätigt.     Die  Erwartungen  des 
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Pabtieam9  sind  aber  auch  ,  —  wir  glauben  das,  nachdem  der  1 
1.  Band  nun  Tollendet  vor  uns  liegt,  versichern  zu  können  — 
nicht  getäuscht  worden«    Und  wie  könnte  diess  auch  anders  sein 
bei  einem  Unternehmen,  für  welches  Männer,  wie  Jacobs,  von 
Strombeck  ,  Drovsen  ,  die,  Garantie  übernommen  haben  ,  und  an 
dessen  Spitze  ein  Gelehrter  getreten  ist,  der  vermöge  seiner  mit 
dem  abseitigsten  Beifall  aufgenommenen  Leistungen  auf  diesem 
Gebiete  für  Cicero  schon  längst  als  eine  Auctorität  gilt    Ref.  ist 
weh  entfernt,  als  Philolog  vom  Fach  hier  sein  Urtheil  geltend 
machen  zu  wollen;  allein  so  weit  er  Gelegenheit  gehabt  hat, 
Männer  von  allgemeiner  wissenschaftlicher  Bildung  sich  über  das 
Unternehmen  aussprechen  zu  hören,  sind  die  Uebersetzungen ,  so 
weit  sie  bis  jetzt  vorliegen,  als  gelungen  zu  betrachten,  indem  sie 
sie*  eben  so  weit  von  ängstlicher,  sklavischer  Worttreue  als  von 
Toi  und  Haltung  einer  redseligen  Paraphrase  entfernt  halten, 
vielmehr  den  Geist  des  Originals,  so  weit  diess  bei  Uebertragang 
fremdartiger  Zustande  immer  möglich,  auf  eine  dem  Genius  der  * 
deutschen  Sprache  angemessene  Weise  zu  reproduciren  suchen. 
Gegen  Einzelnes  freilich  werden  sich  immer  Einwendungen  ma- 
rken lassen,  insbesondere  an  solchen  Stellen,  wo  man  die  Wahl 
hat,  die  Richtigkeit  und  Treue  der  Uebersetzung  der  Anschaulich- 
keit and  Eindringlichkeit  des  deutschen  Ausdrucks  oder  diese 
jener  aufzuopfern;  allein  bei  der  unendlichen  Verschiedenheit  in- 
dividueller Anschauung-  und  Gefühls  weise  wird  an  solchen  Puncten 
Einstimmigkeit  des  Urtheils  nie  vermittelt  werden.    Noch  bemer- 
ken wir,  dass  für  solche  Leser,  denen  die  Einzelheiten  der  be- 
treffenden altertümlichen  Zustände,  namentlich  der  historischen, 
in  der  Regel  minder  gegenwärtig  und  geläufig  zu  sein  pflegen, 
gleich  unter  dem  Texte  die  nöthigen  Erläuterungen  beigefügt  sind. 
Gleichartigkeit  der  Erläuterung  in  Maass  und  Behandlungsweiso 
war  hier  bei  der  Mehrheit  der  Mitarbeiter  nicht  leicht  zu  erwar- 
ten; der  Herausgeber  hat  sich  jedoch  angelegen  sein  lassen,  durch 
passende  Zusätze  die  allzugrosse  Unverhältnissmässigkeit  mög- 
lichst auszugleichen.    Der  Inhalt  des  vorliegenden  1.  Bandes  oder 
des  1.  Theils  der  philosophischen  Schriften  ist  kürzlich  folgen- 
der: Aul  die  kurze  Vorrede  des  Herausgebers  (die  versprochene 
allgemeine  Einleitung  ist  aus  Gründen  bis  zur  Vollendung  des 
Ganzen  zurückgelegt)  folgen  zunächst  die  Bücher  von  der  Divi- 
naüon,  übers,  von  Jacobs  S.  1 — 136,  dann  die  Bücher  vom  höch- 
sten Gut  und  höchsten  Uebel,  übers,  von  Droysen  S.  137 — 326, 
das  Bruchstück  der  Schrift  vom  Schicksal,  übersetzt  von  Jacobs 
S.  327—352,  die  Bücher  von  den  Pflichten,  übers,  von  Zumut 
S.  352— 504,  endlich  die  von  dem  Wesen  der  Götter,  übers,  von 
loh.  Fr.  Schröder  S.  505  —  676.    Der  2.  Theil ,  welcher  die 
utvricen  philosophischen  Schriften  enthalten  wird,  soll  wo  mög  lieh 
n»ch  im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen.     Hieran!  werden  die 
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uhrigen  Werke  in  3  Abteilungen  ebenfalls  in  je  2  Bänden,  und 
zwar  zunächst  die  Reden,  dann  die  Briefe,  endlich  die  rhetori» 
sehen  Schriften  an  die  Reihe  kommen  und  somit  das  Ganze  hol» 
fentlich  in  wenigen  Jahren  vollendet  sein«  Die  äussere  Ausstat- 
tung ist  aller  Anerkennung  werth. 

[561]  M.  Tullii  Cicero f iis  Orationes  selectae  XITL 
Editio  duodevicesima  auet«  et  emendatior«  Halis,  Waisenhaus- 
bnchh.  1840.   XII  ü.  417  S.  8.  (12  Gr.) 

Die  Hallische  Waisenhausbuchbandlung  fahrt  fort,  ihren  allen 
wieder  errungenen  Ruhm  zu  behaupten  und  zu  befestigen.  Diu 
vorstehende  von  Mor.  Sejffert  begonnene  und  von  Dr.  Eckstein 
vollendete  Ausgabe  auserwählfer  Reden  des  Cicero  liefert  dafür 
den  sprechendsten  Beweis.  Dieselbe  ist  nicht  nur  fiusserlirh  ir 
ein  ansprechendes  und  im  Vergleich  zu  den  früheren  Ausstattun- 
gen glänzendes  Gewand  gekleidet,  sondern  es  ist  auch,  Mas  ihren 
innern  Gehalt  betrifft,  das  Mögliche  gethan  worden,  nm  sie  auf 
das  Niveau  der  Gegenwart  zu  bringen«  Während  man  sie«  näm- 
lich früher  mit  dem  Ernesti'schen  Texte  und  den  Abweichungen 
von  dem  Gruter'scben  begnügte,  ist  gegenwärtig  der  Text  unter 
Benutzung  der  gesammten  neueren  durchgreifenden  Leistungen, 
unter  denen  namentlich  die  von  Orelli,  Madvig  und  Klotz  nach 
Verdienst  hervorgehoben  werden,  festgestellt,  und  unter  demselben 
ist,  was  wir  als  einen  ganz  wesentlichen  Vorzug  dieser  Bearbei- 
tung bezeichnen  zu  müssen  glauben,  höchst  verständig  eine  Au- 
wahl solcher  Abweichungen  aus  den  gangbarsten  Ausgaben  ver- 
zeichnet,  welche,  der  Capacität  jüngerer  Leser  angemessen,  dazu 
'  dienen,  das  Urtheil  denselben  zu  wecken  und  zu  schärfen,  und 
zugleich  dem  Lehrer  zu  fruchtbarer  Weiterhülfe  eine  solide  und 
passende  Grundlage  darbieten.  Auch  diese  Ausgabe  also  können 
wir  zum  Schulgebrauch  mit  gutem  Gewissen  empfehlen.  Die  auf- 
genommenen Reden  sind  bis  auf  eine  einzige  die  der  Alteren 
Sammlung,  nämlich  pro  S.  Roscio  Amerino,  de  imperio  C.  Pom- 
peji, die  vier  Catilinariae,  die  pro  A.  Licinio  Archia  poeta,  pro 
T.  Annio  Milone,  pro  P.  Sestio  (welche,  was  wir  nur  billigen 
können,  an  die  Stelle  der  R.  ad  Quirites  post  reditum  geseUt 
worden  ist) ,  pro  Q.  Ligario ,  pro  rege  Dejotaro,  Accusationis  in 
Verrem  über  quartus,  or.  Philippica  seennda.  Was  übrigens  der 
Herausg.  in  der  Vorrede  gegen  die  Verächter  des  Cicero  bemerkt, 
unterschreiben  wir  in  allen  Puncten.  2. 
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[562]  Beiträge  zur  Kenotniss  der  Literatur,  Kuoit, 
Mythologie  und  Geschichte  des  allen  Aegypten  von  G.  Seyf* 
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farthy  Dr.  d.  Ph.,  a.  Prof.  d.  Archaeol.  bei  d.  üm>.  Leipzig, 
co nr.  Mitgl.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Turin  a.  8.  w#  VIL  Heft. 
Leipzig,  Barth.  1840.  XII  u.  158  S.  gr.  4.  (4  Tblr. 
12  Gr.) 

Aach  u.  d.  Tit.:  Alphabeta  genaina  Aegyptiorum,  nameria 
ipso r am  hieroglyphicis  ,  hieraticis  ,  demolicisqae  conservata;  nec 
Asianorum,  Ii  teris  Persar  um,  Medorum,  Assyriorumque  cuneo- 
,  Zendicis,  Pehlnicis  et  Sanscriticis  subiecta.  Acc.  dis- 
de  mensuris  in  S.  S.  memoratis  per  antiquas  vlnas  Ae- 
gjptiacas  Taurinensem,  Parisinam,  Lugdunensem  illustratis.  Com 
VI  iabb.  alphabeticis.   Edid.  Gust.  Seyffarth. 

Unter  den  Werken,  die  znr  Erinnerung  an  die  4.  Sücular- 
fner  des  Typen  druckes  bis  .jetzt  erschienen  sind ,  wird  obiges 
wegen  seiner  Tielen  neuen  Alphabete  zunächst  den  Orientalisten, 
Palaographen  und  Sprachforschern  nicht  unwillkommen  sein.  Nach 
Erfindung  des  Buchdruckes  gab  es  lange  Zeit  nur  eine  Schrift 
uod  wenige  Lettern,  während  alle  ungewöhnlichen  Buchstaben  im 
Bracken  wegbleiben  mussten  oder  nur  sparsam  und  kostspielig 
farck  Holzschnitt,  Kupferstich  und  Lithographie  beigebracht  wer- 
den konnten.  Hier  finden  sich,  abgesehen  von  der  bekannten 
Fracrar  und  Antiquaschrift  und  deren  Abarten,  gegen  50  Alpha- 
bete, ron  denen  manche  100  bis  1000  Lettern  enthalten,  na- 
mentlich: Aethiopisch  mit  Amharisch,  Altaramäisch,  AI  (griechisch, 
Arabisch,  Armenisch  2,  assyrische  Keilschrift,  babylonische  Keil- 
schrift, Bas  murisch  2,  Bengalisch,  Birmanisch,  Celtiseh  2,  Chal- 
fiäisch-He britisch,  Coptisch-Memphitisch  2,  Cufisch,  Demotisch  2, 
deutsche  Schreibschrift  2,  Etrurisch,  französ.  Schreibschrift  4, 
Georgisch,  Gothisch,  Griechisch,  hebräische  Münzschrift,  Hiera- 
Usch,  Hieroglyphisch  2,  Mandschu,  medische  Keilschrift  2,  Neu- 
persisch,  Nuinidisch,  Palmyreniscb,  Pehlwi,  persische  Keilschrift?, 
Phönicisch,  Rabbinisch  -  Deutsch,  Kabbinisch  -  Hebräisch,  Runen, 
Rassisch  4,  Sahidisch,  Saraaritanisch ,  Sanscrit,  Slavonisch  2, 
Syrisch,  Tibetanisch,  Zend.  Viele  dieser  Alphabete  wurden  zum 
ersten  Male,  oder  nach  bessern  Zeichnungen  neu  geschnitten  unter 
Anleitung  des  Vfe.,  des  Prof.  Beer  und  Dr.  Schwartze.  Es  wird 
daher  Manchem  erfreulich  sein,  dass  im  5.  Jahrb.  der  Typogra- 
phie ihr  so  viele  alte  und  neue  orien^usche  und  occidentalische 
Schriften  nun  nicht  mehr  fehlen  werden.  Nur  die  kön.  Druckerei 
in  Paris  zahlt  einige  Schriftserien  mehr,  namentlich  aus  der  Pro- 
paganda zu  Rom,  ermangelt  dagegen  mancher  der  obengenann- 
ten und  lässt  bei  vielen  gleiche  Vollständigkeit,  Richtigkeit  nnd 
Genauigkeit  zu  wünschen  übrig.  —  Cap.  I.  handelt  vom  eigentl. 
Alphabete  der  Aegypter.  Nach  Plutarch  hatten  die  Acg.  trotz 
ihren  450  hicroglypbischen,  hierat.  und  demot.  Charakteren  ein 
d.  gm.  deutnh.  im.  XXIV.  l.  5 
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einfaches  Alphabet  von  25  Buchstaben,  das  nach  Anden  7  Vocale 
enthielt,  mit  a  begann  und  mit  u  schluss,  dessen  Erfindung  dem 
alten  Thoth,  dem  11.  Nachkommen  des  Protogonos,  znr  Zeit  der 
Fluth  zugeschrieben  wurde.    Wie  lässt  sich  dieses  ursprüngliche 
Alphabet  der  Aeg.,  das  man  seit  1800  Jahren  gesucht  und  wor- 
über so  verschiedene  ,  abweichende  Meinungen  gehegt  wurden, 
auffinden?  Der  Vf.  kam  auf  den  Gedanken,  dasselbe  müssein 
den  ägpyt.  Ziffern  liegen,  weil  alle  alten  Völker  durch  die  Reine 
der  Buchstaben  Zahlen  ausgedruckt.   In  der  That  fand  sich,  dass 
die  ägypt.  Ziffern  keine  willkürlichen  Zahlzeichen  sind,  dass  sie 
als  Buchstaben  in  allen  Texten  gebraucht  wurden  und  dass  sie  wirk- 
lich der  Reihe  nach  die^  Laute  unseres  allgemeinen  Alphabetes  aus- 
drücken (1  =  a,  2  =  IT,  3  =  c,  4  =  d  n.  s.  w.).  Auch  entspricht 
das  alte  ägypt.  Ziffersystem  der  Gestalt  nach  dem  allen  chaldüi- 
schen  Alphabete  (Stierkopf,  Scheffel,  Cameelhab,  Thure;  Wasser, 
Fisch  u.  9.  w.);  nur  dass  im  hebr.  Alphabete  einige  Buchstaben« 
namen  verkannt  worden  waren  (S.  33)  und  dass  zwischen  T  und  n 
zwei  Vocale,  hinter  n  deren  einer  jetzt  fehlen,  die  sich  aber  auch 
in  mehreren  andern  Alphabeten  an  denselben  Steilen  wie  hei  den 
Aegyptern  erhalten  haben.    Diess  ist  in  mancher  Beziehung  wich- 
tig.   Da  das  agyptisch-chaldaische  Ziffernalphabet  schon  auf  In- 
schriften und  Papyrus  aus  der  Zeit  des  Moses,  Joseph  nnd  Abra- 
ham 2000  v.  Ch.  vorkommt,  so  darf  man  nicht  mehr  behaupten, 
Moses  habe  noch  kein  Alphabet  gehabt    Der  Erfinder  des  Alpha« 
betes  kann  nicht  jener  Cadmus  d.  j.  1500  v.  Ch.,  sondern  der 
Cadmus  (senior)  tnüssle  nach  den  ägypt.  Inschriften  der  ältere, 
der  erste  Pflanzer  des  Weinstocks  gewesen  sein.     Haben  die 
Aegypter  schon  700  Jahre  nach  der  babyl.  Völkerwanderung  das- 
selbe Alphabet  gehabt,  was  wir  in  Chaldäa,  Arabien,  Persien, 
Syrien,  Griechenland,  Italien  u.  a.  Ländern  wiederfinden,  so 
waren  die  Hieroglyphen  der  Aeg.  nicht  die  ursprüngliche  Wort* 
und  Sy Ibenschrift ,  woraus  erst  1500  v.  Ch.  das  Alphabet  ent- 
standen.   Die  ganze  hieroglyphische,  hieratische  und  demotischö 
Literatur  der  Aeg.,  die  an  Umfang  der  griechischen,  nicht  nach- 
steht, an  Aher  sie  wenigstens  um  1000  Jahre  übertrifft,  ist  nicht 
symbolisch,  sondern  muss  durchaus  alphabetisch  und  graniroatiscft 
erklärt  werden,  wie  der  Vf.  schon  1827  gegen  Kircher,  Yaongi 
Champollion  n.  A.  in  seinen  Eudimentis  behauptet.  Ausserdem 
enthält  dieser  Abschnitt  fast  vollständig  das  ägypt.  Ziffersysteai,  die 
gewöhnlichen  hieroglyphischen,  hieratischen,  demotischen  Ziffern 
1—1,000000,  die  Monats-,  Ordinal*,  Adverbial-Bruchziffern,  über- 
haupt alle  auffindbaren  arithmetischen  Zeichen  grösstenteils  nach 
turiner  Papyrus ,  die  ganze  Rechnungen  enthalten.  —   Cap.  IL 
(S.  45—67.)  Von  der  Keilschrift   Auch  diese  hat  man  &  die 
Urschrift  gehalten,  weil  einige  Buchstaben  davon  Protypen  von 
gewissen  griechischen  und  indischen  zu  sein  schienen,  nnd  weil 
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sie  in  den  Ruinen  von  Babylon  gefanden  wurden.  Oer  Vf.  kam 
auf  die  Vermuthang,  dass  die  36  persischen  Keilbuchstaben  auf 
die  36  neupersischen  Buchstaben  sich  beziehen  müssten,  und  dass 
das  KeikJphabet  auf  combinatorischer  Wiederholung;  einzelner  Keile 
beruhe,  weil  die  Keile  der  Keilbuchstaben  vorn,  in  der  Mitte  und 
hinten  in  combinatorischer  Folge  (1.  2.  3.  1*.  2*.  3l  u.  e.  w.) 
20  einander  stehen.  Demnach  wurden  die  36  Keilbuchstaben  in 
eine  fortlaufende  Reihe  gebracht,  wobei  kein  Glied  versetzbar 
blieb.  In  dieser  Reihe  von  Keil  buch  staben ,  deren  Laute  nach 
Grotefend,  Burnouf,  Lassen,  Beer  hinzugeschrieben  wurden,  fand 
sirh,  daBs  die  36  Keilbuchstaben  gerade  so  auf  einander  folgen, 
*ie  die  36  neapersischen  Buchstaben  (abcdmns  d.  s.  w.),  so- 
wohl die  23  alten  (a  —  u) ,  als  die  13  sp&tern  diakritischen. 
Die»  fuhrt  zu  manchen  Aufschlüssen.  Zunächst  ersieht  man, 
tos  die  Keilschrift  nicht  die  Urschrift  gewesen  sein  könne,  weil 
fr  ein  sehr  spätes  Alphabet  mit  13  neuen  diakritischen  Buch- 
staben zu  Grunde  liegt.  Ferner  erfährt  man  anf  einem  sichern 
tiege,  wie  die  Keilbachstaben  ursprünglich  gelautet,  ohne  sich 
*Q  die  heutige  oder  unzuverlässige  Aussprache  des  Zend  und 
Saa«rit  halten  zu  müssen;  sowie  zugleich,  wo  Grotefend,  Mü'n- 
ter,  S.  Martin,  Burnouf,  Lassen  n.  A.  von  einander  abweichen, 
*tt  das  Richtige  getroffen,  S.  66.  Ausserdem  wurden  dabei  einige 
wkaben  bestimmt,  die  man  bisher  noch  nicht  hatte  ausspre- 
fta  können. *  Gemäss  dieser  Combination  werden  wir  in  den 
«Suad  gesetzt,  jede  persische  Kcilinschrift,  deren  noch  viele  Hun- 
derte in  Asien  rieh  ünden  werden ,  sogleich  mit  neupersischeD, 
arab.,  kehr,  u.  a.  Buchstaben  auszudrücken.  Ist  übrigens  die  pers. 
Keilschrift  combinatorisch,  so  ist  auch  ein  Weg  zur  Entzifferung 

sogen,  modischen  (woeu  die  v.  Mühlbachsche  Inschrift  ge- 
M>  assjr.  und  babyfon.  Keilschrift  gefunden,  da  diese  auf  kei- 
w*  andern  Principe  beruhen  können.  Der  Yf.  glaubt  gefunden 
*a  haben,  dass  nach  gleichen  Combinationen  die  medischen  Keil- 
Rippen  das  neupersi»che  Alphabet  mit  Vocalen  verbunden  aus- 
drücken; die  assyrischen  dasselbe  mit  Consonantenclassen ;  die 
babylonische  dasselbe  mit  einzelnen  Consonnnten.    Dafür  spricht 

Umstand,  dass  Texte  in  pers.  Keilschrift  mehr  Raum  ein- 
nehmen als  in  modischer,  assyrischer,  babylonischer ;  sowie  dass 
«e  Habylon.  Keilschrift  mehr  Gruppen  als  die  assyr.,  medische, 
i^rsisthe  in  gleicher  Abstufung  enthalt.—  Cap.  HI.  (S.  67—80.) 

und  PehJwi.  Nach  Anquetil  war  man  ungewiss,  wie  viele 
Zend.  und  Pehlwibnchstaben  anzunehmen  seien,  wie  diese  ur- 
'prünglich  gelautet,  auf  welches  Alphabet  mau  die  Schrift  der 
****  Parsen  beziehen  seile.  Der  Yf.  bemerkte,  dass  die  Zend- 
■*l  Pehlwibnchstaben  nicht  wesentlich  von  einander  abweichen, 

beide  in  2  Classen  zerfallen,  23  alte  und  13  neue  diakri- 
die  sich  durch  einen  angehängten  diakritischen  Ringel  von 
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jenen  unterscheiden.  So  fand  sieb,  dass  die  36  Zend-  und  Pehl- 
wibnehstaben  nichts  Anderes  sind,  als  die  36  neupersischen,  alter- 
tümlich geschrieben,  was  anch  die  Folge  der  PeblvuzifFern  be- 
zeugt. Im  Zend  findet  man  ausserdem  noch  die  beiden  alten  Vo  - 
cale  e  e*  wieder,  die  nach  den  arabischen  Wochentagen,  nach  dem 
griechischen  Alphabet  u.  a.  ursprünglich  zwischen  T  und  n  standen, 
und  das  ügvpt.  Zifferalphabet  daselbst  wirklich  auffuhrt.  Werden 
die  Zend-  und  Pehlwibuchstaben  nach  diesen  Hülfsmitteln  geord- 
net, so  bestimmt  sich  die  ursprungliche  Aussprache  der  einzelnen 
von  selbst  gemäss  den  entsprechenden  Alphabeten. ,  Mit  den  neu- 
persischen  bekannteren  Lettern  könnte  die  ganze  Zend-  und  Pelil- 
wiliteratur  abgedruckt  werden,  was  auf  richtigeres  Verständnis* 
der  panischen  Religionsbücher  manchen  Einfluss  haben  würde.  — 
Cap.  IV.  (S.  80—95.)  Sanscrit.  Wenn  man  bei  den  ind.  Buch- 
staben Ton  der  horizontalen  Verbindungslinie  und  den  senkrech- 
ten Anhängestrichen  absieht,  so  erhält  man  Buchstaben,  die  ganz 
mit  den  umgekehrten  parsischen  übereinstimmen.  Vergleicht  man 
beide  palaographisch  mit  einander,  so  erhalt  man  ein  Alphabet, 
das  in  Aussprache ,  Gestalt  und  Folge ,  was  die  Sanscrit zifTem 
bestätigen,  durchaus  mit  dem  zend-,  pehlwi-  und  nenpers.  Alpha- 
bete übereinstimmt.  Die  indischen  Buchstaben  (Sanscrit,  Benga- 
lisch u.  a.)  zerfallen  ebenfalls  in  2  Classen,  in  25  alte  mit  7  Yo- 
calen ,  worunter  die  beiden  zwischen  t  und  n ;  und  23  spätere 
diakritische,  die  sich  ebenfalls  durch  einen  Ringel  wie  im  Zend 
und  Pehlwi  von  den  ursprünglichen  unterscheiden.  Demnach  wäre 
das  indische  Alphabet  ebenfalls  kein  Uralphabet,  sondern  eine 
Tochter  des  Zend,  Schwester  des  arabisch-persischen  Alphabets; 
nur  dass  Sanscrit  später  umgekehrt  geschrieben  wurde.  Dies* 
führt  zn  mancherlei  Aufschlüssen.  Man  findet,  wie  die  indischen 
Buchstaben,  von  denen  man  nur  die  heutige  Aussprache  kannte, 
ursprünglich  gelautet  haben;  welchen  chaldiuschen,  Zend-,  Pehl- 
wi-, neupersischen  Keilbachstaben  u.  a.  die  indischen  Ursprung, 
lieh  entsprachen,  was  wiederum  für  Erklärung  der  Zendbücher 
und  der  Keilinschriften  von  Bedeutung  ist.  Beide  konnten  mit 
Sanscritbuchstaben  ausgedrückt,  umgekehrt  jedes  indische  Wort 
mit  den  entsprechenden  hehr.,  griech.,  laL,  parsischen  Buchstaben 
geschrieben  werden,  was  bei  Sprachvergleichungen  und  Etymo- 
logien manchen  Verirrungen  vorbeugen  kann.  Auch  folgt  aus  der 
Verwandtschaft  des  Sanscrit  mit  dem  zend-  nnd  neupersischen  Al- 
phabete, dass  diese  Literatur  keineswegs  so  alt  sei,  als  Viele  ge- 
glaubt haben.  —  Durch  diese  Untersuchungen  wird  sogleich  der 
merkwürdige  Satz  bestätigt,  dass  die  Alphabete  der  verschieden- 
sten Völker  nicht  einen  verschiedenen  Ursprung  gehabt,  sondern 
alle  von  einem  einzigen  Uralphabete  abstammen  (S.  93).  So 
lange  nicht  erwiesen  war,  dass  die  Hieroglyphenschrift  keine  Ur- 
schrift sei,  sondern  an!  dem  allgemeinen  Alphabete  beruhe  j  dass 

m 

Digitized  by  Google 


- 


Archäologie»  69 

kt  Keilschrift ,  dem  Zend9  Pehlwi,  Sanscrit,  selbst  der  chinesi- 
schea  Schrift,  wie  Remusat  nachgewiesen,  dasselbe  bekannte  Abc 
ia  Grande  liege,  konnte  allerdings  obige  Behauptung  Vielen  un- 
gegründet  scheinen.     Bei  den  verschiedensten  Volkern  hat  sich 
die  Nachricht   erhalten ,    dass  das  Alphabet  antedilavianischen 
Ursprungs,  yon  den  Noachiden  fortgepflanzt  worden  sei,  nnd  diess 
bestätigt  der  Umstand,  dass  die  Alphabete  aller  Völker,  selbst  die 
sonderbarsten,  in  den  ersten  25  Buchstaben,  woraus  das  Taauti- 
wbe  Alphabet  bestanden  haben  soll,  mit  einander  übereinstimmen 
in  Folge,  Bedeutung,  Gestalt  und  innerer  Oekonomie  der  Buch- 
staben.   Ausdrücklich  aber  sagen  Sanchnnialhon,  Berosos  u.  A., 
d*s  Alphabet  sei  su  Ende  der  Fluth  (am  7.  Sept.  3446  v.  Chr.) 
s«  geordnet  worden ,  dass  die  Buchstabenreihe  ein  Abbild  des 
Tkierkreises  mit  seinen  7  Planeten  na  diesem  Tage  gewesen. 
Draals  aber  und  nur  damals  haben  die  7  Planeten  gerade  so 
^standen ,  wie  im  Uralphabete  die  7  Vocale ,  welche  die  Alten 
ödbst  ausdrücklich  auf  die  entsprechenden  Planelen  beziehen.  Un- 
möglich können  so  bestimmte  Ueberlieferungen  bei  den  alten  Chal- 
dÄern,  Phöniciern,  Griechen  u.  A.  ohne  Weiteres  ?erworfen  werden, 
fie  mit  unumstösslichen  astronomischen  Rechnungen  überein- 
iiimn.  —    Das  ügypt.  Lexikon  (S.  105—122)  enthalt  gegen 
1000  hieroglyphische,  hieratische  und  demotische  Buchstaben  nnd 
Wörter  (meist  Eigennamen  und  Gruppen  ans  der  Inschrift  von 
Rwette),  deren  Bedeutung  und  Aussprache  bis  jetzt  unbekannt 
^bliebet  oder  unrichtig  und  halbrichtig  bestimmt  worden  war. 
S»  können  zugleich  den  Beweis  führen,  dass  das  eigentliche  Prfn- 
e>  der  Hieroglyphik  bei  den  Aegypten  nicht  das  akro phänische, 
wodern  das  mythologische  gewesen  sei.  —    Das  Vocabularium 
«uwoforme  S.  122—139  dient  zar  Bestätigung  des  durch  Com- 
Inflation  gefundenen  Keilalphabeta,  enthält  auch  die  ersten  erklär- 
en medischen  und  assyrischen  Keilgruppen.   Der  V£.  glaubt  ge- 
raden zu  haben,  dass  in  der  med.  und  assyr.  Keilschrift  gleiche 
Keile  zwischen  2  Buchstaben  stets  verschmolzen  würden.  — 
L  enthält  eine  Zusammenstellung  aller  numerischen  Zeichen 
der  Aegypter;  II.  die  Copien  der  agypt.  Ziffern  auf  unzähligen 
Papjras  und  Stelen  von  der  Ältesten  Zeit  bis  August;  III.  eine 
'Crgleichong  von  34  älteren  und  neueren  Alphabeten  nebst  deren 
"ftjaskeln  und  Varianten  mit  dem  figypt. Ziffernalphabete;  IV.  das 
tombioatorische  Keilalphabet  der  Perser  und  Meder,  nebst  den  In- 
^triften  des  persisch-ägypt«  Gefasses  zu  Paris  nnd  babylonischen 
Mtexlen;  V.  das  assyrische  Keilalpbabet  (letztere  beide  ent- 
unstreitig  viele  Unrichtigkeiten,  da  der  Vf.  in  Ermangelang 
^reicher  und  langer  Inschriften  nicht  alle  erforderlichen  Keil- 
&r°PVen  auffinden  konnte,  und  desshalb  wahrscheinlich  vielen  Keil- 
Snippen  falsche  Stellen  und  Bedeutungen  angewiesen  hat.  Den- 
D°ch  werden  vielleicht  einige  med.  und  aesjr.  Keilbuchstaben  und 
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Wörter  (S,  128  —  138)  durch  andere .  bestätigt  werfen,  nächst 
deren  contbinatorischem  Principe).    VL  Vergleichung  der  Keilbach- 
staben  mit  den  entsprechenden  Zend-,  Pehlwi-,  Sanscrilbuchs laben 
u.  A.  zum  Behufe  der  Entzifferung  von  Keilinschriften.  —  Die  bei- 
gefügte Abhandlung  über  die  biblischen  Maasse  (S.  139 — 156^ 
weist  nach,  dass  die  antiken  ägypt.  Ellen  zu  Turin,  Paris,  Ve- 
nedig und  Lejden  von  der  biblischen  Elle  nicht  verschieden  wa- 
ren.   Jene  Stäbe  konnten  für  neu,  oder  für  ungenau  und  symbo- 
lisch gehalten  werden.     Diess  widerlegen  aber  mehrere  antike 
Grandrisse  von  thebani sehen  Katakomben  auf  Papyrus  mit  genaue- 
sten Messungen  der  einzelnen  Kammern,  die  der.Vf.  in  Tarin  fand 
und  die  ihren  chronolog.  Angaben  gemäss  aus  der  Zeit  des  Moses 
stammen.   Eine  dieser  Katakomben,  die  des  Ramses,  dessen  Sar- 
kophag (jetzt  in  Paris  und  Cambridge,  von  Belzoni  darin  ge- 
funden) die  Constellation  vom  J.  1693  enthält,  ist  von  Ben  frans« 
Gelehrten  1799  gemessen  und  in  der  Descr.  de  l'Egypte  abge- 
bildet worden.   Bei  Vergleichung  der  alten  und  neuern  Messung 
zeigte  sich,  dass  die  ägypt.  Elle  wirklich  schon  damals  und  noch  vor 
Moses  beim  Bau  der  Pyramiden  0,523  Meter  =  232  Par.  Lin. 
betrug.     Da  die  Hebräer  beim  Auszuge  aus  Aegypten  kein  an- 
deres Maass*  mitgenommen  haben  können,  als  die  ihnen  215  Jahre 
hindurch  gebrauchliche  Elle,  wonach  die  Stiftshütte,  der  Tempel 
u.  s.  w.  gebaut  wurden ,  so  lassen  sich  demgemäss  jetzt  die  Lüb- 
genangaben  im  A.  und  N.  T. ,  worüber  man  bisher  in  Unge- 
wissheit  schwebte,  genau  bestimmen.    Es  betrug  z.  B.  die  Höhe 
des  Salomonischen  Tempels  15,6  Meter,  des  Herodianischen  Tem- 
pels 523  Meter,  die  Länge  Goliath»*  2,7  Meter  (117  Leipi.  Zolle). 
Mehrere  Beispiele  s.  S.  154 — 156.   Ausserdem  sind  die  toriner 
und  pariser  Ellen  von  Wichtigkeit  (9.  144),  weil  sie  fast  über- 
einstimmend das  ganze  ägypt.  Pantheon  enthalten  und  das  eigent- 
liche  astronomische  Princip   der  ägypt  Götterlehre  bestätigen. 
Tab.  V.  b.  lese  man  Lingualibus  statt  Labialibus,  S.  155  Ban- 
deslade lang  2%  hoch  und  breit  1%.  Seyffarth. 

Naturwissenschaften. 

[563]  Populäre  Experimentalphysik,  von  Dr.  Theod. 

Friedleben ,  Lehrer  in  Frankfurt  a.M.    2.  Aufl.  Mit  12 

Stciutaf.  Frankfurt  a.M.,  Sauerländer.  1840.  XO  o. 
478  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Diese  Umarbeitung  eines  früher  herausgegebenen  Lehrbuchs 
gibt  in  ihrem  Titel  nnd  überdiess  noch  in  der  Vorrede,  die  der 
Vf.  beigefugt  hat,  den  Standpunct  an,  Ton  dem  sie  benrtheilt  wer- 
den will.   Gleich  den  Physikern  des  vorigen  Jahrhunderts  gibt 
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k\  Vf.  die  Erweckung  nnd  Erhöhung  religiöser  Gefühle  als  den 
rarlierraheliden  Zweck  seiner  popalairen  Bearbeitung  der  Physik 
aa,ioder  Ausarbeitung  aber  scheint  er,  weit  mehr  dem  Geiste 
unterer  Zeit  folgend,  das  Nützliche  Und  technisch  Praktische  als 
die  wahren  Gegenstande,  die  eine  solche  populaire  Physik  zu  behan- 
deln bat,  anzuerkennen.    Ref.  muss  gestehen ,  dass  ihm  der  Vf. 
Lieht  hnrner  glücklich  in  der  Auswahl  und  Anordnung  seiner  Mit- 
teilungen gewesen  zu  sein  scheint;  theils  indem  er  Gegenstände, 
dwen  weitläufigere  Darstellung  seinen  Zwecken  Vorschub  gelei- 
stet haben  würde,  nnd  die  an  sich  wegen  ihrer  un mathematischen 
fotor  sich  einem  popalairen  Vortrag  leicht  anpassen,  wie  die  me- 
taiogischen  Lehren,  entweder  ganz  weg^iess,  oder  unverhaltniss- 
nissir,  knrz  behandelte;  theils  indem  er  eine  grosse  Menge  ver- 
ffseaer  Raritäten,  mechanische,  hydrostatische  Kunststücke  u.  s.  w. 
eil  zu  grosser  Weitläufigkeit  behandelte.     Was  die  Darstellung 
Ciozelnen  betrifft,  so  sind  die  allgemeinen  Lehren  in  jedem 
AWuiitte,  wie^über  Cobftsion,  WArme,  Licht,  Elektricitftt,  durch- 
mager  nnd  ziemlich  unbedeutend,  obgleich  sich  gerade  an 
d'tses  Allgemeine  für  populaire  Bedurfnisse  Vieles  Aufklärende 
^  Interessante  hatte  anknüpfen  lasseh;  der  Abschnitt  über  Ma- 
gwfisnms  namentlich  scheint  gegen  die  früheren  unverhaltniss- 
wenig  lohalt  zu  besitzen.     Uebrigens  fehlt  dem  Buche 
alle  mathematische  Ausführung,  obwohl  sie  aus  leicht  zu 
behenden  Gründen  nicht  nur  beschränkt,  sondern  auch  für  den 
W.  mühsam  zu  popularisiren  war.    Eine  gemeinschaftliche  Dar- 
'Alling  der  Physik,  die  dennoch  nicht  durch  Oberflächlichkeit  nnd 
andere  lnconyenienzen  beleidigen  soll,  ist  schwieriger  als  eine 
*i?seoschaftliche  Ausführung;  wenn  daher  der  Vf.  nicht  alle  diese 
kippen  yermieden  hat,  so  ist  sein  Buch  doch,  als  eine  nützliche 
betöre  Denen  anzuempfehlen ,  für  deren  Selbstunterricht  es  be- 
Himmt  ist.  besonders,  weil  der  Vf.  oft  darauf  eingeht,  die  verwor- 
fen Vorstellungen,  die  über  physikalische  Vorgange  im  Umlauf 
ausführlich  zn  disentrren  nnd  zu  berichtigen.     Der  Druck 
nid,  möchten  wir  hinzufügen,  auch  der  Stil  des  Vfs.  ist  etwas 
nnd  compress;  die  Tafeln  deutlieh  und  hinreichend. 


[564]  Blicke  in  die  Natur.  Ermittelungen  nnd  Wahrneh- 
ttaH*n  über  die  Bildung  der  Kohle  aus  der  Kohlensäure,  Fort- 
e^zeijong  der  Erdkohlen,  Andeutung  Uber  das  Leben  der  Erde 

^  Schlüsse  die  Cholera  betretend.  Von  Carl  Böttcher. 
^Jtenbarg,  Pierer.  1840.   IV  n.  60  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Hr.  Apotheker  Böttcher  in  Meuselwitz  hat  der  naturforscheu- 
Gesellschaft  des  Osterlandes  VoHräge  über  die  Gegenstände 
"Wten,  welche  er  hier  in  dem  kürzlich  anzuzeigenden  Buche 
entwickelt.   Im  1.  Abschn.  behauptet  der  Vf.,  dass  die  Kok- 
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lensfmre  des  Wassers  unter  Einfluss  des  Lichtes  niedere  Pflan- 
zengebilde,  in  der  Dunkelheit  aber  dureh  Niederschlag  des  Koh- 
lenstoffs Braunkohle  bilde,  und  glaubt  diese  in  einer  schwarzen 
Masse  erkannt  zu  haben,  die  sich  bei  langem  Stehen  yon  Was- 
ser im  Dunkeln ,  und  snccessiver  Erneuerung  des  Wassers  end- 
lich an  dem»  Gefslsse  absetzt  Der  2«  Aufsatz  über  das  Leben 
der  Erde,  namentlich  den  Kreislauf  des  Wassers  betreffend,  schal- 
tet mit  physikalischen  Thatsachen  auf  eine  zu  sonderbare  Weise, 
als  dass  es  möglich  wftre,  davon  einen  Abriss  zu  geben«  Die 
Cholera  erklärt  der  Vf.  für  eine  zu  Hill  ige  oder  noth  wendig  be- 
dingte, dem  Körper  rothblütiger  Thiere  schädliche  Ausbauchung 
unserer  Erde.  Offenbar  bat  Hr.  Böttcher  mancherlei  beobachtend 
angesehen,  ist  aber  wohl  zu  früh  und  ohne  die  noth  ige  physika- 
lische Bildung  zu  bestimmten  Ansichten  gekommen.  151. 

[565]  Allgemeine  Naturkunde  Zunächst#fur  Thierfirzte 
und  Landwirthe  und  als  Leitfaden  zu  Vorlesungen,  entworfen  von 
Dr.  Heinr.  Ficinus,  Prof.  u. s.w.  Dresden,  Arnold- 
sche  Buchh.  1839.  Vffl  n.  227  S.  gr.  8.  (1  TMr. 
4  Gr.) 

Aus  dem  Titel  dieses  Buchen  durfte  schwerlich  Jemand  anf 
den  Inhalt  desselben  einen  richtigen  Schluss  machen  können.  Es 
sind  darin  die  Grand züge  der  Naturlehre  (Phjsik)  und  der  Naturge- 
schichte der  unorganischen  und  organischen  Naturalien  kurz,  bis- 
weilen nur  zu  kurz,  angedeutet.  Der  Vf.  bat  folgende  Anordnung  der 
Lebrgegenstande  gewählt.    Von  den  allgemeinen  physikalischen  Ei- 
genschaften der  Körper,  wobei  beiläufig  vom  Maass  und  Gewicht, 
▼on  Krystallisation  und  System  (S.  1—8)  geredet  wird,  geht  er 
zu  dem  unorganischen  Naturreiche  über,  betrachtet  zuerst  den 
festen  Erdkörper  in  mathematisch-  und  physisch-geographischer 
Beziehung  (S.  8—12)  und  reiht  daran  die  Mineralogie,  wobei  er 
besonders  Werners  Anordnung  folgt  (S.  12—33).  Sodann  werden 
die  Gesetze  der;  Bewegung  (Mechanik)  und  die  einfachen  Maschinen 
erwähnt  (S.  33—35).   Der  2.  Abschnitt  handelt  Ton  dem  Tropfbar- 
Flüssigen  der  Erde,  von^den  hydrostatischen  Grundgesetzen  und  bei- 
läufig vom  p poci fischen  Gewichte  (S.  36 — 42)«   Die  luAfbrmigen 
Theile  der  Erde,  die  Atmosphäre  nebst  den  Gesetzen  des  Luft- 
drucks, das  Barometer,  die  Gasarten  u.  a.  sind  Gegenstand  des 
3.  Abschnitts  (S.  42 — #9).    Von  den  ätherischen  Erscheinungen 
bandelt  der  4«  Abschn.  (S.  50 — 73).    Darunter  werden  verstan- 
den :  Magnetismus ,  Elektricit&t ,  Warme  und  Licht  —  Wer 
d;*se  Anzahl  der  Gegenstande  mit  dem  Räume  vergleicht,  der  ih- 
nen in  diesem  Buche  gewidmet  wurde,  der  kann  leicht  ermessen) 
dass  nur  das  Allgemainste  aufgenommen  worden  ist  —  Nach- 
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dem  von  den  organischen  Naturreichen  (S.  73 — 77)  im  Allgemei- 
nen gehandelt  wurde,  wird  (S.  78 — 101)  das  Pflanzenreich  hin«  - 
«entlieh  der  Gewächsorgane  und  des  Nutzens,  den  der  Mensch 
los  Pflanzeoproducten  lieht,  kurz,  zum  Theil  selbst  unzureichend 
geschildert.     Vorzüglich  Termisst  Ref.  hier  .Alles  ,  was  für  den 
Thierarzt  und  Landwirth  Ton  besonderem  Interesse  ist.    So  wird 
z.  B.  S.  97  Ton  den  Wurzeln ,  dje  als  Nahrungsmittel  dienen, 
nicht  mehr  und  nicht  minder  gesagt:  „Von  den  Wurzeln  die  Cas- 
taii,  latropha  Manihot  (16.  C.  6.  0.  Rutaceae  [muss  heissen  Eu- 
phorbiaceae]),  Bataten,  Convolvulus  Batatae,  Yams,  Dioscorea.  Dia 
einheimischen  Rüben,  Brassica  Rapa,  Möhren,  Daucus  Carota, 
Pastinaken,  Pastinaca  sativa,  beides  Umbellaten.     Die  Kartoffel 
■icht  zu  vergessen,  so  wie  der  Milch  des  Kuhbanms  (Wie  geräth 
diese  unter  die  Wurzeln?),  Galactodendron  utile  ausnahmsweise 
za  gedenken."    Auf  S.  101—216,  also  auf  der  grössern  Hälfte  des 
Bachs,  ist  die  Naturgeschichte  des  Thierreichs  behandelt.  Diess 
ist  offenbar  der  gelungenere  Theil,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
da&s  die  Mineralogie,  besonders  aber  die  Botanik,  in  gleicher 
Weise  behandelt  worden  sein  möchten.    Hier  ist  vielleicht  sogar 
totnehen  Abtheilungen,  die  weit  weniger  Wichtigkeit  für  den  Haus- 
Ml  des  Menschen  haben,  als  viele  Gewächse,  die  übergangen 
<xfo"  nnr  dem  Namen  nach  erwähnt  worden  sind ,  zu  viel  Raum 
/regönnt  worden;  namentlich  gilt  diess  von  den  niedern  Thierclas- 
"fi.  Die  Anordnung  derThiere  ist  gut  und  zwar  folgende:  CL  1. 
Polypen.  CK  2.  Quallen,  Infusionsthiere,  Eingeweidewürmer.  CK  3. 
Strahleswürmer.    CK  4.  Weichthiere.    CK  5.  Ringwürmer.    CK  6. 
Krehsihiere.    CK  7.  Spinnenthiere.   CL  8.  Insecten.    CL  9.  Fi- 
sche. CK  10.  Lurche.   CL  11.  Vögel.   CL  12.  Säugethiere.  Es 
ist  hierbei  besonders  das  Nervensystem  berücksichtigt  worden,  in- 
dem die  1  n.  2.  CL  Thiere  enthält,  bei  denen  die  Nerven  wenig 
oder  gar  nicht  erkennbar  sind,  die  3—8.  CL  Thiere  mit  knotigen 
Leibe8nerven  u.  die  9 — 12.  CL  Thiere  mit  doppeltem  Nervensy- 
stem nmfasst,  wovon  das  eine  von  einer  knöchernen  Hülle  um- 
schlossen wird.    Aoch  die  bei  den  Unterabtheilungen  angenomme- 
nen Eiotheilungsweisen  sind  naturgemäß«  und  nach  den  Grund- 
sätzen der  vorzüglichsten  Zoologen  aufgestellt     Druck  und  Pa- 
pier sind  gut.  •  1. 

4 

[566]  Handbibliothek  für  Gärtner  und  Liebhaber  der 

Gärtnerei«  Bearbeitet  von  dem  K.  Garten-Director  Lenne,  den 
K.  üofgärtnern  C.  J.  Fintelmann,  W.  Leaeier  und  TLNiet- 
xer,  dem  Kunstgärtner  Petr.  Fr.  Bauche*  und  von  Dr.  A. 
Dietrich.  1.  AbthL  2.  ThL  Botanik.  Berlin,  Herbig. 
1839.   554  S.  12.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Botanik  für  Gärtner nnd  Gartenfreunde.  Von 
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Dr.  Albr.  Dietrich.    %  Thi.   Besondere  «der  praktische  Bo- 
tanik. 

[Vgl.  Rcpert  Bd.  XVI.  No.  877.] 

lieber  die  Frage,  wie  yiel  von  der  Botanik  den  Gärtner  not- 
wendig sei,  hat  Ref.  a.  a.  0.  gehandelt«  Es  ist  diess  weit  we- 
niger als  der  Vf.  hier  gibt;  da  er  nicht  nnr  eine  Anzahl  Krypto- 
gamen,  sondern  auch  eine  Menge  wildwachsender  und  sonst  sel- 
ten oder  nie  cultirirter  Arten  auffuhrt.  Dagegen  fehlen  Ton  Farrn 
eine  Anzahl  der  jetst  nicht  selten  in  den  Gärten  vorkommenden 
Arten,  s.  B.  Adiantnm  reo i forme,  Aspidiom  exaltatum,  ferner  auch 
manche  andere  jetzt  in  den  Gärten  verbreitete,  besonders  einjäh- 
rige Arten.  Bs  ist  indessen  schwer,  hier  bestimmte  Anforderun- 
gen zn  machen.  Gattungen  nnd  Arten  sind  mit  den  systemati- 
schen Namen,  ohne  deutsche  Uebersetzung,  was  .Ref.  nicht  tadeln 
will,  aufgeführt,  in  deutscher  Sprache  kurz  diagoosirt,  bei  jenen 
auch  die  Stelle  im  künstlichen  Systeme,  bei  diesen  ein  Citat  nach 
der  Autorität,  Vaterland  und  Dauer  angegeben.  Am  Ende  auch 
die  wichtigsten  Synonymen.  Die  Anordnung  ist  nach  den  Fami- 
lien, wie  sie  im  1.  Thle.  aufgeführt,  und  es  sind  hier  nur  Acoty- 
Jedonen  und  Monocotyledonen  bis  zur  40.  Farail.  Lemnaceae  gege- 
ben. Man  darf  dessbalb  vermuthen,  dass  noch  zwei  ähnliche  Ab- 
theilungen erscheinen  werden«   Das  Aenssere  ist  wie  früher«  54. 

• 

Länder-  und  Völkerkunde» 

[567]  Der  christliche  Pilger«  Morgenländische  Bilder  and 
Erinnerungen  aus  alter  und  neuer  Zeit  Von  Heinr.  Wild, 
Pfarrvicar  zu  Küssnacb.   1.  Bdchen.  Kleinasien.   Mit  1  Karte. 

Zürich.  Orell,  Füssli  u.  Coni]*,  1840.   XVI  u.  188 
gr.  12.  (£0  Gr«) 

Eine  freundliche  Gabe,  besonders  ansprechend  durch  den 
klaren,  fasslichen  nnd  leichten  Stil  in  der  Erzählung,  und  den 
gläubigen,  kindlich -christlichen  Geist  des  Vfs.  Das  Büchlein  ist 
eine  Auswahl  des  Interessantesten  aus  den  Reisebeschreibungen 
unsers  trefflichen  Schubert,  so  wie  Michauds,  Lamartine'»,  Cha- 
teaubriands  und  Anderer  durch  Kleinasien  in  das  gelobte  Land, 
zu  dem  Zwecke ,  diese  grössern  nnd  nicht  Allen  zugänglichen 
Werke  unter  Vielen  zur  Erbauung  nnd  Warnung  zu  verbreiten. 
Ein  2«  Bdchen.  wird  rersprochen,  nnd  wir  sehen  demselben  mit 
Vergnügen  entgegen.  Allen  Denen,  welche  ein  anschauliches  Bild 
der  Gegenden  haben  wollen,  wo  Christus  und  seine  Apostel  das 
Wort  des  Lebens  verkündigten  nnd  in  alter  Zeit  die  menschliche 
Weisheit  nnd  Bildung  ihre  reichsten  Blüten  trieb,  ist  dieses  Büch- 
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lein  bestens  empfohlen.  Der  Umstand,  dass  der  Vf.  schildert, 
als  ob  er  selbst  die  Reise  gemacht  habe,  ist  die  Ursache,  dass 
die  Gefühle  und  Betrachtungen  bei  den  einzelnen  bistorisch-merk- 
fürdigea  Stellen  jenes  Landes  etwas  kahl  und  unbefriedigend 
aasfallen,  und  man  an  ihnen  die  Frische  und  Originalität  des 
Selbsterlebten,  Selbstempfundenen,  Selbstgedachten  vermisst.  Die 
«tns  pomphaften  Beschreibungen  und  Betrachtungen  eines  La- 
martine neben  den  einfachen,  kindlichen,  aber  tiefen  und  ergrei- 
foiles  Schuberts  stören  in  Etwas  die  Einheit  des  Gefühls  bei 
Durchtaung  des  Werks.   Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  gut. 

■  38. 

[568]  Leben,  Wanderungen,  Krenz-  und  Qaerzüge  and 
ffludersame  Abentheuer  zu  Land  und  Meer,  von  Mart* 

Kreut zhuber ,  Pilger  snm  heil.  Grabe,  Bürger  und  Töpfer-  • 
meister  zu  Burghausen  in  Oberbayern.    Nach  mündlichen  Mitthei- 
lwg»  herausgeg.  von  Fr.  Wilh.  Bruckbräu.    Mit  dem 
toklpiroffenen  Bildnisse  d.  frommen  Pilgers.  München.  (Franz.) 

1W0.  (Tin  n.)  232  S.  gr.  12.  (n.  14  Gr.) 

Bfl  recht  erquickliches  Buch  für  abergliiabige  Seelen.  Der 
jttit  63  Jahr  alte  Kreutzhuber  durchwanderte  als  Handwerksbur- 
«ie  einen  grossen  Theil  Enropa's  und  Asiens,  und  die  Erzählung- 
dieser  Reisen  ist  noch  erträglich,  denn  man  kommt  mit  einer  See- 
srhlange  los,  auf  welche  eine  Kanonenkugel  wie  eine  Erbse  wirkt, 

lieht  nur  30  Meerfräulein  Ton  gewöhnlicher  Menschengrösse 
(8.  58  f.).  Aber  nun  fällt  es  dem  Manne  im  höheren  Lebens- 
alter ein,  nach  Jerusalem  eines  Gelübdes  wegen  ohne  alles  Geld 
zu  pilgern.  Geld  bekommt  er  indess  aller  Orten  in  Uebertiuss,  * 
und  besacht  erst  die  berühmten  drei  Jungfrauen  in  Tyrol,  wovon 
die  eise  in  Eppern  weder  Speise  noch  Trank  genicsst  und  über 
dea  Bette  schwebt,  die  andere  in  Kaltem,  den  leidenden  Christus 
Kit  8  Jahren  vorstellend,  in  einem  Kerker  sitzt  und  ebenfalls  so  \ 
l<to*e  schon  weder  Speise  noch  Trank  geniesst,  die  dritte  in 
rlammj  die  fünf  Wunden  Christi  und  alle  von  der  Dornenkrone 
ao  sich  trügt ,  welche  jeden  Donnerstag  das  Blut  fingersdick  von 
*H  ^eben.  Bei  Cairo  geht  er  in  den  Baum ,  der  sich  öffnete, 
*»  Joseph  und  Maria  von  Räubern  verfolgt  wurden  9  und  dann 
«Mose,  bis  die  Rftnber  fort  waren.  Als  er  ein  Stuckchen  Holl 
Ausschnitt,  flössen  drei  Tropfen  „der  schönsten  Muttergottes- 
nikh"  heraus,  die  er  begierig  aufleckt  (S.  118).  Von  den  übri- 
gen frommen  Münchhausiaden  schweigen  wir.  Sie  finden  gewiss 
frommes  Publicum.  Für  die  genannten  drei  Jungfrauen  ist 
*t  Görres  als  Champion  aufgetreten.  107. 

[5G9]  Naturhistorisch  -  topographisch -statistische  Be- 
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Schreibung  des  hohen  Rhöngebirges,  seiner  Vorberge  npd 
Umgebungen  von  Jos.  Schneider ,  Dr.,  Korb.  Obermedixi- 
nalrathe  u.  s.  w.  2. ,  verm.  n.  ganz  umgearb.  Ausg.  mit  6 
Rhönansichten.  Fulda.  (Müller.)  1840.  X  u.  355  S. 
8.  (2  Thlr.) 

Seit  40  Jahren  hat  sich  der  Vf.  mit  dem  Stadium  des  Rhön- 
gebirges beschäftiget  und  „fast  alljährlich"  mit  demselben  (durch 
Reisen)  befreundet.    Die  1.  Aufl.  dieser  Arbeit  erschien  vor  23 
Jahren  und  berücksichtigte  mehr  den  nordwestlichen  Theil  des- 
selben; in  dieser  ist  nun  aber  ein  viel  umfassenderer  Plan  tom 
Grande  gelegt,  indem  noch  1839  Alles  an  Ort  und  Stelle* selbst 
verglichen  wurde.    Die  Darstellung  ward  auf  ein  gemischtes  Pu- 
blicum berechnet,  welchem  Abwechselung  und  Mannichfaltigkeit 
zusagen,,  während  auch  der  Arzt ,  der  Mineralog  und  Botaniker 
eich  durch  die  mit  Vorliebe  bebandelten  Mineralquellen,  Gebirgs- 
forraationen  n.  s.  w.  befriedigt  finden.    Die  Einleitung  schildert 
Fulda  und  das  Gebirge  im  Allgemeinen ,  indem  es  besonders  als 
Wasserscheide  der  vielen  auf  den  Karten  oft  ganz  verzeichneten 
Bache  und  kleinen  Flusse  und  nach  seinen  Formationen,  seinem 
Klima  (im  Winter  sehr  strenge  Kälte)  bebandelt  wird.   Von  Fulda, 
als  dem  Mittelpuncte,  fuhrt  der  Vf.  den  Leser  anf  einer  ersten 
Reise  (S.  33—152)  vornehmlich  in  die  berühmten  Bäder  Brückenau, 
Kissingen,  Bocklet,  und  gibt  ausser  den  topographischen  u.  s.  w. 
Notisen  die  neuesten  Analysen  derselben,  so  wie  ihre  eigentüm- 
lichen Wirkungen  nach  den  Berichten  älterer  und  neuerer  Aerzte. 
Excursionen  in  Berg  und  Thal  fehlen  hierbei  nirgends ,  nament- 
lich gelangt  man  anf  den  Kreuzberg,  der  im  Winter  oft  30—40 
Fuss  hoch  mit  Schnee  bedeckt  ist,  nnd  die  Ruinen  von  Salzburg 
am  rechten  Ufer  der  fränkischen  Saale,  wo  K.Karl  d.  Gr.  hauste  9 
jedoch  wird  das  über  die  genannten  Bader  Mitgetheilte  für  den 
Arzt  und  die  ihrer  bedürftigen  Kranken  immer  der  wichtigste  Theil 
dieses  Abschnitts  bleiben«    Im  2.  Abschn.  machen  wir  die  Wan- 
derung nach  dem  Dammersfelde,  sonst  wegen  seiner  grossen  Vieh- 
weiden berühmt,  jetzt  ein  kahler  Bergrücken.  2800  F.  über  dem 
Meere,  voll  vulkanischer  Reste,  aber  umgeben  tou  vielen  lebhaf- 
ten Orten,  Ruinen  und  minder  hohen,  freundlichem  Bergen  (S.  153 
—186).    Die  hohe  Rhön,  ein  gegen  8  Stunden  langes  Gebirge, 
ist  Gegenstand  der  3.  Reise  (S.  187—276)  und  durch  seine  Ba- 
saltgebilde in  den  wunderbarsten  Gestalten  auf  dem  Teufelssteine, 
seine  vulkanische  Zerstörung  auf  dem  Pferdekopfe,  die  Einöde 
von  Wüstensachsen,  von  Sachsen  gegründet,  welche  Karl  d.  Gr. 
dahin  bannte,  die  einst  so  unbesiegbare  Milseburg,  2500  F. 
über  dem  Meer,  einer  der  anziehendsten  Puncto  für  den  Geogno- 
sten  oder  Naturfreund.   Endlich  die  4.  Reise  führt  in  die  übrigen 
Puncte  dieses  vcrbaltnisämussig  so  wenig  bekannten  und  doch  so 
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reizenden  Gebirgsstriches,  der  von  dem  lebhaften,  schön  gelegenen, 
gut  gebauten  Folda  aas  mit  aller  Bequemlichkeit  besucht  werdeu 
hon.  Möge  diese  Beschreibung  desseJben  Vielen  ein  freundlicher 
Führer  werden.  Die  Abbildungen  sind  recht  gut,  Druck  und  Pa- 
pier nicht  minder,  wünschenswerlh  aber  wäre  noch  eine  gute  Spe- 
lialkarte  mit  Wegen  und  Entfernungen.  *r. 


Geschichte. 

[570]  Friedrich  II.  Geschichtliche  Darstellungen  aus  dem 
siebenjährigen  Kriege.  Zur  hundertjährigen  Jubelfeier  der  Thron- 
besteigung Friedrichs  II.     Dem  Preuss.  Volke  dargebracht  von 

C  HiUkbrandt*  Mit  dein  (lithograph.)  Portrait  Fried- 
richs U.   Halberstadt,  Helm.  1840.    IV  u.  224  S.  8. 

(8  Gr.) 

Ohne  einen  andern  Werth,  als  den  die  geschichtliche  Erzäh- 
le einzelner  aus  dem  Ganzen  genommener  Seenen  gibt,  welche 
zqjk  Theil , -wie  die  Eroberung  der  Festung  Stolpen,  womit  der 
siebenjährige  Krieg  eröffnet  ward,  bei  andern  Schriftstellern  auch 
eiie  andere  Version  finden  durften.  Der  Titel  gibt  übrigens  den 
IM{  ganz  falsch  an.  Bis  S.  100  kommen  nur  Seenen  aus  dem 
ersten  und  zweiten  echlesischen  Kriege  vor.  107.  » 

[571]  Friedrich  und  Napoleon«  Versuch  einer  historischen 
Parallele  zur  Feier  des  31.  Mai  1840.   Mit  dem  (lithographir- 

(en)Bildn.  Fr.s  d.  Gr*  Berlin,  Lüderitz.  1840,  88  S. 
8.  (12  Gr-) 

[572]  Wer  war  grösser:  Friedrich  der  Grosse  oder 

Napoleon  ?  Eine  vergleichende  Schilderung  dieser  grossen  Männer 
•1s  Mensch,  Held,  Staatsmann  und  Fürst.  Von  E.  C.  A.  Ba- 
ron t\  Görz.  3  Bde.  Quedlinburg,  Basse.  1839,  40« 
IV  o.  214,  IT  u.  542,  IV  u.  542  S.  8.  (3  Thlr. 
18  Gr.) 

Um  eine  Parallele  zwischen  diesen  beiden  Fürsten  zu  ziehen, 
bedürfte  man,  sollte  sie  streng  und  gerecht  sein,  fast  mehr  als 
menschliche  Weisheit.  Nur  so  könnte  man  die  Reinheit  ihres 
sittlichen  Wollens ,  das  Maass  ihrer  Kräfte,  womit  sie  Hindernisse 
besiegten,  den  Antheil  des  Schicksals  von  Dem,  was  sie  selbst 
leisteten,  zu  sondern  und  darzustellen  hoffen.  Der  Vf.  des  „Ver- 
suchs" hat  sich  wenigstens  bemüht,  unparteiisch  zu  sein,  ist  je- 
doch fiel  zu  dürftig  und  einseitig  in  Betreff  Napoleons  zu  Werke 
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gegangen,  indem  ihm  daran  in  liegen  schien,  Friedrieh  D.  über  ihn 
zn  erheben«    Die  Arbeit  des  Hrn.  v.  Görs  liegt  ausser  den  Gren- 
zen der  Geschichtsforschung.   Friedrich  IL  ist  ihm  Ideal,  dage- 
gen Napoleon  ein  Heros,  der  „als  Mensch  nicht  existirteu,  stets 
wie  „ein  listiger  EUuber  handelte44;  er  ist  „ein  Strassenrftuber"9 
n.  8.  f.    Wo  solche  üebertreibungen  herrschen,  muss  die  Kritik 
schweigen.    Warum  hat  nnr  Alexander  I.  mit  „dem  Strassenrüu- 
ber"  so  lange  verkehrt  nnd  Franz  I.  ihm  die  Tochter  zur  Ge- 
mahlin gegeben?    Wie  es  seinen  Marschällen  hier  geht,  kann 
man  sich  dem  Tone  nach  leicht  vorstellen.  HO. 

[571]  Gedanken  nnd  Maximen  Friedrichs  des  Grossen« 

Mit  einer  litbographirten  Abbildung  (des  Modells  von  Kiss  zum 
Denkmal  Fr/s  d.  Gr.  in  Breslau).  Berlin,  Liebmann  et  Comp« 
1840.   X  u.  178  S.  8.  (n.  12  Gr.) 

Als  Sammler  dieser  Gedanken  nnd  Maximen  hat  sich  oVr 
wohlbekannte  K.  Muchler  am  Schiasse  der  Vorr.  unterzeichnet 
und  sie  in  6  Rubriken:  1)  Politik,  2)  Staatsverwaltung,  3)  Re- 
ligion und  Moral,  4)  Kunst,  Wissenschaft  nnd  Literatur,  5)  Le- 
bensansichten, 6)  Vermischtes,  geordnet.     Viele  davon  sind  es 
werth,  für  ewige  Zeiten  aufbewahrt  zu  werden;  z.  B.  die  42. 
in  der  „Staatsverwaltung" :  Zu  den  Verhältnissen,  wie  die  Volker 
dvilisirt  werden,  muss  man  auch  ihre  Gesetze  mildern.  Andere 
dagegen  tragen  das  Gepräge  deiner  Einseitigkeit,  z.  iß.  die  59. 
über  Aus-  und  Einfuhr;  von  der  letztern  wollte  er  bekanntlich 
nichts  wissen.   Treffend  sind  fast  alle  über  Priestergeist,  Intole- 
ranz, Wesen  der  Religion.    Das  Buchdruckerjubiläum  wurde  er 
nicht  begünstigt  haben,  denn  die  72.  Maxime  in  Kunst,  Wissen- 
schaft u.  s.  w.  stellt  sie  mit  dem  Schiesspulver  auf  gleiche  Höhe; 
dieses  „hat  mehr  Böses  als  Gutes  gestiftet  nnd  eben  das  ist  der 
Fall  mit  der  Bnchdruckerkunst".    Gar  manche  dieser  Maximen 
klingen  in  seinem  Munde  fast  wie  Satjren;  z.  B.  „die  Satjre  muss 
aus  dem  Munde  der  Fürsten  verbannt  sein",  und  wer  warf  gar 
mehr  mit  Sarkasmem  um  sich  herum,  als  er?  jJeberhaupt  aber 
dürften  doch  wenige  Fürsten  so  treffende  Wahrheiten  gesagt,  so 
riefe  Blicke  in  die  Natur  der  Menschen  gethan  haben,  wie  er,  so 
kurz  nnd  kräftig  sie  oft  ausgedruckt  haben.     Und  insofern  ist 
diese  Anthologie  sehr  willkommen ,  wenn  er  auch  öfters  anders 
handelte,  als  schrieb.  107. 

[574]  Napoleon  im  Jahre  1813,  politisch -militairiseh  ge- 
schildert von  Carl  Bade,  ehem.  kön.  preuss.  Artillerieoffiziere. 
2.  TU.  Altona,  Blatt  1840.  XII  u.  282  S.  gr.  12. 
(n.  1  Thlr.) 

[Vgl.  Rcpert.  Bd.  XXII.  No.  19X2.] 
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Schon  bei  der  Anzeige  des  1.  Thls.  dieser  Arbeit  hat  Ref. 
(Unuthun  gesucht,  aus  welchem  Gesichtspuncte  sie  zu  nehmen 
oad  wie  werthvoll  sie  ist.     Dieser  2.  ThI.  entspricht  seinem 
günstigen  Unheil«  wo  möglich  noch  mehr.     Hr.  Bade  geht  mit 
lutager  Kritik  und  Unparteilichkeit  zu  Werke,  so  dass  Manches 
La  zu  ängstlich  genau  erscheint ,  wenn  er  die  Verhältnisse  des 
Raohs  und  der  Zeit  darstellt,  wie,  wo  und  wann  Dieses  oder 
Jenes  geschehen  ist ,  nm  irrige  Angaben  theils  factißch ,  theife 
gleich  a  priori  zu  widerlegen.    Es  beschränkt  sich  dieser  2.  ThL 
auf  die  Darstellung  der  Tage  vom  4.  Juni  bis  zum  3.  Septbr., 
d.  h.  Tom  Waffenstillstände  bis  zum  Aufbruch  znr  Schlacht  bei 
Bennewitz,^  und  der  ganze  Stoff  ist  in  10  Capp.  vertheilt,  wovon 
d»  drei  ersten  die  Verhandlungen  und  Ereignisse  während  des 
Waffeosliilslandes  Tom  4.  Juni  bis  zum  16.  Aug.  erzählen.  Die 
kritische  Lage  Napoleons,  indem  sich  immer  mehr  der  Volksgeist 
gegen  ihn  erhob,  seine  Hoffnung,  entweder  Alexander  I.  oder  Oe- 
sterreichs Kaiser  in  sein  besonderes  Interesse  zu  ziehen,  derpra- 
rer  CoDgress,  wo  die  kostbare  Zeit  in  der  Verhandlung  über  die 
Formen  verstrich ,  die  falsche  Operationsbasis ,  welche  er  an  der 
EIW,  Blatt  am  Rheine  nahm,  nicht  weil  er  das  Fehlerhafte  davon 
liefet  eingesehen  hatte,  zu  welcher  er  aber  gedrängt  wurde ,  weil 
trnitder  Militairstellung  seine  politische  Stellung  und  den  frü- 
her erworbenen  Nimbus  hätte  aufgeben  müssen,  die  Hoffnung  Na- 
j*tons,  seine  Feinde  auf  einem  tüchtigen  Fehler  zu  ertappen  und 
eb  die  schlechte  Basis  auszugleichen,  der  Unterschied  zwischen 
dem  enlhusiasiairten  verbündeten  und  dem  französ.  Heere,  Napo-* 
leons  Verkennen  des  moralischen  Uebergewichts  in  jenem ,  bilden 
theo  so  viele  Hauptpunkte  (S.  1 — 96),  indem  sich  häufig  Rück- 
blicke auf  frühere  Feldzüge  N.s  daran  knüpfen.    Von  da  an  foU 
g*i  die  ersten  18  Tage  des  neuen  Feldzuges :  Allgemeine  Richt- 
schnur für  die  Kriegsoperationen  der  Verbündeten,  Analyse  ihren 
Operationsplanes  und  des  von  Napoleon  mit  Berichtigung  von  Plo- 
1W3  Angaben  darüber ,  Vergleichung  der  Streitkräfte,  wo  Napo- 
leon allerdings  in  Zahl  nnd  dem  Geiste,  der  sein  Heer  beseelte, 
*«it  zurückstand,  sein  Marsch  gegen  Blücher,  sein  Rückmarsch 
nach  Dresden ,  dieses  zn  retten  x  der  Sieg  bei  Dresden  in  Folge 
^glaublichen  Fehler,  welche  sich  hier  Schwarzenberg  zu  Schul- 
den kommen  üess  <S.  155—160  ft).    Vandamme's  Niederlage 
bei  Culm ,  in  Folge  von  Napoleons  eingestellter  Verfolgung  auf 
Haoptstrasse  nach  Pirna,  Vandamme's  Ehrenrettung,  sind  aus« 
wr  der  Schlacht  an  der  Katzbach  und  bei  Grossbeeren  hier  die 
Haoptmomente.   Die  Schlacht  bei  Dresden  hätte  den  Krieg  ent- 
scheiden können  gegen  Napoleon,  wenn  nicht  die  unbegreiflich- 
^  Saumseligkeit  im  Hauptquartiere  der  Verbündeten  in  der 
^it  gewaltet  hätte,  wo  Napoleon  in  Gewaltmärschen  aus  Schle- 
en zurückkam.   Aber  eben  so  gegen  die  Alliirten,  wenn  Napo- 
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leon ,  statt  Vandamme  zu  unterstützen,  nicht  plötzlich  den  Gedan- 
ken gefasst  hfitte,  Berlin  erobern  zu  wollen  und  so  die  Welt  za 
blenden«  Man  mnss  hierüber  von  S.  234 — 243  nachlesen.  Ist 
diese  Arbeit  namentlich  für  den  Kriegskundigen  von  hohem  In- 
teresse, so  wird  sie  bei  der  Klarheit  uud  strengen  Logik,  womit 
Alles  dargestellt  ist,  doch  anch  jeden  andern  gebildeten,  denken- 
den Leser  anziehen,  indem  sie  zugleich  manches  Truggebild  der 
Phantasie  zerstören  dürfte.  *r. 

■ 

Biographie. 

> 

[575]  Johannes  Stegraaier,  Schnltheiss  in  Mauenheim. 

Ein  biographischer  Beitrag  znr  Sitten-  und  Rechtsgeschichte  des 

schwäbischen  Yolkes.  Stuttgart,  Krabbe«  1840.  95  S.  8. 
(n.  8  Gr.) 

Ein  tüchtiger  Charakter  als  Mann  und  Beamter,  dessen  Bild 
in  dieser  kleinen ,  aber  gut  geschriebenen  Biographie  vorgeführt 
wird.  Das  Schultheissenamt  im  Würtembergischen  ist  Ton  mehr 
Bedeutung,  als  anderwärts  der  Fall  zu  sein  pflegt;  der  Schnltheiss 
steht  selbständiger  da  und  seine  ThRtigkeit  erstreckt  sich  über 
Verwaltungsgegenstände  hinaus  auch  auf  Polizei-  und  Gerechtig- 
keitspHege  in  den  unteren  Kreisen.  Mit  der  Berufstätigkeit  Steg- 
maiers  war  noch  ganz  besonders  die  Reorganisation  eines  verwil- 
derten Gemeindezustandes  verbunden,  daher  das  Buch  eine  Anlei- 
tung zu  solcher  in  concreto  abgibt.  Dieser  eigentümliche  Um- 
fang des  Amtes  in  Würtemberg,  wie  sonstige  provinzielle  Ein- 
richtungen lassen  die  unmittelbare  Bedeutung  und  Wirkung  des 
Büchleins  ausserhalb  des  Vaterlandes  in  Zweifel  stellen.  Aber  ab* 
gesehen  Ton  solchem  concreten  Eindringen  in  das  Volksleben,  Ist 
sein  Werth  darum  anzuerkennen,  weil  es  ein  leider  seltenes  Bei- 
spiel des  Erhebens  eines  Lebensbildes  aus  dem  Volke  in  den  Krn'j 
der  Schriftwelt,  eine  Biographie  aus  dem  Volke  und  für  das  Voll 
ist.  *  122. 

[576]  Notizen  ans  dem  Leben  eines  ehemaligen  ka 

tholischen  Priesters,  nebst  kurzer  Darlegung  der  Gründe  seine 
Uebertritts  znr  protestant.  Kirche«  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  mm 
Würdigung  des  röm.  Katholicismus.  Darmstadt,  Leskc.  1839 

104  S.  gr.  8.  (6  Gi%) 

Vinc.  Balitzki,  aus  Brze'sko  in  Galizien  gebürtig,  erhielt  se  i 
nen  ersten  Unterricht  in  der  Normalschule  und  auf  dem  Gjmnasü 
zu  Tarnov,  worauf  er,  bei  entschiedener  Neigung  zum  geistliche 
Stande,  seine  Studien  auf  dem  Seminarium  in  Krakau  fortsetzte 
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Vai  h  ward  er  zu  weiterer  Abbildung  auf  öffentliche  Kosten  auf 
«  Cai?.  Warschau  gesandt,  wo  er  die  freiem  Ansichten  /  dio  er 
körte,  so  wenig  mit  dem  in  ihm  grossgezogenen,  crassen  Katho- 
iicwnas  zu  vereinigen  wusste,  dass  er  unter  Anschwärzuug  seiner 
Learer  nach  Krakau  zurückberufen  zu  werden  verlangte,  was,  da 
es  ausgekommen  war ,  ihm  eine  strenge  Zarechtweisung  durch 
den  Rector  der  Uni?«  zuzog ,  der  ihn  mit  einem :  sapere  aude 
eoiliess.  Nach  Jahresfrist  nach  Krakau  zurückgekehrt,  setzte  er 
auf  der  dortigen  Univ.  seine  Studien  fort)  wo  besonders  der  Prof. 
dtf  Henneneolik ,  Kndrewitsch,  dadurch,  dass  er  sich  in  seinen 
Vorlesungen  streng  an  die  Regeln  einer  vernünftigen  Exegese 
hielt,  ohne  die  Kirche  ins  Spiel  zu  ziehen,  den^Grund  zu  einer 
bessern  Erkenntnies  in  ihm  legte,  dass  es  in  seinem  Geiste 
•wim  anfing  zu  tagen.  Gegen  Ende  des  J.  1820  erhielt  D. 
die  Priesterweihe  und  trat  bald  darauf  eine  Yicarstelle  auf  dem 
Lands  an.  Was  Kudre witsch  nur  angeregt  hatte,  brachte  Le- 
hre, ein  als  Intendant  auf  adligen  Gütern  der  Nachbarschaft  an- 
gestellter  Reformirter,  zum  klarern  Bewusstsein  und  der  einmal 
<'-^mgte  Geist  des  Forschens  führte  schrittweise  vorwärts.  An 

Otnkirche  in  Tarnov  versetzt,  befestigte  er  sich  immer  mehr 
b  den  Vorsatze,  Protestant  zu  werden,  und  als  sich  endlich  auch 
«iif Matter,  die  bei  ihm  lebte,  damit  einverstanden  erklärte, 
*ui  die  Ausführung  selbst  vorbereitet.  Von  Karlsbad  ans,  wel- 
ches er  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  besuchte,  knüpfte 
w  Verbindungen  in  Dresden  an,  die  aber  zu  keinem  gewünschten 
Hmltate  führten«   Er  richtete  nun  sein  Augenmerk  auf  Prcussen 

erbat  sich  zunächst  einen  Emigration spass.  Da  dieser  län- 
gt« Zeit  zurückgehalten  wurde,  suchte  er  zunächst  unter  einem 
"genommenen  Namen  über  die  Grenze  zn  kommen,  und  war  so 
glücklich,  in  Breslau  an  Schulz,  Heinecke  und  Suckow  Gönner 
»  finden,  welche  ihm,  durch  seine  guten  Zeugnisse  dazu  in  den 
S&nd  gesetzt,  nicht  nur  seinen  Aufenthalt  erleichterten,  sondern, 
auch  seinen  Uebertritt  am  7.  Juni  1835  vermittelten.    Von  Suckow 

den  Minister  v.  Altenstein  empfohlen,  erhielt  er  die  Erlaub- 
lisi,  sich  zur  Candidaten-Prüfung  zn  melden;  nachdom  er  die- 
selbe glücklich  bestanden  und  wahlfähig  geworden  war ,  bekam 
*  den  Ruf  als  2.  Prediger  nach  Rhein  in  Ostpreussen  und  wurde 
kn  28.  Febr.  1837  in  Königsberg  ordinirt. —  Diess  in  gedräng- 
k  Kürze  die  Hauptumstnnde  aus  dem  Leben  eines  Mannes,  der 
**■  in  den  hier  vorlieg,  biographischen  Mittheilungen  auch  vor 

Welt  über  die  Grunde  seines  Confessionswechsels  auszuspre- 
chen die  Verpflichtung  zu  haben  glaubte,  und  den  man  über  den 
Gm*  der  Bildung,  die  er  genoss,  über  die  Erfahrungen,  die  er 
^ble,  fiber  die  jnnern  und  äussern  Kämpfe,  die  er  zu  De- 
rben hatte,  nicht  erzählen  hören  kann,  ohne  ihn  des  Vertrauens 
würdig  m  UQ,ien ,  welches  er  unter  seinen  nunmehrigen  Confes- 

****  *.  (f*.  druUch.  LU.  XXIV.  1.  6 
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sionsgenossen  anspricht.  Der  anbeugsam  -  starre  Sinn  der  r5mi 
sehen  Curie,  die,  wo  und  wie  6ie  nur  kann,  Geistes-  und  Her 
senssklaverei  methodice  ihren  Genossen  aufzudringen  bemüht  ist 
tritt,  wiefern  sie  den  Schreiber  dieser  „Notizen"  berührte,  in  eines 
düslern  Gemälde  vor  die  Augen  des  Leser9,  und  so  wenig  de 
Anblick  desselben  den  durch  die  Geschichte  der  Vor-  und  Jetz.t 
Zeit  Belehrten  uberraschen  kann  und  wird  so  liefern  doch  di 
speciellen  Züge,  welche  der  Vf.  aus  dem  Kreise  seiner  firfah 
rungen  und  Erlebnisse  über  Kloster,  Seruioarien,  Universijütej 
u.  s.  w.  beizubringen  weiss ,  —  nene  Pinselstriche.  Ans  dtesei 
Details  sei  vorschmacks weise  Das  mitgetheilt,  was  der  Vf.  auf  Ver- 
anlassung der  bei  seiner  Ordination  abgelegten  Beichte,  bei  wel 
eher  er  zu  völlig  unbedingtem  Gehorsam  gegen  den  Vater  Paps 
und  die  Mutter  Kirche  aufgefordert  wird,  äussert:  „So  werdei 
denn  gleich  anfangs  alle  Geistliche  für  Rom  in  Sold  und  Dien 8 
genommen  und  dem  Staate  gänzlich  entfremdet;  so  arbeitel  mai 
durch  die  Ohrenbeichte  nur  der  Hierarchie  in  die  Hände,  um 
kaum  dem  dnnkeln  Seminare  entlassen  und  in  die  Welt  gestellt 
treten  die  jungen  Priester  schon  als  geheime  Feinde  des  Staate^ 
auf,  bereit,  sich  allen  Anordnungen  desselben  zu  widersetzen,  so- 
bald es  Rom  verlangt;  denn  diese  Regel  ist  unabänderlich:  &c 
viele  Geistliche,  die  der  römischen  Curie  ergeben  sind,  so  Tie! 
geheime  und,  wenn  es  sein  soll,  offene  Feinde  der  Staatsgewalt11 
(S.  31).  Wie  gut  aber  doch,  dass  unser  Vf.  im  kathol.  Kieme 
gewiss  viele  Geistes-  und  Gemüthsverwandte  hat,  denen  das  wahrt 
Licht  auch  schon  scheint  und  die,  gleich  ihm,  redlich  nnd  offen  ah 
am  Tage,  in  Gottesfurcht  und  Heiligkeit  wandeln  wollen,  da  es  ja 
augenscheinlich  selbst  unter  den  Laien  Unzählige  gibt,  die  im 
Herzen  mehr  oder  weniger  Protestanten  sind«  Trefflich,  und  det 
Weiterverbreitung  anch  durch  diese  Blatter  würdig  ist  das  Wort, 
welches  der  Bischof  Neander  in  Berlin  an  B.  richtete:  „Unsere  Kir- 
che ist  mit  den  kathol« Priestern,  die  zu  uns  ubertraten,  leider]  sc 
oft  hintergangen  worden,  dass  es  uns  gar  nicht  zu  verdenken  ist, 
wenn  wir  in  ähnlichen  Fällen  behutsam  sind.  Hat  Sie  daher 
nicht  die  reinste  Wahrheit  geleitet,  ist  irgend  eine  Leidenschaft 
das  Triebrad  Ihres  Entschlusses,  so  treten  Sie  lieber  ab,  denn 
dann  ist  bittere  Reue  Alles,  was  Sie  erwartet.  Und  haben  Sie 
auch  den  Wunsch,  Prediger  zu  werden,  nicht  aus  reinen  Ab- 
sichten ausgesprochen,  so  vertrauen  Sie  sich  mir  ganz,  ich  werde 
auch  dann  für  Sie  sorgen.  Suchen  Sie  etwa  reiches  Einkommen 
oder  dergleichen,  so  sind  Sie  in  grossem  Irrthuine.  Wir  woUen 
gewissenhafte,  redliche  Arbeiter,  die  aber  erst  jenseits  ihres  Loh- 
nes  warten,  an  irdischen  Gutern  ist  unsere  Kirche  arm.  Darum 
uberlegen  Sie  genau,  was  ich  Ihnen  gesagt;  Wahrheit,  gilt  bei 
uns,  nicht  Trug"  (S.  72  f.).  8. 
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Literatur. 

[577]  Das  Narrenschiff  von  Dr.  BebasU  Braut  nebst 

dessen  Freiheitstafel.  Nene  Aasgabe  nach  der  Originalausgabe 
besorgt  nnd  mit  Anmerkk.  versehen  von  Ad.  Waith,  fi*ro- 
M,  '  Quedlinburg,  Basse.  1839.  XIII  u.  312  S.  gr.8. 
(1  Thlr.  20  Gr.) 

Aach  ii.  d.  Tit.:  Bibliothek  der  gesamrot.  dent.  National  - 
Liter,  von  d.  filtesU  bis  auf  d.  neuere  Zeit.   XVII.  Bd.  u.  8.  w. 

Die  werthvolle  Einleitung  des'  Herausgebers  gibt  uns  (S.  1 
—36)  «ine  Biographie  Seb.  Brants,  von  der  man  um  so  eher 
hoffen  durfte,  das*  sie  genügend  ausfallen  würde,  je  leichter  e9 
dem  Herausgeber  fallen  rausste,  in  Strassburg,  dem  Geburts-  und 
Aufenthaltsorte  des  Dichters,  die  Materialien  zu  seinem  Leben  auf- 
lu&nden.    Die  Zusätze  zu  dieser  Biographie  (S.  37 — 81)  umfas- 
sen X  Angaben  über  die  „Ausgaben  des  Narrensch  iß* u.  Hr. 
Str.  kat  die  zahlreichen  Ausgaben  dieses  Gedichts  in  echte  und 
untthie  geschieden;  die  letzteren  rühren  von  einem  ziemlich  will- 
kirlichen  Ueberarbeiter  des  Brantschen  Textes  her.   Der  vorlieg. 
Abdruck  ist  nach  der  baseler  Originalausgabe  vom  J.  1494  ge- 
narbt; über  das  Verhältnis*  der  übrigen  echten  Ausgaben  zu  ein- 
iader,  von  denen  mehrere  noch  zu  Lebzeiten  des  Dichters  er- 
schienen, hat  der  Herausgeber  nichts  angemerkt.   Ref.  meint,  es 
wäre  wohl  seine  Pflicht  gewesen,  diess  genau  zu  untersuchen;  es 
ist  kaum  zu  vermuthen,  dass,  da  Braut  bis  zum  J.  1521  lebte, 
■amenllich  die  baseler  bei  Bergmann  von  Olpe  erschienenen  Aus- 
gaben gauz  ohne  Veränderungen  und  Verbesserungen  von  Seiten 
Seb.  Brants  geblieben  sein  sollten.    Ist  diess  wirklich  der  Fall, 
so  wäre  es  nicht  allein  nöthig  gewesen,  die  Varianten  der  späte- 
ren Ausgaben. zu  bemerken,  sondern  der  Herausgeber  hatte  auch 
die  letzte  von  Brant  besorgte  Ausgabe  dem  Abdrucke  znm  Grunde 
legen  müssen.  —     2)  „üebersetzungen  und  Nachahmungen/* 
Das  Narrenschiff  ist  nach  und  nach  in  5  Sprachen  übertragen  wor- 
den.   B.  „Die  latein.  Gedichte  Seb.  Brant's."   2)  „Uebrige  deut- 
sche Gedichte."   3)  „Schriften  deren  Herausgabe  Brant  besorgte" 
•.s.w.    C.  „Die  literarische  Gesellschaft  zu  Strassburg  im  16. 
Jahrb.*'     Sic  wurde  im  Anfange  des  16.  Jahrb.  von  Wimpfeling 
gestiftet  und  zählte  auch  Seb.  Brant  zu  ihren  Mitgliedern.  Sie 
bezweckte  Besprechung  und  Beurtheilung  literarischer  Arbeiten  und 
war  eine  nach  Art  der  Zünfte  eingerichtete  Gesellschaft.  —  Die 
der  Biographie  vorangehende  Vorrede  (I— XIII)  beurtheilt  Inhalt 
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ond  Charäktcr  des  Branfschen  Gedichts;  daran  schliessen  eich 
einige  Bemerkungen  über  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten 
Seb.  Brants.  —  Die  nnler  dem  Texte  gegebenen  Worterkliiron- 
gen  findet  Ret  weder  ausreichend  noch  immer  richtig.  127. 

[578]  Das  Lob  der  Narrheit  Von  Desidertus  Eras- 
mus tob  Rotterdam.  Ans  dem  Latein,  «hersetzt  nnd  mit  erklä- 
renden .  Anmerkungen  Tereehen.  Nebst  33  lithograph.  Zeich- 
nungen. St  Gallen.  (Scheitlin.)  1839.  246  S.  gr.  12« 
(n.  1  Thlr.  6  Gr.) 

[579]  Das  Lob  'der  Dummheit  in  Briefen  an  den  Herrn 
Hofrath  Saus  von  dem  Oberpfarrer  Winkler  zu  Ellrich.  &OH- 

dershausen.  (EopeL)  1839.   IV  n.  90  S.  8.  (n.  8  Gr«) 

Der  Gedanke,  Erasmus*  berühmtes  Encomium  Mpriae  in  einer 
deutschen  Bearbeitung  zugänglicher  zu  machen,  ist  ansprechend  und 
in  mehrfacher  Hinsicht  bei  falls  werth.  Der  Herausg.  von  No.  57B 
hat,  wie  ans  Dedication  und  Vorwort  hervorgeht,  nicht  etwa  bloss 
einer  buchhändlerischen  Specolation  seine  Feder  geliehen,  son- 
dern die  würdige  Tendenz,  auf  die  Bildung  seiner  Landslente  so 
wirken,  und  diese  gelungene  nnd  für  alle  Zeiten  anwendbare  Sa- 
tjre  in  die  Hände  des  grösseren  Publicnms  zu  geben ,  verfolgt. 
Dass  diess  bei  Erasmus'  gelehrter  Redeweise  und  den  höheren  Be- 
ziehungen, welche  in  dem  Plane  des  Verfassers  lagen,  nicht  ohne 
Erläuterungen  thunlich  war,  ist  leicht  einzusehen;  auch  kann  man 
das  Bestreben  des  Herausgebers  nicht  verkennen,  hiebei  so  sorg- 
fältig als  möglich  zu  sein  und  nichts  zu  ubersehen,  was  irgend 
unverständlich  für  den  nicht  mit  gelehrter  Vorbildung  Ausgerüste- 
ten sein  könnte.  Allein  in  dieser  Notwendigkeit  eines  beträcht- 
lichen Commentars  liegt  zugleich  ein  vorzügliches  Hinderniss  der 
Verbreitung  des  Buches.  Denn  es  kann  nicht  fehlen,  dass  die 
Leetüre  einer  zur  Unterhaltung  bestimmten  Schrift,  deren  Text 
auf  manchen  Seiten  nnr  eben  so  viel  Raum  füllt ,  als  die  dasei 
gehörigen  Anmerkungen,  eine  mehr  als  gewöhnliche  Ausdauer  er- 
fordert und  das  Buch  sonach  nicht  geeignet  ist,  sich  selbst  eine 
Bahn  zu  brechen,  die  ihm  gleichwohl  noci  nicht  geebnet  ist.  Die 
Anmerkungen  an  sich  sind  im  Ganzen  sehr  zweckmässig  gearbei- 
tet, mitnnter  aber  setzen  sie  in  der  That  eine  zu  geringe  Em- 
pfänglichkeit des  Lesers  für  den  Sinn  des  Textes  voraus.  Es  isit 
immer  eine  nnangenehme  Sache,  in  einer  Note  zu  lesen:  „hier  hau 
der  VC  im  Texte  bloss  einen  Scherz  gemacht",  nnd  doch  kommt» 
Derartiges  vor.  Die  Uebersetzung  hingegen  haben  wir  durchgän- 
gig recht  fliessend  und  —  wie  zu  wünschen  war  —  nicht  ängst- 
lich dem  Original  sich  anschmiegend,  sondern  beweglich  und  frei! 
gefunden.    Von  den  33  Lithographien  ist  minder  gut  zu  urthei- 
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Icn,  dv  wenige  sind  charakteristisch  zu  nennen,  sehr  viele  malt 
ud  unbedeutend,  einige,  wie  z.  B.  Na.  4.  nnd  5.,  „Venns"  and 
jm*  Weib",  geradem  abgeschmackt.   Wie  sticht  das  gegen  des 
guten  alten  Holbein  bekannte  Kupfer  zu  diesem  Buche  ab!  eine 
wie  fiel  würdigere  Aufgabe  wäre  es  gewesen ,  ausgewählte  aus 
desselben  zu  modernisiren!  —    No.  579.  preist  in  21  Briefen, 
die  ausser  der  Ueberschrift,  die  sie  als  solche  bezeichnet,  und  der 
dain  nnd  wann  vorkommenden  Anrede,  nichts  von  Briefcharakter 
haben ,  das  Glück  der  Dummen  auf  eine  nicht  eben  sehr  witzige, 
sondern  etwas  rhetorische  und  didaktische  Manier;  untermischt 
sind  aasser  einigen  sehr  mittelmässigen  Versen  eine  Anzahl  Dicta 
aas  Ciassikern  des  Alterthirms,  nnd  hie  nnd  da  Bezöge  angebracht, 
die  nehr  provinziell,  oder  wohl  gar  local  sind,  als  dass  ßie  all- 
geneia  verständlich  sein  konnten»     Hat  der  Vf.  mit  seiner  Be- 
merkung in  der  Vorrede :  „wer  nicht  gleich  oder  spätestens  nach 
Lestag  des  ersten  Briefes  gewahre,  was  sein  Schriftchen  eigenrf- 
liea  sein  solle,  der  möge  lieber  dasselbe  gar  nicht  lesen*4  ein  Ver- 
^liadaias  dieser  Beziehungen  gefordert,  so  ist  Ref.  allerdings  sich 
kiasst,  wider  diesen  Wunsch  des  Vfs.  gehandelt  zu  haben,  muss  / 
aber  gestehen,  dass  e/  die  Schrift  nicht  eben  so  einladend  gefun- 
den kal,  dass  ohne  jene  Warnungstafel  ein  für  den  Verleger  etwa 
y Werblicher  Andrang  von  Lesern  an  befürchten  gewesen  wäre. 
Zar  beliebigen  Nachachtung  für  Schriftsteller  wollen  wir  noch  die 
Sitte  des  Vfs.  empfehlen,  mit  jedem  Satze  eine  neue  Zeile  zu 
tKfiaoen.  122. 

[580]  Albrecht  Dürer.  Dramatisches  Gemälde  in  sechs 
Bildern.  Der  Erinnerung  des  Meisters  geweiht  von  Frtedr. 
Wagner.  Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe.  1840.  (VIII o.) 
144S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Bas  im  Aeussern  vortrefflich  ausgestattete  dramatische  Ge- 
hervorgerufen  durch  die  in  Nürnberg  am  21.  Mai  d.  5. 
begangene  A.  Dürers-Feier  nnd  Weihe  seines  Standbildes,  kann 
ivar  nicht  auf  den  Preis  der  Erfindung  Ansprach  machen,  indem 
'W  vornehmlich  eine  Novelle  von  Leop.Scbefer:  „Künstlerehe", 
°*  Grande  liegt ,  allein  der  Stoff  ist  in  den  gegebenen  sechs 
Bildern  gut  vertheilt  und  die  Sprache  (in  Jamben),  mit  ganz  ge- 
r,ngei  Ausnahmen,  eben  so  edel  als  fliessend.  Jedes  von  den 
»^ecks  Bildern"  gewfthrt  ein  kleines  Ganze  so  für  sich,  dass  os 
*b  Vorspiel  oder  Nachspiel  auch  wohl  allein  Wirkung  Ihun  konnte, 
Qnd  in  Allem  tritt  A«  Dürer  als  schöne  Uauptfigur  voll  Gemuth 

Kraft  auf,  indem  sich  um  ihn  Wilibald  Pirkheimer,  seine 
tose  Sieben ,  die  verrufene  Agnes ,  ihre  sanfte  Freundin  Clara, 
**ke  die  Liebe  an  ihm  der  Freundschaft  für  Agnes  opfert,  Ti- 
,lan,  Ginlio,  Gioigione,  Quintin  Messis  u.  s.L  nach  und  nach 
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gruppiren.  Im  ersten  Rahmen  erscheint  der  junge  Künstler  von 
der  Wanderschaft  heimkehrend  und  „um  die  Hand  der  Jagend— 
gespielin  Agnes  werbend",  die  hier  schon  in  ihrem  Schmollen, 
Trotzen  and  launenhaftem  Wesen  so  auftritt,  dass  Pirkheimer  dem 
Künstler  Vorsicht  nnd  Zögerang;  —  vergeblich  —  anrfith.  Im 
2.  malt  er  Clara's  Bild,  bevor  sie  ins  Kloster  geht,  wo  sie  die 
geheim  gehaltene  Liehe  zum  jungen  Künstler  dem  Himmel  zum 
Opfer  bringt,  um  nicht  die  Hoffnungen  der  eifersüchtigen  Agnes 
zu  stören ,  deren  Verlobung  nun  erfolgt.  Da9  3.  Bild  zeigt  uns 
'  den  Künstler  in  Venedig,  geehrt  von  den  ersten  Meistern  dort 
und  ebenso' wegen  seiner  Biederkeit  geachtet.  Sein  häusliches, 
mehr  leid-  als  freudevolles  Leben  in  Nürnberg,  dem  zänkischen 
Weibe  gegenüber,  spiegelt  das  4.  Bild  ab.  Im  5.  finden  wir  ihn 
Ton  Margarethen,  der  Schwester  Karls  V.»  zu  Antwerpen  mit  dei 
Adelskette  geschmückt  und  von  den  ersten  Meistern  im  Triumph 
empfangen,  während  auch  hier  die  keifende  Agnes  die  Freude 
trübt.  So  immerfort  vom  Wurm  verzehrt  stirbt'  der  Edle  im  6« 
Bilde,  dem  Wilib.  Pirkheimer  treu  zur  Seite  steht.  Zu  spftt  be- 
reut Agnes.  Die  gute  Clara,  Pirkheimers  Schwester,  geht  im  ih- 
rer stillen  Zelle  fast  in  demselben  Augenblicke  zur  Ruhe  ein,  wo 
Dürer  das  Auge  schliessL   Sie  war  ihm: 

—      —      —      —      Dem  Sterne  gleich, 
Der  uns  am  Morgenhimmel  freundlich  grüsst, 
Und  still  am  Abend  uns  zur  Ruhe  ladet! 

Eine  Zahl  Künstler,  welche  den  Meister  bekränzen  wollte,  tritt 
ein,  als  er  eben  aüsgcathmet  hatte,  und  Pirkheimer  schliesst  mit 
der  Prophezeiung:  ^  m  , 

— —      '  ■         seines  Ruhmes  Lorbeer 
Hat  selbst  an  ew'ge  Sterne  er  geknüpft! 
Ja,  ewig,  wie  ihr  Glanz  am  Firmament,  * 
Wird  fort  sein  Ruhm  durch  alle  Zeiten  leuchten, 
Und  später  Knkel  Liebe  wird  die  Hülle, 
Die  er  jetzt  abgestreift,  in  seinem  Bild* 
.  Noch  einmal  wecken  aus  des  Grabes  Stille. 

Es  wftre  traurig,  wenn  auf  der  nürnberger  Bühne  nicht  alle  Jahre 
am  21.  Mai  diese  Bilderschau  gegeben  oder  vom  Publicum  nicht 
immer  —  gut  dargestellt  —  mit  Rührung  aufgenommen  werden 
sollte!  *r» 

[581]  Liedertafel.    Von  Joh.  Qabr.  SeidL  Wien, 
Gerold.  1840.    VI  u.  298  S.  8.  (1  Thlr.) 

[582]  Vigilien.    Nfichtliche  Lieder  von  Lehr.  Dreves. 
Bonn,  König.  1839.  VI  n.  176  S.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

[583]  Dichtungen  von  S.  Zirndorf  er.  Frankfurt  a.M., 
Knchler.  1840.    VII  n.  128  S.  8.  (n.  12  Gr.) 
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[584]  Gedichte  tod  Jos.  Hoher.    Wien«  (Tendier 

b»  Schäfer.)  1840.    267  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

■  ' 

Wir  haben  diese  Gedichtsammlungen  in  der  Ueberschrift  nach 
iirem  Werthe  geordnet ,  obgleich  die  Abschätzung  bei  No.  5B3. 
v.  584.  nor  eine  ungefähre  Annahme  ist;  denn  wenn  auch  Zirn- 
dorf er's  Dichtungen ,   wie  sie  einmal  vorliegen ,  einen  halben 
Zoll  höher  an  Werlh  stehen  mächten  als  die  Gedichte  Holzer's, 
60  ist  doch  schwer  zu  zagen,  wer  von  Beiden,  H.  oder  Zt,  die 
meiste  ursprüngliche  Anlage  zum  Dichten  habe  nnd  als  Dichter, 
der  Gesammterscheinnng  nach,  vorzuziehen  soi.    Jedenfalls  muss 
&idl  zuerst  genannt  werden.   S.,  als  Prosaist  nnter  der  Mittel- 
mäßigkeit, ist  als  lyrischer  Dichter  wohl  zu  beachten;  er  besitzt 
alle  Grunderfordernisse,  aus  denen  sich  ein  lyrischer  Dichter  bil- 
det; Gefühl  für  Natur  nnd  Liebe,  fär  Freundschaft  nnd  Vater- 
laad, ernste  nnd  scherzhafte  Anschauungen,  ja  den  Gegenständen 
naei,  Ursprünglichkeit  der  Auffassung,  Reinheit  des  Gemülhs, 
religiöse  Unterlage,  Flüssigkeit  der  Sprache  und  des  Verses  und 
leichte,  gewandte  Einkleidung  Dessen,  was  er  denkt  nnd  fühlt. 
Seilt  Lyrik  hat  etwas  von  dem  frischen  uogenirten  Gesänge 
eines  Vogels ,    „der  in  den  Zweigen  wohnt".   Nur  lässt  er  sich 
n  bequem  und  nachlässig  gehen  nnd  der  Gedankeninhalt,  so 
i'eoeaswürdig  auch  meist  die  Einkleidung  erscheint,  ist  doch  oft 
§*rw  ärmlich,  selbst  bettelhaft;  anderwärts  wird  das  rein  lyrische 
Element  durch  wichtige  Antithesen  gestört,  oder  Empfindung  und 
Ausdruck  sind  zu  spielend.   Manches  grenzt  an  blosse  Spassmache- 
m,  so  das  „ABC  der  Liebe1',  „das  Einmaleins  der  Liebe'4,  oder 
rX  B.  1.  0.  U."  n.  8.  w.     Eins  der  schönsten  Gedichte  dünkt 
ms  das  Lied  „Vor  dem  Begräbnisse"  zu  sein.     Hätte  es  dem 
gemüthliehen  Dichter  gefallen  ,  eine  strengere  Auswahl  zu  treffen 
^  seine  Gedichtsammlung  auf  die  Hälfte,  ja  ein  blosses  Drittel 
Ia  beschränken ,  so  hätte  die  deutsche  Literatur  eine  treffliche 
Gedichtsammlung  mehr  aufzuweisen.     Unter  den  Sonetten  und 
)tüeberschriftenu  sind  viele  sehr  liebens-  und  lobcnswurdig.  — 
Äwn  in  No.  582.  spricht  sich  viel  lyrisches  Gemuth  und  dieb- 
ische Anlage  aus,  wovon,  ausser  andern  Gedichten,  besonders 

zart  und  tief  empfundene  Lied  „Waldandacht"  zeugt.  Aber 
auch  Dreves  erlaubt  sich  zu  viele  moderne  Spielereien ,  wie  in 
dem  kleinen  Gedichte  „das  Posthorn" ;  auch  ahmt  er  zu  viel  nach, 
und  das  Gedicht  „Ein  König"  klingt  fast  wie  aus  Heine  abge- 
trieben, .eben  so  „Rittersinn",  zwar  ohne  Heine'sche  Spottlust 
Qid  Verletzung  des  sittlichen  Gefühls,  aber  anch  ohne  Heine'sche 
Poesie.  Vers  und  Sprache  sind  im  Ganzen  recht  gewandt,  doch 
fodeo  sich  auch  sehr  unbeqneme  und  unbeholfene  Wortstellun- 

».  B.  wenn  es  heissi: 
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Wenn  du  hättst  besungen  wollen 
Werden,  sieh!  so  hättst  du  weit  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ist  auch  dieser  Dichter  zu  monoton,  wie  die  mei- 
sten Lyriker  der  Gegenwart«    Mehr  Kraft  des  Ausdrucks  als  in 
den  beiden  eben  Genannten  findet  sich  bei  Zirndorfer,  aber  eben 
nur  Kraft  des  Auedrucks,  nud  zwar  eine  rohe  nnd  darum  doch 
nicht  geniale,  oft  90gar  anwidernde  Kraft;  so  besonders  in  dem 
„Vampyr".    Erzahlende  Gedichte,  Balladen,  Romanzen  gelingen 
dem  Vf.  gar  nicht;  das  Gedicht  „die  Bruder*'  ist  nur  eine  inter- 
essante Begebenheit,  prosaisch  erzählt,  aber  mit  Reimen  ver- 
sahen.   Morpheus,  Eos,  Somnus  und  andere  mythologische  Perso- 
nen und  Personificationen  spielen  bei  Z.  noch  eine  grosse  Rolle. 
Die  Mehrzahl  der  Gedichte  beruht,  dem  Dichter  vielleicht  selbst 
nicht  bewusst,  auf  Nachahmung.    „Die  Nacht"  mit  dem  Anfange 
„Lieblich  ist  die  Nacht"  und  dem  Gegensatze:  „Schaurig  ist  die 
Nacht"  erinnert  allzudeutlich  an  Kosegartens  bekannte  Ode  mit 
den  Gegensätzen:  „Furchtbar  ist  das  Grab"  und  „Lieblich  ist  das 
Grab".    Ein  Spottlied  auf  Heine  mag  wenigstens  genannt  worden« 
—  Holzer  ist  ein  östreichischer  Naturdichter,  denn  von  eigent- 
licher Kunstbildung  ist  bei  ihm  nichts  zu  spüren,  und  es  möchte 
schwer  sein,  eins  seiner  Gedichte  rühmend  auszuzeichnen,  wenn 
sich  auch  hier  und  da  Anklänge  finden ,  welche  von  Ijrischen 
Talente  zeugen.     Vieles  ist  nicht  bloss  in  der  Manier  der  öst- 
reichischen  Naturdichtung  spielend,  sondern  wirklieh  auch  in  hohem 
Grade  albern,  wie  die  Allegorie  „das  Täubchen"  oder  das  Ge- 
dicht „der  Krautkopf',  wenn  man  dergleichen,  bloss  weil  es  in 
Strophen  abgetheilt  nnd  mit  Reimen  gespickt  ist,  ein  Gedicht 
nennen  darf.     Zum  Schlüsse  besingt  «Holzer  noch  in  hölzerner 
Weise  die  Entomologie,  wozu  er  natnrhistorische  Anmerkungen 
über  Kerfenwölfe,  .Chlamis,  Drohnen,  Bombardierkäfer  n.  s.  w. 
liefert.  60. 

[585]  Schwanke  des  Hebel'schen  Rheinländiscben  Hans« 
freundes  (1808  — 31)  mit  allen  spasshaAen  Geschichten  vom 
Zundelfrieder,  rotheu  Dieter  und  Heiner.  In  2  TU.  mit  120 

Abbildd.  Stattgart,  Scheibles  Buchh.  1839.  252  u. 
252  S.  8.  (1  Tldr.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit:  Lieblinpbücher  in  alten  nnd  neueren  Ge- 
schichten, Sagen  und  Schwanken.  Zur  Ergötzlichkeit  für  alle 
Stände  in  eine  Sammlung  gebracht,  auch  hin  und  wieder  mit 
dienlichen  Bildern  geziert  durch  Willibald  Cornelius.  5.  Thl. 
Rheinländischer  Hausfreund«   1.  IL 

Dass  die  volkstümlichen  Hebel'schen  Dichtungen,  welche  als 
Schwanke  in  dem  Rheinischen  Hausfreund  zuerst  veröffentlicht 
wurden,  hier  in  einer  mit  recht  charakteristischen,  wenn  gleich,  wie 
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es  sieht  anders  zu  gehen  pflegt ,  mitunter  carrikirfen  Lithogra- 
phien aasgestatteten  Sammlung  erneut  und  nochmals  in  das  Volk 
^-bracht  werden,  ist  ein  nnr  zu  billigendes  Unternehmen,  das  bei 
dem  Mangel  guter  Volksschriften  an  Werth  gewinnt  nnd  wegen 
der  mangelnden  Originalität  nnd  Neuheit  eher  Lob  als  Tadel  ver- 
dient, wenn  man  den  Gehalt  dieser  Literatur  in  der  neuesten  Zeit 
genauer  prüft   Bei  dem  Stande  der  deutschen  Volksbildung  muss 
eine  gute  Volksschrift  nur  für  einen  gewissen  Kreis,  ein  gewisses 
Land  ihre  volle  Bedeutung  haben  wollen;  die  verschiedenen  Na- 
tionalitäten, die  sich  noch  mehr,  als  nach  Nord  nnd  Süd,  distin- 
innren,  stellen  so  abweichende  Anforderungen  an  Den,  der  für  sie 
schreibt,  dass  Mehreren  genügen  wollen,  dazu  führen  würde,  Kei- 
nem recht  zu  genügen.    Für  den  Werth  der  Heberseben  Popula- 
nüt  hat  die,  hier  besser  als  die  gelehrte  Kritik  entscheidende, 
Verbreitung  seiner  Schriften  in  den  Volkskreisen  Schwabens  ein 
jriliiges  Zeugniss  abgelegt,  and  so  kann  dieser  Erneuerung  schwer- 
lich ein  Bedenken  entgegenstehen,  man  müsste  ein  solches  denn 
ak  den  Fortschritten  der  allgemeinen  Cnltnr  herleiten  können. 
In  dieser  Beziehung  ist  Ref.,  obwohl  ihm  die  genauere  Kenntnisa 
4er  schwäbischen  Bildungs Verhältnisse  abgeht,  und  er  daher  nicht 
»  beartheilen  vermag,  in  wiefern  eine  Warnung  vor  judischem 
tWsen  geeignet  sein  möge,  doch  der  Ansicht,  dass  die  etwas 
^herrschend  in  dem  Buche  an  den  Tag  gelegte  Verdächtigung, 
Herabwürdigung,  ja  sogar  Schmähung  der  Juden  jedenfalls,  sei 
es  durch  Milderung  oder  durch  Nichtaufnahme  solcher  Erzählun- 
gen, hätte  vermieden  werden  sollen«   Der  Herausgeber  wäre  das 
eben  so  der  Rücksicht  auf  die  freiere  nnd  würdigere  Ansicht  un- 
serer Zeit,  als  dem  Interesse  an  der  wahren  Bildung  seiner 
Landsleute  —  die  ja  auch  die  des  Dichtem  waren  —  schuldig 
gewesen. 

[586]  Die  Freibeuter.  Historische  Novelle  tu  4.  17.  Jahrh. 
N*»  dem  Schwedischen  überseixt  von  C  Eichel,  3  Bde. 
Wpiig,  Kollmana.  1840.  IV  u.  253  ,  314  tu  259  S. 
8.  (3  Tblr.  6  Gr.) 

Dieser  Roman  eines  Ungenannten  erregte,  als  er  tot  einigen 
Jatan  erschien,  grosse  Aufmerksamkeit  nnd  Anerkennung  in 
oehweden.  Das  Sujet  ist  jener  Bauernkrieg  auf  Schönnen,  der 
uoter  Karl  XI.  diese  Insel,  ehe  sie  an  Schweden  vollkommen  ver- 
wen  ging,  verwüstete.  Grosse  Haufen  Bauern ,  gewöhnlich  von 
%ischen  Offizieren  angeführt,  setzten  einen  Guerrillaskrieg  gegen 
<"*  Schweden  nnd  ihre  Anhänger  fort,  der  bald  in  ein  grausames 
Kaub-  und  Plündeningssystem  ausartete»  Die  Parteigänger  san- 
ken zu  Freibeutern  herab.  Dass  dieser  Gegenstand  die  reichste 
Sccaerie  darbietet,  ist  vorauszusehen;  das  Leben  des  schooner 
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Adels  und  Volkes  jener  Zeit,  das  Treiben  der  zügellosen  Horden, 
selbst  der  dauischeHof  gibt  die  inannichfaltigsten  Tableaux,  und 
das  Talent  wie  die  ausserordentliche  Loealkenntniss  des  Yfs.  hat 
ihn  in  der  Bearbeitung  des  Materials  herrlich  unterstützt.  Die 
Ilauptcharaktere  der  Dichtung  sind  mit  Sicherheit,  Schürfe  und 
Wahrheit  entwickelt,  die  Nebenfiguren  in  einzelnen  Strichen  auf 
das  talentvollste  angedeutet.     Der  dramatischen  Scenerie  ist  oft 
das  Fortschreiten  der  Geschichte  geopfert ,  aher  das  Interesse, 
welches  namentlich  diese  Episoden  gewähren,  lassen  den  Stillstand 
und  die  Abschweifung  von  der  Fabel  nicht  lastig  werden.  UeberaU 
ist  dramatische  Lebendigkeit.  —     Wenn  wegen  dieser  Vorzüge 
der  Uebersetzer  in  der  deutschen  Literatur  keinen  Roman  findet, 
der  über  diesen  schwedischen  gestellt  werden  könnte,  so  müssen 
wir  ihm  jedoch  gar  sehr  widersprechen«    Wie  riel  Werke  deut- 
scher Muse  Hessen  sich  nicht  aufzählen ,  die  in  Vollendung  der 
Form  die  „Freibeuter"  bei  weitem  übertreffen;  denn  die  Abron- 
dnng  und  organische  Vollendung  des  Ganzen  ist  gerade  nicht  ein 
Vorzug  derselben«    Abgesehen  hievou  ist  das  Talent  des  schwe- 
dischen Dichters  darin  begründet,  dass  er  das  äussere  concreto 
Leben  mit  Sicherheit  aufzufassen  und  lebendig  abzuschildern  ver- 
steht«  vEs  gibt  aber  eine  noch  bedeutungsvollere  Geschichte  der 
Dinge,  ein  geistiges  Gebiet  der  Zustände  und  ihrer  Beziehungen, 
die  aufzufassen  und  zu  reproduciren  den  Stolz  der  deutschen  Ro- 
man\iteratur  ausmacht;  und  solchen  Producten,  die  das  innerste 
Leben  von  Menschen,  Zeiten  und  Völkern  enthüllen  nnd  darstel- 
len, durfte  dieser  schwedische  Roman  nicht  gewachsen  sein.  Die 
Charaktere,  die  er  darstellt,  und  ihre  Bezüge  erheben  sich  nicht 
im  Geringsten  über  .ganz  gewöhnliche  Erscheinungen  des  Lebens, 
und  geben  nirgends  Gesichtspunkte,  von  welchen  aus  sich  irgend* 
wie  in  die  geheimen  Tiefen  des  Menschen-  oder  Völkerlebens 
blicken  lässt;  das  ideale  Element  fehlt  ihm« 

■ 

[587]  Marienkranz  geflochten  von  Eginhard.  Leipzig. 
(Bernh.  Tanchnitz  jun.)  1840.  IV  u.  330  S.  gr.  12. 
(1  Thlr.) 

Eginhard  verlor  seine  Geliebte  durch  den  Tod;  wahrschein- 
lich hatte  er  zu  ihr  in  dem  Verhältnis  wie  der  Secretair  Karls 
des  Grossen  zu  Emma  gestanden.  Dieser  Verlust  mag  sehr  trau- 
rig für  ihn  sein;  soll  die  Welt  aber  an  seinem  Schmerze  Theil 
nehmen,  so  mnsste  ihn  sein  Unfall  über  das  Individuelle  hinaus- 
führen. So  ist  es  hier  nicht.  E.  trauert  über  und  für  sich,  ujpl 
roacKt  sich  dabei  alle  die  fixen  Ideen  zu  eigen,  welche  die  Leute 
beschränkten  Geistes  für  diese  Fälle  bereit  haben;  da  sein  egoi- 
stischer Schmerz  nur  angeschraubt  ist,  ohne  Originalität,  seine 
Jugend  noch  gross,  so  glauben  wir  fest  daran,  dass  es  noch  ein- 
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mal  besser  mit  ihm  werden  wird.  Er  begibt  sich  im  Prologe  des 
Bachs  auf  einen  phantastischen  Kirchhof,  wo  fast  lauter  Prinzes- 
«iaiien  liegen,  lauter  exclnsive  Leichen,  die  sich  in  der  Unglück- 
liehen  Liebe  einen  Namen  erworben. 

'   En  waren  die  Gräber  der  Liebe, 
Der  reinsten  begeisterten  Liebe, 
Der  Liebe,  welcher  auf  Erden 
Stet*  Raum  für  —  ein  Grab  nor  blieb. 

In  diesem  romantischen  Gemeinplatze  concentrirt  sich  ganz  und 
gar  die  schiefe  und  unklare  Ansicht,  welche  unser  Dichter  tob 
Liebe  und  Leben  hat.  Auf  dem  Kirchhofe  .findet  er  Auch  den 
Higel  Marien?.  Unter  diesen  Gräbern ,  wo  der  Mond  scheint 
«od  die  Nachtigallen  schlagen,  erscheint  ihm  ein  himmlisch-äthe- 
risches Wesen,  „die  Dichterliebe*',  denn  hier  ist  ihr  Heiligthum« 
Dieses  abstracto,  hohle  Gespenst  reicht  ihm  aber  die  Grabesleier, 
und  weiht  ihn,  fortan  seine  Liebe  in  Gesängen  zu  feiern«  Das 
wäre  nun  ganz  gut,  wenn  sich  nur  diese  Gesänge  erhöben  und 
ihn  wahrhaft  in  das  grosse  Reich  der  Liebe  trügen ;  aber  wie  fuhrt 
er  seine  Mission  aus!  —  Weil  seine  Geliebte  Maria  heisst  und 
BuhmitM,  nicht  aber  mit  X  oder  Y  anfängt,  besingt  er  alle  Ma- 
rita der  Geschichte,  und  vergisst  selbst  die  kleinen  und  verborge- 
ne Marien  nicht;  von  Maria,  der  Mutter  Gottes,  bis  zur  Maria 
Mittag,  weiht  er  jeder  ein  Lied  nnd  eine  Blume,  so  dass  sich 
in  Ende  ein  kleiner  Pflanzengarten  von  mehr  als  30  Gewächsen 
»"angin  Das  ist  keine  Poesie,  sondern  Spielerei.  B.  singt  uns 
anch  ia  einer  tief  gefühlten  Strophe  sein  Lebensalter  zu,  er  ist: 
„ner  und  zwanzig  Jahr  nnd  drüber11 :  wir  halten  diesen  für  den 
«rstAndinrsten,  wahrsten  und  concretesten  Vers,  den  seine  Grabes- 
kier erklingen  lässt,  sonst  ist  Alles  hohl,  falsch,  angelernt  und 
Phrase.  74. 

• 

[588]  Ida,  Gräfin  von  Salmandingen.  Geschichtliche 
NoTelle  a.  d.  Ende  des  12.  Jahrb.  Von  C  TA.  Griesinger. 
Stuttgart,  Sonnewald  sehe  Buchh.  1840.  238  S.  8. 
(1  Thlr.  3  Gr.) 

Diese  Novelle  behandelt  eine  Episode  ans  dem  grossen  Kampfe 
Weifen  nnd  Ghibelbnen.  Herzog  Weif  VIL  geräth  mit 
dem  Hohenstaufen  Hugo,  Pfalzgraf  von  Tübingen,  in  Streit. 
Die  Ursache  davon  ist  die  verwaiste,  aber  mächtige  Gräfin  von 
Stlmandingen,  die  dem  Weif  ihre  Hand  bietet,  damit  er  den  Stau- 
te» befehde.  Sie  sinnt  auf  Rache  gegen  den  Grafen ,  weil  er 
«nen  ihrer  Vasallen,  der  noch  überdiess  der  Vater  ihrer  Freundin 
w*r,  den  Ritter  von  Moringen,  hat  hängen  lassen«  An  diesen 
Kampf,  in  welchem  Ida  gefangen  genommen  wird*,  nnd  der  das 
l'tebcegcschick  des  Mädchens  und  ihrer  Freundin  bestimmt,  knüpft 
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die  eigentliche  Novelle  an.  Ida  wird  unglücklich  ond  geht  in  ein 
Kloster,  indem  sie  der  Neigung  zu  dem  jnngcn  Pfalzgrafen  als 
Verlobte  des  Weifen  nicht  genügen  kann;  Bertha  von  Moringen 
wird  die  Gemahlin  eines  zum  Bitter  avancirten  Kriegsknechtes 
ihrer  Partei,  der  sie  schon  langst  geliebt.  —  W&re  die  Darstel- 
lung nicht  zu  sehr  im  Tone  der  Erzählung  gehalten,  ginge  der 
Dichter  mehr  auf  die  Schilderung  der  damaligen  Zeit  ein,  be- 
lebte er  seine  Gestalten  durch  eine  scharfe  nnd  entwickelte  Cha- 
rakteristik, so  dürfte  das  Buch  gewiss  nicht  ohne  ein  höheres  In- 
teresse sein.  So  gewährt  er  aber  mit  all'  seiner  Leichtigkeit  und 
Gewandtheit  der  Sprache  keinen  andern  Genuss,  als  tausend  an- 
'  dere  Erzeugnisse,  die  wir,  wenn  wir  sie  gelesen,  auch  vergessen 
haben;  nichts  bleibt  im  Gemütho  haften,  -denn  Gewöhnliches  wird 
hier  gewöhnlich  erzählt.  74. 

[589]  Schuld  und  Busse,  oder  das  St.  Magdalenenklosfer 
su  Debrczin  u.  seine  Bewohnerinnen.  Wahrheit  nnd  Dichtung 
von  /.  Satori  (Neumann).  2  Thle.  Leipzig,  Koll- 
mann.  1830.    265  h.  250  S.  8.  (2  Thlr.) 

Die  Geschichte  einer  jungen  Nonne,  welche  der  Stolz  einer 
verarmten  adeligen  Familie  in  die  Mauern  eines  Klosters  getrie- 
"  ben.  Theodore  hat  bei  ihrem  Abschiede  aus  der  Welt  ihr  Heri 
zurückgelassen;  ihre  Leidenschaft  wird  gesteigert,  als  der  Manu 
ihrer  Liebe,  der  ein  gleiches  Lebensgeschick  mit  ihr  theilt,  De- 
chant  ihres  Klosters  wird.  Seine  Stellung  erlaubt  ihm,  sich  ihr 
zu  nähern,  und  geheime  Zusammenkünfte  haben  die  Folge,  dass 
Theodore  Mutter  wird.  Die  Aebtissin  weiss  sie  ohne  Aufsehen 
zu  entfernen;  sie  gibt  einem  Knaben  das  Leben;  aber  die  Sehn- 
sucht nach  ihrem  leichtsinnigen  Geliebten  und  vielfache  Wirren, 
mit  welchen  die  verlassen  Stehende  von  der  Welt  umstrickt  wird, 
führen  bald  nach  ihrer  Rückkehr  in's  Kloster  ihren  Tod  herbei.  — ■ 
Die  Vfin.  hat  ihrem  Romane  selbst  einen  Theil  des  Interesses 
benommen,  indem  sie  mehr  auf  Seiten  der  Kirche,  als  der  Natur 
und  ihrer  ewig  gerechten  Forderung  steht.  Ihre  Dichtung  würde 
an  Bedeutsamkeit  gewonnen  haben,  wenn  sie  das  Yerhilltniss  der 
Liebenden  nicht  als  eine  leichtsinnige  Verirrung,  nicht  als  Ver- 
führung von  Seiten  des  Mannes,  sondern  als  das  natürliche  Ge- 
setz aufgefasst  hatte,  dass  sich  ohngeachtet  der  Fesseln  der  Kir- 
rhe  nnd  menschlicher  Institutionen  doch  geltend  macht.  Theodore 
würde  dann  allerdings  nicht  der  geopferte  Engel,  sondern  das 
geopferte  Weib,  und  der  Dechant  aus  einem  Schulte  ein  Mann 
geworden  sein.  Daraus  wäre  aber  auch  eine  grössere  Nüancirung- 
nnd  Cntwickelung  der  Charaktere  hervorgegangen;  ob  hierzu  die 
Yfin.  das  Talent  hat,  wollen  wir  nicht  entscheiden.  Die  Erzäh- 
lung wie  die  Sprache  ist  bis  zu  dem  zweiten  Eintritte  Theodorens 
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in  die  Welt  leicht  und  einfach,  beide  aber  holpern  und  verwik- 
kein  sick  später  so  bedeutend,  dass  die  letzlere  Hälfte  der  erste« 


[590]  Italia.  Heraus?,  von  Alfred  Reumont.  2.  Jahrg. 
Berlin,  A.  Dnncker.  1840.  VIII  u.  327  S.  8.  (n. 
2  Thlr.) 


Das  zierliche  mit  einem  Titelkupfer  geschmückte  Bach  ent- 
hält eine  interessante  Zusammenstellung  von  Aufsätzen,  welche 
mit  italienischem  Volke, -Leben,  Land,  italienischer  Geschichte  und 
Kunst  in  näherer  oder  entfernterer  Verbindung  stehen.     Der  1« 
Beitrag  ist  eine  poetische  Erzählung  von  Ida  Gräfin  Hahn-Hahn 
unter  dem  Titel  „Sclavin  und  Königin",  welche  die  Geschichte 
von  Andreas  und  Johanna  von  Neapel,  nebst  dazu  gehörigen  Per- 
sonen, behandelt.    Man  kennt  die  Sujets  nnsrer  weiblichen  Auto- 
ren, deren  Muster  George  Sand  ist    Ein  elender,  grober,  zu- 
dringlicher nnd  wuster  Ehegatte,  ein  duldendes,  uberaas  sanftes 
und  doch  überaus  glühendes,  naturlich  auch  überaus  schönes  Weih,  , 
endlich  ein  oder  zwei  Liebhaber,  welche  besser  als  der  Eheherr 
sind  —  ans  diesen  alten  abgelebten  Ingredienzien  besteht  ihre 
ftue  Apotheke.    Ob  Johanna  von  Neapel  dieser  poetischen  Ver- 
kUrong  würdig  sei,  lässt  sich  bezweifeln;  jedenfalls  sind  einzelne 
Stellen,  die  von  warmem  Gefühl  zeugen,  gelungen,  andere  jedoch 
aar  gereimte,  referirende  oder  reflectirende  Prosa.    Hierauf  folgt 
eine  einfach  geschriebene  Maler-Novelle  von  C.  Fr.  von  Rumohr 
unter  dem  Titel  „Lehr-  und  Wanderjahre  des  Raphael  Santi  von 
Vrbino";  dann  ein  novellistischer  Beitrag  von  dem  verstorbenen 
Franz  Freiherrn  Gandj  „der  Stamme?',  der  aber  nicht  zu  G.'s 
bessern  Arbeiten  gehört,  obgleich  sich  Talent  darin  nicht  ver- 
kennen lfisst;  und  abermals  ein  novellistischer  Beitrag:  „Die  Her- 
zogin von  San  Giuliano",  mitgetheilt  von  Alfred  Reumont,  ein 
entsetzliches,  nicht  ohne  Kraft  erzähltes  Nachtstuck.     Die  inter- 
essanteste Piere  ist  „die  Geschichte  des  Templers  von  Brindisi, 
Rogers  von  Flor,  letztem  Cäsaren  der  Romäer  in  Anatolien" 
durch  F.  W.  Barthold,  den  bekannten  Geschichtschreiber.  Es 
offenbart  sich  in  diesem  historischen  Aufsatze,  dass  die  geschieht* 
liehe  Wirklichkeit  Partieen  darbietet  von  einer  so  grossen  Man- 
nichfaltigkeit,  Pracht  nnd  Poesie ,  wie  sie  der  ausbündigste  erfin- 
derischste Kopf  in  fingirten  Novellen  nicht  ersinnen  kann.    B.  hat 
hier,  und  z.  Th.  mit  Glück  versucht,  den  ihm  eigenen  trocknen  Re« 
ferententon  von  sich  zu  streifen  und  seinem  Stile  einen  dem  poeti- 
schen Reichthum  seines  Sujets  angemessenen  farbigeren  und  halb 
novellistischen  Anstrich  zu  geben.    Doch  ist  die  Periodik  hier  und 
da  immer  noch  etwas  unbeholfen,  durch  Häufung  von  Zwischen- 
und  Erklärungssalzen  schleppend  und,  um  so  zu  sagen,  unab- 
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sehlich.  Von  grossem  Interesse  ist  auch  der  Aufsatz  über  des 
unglücklichen  italienischen  Dichters  Giacomo  Grafen  Leopardi's 
Leben  nnd  Schriften,  Ton  H.  Willi.  Schnls;  etwas  trocken  und 
zu  peinlich  detaillirend  ,  aber  für  den  Liebhaber  von  Kunstge- 
schichten nnd  Kunststudien  gewiss  anziehend  ist  der  Aufsatz  Aber 
die  Bronzetbüren  des  Lorenzo  Ghiberti,  von  Dr.  Gaje,  dem  als 
Schlnss  des  Ganzen  eine  kurze  Abhandlung  über  toscanische  Volks- 
lieder folgt,  roitgetheilt  vom  Herausgeber.  Doch  durfte  zu  wün- 
schen sein,  dass  es  dem  Mittheiler  gefallen  hftite;  von  den  hier 
gesammelten  Volksliedern  nicht  bloss  den  italienischen  Text,  son- 
dern auch  eine  deutsche  Uebersetzung,  zun  Besten  der  nicht  Ita- 
lienisch Verstehenden,  mitzulheilen.  60. 

[591]  Buch  vermischter  Bezüge.  Von  Gustav 
Bacherer.  Leipzig,  Fest'sche  Verlagsbuchhandlung.  1840. 
355  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Eine  Sammlung  von  Aufsätzen,  die  wohl  grösstenteils  schon 
einmal  gedruckt  gewesen  sind.  Nnr  wie  sie  zuerst  in  irgend  einem 
gewöhnlichen  Journale  gestanden  haben,  mögen  einige  Stellen  ein 
gewisses  Interesse ,  wenige  ein  gewisses  Behagen  erregt  haben« 
Wozu  sie  nochmals  gesammelt  wurden,  sieht  man  nicht  ein.  Das 
erste  Stuck  ist  uberschrieben:  „Vor  zehn  Jahren!  Bruchstuck 
aus  den  Irrsalcn  und  Irrfabrteu  eines  Deutschen  in  Deutschland/1 
Enthalt  es  Wahrheit,  so  ist  sie  in  greller  Debertreibung  nnd 
ohne  alles  Geschick,  das  Individuelle  zn  treffen  und  lebensvoll  zu 
verkörpern,  dargestellt;  soll  es  Dichtung  sein,  so  wird  wieder 
eine  wahre  dichterische  Schüpfergabe  stark,  vermisst  werden.  — 
„Caltnr-Briefe  aus  Würtemberg.4*  Diese  sind  das  Beste  im  Bu- 
che; der  Vf.  scheint  hier  Localkenntniss  zu  haben ,  und  wenn 
wir  gleich  nicht  das  Zutrauen  für  ihn  fassen  können ,  dass  wir 
jedem  Worte  vollem  Glauben  beimessen  möchten,  so  finden  wir 
doch,  dass  auch  bei  ihm  ein  richtigeres  Urtheil  die  Frucht  bes- 
serer Sachkenntniss  gewesen  ist.  Selbst  eine  Opposition,  die  er 
überall  sonst  mit  Schwung  gepriesen  haben  würde,  wird  hier  ein 
Gegenstand  des  Spottes  für  ihn.  Auch  die  Sprache  ist  nicht  ganz 
so  geschraubt ,  wie  in  den  andern  Sachen.  —  Darauf  lässt  der 
Vf.  ein  Paar  Worte,  die  er  wohl  in  irgend  einer  Zeitung  über 
die  Dahlmannsche  Schrift:  „Die  Protestation  und  Entlassung  der 
sieben  Göttinger  Professoren1*  drucken  lassen,  abermals  abdrucken. 
Er  muss  sie  also  doch  für  etwas  ganz  Besonderes  gehalten  ha- 
ben. —  „Salat  wider  Schelling  und  authentische  Interpretation  der 
Idenlitätslehre."  Herr  ßacherer  soll  Schellingianer  sein,  hört  man. 
Nun  er  ist  es  etwa  so,  wie  die  Theologen,  die  auf  preussischen  Uni- 
versitäten Philosophie  gehört  haben,  Hegelianer,  die  Zöglinge  von 
Leipzig  Krngianer  und  neuerdings  Üerbartianer,  die  von  Jena  Frie- 
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sianer  sind;  feie  haben  die  Schellingische,  Hegelischc,  Krugische, 
Friesische,  Herbartische  Philosophie  in  ihren  Heften  und  vielleicht 
Einiges  davon  in  ihrem  Gedächtnisse,  aber  es  bleibt  eine  Philo- 
sophie aparte,  die  auf  ihr  ganzes  übriges  Streben  und  Wissen 
xenig  Einfhiss  hat.    Hr.  Bacherer  hat  aber  auch  mit  Hrn.  Salat 
Freundschaft  angeknüpft  und  der  letztere  gu(e  alte  Herr  hat  sich 
sehr  gewundert,  dass  sein  junger  Freund,  der  doch  sonst  solche 
hübsche,  vernünftige,  aufgeklärte  Ansichten  bat,  zu  den  Jüngern 
seines  Erbfeindes  Schelling  gehören  soll.    Sie  sind  nun  darüber  mit 
einander  in  einen  literarischen  Zwist  geratben  und  Hr.  Bacherer  ver- 
teidigt die  Schellingische  Philosophie  gegen  Hrn.  Salat  mit  einer  lo- 
btoswerthen,  ihm  sonst  fremden  Mässigung.    Denn  dass  er  ihn  der 
Geiltest erwirrung  beschuldigt,  das  ist  in  Hrn.  B.'s  Munde  noch  sehr 
fcflich.   Dass  er  seine  Schrift  ein  Pasquill  nennt,  irrt  nns  auch 
»cht;  denn  er  zollt  ihr  doch  auf  der  andern  Seite  vieles  Lob. 
Er  wird  den  alten  Herrn  nicht  bekehren  und  bei  Schelling  keinen 
Dank  finden.    Darauf  kommt  gar  eine  zweite  Ausgabe  einer  Tra- 
gödie Elisabeth  Klaypole,  eine  zweite  Ausgabe,  die  wohl  nicht 
direh  deu  raschen  Absatz  der  ersten  noth wendig  wurde.  Wir 
nichts  darüber  sagen,  hatten  sie  uns  aber  schlechter  vor- 
£e<ttUt,  als  sie  ist  —  „Bmancipation  der  Männer.11  Salonsge- 
sprfche  zwischen  Grafen,  Herren  und  Frauen  von  Flohzahn,  Rin- 
fsltaar,  Sinemente,  Schotenschweif,  Kälberborn  n.  s.  w.  Abge- 
schmackt 1  Der  Vf.  urtheilt  in  schroffer,  absprechender  Weise  über 
Leben  und  Treiben  in  den  Salons  der  Grossen  nnd  doch  ist 
teuie  Schilderung,  als  wäre  er  in  seinem  Leben  keinem  an  nahe 
gekommen.  —  Den  Beschluss  machen  „Vorläufer",  in  denen  der 
VL  sick  über  die  Gegenwart  ausspricht,  sich  auch  eben  Brief 
foniber  Ton  einem  schwäbischen  Doctor  schreiben  lasst,  der  aber 
d«m  Yf.  wie  ein  Ei  dem  andern  gleicht    Er  bindet  darin  auch 
Kit  dem  „jungen  Deutschland"  an.   Wir  fühlen  keinen  Beruf, 
dieses  gegen  Hrn.  B.  an  vertheidigen. 

^592]  Erinnernngsblätter.  Eine  Sammlung  von  Erzählun- 
m  und  Novellen.  Herausgeg.  von  Andr.  Schumacher  u. 
B*rnh.  Jäkle.  3  Bdchn.  Wien.  (Kanlfuss  Witwe  n. 
K°gJer.)  1839.    88,  160  n.  61  S.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

.Die  ersten  2  Bdchen.  dieser  „Erinnernngsblätter"  bringen 
"ei  Novellen,  „das  Ende  eines  Dichters"  von  Schumacher  und 
»das  Duell"  von  Jftkle",  die  beide  nicht  ohne  Werth  sind.  Die 
fr%nannte  gründet  sich  ohne  Zweifei  auf  Erlebtes,  stellt  uns 
wer  bei  aller  Mannichfaliigkeit  doch  nur  das  schon  oft  entwor- 
r*e  Bild  eines  unglücklichen  Dichters  vor  Augen,  der  kalb  aus 
ir°iz,  halb  aus  Charakterschwache  dem  Schicksale  erliegt,  und 
a|s  endlich  Rettung  für  ihn  da  ist,  durch  ein  unglückliches  Un- 
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geföhr  sein  Lebeft  verliert  Manche  Bemerkung,  die  der  Vt  »ei- 
nen  Personen  in  den  Mund  legt,  zeugen  von  Lebenserfahrung 
und  Umsicht,  wie  ans  denn  in  dem  Ganzen  eine  w  oh  Uhu  ende  Be- 
sonnenheit in  Auffassung  aller  Lebensverhältnisse  angesprochen 
hat.  Dasselbe  gilt  in  fast  noch  höherem  Grade  von  der  2.  No- 
vell*. Hier  weist  der  Vf.  —  J&kle  —  an  ein  Duell  eine  Menge 
höchst  interessanter  Ereignisse  arabeskenartig  zu  knüpfen,  die  ein 
treffliches  Games  ausmachen  und,  ohne  gerade  streng  in  no- 
vellistischer Form  fortzuschreiten,  diese  doch  nie  willkürlich  oder 
störend  überspringen.  Die  Schicksale  eines  jongen  Mannes,  der 
für  ein  armes  Mädchen,  das  durch  Kunststücke  seinen  Unterhalt 
gewinnen  muss,  in  ein  Duell  verwickelt  wird,  dadurch  später  die 
Liebe  der  Vertbeidigten  gewinnt,  Aufschlüsse  über  ihr  Leben  er- 
hält und  Alles  thnt,  um  sie  ihren  Angehörigen  wieder  zuzuführen, 
bilden  den  Kern  der  Erzählung,  die  wir  in  ihrer  säubern  Aus- 
führung und  ernst-sittlichen  Haltung  Jedermann  als  angenehme, 
ja  bildende  Leetüre  empfehlen  können*  „Das  Vocalquartett",  wo-; 
mit  Mirani  das  3.  Bdchn.  gefüllt  hat,  sticht  gegen  die  erst  ge- 
nannten Novellen  bedeutend  ab.  Als  humoristisches  Lebensbild, 
wofür  es  sich  gibt ,  ist  es  gar  zu  trocken ,  um  selbst  in 
löblichen  Kürze  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  fesseln  zu 
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(Die  mit  *  bezeichneten  8chriften  haben  Katholiken  zu  Verfiltern.) 

[593]  'Handbuch  der  hebr.  Alterthumer  von  Dr.  Joh, 
H.  Kalthoff.  Munster,  Theissingsche  BucUu  1840. 
XTV  du  456  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Je  mehr  auf  den  Gebiete  der  alttestamentl,  Forschung  in 
neuerer  Zeit  der  negativen  Kritik  Raum  verstattet,  je  öfter  die 
Wirde  und  Geltung  des  A.  Test ,  die  das.  Neue  so  bestimmt 
hervorhebt,  bezweifelt  und  bestritten  worden  ist,  nm  so  erfreuli- 
cher moss  eine  Erscheinen»;  sein,  wie  Torliegendes  Buch,  das  mit 
dem  Ange  des  Glaubens  die  ersten  JJrkunden  der  Menschheit  be- 
trachtet Und  namentlich  muss  dieser  Glaube  Achtung  einflössen, 
*enn  er  mit  so  grosser  Wissenschaft!.  Befähigung  und  so  tüch- 
tiger philosoph.  Bildung  vereinigt  erscheint.  Nicht  leicht  wird 
daher  Jemand  dieses  Buch  lesen,  ohne  sich  durch  die  Tiefe  und 
Grossartigkeit  der  Anschauung  erwärmt  und  für  die  alttestamentl« 
Tfceokratie  begeistert  zu  fühlen;  zugleich  aber  werden  die  zahl- 
reichen Beziehungen  auf  das  N.  T«,  die  der  Vf.  mit  Klarheit  und 
glucklichem  Takte  ausgewählt,  das  Christenthum  in  seiner  Herr- 
lichkeit erscheinen  lassen,  da  das  Vorbild  schon  so  erhaben  sich 
uns  darstellt.  Das  Charakteristische  des  Buchs  ist  eine  Philoso- 
phie, welche  die  Geschichte  des  Israelit«  Volkes,  seine  Verfassung 
und  Sitte  in  ihrer  typischen  Bedeutung  zu  veranschaulichen  sucht, 
ohne  der  histor.  Wahrheit  selbst  etwas  an  vergeben;  und  diese 
Aufgabe  hat  der  Vt  glücklich  gelöst.  Einheit  und  Klarheit  ge- 
winnt die  Darstellung  besonders  durch  die  gelungene  Durchfüh- 
rung der  beiden  Hauptmomente,  welche  das  hebr.  Alterthum  bil- 
deten und  bestimmten:  Religion  und  Familie.  Beides  erscheint  in 
allen  Formen  als  das  Herrschende  ,  daher  auch  das  Staatsleben 
eigentlich  ein  grosses  Familienleben  und  eine  Theokratie  ist.  Als 
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Anhang  zur  Einleitung  ist  eine  Geographie  von  Palästina  gegeben, 
die  das  Vorhandene  gut  zusammenstellt,  jedoch  keine  neue  For- 
schung darbietet.    Wichtiger  ist  der  Abschnitt  über  die  geschieht!. 
Entwickelung  und  Stellung  der  hebr.  Religion.    Die  Urgeschichte, 
Religion  und  Cullurstufe  des  hebr.  Volkes  werden  näher  charak- 
terisirt;  das  Gesetz  und  sein  Verhältnis*  zum  Evangelium,  das 
vor-  und  nachexüische  Jadenthum  genau  erforscht  und  dargestellt. 
Die  äussere  Gottesverehrung  (gottesdienstl.  Personen,  Zeiten,  Hand- 
langen) schl i esst  den  1.  Abschnitt  von  den  heil.  Alterthümero. 
Hierauf  folgen  die  politischen  (Staatsrecht,  Kriegswesen,  Straf- 
recht) and  endlich  die  häuslichen  (Eherecht,  Rechte  der  Bin- 
zeinen, Wissenschaft,  Kunst,  Gewerbe,  Handel,  geselliges  Leben; 
Privatleben  in  Rücksicht  auf  Wohnung,  Kleidung,  Nahrung,  und 
zum  Schlüsse  Tod,  Begräbniss,  Trauergebräuche).    Warum  der 
Vf.  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbe  zu  dem  häuslichen  Leben 
rechnet  und  nicht  vielmehr  einen  Abschnitt:  Oeffentliches  Leben, 
gemacht ,  oder  jene  Erörterungen  wenigstens  den  polif.  Altert  hö- 
rnern beigerechnet  hat,  ist  dem  Ref.  nicht  klar.    Auf  die  Ci täte 
und  hebr.  Namen  hätte  mehr  Fleiss  verwendet  werden  sollen. 
Auf  S.  29 — 50  linden  sich  51  falsche  Citate;  und  in  Schreibung 
der  hebr.  Namen  kommen,  ungerechnet  die  vielen  kleineren  Feh- 
ler in  den  Yocalen»  viele  Versehen  vor,  wie  z.B.  S.  52  der  Fei- 
genbaum njxn  statt  njt*F|»  S,  54  die  Pistacien  D^a  statt  Mp3, 
S.  58  das  Schwein  ^rj' statt         v.  ähnl.  —  Dass  der  Ka- 
tholicismus  des  Vfs.  auf  einige  Gebiete  des  hebr.  Alterthums  ein 
falsches  Licht  werfen  musste,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  so 
z»  B.  auf  die  Opfertheorie,  die  katboL  Lehr*  vom  Messopfer.  Die 
Erklärung  des  Opfers,  als  Darbringung  oder  Vernichtung  (Ne- 
gation) irgend  eines  endlichen,  sinnlichen  Gegenstandes  vor  Gott 
dem  Unendlichen  und  Uebersinnlichen,  und  zwar,  um  seinen  Ab- 
scheu gegen  die  den  Geist  gefangen  haltende  sinnliche  Natur  zu 
erkennen  zu  geben,  hat  dc*ra  Ref.  nicht  zugesagt    Vielmehr  lag 
schon  ursprünglich  dem  Opfer  die  Idee  zum  Grunde,  die  der  Vf. 
als  eine  abgeleitete  erwähnt,  seine  Sünde  und  zugleich  die  Strafe 
derselben  auf  ein  fremdes  Wesen  überzutragen.    Dem  Kalholicis- 
mus  des  Vfs.  ist  es  auch  zuzuschreiben,   dass  er  der  äusserlich 
orthodoxen  Pbarisäersecte  sich  am  günstigsten  zeigt,  und  in  ihrer 
Mitte  allein  die  rechte  jnd.  Kirche  fortbestehen  lässt.  —  Zuwei- 
len fuhrt  die  Speculation  den  Vf.  in  der  tjp.  Auffassung  zu  weit, 
wie  z.  B.  S.  247  in  der  tjrp.  Erklärung  vom  Opfer  der  rothen 
Kuh,  wo  er  Angustins  Worte  über  das  Cedernholz  billigend  an- 
fuhrt, und  als  Antitjpus  das  Opfer  Christi  noch  weiter  ausdehnt, 
als  es  die  Apostel  selbst  thon.    S.  336  wird  die  Zahl  von  39 
Geisseihieben  auf  einen  mvst.  Grand  zurückgeführt,  wahrend  sie 
eher  in  der  A engst! ichkeit  der  Juden,  an  viel  zu  geben,  ihren 
Grund  findet.    Eben  so  möchte  S.  414.  die  Kenntniss  der  Hebräer 
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Too  der  Beschaffenheit  unserer  Erde  schwerlich  auf  eine  beson- 
dere göttl.  Offenbarung ,  höhere  Yisiont  oder  prophet.  Blick  au- 
rätkrefuhrt  werden  können.  Dagegen  kann  die  Bestimmung  des 
Jodenlhams  in  Verhältniss  zn  der  des  Christentums  nicht  tref- 
fender angegeben  werden,  als  diess  S.  384  f.  vom  Vf.  geschehen 
ist  -  Und  so  scheidet  Ref.  mit  hober  Achtung  tob  dem  Vf., 
md  empfiehlt  pract.  Geistlichen,  so  wie  allen  Denen,  die  sich"  auf 
dieses  Amt  forbereiten,  dieses  Buch  als  ein  vielfach  belehrendes 
und  nützliches.  Die  äussere  Ausstattung  ist  gut  und  der  deut- 
sche brock  correct.  f,  38. 

[594]  Die  kirchUche  Tradition  über  den  Apostel  Jo- 
hannes und  seine  Schriften  in  ihrer  Grundlosigkeit  nachge- 
wiesen von  JE.  C.  /.  hützelbergery  ehemal.  Pfr.  zu  St.  Jobst 
fc.  Nürnberg.  Leipzig,  Brockhau».  1840.  VI  n.  304  S. 
p.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Hat  auch  neuerdings  Gfrörer  in  der  Schrift  „die  heilige  Sage" 
mr  die  Äussern  Gründe  für  die  Echtheit  'des  Ev.  Joh.  für  on~ 
Weilend,  aber  doch  die  innern  für  ganz  unleugbar  erklärt,  so  tragt 
der  Y£  der  obigen  Schrift  von  dem  beklagenswerthen  Standpnncte 
«u,  auf  welchen  ihn  sein  „gemeiner  Verstand"  (S.  68)  hinge- 
tagt hat,  krin  Bedenken,  nicht  etwa  bloss  Probabilia  zn  geben, 
sonder»  die  Unechtheit  der  sämmtlichen  Johanneischen  Schriften 
als  eine  unwiderlegliche  Wahrheit  mnd  Gewissheit  zn  verkündi- 
gen. Denn  wie  könnte  er  sich  noch  abhalten  lassen,  jedes  neu- 
testamentliche  Buch  zn  bestreiten,  da  er  sich  S.  301  dahin  äussert : 
»Ich  bekenne  frei,  dass  mir  das  Christenthum  nichts  Anderes  ist, 
*k  eine  bestimmte  Glanbensgestaltung  aus  dem  menschlichen  Gei- 

deren  Gates  ich  ehre  und  anerkenne,  vor  der  ich  aber  mir 
weht  langer  verleugnen  kann ,  dass  gerade  ihre  Hauptsache  als 
BBrichtig,  als  ein  Traum  sich  erwiesen  hat  (wann  nnd  wo?)  and 
Weiset,  nnd  daher  es  nur  eine  unwürdige  Selbsttäuschung  sein 
rärde,  wenn  ich  seinen  Gestaltungen  einen  andern  Sinn  und  Geist 
DBterlegen  wollte,  nm  sie  fähig  zn  machen,  auch  noch  die  Basis 
»wnes  Glaubens  zu  bilden.  Ich  meine  damit  die  Lehre  von  dem 
Christas.  Sie  ist  nichts,  als  das  Erzeugniss  jüdischer  Theologie, 
üieils  in  populairer,  theils  in  specnlativer  Weise,  nnd  hat  für  mich 
keinen  geschichtlichen  Grand.  Was  ich  schon  ausgesprochen, 
freche  ich  hier  nochmals  mit  vermehrter  Sicherheit  ans:  Jesus 
war  weder  der  Christus,  noch  wollte  er  es  sein,  sondern  ist  dazn 
durch  den  Zeitglanben  gemacht  worden,  nnd  seine  Lebensge- 
echichte  demgemäss  ausgebildet."  Da  es  nun  der  Vf.  unter  Dank 
??gen  seinen  Gott,  dass  er  ihn  von  den  Banden  einer  beschränk- 
te, engherzigen ,  jüdischen  Weltansicht  frei  gemacht  habe ,  für 
*e»ne  Bestimmung  hält,  beizutragen  zur  Errettung  aus  den  Fes- 
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sein  einer  nicht  mehr  genügenden  GciBtescntfaltang,  die  nur  elende 
Heuchelei  oder  widerlich*  Wortdeulelei  zur  Folge  haben,  so  setzt 
er  sich  nicht  nur  über  alles  Reden  von  gegebenem  Aerg«i  niss  ge- 
trost hinweg,  indem  immerhin  an  der  Wahrheit  sich  ärgern  raög«, 
wer  sich  Argem  wolle ,  sondern  legt  auch  die  Resultate  seiner 
Untersuchung,  die  ihm  zum  Theil  selbst  völlig  unerwartet  nnd 
ungeahnet  gewesen  sind,  absichtlich  in  einer  Weise  vor,  die  nicht 
bloss  auf  Theologen  berechnet  ist ,  sondern  auf  Jed«*n ,  der  für 
dergl.  Gegenstande  des  Wissens  und  Glaubens  sich  interessiil, 
indem  er  die  Anfuhrungen  nicht  in  der  Originalsprache,  sonders 
in  deutscher  Ueberselzung  gibt.     Es  geschieht  diess  namentlich 
im  1.  Abschn.  „Die  kirchliche  Ueberlieferung  von  Johannes,  dein 
Apostel,  und  seinen  Schriften"  S.  1—38,  in  welchem  die  Stellen 
der  KVfiter,  auf  welche  man  sich  als  auf  Zeugnisse  von  nnd  für 
Joh.  xu  berufen  pflegt,  ubersetzt  und  erläutert  beisammen  stebeo. 
Dieser  Darstellung  der  Tradition  folgt  nun  im  2.  Abschn.  „Die 
Prüfuog  der  Glaubwürdigkeit  dieser  kirchlichen  Ueberlieferun«" 
S.  39—209,  deren  Resultat  der  Vf.  S.  197  in  folgenden  Worten 
zusammenfaßt :  „Das  Zeugniss  am  Ende  des  Evangeliums  selbst, 
wie  einige  ähnliche  in  den  frühern  Capp.  ( 19,  35.  20,  30.)i  S,D(^ 
nicht  nur  nichts  beweisend  für  die  Echtheit,  sondern  tragen  deut- 
lich die  Spuren  eines  fremden  Schreibers.14  —  Die  Schilderang 
vom  Charakter  des  Job«,  welche  uns  der  Ap.  Paulus  in  der  Zeit 
von  55—57  macht  (Gal.  2,  6  ff.),  verträgt  sich  nicht  mit  dem 
Vf.  des  Ev.  und  des  Briefs,  und  eine  Aeussernng  (nämlich  onoToi 
n ort  yoav)  läset  sehliessen,  dass  Joh.  zu  jener  Zeit,  wo  Paulus 
schreibt,  schon  gestorben  war  (diese  Andeutung  bat  freilich  noch 
Niemand;  in  dem  noxe  gefunden). —  Auffallen  muss,  dass  der  VA 
der  Apgesch.  und  des  dritten  Ev.,  der  nach  dem  J.  70  schreibt, 
keine  nähere  Bekanntschaft  mit  Joh.  zeigt  Und  dessen  Ueberlie- 
ferung nicht  benutzt»  —  Barnabas  und  Hermas,  Schriftsteller  des 
1.  Jahrb.,  kennen  keine  Joh.  Schriften  (aus  den  handgreiflichsten 
Gründen).  —    Clemens  von  Rom  vergisst  in  beinern  Br.  nach 
Korinth  um  96  des  Apostels  ganz.  —  Ignatius  bnd  Polrkarpos 
gedenken  in  ihren  Brr.  um  116  des  Joh.  nicht,  und  ein  Gebrauch 
seiner  Schriften  ist  bei  ihnen  unerweisslirh.  —  Papius,  von  140 
— 160,  gibt  in  seinen  Büchern  von  dem  Apostel  nichts  an,  weil(J 
Eusebius  daraus  nichts  entnehmen  kann,  kenn^  vielleicht  den  Brief, 
aber  schwerlich  die  Offenbarung.  —  Valentinus  und  Marcion  von 
140—160,  zeigen  keine  Kenntuiss  der  Joh.  Schriften.  —  Justin, 
von  150—160,  kennt  zwar  die  Offenbarung  unter  Job.  Namen, 
gibt  aber  über  dessen  Person  nichts  Näheres  an  und  kann  un- 
möglich das  Ev.  besessen  haben.  —    Hegesippus,  von  160— 
180,  erzählt  in  seiner  KGeschichte  nichts  von  Job.  und  seinem 
Aufenthalte  in  Kleinasien,  weil(!)  tonst  Eusebius  es  ausgezogen 
haben  wünle.  —   Erst  nach  der  Mitte  des  2.  Jahrb.  findet  sich 
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die  Kenntniss  des  Ev.  sicher  bei  Herakleon,  Thoodotos  and  wohl 
««eh  bei  Tatinn  ^  dann  bei  den  Montanisten ,  die  sich  darauf 
Mit»«,  wesswegen  es  von  den  Alogern  angegriffen  nnd  verwer- 
fen wird.—  Endlich  von  180—200  kommt  es  vielfach  gebraucht 
und  namentlich  vor  bei  Tbeophilus.  Iren&ns,  Clemens  von  Alex., 
Tertollian  nnd  Origenes,  und  bleibt  von  da  an  allgemein  aner- 
kaflot  als  eine  echte  Schrift  des  Ap.  Job.,  wobei  sich  aber  Ire- 
naus eines  Gebrauchs  der  Job.  Schriften  bei  Polykarpus  aus  seiner 
Jagend  nicht  zu  erinnern  weiss  ,  und  auch  für  die  Anerkennung 
<ta  Er.  keine  Beweise  aus  dem  Munde  desselben  beibringt.  — 
Die  U eberlief eruog  über  die  Person  des  Ap.  ist  ausserdem  höchst 
am  and  widersprechend,  theils  offenbar  falsch,  und  Niemand  weiss 
ttvts  £anz  Bestimmtes  und  Zuverlässiges  sn  geben.  Jedermann 
stützt  sich  auf  die  Sage.  —  Daraus  ergibt  sich  dann:  dass  bei 
solchen  Umständen  das  Leben  nnd  zwar  das  lange  Leben  des 
Ap.  in  Kleinasien  und  Bphesns  nicht  nur  höchst  zweifelhaft,  son- 
dern rein  unmöglich  ist,  und  dass  folglich  er  daselbst  auch 
weder  die  Offenbarung,  noch  ein  Evangelium,  noch  einen  Brief 
geschrieben  haben  kann.    Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  ganze 
Tradition  bloss  aus  den  unter  seinem  Namen  bekannt  gewordenen 
Schrift^  geschöpft  sein  nnd  anf  einer  Verwechselung  mit  einer 
"dem  Person  beruhen  müsse/*  —  Ehe  nun  der  Vf.  zum  3.  Ab- 
ritt „Versuch  über  die  Entstehung  der  Job.  Schriften41  S.  210  £ 
Vergeht,  wirft  er  noch  die  Frage  auf:  „Gibt  sich  denn  £as  Ev. 
auch  wirklich  selbst  für  das  Werk  des  Ap.  Job.  oder  überhaupt 
«iaes  Apostels  aus,  nnd  wer  ist  der  geliebte  Jünger,  der  an  des  Herrn 
Brost  lag?**   Und  hier  erfahren  wir  denn ,  dass  der  Ungenannte 
(Job.  1, 40.)  Thomas  gewesen  sei,  und  dass  Der  blind  sein  müsste, 
4er  verkennen  wollte,  es  dränge  uns  Alles  unvermeidlich  darauf 

in  dem  Apostel,  mit  welchem  das  Ev.  in  näherer  Verbindung 
*L*bt,  nicht  den  Ap.  Job.,  sondern  den  Andreas  tu  erkennen,  dass 
•kr  nichts  im  Bv.  bis  zum  Cap.  20.  für  die  Abfassung  dessel- 
ben durch  diesen  Ap.  selbst,  spreche,  sondern  nur  für  die  Abfas- 
*D°g  durch  Einen,  der  sich  anf  des  Apostels  Ansehen  nnd  Zeug- 
J»w  gründe  (S.  205).  Der  3.  Abschn.  hebt  also  an:  „Zur  Er- 
klärung aller  Erscheinungen,  welche  sich  uns  bei  Nachforschung 
«kr  Joh.  und  seine  Schriften  geboten  haben,  scheint  es  mir  am 
besiea  zu  sein,  wenn  ich  meine  Ansichten  darüber  mit  den  dazu 
^hörigen  und  möglichen  Beweisen  in  eine  Ar»  von  Geschichts- 
j-fiählung  fasse,  wobei  man  mir  freilich  auch  wird  erlauben  müssen, 

und  da  Etwas  zu  phantasiren,  wie  es  seit  Irenftus  die  Kirche 
Jpr  ihren  Job.  und  seine  Schriften  laut  des  Bisherigen  in  vollem 

,*e  gethan  hat,  nnd  ich  bin  sicher,  dass  meine  Phantasien 
Hen*8tens  ebenso  viel,  wo  nicht  mehr  .historischen  Grund  haben, 

die  der  Kirche.**     Es  gehört  in  der  That  ein  kecker  Muth 
a2B)  &n  die  Stelle  von  Zeugnissen  aus  dem  Munde  solcher 
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Männer,  welche  den  Begebenheiten  am  nächsten  standen  und  sich 
gewissenhafte  Muhe  gaben ,  glaubwürdige  Nachrichten  Ton  deo- 
selben  zu  erhalten ,  was  selbst  von  Papias  gilt  (s.  8.  76  £), 
18  Jahrhh.  spater  seine  eignen  Phantasien  iu  setzen  und  dieselben 
für  die  wahre  Geschichte  auslugeben.    Indem  wir  nun  Alles  über« 
gehen,  was  der  Vf.  über  die  Entstehung  der  Ew.  überhaupt  pban- 
tasirt  hat  (vgl.  besonders  S.  246*  252.  259,  an  welchem  letztem 
Orte  sogar  tod  den  Gleichnissen  in  den  Evy.  der  Beweis  für  die 
späte  Entstehung  derselben  hergenommen  wird),  stellen  wir  nur 
das  auf  Joh.  sich  Beziehende  zusammen,  wie  es  der  Vf.  am  Schlosse 
N    der  allgemeinen  angeblichen  Geschichtserz&hlung  gibt  (S.  271). 
„Wir  müssen  uns  bei  dem  Suchen  nach  dem  Orte  der  Entsteh«!, 
und  dem  Vf.  unsere  Er.  in  die  hintern  Gegenden  Asiens  wenden, 
und  werden  wohl  nicht  weit  irre  gehen,  wenn  wir  nach  Edessa 
und  die  Umgegend  wandern.    Dort  war  der  Sage  nach  das  Chri- 
stenthum frühe  durch  Thomas  oder  seinen  Abgesandten  Thaddäus 
hingekommen ;  dort  muss  auch  Andreas  gewesen  sein  und  in  hoben 
Ansehen  gestanden  haben,  dp  wir  später  bei  der  Secte  der  Bb- 
kratiten,  die  in  jenen  Gegenden  zu  Hause  war  and  der  der  A> 
syrer  Tatian  zugehörte,  eine  Schrift  anter  dem  Titel  „Acta  Andreae" 
finden;  dort  in  Armenien  lässt  die  Sage  den  Bartholomäus  wirk- 
sam sein,  der  wohl  Eins  ist  mit  dem  Nathanael  nnsers  Ev.,  und 
in  Edessa,  Samosata,  Nisibis,  Carrhft  finden  Wir  wirklich  im 
2.  Jahiik  blühende  Christengemeinden.    Keine  Genend  ist  daher 
geeigneter,  uns  die  ganze  Eigenthümlichkeit  unsers  Et.  zu  erklä- 
ren.4* —  Nachdem  der  Vf.  nachgewiesen  zu  haben  meint,  dass 
innere  wie  Äussere  Gründe  unvermeidlich  zu  dem  Resultate  führen, 
unser  Er.  sei  jenseits  des  Enphrats  in  der  Gegend  von  Edessa 
von  einem  philosophisch  gebildeten  Christen  geschrieben,  der 
nichts  ton  nnsern  andern  Ew.  kannte,  and  zwar  in  der  Absiebt, 
alle  Einwürfe  gegen  das  Christenthum  von  Seiten  der  Johannes- 
jünger,  der  Doketen  und  gelehrten  Juden  zu  widerlegen  und  nach- 
zuweisen ,  dass  Jesus  der  Christ  sei ,'  so  sucht  er  non  auch  iu 
ermitteln,  ob  sieh  nicht  auch  über  den  Vf.  selbst  und  die  Zeit, 
in  welcher  er  schrieb ,  etwas  Näheres  aus  dem  Inhalte  des  Ev. 
errathen  lasse,  und  schliesst  S.  289  mit  dem  Ergebnisse:  „Damm 
also  dünkt  es  mir  sehr  annehmlich ,  dass  der  Vf.  unsere  Bv.  ein 
geborner  Samariter  gewesen  sei,  der  wahrscheinlich  bei  Heran- 
nahen des  jüdischen  Kriegs,  wo  die  jüd.  Zeloten  stets  in  Samarien 
verwüstend  eindrangen ,  also  von  68  —  70  etwa  als  ein  Knabe 
von  8 — 12  Jahren  mit  seinen  Eltern  über  den  Euphrat  in  die 
Gegend  Edessa's  geflüchtet  und  dort  spftter  ein  Christ  geworden 
war,  vielleicht  gar  Bischof  einer  Gemeinde  u.  s.  w.  —  Wann 
nun  aber  wird  das  Ev.  geschrieben  sein?  Eine  Stelle  desselben 
(5,  43.)  scheint  eine  sichere  Spur  zu  geben.   Da  heisst  es :  „leb 
bin  gekommen  in  meines  Vaters  Namen,  und  ihr  nehmet  mich 
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Dicht  an.  So  ein  Anderer  wird  kommen  in  seinem  eignen  Namen, 
deo  werdet  ihr  annehmen."  Das  weiset  uns  deutlich  auf  die  Zeit 
des  Bar  Chochba,  jenes  Sternensohnes,  der  in  den  J.  130 — 
135  jenen  furchtbaren  Aofstand  erregte,. Eroberungen  bis  an  den 
Eaphral  machte  u.  s.  w.  —  Nehmen  wir  nun  an,  unser  Vf.  habe 
in  den  J.  130 — 135  geschrieben,  und  behalten  die  frühere  An- 
nahme ?on  seinem  Alter,  nach  welcher  er  etwa  im  J.  60  in  Sa- 
marien  geboren  sein  soll,  so  würde  er  in  dieser  Zeit  70 — 75  J. 
zahlen,  und  so  erhalten  wir  denn  auch  den  Greis,  der  in  dem 
Briefe  allerdings  nicht  undeutlich  zu  sprechen  scheint  —  Ist  in 
diesem  Allen  etwas  Gesuchtes,  Gezwungenes,  Unwahrscheinliches? 
ha  meine  nicht.  Es  fugt  sich  Eins  so  leicht  und  natürlich  zum 
\»dern,  dass  wohl  jede  Wahrscheinlichkeit,  die  in  solchen  Dingen 
erlangt  werden  kann,  damit  gegeben  ist"  —  Bs  ist  aber  dieses 
Alles,  wie  wir  vernommen  haben,  ein  leichtes  Spiel  der  Phanta- 
sie, und  wer  tod  dem  hohen  Geiste  des  Er*  Joh.  keinen. bessern 
Eiüdrurk  empfangen  und  sich  von  dem  Berufe  des  Geschieht- 
Schreibers  keinen  andern  Begriff  gebildet  hat,  der  sollte  doch  seine 
Madosgen  wenigstens  für  sich  allein  behalten. 


Lehrbuch  der  Dogmeogeschichte  für  acad.  Vor- 
zügen.   Von  Meier,  Dr.,  ord.  Prof.  der 

TAeol.  zu  Glessen.  Glessen,  Ricker.  1840.  XIV  u.  387  S. 
gr.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Mit  reichen  literarischen  Kenntnissen  ausgerüstet  .unternahm 
der  geehrte  Vf.  kier  eine  Arbeit,  der  er  vollkommen  gewachsen 
*ar.  Niemand  wird  das  Buch  aus  der  Hand  legen ,  ohne  sich 
lll»wngt  zu  haben,  dass  ein  guter  üeberblick  ,  eine  genaue, 
^rxe,  aber  treffende  Charakteristik  und  eine  ubersichtliche  Dar- 
Hellung  sowohl  des  ganzen  dogmengeächichtl.  Gebiels ,  als  der 
einzelnen  Erscheinungen  darauf  die  Hauptrorzüge  dieses  Lehr- 
buches bilden,  und  dass  es  dem  theolog.  Publicum  empfohlen  zu 
werden  verdiene.  Bei  der  Liebe  zur  Wahrheit,  die  der  Vf.  durch- 
«heads,  namentlich  aber  im  Vorworte  ausspricht,  wird  er  einige 
Berklingen  darober  gewiss  freundlich  hinnehmen.  Ueber  etwaige 
Hmi  Differenzen  sich  auszulassen,  ist  hier  nicht  der  Ort.'  — 
""orderst  scheint  der  VfL  den  Begriff  der  Dogmengeschichte  theils 
**  *>g>  theils  an  weit  gefasst  zu  haben.  Die  Dogmengeschichte 
entweder  als  ein  Theil  der  Kirchengeschichte  mit  dieser 
"rbudei  werden,  oder  sie  setzt  als  eigene  Wissenschaft  jene 
diese  Scheidong  scheint  dem  VI.  nicht  ganz  gelungen  zu 
Denn  bald  liefert  er  ein  für  ein  Lehrboch  offenbar  su 
fähiges  kirehengeschichtliches  Material,  z.  B.  S.  37  fL,  63  ff., 
7ff-  a.  s.  w.  (namentlich  die  Biographien),  bald  sie«  er  in  die 
Viehle  hinein,  was  ohne  wesentlichen  Einfloss  auf  das  Dogma 
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blieb,  z.B.  die  christl.  Apologetik  und  ihre  Methode  io  einer  sehr 
ausführlichen  Schilderung,  den  Islam  u.  a.    Und  doch  ubergeht  er 
auf  der  andern  Seite  wesentliche  Momente  in  der  Bildungs«;eschirhte 
des  Dogma ,  i.  B.  das  Dogma  von  der  Inspiration  der  heil.  Schrift, 
wovon  sich  nur  hie  nnd  da  eine  leise  Spur  findet,  von  der  Kir- 
che (daher  nichts  von  den  Donatist.  Streitigkeiten ,  von  Savona- 
rola'8  verunglückter  Verbindung  des  Staats  und  der  Kirche  zu 
einer  republikau.  Theokratie),  von  der  wichtigen  Differenz  der 
reform,  und  kathol.  Kirche  in  dieser  Hinsicht,  und  den  neuesten 
Streitigkeiten,  die  sich  hauptsächlich  auf  diesem  Gebiete  bewegen. 
Ueberhaupt  tritt  der  Begriff  der  Kirche,  wie  es  nns  scheint,  zu 
sehr  in  den  Hintergrund,  wesshalb  auch  der  V£  für  seinen  kriti- 
schen Theii  keinen  sichern  Standpunct  gewinnt.    Er  gehört  zu 
den  biblischen  Theologen ,  die,  so-  anerkennenswert  ihre  Bestre- 
bungen sind ,  bei  der  bekannten  Vieldeutigkeit  der  Bibel  einer 
festen  Grundlage  enthehren.    Diess  musste  der  Darstellung  selbst 
zum  Theil  etwas  Unbefriedigendes  geben ;  der  Vf.  führt  das  Dogma 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  gibt  am  Schlüsse  eine  kurze  Epi- 
krise, indem  er  entweder  zeigt,  was  dafür  noch  zu  leisten  sei, 
oder  seine  eigne  Ansicht  in  einer  dargestellten  wiederfindet.  So- 
bald diese  aber  nicht  Dogma  der  Kirche  ist,  wird  sie  stets  sich 
mit  dem  Namen  einer  subjectiven,  individuellen  begnügen  müssen. 
Der  daraus  hervorgehenden  Verpflichtung,  jeder  gegenüberstehen- 
den Ansicht,  sofern  sie  sich  biblisch-exeget.  Grunde  bedient,  ihr 
Recht  widerfahren  zu  lassen ,  ist  der  Vf.  grösstenteils  nachge- 
kommen, nur  auf  die  sogenannten  strengen  Lutheraner  erstreckt 
sich  seine  Unparteilichkeit  nicht,  das  Streben  derselben  wird  ver- 
worfen, da  sie  in  beschränkter  Buchstabenorthodoxie  Christenthum 
und  Seligkeit  allein  zu  besitzen  meinen,  und  mit  fanatischem  Eifer 
vertheidigen  (S.  366).    Vom  Standpunct  des  Vfs.  aus  erscheint 
uns  ein  solches  Urtheil  mindestens  inconsequent,  auch  wird  der 
ganzen  Richtung  zugeschrieben,  was  bloss  von  einem  ausgear- 
teten Theile  derselben  gilt.     Sehr  richtig  stroitet  der  Vf.  gegen 
Die,  die  in  der  geschieht].  Entwicklung  des  Dogma  nur  das  Werk 
mensch I.  Willkür  und  Thorheit  sehen;  diese  Negation  erhält  in- 
dess  erst  dann  den  rechten  Gehalt,  wenn  ihr  die  Position  an  die 
Seite  tritt,  dass  der  verheissene  Geist  der  Wahrheit  auch  jetzt 
noch ,  wie  zu  allen  Zeiten  der  Kirche ,  seine  erleuchtende  und 
bildende  Kraft  übe.  —  Mit  der  Meinung  des  Vfs.,  dass  die  Kir- 
che neue  Symbole  erhalten  müsse  und  werde,  stimmt  Ref.  schon 
desshalb  nicht  überein,  weil  er  unsere  Zeit  durchaus  nicht  für 
geeignet  hält,  Sjmbole  zu  bilden,  wie  auch  die  neuesten  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  gemachten  Versuche  diess  bezeugen.  Statt 
eines  allgemeinen  kirchlichen  Symbols  würde  beinahe  jede  Dorf- 
gemeine  von  ihrem  Pfarrer  ein  eigenes  erhalten!  Allerdings  is*t 
wie  der  Vt  sehr  wahr  bemerkt,  eine  kirchliche  Einigung  höchst 
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wünsekens werth  and  diese  auf  den  Grand  der  Wahrheit,  ohne  Auf- 
opferung evang.  Lehren,  nicht  wie  bisher,  anf  Verschmelzung  dos 
Heterogenen  und  Indifferenz  gegen  die  Differenzen  auch  das  Ziel  un- 
serer Zeit  —  Als  formellen  Fortschritt  rauss  Ref.  noch  an  vor- 
lieg. Schrift  rühmen ,  dass  der  Vf.  allgem.  und  besondere  Dog- 
mengeschicbte  sehr  glücklich  verbunden  hat;  nur  würde  das  Werk 
noch  betrachtlirh  gewinnen,  wenn  in  einer  neuen  Auflage  der 
lügemeine  Theil ,  die  grossen  durchgreifenden  Bewegungen  des 
Dofina,  erweitert,  der  specielle  aber  durch  Abtrennung  des  zu 
Seriellen,  was  der  Kirchengesch,  anheim  fällt,  in  seine  Schran- 
ken gewiesen  wurde.  P/Jit  hoher  Achtung  vor  des  Vfs.  Streben, 
und  mit  dem  Wunsche ,  dass  er  seine  reichen  Kenntnisse  auch  ' 
ferner  zur  Förderang  des  biblischen  Christenthums  und  der  Kir- 
cne  leuchten  lassen  möge,  schliefst  Ref.  die  Anzeige  dieses  Wer- 
kes,  dessen  äussere  Ausstattung  nicht  minder  belobende  Anerken- 
nung verdient.  38.  . 

[596]  Die  Biographien  der  Bibel  zur  allgemeinen  Be- 
lehrung, Supplement.  Neue  Auflage  des  Buchs:  „Allgemeine 
"And  besondere  Einleitung  in  die  Schriften  des  alten  und  neuen 
Tfjtoments  von  C.  F.  G.  Stang."  Stuttgart,  Scheible. 
1839.  VIII  n.  552  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVIII.  No.  2090.] 
Zu  den  bereits  früher  Ton  uns  angezeigten  „Biographien  der 
Bibel11  steht  dieses  sogen.  „Supplement"  in  keiner  andern  Be- 
ziehung, als  in  welche  der  Verleger  dasselbe  durch  den  Titel 
gesetzt  bat.  Jedoch  sind  wir  weit  entfernt,  desshalb  dem  Buche 
seinen  längst  anerkannten  Werth  absprechen  zu  wollen;  denn  wenn 
man  in  diesem  neuen  Abdruck  der  Stang'schcn  Einleitung  auch 
nicht  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
biblischen  Historie  und  Kritik  zu  erwarten  bat,  so  entspricht  doch 
derselbe  vollkommen  dem  Zweck,  als  ein  ausreichendes  Hülfsmit- 
tel  för  den  Laien  zu  dienen,  welcher  die  heil.  Schrift  gründlich 
and  mit  Nutzen  lesen  will.  Alles  ist  darin  berücksichtigt ,  was 
anr  von  einer  populairen  Einleitung  in  die  Bücher  des  A.  und 
T.  verlangt  werden  kann,  und  zwar  mit  einer  lobenswerten 
Massigkeit,  welche  den  Standpunct  des  Lesers  gehörig  ins  Auge 
gefasst  hat  Der  Vf.  hat  damit  vorzugsweise  „die  Ausfüllung  einer 
Lücke  in  der  Bibliothek  der  Volksschulen"  beabsichtigt,  nach  sei- 
ner Ueberzeugung,  dass  „nur  in  der  aufrichtigen  Rückkehr  zu 
dem  göttlichen  Worte  das  kräftigste  Gegengift  gegen  die  religiöse 
Verflachung  liege,  die  unserm  bis  jetzt  noch  kräftigen  Deutsch- 
land theils  von  innen  durch  gewisse  Schriften,  welche  die  gött- 
lichen Ueberlieferungen  ohne  alle  Billigkeit  nnd  Schonung  in  den 
Sagenkreis  herunterziehen,  theils  von  aussen,  nämlich  durch  Nach- 
barvölker droht,  welche  zwar  in  der  Entwicklung  ihrer  gesell* 
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schaftlichen  Verhältnisse  ziemlich  weit  vorangeschrilteu  sind,  aber 
in  Hinsicht  anf  das  Höhere  und  Himmlische  kaum  im  Vorhof  des 
Heiligthums  stehen  n.  s.  w."  —  Für  diesen  besondern  Zweck 
ist  nun  freilich  der  Preis  an  hoch  gestellt«  11. 

[597]    Prüfung  der  apokalyptischen  Zeitrechnung  mit 

näherer  Berichtigung  der  Termine  und  Deutung  der  Bilder  ans 
der  „erklärten  Offenbarung"  des  Prälaten  Dr.  J.  A.  BengeL 

Stuttgart,  Steinkopf.  1840.  IV  u.  75  S.  gr.  8. 
(8  Gr.) 

Bekanntlich  hatte  der  längst  verstorbene  Prälat  Bengel,  den 
das  Studium  der  Apokalypse  einen  grossen  Theil  seines  Lebens 
hindurch  mit  Vorliebe  beschäftigte  und  den  dazu  grundliche  Kennt- 
niss  der  Profan-  und  Kirchengeschichte,  so  wie  volles  Wissen 
und  Glauben  an  das  göttliche  Wort  A.  n.  N.  Test  vor  vielen 
Anderen  befähigte,  das  Jahr  1836  als  den  Termin  der  Zukunft 
Christi  bezeichnet*   Nun  ist  aber  nicht  nur  dieses  Jahr  ohne  eine 
darauf  hinzielende  Erscheinung  vorübergegangen ,  sondern  auch 
von  mehreren  Ereignissen,  die  darauf  vorbereiten  sollten,  ist  noch 
keins  eingetroffen«     B.  selbst  spricht  sich  dahin  aus:  „Es  kann 
mit  meiner  erklarten  Offenbarung  dahin  kommen ,  als  sei  Alles 
nichts,  aber  zuletzt  wird  doch  noch  das  Siegel  auf  meine  Beweis- 
führung gedruckt  werden  und  sie  wird  sich  als  Wahrheit  legiti- 
miren.   Sollte  freilich  das  Jahr  1836  ohne  merkliche  Veränderung 
vorübergehen,  so  wäre  ein  Hauptfehler  in  meinem  System  nnd 
man  müsste  eine  Ueberlegung  anstellen,  wo  er  steckt.*'    Wie  nun 
bereits  früher  Wnrm  chronologische  Fehler  in  B.'s  apokalypti- 
schen Berechnungen'nachgewiesen  hat,  so  hat  der  ungen.  Vf.  der 
vorlieg.  Schrift,  der  das  IN  ich  teintreffen  der  auf  1836  angekündig- 
ten Ereignisse  nicht  sowohl  in  einem  error  calculi  als  in  einem 
error  termini  findet,  eine  Revision  der  Bengel'schen  apokalyptischen 
Zeitrechnung  vorgenommen,  nnd  setzt  nnn  die  der  Zukunft  des 
Herrn  vorausgehenden  Ereignisse  in  die  Zeit  von  1876  — 1880 
an,  so  dass,  wenn  deren  Erfüllung  ungefähr  50  bis  60  Jahre  er- 
forderte ,  das  Jahr  1950  entscheidend  werden  müsste ,  mit  dem 
Hinzufügen:  „Sollte  freilich  auch  das  Jahr  1950  ohne  die  deut- 
lich verkündeten  grossen  Veränderungen  im  Welllauf  vorüberge- 
hen, dann  fiele  nicht  nur  die  ganze  chronologische  Grundlage  der 
Offenbarung  weg,  sondern  es  müsste  auch  die  Möglichkeit,  die 
Bilder  zu  deuten  und  das  Buch  der  Weissagung  zu  verstehen, 
für  immer  aufgegeben  werden.*'  —   Diejenigen  nun,  welche  iu 
Bengel  nicht  sowohl  einen  Schwärmer,  als  vielmehr  einen  begei- 
sterten Propheten  sehen,  werden  es  sich  nicht  verdriessen  lassen, 
an  der  Hand  des  sich  ihnen  hier  darbietenden  Führers  die  pro- 
phetische Bildergallcrie  der  Apokalypse  nochmals  zu  durchwandern, 
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da  die  neu  angenommenen  Gesichtspnncte  und  die  daraus  gewon-  ' 
aenen  Resultate  nicht  hierher  übertragen  werden  können.  •  24. 

[598]  Confessio  Helvetica  posterior.    Recognovit  atqne 

mm  integra  lectionis  parietale  autographi  Turicensis,  prolegomenis 
indicibusque  edidit  Otto  FridoL  Fritzsche,   theol.  Lic.  et 

in  A«a<L  Turic.  P.  P.  E.  Tnrici,  Schulthess.  1839.  XXVI 
u.  104  S.  gr.8.  (12  Gr.) 

Die  separate  Heransgabe  dieser  sogen,  zweiten  helvetischen 
Confession,  die  von  H.  Ballinger  abgefasst  1566  zuerst  erschien 
and  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern  auch  in  SaYoyen,  Polen, 
Ungarn,  Schottland  u.  s.  w.  ein  ihrem  innern  Gehalte  entspre- 
chendes Ansehen  erlangte,  ward  zunächst  durch  die  Ton  dem 
Heransgeber  über  sie  zu  haltenden  Vorlesungen  veranlasst.  Als 
Hilfsmittel  zur  richtigen  Beschaffung  des  Textes  kam  ihm  das 
aufgefundene  Mspt.  zu  statten,  welches  er  auf  dem  Titel  als  das 
aatographon  confessionis  bezeichnet,  zwar  nicht  von  Bullinger 
selbst  geschrieben,  aber  doch  hin  und  wieder  von  ihm  corrigirt« 
Auch  wenn  das  eben  gedachte  Mspt.  nicht  das  eigentliche  Auto- 
graphon,  sondern  vielleicht  nur  eine  Abschrift  der  Conf.  zu  B.'s 
Privatgebrauche  wfire,  —  Ref.  kommt  desswegen  auf  diesen  Ge- 
danken, weil  der  Heransg.,  wie  es  scheint,  seiner  Sache  nicht 
ganz  gewiss,  den  Text  der  1.  Ausgabe  als  Grundlage  beibehal- 
ten hat  —  so  gibt  doch  die  ihm  entnommene  varietas  lectionis 
dieser  Ausgabe  vor  allen  bisherigen  einen  nicht  geringen  Vorzog. 
Derselbe  wird  erhöhet  durch  die  in  den  Prolegomenen  mit  grosser 
Sachkenntnis  und  Genauigkeit  angestellte  Erörterung  der  Um- 
stände, welche  in  geschichtlicher,  dogmatischer  und  literarischer 
Hinsicht  bei  diezer  Confession  in  Frage  kommen,  und  da  diese 
Untersuchungen  dem  Herausg.  Gelegenheit  gegeben  haben,  Man- 
ches zu  berichtigen,  so  werden  ihm  auch  die  Fachgelehrten  für 
diesen  Abdruck  dankbar  sein.  Die  Correctheit  des  Textes  wird 
nur  noch  durch  einige  unbedeutende  Errata  (z.  B.  S.  29  Z.  3 
v.  o.  se  et  active,  sL  sed  et  etc.)  beeinträchtigt.  24. 

[599]  *Ueber  den  Unglauben  unserer  Tage.  Vorgetra- 
gen tu  sechs  Kanzelreden  während  der  heil.  Fastenzeit  des  J. 
1839  von  Alex»  Fürsten  von  Hohenlohe- Waldenburg- 
Schi  Hl ng s fürs t  u.  s.  w.,  Grosspropst  des  Doracap.  zu  Gros- 

wardein.  Regensburg,  Manz.    1840.    XII  u.  147  S. 
gr.  8.  (14  Gr.) 

Man  wird  dem  Vf.  dieser  Predigten  die  Competenz  nicht  ab- 
sprechen können,  über  den  Gegenstand,  den  er  zum  Hauptvorwurf 
seiner  Passionsandachten  gemacht  hat,  seine  Meinung  abzugeben. 
Denn  unleugbar  Venrath  er  genane  Kenntniss  unserer  Zeit  und 
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ihrer  vorherrschenden  Richtungen ,  bringt  in  den  Bemerkungen 
über  die  Quellen,  Beförderungsmittel,  Folgen  u.  6.  w.  des  Un- 
glaubens vieles  ohne  allen  Widerspruch  Wahre  zur  Sprache  und 
in  der  Art,  wie  es  geschieht,  Iftsst  sich  ein  Mann  nicht  verkennen, 
der  sich  eines  Reich!  ha  ras  geistiger  Bildung  zu  erfreuen  hat  und 
nicht  weniger  mit  den  Grossen  der  Erde  umzugehen  verstehen 
mag,  als  ihm  die  Eigentümlichkeiten  und  Bedürfnisse  der  niede- 
ren Yolksclassen  bekannt  sind ,  und  der  zu  ihnen  sich  herabzu- 
lassen weiss  und  .  ihnen  forderlich  sn  sein  aofs  Feurigste  wünscht. 
Dessen  ungeachtet  ist  der  starr -befangene  Standpunct,  den  er 
resthalt ,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Denn  ihm  ist  nor  „in  der 
kathol.  Kirche  die  Lehre  rein  und  vollständig,  so  dass,  wer  nor 
einen  einzigen  Artikel  ausschliessr,  nur  einem  einzigen  Irrt  harne 
freiwillig  anhangt,  dadurch  dem  wahren  Glauben  entsagt"  (S.5), 
und  „wer  sich  der  katholischen  Kirche  entzieht,  der  entzieht  sich 
Gott"  (S.  25).  Bs  liegt  am  Tage,  welche  schiefe  und  vielfach 
verletzende  Auffassung  des  Gebrechens,  das  der  Yf.  bekämpfen 
will ,  ans  diesem  völlig  verschobenen  Standpnncte  sich  ergeben 
müsse,  und  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  angegebene  Grund- 
ansieht  nur  unter  dem  grössten  Theile  der  eigenen  Glaubensge- 
nossen Anklang  finden  dürfte.  24. 

[600]  Christliche  Morgen-  und  Abendfeier  in  täglichen 
Gebeten.  Eine  Mitgabe  für  das  Leben  von  Edu.  Schnaase, 
Archidiac  zu  St.  Calharinen  in  Dansig.  Mit  1  Kupf.  Ber- 
lin, Oehmigke.  1840.    VI  n.  364  S.  8.  (1  Thlr.) 

Dieses  Erbauungsbnch  reiht  sich  in  Anlage  und  Form  den 
zahlreichen  Nachtretern  der  W  i  t  s  c  h  e  P  s  c  h  e  n  Morgen-  und  Abend- 
^opfer  an,  ohne  sich  unter  ihnen  auf  irgend  eine  Weise  besonders 
auszuzeichnen.  Das  Materials  wird  nach  einem  einfachen  Sche- 
matismus in  3  Abtheilungen  (Gebetsmonat:  Morgen- und  Abend- 
andachten auf  vier  Wochen;  Gebetswoche:  eben  solche  für  die" 
Frühlings-,  Sommer-,  Herbst-,  Winter-,  Advents-  und  Passions- 
Woche  ;  Gebetstage:  dergleichen  auf  Weihnachten,  Jahresschlass, 
Neujahr  u.  s.  w.,  aber  auch  für  Geberts-,  Tauf-,  Confirmations-, 
Commanion  -  Tage,  in  Krankheiten  u.  s.  w.)  zerlegt  und  also  die 
Aufsuchung  des  Einzelnen  für  besondere  Zeiten  und  Fälle  erleich- 
tert Jeder  Betrachtung  ist  eine  Bibelstelle  vorangesetzt,  ohne 
dass  gleichwohl  ihr  Inhalt  den  vorherrschenden  Grundton  des  Ge- 
bets selbst  angibt,  und  doch  muss  man  dieses  Anziehen  der  Bi- 
bel gar  zweckmässig  finden,  weil  es  doch  einen  Zusammenhang 
mit  ihr  vermittelt,  der  jetzt  bei  Unzähligen  ganz  aufgehoben  ist, 
da  überhäufte  angenehme  Leetüre  durchaus  nicht  mehr  an  d« 
ernsthafte  kommen  lasst.  Ob  man  aber  nicht  wünschen  könnte, 
dass  der  joUt  noch  ziemlich  verbreiteten  Mode ,  sich  bei  seine» 
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Andachtsübungeu  mehr  an  schönklingende  Phrasen,  die  in  die  Tiefe 
der  Seele  nicht  eindringen  können,  als  an  das  einfache  Bibel w ort, 
das  Vieles  zo  denken  gibt,  zu  hallen,  nicht  immer  von  Nenem 
Vorschob  geschehe  ?  Ganz  gewiss  kann  und  darf  man  diess,  ohne 
deasbalb  in  Iiiessender  Yersification  nnd  ziemlich  correcter  Sprache 
gatc  Eigenschaften  zu  verkennen,  welche  der  Vf.  seinem  Buche 
iq  geben  gewusst  hat.  Diese  verlieren  aber  dadurch,  dass  poc- 
tische  Anschauung,  eigentliche  dichterische  Erregtheit  von  dem 
Gegenstände  nur  selten  hervortreten,  wahrend  eine  gewisse  Nüch- 
tern heil  den  allgemeinen  Charakter  des  Ganzen  bildetttmd  im  Ein- 
zelnen die  Fessel  des  Reims  manches  Ungehörige  Tierbeizieht. 
lim  die  Art,  in  welcher  der  Vf.  einhergeht,  den  Lesern  kenntlich  , 
in  machen,  möge  der  Anfang  des  Oster -Morgen -Gebets  (S.  305) 
liier  stehen: 

Wach  auf,  mein  Herz,  es  fangt  schon  an  zu  tagen, 
De«  Ostermorgens  Frührolh  bricht  hervor. 
Ich  geh,  im  Geiste  Jesum  zu  erfragen  (Y), 
Der  mich  zu  seinem  Kinde  auserkor. 
Der  Stein,  der  meines  Freundes  Grab  verschlossen, 
Ist  abgewalzt,  ein  Jüngling  sitzt  davor, 
Von  einem  Lichtgewande  rings  umflossen, 
Ist  er  ein  Bote  von  der  Engel  Chor, 
Und  Allen,  die  zu  Jesu  Gruft  sich  finden, 
#       Krschallt  der  Frage  Ruf:  Wen  suchet  ihr? 
Ihr  suchet  Jesum,  den  für  eure  Sünden 
Gekreuzigten;  seht  da,  er  ist  nicht  hier« 
O  Schmerzenswort,  mein  Heiland  nicht  zu  finden; 
Ist  er  nicht  mehr  der  Kinder  Zuversicht? 
Wo  leuchtet  nun  der  Lebens  t  aß  den  Blinden 
Wenn  er  nicht  ist,  der  dieser  Erde  Licht! 
In  schwarze  Nacht  inuss  sich  der  Tag  verkehren, 
Wenn  ich  nicht  JeSum,  meinen  Heiland,  schau, 
Und  jeder  Tag  muss  meine  Leiden  mehren, 
Mein  matt  Gebeine  frischt  kein  Gnadenthau. 
Ihr  suchet  Jesum,  er  ist  auferstanden! 
So  rauscht's  von  seiner  Gruft  wie  Harfenton, 
Kr  lag  gefesselt  von  des  Todes  Banden, 
Die  Fessel  brach ;  die  Brde  sei  sein  Lohn  u.  s.  w. 

Die  Äussere  Ausstattung  ist  anständig.  8. 
[601]  Christas.    Episches  Gemälde  in  zwölf  Gesängen  von 

D.  Pape.  Hameln,  Weichelt.  1840.  291  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

Es  gehört  jedenfalls  Muth  und  Begeisterung  dazu,  in  unse- 
rer Zeit,  obwohl  sie  vielfach  von  religiösen  Streitigkeiten  bewegt 
wird,  den  Erlöser  der  Welt  zum  Gegenstande  einer  poetischen 
Darstellung  iu  machen.  Der  Kritiker  wird  unwillkürlich  an  Klop- 
„Messias"  erinnert,  den  so  erreichen  schwer,  xu  ubertref- 
unmöglich  sein  möchte,  und  das  Publicum  oder  die  Elite  des- 
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selben,  welche  überhaupt  an  literarischen  Erscheinungen  Theil 
nimmt,  lasst  sich  gar  iu  leicht  von  jedem  epischen  Gedichte  zu- 
rückschrecken. —  Wir  würden  dem  edlen  Vf.,  der  jedenfalls  Pre- 
diger ist,  das  grösste  Unrecht  thun,1  wollten  wir  ihm  poetischen 
Schwung  und  hohe  Begeisterung  für  seinen  Stoff  absprechen. 
Geru  erkennen  wir  diess  an,  wie  nicht  minder  einen  bedeutenden 
Fleiss  in  -Ausarbeitung  der  Verse,  dagegen  aber  können  wir  ihm 
4ie  Ur8prünglicbkeit  des  poetischen  Schöpfnngsvermögens  nicht  zu- 
gestehen. Was  uns  Hr.  P.  gibt,  ist  streng  genommen  nar  eise 
poetische  frraphrase  der  Evangelien ,  die  sogar  so  weit  geht,  dass 
fast  alle  Gfeichnissreden  Christi ,  mit  denen  er  die  Fragen  der 
Pharisäer  beantwortet,  alle  biblischen  Worte  Tor  und  während 
der  Einsetzung  des  Abendmahls,  bei  der  Gefangennehmung,  dem 
Verhör,  der  Verurteilung  u.  6.  w.  wörtlich  mit  in  Verse  gebracht 
sind.  Diess  müssen  wir  von  dem  Standpuncte  der  ästhetischen 
Kritik  durchaus  als  fehlerhaft  bezeichnen,  da  wir  berechtigt  sind, 
von  dem  Dichter  Erfindung  zu  fordern.  Freilich  ist  es  schwer, 
einem  Stoff,  der  uns  so  geläufig  geworden  ist,  wie  die  Leidens- 
geschichte Christi,  eine  so  rein  poetische  Seite  abzugewinnen,  das9 
die  Erfindung  nicht  hinter  der  Geschichte  zurückstehe,  dennoch 
aber  dürfen  und  können  wir  sie  dem  Dichter  nicht  erlassen.  Dass 
es  Hrn.  P.  möglich  gewesen  sein  würde,  auch  dieser  unerläßli- 
chen Anforderung  der  ästhetischen  Kritik  zu  entsprechen,  bewei- 
sen viele  Stellen  seines  interessanten  Gemäldes.  Wir  nennen  hier 
nur  die  treffliche  Beschreibung  Jerusalems  im  ersten  Gesänge,  die 
Einführung  des  Satans,  hier  Abinachasch  genannt,  die  Schilde- 
rung von  der  Verzweiflung  Judas',  das  Erdbeben  und  andere.  Am 
besten  gelingen  dem  Vf.  poetische  Beschreibungen,  weniger  glück- 
lich ist  er  in  der  Charakterzeichnung,  wesshalb  denn  auch  diese 
durchgehends  unbedeutend  geblieben  ist  Oft  verfällt  er  auch  in 
eine  zu  grosse  Weitschweifigkeit  im  Beschreiben,  worüber  nicht 
allein  seine  eigene  Begeisterung  verfliegt,  sondern  auch  die  Verse  — 
das  ganze  Gedicht  ist  in  Terzinen  geschrieben  —  erlahmen  und 
zuletzt  völlig  matt  werden.  Eine  dieser  zu  lang  gerathenen  Be- 
schreibungen ist  die  der  Jünger  Jesu.  Gegen  das  Ende  hin,  scheint 
es  uns,  ermattet  des  Vfs.  Versbau.  Wir  stossen  oft  auf  völlig 
unpoetische  oder  gezwungene  Wendungen ,  die  offenbar  nur  des 
Reimes  wegen  gemacht  werden.    Im  11.  Gesänge  heisst  es  einmal : 

Nachspüren  lasset  auch  mit  Tigertatzen, 
Mit  Gift  und  Messer  dem  Gespenst,  das  soll 
Erstanden  sein,  es  wieder  einzukratzen! 

Abgesehen  von  diesen  Mängeln  hat  das  Gedicht  vielfachen  An- 
spruch auf  Anerkennung.  Der  Odemzug  heiliger  Gottbegeisterung, 
gläubiger  Andacht  durchweht  es ,  überall  spricht  die  tiefste  Ue- 
beizeugung  des  Vfs.  and  lasst  uns  ihn  heb  gewinnen  als  Men- 
schen, als  Dichter,  als  Priester.  Möge  daher  seine  Bemühung 
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m  Allen  erkannt  werden,  denen  das  Christenthum  und  sein  Stif- 
ter noch  kein  blosser  Schall  geworden  sind!  m  6. 

[602]  Der  Mensch  in  seinem  Verhältnisse  zn  Gott, 
Jiesseit  und  jenseit  des  Grabes,  im  Lichte  des  Evangelii  ; 
oder:  Die  ewige  Gerechtigkeit  ist  ewig  die  Liebe.  Zur  Verstän- 
digung und  Erbauung  von  Fr.  Ad.  Borchers,  Pastor  zu 
Brfiirge  im  Alten-Lande.  Hamburg.  Nestler  u.  Melle.  1 839. 
XVI  u.  263  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Die  unverkennbare  Vorliebe,  mit  welcher  unsere  Zeitgenossen 
Mb  geschichtlichen ,  theils  philosoph.  Beschäftigungen  sich  zuwen- 
den, darf  als  ein  Wink  für  die  neuen  Bahnen  betrachtet  werden, 
«ekne  die  Ascetik  zu  beschreiten  hat,  wenn  sie  wieder  zu  er« 
»üwchter  Wirksamkeit  gelangen  will,  da  sie  «sich  in  manchen 
*tit  längerer  Zeit  bestehenden  Formen  überlebt  hat  und  unzählige 
ihrem  Gebiete  entsprossene  Producte  den  Stempel  der  Mittelmäßig- 
keit dergestalt  an  sich  tragen ,  dass ,  wenn  man  an  ihnen  auch 
gerade  nichts  aussetzen  kann ,  doch  gewiss  auch  nicht  viel  ver- 
tont gewesen  wäre,  wenn  sie  ungedruckt  geblieben  wären.  Mit 
IwcU  hat  man  darum  angefangen,  die  reichen  Fundgruben,  wel- 
che die  Geschichte  für  die  Erbauung  öffnet,  zu  benutzen,  nnd  sie 
noch  mehr  auszubeuten,  bieten  sich,  die  verschiedensten  Wege  dar. 
Aber  nach  vom  Standpuncte  der  Reflexion  aus  dem  wahren  Chri- 
steolhome,  von  dem  nur  eine  irre  gegangene  Aufklärung  behaup- 
t«  Juum,  dass  es  sich  uberlebt  habe,  neue  Kanäle  zu  den  Men- 
"htDherzen  zu  eröffnen,  muss  unzähligen  Zeitgenossen,  die  sich 
«»klares  Denken  gewöhnt  haben,  willkommen  sein,'  nnd  diesen 
^  eg  hat  der  Vf.  der  vorlieg.  Schrift  eingeschlagen.  Er  zeigt 
sich  in  iDr  a|8  ejflea  wissenschaftlich  gebildeten  Mann ,  als  einen 
besonnenen  Denker,  als  einen  guten  Beobachter  des  menschlichen 
üerzens  und  des  Einflusses,  den  das  Christenthum  auf  dasselbe 
*o«ern  kann  und  geäussert  hat,  und  die  Darstellung  selbst  ver- 
fugt Licht  und  Wärme  in  solcher  Weise,  dass  neben  dem  Haupt- 
zwecke der  Belehrung  zugleich  der  untergeordnetere  der  Erbauung 
«ohl  erreicht  werden  kann.  Der  Gang  aber,  den  der  Vf.  nimmt, 
der  Hauptsache  nach  folgender:  Im  1.  Abschnitte  werden  vom 
^seulichen  Standpuocte  aus  die  einzelnen  Züge  der  Schriitlehre 
*°°  den  Eigenschaften  Gottes  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  indem 
die  hier  vorzüglich  in  Frage  kommenden  moralischen  genau 
eDt"ickelt,  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Menschen  dargelegt,  dann 
einander  verglichen  und  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse 
^gewiesen  werden;  das  der  moralischen  zu  den  physischen 
*,fd  in  einigen  besonderen  Excursen  erörtert.  Zur  Entscheidung 
frage  aber,  ob  das  entworfene  Bild  auch  wirklich  dem  un- 
Urbilde  entspreche ,  da  das  Walten  Gottes  dem  ge- 
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wonncnen  Resultate  nicht  völlig  zu  entsprechen  schien,  wird  in 
der  Person  Christi  die  Vereinigung  der  scheinbar  schroff  einander 
entgegenstehenden  Gerechtigkeit  und4  Liebe  und  in  Christi  Wir- 
ken das  in  sich  harmonische  Wirken  des  Yaters  nachgewiesen 
und  gezeigt ,  wie  diese  Wahrnehmung  ein  erheiterndes  und  be- 
ruhigendes Licht  über  das  ganze  Glaubensgebiet  für  das  Leben  Auf 
Erden  (2.  Abschn.),  ja  selbst  über  die  Zukunft  jenseit  des  Grabes 
(3.  Abschn.)  werfe.  —  Dan  Ganze  zeigt  unverkennbare  Sporen 
eines  fleissigen  und  fortgesetzten  Forschens,  einer  weisen  Prüfung 
und  Anwendung  guter  vorhandener  Hülfsmittel ,  wird  aber  doch 
nur  von  Solchen  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können,  die  nicht 
allein  einen  gebildeten  Verstand,  sondern  auch  die  notwendig- 
sten theologischen  Vorkenntnisse  besitzen.  Von  Solchen  aber 
wird  dem  VfL  das  gewiss  nicht  unerhebliche  Verdienst  zuerkannt, 
überzeugend  dargethan  zu  haben,  dass  der  Mensch  Frieden,  Trost 
und  Ruhe,  deren  er  bedarf,  in  der  Welt,  in  der  Philosophie  der 
Zeit  und  in  kalter  Gelehrsamkeit  nicht  zu  finden  vermöge.  8. 

[603]  Christliche  Legenden  und  Geschichten,  nebst  ei- 
ner Zugabe  vermischter  Gedichte  und  erläuternder  Beilagen.  Von 
F.  A.  Cunz,  Pred.  zu  SL  Nicolai  in  Eisleben.  Eisleben, 
Reichardt  1840.    VIH  u.  248  S.  6.  (1  Thlr.) 

Der  höhere,  empirisch -psychologische  Standpunct,  den  man 
jetzt  für  die  Kirchengeschichte,  als  ein  redendes  Zeugniss  für  die 
göttliche  Kraft  des  Christenthums,  als  eine  Schule  christlicher 
Erfahrung,  in  Anspruch  genommen  hat,  konnte  nicht  ohne  Eto- 
fluss  auf  die  richtige  Würdigung  und  zweckmässige  Benutzung 
der  Legende  bleiben,  und  nicht  mit  Unrecht  nimmt  Hase  christ- 
liche Volkssagen  und  Legenden  als  Trägerinnen  des  christlichen 
Volksgeistes  an.  Bs  war  daher  kein  übler  Gedanke,  eine  Ans- 
wähl  der  besseren  Legenden,  in  das  Gewand  der  Dichtung  einge- 
kleidet, in  den  Kreis  unserer  Lesewelt  einzuführen,  der  man  fär 
die  unter  ihrer  Hülle  empfohlene  religiöse  Wahrheit  die  nothige 
Empfänglichkeit  zutrauen  darf,  während  es  zugleich  an  der  jetzt 
oft  den  Ausschlag  gebenden  Unterhaltung  auch  nicht  ganz  fehlt. 
In  3  Abtheilongen  —  der  Apostelkreis;  mittelalterliche  Legenden 
und  Geschichten ;  aus  der  Reformationszeit  —  hat  der  Vf.  gegen  50 
christl.  Sagen  bald  ausfuhrlicher,  bald  kurzer  Torgeführt,  unter 
welchen  die  Leser  gar  manche  fz.  B.  von  Johannes,  Petrus,  CJirt- 
stophorus,  St.  Georg  u.  s.  w.)  finden  werden ,  die  ihnen  durch  die 
Bearbeitungen  yon  Herder,  Kosegarten,  Kind  u.  A.  schon  lieb  gewor- 
den sind.  Allemal  wird  freilich  unser  Vf.  durch  den  Vergleich  mit  sol- 
chen Mannern  nicht  gewinnen,  da  er  nicht  eben  ein  eminentes  pee^j- 
sebes  Talent  kund  gibt.  Aber  auf  die  Anerkennung  darf  er  Ansprach 
machen,  dass  er  für  die  mannichfaltigen  Situationen  und  Gemüthsrich- 
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(nagen,  deren  Darstellung  ihm  vorlag ,  rorherrschend  im  roh  igen 
Enälilongstone  den  richtigen  Ausdruck  für  das  der  christlichen 
Iraeit  and  dem  Mittelalter  Entnommene  getroffen  und  theilweise 
okht  ohne  Gluck  jener  Popularität,  die  der  Triumph  unserer  Re- 
ligion ist,  nachgestrebt  habe,  so  gewiss  mich  im  Technischen 
darck  störende  Reime  und  einzelne  verfehlte  Ausdrucke  Manches 
«eniger  gelangen  erscheint.  Das  oben  ausgesprochene  Lob  g#»- 
bührt  deio  Vf.  um  so  mehr,  da  es  keine  leichte  Aufgabe  ist,  le- 
sfKÜiche  Stoff©  poetisch  zu  reproduciren ,  ohne  ihr  eigentliches 
Mark  za  verflüchtigen.  Als  Haoptquelle  für  den  mittleren  Crclos 
ist  Jacobns  de  Yoragine  in  der  vielverbreiteten  historia  lombar- 
<iiaa.aarea  legenda  benutzt;  wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  gibt 
der  VL  das  Nötliige  über  seine  Quellen  in  der  2.  Beilage;  die 
1.  aber  enthält  Andeutungen  zur  Geschichte  und  Charakteristik 
der cnrisü.  Legende.  Möge  der  Vf.  dieses  Thema  einmal  ausführ- 
lieber  behandeln.  —  Auch  die  „vermischten  Gedichte"  (S.  187 
-219)  enthalten  manches  Gelungene.  24. 


[604]  *  Beitrag  zur  Würdigung  des  Jesuiten -Ordens, 

Vaa  /.  Burk.  Leu,  Chorherr  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Luzern. 
einer  noch  ungedruckten  Geschichte  und  Beurtheilnng  der 

taufen  ron  Dr.  Joh.  Ad.  Möhler.  Luzern,  Jenni.  1840. 
70  8.  gr.  8,  (8  Gr.) 

Eine  ehrenwerthe ,  freimüthige  Stimme  gegen  die  Jesuiten, 
clist  in  Folge  des  Antrags,  Mitglieder  dieser  Gesellschaft 
*mi  in  den  Canton  Lnzern  wieder  einzuführen  und  ihnen  vor- 
^weise  den  Unterricht  der  Jugend  anzuvertrauen,  veröffentlicht, 
*!*r  nach  anderwärts  anwendbar  und  beherzigangswerth.  Den 
Rftgua;  bildet  in  einem  Bruchstücke  aus  Möhlers  (noch  onge- 
dnukten)  kirchengeschichüichen  Vorlesungen  eine  kurze  Geschichte 
Jesuiten,  die  man  wegen  vieler  sehr  feiner  Bemerkungen  und 
ncatiger  Ansichten  mit  grossem  Interesse  lieset,  wenn  auch  in 
den  Nebenblicken  auf  den  Protestantismus  etwas  Einseitiges  durefa- 
fcaiaunert.  „Die  (casuistische)  Behandlungsart  der  christl.  Moral 
lurd  die  Jesuiten)  wirkte  vielfach  vergiftend  bis  ins  innerste 
Mark  des  christl,  Lebens.  Die  religiöse  Tiefe,  die  strenge  hei- 
H\  Sitte,  eine  ernste  Kirchenzucht  musste  untergehen.  Wie  es 
,a  »hrem  Wesen  lag,  alles  Innere  in  ein  bloss  Aeusseres  zu  ver- 
edeln, so  fassten  auch  die  Jesuiten  die  gesammte  Kirche  als 
^«i  Staat  forherrschend  auf  und,  was  damit  in  notwendiger 
Verbindung  steht,  dem  Papst  legten  sie  alle  Gewalt  bei  und  dehn- 
J*0  seine  Herrschaft  bis  ins  Unendliche  aus.  Wenn  es  gewiss 
«mein  Zweifel  unterworfen  ist  ,  dass  die  Idee .  des  Primats  im 
't*en  der  christl.  Kirche  liegt,  so  entwickelte  eich  doch  die 

i  fe*.  deutsch.  LiL  XXIV.  2.  8 
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päpstliche  Univcrsalmonarcjiie  erst  dann,  als  eine  Erstarrung 
den  einzelnen  Gliedern  sieh  zeigte,  eine  Entfremdung  vom  lel 
digen,  christlichen  Geiste,  der  Alles  zusammenhält  und  innig 
einigt.     Wie  daher  die  päpstliche  Universalmonarchie  eine 
wisse  Erstarrung  des  christl.  Lebens  zur  Begleiterin  hatte, 
finden  wir  aoeh,  dass  noch  immer  die  strengen  Curialisteu, 
absoluten  UHrümontanisten  keine  lebendige  Theologie,  keine  m 
und  lebensvolle  Betrachtung  des  Christentums  zu  entwerfen 
mögen.     Alles  löset  sieh  gleichsam  in  eine  starre  Rechtsl 
und  todte  Sätze  auf,  and  die  äussere  Kirche  droht  die  innen 
▼erdrangen.     Daher  stellte  sich  bei  den  Jesuiten ,  als  bloi 
äussern  Verstandestheologen,  nothwendig  der  Zug  ein,  Alles 
Papst  zu  überantworten,  und  umgekehrt,  weil  sie  Alles  diesem  u 
wiesen,  wurden  sie  nothwendig  zu  ihrem  theologischen  Mecha 
mos  geführt    Es  findet  eine  innere  Verbindung  dieser  Dinge  s 
Die  Jesuiten  drohten  also  die  gesammte  Kirche  gleichsam  am 
hohlen,  sie  aller  Kraft  und  alles  inneren  Lebens  zu  beraub 
(S.  23  f.)*    Seine  Warnungen  lässt  der  Vf.  aus  einer  umsli 
licheren  Beschreibung  der  Verfassung  der  Gesellschaft  der  Je 
ten  hervorgehen  und  die  Bemerkungen,  mit  welchen  er  sie 
gleitet,  bezeugen  den  liberalen  Standpunct»  zu  dem  er  sich 
porgeschwungen  hat  und  auf  welchem  er  mit  so  unzähligen  G 
dem  seiner  Confession  zusammentrifft,  die  jetzt  mehr  als  je 
den  Fanken  einer  freieren  Geistesbildung  sich  angeweht  füll 
Mögen  seine  Worte  auch  in  Deutschland  auf  fruchtbaren  Boden 
Jen,  damit  das  fatale  Capitel :  „Die  Jesuiten  leben  wieder  anf 
nicht  bloss  aus  Schriften,  sondern  auch  —  aus  der  Geschi 
wieder  verschwinde,  8 

-   •  i 
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[605]  Untersuchungen  über  einige  Grundlagen  der  Sti 

gesetzgebung  mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Entwürfe  zu  St 

gesetzbuchern  unÄ  einige  neue  Strafgesetze.  Von  Ign.  Betd\ 
Dr.  d.  Rechte,  kais.  österr.  Rathe  bei  dem  Appel lationsgerit 
von  Mähren  u.  Schlesien  zu  Brunn  und  ehem.  Prof.  der  Rei 
an  der  hohen  Schule  zu  Olmütz.     Leipzig,   Barth.  18 

XVI  u.  302  S.  gr.  8.  (1  Tür.  15  Gr.)  \ 

Ein  vielerfahrener,  kenntnissreicher  nnd  besonnen  urdieii 
der  Staatsmann,  dem  wir  kürzlich  erst  in  seinen  Glossen  zu 
neueren  Verwaltungsgrundsfttzen  begegneten  (vgl.  Repert.  Bd. 
No.  448«),  theilt  uns  hier  eine  Reihe  Gedanken  und  Bemerknn 
über  Strafwesen  nnd  Strafgesetze  mit,  die  durchgängig  intei 
sant  nnd  «um  grossen  Theil  sehr  beachtenswerth  sind.  In 
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Einleitung  handelt  er  zuerst  von  der  Schwierigkeil,  in  unserem  Zeil- 
alter  Reformen  in  der  Justizgesetzgebung  vorzunehmen.    Es  ist  ihm 
zweifelhaft,  ob  unser  Zeitaller  einen  wahren  Beruf  zur  Gesetzge- 
habe; seine  Theorie  sei  nicht  abgeschlossen  genug,  die 
Lage  vieler  Staaten  hindere  manche  Reform,  der  all- 
Geist  des  Zeitalters  sei  nicht  gunstig.    Er  stellt  darauf 
Gründe  lusamraen,  welche  rathen,  bei  Revisionen  der  Strafgesetze 
vorzugsweise  auf  die  Erfahrungen  und  Bedürfnisse  zu  sehen,  und 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Yolksmeinungen  auch  über 
die  einzelnen  Hauptfragen  der  Strafgesetzgebung  von  Wichtigkeil 
seien,  wofür  er  einzelne  Beispiele  aufführt.    Er  bemerkt,  dass  die 
Strafcresetzgebuag  vorzugsweise  von  staatsrechtlichen,  politischen, 
religiösen  und  finanziellen  Ideen»  abhänge.     Das  erste  Buch  be- 
trifft einige  allgemeine  Streitfragen.     Es  beginnt  mit  dem  allge- 
meinen Inhalte  der  Strafgesetzb  icher.    Darauf  wird  von  der  Noth- 
zu  Sicheretellung  gegen  Verbrechen,  Praventions-  und 
Tinaassregeln  zu  vereinigen,  gehandelt.    Der  Vf.  ist  mehr 
Beschränkung  als  für  eine  Erweiterung  der  Prfiventiv- 
und  erklärt  sich  gegen  Thibauts  Ansichten,  der  ge- 
hatte, wenn  die  Polizei  ihre  Schuldigkeit  thäte,  so  könnte 
mm  die  wenigen  Verbrechen,  die  dann  noch  vorkommen  möchten, 
abgestraft  lassen  und  sich  mit  der  Besserung  der  Thäter  be- 
gnügen.   Unser  Vf.  glaubt  dagegen,  es  netze  das  «M  Ausdeh- 
nung der  Poiizeianstalten  voraus ,  bei  der  die  grosse  Mehrzahl 
sich  sehr  schlecht  befinden  würde.     Indess  es  kommt  Alles  auf 
den  Begriff  der  Polizei  und  der  Präventivmaassregeln  an«  Zu- 
nächst läset  sich  Manches  ohne  alle  Gene  für  Andere  verhüten,  z.  B. 
Ünterschleif  der  Kassenbeamten ,  starker  Schmuggelhandel  und 
Aebnliches.    Dann  ist  wohl  ein  Zustand  denkbar,  wo  das  Volks- 
leben von  solchen  hebenden,  anregenden  und  innerlich  stützenden 
und  stärkenden  Einflüssen  erfüllt  wäre,  die  eine  wichtige  Gegen- 
kraft gegen  die  Versuchung  zur  Schuld  entfalteten.    Endlich  wäre 
es  Sache  der  Polizei,  die  Menschen  von  verbrecherischem  Cha- 
rakter und  Gewerbe  So  ihre  Zucht  zu  nehmen,  und  diese  sind  es 
eigentlich,  welche  den  Rigor  im  Criminalwesen  vorzuglich  veran- 
lassen«   So  etwas  aber  mag  Thibaut  im  Sinne  gehabt  haben,  als 
er  jene  Ansicht  aussprach.    Weiterhin  macht  der  Vf.  darauf  auf^ 
merksam,  dass  alle  Strafen  verhältnissmassig  auf  Abkürzung  des 
Lebens  hinwirkten,  und  warnt  vor  einer  weiteren  Ausdehnung  des 
Kreises  der  zur  Untersuchung  des  Staats  gezogenen  Vergehun- 
gen.   Damit  stehen  seine  Bemerkungen  über  ein  den  Corpora- 
tionen  zustehendes  Strafrecht,  über  die  Anerkennung  eines  Straf- 
rechts bei  Privaten,  über  die  Zulassigkeit  der  Selbsthülfe  im  Staate 
ia  Verbindung.    Er  rügt  die  Aufnahme  schwankender  und  zu  viel 
umfassender  Definitionen  in  manche  Strafgesetzbücher,  und  dass 
xb  viel  in  sie  aufgenommen  werde,    üebrigens  nimmt  er 
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ders  auf  die  Gesetzbücher  yon  Bayern,  Wortlemberg  und  Hanno- 
ver Rucksicht  nnd  scheint  das  sächsische  noch  nicht  gekannt  zu 
haben.  v  Mit  vielem  Cifer  erklärt  er  sich  gegen  die  Gleichheit  der 
Strafen  für  alle  Stünde  nnd  hebt  den  Unterschied  zwischen  der 
formellen  nnd  der  materiellen  Gleichheit  stark  ans  Licht.  Br 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  Fehler  der  Armen  nnd  Fehler 
der  Reichen  gebe  nnd  Stand  und  Bildung  die  Leidenschaft  nicht 
auslöschen.  Wenn  man  aber  sage,  dass  die  Folgen,  welche  die 
höheren  Stande  ausserhalb  der  Criminalstrafe  träfen,  nicht  durch 
das  Gesetz,  sondern  durch  die  Natur  der  Dinge  herbeigeführt 
würden,  so  sei  es  dcsshnlb  doch  nicht  minder  wahr,  dass  das 
Gesetz  diese  Folgen  voraus  wisse,  folglich  auch  zu  berücksichti- 
gen habe.  Wir  möchten  dabei  nur  noch  bemerken ,  dass  der 
Vf.  die  Ausdrücke  formell  und  materiell  verwechselt  hat  und  dass 
wir  sie  gerade  umgekehrt  gebrauchen  würden.  Er  nennt  nämlich 
die  Anwendung  der  gleichen  Strafe  auf  Alle  ohne  Unterschied 
eine  materielle  Gleichheit,  wahrend  sie  gerade  eine  formelle 
Gleichheit,  aber  eine  materielle  Ungleichheit  ist.  Ferner  möchten 
wir  zweifeln,-  ob  in  der  That  das  Zeitalter  die  Theorie  von  der 
formellen  Gleichheit  der  Strafen  so  überwunden  habe,  wie  der  Vf. 
glaubt.  Noch  bespricht  der  Vf.  in  diesem  Buche  Manches,  was 
mehr  in  das  Verfahren,  als  in  das  Strafrecht  einschlagt.  —  Das 
2.  Buch  handelt  von  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Theile  einer 
Strafgesetzgebung.  Es  untersucht  die  Frage,  inwiefern  Uebertrc- 
tnngen  der  Strafgesetze  ihrer  Natur  nach  Justizgesetze  verletzen, 
handelt  von  dem  Begriff  der  Polizei  und  Polizeivergehen ,  über 
Concurrenz  von  Vergehen  gegen  Justiz  und  Polizei,  von  den  Ein- 
teilungen der  Vergehen,  von  der  Notwendigkeit  des  bösen  Vor- 
satzes zu  einem  Verbrechen,  von  der  Frage,  ob  auch  Unterlas- 
sungen in  das  Gebiet  eines  Criminalgesetzbnches  gehören  u.  8.  w.  — 
Das  3.  Buch  umfasst  die  allgemeinen  Bestimmungen  des  eigent- 
lichen Criminalgesetzbnchs.  Von  den  natürlichen  Eintheilungen 
eines  solchen;  von  den  Bestimmungen > in  Ansehung  des  dolus 
und  der  culpa,  der  Vollendung  des  Verbrechens,  der  Theilnahme 
und  Zurechnung;  von  den  Strafen:  den  Todesstrafen,  die  sich, 
nach  seiner  Meinung,  noch  nicht  beseitigen  lassen,  der  lebens- 
länglichen nnd  zeitlichen  Zuchthausstrafe;  der  Arbeitshaus-  und 
Festungsstrafe;  der  Gefängnissstrafe;  dem  Verluste  der  bürgerli- 
chen Ehren-  und  Dienstrechte,  wo  er  die  einzelnen  Fülle  sorg- 
faltiger unterscheidet,  als  es  gemeiniglich  zu  geschehen  pflegt; 
der  zeitlichen  Entziehung  der  Ehren- und  Dienstrechte;  der  Dienst- 
entlassung; der  Entziehung  öffentlicher  Berechtigungen)  der  Geld- 
strafen; der  Confiscation  einzelner  Gegenstände;  dem  gerichtlichen 
Verweis.  Er  handelt  ferner  von  den  zur  Verschärfung  bestimm- 
ten Strafarten,  von  den  Grundsätzen  bei  Anwendung  der  relativ 
unbestimmten  Strafen;  von  den  Milderungsgründen,  die  er  einzeln 
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prüft;  tob  einigen  Erschwerungsgründen ;  von  den  Umwandlun- 
gen der  Strafen;  von  der  Verjährung  bei  Verbrechen.  Am  Schlüsse 
«anseht  er  nnsern  Gesetzbuchern  das  Institut  der  Rehabilitation.  — 
Das  4.  Buch  stellt  Betrachtungen  über  einzelne  Verbrechen  an,  wo- 
bei es  sich  besonders  über  den  Amtsmiss  brauch  ausfuhrlicher  ver- 
keilet. Das  5.  Buch  betrifft  das  Verfahren  in  dem  Criminalpro- 
<  esse ,  geht  aber  freilich  nicht  in  die  allgemeinen  Systemfragen 
ein,  sondern  hebt  aus  dem  gewöhnlichen  ün t ersuch ungsprocesse 
einige  Bruchstucke  heraus.  —  Das  6.  Buch  bespricht  die  Poli- 
zei Übertretungen ;  das  7.  die  Vergehen  im  engern  Sinne  des 
Wertes  und  die  Strafanstalten.  Rieht  immer  geht  der  Vf.  sehr 
tief  ein;  zuweilen  stellt  er  die  Zweifel  auf,  ohne  sie  zu  lösen; 
al*r  das  ganze  Werk  ist  voll  von  scharfsinnigen,  geistvollen  Be- 
merkungen und  dem  praktischen  Leben  abgewonnenen  Sätzen. 

[606]  Geschichte  nnd  System  des  deatschen  Strafrechts, 
von  Konr.  Frz.  Rosshirt.  2.  u.  3.  TU.  System  o. 
de^n  besondere  Geschichte«  2.  Abthl.  Stattgart,  Schwei- 
zerbart  s  Verlagshandlang.  1839.  VI  a.  334,  Vffl  u. 
833  S.  8.  (3  Thlr.) 

|   '  [Vgl.  Repertor.  Bd.  XXII.  No.  1958.] 

Bevor  der  Vf.  zur  Behandlung  der  einzelnen  Verbrechen  über- 
gebt, spricht  er  einleitungsweise  in  3  Capiteln  von  der  Strafe  als 
einrm  natürlichen  Mittel  der  Handhabung  der  Gewalt,  von  dem 
Utrecht  im  weitesten  Sinne  als  der  Grundlage  bürgerlicher  Straf- 
lmrkeit,  und  von  dem  System,  der  strafbaren  Handlungen  nach 
dem  gegenwärtigen  Zustande  des  deutschen  Rechts.  T  Von  diesen 
ht  eigentlich  nur  das  letzte  als  an  diesen  Platz  gehörig  anzuse- 
hen, und  auch  nur  Dem,  was  dieses  Capitel  enthält,  ist  im  Gan- 
zen beizupflichten.  Den  Satz,  dass  die  Strafe  ein  naturliches 
Mittel  der  Handhabung  der  Gewalt  sei ,  modificirt  der  Vf.  bald 
dahin,  „dass  eine  Strafe  nicht  ohne  Gewalt  sei,  aus  dem  Zwecke 
□od  der  Natur  der  letztern  aber  dann  von  selbst  der  Umfang  der 
Strafe  folge",  und  nachdem  er  kürzlich  noch  seine  Missbilligung 
geäussert  über  die  „sonderbare  Bestrebung  der  Völker  neuerer  Zeit 
und  neuerer  Bildung,  als  constituirend  in  Beziehung  auf  die  höchste 
Gewalt  auftreten  zu  wollen",  stellt  er  in  §.  2.  als  Grundlage  all- 
gemeiner juristischer  Betrachtungen  einige  Sätze  über  die  Spaltung 
des  Gerichtswesens  in  Deutschland  in  Reichs-  und  Landgerichte 
ond  über  das  all  mahl  ige  Entstehen  der  Polizei  anf  nnd  spricht 
dann  in  §.  3.  über  die  Verschiedenheit  der  strafbaren  Handlungen 
nach  ihrer  Strafwürdigkeit.  Ist  dieser  Anfang  sehr  zusammen- 
hanglos ond  rhapsodisch,  so  ermangelt  das  2.  Cap.:  •  Ueber  das 
Unrecht  im  weitesten  Sinne,  als  der  Grandlage  bürgerlicher  Straf- 
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barkeit,  worin  die  verschiedenen  Richtungen  des  aninras  im  römi- 
schen Strafrecht  auseinandergesetzt  und  auf  die  Eintheiluog  der 
Verbrechen  angewendet  werden,  wiederum  näherer,  philosophischer 
wie  historischer  Begründung.  So  wird  über  das  Parricidiam  in 
einer  Note  Ljdne  citirt,  auf  Niebuhr  verwiesen,  die  Verschieden- 
heit der  Erklärungsversuche  erwähnt  und  doch  parricidium  mit 
judicium  perducllionis  gleichgestellt.  Gegen  das  Sjstem  selbst, 
wie  gegen  einzelne  Sätze  liesse  sich  Manches  einwenden;  das 
LeUtere  muss  schon  des  Raumes  wegen  hier  unterbleiben.  Die 
Einlheilung  ist  folgende:  I.  Verbrechen  gegen  die  Staatsperson- 
tichkeit  IL  Verbrechen  gegen  den  öffentlichen  Frieden  (Brand- 
stiftung, Raub,  Landfriedensbruch  und  Befehdung,  Duell).  HL  Be- 
schädigungen an  Leib  und  Gut  der  Privaten.  IV.  Von  Falsch, 
Trug  und  Treulosigkeit  im  Allgemeinen.  V.  Verbrechen  dftr  Un- 
zucht und  der  verschiedenartigen  Angriffe  auf  Religion.  VI.  Po- 
lizeivergenen. VII.  Dienstvergehen.  Es  kann  hier  zunächst  auf- 
fallen, dass  der  Vf.  der  im  3.  Cap.  der  Einleitung  entwickelten 
und  mit  Gründen  belegten  Reihenfolge  nicht  treu  geblieben  ist, 
sondern  die  Beschädigung  an  Leib  und  Gut  des  Privaten  der  Fäl- 
schung und  der  Vergehen  gegen  Sitte  und  Religion  voranstellt 
Sodann  möchte  die  Stellung  des  Duells  befremden,  um  so  mehr, 
wenn  wir  hinzufügen,  dass  die  Injurien  unter  III.  mbririrt  «od. 
Efndlich  scheint  der  Gesichtspunct  für  die  Dienstvergehen  weder 
überhaupt  passend,  noch  den  Ansichten  des  Vfs.,  die  er  bei  Be- 
strafung der  Staatsverbrechen  aufstellt,  entsprechend.  —  Ein  8. 
Buch  behandelt  das  Strafverfahren,  nach  Ret  Dafürbalten  etwas 
nu  knrz.  —  Das  mannichfaltige  Gute  und  Neue,  welches  das  Buch 
in  Anschaunngs-  und  Darstellungsweise  einzeln  enthält,  verkennt 
Ref.  auch  bei  diesem,  wie  bei  dem  1.  Bde.  keineswegs,  wenn  er 
auch  mit  der  Behandlung  und  Begründung  des  Stoffes  im  Ganzen 
sich  nicht  einverstehen  möchte.  22. 

[607]  Kritik  des  Entwurfs  eines  Strafgesetzbuches  t 
d*  Grosshcrzogthnm  Hessen,  Ton  Frcihm.  v.  Preuschen 
von  und  zu  Liebenstein,  b.  R.  Dr.  Giessen,  Heyer  Vater. 
1839.   IV  a.  164  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Auch  über  den  wurtembergi  sehen  Strafgeseteentwurf  hatte  der 
Vf.  eine  Kritik  geschrieben,  and  diese,  sowie  sein  „Versuch  über 
die  Begründung  des  Strafrechts«  und  seine  „Gerechtig keitstheorie 
dienen  *vr  Basis  der  hier  gegebenen  Deductionen ,  so  dass  vir 
tnmeist  nur  die  Resultate  aus  jenen  hier  auf  den  hessischen  Ent- 
wurf angewendet  finden.  Geht  sonach  dem  vorliegenden  Sehnli- 
chen das  Interesse  ab,  welches  eine  weitere  wissenschaftlich0  **e' 
grnndung  criminal politischer  Sfttie  gewähren  könnte,  60  ist  es 
doch  in  seiner  nähern  Beaichung  zum  hessischen  Gesellen!*»" 
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sehr  rerdienstlich  za  nennen»  Namentlich  weist  der  XL  vielfache 
Harten  in  den  Strafbeetimmungen  desselben  nach  und  es  ist  in  der 
Thzt  za  verwundern,  wie  bei  so  vielen  Vorarbeiten  dieser  Art  in  der 
MQesttn  deutschen  Gesetzgebung  Vorschläge,  wie  z.  B.  Art.  139, 
Bach  welchem  die  blosse  Bedrohung  des  Grossherzogs  mit  thätiicher 
Beleidigung,  wenn  sie  in  seiner  Gegenwart  geschieht,  mit  8 — 16 
Jahr,  wenn  in  seiner  Abwesenheit,  mit  5  — 10  Jahr  Zuchthaus 
bestraft  werden  soll,  —  haben  Platz  ergreifen  können.  Ein  an- 
derer durch  das  ganze  Gesetz  sich  durchziehender  Uebelstand,  die 
ra  grosse  Spaltung  in  den  Strafen  eines  einzelnen  Verbrechens, 
scheint  auch  durch  die  Verbesserungsforschläge  des  Vfs.  nicht 
inaer  genügend  beseitigt.  So  sehr  auch  die  Ansichten  des  Vfe. 
in  Allgemeinen  zu  billigen  sind ,  so  kann  sich  Ref.  mit  einigen 
derselben  keinesweges  einverstanden  erklären.  So  bevorwortet 
i.  ß.  S.  12  der  Vf.  die  Strafe  der  öffentlichen  Ausstellung  (die 
in  Entwürfe  nicht  aufgenommen  ist)  unter  Anderm  damit ,  dass 
die  Wiederergreifung  des  Verbrechers  im  Falle  der  Entweichung 
dadurch  erleichtert  wurde«  Als  ob  die  Ausstellung  vor  allen  Polizei- 
behörden erfolgte  oder  als  ob,  die  Richtigkeit  der  Thatsache  zugege- 
ben, hierin  ein  gerechtes  legislatorisches  Motiv  zu  einer  Strafe 
%«■  könnte.  Der  Fall,  den  S.  31  ff.  der  Vt  in  Betreff  der 
Sirafharkeit  des  intellectoellen  Urhebers  anführt,  ist  viel  zu  künst- 
lich erdacht,  als  dass  er  die  Zweckmässigkeit  der  im  Entwurf  ge- 
gebenen Strafbestimmung  alteriren  könnte.  Dagegen  verdienen 
»»che  Ausführungen,  wie  z.  B.  die  au  Tit.  V.  über  Consum- 
»ation  ond  zu  Tit.  VI.  über  Begünstigung,  besonderes  Lob.  — 
Der  Preis  des  Buche«  ist  —  eine  rühmliche  Ausnahme  —  sehr 

Whg.  22. 

i 

[008]  Schleswig-Holsteins  künftiges  Strafsystem,  erör- 
tert im  Vorwort  des  Schleswig-Holstein'schen  Anzeigen  für  1840 
«nd  in  Bemerkungen  zum  Vorworte,  von  Dr.  iV.  H.  Julius. 

Altona,  Blatt.  1840.   92  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 

Dieses  Schriftchen  rührt  nur  dem  kleinern  Theile  nach  von 
dem  auf  dem  Titel  genannten  Vf.  her,  drei  Viertheile  des  Bnches 
sisd  ein  Abdruck  eines  Aulsatzes,  der  als  Vorwort  der  schles- 
wig-holsteinischen Anzeigen  von  1840  erschien,  und  so  nur  ge- 
ringe Verbreitung  erhielt.  Da  in  demselben  hauptsächlich  über 
die  Wahl  eines  neuen  Strafsjstems  gehandelt,  auch  mitunter  anf 
Miua  Schriften  Bezug  genommen  ward  f  so  liess  Dr.  J.  diesen 
Wiederabdruck  theils  zur  Verbreitung,  theila  zur  Berichtigung  in 
kn  begleitenden  Bemerkungen  veranstalten.  Jenes  „Vorwort" 
ist  im  Allgemeinen  sehr  tüchtig  und  beredt,  und  behandelt  na- 
mentlich die  Umgestaltung  des  Beweis  verfahrene  im  Criminalpro- 
Btse  und  die  Umgestaltung  der  Strafanstalten  nach  dem  Geiste 
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«1  es  Besserungsey stems.  Der  ungenannte  Vf.  setzt  die  Torzuge 
und  Echtheit  der  verschiedenen  amerikanischen  Systeme,  des  so- 
litarv  coofinement  und  des  silent  System  auseinander,  und  ent- 
scheidet  sich  endlich  für  das  moditicirte  Pönitentiarsystem,  wie  es 
in  Genf  zur  Ausführung  gebracht  ist.  Die  Bemerkungen  des  Dr. 
J.  sind  besonders  darauf  gerichtet,  die  Schattenseite  des  Auburn- 
schen  Systems ,  das  der  Vf.  des  Vorworts  noch  am  meisten  in 
Schutz  nimmt,  und  die  Unmöglichkeit  einer,  der  genfer  analogen 
Einrichtung  von  Strafanstalten  in  einem  Staate  von  nicht  ganz 
geringem  Umfang  darzuthun.  Beides  scheint  ihm  sehr  gel uo gen 
7.11  sein;  insbesondere  sind  die  über  die  Greuel,  welche  in  der 
(Auhurn'schen)  Strafanstalt  zu  Singsing  verübt  worden  sind,  sich 
verl »reitenden  Actenstücke,  die  hier  auszugsweise  mitgetheilt  wer- 
den, sehr  geeignet,  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  zu  stimmen«  22. 

m 

'  [<>09]  Die  eogeuannten  Minoritätswahleu  zar  hanno- 
verschen Stäudeversammlong.  Eine  juristische  Abhandlung 
in  Gemassheit  ständischer  Actenstücke.     Hannover,  Helwing, 

1840.    X  a.  41  S.'gr.  8.  (6  Gr.) 

Nach  der  Leetüre  vorliegender  Schrift  muss  Ref.  doch  be- 
kennen, dass  sich  die  vielbeschrieenen  Minoritats wählen  bei  weitem 
nicht  so  schlimm  ausnehmen,  als  die  Sache  gemacht  worden  ist, 
und  dass  sie  den  Buchstaben  des  Gesetzes  allerdings  für  sich  zu 
haben  scheinen.  Iodess  auch,  nur  den  Buchstaben.  Denn  das 
Mittel,  was  gegen  die  Saumseligkeit  oder  verbrecherische  Absicht 
der  Wähler  gelten  mag,  erhält  allerdings  ein  anderes  Licht,  wenn 
die  Wahler  eben  aus  Treue  gegen  das  Gesetz  nicht  wfihlen  wollen. 
Diesen  Punct  lässt  der  Vf.  aber  ganz  ausser  Betracht,  99- 

a 

Medicin  und  Chirurgie. 

[610]  A»  C.  Celsus,  acht  Bücher  von  der  Arzneikonde. 
Aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  übertragen,  mit  Beigabe  von 
CeUus  Biographie  und  erläuternden  Bemerkungen  von  Beruh. 
Hilter  j  Dr.  der  Med.  u.  Chir.,  prakt.  Arzte  zu  Rottenburg  a.  N. 

Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert  1840.  XXXII  n.  605  S. 
j>t.  8.  (2  Tldr.  9  Gr.) 

1  Der  Uebersetzer,  Welcher  sich  schon  seit  Jahren  dem  Lesen 
griechischer  und  römischer  Aerzte  mit  besonderer  Vorliebe  hinge- 
geben zu  haben  versichert,  glaubte  dem  ärztlichen  Publicum  durch 
Herausgabe  dieser  deutschen  Uebertragung  des  Cclsps  keinen 
springen  Dienst  zu  erweisen,  wobei  er  nicht  sowohl  auf  die  Ueber- 
sct7tHig  selbst,  als  auf  die  heigegebenen  Anmerkungen  Werth  legt 

■ 
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Und  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  ihm  mancher  Arzt  es  Dank 
wissen  wird,  einen  so  wichtigen  Schriftstoller,  wie  Oelsas,  von 
dem  unseres  Wissens  keine  neuere  deutsche  Uebertragung  voll- 
ständig erschienen  ist,  durch  Uebersetzuuir  in  das  Deutsche  zu- 
gänglicher gemacht  zu  sehen«  Die  Anmerkungen,  welche  in  ver- 
hältnissmassig  nur  geringer  Zahl  unter  dem  Texte  stehen,  ,  dienen 
zur  Erläuterung  dunkler  Stellen  und  enthalten  erläuternde  Citate 
ans  alten  Aerzten,  Naehweisungen  über  neuere  Namen  vou  Oel- 
sas sehen  Heilmitteln  u.  dgl.;  kurz  sie  sind  bestimmt,  dem  Arzte, 
far  die  nöthigen  Hülfsmittel  entbehrt,  dies«  zu  ersetzen;  so  wie 
'!ann  auch  manche  Erklärung  beigefügt  ist,  die  sich  wohl  selbst 
ans  dem  Scheller'schen  Lexikon  schöpfen  üesse.  Dass  hier  von 
Kritik  kaum  oder  nie  die  Bede  "sein  köone,  versteht  sich  wohl 
tod  selbst.  Die  Uebersetzung  selbst  ist,  so  weit  Ref.  sie  mit 
dem  Texte  verglichen  hat,  als  gelungen  zu  bezeichnen.  Nur  zu 
Anfang  des  ersten  Buchs  befremdet  es,  die  Stelle :  „haec  quidem 
Busqoam  non  est"  durch  „Dieser  Wissenszweig  hat  von  jeher 
bestanden"  (S.  3)  übersetzt  zu  finden,  , während  nusquam  doch 
unzweifelhaft  vom  Orte  nnd  nicht  von  der  Zeit  gebraucht  ist 
Ausser  dem  gewöhnlichen  Inhaltsverzeichnisse  nnd  einem  alpha- 
teeben  Sachregister,  hat  der  Uebersetzer  noch  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung des  Wenigen,  was  uns  von  den  Lebensverhält- 
nissen des  Celsns  bekannt  ist,  so  wie  ein  Namen?erzcichniss 
der  von  Oelsas  angeführten  Schriftsteller  und  Aerzte  nebst  kur- 
zen historischen  Bemerkungen  über  dieselben  hinzugefügt.  Die 
nassere  Ausstattung  des  Werkes  verdient  Lob.  27. 

[611]  Geschichte  der  neueren  Heilkunde  von  Dr.  /. 

C.  Hecker  9  ord.  Prof.  d.  Heilkunde  anf  der  Univ.  zn  Ber- 
lin g.  w.  1.  Bnch.  Die  Volkskrankheiten  von  1770.  2.  Buch. 
Die  Wiener  Schule.  Berlin,  Enslin.  1839.  XVIu.614Sk 
gr.  8.  (3  Thlr.  6  Gr.) 

Der  berühmte  Vf.,  dessen  nach  den  Quellen  bearbeitete  Ge- 
richte des  schwarzen  Todes  mit  dem  grössten  Beifall  aufgenom- 
men worden  ist,  hat  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Geschichte 
4er  ärztlichen  Lehren  mit  der  historischen  Pathologie  Hand  in 
Hand  gehen  müsse,  sich  in  gegenwärtigem  Werke  vorgenommen, 
einen  inhaltsschweren  Theil  der  neuern  Geschichte,  nämlich  die 
Volkskrankheiten  von  1770,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  als  eine 
höchst  bedeutsame,  die  Völker  vom  Ganges  bis  in  die  Urwälder 
*«o  Nordamerika  umfassende  Gesammterscheinnng  erkannt  worden 
sind,  der  Vergessenheit  zu  entreissen.  —  Unter  den  Volkskrank- 
heiten,  welche  von  1769 — 1772  im  südlichen  Europa  geherrscht 
haben,  und  deren  Betrachtung  das  1.  Buch  gewidmet  ist,  nimmt 
w  Pest  in  der  Moldau  und  Walachei,  in  Siebenbürgen ,  Polen, 
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Sud -Rassland,  Moskau  and  der  Umgegend  dieser  Hauptstadt  den 
ersten  Platz  ein.  Die  selbst  Ton  Aerzten  vertheidigle  Meinuig, 
das 6  die  mörderische,  unter  den  russischen  Trappen  herrschende 
Krankheit  die  Pest  nicht  sei,  f  erursachte  das  entsetzliche  Umsich- 
greifen derselben  und  das  Nichtach ten  der  obrigkeitlichen  Anord- 
nungen. Zu  der  Pest  gesellten  sich  1774  und  1775  die  moldaui- 
schen Fieber,  welche  man  für  eine  Folge  der  Pest  hielt,  was  sie 
jedoch  nicht  sind.  Der  Vfc  behauptet,  dass  die  Wechselfieber  in 
allen  Welttheilen  mit  den  Krankheiten  höherer  Ausbildung,  welcke 
diese  hervorbringen,  entschieden  verwandt  seien,  in  den  Pestlän- 
dern mit  der  Pest,  in  Amerika  mit  dem  gelben  Fieber,  in  Mittel- 
europa mit  dem  Typhus,  in  Ostindien  mit  den  anhaltenden  Fie- 
bern von  verschiedener  Beschaffenheit  und  mit  allen  fieberhaften 
Leberubeln*  Dem  Weebselfieber  zunächst  sieht  als  eine  Krank- 
heit höherer  Ausbildung  das  Brennfieber,  welches  in  Bulgarien 
als  die  tödtlichste  Form  des  bösartigen  Wechselfiebers  noch  mehr 
als  die  Pest  gefürchtet  wird.  Orräus  betrachtet  in  seinem  Meister- 
werke: Descriptio  pestis  etc.,  das  Pestmiasma  beständig  nur  als 
einen  verdünnten,  verflüchtigten  PcstansteckungsstoiF,  dessen  Wirk- 
samkeit am  meisten  durch  Wasserdunst  begünstigt  wird,  wie  dies* 
die  Alten  schon  kannten,  welche  die  Bäder  in  Pestzeiten  zu  ge- 
brauchen sich  fürchteten.  Beurtheilung  der  Aerzte ,  welche  dii 
Pest  gesehen  und  ihre  dabei  gemachten  Beobachtungen  öffentlich 
bekannt  gemacht  haben,  Cheoot,  Mertens,  von  Asch,  Dolst,  Klint, 
Schafonsky,  Lerche,  Samoilouitz  und  Ferra.  II.  Aegypten.  So 
wie  es  gewiss  ist,  dass  die  Pest  in  keinem  Lande  von  Europa, 
einige  Gegenden  des  türkischen  Gebietes  vielleicht  ausgenommen, 
sich  selbständig  entwickeln  kann,  sondern  immer  eine  fremde,  toi 
aussen  hereingebrachte  Krankheit  ist,  eben  so  ausgemacht  ist  es, 
dass  Aegypten  für  das  Mutlerland  der  Pest,  selbst  anter  den  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen,  zn  halten  sei«  Man  unterscheidet  da- 
selbst 4  Jahreszeiten,  deren  regelmässige  Aufeinanderfolge  mit  der 
periodischen  Entwicklung  einheimischer  Krankheiten  in  der  ge- 
nauesten Verbindung  steht:  die  nasse  Jahreszeit,  in  welcher  Ao- 
genentzündungen,  Katarrhe,  Frieselfieber  und  Durchfälle  Yorherr- 
schen;  die  fruchtbare,  in  welcher  keine  Krankheit  ihre  Herrscht 
gehend  machen  kann;  die  ungesunde,  in  welcher  sich  alle  Krank- 
heiten) verschlimmern  und  die  Pest  im  Nildelta  entsteht;  ia  der 
vierten  reinigen  anhaltende  Nordwinde  die  Luft  und  kühlen  sie 
ab.  Die  Pestseuchen  im  südlichen  Kuropa  in  den  Jahren  1769 
—1771  wurden  nicht  von  Aegypten  aus  angeregt,  und  selbst  die 
1770  u.  1771  herrschende  Hungersnot h  rief  sie  nicht  hervor.  — 
III.  Zustand  von  Ostindien.  Die  1770  in  Bengalen  eingerissene 
Hungersnoth ,  welche  über  3  MilL  Menschen  hinruJRe ,  ist  durch 
das  unmenschliche  Verfahren  der  engl.  Kaufleute ,  welche  Alle 
Reisvorräthe  aufgekauft  hatten  und  sie  An  die  Notleidenden  dot 


uignizeo 


by  Google 


■ 


Medicin  and  Chirurgie.  123 

am  die  ungeheuersten  Preise  wieder  abliessen,  merkwürdig.  Die 
einheimischen  Krankheiten  sind  das  Juugall -Fieber,  welches  das 
Groodubel  der  meisten  hitzigen  Krankheiten  in  Ostindien  ausmacht, 
anhaltende  Fieber,  bösartige  Marschfieber,  Als  eine  aufsteigende 
Eatwickelnng  dieser  leistereil  sieht  der  Vf.  die  Cholera  an,  wel- 
che im  schwarzen  Tode  des  13.  Jahrh.  ihre  höchste  Ausbildnog 
entieate.  Verderblicher  als  die  Brechrahr,  traten  in  Bengalen  zu- 
xkich  die  Pocken  auf,  welche  innerhalb  einiger  Monate  mehrere) 
Milliooen  Menschen  dem  Tode  überlieferten.  Die  Impfung  haben 
die  Brammen  schon  seit  einer  laogen  Reihe  von  Jahrhunderten 
ausgeübt,  and  ihr  Verfahren  dabei  ist  vollkommen  naturgemfiss» 

—  IV.  Boden  und  Witterung.  Der  Haushalt  der  Natur  KU  in 
tot  J.  1769 — 1772  eine  heftige  Erschütterung,  welche  bis  in 
tie  letzten  Verzweigungen  des  organischen  Lebens  fühlbar  wurde« 

-  V.  Erscheinungen  in  der  Thier  weit.     Merkwürdig  sind  die 
Heuschrecken-,  Libellen-  und  Brcmsensehwärme,  welche  1770  und  ' 

1771  in  verschiedenen  Ländern  beobachtet  wurden,  und  die  von  - 
«wer  schwarzen  Raupe,   welche  in  Nordamerika  in  ungeheuren 
Um  wanderte,  ? erursachte  Verheerung  von  300  engl.  QM.  Die 

K  ccerpest*und  andere  Viehseuchen  zeichneten  die  Jahre  l7rJ9 — 

1772  aas.  Die  1770  lange  anhaltende  Nasse  erzeugte  in  dem 
lördiirheo  Europa  Wechselfieber,  die  in  Mähren  und  dem  Bichs- 
frlde  durch  die  äusserste  Noth  bis  zum  Hungerfieber  gesteigert 
Junten.  An  diese  allgemein  herrschenden  Krankheiten  schliefst 
sich  das  einfache  Faulfieber  an,  das  in  einzelnen  Fällen  sich  zum 
Petechialtyphus  ausbildete.  VIII.  Von  der  Bräune  im  westli- 
chen Garopa  und  Nordamerika.  Die  vierte  Art  derselben ,  die 
Friesel-  Scharlach  -Bräune,  macht  den  Uebergang  zum  IX.  Ab- 
schnitt  über  das  Scharlachfieber  in  Europa,  dessen  Geschichte  von 
seinem  dankein  Ursprange  an  bis  zum  J.  1770  mitgetheilt  ist. 
X.  Geschichte  der  Brandbräune  in  Spanien,  Italien  und  der  Le- 
vante, in  Amerika,  England,  der  Schweiz,  in  Frankreich  und 
Schweden. —  XII.  Allgemeine  Pockenseuche.  —  XIII.  DicKrie- 
belkrankheit  und  der  Mutterkornbrand,  und  da  der  Vf.  mit  Recht 
kiaaptet,  dass  ohne  eine  geschichtl.  Uehersicht  dieser  Seuchen, 
dieselben  eben  so  einseitig  und  ungenügend  beurtheilt  werden  wür- 
den, wie  alle  übrigen  Volkskrankheiten,  so  fügte  er  XIV.  die  Ge- 
schichte dieser  beiden  Krankheiten  noch  hinzu.  Zweites 

Buch.  Die  wiener  Schule  von  1746—1785.  Die  Verpflanzung 
•er  ßoerhaave'schen  Schule  nach  Wien  durch  G.  van  Swieten, 
einen  der  eifrigsten  Schüler  Herrn.  Boerhave's,  führte  eine  neue 
Botwickelung  der  Heilkunde  in  den  österreichischen  Staaten  her« 
bei  Die  Kaiserin  Maria  Theresia,  auf  van  Swieten  aufmerksam 
r^tnacht,  vertraute  demselben  die  Behandlung  ihrer  Schwester,  der 
Erzherzogin  Mafia  Anna,  in  Brüssel  an,  und  rief  ihn  als  ersten 
Leibarzt  nach  Wien.     Durch  ihn  sah  die  grosse  Kaiserin  ihre 

i 


Digitized  by  Google 


124  Medioin  und  Chirurgie. 

Lieblingspläne  zur  Reife  kommen,  und  daher  zog  sie  ihn  in  al- 
len wissenschaftl.  Angelegenheiten  zn  Rathe  und  übertrug  ihm, 
ohne  ihn  seiner  Stelle  als  Leibarzt  zu  überheben,  die  wichtigen 
Aemter  eines  beständigen  Vorstehers  der  medic.  Facult&t,  und  ei- 
nes. Ober -Bibliothekars;  sie  vertraute  ihm  die  Oberleitung  alles 
Aerztlichen  im  Lande  und  der  Büchereensur  an,  und  ubergab  sei- 
ner uneingeschränkten  Fürsorge  endlich  die  mathematischen  und 
naturhistorischen  Wissenschaften  in  der  philosophischen  Facult&t. 
Van  Swieten  begann  die  Verbesserung  des  tief  gesunkenen  Zu- 
Standes der  Arznei  Wissenschaft  in  Oesterreich  damit,  däss  er  selbst 
Vorlesungen  über  Methodologie  des  ärztlichen  Studiums  nnd  über 
Boerhaave's  Institutionen  hielt,  die  den  Unterschied  der  bisherigen 
trocknen  und  marklosen  Lehrart  von  seiner -eindringenden  und 
geistvollen  anschaulich  machten,  und  daher  von  einer  grossen  An 
zahl  gelehrter  JVIänner  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  gehört  wur- 
den. Die  wesentlichste  von  ihm  getroffene  Einrichtung,  welche 
nicht  bloss  für  Wien  und  alle  österreichischen  Schulen,  sondern 
für  ganz  Europa  für  die  Entwicklung  der  Heilkunde  folgenreich 
wurde ,  war  die  Gründung  der  klinischen  Lehranstalten ,  welche 
nach  der  in  Leyden  blühenden  eingerichtet  und  an  welcher  de  Haen 
als  erster  Lehrer  angestellt  wurde.  Sein  grosser  Ein fluss.  auf  die 
Heilkunde  der  damaligen  Zeit  ist  umständlich  erörtert,  dabei  aber 
auch  sein  Glaube  an  Zauberei  und  Hexen  nicht  unerwähnt  ge- 
lassen worden,  —  Mehrere  Schüler  Tan  Swietens,  Chcnot,  ferch 
seine  classische  Schrift  über  die  Pest  und  durch  seine  vor- 
trefflichen polizeilichen  Anstalten  beim  Ausbruche  der  Pest  in  Sie- 
benbürgen bekannt ,  Hasenöbrl  und  Lauter ,  Plenciz  und  Ferro, 
Kirchner,  Marikowsky  und  Benker  haben  sich  als  gute  Beobach- 
ter von  Volkskrankheiten  bewiesen.  Auenbrugger,  welcher  den 
durch  Anschlagen  der  Brust  hervorgebrachten  Ton  als  ein  Er- 
kennungszeichen von  Brustkrankheiten  entdeckte,  hat  sich  auch 
um  die  Beobachtung  und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  Ver- 
dienste erworben. .  —  Die  Leistungen  der  wiener  Schule  um  die 
Chirurgie  und  Geburtshülie  sind  unbedeutend.  Dagegen  hat  die 
Heilmittellehre  durch  Cranz ,  Colliu  und  Stork  sehr  gewonnen. 
Des  Letztern  Therapie  wich  von  der  des  de  Haen  bedeutend  abu 
Er  verwarf  den  Aderlass  in  Faulfieber,  verordnete  Brechmittel  in 
gastrischen  Zuständen,  und  erkannte  die  kritische  Bedeutung  uer 
Ausschlüge,  ohne  der  hergebrachten  erhitzenden  Behandlung  des 
sie  begleitenden  Fiebers  das  Wort  zu  reden.  Als  Nachfolger  van 
Swietens  in  den  höchsten  ärztlichen  Acmtern  erweiterte  er  den 
ärztlichen  Unterricht  durch  Anordnung  eigener  Vorträge  über  Au- 
genheilkunde und  entwarf  auch  1773  die  Einrichtungen  für  die 
medic.  Facultät  in  Wien.  —  Den  höchsten  Gipfel  der  Berühmt- 
heit erreichte  die  wiener  Schule  durch  Max.  Stoll,  von  dessen  Le- 
ben und  Wirken,  so  wie  von  seinen  wissenschaftl.  Leistungen  der 
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Vf.  weitläufig  gehandelt  hat  —  Hierauf  folgen  biographische 
Nachrichten  von  den  im  1«  nnd  2.  Bnche  angeführten  Aerzten, 
und  ein  Verzeichniss  der  Tom  Vf.  bei  Ausarbeitung  seines  treuli- 
chen Werks  benutzten  Schriften.  Aphorismen,  welche  ans  den 
vorhergehenden  Aufsätzen  über  Volkskrankheiten  abgeleitet  sind, 
nsachen  den  Beschluss.  Dr.  Kühn  sen. 

[6J  2]  System  der  praktischen  Heilkunde.    Von  Dr.  A.  , 
iV.  Gendrin ,  Arzt  am  Hospital  de  la  Pitie  zu  Paris.  Aus 
dem  Franzüs.  übersetzt  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Carl  Neu- 
bert) prakt.  Arzte  und  Privatdocenten  an  d.  Univ.  zu  Leipzig. 

L  tu  2.  Bd.    Leipzig,  Breitkopf  n.  Härtel.  1839.  XII 
i  540,  VIII  u.  464  S.  (5  Tür.) 

Das  Original  dieses  Werkes,  unter  dem  Titel:  „Traite*  phi- 
taephiqne  de  medecine  pratiqueu  erscheinend,  hatte  zunächst  an 
mm  Vf.  eine  Empfehlung  für  sich,  die  durch  dessen  frühere  Werke, 
namentlich  die  „Histoire  anatomique  des  !nflammationsu  (deutsch 
mRadius  2  Bde.  Leipzig  1828,  29.),  hinlänglich  begründet  ist. 
Eiw  genauere  Ansicht  derselben  ergab,  dass  der  Vf.  die  Vorzüge 
der  französischen  Betrachtungsweise  der  Krankheiten,  eine  höchst 
willige  Symptomatologie  und  pathologische  Anatomie,  mit  der 
m  seinen  Litndsleuten  so  sehr  vernachlässigten ,  -von  dem  deut- 
schen Arzte  aber  fiberall  geforderten  Therapie  zu  vereinigen  ge- 
sockt hatte.  Physiologische  und  pathogenetische  Erörterungen,  in 
die  vorzugsweise  praktische  Auffassung  der  Gegenstände  einge- 
flochten, versprachen  diejenige  Belehrung,  welche  das  Heiiges  chüff, 
Bit  den  ihm  in  neuerer  Zeit  so  weit  vorausgeeilten  Naturwissen- 
schaften, zu  verknüpfen  geeignet  ist.  Diese  Beschaffenheit  des 
Werkes,  worüber  sich  der  Uebersetzer  in  seiner  Vorrede  ausführ- 
licher ausgesprochen  hat,  schien  ihm  die  deutsche  Bearbeitung 
zq  rechtfertigen,  und  er  hat  nun  zu  erwarten,  ob  anderweite  auf 
fei  Inhalt  näher  eingehende  Beurteilungen,  oder  auch  die  Ver- 
breitung desselben  unter  deutschen  Aerzten  seine  Ansicht  bestäti 
S«.  Hier  soll  nur  die  Anlage  des  Ganzen  dargelegt  werden, 
**a  darum  nölhig  ist ,  weil  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
tonnte,  als  werde  dieselbe  einen  bedeutenden  Umfang  und  mehr 
Bilde  erfordern,  als  der  Vf.  berechnet  und  der  Uebersetzer  an- 
C|ramt.  Die  Einleitung  gibt  in  §.  16.  das  Schema  der  Classifi- 
cation, welche  unter  die  2  Hauptabtheilungen :  Krankheiten  des  ve- 
getativen nnd  Krankheiten  des  animalen  Lebens  folgende  9  Hassen 
ordnet:  I.  Blutflüsse,  Secretionsstörungen ,  Entzündungen,  Fieber, 
Störungen  der  Ernährung  der  Organe,  Afterbildungen,  Kachexien; 
»I.  Nervenkrankheiten,  Geisteskrankheiten.  Von  den  einfachem 
Krankheiten,  d.  h.  solchen,  die  sich  ans  wenigen  pathologischen 
Elementen  zusammensetzen,  zu  den  verwickeitern  fortgehend,  in 
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welchen  eich  die  Elemente  der  bereits  abgehandelten  Krankheiten 
mit  neQ  hinzutretenden  verbinden  ,  hofft  der  Vf.  ebensowohl  eine 
natürliche  nnd  anschauliche  Classification,  als  das  Mittel  gefunden 
zu  haben,  durch  Verweisung  auf  bereits  abgehandelte  Gegenstände 
sich  in  der  Schilderung  der  folgenden  immer  kürzer  fassen  zu  können. 
Wenn  daher  die  ersten  beiden  Classen  die  vorliegenden  2  Bände 
einnehmen,  so  wird  dem  einigermaassen  mit  der  Sache  bekannten 
Leser  dennoch  einleuchten,  dass  Entzündungen  und  Fieber  (im 
allgemeinem  Sinne)  schon  bedeutend  weniger  Raum  in  Ansprach 
nehmen  müssen,  wie  denn  auch  in  dem  vorliegenden  2.  Bande, 
der  die  Secretionsstö  rangen  abhandelt,  das  Capitel  von  den  djs- 
peptischen  Fiebern  Dasjenige  vorwegnimmt,  was  man  sonst  wohl 
in  der  Classc  der  Fieber  zu  finden  erwarten  würde.  Ausserdem 
hat  der  Uebersetzer  nicht  unterlassen,  auf  den  Siandpunct  deut- 
scher Leser  Rücksicht  zu  nehmen,  wovon  der  2.  Band  wohl  Zeag- 
niss  geben  dürfte.  Nur  konnte  er  seine  Aufgabe  nicht  so  ver- 
stehen ,  neben  der  Uebertragung  des  Originals  eine  fortlaufende 
Polemik  gegen  dasselbe  eröffnen ,  oder  ein  encjklopädisches  Zu- 
sammenfassen der  Pathologie  und  Therapie  aller  Zeiten  und  Na- 
tionen versuchen  zu  wollen.  Vielmehr  musste  er  das  Werk  in 
eich  abgeschlossen  als  ein  fremder  Nationalität  und  Wissenschaft 
entsprossenes,  der  deutschen  Medicin  gegenüberstellen,  dass  sie 
daran  eben  sowohl,  was  ihr  fehlt,  erkennen  und  ergreifen,  als,  was 
sie  besitzt,  schätzen  und  bewahren  möge.  Auf  Einzelnheiten 
«inzugehen  ist  hier  der  Ort  nicht;  doch  darf  der  Uebersetzer, 
nachdem  ihm  auf  Privatwegen  von  anerkannt  gülligen  Beurthe*- 
lern  die  Bestätigung  zugekommen,  sich  erlauben,  wie  er  6chon 
bereits  in  der  Vorrede  gethan,  die  Leser  auf  das  Capitel  von  den 
Gehirnblntungen  (Bd.  L  S.  285)  und  auf  die  allgemeine  Patho- 
logie der  Secretionsstörungen  ^Bd.  II.  S.  254)  aufmerksam  sn 
machen«     Die  Fortsetzung  soll  nicht  lange  ausbleiben. 

Neubert. 

[613]  Dr.  E*  JFr*  DubOÜ,  aggr.  Prof.  der  mediz.  Fa~ 
cnltät  zu  Paris  u.  s.  w.,  über  das  Wesen  nnd  die  gründliche  Hei» 
lung  der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Eine  von  der  k.  med.  Ge- 
sellschaft zu  Bordeaux  gekrönte  Preisschrift.   Herausgeg,  n.  mit 

einer  Einleitung  versehen  von  Dr.  K.  Wilh.  Ideler ,  Prot 
d.  Med.  u.  Lehrer  der  psychiatrischen  Klinik  an  der  Univ.  n.  s.  w. 
zu  Berlin.  Berlin,  Hirschwald.  1840.  LX  n.  386  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

Dieses  ausgezeichnete  Werk ,  welches  alle  Lobspruche ,  die 
ihm  der  deutsche  Herausgeber  in  der  Vorrede  ertheilt,  in  hohem 
Grade  verdient ,  hat  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  gemäss 
den  Zweck,  folgende  Preisfrage  zu  lösen:  „Es  sollen  die  über 
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die  Na(ur,  den  Silz,  dio  Aeliolo»  ie,  Symptomatologie,  Prognose 
ood  Therapie  der  Hypochondrie  und  Hysterie  aufgestellten  ver- 
schiedenen Meinungen  einer  vergleichenden  Prüfung  unterworfen 
»erden,  um  daraus  die  Identität  oder  Verschiedenheit  beider  Krank- 
heiten zu  folgern."  Dem  Vf.  war  somit  die  doppelte  Aufgabe  ge- 
stellt, zuerst,  die  von  den  Pathologen  bis  jetzt  aufgestellten  An- 
sichten  über  diese  beiden  Krankheiten  kritisch  zu  beleuchten,  und 
sodann,  die  gefundenen  Resultate  über  die  in  Rede  stehenden 
Krankheiten  in  Beziehung  auf  einander  au  vergleichen.  Was  die 
kritische  Bearbeitung  betrifft,  so  ist,  um  die  Worte  des  Heraus- 
gehers zu  gebrauchen,  durch  dieselbe,  wenigstens  in  Bezug  auf 
Hypochondrie,  das  abschreckende  Chaos  ihrer  bisherigen  nosolo- 
gischen Darstellung  in  die  strengste  philosophische  Gliederung  ge- 
bracht worden,  und  zugleich  hat  der  Vf.  in  derselben  ein  Muster 
einer  ans  der  freiest en  und  edelsten  Lebensanschauung  entwickelten 
Kritik  der  gesammten  Heilkunde  aufgestellt.  Inwiefern  der  deut- 
sche Heransgeber  mit  der  kritischen  Bearbeitung  der  Hysterie 
veaiger  zufrieden  ist ,  wird  später  zu  erwähnen  sein.  Da  dem 
Vt  als  2..  Theil  seiner  Aufgabe  eine  Vergleicbung  der  Hypochon- 
drie and  Hysterie  gestellt  war,  so  hatte  diess  anf  die  Form  des 
Bod)*  diesen  Einflnss,  dass  beide  Krankheiten  keine  gesonderte 
Bearbeitung  erfuhren,  sondern  unter  jedem  einzelnen  Capitel  beide 
waea  einander,  und  zwar  zuerst  die  Hypochondrie  und  dann  die 
Hjsterie,  betrachtet  wurden,  damit  die  Vergleichungspnncte  sich 
desto  mehr  herausheben  möchten.  Wir  können  dem  VI  nicht 
durch  die  einzelnen  Capitel  der  Aetiologie,  Symptomatologie,  näch- 
sten Ursache  und  Therapie  folgen,  und  begnügen  uns,  in  Folgen- 
dem  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  zu  bezeichnen.  Die 
Hypochondrie  besteht  nach  ihm  ursprünglich  in  einer  Abweichung, 
oder  richtiger,  in  einer  verderblichen  Anwendung  der  Kräfte  der 
menschlichen  Intelligenz;  sie  ist  eine  bestimmte  Art  der  Monomanie, 
die  sich  durch  ein  vorherrschendes  Yorurtheil,  d.  h.  eine  anhal- 
tende ausschliessliche  Furcht  vor  bizarren  und  eingebildeten  Krank- 
heiten chamkterisirt,  nnd  von  der  alle  früheren  und  späteren  Er- 
Behebungen  der  Krankheit  sich  ableiten  lassen.  Sie  durchläuft 
3  Perioden  ,  deren  erste  durch  anhaltende  Gerau thsunruhe ,  ge- 
honte Aufmerksamkeit  auf  die  Natur  und  Erscheinungen  eines 
'iagebildelco  Leidens,  das  entweder  in  den  Verdauungsorganen 
(monomania  hypochondriaca)  oder  in  den  Organen  des  Blutlaufs 
°nd  Athmens  (m.  pneumocardiaca),  oder  im  Gehirn  (m.  cephalica) 
°*  8>  w-  gesucht  wird ,  und  endlich  dnreh  Forschen  nach  Heil- 
»itleln  sich  auszeichnet.  In  der  2.  Periode  entwickeln  sich  in 
Feig«  der  gespannten  und  anhaltenden  Aufmerksamkeit  auf  be- 
stimmte Organe  in  an  »ich  fache  Neurosen,  z.  B.  in  den  Verdauungs- 
orgaaen  Symptome  der  Dysphagie,  Gastralgie,  Verstopfung  oder 
Heraklopfen,  Dyspnoe,  allgemeine  Schwäche,  Trägheit,  selbst 
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wohl  Trübung  der  Verstandesfanctionen  a.  8.  w. ,  wozu  endlich 
in  der  3.  Periode  chronische  Entzündungen  und  organische  Stö- 
rungen ,  zunächst  in  den  Verdauungswegen  und  dann  auch  in 
den  Werkzeugen  des  Athmcns  und  der  parenchymatösen  Organe 
treten.  Der  wesentliche  Charakter  der  Hysterie,  von  welcher 
sich  schwer  eine  allgemeine  und  bestimmte  Vorstellung  machen 
lässt,  besteht  nach  des  Vfs.  Meinung  in  einer  heftigen,  oft  plötz- 
lichen, stets  aussetzenden  Erschütterung  der  allgemeinen  Innerva- 
tion, welche  durch  eine  Ueberreizung ,  durch  eine  örtliche  Ner- 
venreizung, die  namentlich  im  Uterus  sich  concentrirt,  hervonu 
rufen  wird.  Sie  ist  wie  die  Hypochondrie,  die  vorzugsweise  das 
männliche  Geschlecht  befällt ,  fieberlos ,  aber  von  ihr  durch  alle 
Krankheitselemente  verschieden  und  ausschliesslich  den  Weibern 
eigen;  sie  durchläuft  keine  Perioden,  sondern  zeigt  nur  gradweise 
Verschiedenheiten.  Die  Heilung  ist  bei  der  Hypochondrie  zunächst 
bloss  intellectuell ,  indem  esr  sich  um  Bekämpfung  von  Ideen 
handelt,  und  nur  wenn  in  späteren  Stadien  secundäre  Leiden  hin- 
zutreten, müssen  vom  Arzte  noch  andere  Rücksichten  genommen 
werden;  dagegen  handelt  es  sich  bei  der  Hysterie  fast  stets  dar- 
um, die  Kranken  gewissen  zu  lebhaften  oder  wesentlich  schädli- 
chen Eindrücken  zu  entziehen  und  die  Constitution  zu  kräftigen. 
Nachdem  wir  so  den  Stand  punet,  zu  dem  der  Vf.  durch  seine  Un- 
tersuchungen gelangt  ist,  kürzlich  bezeichnet  haben,  wird  es  Nie- 
manden befremden,  dass  der  deutsche  Herausgeber,  als  physischer 
Arzt  nicht  weniger,  wie  als  Herausgeber  von  Stabta  Theorie  der 
Heilkunst  bekannt,  sich  durch  diese  psychologische  Deutung  der 
in  Rede  6tehenden  Krankheiten  angezogen  fühlte  und  dem  höchst 
6chiUzensw^erthen  Werke  seine  Aufmerksamkeit  widmete.  In  der 
Einleitung,  welche  er  vorausschickt,  hebt  er  nicht  allein  die  Vor- 
,  zöge  des  besprochenen  Werkes  hervor,  sondern  spricht  sich  auch 
in  geistvoller,  des  philosophischen  Arztes  würdiger  Weise  über 
die  Tendenz  der  neueren  Medicin  aus,  und  gibt  Winke,  wie  des 
franzosischen  Vfs.  Untersuchungen  einer  noch  tiefer  eingehenden 
Begründung  fähig  sind.  Namentlich  deutet  er  an,  wie  in  der  Hypo- 
chondrie der  gewöhnlich  als  Liebe  zum  Leben  bezeichnete  Trieb 
bis  znm  leidenschaftlichen  Grade  gesteigert  und  in  eine  krank  hafte 
Verstimmung  mit  steten  Vorstellungen  von  gefahrlichen  Krankhei- 
ten ausgeartet  sei,  und  dass  dieselbe  in  der  Hysterie  allerdings 
ein  Analogon  habe,  indem  sich  diese  als  der  treueste  körper- 
liche Ausdruck  des  erkrankten  weiblichen  Gemüths  charakterisire. 
Hinsichtlich  der  weiteren  Ausführung  dieser  Ideen  müssen  wir 
natürlich  auf  des  Herausgebers  eigne  Auseinandersetzung  verwei- 
sen, und  haben  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  deutsche  Ueber- 
tragung  nicht  bloss  im  Allgemeinen  sehr  gelungen,  sondern  Auch 
im  Einzelnen  sehr  sorgsam  ausgeführt  erscheint.  27. 
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[614]  Die  Normalgaben  der  Arzneimittel.  Zum  Gebrau- 
che für  praktische  Aerzte  und  Kliniker  übersichtlich  dargestellt 
tob  Dr.  D.  G.  M.  &chreber,  prakt.  Arzte,  acad.  Privat- 
konten u.  8.  w.  in  Leipzig.     Leipzig,  Volckmar,  1840, 

V  e.  134  S.  gr.  12.  (16  Gr.) 

Die  Erlernung  der  Dosenlehre  der  Arzneimittel  bietet  be- 
kanntermaassen  dem  Schuler  der  Klinik,  ja  selbst  dem  angehen- 
den  praktischen  Arzte,  oft  sehr  grosse  Schwierigkeiten  dar;  und 
es  mochte  wohl  der  Muhe  werth  sein,  zu  untersuchen,  ob  sich  die 
einzelnen  Angaben,  welche  wir  in  den  bewährtesten  Lehrbüchern 
hierüber  Torfinden  ,  nicht  unter  gewisse  Regeln  zusammenfassen 
Hessen;  wäre  es  auch  nur,  um  dem  Gedachtniss  der  Lernenden 
zu  Hülfe  zu  kommen,  vielleicht  aber  auch,  dass  für  die  Wissenschaft 
«elbst  einiger  Gewinn  daraus  erwüchse.  Doch  ist  hier  nicht  der 
Platz,  diesen  frommen  Wunsch  and  die  Möglichkeit  seiner  Aus- 
führung weiter  zu  begründen.  Das  Buch,  mit  welchem  wir 
es  hier  zu  thun' haben,  ist  in  5  Abschnitte  getheilt,  wovon  der 
1.  auf  5  Seiten  über  das  Verhältnis«  der  Arzneigaben  zum  Alter 
des  Kranken,  zum  Organe  der  Anwendung  und  über  einige  an* 
dere  allgemeine  Regeln,  wie  sie  ungefähr  in  den  besseren  phar- 
makologischen Handbüchern  aufgestellt  zu  werden  pflegen ,  han- 
delt Der  2.  Abschnitt  von  ähnlichem  Umfange  theilt  genaue  Be- 
stimmungen über  die  gebräuchlichsten  Gewichte  und  Maasse  mit. 
Der  3.  Abschnitt  enthält  tabellarische  Uebersichten  über  die  Gaben 
der  einfachen  Arzneimittel  und  ihrer  Zubereitungen;  der  4.  um- 
fosst  in  gleicher  Weise  die  gebräuchlichsten  zusammengesetzten 
Arzneimittel.  Die  Einrichtung  der  Tabellen  ist  diese ,  dass  jede 
Seite  in  3  Columnen  gespalten  ist,  wovon  die  1.  den  Namen  des 
Arzneimittels  und  darunter  mit  kleinerer  Schrift  die  Präparate 
desselben  enthält.  Diesen  zur  rechten  Hand  in  der  2.  Columne 
ist  die  Normalgabe  sowohl  für  den  inneren ,  als  auch  äusseren 
Gebrauch,  auch  wohl  kurze  Andeutungen  für  die  Anwendungsweise 
Terzeichnet;  die  3.  Columne,  welche  Bemerkungen  überschrieben 
ist,  enthält  den  Preis  der  sächsischen  Arzneitaxe  und  wo  es  nöthig 
schien,  etwaige  bei  der  Verordnung  oder  Zusammenmisehung  an- 
zuwendende Vorsichtsmnassregeln.  Uebrigens  ist  die  Ordnung,  in 
der  die  Arzneien  aufgezählt  wurden,  die  alphabetische.  Wir 
glauben  versichern  zu  dürfen,  dass  der  Vf.  mit  möglichstem  Fleisse 
und  grosser  Sorgfalt  sich  bestrebt  hat,  dieses  Werkchen  voll- 
ständig, ubersichtlich  und  brauchbar  zu  machen,  und  dass  auch 
der  Buchdrucker,  so  viel  an  seinem  Theile  war,  durch  Verschie- 
denartigkeit und  Deutlichkeit  des  Drucks  znr  Erreichung  dieses 
Zweckes  beigetragen  hat,  so  dass  das  Ganze  ein  recht  brauch- 
bares Taschenbuch  für  den  angehenden  Mediciner  geworden  ist. 

27. 

Bepert.  d.  f»«.  deufch.  Lit.  XXIV.  2.  9 
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[615]  Die  Skrofelkrankheit  nach  ihrem  Wesen  und  ehm 
darauf  gegründeten  bewährten  Heilmethode,  bearbeitet  tou  Joh. 
Andr.  Düse,  Dr.  d.  Med.,  Chir.  u.  Geburlshülfe.  Berlin, 

Hirschwald.  1840.    XiV  o.  140  S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Yf.  halle  früher  eine  Schrift:    Palhologia  et  Therapia 
caeochjmiae  scropholosae.    Sangerhusae  1838.  erscheinen  lassen, 
wovon  er ,  aufgefordert  durch  den  Beifall ,  den  sie  fand,  vorlie- 
gende dentache  Bearbeitung  veranstaltete.    Wir  können  zwar  nicht 
versprechen ,  da9S  ein  gut  unterrichteter  Arzt  neue  Aufschlüsse 
darinnen  finden  werde,  nhd  was  der  Vf.  über  die  Entstehet  Aus- 
weise der  Skrophelsucbt  beibringt,  scheint  uns  an  demselben  Mangel 
zu  leiden,  den  so  viele  ahnliche  Theorien  an  sich  tragen,  dass 
nie  nämlich  auf  die  in  Rede  stehende  Krankheit  ebenso  gut,  wie 
auf  viele  andere  J)yscrasieo  passt.    Dessenungeachtet  müssen  wir 
das  Schriftchen  als  sehr  empfehlenswert!)  und  für  den  praktischen 
Ant  höchst  brauchbar  bezeichnen.     Denn  es  gibt  über  die  ver- 
schiedenen Formen  und  Grade  der  Skrophelkrankheit  eine  recht 
deutliche  Ucbersicht,  schildert  die  Ursachen  derselben  mit  mög- 
lichster Vollständigkeit  und  Klarheit,  und  stellt  für  die  Behand- 
lung brauchbare  und  eben  sowohl  theoretisch  als  praktisch  be- 
gründete Grundsätze  auf.     Wenn  die  Curmcthode,  welche  er 
empfiehlt,  auch  kein  Arzneimittel  enthält,  das  nicht  jeder  Arzt  be- 
reits öfters  zu  ähnlichem  Zwecke  angewendet  hätte,  so  hat  sie 
doch  das  grosse  Verdienst,  dass  sie  eben  eine  Methode  ist,  d.  i. 
dass  sie  bestimmte  Regeln  für  die  folgerechte  Anwendung  der 
empfohlenen  Heilmittel  an  die  Hand  gibt.    Auch  ist  ans  dem  Buche 
schon  ersichtlich,  dass  der  Vf.  aus  der  Schule  der  Erfahrung  seine 
Lehren  geschupft  hat,  wenn  er  uns  auch  nicht  ausdrücklich  sagte, 
dass  es  die  Grundsätze  und  Erfahrungen  seines  berühmten  Leh- 
rers, Langenbeck  in  Göttingen,  seien,  welche  er  hier  vorgetra- 
gen hat.  27. 


[616]  Medicinisclie  Unterhaltenes- Bibliothek  oder  Col- 
lectiv-Blätter  von  heiterem  und  ernstem  Colorite  für  alte  und  junge 
Aerzte.  4.  Bdchn.  Mit  dein  (nicht  heigegebenen,  sondern  im 
nächsten  Bändchen  nachzuliefernden)  Bildnisse  Job.  Chr.  Reil's. 
Leipzig,  Engelmann.  1840.  IVn.203S.  gr.8.  (JßGr.) 

[Vgl.  Repcrt.  Bd.  XXII.  No.  1559.] 

Die  Fortsetzung  dieser  Sammlung  beweist  den  Beifall,  den 
sie  findet,  nnd  dieser  Beifall  gründet  sich  wohl  zum  Theil  mit 
auf  die  Auswahl  des  Stoffen,  der  jedem  Unterhaltnngsbcdürfniss 
•einige  Befriedigung  bietet.  Die  Blätter  von  ernstem  Colorite  sind 
vorzüglich  den  Charakteristiken  von  Aerzten  alter  nnd  neuer  Zeit 
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(Aessmal  Reil,  Herophilus  und  Dubois)  gewidmet;  die  tob  hei- 
teren, abgesehen  davon,  dass  einige  von  possenhafter  und  unge- 
salzener Nuance  sich  daranter  verirrt  haben,  sind  glucklieh  genug 
gewählt,  um  immer  noch  dabei  Belehrung  zu  gewahren  oder  eine 
Wendang  des  Lesers  zu  ernsten  Betrachtungen  zu  veranlassen« 
Ganz  farblose  Blatter  haben  sich  auch  wohl,  doch  nur  in  ganz 
geringer  Zahl,  mit  eingeschlichen.  Im  Allgemeinen  aber  scheint 
der  Herausgeber  sein  unendlich  verschiedenartig  receptives  und 
Terdaneodes  Publicum  hinlänglich  zu  kennen,  um  des  Erfolgs  sei« 
239  Unternehmens  gewiss  zu  sein ,  und  es  ist  nicht  unmügljch, 
dass  viele  Aerzte  ihm  allein  ihre  Unterhaltung  danken,  und  dess- 
tulb  seinen  weitem  Mittheilungen  begierig  entgegensehen.  46* 

Classische  Alterthumskunde.  * 

[617]  Grnndriss  der  claasischcn  Bibliographie«  Ein 
Handbuch  für  Pbüologen  von  Dr.  F.  W.  Wagner.  Bres- 
lau, Aderholz.  J840.   X  u.  548  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 

8Gr.) 

Eine  der  schwächsten  Seiten  der  Bibliographie  besteht  ohne 
Zweifel  darin,  dass  sie  nie  zum  Abschluss  kommt  und  somit  ein 
jedes,  selbst  das  beste  in  dieses  Fach  einschlagende  Werk  nur 
bis  aol  einen  gewissen  Funct,  bis  zum  Jahre  seines  Erscheinens, 
brauchbar  ist«  Es  ist  in  der  That  zu  beklagen,  dass  unsere 
testen  Bibliographen  so  wenig  thun,  um  diesem  Mangel  einiger* 
maassen  abzuhelfen.  Es  liegt  doch  so  nahe,  dorch  Supplemente  von 
etwa  fünf  zu  fünf  Jahren  das  mittlerweile  Erschienene  nachzutragen, 
bei  weicher  Gelegenheit  Zugleich  das  früher  etwa  Uebergangene 
oder  fehlerhaft  Angegebene  ergänzt  oder  nachgebessert  werden 
kann.  Allein  statt  dessen  lassen  die  Herren  entweder  die  Sache 
«rfsfeh  beruhen,  und  Jeder  mag  zusehen,  wie  er  sich  in  dieser 
Wildnis«  selbst  znrecht  findet,  oder  sie  fangen  noch  einmal  von 
wo  an  und  fuhren  das  Ganze  nach  ein  paar  Jahren  weiter 
fort,  was  allerdings  in  ihrem  Interesse  liegen  mag,  in  dem  der 
Käufer  aber  wahrhaftig  nicht  liegt.  Diess  zugleich  der  Grund, 
«iram  jedes  neue  auch  noch  so  mittelmassige  bibliographische 
Unternehmen  immer  noch  seinen  Werth  hat,  wiewohl  dieser  Werth 
i*  der  Regel  eben  nur  so  lange  dauert,  bis  das  Werk  einige  Jahre 
a't  geworden  und  nun  durch  ein  anderes  von  gleichem  Schlage 
«ieder  verdrängt  wird.  Wir  wollen  jedoch  hiermit  dem  vorlie- 
genden Werke  kein  schlimmes  Prognostikon  stellen.  Der  Vf.  hat 
seinen  bescheidenen  Zweck ,  ein  Buch  zu  liefern  ,  welches  um 
einen  massigen  Preis  käuflich  (die  Lexica  von  Hoffmann  und 
^hweiger  kosten  allein  zusammen  19  Thaler)  das  gesammte  für 
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den  Philologen  wichtige  Material  enthielte,  ziemlich  erreicht.  Al- 
lein es  wÄre  doch  in  wünschen  gewesen,  der  Vf.  hatte  seinen 
Zweck  etwas  höher  hinausgesteckt  und  noch  einen  wiewohl  sehr 
schwierigen  Schritt  weiter  gethan.    Zwar  ist  es  dojrchaus  zt&  bil- 
ligen, dass  er  nnr  eine  Auswahl  des  Wichtigen  gibt.  „Wichtig 
aber,"  heisst  es  gani  recht  im  Vorwort,  „können  für  den  Philo- 
logen nur  diejenigen  Ausgaben  sein,  in  denen  entweder  seit  dem 
Erscheinen  der  (aus  einer  Handschrift  abgedruckten)  ersten  Aus- 
gabe eines  Schriftstellers  der  Text  desselben  durch  sorgfältigere 
Vergleichung  neuer  Handschriften  in  kritischer  Hinsicht  gewon- 
nen, oder  in  denen  die  Schwierigkeiten  des  Schriftstellers,  seien 
sie  grammatischer,  historischer,  antiquarischer  oder  anderer  Art, 
durch  brauchbare  Commentare  erläutert  sind."    Hat  man  nun  aber 
auch  das  gute  Zutrauen  zu  Hrn.  W.,  dass  er  in  dieser  Hinsicht 
sorgfältig '  gesichtet  habe ,  so  fehlt  dennoch  alle  Garantie  dafür. 
Wir  erhalten  eben  nur  das  blosse  Material,  nichts  als  Buchertitel 
und  Jahreszahlen  nebst  der  Angabe  der  Preise.     So  lange  sich 
aber  die  Bibliographie  darauf  beschränkt,  wird  sie  auch  auf  höhere 
Anerkennung  vergeblich  dringen,    Put  wissenschaftliche  Zwecke, 
denen  sie  doch  dienen  soll,  ist  es  ziemlich  gleichgültig,  wann  und 
wo  ein  Buch  erschienen  sei.    Eben  so  wenig  reicht  es  ans,  zu 
erfahren,  dass  ein  Buch  mehr  oder  weniger  wichtig  sei.  Die 
Aufgabe  ist,  zu  zeigen,  worin  der  eigentliche  Werth  einer  liier. 
Erscheinung  bestehe,  welche  Stelle  dieselbe  in  der  Reihe  der  ge- 
sammten  Leistungen  einnehme.     Hr.  W.  halte  uns  nicht  die  Un- 
möglichkeit entgegen,  ein  solches  Werk  wohlfeil  herzustellen. 
Erstlich  wurde  der  wahre  Gewinn ,  den  man  davon  hätte ,  auch 
um  das  Doppelte  nicht  zu  theuer  erkauft  sein,  und  dann  kfüne 
es  erst  noch  auf  den  Versuch  an.    Betrachten  wir  z,  B.  den  Ar- 
tikel Demosthenes.    Sollen  wirklich  hier  nur  Schriften  genannt 
werden ,  welche  für  die  Kritik  und  Erklärung  des  Schriftstellers 
▼on  Wichtigkeit  sind,  so  wurden  zu  streichen  sein  S.  108.  No. 
1_5.  7  —  10.  12.  14.  17.  18.  20  —  23.  25.   S.  109.  No.  1. 
5.  11—14.  16.  17.  19.  21—23.  26.   S  UO.  No.  1.  4,  also 
beinahe  die  Hälfte  der  verzeichneten  Ausgaben.    Eben  so  würden 
wir  unter  Plutarchus  von  den  genannten  150  Ausgaben  un- 
bedenklich die  Hälfte  streichen,  und  ein  ahnliches  Resultat  dürfte 
sich  auch  anderwärts  bei  den  am  häufigsten  bearbeiteten  Schrift- 
stellern ergeben,  —  beiläufig  ein  Beweis,  dass  es  mit  der  obigen 
Erklärung  des  Vfs.  über  die  Auswahl  des  Wichtigen  nicht  so  ganz 
genau  zn  nehmen  sei,  obwohl  wir  demselben  hier  etwas  für  die  kleine 
Inconseqnenz  zu  Gute  zu  rechnen  haben,  dass  er  auf  den  Rath 
nrtheilsfähigcr  Männer  die  Literatur  des  19.  Jahrh.  fast  vollständig 
und  besonders  zum  Gebrauch  der  Gymnasiallehrer  und  Studirenden 
die  in  dieser  Zeit  erschienenen  Schulausgaben  in  Masse  aufnahm. 
Sicherlich  aber  würde  durch  diese  und  selbst  darch  eine  noch  be- 
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schmnktere  Abkürzung  Raum  and  Fülle  zur  näheren  Charakterisi- 
rung  der  einzelnen  Ausgaben  gewonnen  werden.    Ist  somit  auf  der 
einen  Seite  zn  viel  gegeben,  so  finden  sich  auf  der  andern  auch 
hier  und  da  Lücken  und  fehlerhafte  Angaben«     Es  ist  nicht  un- 
sere Absicht ,  diese  Mangel ,  welche  an  einem  bibliogr.  Werke 
fast  unvermeidlich  sind,  scharf  zu  rügen,  wir  können  jedoch  nicht 
umhin,  unsere  Behauptung  durch  einige  Beispiele  zu  erhftrten.  Wir 
wühlen  dazu  die  griech.  Redner:  Unter  Aeschines  sind  diet 
Schriften  von  Baumstark  und  Hermann  ( nicht  Herrinann ) ,  die 
wenig  oder  nichts  mit  dem  Redner  zu  thun  haben,  zu  streichen; 
anter  Antiphon  fehlt  die  Hauptschrift  von  Ruhnken,  so  wie  die 
conm.  de  Antiph.  vita  et  scriptis  von  A.  Dryander,  Hai.  1838; 
unter  Demosthenes,  der  nicht  382,  sondern  385  geb.,  nicht 
ms  Paanium,  sondern  aus  Päania  gebürtig  war,  die  Stereotvpaus- 
gabe  der  philipp.  Reden  von  Bekker  1835,  desgleichen  eine  Anzahl 
n  Frankreich  erschienener  Aasgaben  einzelner  Reden  vom  J.  1833 
an,  welche  zwar  leicht  in  Wegfall  kommen  können,  allein  neben 
anderen  bis  zu  diesem  Jahre  wohl  ebenfalls  genannt  werden  muss- 
ttu*  anter  den  Erläutern ügs  Schriften  sind  zu  streichen  Kiessling's 
Quaestt  Att.,  welche  sich  bloss  auf  Lykurg  und  Hyperides  be- 
ziehe*, und  auch  wobl  Rettig's  quaestiones  Philippenses,  welche 
dem  Ref.  zwar  nicht  bekannt  sind ,  deiu  Titel  nach  aber  ganz 
anders  wohin  gehören  mögen.    Unter  Becker  war  anzugeben,  dass 
die  Schrift*  „D.  als  Staatsbürger"  u.  s.  w.  bis  jetzt  nur  die  Litera- 
tur des  D.  enthält.    Nachzutragen  sind  LindenbJatt  de  prima  Dem. 
Philipp.  Cöslin  1835  und  Yömel  Beschreib,  d.  griech.  Codd.  des 
D.  zu  Rom,  Francf.  1838.    Unter  Isaeus  fehlt  die  Abhandlung 
renMeutzner  in  der  Act.  soc.  graec.,  unter  Isocrates  die  zahl- 
reichen Bemerkungen  von  Strange  in  verschiedenen  Hellen  des 
Archivs  von  Jahn.    Eine  weitere  und  genaoere  Prüfung  überlassen 
wir  Anderen  und  bemerken  nur  noch,  dass  der  Druck  leider  sehr, 
incorrect  ausgefallen  ist  und  das  Druckfehler verzeichniss  sich  leicht 
um  ein  Bedeutendes  vermehren  Hesse.  2. 

# 

[618]  Bibliotheca  pkilologica,  oder  Verzeichniss  derjenigen 
Grammatiken,  Wörterbücher,  Chrestomathien,  Lesebücherund  an- 
derer Werke,  welche  zum  Studium  der  griech.,  lat.  u.  oriental. 
Sprachen  gehören,  und  vom  J.  1750,  zum  Theil  auch  früher,  bis 
zur  Mitte  des  J.  1839  in  Deutschland  u.  d.  angrenzenden  Län- 
dern erschienen  sind.  Zuerst  herausgeg.  von  Th.  Chr.  Fr. 
EiuKn.  Neue  gänzlich  umgearb.  2.  Anfl.  von  Wilh. 
Bngelmann.    Nebst  einer  systemat.  Uebersicht.  Leipzig, 

Engelmann.  1840.    IV  u.  216  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.) 

Die  Enslin*8chen  Kataloge  haben  in  den  ersten  Jahren  nach 
ihrem  Erscheinen  (1826)  sich  eines  um  so  grössern  Beifall»  zu 
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erfreuen  gehabt,  je  geringer  damals  noch  die  Zahl  der  Hülfsmit- 
tel  zum  Behuf*  einer  schnellen  und  aichern  Orientlrung  in  den 
verschiedenen  Fächern  der  Wissenschaft  überhaupt  und  insbeson- 
dere in  dem  der  Alterthumswissenschaft  war.    Mittlerweile  aber 
ist  die  Wissenschaft  selbst  dermaassen  in  die  Breite  gegangen 
und  in  bibliographischer  Hinsicht  so  Umfassendes  und  Grundli- 
ches geleistet  worden ,  dass  der  erste  Entwurf  jener  Bücherver- 
zeichnisse unmöglich  mehr  genügen  konnte.     Zuerst  ward  diess 
bei  der  Bibliotheca  auctorum  classicorom  fühlbar ,  welche  bereits 
im  J.  1831  die  5.  Auflage  erlebte  und  gegenwärtig,  gleichfalls  durch 
Hrn.  E.,  ein  Supplement  erhalten  bat,  welches  Nachträge  bis  zum 
J.  1839  enthält  (1Y  u.  128  S.  gr.  8.     Gr.)  Die  vorlieg,  ßibl.  philo- 
logica  aber  bedurfte  einer  Umarbeitung  und  Vervollständigung  nicht 
minder,  and  Hr.  E.  hat  sich  durch  den  Eifer  und  die  Sorgfalt,  wo- 
mit er  sich  diesem  in  der  That  schwierigen  Unternehmen  unter- 
zog, gerechte  Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  des  philologischen 
Publicums  erworben.     Ohne  diess  im  Geringsten  zu  verkennen, 
glaubt  Ref.  jedoch  einige  Mangel  in  der  Anlage  und  Ausführung 
des  Ganzen  entdeckt  zu  haben,  deren  Abhülfe  bei  einer  künftigen 
Auflage  um  so  wünschenswerter  ist,  da  die  Bibl.  über  die  Ten- 
denz gewöhnlicher  Bucherkataloge  hinausgeht  und  mit  Recht  auf 
Wissenschaftlichkeit  Anspruch  macht.     Das  Buch  soll ,  wie  der 
Herausg.  sich  im  Yorworte  ausdruckt,  nicht  sowohl  bloss  ein 
Hülfsmittel  zur  Kenntniss  der  Bücherknnde  lat.  und  griech.  Sprach- 
wissenschaft sein,  sondern -vielmehr  alle  diejenigen  Schriften  auf- 
führen, welche  das  Studium  der  Philologie  insgesammt  betreffen. 
Ausgeschlossen  wird  nur  die  Literatur  der  Real-Wissenschaften, 
als  Kunstgeschichte,  Antiquitäten,  Kunstarchaologie  u.  s.  w.,  wel- 
che in  einer  besondern  Bibliotheca  ihren  Platz  erhalten  soll,  und 
die  der  griech.  und  lat.  Schriftsteller,  wofür  bereits  eine  beson- 
dere Bibliotheca  existirt.    Wollen  wir  nun  auch -darauf  kein  grosses 
Gewicht  legen,  dass  Hr.  E.  schon  durch  Aufnahme  der  Chresto- 
mathien und  Lesebucher,  welche  eigentlich  ihrer  Natur  nach 
grossentheils  unter  die  Rubrik  der  Schriftsteller  fallen  und  pas- 
sender dort  anhangsweise  beizufügen  waren,  gegen  sein  Svstem 
gefehlt  hat,  so  kann  man  es  doch  kaum  anders  als  Inconsequenz 
nennen,  wenn  man  hier  und  da  wie  zufällig  einzelne  alte  Auto- 
ren mit  verzeichnet  findet,  wie  z.  B.  Moschopulus,  Phavorinus, 
Pollux  (wobei  die  neueste  Ausgabe  v.  1814  fehlt),  Suidas.  Aller- 
dings gehören  die  Schriften  derselben  in  das  Gebiet  der  Gram- 
matik und  Lexikographie;  allein  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
aus  der  ganzen  grossen  Masse  von  Schriften , dieser  Art,  welche 
noch  als  dem  Alterthum  angehörig  zu  betrachten  sind ,  gerade 
diese  hervorzuheben.    Eben  dahin  gehören  unter  Schneidewin  die 
Fragmente  griech.  Dichter  und  einiges  Andere«    Noch  auffallen- 
der zeigt  sich  diese  Inconsequenz  bei  der  oriental.  Literatur.  In 
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ein»  anok'cbcn  Conflict  ist  Hr.  E.  durch  Aufnahme  der  Litern- 
torgetcbicate  gekommen.    Hier  mussten  schärfere  Grenzen  gezo- 
gen werden;  denn  waren  einmal  Schriften  aufzunehmen,  wie  die 
uier  Klausen ,  Luzac,  Ri  Ist  Iii,  Sachse  u.  A.  verzeichneten,  so 
durften  die  zahlreichen  Monographien  von  gleicher  Tendenz  nicht 
««geschlossen  werden.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Kritik.  Schrif- 
ten, wie  die  unter  Ahrens,  Baumstark,  Foss,  Pinzger  u.  A.,  sind, 
nenn  nicht  einer  jeden  Schritt  die  Aufnahme  gestattet  werden 
»II,  in  welcher  eine  und  die  andere  Stelle  kritisch  behandelt 
wird,  als  Erläuterung sschriften  in  die  Bit)],  auct.  class.  zu  ver- 
weisen, andere  aber,  welche,  wie  die  unter  Boner,  Geier,  Jahn, 
Prob,  Ramshorn  u.  s.  w.,  zu  der  Geschichte  und  den  Antiquitäten 
gehören,  als  hierher  nicht  gehörig  gfl  t/z  lieh  zu  entfernen.  Auch 
4»  Vollständigkeit  lässt  noch  Einiges  zu  wünschen  übrig.  So 
vermissen  wir  bei  nur  flüchtiger  Durchsicht  gleich  Ste.  Croix  exa- 
m  eritique  des  hist.  d' Alexandre,  Manso's  vermischte  Schriften, 
Morbofs  Polyhistor,  der  neben  den  beiden  genannten  unbedeu- 
tenden Schriften  wohl  angeführt  zu  werden  verdient,  UlririVChi- 
rakterisiik  der  antiken  Historiographie,  Voss  de  historicis  latinis. 
Für  die  kleineren  grammat.  Schrillen  gibt  v.  Gruber's  Verzeich- 
niss  der  auf  prenss.  Gjran.  v.  1825 — 1837  erschienenen  Pro- 
snnwe  (Berl.  1840)  eine  nicht  unansehnliche  Nachlese.  Dürfen 
wir  noch  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der,  bei  einer 
künftigen  Auflage  das  Orientalische  gänzlich  in  Wegfall  zu  brin- 
£ti.  Denn  abgesehen  auch  davon,  dass  der  Herausg.  selbst  ge- 
sieht,  hier  keine  Vollständigkeit  erzielt  zu  haben,  ist  ja  von  dem- 
selben in  Kürze  eine  besondere  Bibliotheca  orientnlis  zu  erwarten« 
Der  dadurch  ersparte  Raum  würde  am  zweckmäßigsten  durch 
speciale  Angabe  des  Inhalts  verschiedener  Sammelwerke,  wie  diess 
bereits  im  Einzelnen,  z.B.  unter  Hermann,  geschehen,  und  auch 
uderwärts,  z.  B.  bei  den  Abband  langen  der  verschiedenen  Aka- 
dernieo,  sehr  erwünscht  wäre,  ausgefüllt  werden.  2. 

[619]  De  Chryse  insula  et  dea  in  Pliiloctete  Sophoclis. 
Seripsit  Car.  Berth.  Heinrich,  AA.  LL.  Mag.  Phil.  Dr. 
Bonnae,  Marcus.  1839.    (VIu.)  32  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

Das  Resultat  dieser  gut  geschriebenen  Abhandlung  über  den 
bekannten,  besonders  von  Buttmann,  Wunder  und  Hermann  ver- 
handelten Streit  pupet  ist  ein  doppeltes.  Zuerst  wird  die  Lage  der 
Insel  Chryse  nach  Choiseul-Goufhor's  Untersuchungen  im  Osten 

Lemnos  eingesetzt,  und  angenommen,  dass  dieselbe  nebst  dem 
Theil  von  Lemnos,  auf  welchem  der  Vulkan  Mosch j los  gelegen 
im  J.  197  vor  Chr.  in  Folge  vulkanischer  Ausbrüche  ins 
Meer  versunken  sei.  Der  2.  Theil  beschäftigt  sich  zunächst  mit 
der  Sage  von  der  Verwundung  des  Pbiloktetes,  als  deren  Schan- 

■ 
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platz  Ton  den  Allen  die  Inseln  Chryse,  Nea,  Lemnos  and  Tene- 
dos  genannt  werden.  Der  Yf.  entscheidet  sich  mit  Recht  für  die 
erste  Tradition  als  die  älteste,  zeigt  hierauf,  dass  höchst  wahr-, 
scheinlich  Cbrjse  seinen  Namen  von  dem  dort  gefundenen  Golde 
erhalten  (gegen  Bnttmann),  und  stellt  endlich  die  der  Welcker'schen 
Hypothese  zunächst  sich  anschliessende  Yermnthung  auf,  dass  die 
dort  verehrte,  von  den  Alten  hald  mit  der  Minerva  ideatificirte, 
bald  als  Nymphe  betrachtete  Gottheit  Chryse  ursprünglich  eine 
Gottheit  des  thrazi  sehen  Volks  der  Sintier  gewesen  sei ,  welche 
dort  gleichsam  als  Wächter  der  Goldgruben  eingesetzt  worden, 
eine  Yermnthung,  zu  deren  Unterstützung  insbesondere  die  bildJ. 
Darstellungen  der  Verwundung  des  Philoktetes  zu  Hülfe  genom- 
men werden.  Eine  Ausgleichung  dieses  Thatbestandes  mit  der 
rein  griechischen  Tradition  versucht  Hr.  H.  durch  die  Annahme, 
dass  die  Griechen  später  diese  Gottheit  mit  der  Minerva  als  Vor- 
steherin aller  Künste  und  Gewerbe  und  somit  auch  des  Bergwe- 
sens identificirt  haben.  Wir  finden  uns  hier  auf  dem  lockern 
Beden  der  reinen  Yermnthung,  welcher  bei  jedem  Schritte  unter 
unsern  Fussen  einbricht.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  von  De- 
nen, welche  sich  auf  diesen  Boden  wagen,  der  Eine  mehr,  der 
Andere  weniger  tief  einsinkt.  Wenn  wir  nun  Hrn.  H.  das  Letz- 
tere nachsagen,  so  haben  wir  Alles  gesagt,  was  wir  verantworten 
zu  können  glauben.  Der  Refrain  ist  hier  wie  bei  allen  Unter- 
suchungen der  Art  vielleicht,  vielleicht  auch  nicht.  Wir  hoffen, 
Hrn.  H.  "recht  bald  auf  festerem  Boden  zn  begegnen.  2. 

[620]  Blfithen  der  griechischen  Dichtkunst  in  deutscher 
Nachbildung.  Mit  einem  geschichtlichen  Ueberblicke  nnd  den 
nöthigen  Erläuterungen  begleitet  von  A.  Baumstark,  Prof.d. 
alten  Literatur  zo  Freiburg  im  Breisgan.      1«  0*  2.  Bdchen. 

Karlsrohe,  Groos.  1840.  218  n.  237  S.  8.  (Subscr.- 
Preis  ä  8  Gr.) 

Der  Herausgeber  hat  diese  „Blüthen"  znnächst  für  Diejeni- 
gen bestimmt,  welche  sich  zur  antiken  Poesie  hingezogen  fühlen, 
aber  nicht  im  Besitze  der  nöthigen  Sprachkenntnisse  sich  befin- 
den, nnd  daher  auf  Uebersetzungen  der  alten  Schriftsteller  sich 
beschranken  müssen,  denen  daher  eine  Uebersicht  nnd  eine  un- 
mittelbare auf  die  Schriftsteller  selbst  gegründete  Orienürung  über 
das  gesaiumte  Gebiet  allclassischer  Dichtkunst  wünschenswert 
nnd  nothwendig  ist.  Der  Herausgeber  macht  mit  dem  vorliegen- 
den Werke,  worin  er  eben  diese  Uebersicht  zn  geben  beabsich- 
tigt, keinen  Anspruch  darauf,  dass  es  der  Philologie  als  Wissen- 
schaft angehöre  und  einen  wissenschaftlichen  Werth  habe ,  und 
weist  auch  desshalb  den  Maasstab  strengphilologischer  Beurtei- 
lung für  dasselbe  zurück;  gleichwohl  lässt  es  sich  nicht  verken- 
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Den,  dass  er  damit  die  wohlverstandenen  Interessen  der  Philolo- ' 
gie,  die  gerade  heutzutage,  bei  dem  Torherrschenden  materialisti- 
schen Streben  unserer  Zeit  und  dem  sich  in  ihr  so  ungebührlich 
geltend  machenden  Nützlich k ei ts principe,  in  mancher  Hinsicht  und 
von  mancher  Seite  her  nicht  wenig  gefährdet  sind,  mindestens  zu 
fordern  vermöge.  Der  1.  u.  2.  Bd.  enthält  in  2  Abtheil.  Blüthen 
der  epischen  Dichtkunst,  nämlich  Rein- Episches,  Komisch*-  und 
Bukolisch -Episches,  Episch  -  Hymnisches ,  Didaktisches  und  Fa- 
beln, von  Homer,  Hesiod,  Orpheus,  Apollonius  Rhodius,  Quintus 
Sajrnaos,  Musäus,  Theokrit,  Bion,  Meleager,  Proklus,  Aratos, 
Pjüiigoras,  Xenophanes,  Parmenides  nnd  Empedokles,  und  zwar 
ii  Ueberseuungen  von  Wolf,  Voss,  Jacobs  u.s.w.  Die  beigege- 
ben Erläuterungen  sind  mit  Recht  elementarisch  gehalten  und 
beschränken  sich  im  Allgemeinen  und  zunächst  nur  anf  das  Noth- 
le&digste  zum  Yerständniss  des  Ganzen  und  Einzelnen.  Das 
Aeussere  ist  anständig  und  gefällig.  65. 

[6211  Diviuationes  Livianae  e  codienm  maxime  Yesti- 
pia  petitae.  Scripsit  F.  Vil.  Otto ,  collab.  semin.  philol. 
Gissens,  praec.  gjran.  extraord.     Karlsruhe,  GroOB.  1839. 

m  u.  95  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Es  ist  mehr  oder  weniger  das  Schicksal  einer  jeden  Schrift 
des  Alterthums ,  dass  dieselbe  einxig  und  allein  aus  den  Hand- 
Schriften  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht  hergestellt  werden 
kann,  sondern  man  genöthigt  ist,  die  Conjccturalkritik  zu  Hülfe 
n  nehmen,  wenn  man  auch  nur  annäherungsweise  diesen  Zweck 
erreichen  will.  In  nicht  geringem  Maasse  betrifft  diess  auch  die 
Geschichtsbücher  des  Livins,  wie  diess  noch  neuerdings  die  wie- 
derholte Vcrgleichung  der  Codd.  Poteanus  und  Bambergensis  ge- 
zeigt hat  Recht  eindringlich  aber  wird  dieser  an  sich  freilich 
gar  nicht  bezweifelte  Satz  von  Hrn.  O.  in  dem  vorlieg.  Schrift- 
eben  bewiesen,  in  welchem  folgende  86  Stellen  des  Livius  erneu* 
tirt  werden  :  Lib.I.  54,  5.  II.  33,  ö.  43,  5.  47,  12.  III.  13,  4. 
«•  10.  IV.  35,  4.  43,  4.  V.  13,  5.  öl,  1.  IX.  43.  XXI.  10,  i. 
1?,  2.  XXII.  12,  4.  15,  6.  26,  1.  31,  3.  32,  5.  39,  8.  39,  17 
«.  19.  50,  9.  57,  1.  XXIII.  14,  17.  30,  2.   XXIV.  8,  16.  18, 

4.  22.  36.  40.  42,  6.  43,  3.  44,  3.  46,  3.  XXV.  13,  8  u.  10. 
25,  8.  31,  9.  36,  11.   XXVI.  2,  12.  11,  9.  15,  6.  17,  5.  19, 

5.  39,  16.  40,  C.  51,  8.  XXVII.  4,  12.  7.  24,  2.  27,  11.  30, 
Ii.  41,  5.  47.  XXVIII.  7,  11.  12,  2.  XXIX.  2,  13.  7,  2.  17, 

6.  XXX.  21,  6.  23,  4.  28,  9.  XXXII.  5,  6.  XXX11I.  18,  2. 
XXXIV.  6,  10.  XXXV.  18.  23,  2.  27,  1  u.  12.  30,  9.  32,  9. 
XXXVII.  21,  2.  26,  12.  39,  11.  XXXVIII.  14,  5.  47,  10.  49, 
9.  XXXIX.  9,  5.  12,  8.  28,  11.  36,  8.  XL.  5,  7.  36,  3.  In 
allen  diesen  Emendationen  beurkundet  sich  unverkennbar  ein  schö- 
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nes  und  entschiedenes  Divinationstalent.    Einen  eigentümlichen 
Werth  alier  besitzen  sie  dadurch ,  dass  der  Vf.  nicht  willkürlich 
und  ins  Diane  hinein  bessert,  sondern,  wie  er  s«*ltist  sagt,  „vesti- 
giis  insistens  singuiis  vel  corruptissimarutn  ledionnm  literulis  di- 
ligentissime  intentissimisque  oculis  consideranV' ,  wobei  er  nicht 
selten  zu  überraschenden  Resultaten  kommt.     Kann  man  auch 
nicht  an  jeder  Stelle  beistimmen,  so  hat  Hr.  0.  doch  sicher  einen 
der  schätzbarsten  Beiträge  zur  Wiederherstellung  seines  Schrift- 
stellers und  insbesondere  zur  Reinigung  desselben  von  fremdar- 
tigen Zusätzen  geliefert.     Nur  hätten  wir  gewünscht,  er  hätte 
weniger  bloss  für  Diejenigen  geschrieben,  „qui  quasi  habitant  in 
Liviö",  deren  doch  im  eigentlichen  Sinne  nur  Wenige  sind.  Die- 
sen steht  allerdings  zunächst  ein  Urtheil  über  den  Werth  seiner 
Leistung  zu;  allein  sein  Hauptzweck  sollte  doch  sein,  auch  die 
minder  Bewanderten  zu  belehren  und  ihnen  die  Mittel  an  die  Hand 
zu  geben,  wodurch  sie  selbst  sich  ein  eigenes  Urtheil  in  der  Sa- 
che bilden  können«    Wir  meinen  dicss  namentlich  in  Bezug  auf 
die  zum  Grunde  gelegten  Handschriften ,  deren  nähere  Bezeich- 
nung und  Classification  gar  Mancher,  besonders  wer  die  Draken- 
borch'sche  Ausgabe  nicht  besitzt,  schmerzlich  vermissen  wird.  2m 

Philosophie. 

[622]  Leibnitz }s  deutsche  Schriften.  H^rausge^.  von 
Dr.  G.  E.  Guhrauer.  2.  Bd.  Berlin,  Veit  u.  Co. 
1840.    Xn,  512  n.  90  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.  18  Gr.) 

Länger,  als  bei  dem  Erscheinen  des  1.  Bandes  dieser  Samm- 
lung (vgl.  Repert.  Bd.  XV.  No.  347.)  zu  erwarten  stand,  hat  sich 
die  Herausgabe  des  vorlieg,  zweiten  verzögert.  Der  Herausg.  bat 
unterdessen  die  Früchte  seiner  den  mühsamsten  Fleiss  mit  der 
reinsten  Begeisterung  für  seine  Aufgabe  verbindenden  Studien  in 
dem  Werke:  Kur-Mainz  in  der  Epoche  von  1G72  (2  Thle.  Ham- 
burg, 1839.  vgl.  Repert.  Bd.  XXIÜ.  No.  404.)  veröffentlich!,  und 
der  vorl.  2.  Bd.  der  deutschen  Schriften  Leibnitz's  ist  ein  neuer 
wichtiger  Beitrag  zu  den  Verdiensten,  welche  er  sich  um  die  ge- 
naue ,  umfassende  und  gerechte  Kenntniss  der  für  die  wissen- 
schaftlichen ,  religiösen  und  politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit 
fast  gleichmässig  bedeutenden  und  einflussreichen  Individualität  und 
Wirksamkeit  Leiboitz's  erworben  hat,  und  als  deren  Schlussstein 
eine  von  dem  Herausgeber  zu  erwartende  Biographie  des  grossen 
Mannes  zu  betrachten  sein  wird.  Der  vorl.  Band  enthalt  I.  einige 
Nachträge  zu  den  Schriften  aus  der  Jugendperiode  L.'s,  nebst 
einem  Vorwort,  welches  Erläuterungen  über  einige  der  schon  im 
1.  Bd.  mitgeteilten  Schriften  enthalt.   Die  Nachtrüge  selbst  aus 
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den  Jahren  1672 — 75  beliehen  sich  ausser  einem  Briefe  L«'s  an 
seinen  Bruder  auf  die  Verhältnisse  desselben  zn  der  Familie  von 
Boineburg.    Von  S.  35 — 78  folgt  II.  ein  Nachtrag  zu  den  Schrif- 
ten aus  der  mittleren  Periode,  enthaltend  2  Aufsätze  „von  dem 
höchsten  Gute"  und  „von  dem  Verhängnisse".    Das  Vorwort  dazu 
(S.  27  ff.)  nimmt  von  einigen  Zweifeln,  die  gegen  die  Echtheit 
der  Bd.  1,  S.  408  —  426  abgedruckten  philosophischen  Aufsätze 
tou  mehreren  Seiten  her  erhoben  worden  sind,  Gelegenheit,  die 
Aalbentie  derselben  aus  äusseren  und  inneren  Gründen  zu  recht- 
fertigen.   Die  beiden  hier  zuerst  mitgetheilten  Aufsätze  sind  übri- 
gens, wie  noch  Mehreres  in  diesem  Bande,  ans  Handschriften  der 
königl.  Bibliothek  in  Hannover  entlehnt.  —  Den  Hauptinhalt  dieses 
Bandes  bilden  aber  die  Schriften  aus  der  höheren  Periode  vom 
Ende  des  17.  Jahrb.  an.    Diese  eröffnet  III.  der  schon  im  J. 
1745  von  Joh.  Erh.  Kapp  veröffentlichte  Briefwechsel  zwischen 
dem  berlinischen  Hofprediger  Dr.  E.  Jablonski  und  Leibnitz  über 
die  Union  der  Protestanten  und  Reformirten  und  über  die  Errich- 
tung dex  berliner  königl.  Societfit  der  Wissenschaften.    Die  Ein- 
leitung dazu  S.  59 — 77  entwickelt  die  historischen  Veranlassun- 
gen dieses  Briefwechsels  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen  er 
von  den  J.  1698—1704  geführt  wurde.    Die  Briefe  selbst  neh- 
men S.  78—242  ein ;  als  Anhang  dazu  folgt  S.  242—298  eine 
Reihe  von  (17)  Beilagen,  unter  welchen  die  auf  die  Einrichtung 
und  Gestaltung  der  kön.  Societ&t  der  Wissenschaften  in  Berlin 
sich  beziehenden,  für  die  Geschichte  dieses  Instituts  von  beson- 
derem Interesse  sind.    Als  auf  ein  Curiosum  mag  auf  No.  XV* 
anfmerksam  gemacht  werden:  „Gedanken,  auf  was  Art  das  von 
Ihre  Kön.  Majestät  dem  Hrn.  von  Leibnitz,  als  Praesidi  der  So- 
rietät  mündlich  allergnädigst  versprochene  und  derselben  zu  er- 
theilende  Privilegium,  die  Erziehung  der  Maulheerbaume  betref- 
fend, einzurichten  sei."    Es  folgt  IV.  „Auszug  verschiedener,  die 
neue  preussische  Krone  angehender  Schriften",  den  Leibnitz  bei 
der  „Aufrichtung  des  neuen  Preussischen  Königreichs"  im  J.  1701 
ausarbeitete,  von  welchem  aber  hier  nur  der  Anfang  mitgetheiJt 
ist ,  während  als  Anhang  dazu  ein  kurzer  Aufsatz ,  „betreffend 
Dasjenige,  was  nach  heutigem  Völkerrechte  zu  einem  König  er- 
fordere wird",  beigefügt  ist  (S.  303  ff.)  —  Der  Zeitfolge  nach 
schliefst  sich  daran  (S.  312  ff.)  V.  „monatlicher  Auszug  aus 
allerhand  neu  herausgegebenen,  nützlichen  und  artigen  Büchern," 
d.  L  eine  Sammlung  von  Anzeigen  und  Recensionen  über  unge- 
fähr 30  sehr  verschiedenartige  Schriften  und  Bücher  aus  den  Jahren 
1700—1702.    Dieser  „monatliche  Auszug4',  dessen  Exemplare 
jetzt  äusserst  selten  sind ,  erschien  in  den  genannten  Jahren  in 
Hannover  bei  Nicol.  Förstner,  und  es  hat  bis  jetzt  allgemein  die 
Ansicht  gegolten ,  dass  der  Vf.  desselben  der  Secretair  Leibnitz's, 
J.  G.  Eccard  oder  Eckhard,  der  nachmalige  Biograph  desselben, 
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gewesen  sei.    Der  Herausg.  nun  vindicirt  den  Inhalt  dieser  Zeit- 
schrift Leibnitzen  selbst  und  hat  der  Untersuchung  darüber  einen 
ansführlichen  Excnrs  gewidmet  (Anhang  S.  3—85).    Da  die  Sa- 
che  Ton  nicht  geringem  literarhistorischen  Interesse  ist,  welches 
durch  die  Art,  wie  sie  der  Herausg.  in  seiner  kritischen  Revision 
sftmmtlicher  Actenstücke  behandelt,  noch  gesteigert  wird,  so  mö- 
gen hier  die  Sätze,  deren  Beweis  der  Heraasg.  gegen  die  bisher 
geltende  Ansicht  unternimmt ,  Platz  finden.     „Leibnitz  bat  am 
Abende  seines  Lebens  nnd  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  3  Jahre 
nach  einander  ununterbrochen,  hinter  der  Maske  seines  dazumal 
noch  ganz  unbekannten,  übrigens  nicht  genannten  Secretairs  und 
Gehulfen,  J.  G.  Eccard,  eine  kritische.  Monatsschrift  in  deutscher 
Sprache  (den  monatl.  Auszug)  geschrieben.    Er  nimmt  dabei  die 
Sprache  und  den  Ton  eines  jougen  ,  wie  unbekannten ,  so  unge- 
nannten Gelehrten  an.     Dieser  junge  Gelehrte ,  der  sieb  dabei 
ganz   passiv  verhielt ,  aber  gern  und  ruhig  die  Verantwortocr 
dieser  Monatsschrift  trug,  ist  eben  Eccard.    Das  Publicum  glaobt 
dieser  Form  nicht,  und  erkennt  und  nennt  Leibnitz  selbst  als  den 
hinter  der  Maske  verkappten,  wahren  Autor.    Leibnitz  desafouirt 
in  Folge  dessen  den  monatl.  Auszug,  theils  in  dem  monatl.  Aus- 
zug selbst,  also  indirect,  theils  in  Briefen  an  seine  Freunde  direct, 
nnd  ergreift  jeden  Anlass,  zu  verbreiten,  Eccard  sei  der  Vf.  der 
Zeitschrift.    Eccard  bekennt  sich  dazu  anfangs  aus  Röcksicht  und 
Gefälligkeit  gegen  Leibnitz,  nach  dessen  Tode  aber  legt  er  sich 
entschiedener  als  je  den  monatlichen  Auszug  als  seine  alleinige, 
ganze,  unzweifelhafte  Arbeit  bei  und  wird  zum  Plagiarius  an 
Leibnitz.     Wenn  sich  diese  Behauptungen  auf  den  ersten  Blirk 
allerdings  als  sehr  kühn  und  gewagt  darstellen,  so  muss  Ref. 
den  Leser  auf  die  specielle  Ausführung  des  Herausg.  verweisen, 
ehe  er  über  die  Haltbarkeit  derselben  ein  Urtheil  fallt;  nur  ober 
die  Motive,  welche  Leibnitz  zu  einem  solchen  Verfahren  bestimm- 
ten, möge  noch  besonders  auf  Das,  was  von  S.  54  des  Anhangs 
an ,  aus  den  damaligen  politischen  und  kirchlichen  Verhältnissen 
entwickelt  wird,  aufmerksam  gemacht  werden ;  eine  Entwicklung, 
die  auch  zugleich  Leibnitz's  sogen.  Systema  theologicum,  welches 
der  Herausg.  einen  „von  dem  Momente  eingegebenen,  aber  von 
L.  selbst  verworfenen  und  nicht  zur  Reife,  noch  weniger  als* 
zur  Ausführung  gediehenen  Entworf  nennt  (S.  77),  in  das  ge- 
hörige Licht  zu  stellen  geeignet  ist.  —  In  das  letzte  Lebensjahi 
Leibnitz's  fällt  VI.  die  Abhandlung  „von  dem  Ursprünge  dei 
Franken",  eine  Verteidigung  seiner  Abhandlung:  de  origine  Fran- 
corum,  gfgen  Gundling  (S.  438  sqq.),  auf  welchen  dann,  nocl 
VII.  Briefe  und  Denkschriften  an  Verschiedene  aus  den  J.  168' 
—  1698  und  VIII.  „vermischte  Bemerkungen  und  Urtheile*1  (S 
480  ff.)  folgen.    Diese  letzteren  enthalten,  ausser  einer  Reihe  voi 
Aeusserungcn ,  die  Leibnitz  nach  der  Vermuthung  des  Herausg 
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ffir  die  Lcipz.  gelehrten  Zeitungen  diclirt  hat,  noch  einige  andere 
ans  niündlicheu  Mittheilungen  aufgezeichnete ,  an  verschiedenen 
Orten  zerstreute  Fragmente,  meist  über  literarische  rjrscheinungen 
ais  dem  Anfange  des  18.  Jahrh.  —  Die  Beilagen  endlich  ent- 
halten aosser  dem  schon  erwähnten  Excurs  über  den  „monatlichen 
Aaszag"  noch  einige  Anmerkungen  und  Berichtigungen.  Ref. 
gUabt  sich  jeder  weiteren  Empfehlung  der  ganzen  Sammlung 
enthalten  su  können;  er  wurde  nur  das  Urtheil  tu  wiederholen 
luken,  welches  er  bei  dem  Erscheinen  des  1.  Bandes  in  diesen  Bll. 
angesprochen  hat,  und  welches  seit  der  Zeit  durch  die  Anerken- 
nung der  Verdienste  des  Herausg.  von  mehreren  Seiten  bestätigt 
worden  ist.  78. 

Naturwissenschaften. 

[623]  Abbildungen  der  Yögel  Enropa's,  herausgegeben, 

gtuirhnet  und  in  Stahl  gestochen  von  Joh.  Conr.  SusemiM, 

OiiHess.  Hofkupferstecher  u.s.  w.  und  Ed.  Susemihl,  Kupfer- 
stecher. Text  nach  Temmings  manuel  d'oroithologie  und  den 
ärztlichsten  neueren  Schriften  und  mit  Beitragen  von  mehreren 
bewährten  Naturforschern   bearbeitet   von  Med.  Dr.  Gergens, 

Lehrer  der  Naturkunde.    1.  Lief.  Taf.  1 — 3.  2.  Lief«  Taf» 

4-6.  Stuttgart,  Balz  sche  Bucbb.  (o.  J.)  16  S.  Lexik,  $. 
(U  16  Gr.) 

Der  Name  Susemihl  als  Kunstler  ist  durch  die  grosse,  später 
unterbrochene  deutsche  Ornithologie  von  Lichthammer  und  Bork- 
ten, gewöhnlich  die  darmstildter  genannt,  vorteilhaft  bekannt; 
uter  und  Sohn  haben  die  hier  gegebenen  Abbildungen  besorgt. 
Maa  kann  nicht  leugnen,  dass  sie  in  richtigen  Verhältnissen  ge- 
wöhnet, sehr  gut  in  Stahl  gestocheu  und  fast  durchgängig  natur- 
geinta  und  sorgfältig,  bisweilen  jedoch  mit  zu  matten  Farben, 
W  der  sehr  ausgeführten  Anlage,  colorirt  sind.  Nur  sieht  man 
leic&t,  dass  sie  nach  ausgestopften  Exemplaren  verfertigt  wurden 
wd  dass  der  Zeichner  nicht  zugleich  genauer  Beobachter  der 
^$el  war.  Kurz,  es  fehlt  den  Darstellungen  Das,  was  z.B.  die 
•^ainann'schen  so  auszeichnet ,  das  Leben ,  wovon  man  sich  bei 
'ergleichuo£  der  bis  jetzt  gelieferten  Tafeln  mit  denen  des  ge- 
dachten Ormihologen  leicht  oberzeugen  wird.  In  einem  beigefüg- 
te, auch  besonders  mit  einigen  Probetafeln  ausgegebenen  Pro- 
Jpectns  wird  der  Plan  der  Herausgabe  näher  entwickelt  und  die 
UiterstuUong  angegeben,  welche  das  Werk  theils  von  mehreren 
Erforschenden  Gesellschaften,  theils  von  Hrn.  C.  F.  Brach  zn 
^warten  hat.  Die  Anordnung  soll  die  systematische  sein  und 
Teomink  s  manuel  folgen.     Der  Text  ist  von  einem  Hrn.  Dr.  . 
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Gergens  in  Mainz,  einem  Ref,  znr  Zeit  noch  ganz  unbekannten 
Namen,  gearbeitet,  wenn  man  so  sagen  darf,  da  mit  einer  in 
naturwissenschaftlichen  Werken  glücklicherweise  noch  nicht  zu 
häufigen  Dreistigkeit  Seiten  voll  fast  wörtlich  aus  dem  allerdings 
als  benutzt  im  Prospeetus  angegebenen  Glogcr'sehen  Handboche 
der  Naturgeschichte  der  Vögel  Eoropa's  abgeschrieben  worden 
sind.  Das  wenige  Eigene  rührt  vielleicht  aus  Mittheilungen  des 
Hrn.  Bruch  her.  Es  erhellt  hieraus,  wie  der  Text  nur  ein  sehr 
geringes  Interesse  erregt.  Die  beiden  Liefernogen  enthalten  nur 
Geier,  den  grauen,  altes  Männchen,  den  weissknpfii^en,  alt  und 
junges  Weibchen,  den  Aasgeier  alt  nnd  jong  und  den  Bartgeier, 
altes  Männchen  und  jung.  Das  Grössenverhftltniss  ist  auf  den 
Tafeln  gewöhnlich  bemerkt.  Druck  und  Papier  geben  zu  keinem 
Tadel  Anlass  und  der  Preis  des  Werks  ist  massig.  128. 

[624]  Species  Hepatbicarom.  Recensuit,  partim  descripsit, 
iconibusque  illustravit  Joh.  Bemh.  Guil.  Lindenberg 9 
J.  U.  D.  etc.    Fascic.  I.  Jungermannieae.  Plagiochila.  Bonnae, 

Henry  et  Cohen.  1840.  Tabb.  coL  I— YI  u.  36  S. 
gr.  4.  (o.  1  Thlr.  20  Gr.) 

Nachdem  die  europäischen  Lebermoose  an  Hrn.  Nees  von 
Esenbeck  einen  vorzüglichen  Bearbeiter  gefunden  haben,  war  es 
zu  wünschen,  dass  auch  die  zerstreuten  Arbeilen  über  äusseren- 
ropäische  Arten  zusammengetragen  und  revidirt,  besonders  aber 
die  zahlreichen  exotischen  Juogermaonien,  nach  der  frühem  Be- 
grenzung, in  die  neuerlich  aufgestellten  Gattungen  vertheilt  and 
überhaupt  gründlicher,  als  es  bisher  der  Fall  sein  konnte,  bear- 
beitet würden.  Diesem  Wunsche  entspricht  grossen  Theils  das 
vorliegende  Werk  des  durch  seine  Synopsis  flepaticarum  earo- 
paearum  nnd  andere  Arbeiten  vorteilhaft  bekannten  Vfs.  Ref« 
sagt  grossen  Theils,  weil  hier  der  Plan  gefasst  ist,  die  Arten 
der  Lebermoose  in  einzelnen  auf  einander  folgenden  Monogra- 
phien der  Gattungen,  demnach  nicht  nnr  die  exotischen,  abzuhan- 
deln ,  sondern  die  europaischen  Arten  zugleich  zu  berücksichtigen. 
Da  manche  ausländische  Lebermoose  neue  Formabänderungen 
europäischer  Arten  sind  und  letztere,  insoweit  sie  vollständig  be- 
schrieben und  gut  dargestellt  sind,  nicht  nochmals  abgebildet  wer- 
den sollen,  l&sst  sich  auch  gegen  die  Aufnahme  dieser  Arten 
nicht  viel  einwenden,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  das  Un- 
ternehmen hinreichenden  Absatz  finde,  um  keine  Störung  im  Fort- 
gänge zu  erleiden.  Die  hier  -gegebene  Monographie  der  int  rich- 
ten Plagiochilen  zeigt,  dass  der  Vf.  durch  die  Unterstützung  sei- 
ner Frennde  mit  ausreichendem  Material  versorgt  ist,  und  die 
Ausführung  der  Tafeln  in  gutem  Steinstich,  sowie  das  Colorit 
entspricht  den  Anforderungen  unserer  Tage.    Nach  einer  Charak- 
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leristik  der  Gattung  folgt  die  Beschreibung  von  IS  Arten.  Unter 
diesen  ist  nor  eine,  P.  spinulosa,  europäisch,  3  waren  bis  jetit 
noch  völlig  unbeschrieben  und  mehrere  mit  andern  Arten  ver- 
wechselt. Es  sind  demnach  als  neu  auftretend:  J.  fasciculata,  \ 
Raddiana  (adianthoides  Jladdi),  crispabilis  (J.  patula  a  NE.)» 
distioctifolia  (J.  patula  et  adianthoides  quorund.),  stricta  (J.  adian- 
lhoides  Web. ) ,  parvifolia  und  owahiensis.  Eiiie  synoptische 
lebereicht  der  Arten  oder  Abiheilungen  der  Gattung  wäre  wohl 
ju  wünschen  gewesen.  Unrichtig  ist  die  hier  durchaus  angenom- 
nene  Schreibart  Hepalhicae  für  Hepaticae  und  adianthoides  für 
aJLmloides.  Die  äussere  Ausstattung  ist  elegant  und  der  Preis 
derselben  entsprechend.  54« 


Staatswissenschaften. 

[625]  Vorschule  der  Politik  von  Wilh.  Götte.  Leip- 
%  G.  Wigand.  1840.  479  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Ob  der  Titel  so  ganz  richtig  gewählt  ist,  lassen  wir  dahin 
gestellt  sein.     Es  kommt  dabei  \i«l  auf  den  Begriff  der  Politik 

den  der  Vf.  unerklärt  gelassen  hat.  Unserer  Ansicht  nach 
fodea  sich  in  dem  Buche  Vorbegriffe  und  Beiträge  znr  Culturpo- 
'M.  Diess  ist  aber  um  so  daukenswerther,  je  spärlicher  seither 
Sende  dieser  Theil  der  Politik  bearbeitet  worden  ist.  -  Wir  haben 
des  frühen  Tod  des  Vfs.  dieser  Schrift  bedauert,  weil  wir  sahen, 
d*ss  edle  Männer  um  ihn  trauerten.  Ihn  selbst  und  seine  Schrif- 
ten kannten  wir  nicht;  aus  der  kleinen  Schrift  über  den  Ursprung 
der  Todesstrafe ,  die  wir  wohl  auch  erst  nach  seinem  Tode  ge- 
tan hatten,  war  mehr  seine  Kenntniss,  als  die  Richtung  seines 
Geistes  and  die  Gesinnung  zu  erkennen.  Nun  wir  die  vorlieg. 
Schrift  gelesen  haben,  beklagen  wir  den  Verlust,  den  Wissenschaft 
und  Leben  durch  das  frühe  Hinübergehen  dieses  Mannes  erlitten 
ans  ganzer,  bewusster  Ueberzeugung.  Nicht  dass  wir  mit 
aNea  Ansichten  desselben  übereinstimmten;  seine  ganze  An- 
schauung rom  Staate  und  dem  Verhältniss  des  Menschen  zu  ihm  ist 
der  nnsrigen  in  gar  mancher  Beziehung  entgegengesetzt.  Aber 
von  verschiedenen  Ausgangspunkten  aus  treffen  wir  auf  gar  man« 
dien  Puncteö  zusammen,  und  durch  das  ganze  Werk  erfreut  uns 
d*r  kräftige  Geist  des  Vfs.,  der  doch  mit  einem  60  humanen 
Sitte  gepaart  ist,  sein  edles  Wollen ,  sein  selbständiges  Denken, 

sich  keineswegs  allen  Meinungen  der  Seite,  zu  der  er 
Mch  im  Allgemeinen  hinneigt,  unterwirft.  Dem  Hauptcharakter 
nac^  erscheint  uns  die  Schrift  allerdings  wie  eine  Kritik  des 
"eueren  Lebens  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Alterthums;  indess 
diese  Richtung  keineswegs  zum  Extrem  gesttigert  und  der  Vf. 
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wird  nicht  angerecht.  Freilich  seine  hohe  Meinung  vom  Staate 
und  die  ungemeine  Berechtigung,  die  er  diesem  zuschreibt,  setzt 
einen  Staat  voraus ,  wie  im  Alterthum  einige ,  eine  Zeit  lanir, 
vielleicht  auch  nur  in  der  Idee  waren;  einen  Staat  nicht  sowohl, 
sondern  ein  solches  Staats-  und  Volksleben,  so  klar,  so  durch- 
sichtig, so  homogen,  so  edel  und  glänzend,  so  einfach  undnator- 
gemäss.  Vergesse  man  nie,  dass  die  Republiken  der  alten  Welt 
alle  nur  grosse  Aristokratien  waren;  ihre  Burger  konnten  sich  mit 
einander  und  dem  Staate  so  innig  verschmelzen,  weil  sie  alle  ein 
grosses  gemeinschaftliches  Interesse  der  Herrschaft  hatten  und 
die  zahlreichsten  Classen  unserer  Völker  damals  gar  nicht  als 
Bürger  existirten,  sondern  Sklaven  waren.  Vergesse  man  nicht, 
dass  der  Staat  der  neueren  Zeit,  der  die  meisten  und  schönsten 
Beispiele  eines  edlen  Genieinsinns  liefert,  am  wenigsten  einen  sol- 
chen in  Anspruch  nimmt ,  sondern  von  dem  Grundsatze  höchster 
individueller  Freiheit  nud  Selbstbestimmung  ausgeht,  es  am  offen- 
sten bekundet,  dass  er  sich  nur  als  ein  Mittel  für  die  Zwecke 
der  Individuen  betrachte.  —  Nach  einer  Einleitung  über  das  We- 
sen der  Civilisation  und  die  Gesetze  ihrer  Entwickelung  bespricht 
der  Vf.  zuvörderst  das  physische  Leben  der  Völker,  dann  ihr  sitt- 
liches, endlich  ihr  geistiges  Leben ;  letzteres  nach  der  allgemeinen 
Entwickelung  der  Menschheit,  nach  Erziehung  nnd  Unterricht  und 
nach  der  Literatur.  Ueberall  erfreuen  wir  uns  an  tiefsinnigen, 
gesunden,  kräftigen  Gedanken  und  Bemerkungen,  an  neuen  und 
eindringenden  Untersuchungen  und  an  einer  uns  überall  wohl- 
thuend  nnd  edel  ansprechenden  Gesinnung.  Bas  Buch  gehört  za 
den  wenigen ,  die  man  nicht  bloss  einmal  liest ,  um  zu  sehen, 
was  der  Vf.  gewollt  hat,  und  die  Resultate  zu  benutzen  oder  als 
unbrauchbar  zurück  zu  weisen,  die  man  nicht  bloss  nachschlagt, 
um  irgend  eine  Notiz  daraus  zu  holen ,  sondern  an  denen  man 
sich  oft  und  vielmals  erbaut  und  stärkt  und  mit  dem  Vf.  einen 
geistigen  Zwiesprach  führt.  Die  Zeit  hat  viel  an  dem  Manne  ver- 
loren nnd  in  diesem  Werke  hat  er  ein  würdiges  Denkmal  hinter- 
lassen. 99. 

[626]  Ueber  den  Handelsverkehr  der  Völker.  Von  Ä 
F.  Osiander.  2  Bde.  Stuttgart,  Cast.  1840.  XII, 
309  u.  318  S.  gr.  8.  (3  TUr.  8  Gr.) 

Der  durch  seine  Schriften  über  die  niederländischen  und  fran- 
zösischen Finanzen  sehr  ruhmlich  bekannte  Vf.  des  vorliegenden 
Werks  hat  es  eigentlich  als  Lösung  einer  von  der  pariser  Aka- 
demie der  polit.  und  moral.  Wissenschaften  gestellten  Preisauf- 
gabe gearbeitet  und  zweimal  zu  diesem  Behüte  eingereicht ,  in- 
dem er  das  zweite  Mal  den  Ausstellungen  zu  begegnen  suchte, 
che  die  Preisrichter  an  der  ersten  Arbeit  gemacht  hatten.  Beide 
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Mde  täuschte  ihn  seine  Hoffnung  ,  wiewohl  aach  kein  anderer 
Mitbewerber  glocklicher  war,  nnd  wiewohl  seine  Arbeit  beide  Male 
loco  erwähnt  wnrde.    Er  ist  nnn  sehr  empfindlich  über  das 
Irtheil  des  Instituts  und  seines  Berichterstatters,  des  bekannten 
Charles  Dupin,  spricht  von  Schnljongen,  Ruthe  verdienen  n.  dgl. 
uod  bat  einen  langen  Brief  an  den  Präsidenten  der  Akademie  ge- 
schrieben, worin  er  eine  Cassation  jenes  Urtheils  durch  die  Drohung 
erzwingen  will,  das  Verfahren  jener  Section  der  Akademie  vor  ganz 
Europa  an  den  Pranger  stellen  zn  wollen.    Der  Brief  blieb  natur- 
lich ohne  Antwort  nnd  Hr.  0.  hat  nnn  seine  Drohung  ausgeführt. 
Wir  wünschten  ,  er  hätte  das  Alles  weggelassen  und  überhaupt 
seine  Empfindlichkeit  nicht  so  sichtbar  an  den  Tag  gelegt;  An* 
tikritiken  und  Vorwurfe  gegen  ungerechte  Preisvertheilung  haben 
nun  einmal  den  Glauben  wider  sich.     Daruber,  wodurch  Hr.  0. 
dei  Baron  Dupin  am  meisten  zu  blamiren  gedenkt,  dass  Letzterer 
rieh  nämlich  in  seinem  Berichte  so  ausgedruckt  hat,  als  halte  er 
Hamborg  für  einen  Platz  am  schwarzen  Meere,  werden  die  Fran- 
zosen lachen  nnd  Hrn.  Dupin  doch  für  einen  grossen  Statistiker, 
Hirn.  Oslander  aber  für  einen  deutschen  Pedanten  halten,  weil  er 
über  ein  so  unbedeutendes  Missverständniss  ein  solches  Aufhebens 
macht.    Uebrigens  muss  Ref.  aufrichtig  gestehen ,  dass  er  sich 
srar  nicht  darüber#wundert,  dass  die  vorliegende  Schrift  jenen 
Preis  nicht  erhalten  hat.    Denn  erstens  ist  es  einem  Preisgericht 
gegenüber  ein  übler  Umstand,  wenn  man  etwas  bewiesen  hat,  was 
die  Preisrichter  nicht  bewiesen  zn  sehen  wünschen,  und  zweitens 
ist  allerdings  nur  ein  kleiner  Theil  des  Osiander'schen  Werks, 
cimlich  nur  das  15.  Capilel,  eine  eigentliche  Beantwortung  der 
gestellten  Frage,  alles  Uebrige  aber  gehört  allgemeineren  und  wei- 
teren Untersuchungen  an.  —    Uebrigens  ist  das  Buch  ein  gutes 
and  lehrreiches.    Wir  hätten  zwar  gewünscht,  dass  der  Vf.  sich 
mehr  in  der  deutschen ,  als  in  der  französischen  und  englischen 
Literatur  umgesehen,  und  dass  er  über  einige  Sätze  etwas  sorg- 
fältiger nachgedacht  hätte;  im  Ganzen  aber  finden  wir  im  1.  Bande 
sehr  gute  statistische  Nachrichten  nnd  Erfahrungen,  besonders 
über  den  Gang  des  europäischen  Getreidehandels,  und  im  2.  eine 
lichtvoll*  Vertheidigung  des  Systems  der  Handelsfreiheit,  wie  sie 
uns  aus  der.  Feder  eines  Praktikers  doppelt  erwünscht  kommt  nnd 
durch  viele,  geschickt  benutzte  Erfahrungsbeispiele  unterstützt 
wird.  99. 

[627]  Ueber  den  Staatskredit.  Von  einem  russischen 
Staatsmanne.  Leipzig,  O.  Wigand.  1840.  XIV  u.  176  S. 
gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Geistvolle,  glänzende  Sophismen,  mit  ungemeiner  Süffisance 
und  Geringschätzung  aller  zeitherigen,  von  dem  Vf.  schwerlich 

Beperl,  d,  ge*.  deufch,  UU  XXIV.  2.  10 
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vollständig  gekannten  und  sorgfältig  geprüften  Forschungen  vor- 
getragen nnd  mit  grosser  Geschicklichkeit  in  überredender  Weise 
entwickelt  S&hon  die  Manier  ist  in  diesen  Materien  eine  sehr 
geschickt  angenommene,  dass  man  sich  stellt,  als  habe  man 
seine  Ansichten  wesentlich  durch  sich  selbst  und  eigne  Beobach- 
tung gewonnen  —  was  wohl  sein  kann  —  kenne  zwar  die 
Theorie  so  gut  wie  nur  irgend  ein  Professor,  sei  aber  weit 
über  sie  hioaas  nnd  könne  sie  mit  vornehmer  Geringschätzung 
bei  Seite  getzen.  So  etwas  macht  Eindruck.  Uebrigens  lauft  das 
ganze  Bach  auf  eine  gewandte  und  blendende  Vertheidigung  eines 
künstlichen  und  verwickelten  Staatssrhnldensystems  und  einer  Be- 
nutzung des  Courswechsels  und  des  Börsenspiels  für  die  Finanz* 
zwecke  des  Staats  hinaus.  -  In  den  Niederlanden  sieht  man,  wo- 
hin das  führt.  Es  wurde  leicht  sein,  die  Vordersätze  eines  Werkes, 
das  mit  der  sonderbaren  Erklärung  anfängt:  Credit  sei  das  Mittel, 
Wcrlhe  auf  die  zweckmässige  Weise  umzutauschen,  einen  nach 
dem  andern  umzostürten.  Manche  schätzbare  Notiz  und  mancher 
kluge  Anschlag  findet  sich  allerdings  in >dem  Werke,  das  übri- 
gens in  einer  sehr  eleganten  und  gewinnenden  Sprache  geschrie- 
ben ist.  99. 

Länder-  und  Völkerkunde. 

[628]  Völkerschau  auf  Reiseo.  Von  Theod.  Mündt. 
1«  Bd.  Südfraozosen.  Polen.  Naturvölker,  Stuttgart, 
Krabbe.  1840.    XXIV  u.  359  S.  8.  (2  Thlr.) 

Von  allen  Weltläufen  und  Spaziergängen,  mit  denen  Th.M», 
der  rastlos  Umherreisende,  das  geduldige  deutsche  Publicum  be- 
schenkt hat,  ist  dieser  neue  Weltlauf ,  der  sich  als  „Völkerschau 
auf  Reisen**  in  die  Literatur  einführt,  jedenfalls  der  interessan- 
teste. Wir  können  zwar  von  Haus  aus  diese  Art  von  Literatur- 
macherei,  in  der  sich  M.  vorzugsweise  gefällt,  nicht  billigen ;  denn 
weder  sind  seine  Dücher  Reisebeschreibungen  nnd  haben  deren 
Werth,  noch  können  sie  als  Productionen  gelten.  M.  raisonoirt 
meistenteils  über  Zustande,  über  Personen,  über  Völker.  Diese 
Raisonnements  haben  aber  leider  keinen  rechten  Grund  und  Bo- 
den, vielmehr  sind  sie  zum  grössten  Theile  rein  aus  der  Luft 
gegriffen  öder  aus  dem  combinirenden  Kopfe  des  Vfs.  hervorge- 
gangen und  nur  mit  einigem  Geschick  der  Oberfläche  wirklicher 
Erscheinungen  angepasst.  Dass  nun  in  dem  vorlieg.  Buche  diese 
Willkür  der  Auffassung  und  Beobachtung  weniger  hervortritt,  gibt 
ihm  einen  die  frühem  Schriften  dieser  Art  weit  überwiegenden 
Werth  und  versöhnt  uns  mit  dem  Vf.  selbst,  der  uns  in  seiner 
Eigenschaft  als  ein  literarischer  Commis  voyageur  niemals  bat 
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behagen  wollen.  M.  gibt  hier  in  gedrängten  Bildern  recht  gluck- 
liehe  Schilderangen  der  Volkszustäode  Sudfrankreichs,  die,  so 
venig  erschöpfend  sie  sind,  noch  sein  sollen,  des  Interessanten 
aod  Beachtenswerten  doch  recht  viel  enthalten.  Das  Raisonne- 
ment,  die  Reflexion  drängt  sich  nie  anpassend  in  die  Schilderuog 
Bod  hat  da,  wo  sie  wirklich  hervortritt,  einen  guten  Anhaltepunct. 
Unter  die  interessantesten  Abschnitte  in  diesem  Theile  des  Ba- 
ches tählen  wir  die  sehr  gelungenen,  ergreifenden  Bilder,  die  uns 
der  Yi»  von  Marseille  und  von  Toulon  mit  seinem  Bagoo  ent- 
wirft. Das,  was  M.  hier  über  die  Galeerens  träfe  sagt,  dünkt  ans 
das  Beste  und  Gedrängteste  zu  sein,  was  wir  noch  darüber  gele- 
sen haben.  Den  grössten  Tkeil  des  1.  Bandes  füllt  eine  Rei- 
henfolge von  Schilderungen  polnischer  oder  eigentlich  krakauischer 
Zustände.  Was  M.  hier  von  dem  Leben  in  dieser  ehemals  so 
prachtvollen  Hauptstadt  Polens  belichtet,  wird  die  Herzen  sehr 
Vieler  mächtig  ergreifen.  Es  gereicht  M.  zum  besondern  Ver- 
dienste, dass  er  grade  hier,  wo  es  so  leicht  war,  sich  in  vage 
Rffaüonen  zu  verlieren,  am  strengsten  bei  der  Stange,  d.  h.  bei 
den  einfach  historisch  Gegebenen  bleibt,  and  daraus  schiesst  denn 
freilich  ein  Bild  vor  onsern  Augen  susammen,  das  uns  über  den 
traarigen  Zustand  dieses  sogen.  Freistaates  mit  tiefer  Wehmath 
erfüllt.  M.  fährt  Thatsachen  an  and  knüpft  an  diese  seine  wei- 
tem, eben  so  umsichtigen  als  wahrhaft  humanen  Bemerkungen, 
dass  man  ihn  auf  seinen  Wanderungen  durch  die  öde,  trauernde 
Stadt  mit  der  grössten  Theilnahme  begleitet  und  ihn  lieb  gewinnt 
in  der  Milde  seines  Urtheils ,  die  oft  beinahe  in  ein  Gebet  für 
das  arme,  anglückliche  Volk  übergeht.  Schliesslich  führt  er  ans 
Qorh  in  die  Karpaten,  in  die  Wohnung  eines  Koralen  and  zum 
Meerauge,  jenem  wunderbaren  See  in  den  Einsenkungen  des  wil- 
den Tatra.  Bei  diesem  Ausfluge  in  die  Urnatur  wird  denn  auch, 
das  Gemüth  des  Vfs.  mehr  als  sonst  von  der  Natur  ergriffen,  so 
dass  die  einleitenden  Worte  dieses  zwar  kurzen  Abschnittes  einen 
lieblichen  Schwung  glücklicher  Begeisterung  athmen.  Aufgefallen 
ist  uns  die  oft  unbegreifliche  Vernachlässigung  des  Stils.  M., 
der  selbst  ein  Buch  über  die  Prosa  geschrieben  hat  und  der  in 
seinen  früheren  Schriften  so  grossen  Fleiss  auf  die  Diclion  ver- 
wendete, sollte  sieb  dergleichen  Leichtfertigkeiten  nicht  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Auch  eine  andere  Unsitte  müssen  wir  noch  rügen: 
diess  ist  die  Wuth,  neue  Worte,  namentlich  Substantiva  zu  bil- 
den, die  grossentheils  sehr  schlecht  geralhen.  Er  sagt  z.  B.  „Be- 
goügsamkeit",  wo  „sich  begnügen"  oder  sonst  ein  anderer  Aus- 
druck vollkommen  bezeichnend  gewesen  wäre.  Ebenso  „Ingrun- 
digkeit",  was  so  viel  als  den  tiefsten  Grund  oder  das  Begründet- 
sein bezeichnen  soll.  Wir  zweifeln,  dass  mit  solchen  und  ähnli- 
chen Wortschöpfungen  der  deutschen  Sprache  gedient  sein  wird. 
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[629]  Die  Auswanderung  nach  Polen.    Ein  Buch  zu  Rath 

und  That  für  deutsche  Landleute  und  Gewerbtreibende,  die  ihr 
Gluck  dort  suchen  wollen,  von  William  Lobe.  Grimma, 
Verlags  -Comptoir.  (o.  J.)  IV  u.  121  S.  gr.12.  (9  Gr.) 

Der  Vf.  war  selbst  nach  Polen  gegangen,  nm  sieh  so  be- 
lehren, welches  Gluck  dort  zn  finden  sei,  und  weiss  nicht  geaog 
Ton  den  Vexationen  an  der  Grenze,  dem  im  Ganzen  schlechte) 
Boden,  welchen  Einwanderer  erhalten,  der  Beamten  -  Willkur,  den 
Gewebe  von  Lugen,  womit  die  nenen  Ansiedler  hintergangen  «er- 
den von  Verkäufern ,  Maklern  nnd  Beamten ,  wenn  sich  erste« 
♦  mit  Privatpersonen  einlassen,  zn  erzählen.  Es  ist  ein  Land,  wo 
Hunger  nnd  Kummer,  Lug  nnd  Betrug,  Rohheit  nnd  Sittenlosi:- 
keit  herrschen  (S.  118).  Uebertrieben  wird  nicht  viel  sein,  denn  man 
darf  nnr  Krilo ws  Fabeln  kennen,  um  sich  von  dem  ganzen  Beam- 
tenheere dort  eine  Vorstellung  zn  machen,  nnd  hier  allein  kum 
doch  der  Ansiedler  auf  Hülfe  reebnen.  Wer  noch  zweifeln  will, 
darf  in  den  18.  Absehn,  «es  Buchleins  nur  die  Details  über  Bo- 
den, Handel,  Gewerbe,  die  einzelnen  Ansiedelongen  n.  s.  w.  in 
9.,  13.,  n.  16.  nachlesen.  Schon  die  Liberalität,  mit  der  Jeder 
an  der  Grenze  empfangen  wird  (S.  17,  20,  113)  muss  Lust  er- 
regen, hinzuziehen.  107. 


[630]  Briefe  über  Helgoland,  nebst  poetischen  nnd  pro- 
saischen Versuchen  in  der  dortigen  Mundart  von  Theodor  f. 
Koppe.    Bremen,  Kaiser.  1840.    122  S.  8.  (12  Gr.) 

Die  Eigentümlichkeiten  dieses  kleinen  Eilandes,  das  «je 
eine  Warte  die  Mündung  der  Weser  und  Elbe  bewacht,  sind  in 
dieser  kleinen  Schrift  sehr  gut,  zum  Theil  sehr  launig  aufgefasst 
Die  Menschen  daselbst,  nach  ihrer  Beschäftigung  (Fischfang  uod 
Seefahrten),  die  schönen  Gestalien  der  Mädchen,  welche  aber  ßchn^l 
verblühen,* wenn  sie  sich  verheirathet  haben,  die  Natur  des  Fel- 
sens, welcher  die  Insel  bildet,  der  Dialekt,  durch  poetische  nwl 
prosaische  Gaben  erläutert,  das  Seebad  hier,  seine  Wirkung  »of 
Nerven,  Hant  und  Schleimorgane,  treten  lebhaft  vor  Augen.  Nor 
das  häusliche  Leben,  die  mannichfache  Ge Werbetätigkeit  der  Iß- 
sulaoer,  welche  von  keinem  Zonftzwange  etwas  wissen,  hätte  no<h 
besser  schattirt  sein  können.  107. 

[631]  Die  Grafschaft  Rantzau.  Ei  n  Beitrag  zur  genau  n 
Landeskunde  von  M.  H.  T.  Rattert,  Kanzelist  bei  der  Schles- 

wJg-Holst.  Regierung  Altona,  Hommerich.  1840.  VII u* 
275  S.  gr.  8.  (1  TJilr.  12  Gr.) 
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Diese  im  genauesten  Detail  ausgearbeitete  historische,  tope~v 
graphische  und  statistische  Beschreibung  des  4'/i  DM.  hallenden 
einst  unabhängigen,  später  durch  Testament  an  Dänemark  ober- 
ire^ingenen  kleinen  Landes,  das  von  11,372  Seelen  bewohnt  wird,  ist 
Tornehmlich  für  die  dortige  Beamtenwelt  geschrieben,  nnd  auf  die 
dem  Vf.  zugänglich  gewordenen  Archive  begründet,  so  dass  sie  ein 
eben  so  getreues  als  Tollständiges  Bild  des  Zusfandes  der  Ver- 
fassung und  Verwaltung  gibt,  welches  aber  freilich  nur  für  ein- 
heimische Leser  ein  Interesse  haben  kann.  110. 

[632]  Das  Ahrthal  and  seine  sehenswertesten  Umge- 
bungen. Ein  Leitfaden  für  Reisende  von  Ph.  Wirtgen. 
Bonn,  Henry  u.  Cohen*  (o.  J.)    VHIU.107S.  gr.  12. 

(10  Gr.) 

in 

Das  unterhalb  Sinzig  in  den  Rhein  mündende  Ährthal  bietet 
m  pittoresken,  romantischen  Puncten,  die  zugleich  ein  historisches 
Interesse  haben  oder  für  die  Mineralogen,  besonders  aber  für  den 
Botaniker  Ausbeute  gewähren,  eine  grosse  Menge,  nnd  kann  zu 
Fuss  oder  im  Wagen  besucht  werden.  Nun  haben  wir  zwar  ei- 
nen Fuhr  er  durch  dasselbe  von  Ernst  Wejden  1835,  und  ebenso 
eise  Darstellung  davon  in  Kleins  Rheinreise ;  aber  Ref. ,  welcher 
beide  kennt,  meint,  dass  diese  Beschreibung  Jeden  nicht  minder 
^friedigen  wird,  es  mag  die  Reise  bloss  eine  Vergnügungsreise 
«Jer  eine  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  unternommene  sein.  Hr. 
W.  schildert  zwar  die  Aussichten,  welche  die  Berge  hier  gewith- 
T%  die  Wiesen  und  Schluchten  und  Rebenhügel  ziemlich  ruhig, 
Qfld  selbst  vielleicht  etwas  kalt  prosaisch,  aber  diess  ist  ihm  ge- 
rade tum  Ruhme  anzurechnen,  denn  die  poetischen  Ergüsse  über 
w  Reize  des  Rheins  und  seiner  Nebenthäier  haben  schon ,  weil 
zu  grosse  Erwartungen  erregten,  manchem  Besucher,  nnd  ihm 
selbst,  den  Genuss  verdorben.  Eine  kleine  aber  deutliche  Karte 
^3  Ahrflusses  von  der  Mündung  bis  zur  Quelle,  gibt  alle  Wege 
D0(t  Ortschaften  an.  Wenn  man  ja  etwas  vermissen  sollte,  so 
*ären  es  die  im  Thale,  von  den  Trümmern  der  Sahlenburg  z.  B., 
'fllmlaufe  befindlichen  Sagen,  welche  für  die  Mehrzahl  der 
«eisenden  anziehender  sein  dürften,  als  die  fast  stets  eingeschal- 
le*«n  streng  historischen  Notinen  über  die  vorkommenden  Schlös- 
ser  nnd  Flecken  oder  Städte.    Bei  'einer  2.  Aufl,  würde  Ref.  da~ 

«neu  Tausch  zu  treffen  anrathen.    Papier  und  Druck  sind 

110. 

g.fätö]  Wanderungen  durch  das  Sächsische  Erzgebirge. 

w  Wegweiser  durch  das  obere,  mittlere  und  niedere  Gebirge  für 
Qss wanderer  und  Gebirgsfreunde.   Zum  Besten  der  edlen  Frauen- 
TertlBe  d«s  sachs.  Obererzgebirges  und  des  Yoigllandes.    Mit  8 
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lithograph.  Ansichten.  Grimma,  Verlags-Comptoir.  1840. 
VI  n.  168  S.  8.  (12  Gr.) 

Eine  willkommene,  ihrem  Zwecke  nach  doppelt  erfreuliche 
literarische  Gabe.  Sie  muntert  zum  Genosse  der  von  Nator  reich 
ausgestatteten,  wie  vom  Fleisse  der  Menschen  so  verschönerten 
Gegenden'  auf,  die  in  Sachsen  manchem  Sachsen  selbst  wenig 
bekannt  sind,  und  der  Ertrag  davon  ist  einem  wohlthätigen  Ver- 
eine bestimmt.  Zugleich  ist  derYf.  ein  gewandter  Erzähler,  wel- 
cher Altes  und  Neues,  Vergangenheit  und  Gegenwart,  Sage  und 
Geschichte,  alte  Ruinen  und  neue  Schlösser  u.  s.  w.  au  beschrei- 
ben versteht.  Freilich  hat  er  nnr  Fusswanderer  vornehmlich  in 
Auge,  aber  wer  im  Wagen  reist,  wird  das  Buchlein  wohl  auch 
mit  Nutzen  brauchen  können ,  und  da  jetzt1  das  ganze  Erzgebirge 
von  guten  Chausseen  durchschnitten,  durch  Eil-  und  Personenpo- 
sten zugänglich  gemacht  ist,  so  wünschen  wir,  dass  diese  Arbeit 
Viele  zu  einem  Besuche  der  schönsten  Puncte  Sachsens  veranlassen 
und  dabei  geleiten  möge. 

[634]  Chemnitz,  wie  es  ist,  nebst  kurzem  Rückblick  auf 
die  Vergangenheit  für  Einheimische  ond  Fremde  von  TL  E. 

Mit  Abbild.  d.MarktpL  Grimma,  Verlags-Comptoir.  1840. 
VI  n.  74  S.  gr.  12.  (8  Gr.) 

Chemnitz,  das  deutsche  Manchester,  wie  es  wohl  vergleichungs- 
weise  wegen  seiner  Manufacturen  genannt  wird,  die  dritte  Stadl  des 
Königreichs  Sachsen,  verdiente,  in  der  Mitte  des  Landes  gelegen, 
durch  gute  Kunststrassen,  Eilwagen  und  Journal ieren,  schnell  und 
leicht  zugänglich,  allerdings  auch  eine  kleine  Anleitung,  seine  hi- 
storisch-topographischen Hauptpuncte  kennen  zu  lernen,  und  eine 
solche  erhält  jeder  dasselbe  Besuchende  in  diesen  Blättern,  indem 
der  Vf.  ihre  etwaigen  Löcken  mit  dem  Mangel  eines  tüchtigen 
Vorgängers  entschuldigt.  Im  Wesentlichen  wird  hierbei  nichts  rer- 
misst,  dagegen  aber  rücksichtlich  der  Form  vom  Leser  das  Frag- 
mentarische übel  vermerkt  werden,  wie  die  historischen  Nachrich- 
ten von  S.  2 — 17  mitgetheilt  sind.  Auch  sonst  noch  macht  sich 
diese  Form  meist  geltend  und  wird  daher  Öfters  jenen  Eindrnck 
hindern,  den  eine  fasslich  zusammenhängende  Darstellung  gewahrt. 
Ein  Sachregister  oder  doch  Inhaltsverzeichnis«  wäre  nicht  minder 
zu  wünschen,  besonders  da  die  Gegenstände  ziemlich  willkürlich 
zusammengereiht  sind.  So  findet  sich  z.  B.  unter  „Behörden" 
die  „Communalgarde"  und  „Feuerlöschmannschaft".  An  kleinen 
Seitenhieben  auf  dortige  Unvollkommenheiten  fehlt  es  übrigens 
Wer  und  da  nicht.  Der  Schlussabschnitt:  „Mängel  und  Uebel- 
stände"  ist  ihnen  allein  gewidmet.  107. 
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[635]  Die  Vorzeit.  Herausgeg.  von  Dr.  Karl  Wilh. 
Justi.  Mit  5  lithograph.  Bildern.  Marburg,  Elwert 
1838.   X  u.  420  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Oer  1.  Jahrg.  der  von  dem  Hrn.  Geh.  KR.  Justi  herausge- 
gebenen Vorzeit  erschien  im  J.  1820;  dieser  10.  Jahrg.  ?on  1838 
(der  Druck  desselben  scheint  aber  erst  1839  beendigt  za  sein) 
wird  nun  den  Schluss  machen.     Die  einzelnen  Jahrgänge  der 
„Vorteil"  bilden  zwar  für  sich  ein  Ganzes,  gewöhnlich  aber  brin- 
gen die  spätem  Jahrgänge  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  den 
in  den  früheren  enthaltenen  geschichtlichen,  altertümlichen,  lite- 
rarischen und  artistischen  Aufsätzen.    Auch  ist  wohl  schon  längst 
uerluont  worden,  dass  die  Vorzeit  für  die  deutsche  Spectalge- 
«hielte,  namentlich  die  Landesgescbichte  Ton  Hessen  vieles  Brauch- 
bare geliefert  hat,  und  wir  dürfen  versichern,  dass  dieser  letzte 
]*W*aog  sich  würdig  an  die  vorhergebenden  anschliesst.  Indess 
taonen  wir  nicht  gnt  alles  Das  namhaft  machen,  was  der  vorlie- 
gende Band  enthält ;  wir  nennen  nur  das  Wichtigere  und  Oberge- 
rn die  kleineren  Aufsätze  und  Notizen.    Den  Anfang  macht  ein  - 
Aufsatz  vom  Herausgeber  „Sophie,  erstgeborene  Tochter  der  heil. 
Elisabeth ,  Herzogin  von  Brabant  und  Landgräfin  von  Hessen11 
(§.  1  —  68),  der  gut  geschrieben  manches  Interessante  enthält, 
jedoch  etwas  kürzer  hätte  zusammengefasst  werden  können.  — 
„Geschichte  der  hessisch -schaumburgischen  Universität  Rinteln" 
(S.  89 — 139)  von  Piderii,    Ref.  rouss  diesen  Aufsatz  als  den 
wertvollsten  der  Sammlung  bezeichnen.  —    „Die  Burg  Melnau 
bei  Welter  in  Oberhessen",  von  Justi  (140^-167).  —    „Die  h. 
Hedwig,  vermählte  Herzogin  von  Niederschlesien  und  Polen,  von 
▼.Gersdorf  (168—187).  —    Druck  und  Papier  verdienen  Lob; 
;on  den  Lithographien  könnten  einige  schon  etwas  besser  sein.s 

127. 

[636]  Die  Ritterbargen  Deutschlands  von  Friedrich 
Gottschalk.  1.  Bd.  Mit  1  Abbildung  der  Ruine  Weiler- 
bar;.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  1840.  IV  u.  318  S. 
8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Der  um  die  Specialgeschichte  von  Deutschlands  Burgen  und 
ihrer  Geschlechter,  so  wie  der  von  ihnen  im  Munde  des  Volkes 
berumwaodclnden  Sagen  verdiente  Vt  eröffnet  hier  einen  neuen 
tyclus  davon ,  nachdem  der  erste  1809  begonnen  und  mit  dem 
9-  Bde.  1835  geschlossen  wurde.     Die  Darstellungsweise  ist 
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der  in  jenen  Bänden  vollkommen  gleich;  Beschreibung  der  Rui- 
nen, Geschichte  ihrer  Schicksale  and  folglich  auch  ihrer  Besitzer, 
so  weit  sich  dieselbe  aasmitteln  1iess,  Angabe  der  daza  benutzten 
Quellen  und  Mittheilung  der  alten  Sagen,  wo  dergleichen  obwal- 
ten, theils  aus  eigener  Feder,  theils  als  Arbeit  Fremder,  die  in  der 
Nähe  der  von  ihnen  geschilderten  Puncte  wohnen  und  tlas  Spe- 
cielle  aufzufinden  wussten.  Uebcr  28  in  den  Gauen  Deutschlands 
zerstreute  Burgen  wird  der  Leser  und  zum  grossen  Theile  aof 
eine  angenehme  Weise  hier  belehrt.  1)  Alt-  und  Neu-Windek 
in  Baden.  Die  Trümmer  der  erstem  hat  ein  1811  gestifteter  Ver- 
ein erhalten  und  anfänglich  gemacht,  einen  grossen  Theil  des 
Rheinthaies  zu  überschauen,  nachdem  der  Stamm  ihrer  Besitzer 
schon  1592  erloschen  war.  Neu-Windek  ist  nahe  bei  Weiaheim, 
das  fast  romantischer  als  Heidelberg  liegt.  2)  Die  Wetterburg 
bei  Arolsen  im  Waldeckschen  fand  einen  Bescbreiber  im  Bao- 
conducteur  Yark  in  Arolsen.  Der  zu  seiner  Zeit  so  berühmte 
Roman  „Knrt  von  der  Wetterburg"  steht  mit  der  Geschichte  der- 
selben in  keiner  Verbindung.  3)  Tharand  bei  Dresden  ist  aus 
Engelhardts  Geographie  von  Sachsen  und  durch  Fr.  Schlenkert, 
der  hier  lange  wohnte,  schon  bekannt  und  es  konnte  hier  nichts 
Neues  ermittelt  werden.  Von  unbekannter  Hand  beschrieben  ist 
4)  u.  5)  Hohenlandsberg  und  Frankenberg  in  Franken.  Die  im 
nahen  Fichtelgebirge  liegenden  Ruinen  von  6)  Waldstein  schildert 
der  Bürgermeister  Zapf  in  Münchberg.  Sie  gehören  zu  den  schön- 
sten und  besuchtesten  und  stammen  aus  dem  Jahre  1523.  Viele 
Sagen  grauser  Art  leben  noch  von  ihnen  im  Monde  der  Umge- 
gend und  füllen  hier  über  16  S.  Der  Pfarrer  Jäger  in  Burg  bei 
Heilbronn  beschreibt  trefflich  das  alte  Schloss  des  Götz  von  Ber- 
lichingen  7)  Jaxthausen  in  Würtemberg,  7  Stunden  von  Heil- 
bronn; noch  jetzt  zum  Theil  bewohnbar,  enthalt  es  das  Familien- 
archiv der  Nachkommen  von  Berlichingen  und  seine  eiserne,  hier 
genau  beschriebene  Hand.  8)  Die  Asseburg  bei  Wolfenbüttel  ist 
schon  darum  interessant,  da  die  Familie,  welche  einst  hier  hauste, 
noch  jetzt  zu  den  ersten  in  Preussen  gehört.  Der  genannte  Yark 
macht  uns  mit  9)  Eisenberg  im  Waldeckschen ,  und  der  Justiz- 
amtmann Appunn  in  Neustadt  im  Coburg'schen  mit  10)  Hohen- 
stein bei  Coburg  bekannt.  Letztere  Burg  ist  aus  den  Trümmern 
sehr  wohnlich  neu  aufgebaut.  11)  Josting  bei  Grätz  in  Steier- 
mark ist  nach  österreichischen  Quellen  geschildert  und  13—14) 
Lichtet,  Bachenstein,  Döffingen  in  Württemberg,  fanden  einen  un- 
genannten Bearbeiter  so  wie  15)  Liebenstein  am  Neckar  den  ge- 
nannten Pfarrer  Jäger.  Eines  der  schönsten  Capitel  bilden  die 
Burgen  Sickingens  16)  Ebernburg  und  17)  Landstuhl  in  Rhein- 
bayern; erstere  an  der  Nahe  oberhalb  Creuznach,  Zufluchtsort 
des  gelehrten,  freimüthigen  Hutten,  „die*  Herberge  der  Gerechtig- 
keit", wie  er  sie  oft  nannte:  letztere  ohnfern  von  Kaiserslautern. 
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Sickingens  Schicksale  sind  rührend  erzählt.  Von  unbekannten 
iland  gemalt  treten  uns  18)  Klingenfels '  and  19)  Vellberg  bei 
Hall  in  Württemberg  und  20)  zuletzt  die  Bnrg  bei  Stadt  La  gen  in 
Schaum  borg -Lippe  'von  Hrn.  Yark  entgegen;  letztere  ist  noch 
vollständig  erhalten  und  gehört  also  zn  den  Seltenheiten.  Das 
Aeossere  dieses  angenehmen  literarischen  Geschenks  des  fleissigeu 
Hrn.  Gottschalk  könnte  besser  sein,  allein  der  innere  Gehalt  wird 
Keinem  entgehen,  dem  es  um  mehr  als  flüchtige  Unterhaltung  zu 
tfmn  ist,  so  wenig  auch  die  letztere  darin  fehlt.  *  r. 

[637]  Die  Sage  vom  Teil  aufs  Neue  kritisch  untersucht 
tod  Dr.  Ludw.  Häusser.  Eine  von  der  philosophischen  Fa- 
caltll  der  Universität  Heidelberg  gekrönte  Preisschrift.  Heidel- 

berg,  Mohr.  1840.   XIV  u.  110  S.  8.  (16  Gr.) 

Die  heidelberger  philosophische  Facultät  hatte  im  J.  1836 
die  Preisaufgabe  gestellt,  die  Erzählungen  von  dem  Ursprung  der 
Eidgenossenschaft,  von  Gessler  und  Teil  mit  Berücksichtigung  der 
Arbeilen  Kopp's  und  Ideler's  aufs  neue  zn  prüfen,  und  zugleich 
die  Glaubwürdigkeit  der  Quellen,  aus  denen  jene  Erzählung  ent- 
sprangen, einer  neuen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Hrn.  Häussers 
Beantwortung  erhielt  den  Preis;  das  gegenwärtige  Buch  ist  eine 
auf  nochmaliger  Prüfung  der  Sache  beruhende  deutsche  Umarbei- 
te? jener  ersten  lateinisch  abgefassten  Schrift.  Es  zerfällt  in 
2  Aütbei langen.  In  der  ersten,  die  in  4  Abschnitte  gelheilt  und 
„Wilhelm  Teil ,  seine  Existenz  und  sein  Einfluss  auf  die  Be- 
freiuig  der  Schweiz",  überschrieben  ist,  verbreitet  sich  der  Vf. 
tber  die  ersten  nnd  unmittelbaren  Quellen  der  eidgenössischen 
^schichte  des  14.  Jahrh. ,  über  die  spätem  und  mittelbaren 
9*tüen,  sowie  über  ,  die  verschiedenen  kritischen  Bearbeitungen 
der  Teilsage,  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Existenz 
eines  Teil  allerdings  angenommen,  dass  ihm  aber  die  That,  wel- 
che ihm  die  Sage  beilegt ,  abgesprochen  werden  müsse ,  wenn 
aach  wahrscheinlich  sei,  dass  er  in  einem  kleinen  Kreise  etwas 
an  sich  Unbedeutendes  und  in  seinen  Folgen  ganz  Isolirtes  ge- 
tnan  habe,  was  ihn  unter  seiner  nächsten  Umgebung  auszeich- 
ne. Die  2.  Abtheilung  hat  die  Ueberschrift :  die  Teilsage  und 
ibre  Binzeinheiten  in  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung;  zunächst 
*inl  ober  den  Apfelschuss  und  seinen  Zusammenhang  mit  der 
skandinavischen  Sage,  welchen  der  Vf.  annimmt,  sodann  über  die 
übrigen  Theile  der,  Tellsage  gesprochen.  Anspruchlosigkeit  der 
Darstellung,  Ruhe  und  Unparteilichkeit  der  Untersuchung  gerei- 
chen der  kleinen  Schrift ,  die  auch  für  ein  grösseres  Publicum 
bestimmt  ist,  wesshalb  eine  deutsche  Uebersetzung  der  angefübr- 

lateinischen  Stellen  hinzugefügt  ist,  zur  Empfehlung.  64. 
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[638]  Die  Grafen  van  Kyburg  von  F.  E.  Pipitz. 
Mit  2  Stammbäumen.  Leipzig,  Weidmaun'sche  Buchb. 
1839.   VI  n.  136  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Kyburg  besass  in  seiner  BIü- 
thezeit  einen  ausgebreiteten  Länderstrich,  hatte  darch  denselben 
einen  bedeutenden  Einflnss  anf  die  Begebenheiten  der  Zeit,  war 
angesehen  bei  Kaiser  und  Reich  und  zahlte  selbst  die  Gemahlin 
Karls,  Hildegard,  unter  seine  Glieder.    Dessen  ungeachtet  ist  die 
frühere  Geschichte  der  Grafen  von  K.  höchst  unsicher  und  dun- 
kel.   Zwar  finden  sich  zahlreiche  Nachrichten  über  die  Kjburger 
schon  im  8.  und  9.  Jahrh.,  allein  diese  entbehren  meist  aller 
Glaubwürdigkeit  und  sind  znm  Theil  so  augenscheinlich  unwahr 
und  auffallend  zusammengestellt,  dass  sie  ohne  Werth  erscheinen. 
Und  alle  diese  einzelnen,  höchst  zweifelhaften  Nachrichten  gehörig 
zn  sichten,  ist  aueb  dem  Vf.  der  vor  lieg.  Schrift  nicht  gelungen, 
so  grosse  Mühe  er  sich  desshalb  auch  gegeben.    Sicher  werden 
die  Ergebnisse  erst  mit  dem  11.  Jahrh.     tyaf  Werner  von  K. 
erscheint  in  der  Fehde  zwischen  Konrad  II.  und  Rudolph  III.  über 
die  bnrgunder  Erbschaff  nach  Heinrichs  II.  (f  1024)  Tode,  und 
blieb  1030  in  einem  Treffen.    Hartmann  v.  K.  vermählte  sich 
mit  Adelheid  v.  Winterthur  und  war  einer  der  eifrigsten  Gegner 
Heinrichs  IV.   Er  ist  der  Stifter  von  Neresheim.     Unter  seinen 
Nachkommen  steigt  die  Macht  des  Hauses  immer  mehr  und  reizte 
su  einem  gewissen  Uebermuthe,  der  sich  in  zahlreichen  Fehden 
gegen  die  Kirche  aussprach.    So  geschah  es,  dass  auf  Klage  von 
Beromünster  Bischof  Konrad  von  Constanz  die  Grafen  und  ihr 
Land  1220  mit  Bann  und  Interdict  belegte.    K.  Friedrich  II.  sprach 
die  Reichsacht  über  Werner  und  Hartmann  v.  K.  ans;  König 
Heinrich  erhielt  den  Auftrag  zur  Vollziehung,  die  durch  Vergleich 
beseitigt  wurde.    1244  überliess  Hartmann  d.  ält.  seine  Allodial- 
besitzungen  dem  Bisthum  Strasburg,  nahm  sie  von  diesem  in  JLe- 
hen,  und  leistete  1260  den  Lehenseid.    Mit  Hartmann  starb  der 
Mannesstaram  der  Kjburger  1263  aus;  seine  Enkelin  vermählte 
sich  mit  Graf  Eberhard  von  Habsburg-Laufenburg  und  gründete 
so  die  jüngere  Linie  der  Grafen  von  Kyburg.      Von  dieser  wich 
jedoch  bald  der  frühere  Glanz  des  Hauses  und  namentlich  trugen 
die  forllaufenden  Fehden  mit  Bern,  Solothurn  u.  and.  zum  Unter- 
gange bei.    Nach  nnd  nach  wurden  die  einzelnen  Besitzungen  ver- 
pfändet, dann  verkauft  oder  als  Bedingung  des  Friedens  den  Fein- 
den überlassen,  bis  endlich  1411  Graf  Ego  von  Kyburg  sein  letz- 
tes Besitzthum  in  der  Schweiz  an  Bern  abtrat.    Er  wendete  sich 
nach  Frankreich,  wo  seine  Gemahlin,  Johanna  von  Rappoltstein, 
Frau  von  Mignjeres,  bedeutende  Güter  besass.    Mit  ihm  erlosch 
das  Haus.  —    Diese  der  Inhalt  vorlieg.  Schrift.    Angehäugt  ist 
ein  Fragment  der  Chronik  von  Petershausen  (S.  132—36),  wel- 
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flies  die  erste  sichere  Nachricht  aber  die  Grafen  von  K.  enthält. 
Von  den  Stammtafeln  ist  die  erste  eine  Copie  einer  auf  der  Stadt- 
büiiiotbek  in  Zürich  anibe wahrten  Abschrift,  welche  J544  nach  * 
den  Originale  gefertiget  ward.  1798  nahmen  es  die  Franzosen 
mit  sich.  Die  2.  Taf.  enthält  die  Nachkommen  Hartmann's,  des 
Gemahls  der  Adelheid  von  Winterthur;  die  3«  den  Stammbaum 
der  Adelheid  und  Hartmanns  nebeneinander  gestellt.  —  Im  All« 
gemeinen  verdient  diese  Arbeit  des  Hrn.  P.  als  ein  Repertorium 
der  Geschichte  des  kjburger  Geschlechtes  Beachtung  und  ist  als 
eise  fleissige  Sammlung  der  hierzu  gehörigen  Materialien  zu  be- 
«rachtpo ;  allein  es  fehlt  eine  kritische  Sichtung  und  Verarbeitung 
derselben.  102. 

[639]  Die  Edlen  von  Neipperg  and  ihre  Wohnsitze  Neip- 
?*rg  and  Schwaigern.    Geschichtlich  dargestellt  von  K.  AYim- 

tmger.    Mit  1  Titelkopf.    Stuttgart,  Köhlen  1840. 
IV  o.  33  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

„Die  bevorstehende  Vermahlung  des  grfifl.  Neipperg'schen  Hau 
m  nit  einer  Königstochter  von  Württemberg,  ein  schon  im  ge- 
taimnissTollen  Schoosse  der  Vorzeit  vorbereitetes  Ereignise,  wich- 
tig fir  jeden  Freund  des*  Vaterlandes  nnd  der  Geschichte",  gibt 
dem  Vt  Gelegenheit,  diese  Arbeit  ab  „eine  rechtzeitige  Erschei- 
Qong4'  za  veröffentlichen,  zumal  da  auch  die  Geschichte  der  Hrn. 
tob  Neipperg  „vielfach  in  die  des  Hauses  Württemberg  eingreift, 
manche  Lanze  brachen  sie  für  dasselbe,  manche  Späne  halfen  sie 
ihm  durchkämpfen."  —  Nach  solcher  Veranlassung  sollte  man 
glauben,  der  Vf.  habe  durch  diese  Arbeit  sich  jenen  beiden  Häu- 
ern empfehlen  wollen  ;  allein  diess  hat  er  schwerlich  erreicht. 
Unter  dem  Namen  einer  „geschichtlichen"  Darstellung,  sind  die 
verschiedenartigsten  Daten,  ohne  alle  Verbindung  bloss  in  chrono- 
logischer Ordnung  und  so  zusammengestellt,  dass  S.  1 — 21  die 
Geschichte  des  Geschlechtes  und  S.  22—33  die  der  Besitzungen 
Pgthen  wird.  Die  1.  Abtheil,  beginnt  mit  einigen  Schenkungen 
*>  die  Klöster  Hirschau,  Lorsch  u.  a.;  letzteres  betreffend  sind 
6Urkk.  fast  wörtlich  ans  dem  Codex  Laurisham.  III.  131  ff.,  aber 
n^kt  einmal  der  Zeit  nach  geordnet,  abgedruckt.  Dabei  kommen 
^aerkungen  vor,  wie  z.B.:  „Nazarius  war  der  Schulzpalron  des 
KJttlers  Lorsch,  dessen  Rufe  dasselbe  seinen  grossen  Reichthum 
verdankte.  Ein  mansus  war  ein  abgeschlossener  HauspUtz  mit 
•kr  ohne  Häuser  nnd  Güter;  auch  bezeichnet  es  einen  Flachen- 
™m  von  30  Morgen.  Turnalis  ist  auch  ein  gewisser  Flächen- 
r*uio,  es  wird  ubersetzt:  Morgen."    In  den  einzelnen,  abgerisse- 

Notizen  über  die  Geschlechter  von  Schwaigern  und  Neitperg 
(Neyperg,  Neipperg)  hat  der  V£  eine  genaue  Scheidung  beider 
&*r  nicht  versucht;  er  scheint  sogar  zu  meinen,  beide  Namen  seien 
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einer  und  derselben  Familie,  nach  den  Besitzungen,  zugekommen. 
Mit  dem  13.  Jahrh.  beginnt  die  specielle  Behandlang  des  Neip- 
perg'schen  Geschlechtes.    Man  kennt  4  Linien,  die  österreichische, 
schweizerische,  sächsische  und  schwabische.    Von  diesen  ist  die 
schwäbische  noch  übrig,  von  welcher  der  Vf.  S.  8  ff.  in  folgen- 
der Weise  berichtet:    „1301  ist  Heinrich  von  Neipperg  Mönch 
zu  Maolbronn.     1304  veräussern  die  von  Neipperg  Einkünfte  in 
Hansen  bei  Massenbach.    1305  d.  22.  April  verzichtet  Rembot 
von  N."  n.  s.  w.   Nirgends  sind  diese  Notizen  weiter  ausgeführt 
und  der  Vf.  ist  mit  der  grössten  Leichtfertigkeit  auch  über  die 
wichtigeren  Momente  weggegangen,  oder  er  berichtet  auch  da,  wo 
er  etwas  ausführlicher  wird,  Falsches.    So  sagt  er  z.  B.  von  dem 
Grafen  Wilhelm  Reinhard  (geb.  27.  Mai  1684),  k.  k.  wirkl.  Geh. 
Rath,  General-FeWmarschall  und  Commandanten  zu  Wien,  S.  19, 
20.:  „1739  schloss  er  nebst  Graf  Wallis  den  nachtheiligen  bel- 
grader  Frieden;  den  10.  April  1741  verlor  er  die  Schlacht  bei 
Moll  witz  wider  Friedrich  II. ;  es  änderte  dieser  Unfall  jedoch  nichts 
in  der  hohen  Gunst,  in  welcher  er  bei  Maria  Theresia  stand". 
Allein  Graf  Neipperg,  der  1739  unter  Graf  Wallis  in  Ungarn  ge- 
gen die  Türken  commandirte,  fiel  nach  dem  Abschlüsse  des  Frie- 
dens bei  dem  Kaiser  (Karl  VI.)  in  Ungnade  und  bekam  Festungs- 
strafe (GlatzT),  während  Graf  Wallis  den  Spielberg  bezog.  Maria 
Theresia  begnadigte  Beide.  ~  Diese  Angelegenheit  würde  dem  Vf. 
Gelegenheit  gegeben  haben,  noch  einige  andere  Puncte  in  der 
Specialgeschichte  aufzuhellen,  wenn  er  nicht  zn  eilfertig  gewesen 
wäre.'  Ja  selbst  die  Nachrichten  über  den  Grafen  Adam  Adalbert, 
den  Vater  «der  jetzt  lebenden  Grafen,  sind  höchst  unzureichend. 
Von  ihm  heisst  es:  „Er  wurde  zuletzt  Oberst-Hofmeister  bei  der 
Erzherzogin  Marie  Luise,  Herzogin  von  Parma.    Dessen  Söhne, 
mit  Remondini  ans  Bassano  erzeugt,  sind :  Alfred  n.  s.  w."  Ja  man 
erfährt  nicht  einmal,  welcher  der  Grafen  N.  es  eigentlich  ist,  der 
sich  mit  der  Prinzessin  von  Württemberg  vermählt;  nur  aus  der 
nachträglichen  Notiz  S.  33,  dass  Se.  Königl.  Maj.  am  14.  Febr. 
1840  den  Grafen  Alfred  von  N.  zum  Oberstlieut.  a  la  suite  er- 
nannt, lässt  sich  abnehmen,  dass  dieser  der  königh  Schwieger- 
sohn sei.  —    Auf  die  weiblichen  Familienglieder  wird  übrigens 
in  der  Schrift  gar  keine  Rücksicht  genommen,  und  anch  sonst  sind 
die  gegebenen  Notizen  höchst  unvollständig.    Nicht  erwähnt  sind 
Georg  Neipperg,  Bischof  zn  Chiemsee  1387 — 95,  Reinhard  von 
N.,  Teutschmeister  zn  Mergentheim  (1480 — 95)  u.  v.  And.  Des- 
senungeachtet scbliesst  der  Vf.  mit  den  Worten :  „Indem  ich  hier- 
mit meine  Geschichte  schliesse,  bemerke  ich  nur  noch,  dass  ich 
ausser  den  betreffenden  gedruckten  Nachrichten  das  königl.  Staats- 
archiv, und  aus  der  königl.  öffentl.  Bibliothek  Gabelcofers  Mis- 
cellanea  historica  zn  benützen,  die  gnädigste  Erlaubniss  erhielt/4 
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Ist  dem  so,  so  ist  des  Vfs.  Talent  zu  genealogischen  Arbeiten 
noch  sehr  unausgebildet.  v  102. 

[640]  Breslau  vor  hundert  Jahren.     Aaszuge  aas  einer 

handschriftl.  Chronik  mitgetheilt  von  Aug.  Kalthrt.  Bres- 
lau, Aderholz.  1840.    VIII  u.  111  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Der  Leser  empfangt  diese  Auszüge  aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  zweier  breslauer  Kautieute  des  vorigen  Jahrh.,  welche 
sehr  eingezogen  lebten,  nach  ihrer  Art  gebildet  und  gewissenhafte 
Beobachter  ihrer  Zeit  waren.  Prensscns  Besitznahme  von  Schle- 
sien 1740  musste  sie  als  Protestanten  besonders  aufmerksam  ma- 
chen ;  aber  doch  sind  ihre  Bemerkungen  immer  schlicht  und  lei- 
deoscliaftlos  in  Form  der  Chroniken  alter  Zeit  gegeben,  nnd  mehr 
als  die  Abschnitte,  welche  gerade  Breslau  s  Einnahme  behandeln, 
iat  der  Herausgeber  hier  nicht  mitgetheilt.  Die  Urschrift  ist  in 
ihren  Eigentümlichkeiten  beibehalten.  Da  die  Einnahme  Schle- 
siens Friedrichs  11.  erste  glänzende  That  war,  womit  er  auf  der 
WeUbuhne  debütirle,  so  ist  bei  der  Rückkehr  des  101.  Jahres 
nach  seiner  Thronbesteigung  diese  Mittheilung  um  so  schätzens- 
werter, weil  die  Art,  1)  wie  Friedrich  II.  sich  in  Breslau  benahm, 
wie  er  2)  sich  erst  durch  zugesicherte  Neutralität  den  Weg  hin- 
ein bahnte  (2.  Jan.  1741),  und  dann  3)  die  letztere  für  aufgeho- 
ben erklärte  (10.  Aog.  e.  a.)  doppelt  lesenswert!).  Die  katholi- 
sche Geistlichkeit  abgerechnet,  scheint  in  Breslau  Jedermann  voll- 
kommen zufrieden  gewesen  zu  sein,  dass  es  so  genommen  war. 
Der  Berichterstatter  weiss  nicht  genug  von  der  Leutseligkeit  des 
Königs  zu  erzählen.  110. 

[641]  Joachim  Murats,  Königs  von  Neapel,  letzte  Schick- 
sale. Nach  authentischen,  bis  jetzt  unbekannten  Berichten  mitge- 
theilt von  Alex.  Dumas,  Aus  dem  Französ.  von  Dr.  H. 
Eisner.  Rotweil,  Herder.  1840.  VI  u.  96  S.  gr.  12. 
(12  Gr.) 

Ungemein  lebendige,  tiefergreifende  Schilderung  der  letzten 
Schicksale  eines  Helden ,  der  wohl  ein  besseres  Ende  verdient 
hatte.  Die  Quelle  ist  ein  Memoire  von  einem  General  T . . . , 
Mitglied  der  neapolitanischen  Militaircommission ,  welche  Murat 
zum  Tode  verurtheille.  Er  war  der  einzige  Votant,  der  seine 
Stimme  hierzu  verweigerte.  Dafür  traf  ihn  Verlust  seines  Grades 
nod  Verbannung!  Das  Ganze  zerfällt  in  3  Capp. :  1)  Toulon,  in 
dessen  Nähe  Mural,  ein  Flüchtling,  am  15.  Juni  1815,  wo  Wa- 
terloo^ Würfel  fielen,  noch  Aufnahme  bei,  Napoleon  zu  erhalten 
hofft,  von  ihm  aber  zurückgewiesen  wird,  und  dann  mit  grösster 
AoJopferuog  einiger  Getreuen  der  Achtserklftrung  Ludwigs  XVIII. 
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nach  2)  Corsica  entflieht.  Die  schändlichen  Schlingen,  von  der 
neapolitanischen  Polizei  gelegt,  lassen  ihn  die  eingebogenen  Pässe 
Oesterreichs  verachten  und  3)  nach  Pizzo  gehen,  wo  ihn  das  Schick- 
sal schrecklich  niederschmettert.  Ferdinand  von  Neapel  Hess  sein 
Haupt  abschneiden  and  bewahrte  es  ,,in  Weingeist  ir  einem  gehei- 
men Schranke  seines  Schlafzimmers  anf.  (?)  Luigi,  einer  der 
Verrfither,  welche  den  Unglücklichen  in  seine  Hände  geliefert  hal- 
ten nnd  den  Kopf  vom  Leichnam  trennte,  war  acht  Tage  darauf 
mit  Gift  ermordet  worden."  » 

> 

Biographie. 

[642]  *Der  heilige  Francisens  yon  Assisi.  Bin  biogra- 
phischer Versuch  Ton  Edu*  Vogt  9  Repetent  am,  k.  Wilhelms- 
stift  zu  Tübingen.  Mit  einem  Anhang,  die  Lieder  des  Heiligen 
in  der  Ursprache  enthaltend  und  dessen  Bildniss  in  Stahlstich. 

Tübiügen,  Laopp.  1840.   XVI  n.  215  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  Schwierigkeit,  welche  der  Vf.  dieser  Biographie  in  dem 
Umstände  zu  überwinden  hatte,  dass  der  Held  derselben  mehr, 
als  sonst  fast  irgend  Jemand,  anf  der  einen  Seite  eben  so  gen 
Himmel  gehoben ,  als  auf  der  anderen  verspottet ,  gelästert  und 
herabgewürdigt  worden  ist,  muss  sich  gewissermaassen  auch  dem 
Urtheile  über  diese  biographische  Leistung  selbst  mittheilen  und 
der  gegenwärtige  auf  akatholischem  Standpuncte  befindliche  IM. 
kann  es  im  Allgemeinen  schwerlich  anders,  als  dahin  aussprechen, 
dass  in  ihr  der  historischen  Kritik  bei  weitem  noch  nicht  ihr 
Tolles  Recht  geschehen  sei.  So  bestimmt  er  für  seine  unbefan- 
genen Confessionsverwandten  die  Voraussetzung  in  Anspruch  nimmt, 
dass  es  ihnen  nicht  an  Empfänglichkeit  für  das  wahrhaft  Grosse 
und  Erhabene  in  dem  Leben  und  Wirken  Vieler  unter  den  Män- 
nern fehle,  die  als  Sterne  erster  Grösse  am  kathol.  Kirchenhim- 
mel strahlen,  nnd  so  gewiss  er  auch  für  den  Protestantismus  in  dem 
Leben  mächtiger  Glaubenshelden,  unerscbrockenerMissionareu.s.w., 
eine  Heiligenlegende  anerkennt,  die  er  sich  gern  aus  denBollan- 
disten  vervollständigen  lässt,  so  moss  er  doch  eben  so  entschie- 
den gegen  eine  Geschichtserzahlung  Protest  einlegen,  welche  ne- 
ben dem  geschichtlich  Beglaubigten  ein  langes  Gewebe  wunder- 
voller Thaten,  Gebetserhörungen,  Visionen  n.  s.  w.  ausbreitet.  Doch 
will  Ref.  dem  Vf.  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  aus 
achtbarem  Sinne  für  das  Schickliche  Manches  gemildert  nnd  über- 
gangen habe,  was  man  in  anderweitigen  Berichten  über  das  Le- 
ben des  Franciscus  vorfindet;  beispielsweise  sei  nur  an  die  all- 
bekannte Aeusserung  InnocenzIU.  bei  Gelegenheit  des  Anbringens, 
die  Ordensregel  des  Francisens  zu  genehmigen  und  Das,  was 
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Letzterer  in  an  weit  gehendem  Gehorsam  (hat,  erinnert,  wie  denn 
überhaupt  in  dem  Leben  des  Letzteren  Vieles  Yorkommt,  was  wirk- 
lick an  Verstandesschwache  streift,  so  dass  man  sich  s.  B.  den 
merkwürdigen  Umstand,  dass  ihm  sein  im  J.  1219  in  Aegypten 
gemachter  Versuch,  den  Sultan  Melehdin  für  das  Evangelium  zu 
gewinnen,  ganz  gefahrlos  durchging,  fast  bloss  daraus  erklären 
Uoo,  dass  die  Mohammedaner  ihn,  wie  überhaupt  alle  Verrück- 
te, ehrten.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  so  gebührt  doch  dem 
Franeiscus  nach  der  Stellung,  die  er  in  seiner  Zeit  einnahm,  die 
Aierkennung,  dass  er  auf  ihre  geistige  Richtung  bedentenden  Ein- 
Öuss  ausgeübt  habe  und  auch  hinsichtlich  seines  entschiedenen 
Charakters  bemerkenswert!!  sei«  —  Der  Vf.  hat  die  Quellen,  nach 
welchen  er  gearbeitet,  in  dem  Vorworte  aufgeführt,  wobei  es  füt. 

Auffassung  seines  Gegenstandes  von  Bedeutung  erscheint,  dass 
tr  die  Görres'sche  Schrift:  „Der  heil.  Franziscus,  ein  Trouba- 
dour" —  fast  unverändert  in  seine  Darstellung  aufgenommen  hat. 
Das  Geschichtliche  selbst  hat  er  ausser  einer  die  Zeitverhftltnisse 
qu  die  Zeit  des  Auftretens  des  Fr.  charakterisirenden  Einleitung, 
die  tod  protestant.  Stand punete  aus  vielfach  in  Anspruch  zu  neh- 
men wäre,  in  drei  Bücher  vertheilt,  unter  welchen  eine  Unterab- 
Wüog des  2.  das  innere  Leben  des  Franzisens  schildert  Durch 
&  Sonderung  des  rein  Historischen  aus  den  vielfältigen  Umhül- 
lungen der  Legende  und  Tradition  hat  sich  Ref. ,  mehrfach  ange- 
zogen gefühlt  und  er  darf  dasselbe  von  Anderen  voraussetzen, 
iosser  den  in  ital.  Sprache  beigefugten  Gedichten  des  Franziscus 
würden  einige  Auszüge  aus  seinen  Briefen  gewiss  willkommen 
gewesen  sein.  8. 

[643]  Leben  ond  Briefe  von  Adelbert  von  Chamisso. 

Herausgegeben  durch  JuU  Edu.  Hitzig.    1.  0.  2.  Bd. 

Leipzig,  Weidmann'sche  Buchh.  1839.  VIII  u.  390, 
VI  u.  298  S.  gr.  12.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Adelbert  t?.  Chamisso* s  Werke.  Bd.  5.  6. 

„Mir  kann  kein  Adelbert  mehr  sterben,"  ruft  der  Herausg« 
ani  Schluss  der  Vorrede  aus,  und  dieser  Ausdruck  der  innigsten 
Freundschaft  —  so  selten  in  unseren  Zeiten  —  findet  jich  in 
jedem  Briefe  Ch.'s  an  H.  wieder  und  prägt  sich  durch  so  viele 
andere  Zeichen  in  diesen  beiden  Bänden  aus.  Um  so  interessanter 
Jas  biographische  Denkmal ,  das  H.  dem  grossen  Todten  setzt 
Hie  Form  ist  ähnlich  der,  in  welcher  er  HoiFmaon's  Leben  be- 
trieb. Zuerst  kommen  die  „Lehrjahre",  1781  —  1805.  Die 
Anerkennungen,  welche  Ch.'s  Vater  von  Louis  XVI.,  seiner  Mutler 
ak  Witwe  von  Friedrich  Wilhelm  11.  zu  Theil  wurden,  sind  mit 

eignen  Briefen  beider  Monarchen  dargethan;  von  den  ersten 
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Jugendarbeiten  Ch.'s  wird  berichtet,  namentlich  von  einer  Trag- 
ödie :  der  Graf  von  Comminge ,  sodann  Ton  einer  Jagendliebe 
and  dabei  gelegentlich  den  ersten  lyrischen  Versuchen-,  dann 
folgt  der  Eintritt  in  die  Dichtergenossenschaft,  aus  der  der  Mu- 
senalmanach hervorging.     Das  geheime  Zeichen  des  Wiederer- 
kennens enthielt  das  Symbol  ihres  Strebens ;  mit  den  Anfangs- 
buchstaben r(b)  t(ov)  n(6Xov)  lk{arqov)  sind^die  »hiernächst  mit- 
getheilten  Briefe  aus  den  Jahren  1804  u.  1805  an  die  auswär- 
tigen Bundesgenossen  Hitzigs,  de  la  Foye,  Neumann  und  Varn- 
hagen,  fast  alle  unterzeichnet.    Ein  reiches  Leben  quillt  ans  ihnen 
hervor,  aphoristisch  sprudelnd,  dem  Bette  der  nicht  mütterlichen 
Sprache  sich  noch  nicht  fugend.  Thatkräf liger,  männlicher  wird 
es  in  denen  der  folgenden  Periode,  „Wanderjahre  1805—1838". 
Ch.  ist  bei  dem  Regiraente;  zwischen  Brandenburg  und  dem  Rhein 
in  unthatigem  Hin-  und  Herziehen  oder  Cantonnement ,  Tom  Juli 
1806  an  in  Hameln.    Die  schmachvolle  Debergabe  dieser  Stadt, 
am  21.  Novbr.  d.  J.,  gibt  seinem  Sinne  eine  entscheidende  Rich- 
tung auf  das  äussere  thütige  Leben;  ein  Brief  an  Varnhagen 
und  ein  Auszug  aus  einem  Memoire  über  diesen  Vorfall  sind  Ton 
hohem  Interesse.     Ch.  ging  in  sein  Vaterland  ,  von  wo  er  im 
Herbste  1807  zurückkehrte.    „Ohne  Stand  und  Geschäft,  gebeogt, 
zerknirscht  verbrachte  ich  in  Berlin  die  düstere  Zeit",  das  sind 
seine  eigenen  Worte  über  die  nächsten  2  Jahre  bis  zu  Anfang 
1820,  wo  er  als  Prof.  nach  Napoleonville  berufen  ging,  aber 
durch  Administrationswidersprüche,  wie  -es  scheint,  nicht  zum  An- 
tritt seiner  Stelle  gelangte.     Er  lebte  eine  Zeit  lang  in  Paris, 
schloss  sich  dann  an  Frau  v*  Stael  an  und  hielt  sich  in  Genf 
und  Coppet  bis  zum  Spiüjahre  1812  auf.    Aus  dieser  Zeit  liegt 
eine  Reihe  der  geistvollsten,  anziehendsten  Briefe  vor.    Von  da  an 
widmete  er  sich  in  Berlin  dem  Studium  der  Botanik,  schrieb  wäh- 
rend des  J.  1813  seinen  „Schlemihl",  wurde  aber  durch  die  poli- 
tischen wie  socialen  Verbältnisse  immer  trüber  gestimmt,  bis  er 
seinen  Wunsch  nach  längerer  Entfernung  von  seinem  Aufenthalts- 
ort erfüllt  sah.    Die  Briefe,  welche  er  auf  der  Reise  um  die  Wfelt 
an  H.  schrieb,  sind  kostbare  Documcnte,  wenn  gleich  ganz  ausser 
Verhältniss  zu  den  sonst  mitgeteilten.    Nach  der  Rückkehr  („die 
Meisterjahre")  folgen  bald  ehrenvolle  Anstellung  und  Verheiratung; 
sein  ferneres  Leben ,   namentlich  sein  Sickselbsterkennen  und 
Erkanntwerden  als  Dichter,  haben  H.  in  kurzem  Ueberblicke  und 
seine  eigenen  Briefe  an  de  la  Foye  in  strichweiser  Beleuchtung 
geschildert.    H.  fügt  noch  „einzelne  Züge  zur  Charakteristik  Ch.  V 
bei,  theilt  Einiges  aus  seiner  Correspondenz  mit  Dichtern  mit  und 
gibt  Nachträge  von  Gedichten  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  und 
einigen  prosaischen  Aufsätzen  Ch.'s.    Ein  treffliches,  sprechendes 
Portrait,  nach  Weiss,  wert  den  1.  Bd.  122. 
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[644]  Andenken  an  den  grossen,  hocubcriihmten  Hrn. 
fcef.  Ph.  W.  Tan  Heusdc,  von  Oerh.  &tockfeld,  Pred. 
iB  Unnond,   Aachen*  (Mayer.)  1840.    88  S.  8.  (8  Gr.) 

Wie  sehr  auch  diese  Reminiscenzen  an  und  Expectorationen 
Ober  PhiL  Wilh.  taa  Heusde  (gewes.  Prof.  der  Philos.  u.  allen 
Literatur  zu  Utrecht  und  auf  einer  Reise  gest  «rGenf  am  1.  Aug. 
1839)  Ton  der  Pietät  eines  dankbaren  Schülers  zeugen,  so  eig- 
nen sie  sieh  doch  viel  mehr  zu  einem  fair  den  engeren  Kreis  der 
Freunde  gedruckten  Manuscripte,  als  zur  Aussendang  in  das  grös- 
sere Publicum.  Jene  freuen  sich  des  traulichen  Verhältnisses,  in 
weichem  der  Verstorbene  zu  einem  seiner  ehemal.  Schüler  stand 
and  nach  der  ihnen  schon  bekannten  Sinnesart  ihres  sonstigen 
conmilito  wissen  sie  auch  geringfügigere  Züge,  für  die  sich  das 
grossere  Publicum  nicht  interessirt,  zu  würdigen ;  diesen  aber  ver- 
langt speciallere  Kunde  Ten  den  Lebensverhältnissen  eines  Ge- 
lehrten, für  den  es  sich  entweder  schon  interessirt  hat  oder  inter- 
soll,  und  will  über  den  Gang,  den  seine  gelehrte  Bildung 
nahm,  über  die  Verdienste,  die  er  sieh  als  akademischer  Docent 
und  Schriftsteller  erwarb  u.  8.  w.,  belehrt  sein.  Hinsichtlich  aller 
dieser  Puncte  wird  der  Leser  durch  Hrn.  St.  nicht  befriedigt;  er 
ere/aegt  gewissermaassen  nur  zu  einer  vorläufigen  Ahnung  der 
liebenswürdigen  Persönlichkeit,  durch  die  vanHeusde  ausgezeich- 
net gewesen  sein  mag,  der  aber,  als  trefflicher  Schüler  Witten- 
bachs und  schon  durch  seine  initia  philosophiae  platonicae  in  der 
«lehrten  Welt  für  immer  accreditürt,  eine  tiefer  gehende  ausführ- 
lichere Biographie  und  Charakteristik  verdient  Der  aber  einen 
C.  W.  de  Rhoer  und  W.  H.  de  Beaufort  durch  so  schone  Denk- 
reden gefeiert  hat,  wird  des  eignen  Lobredners  nicht  entbehren. 
Der  Vf.  schliesst  seinen  kurzen  Mittheilungen  von  S.  41  ab  eine 
Reihe  von  Briefen  an,  die  ihm  vanHeusde  geschrieben  hatte  nnd 
die,  obschon  ohne  alle  literarische  Bedeutsamkeil,  die  oben  be- 
zeichnete Persönlichkeit  durchschimmern  lassen;  die  alsdann  fol*- 
eenden  Gedichte  sind  recht  gut  gemeint,  aber  alles  poetischen 
Werthes  haar;  den  Schluss  bilden  die  bei  der  Bestattung  von 
v.  Heusde  zu  Utrecht  (am  14.  Aug.  1839)  gesprochenen  Worte 
A.  van  Goudoevors  nnd  H.  J.  Royaards.  8» 

• 

[645]  Rückblicke  anf  Amt  nnd  Leben.  Vom  Pfarrer 
Eusebius  Montanas.  Breslau,  Korn.  1840.  IV  n. 
116S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

An  der  Grenzscheide  einer  25jährigen  Wirksamkeit  im  Dienste 
der  Kirche,  erzählt  der  \L  dieser  Schrift  in  der  ersten  Hälfte  der- 
selben (S.  i— 54)  einfach  und  schmucklos  sein  Leben.  Da  er 
hierbei  mU  Personen  und  Orts-Namen  frei  hervortritt,  so  erscheint 

Beptru  d.  ge».  deutsch.  Lit.  XXIV.  2.  11 
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es  fast  befremdlich,  dass  er  dicss  bei  seinem  eigenen  Namen  nicht 
getban  haben  mag,  wie  denn  auch  sonst  noch  Namenverhüllungen 
(z.B.  S.  47  die  Amtsnachbarn :  Glvkomer,  Nikes,  Neander  u.  s.  w.) 
vorkommen.  Wo  aber,  wie  hier,  dem  Ganzen  der  Stempel  der 
Wahrheit  so  unverkennbar  aufgedrückt  ist,  hätte  man  sich  auch 
auf  dem  Titel  lieber  nicht  an  den  zweideutigen  Gegensatz  Ton 
„Wahrheit  and  Dichtung"  erinnert  gesehen.  Ausserordentlich  kann 
nun  der  Lebensgang  unseres  Yfs.  wohl  nicht  genannt  werden. 
Sohn  eines  wackern  Landmanns  steht  er  in  den  frühesten  Jahren 
seines  Lebens  unter  dem  gedeihlichen  Einflüsse  einer  herzlich 
frommen  Mutter  und  ausgestattet  mit  einem  warmen,  Tollen  Her- 
zen und  nicht  verwahrloset  von  Seiten  seiner  intellektuellen  Anla- 
gen fühlt  er  sich  zum  Studium  der  Theologie  hingezogen.  Anf 
der  Schule  und  Universität  (Königsberg)  hat  er  mit  vielfachen 
Entbehrungen  zu  kämpfen,  die  auch  von  den  verschiedenen  Ae ra- 
tern, die  er  sich  in  Schule  und  Kirche  nach  und  nach  übertragen 
sieht,  nicht  ausgeschlossen  bleiben,  ganz  in  Uebereiastimmong  mit 
den  Maximen  unserer  Zeit,  welche  den  Stand  der  Geistlichen  und 
Schullebrer  als  unentbehrlich  für  den  Staat  erklärt,  ihn  aber  nicht 
als  solchen  behandelt,  indem  sie  ihn  in  den  drückenden  und 
schimpflichen  Fesseln  schmachten  lässt,  in  welche  er  durch  die 
Vorzeit,  die  aber  freilich  einen  ganz  andern  Maassstab  von  ehren- 
werthem  Auskommen  hatte,  gerathen  ist.  In  der  Art  aber,  wie 
der  TL  den  Gang  seiner  Schicksale  zu /einem  Ganzen  verknüpft, 
fehlt  es  so  wenig  an  belehrenden,  ermunternden  und  zurechtwei- 
senden Momenten ,  dass  namentlich  jüngere  Geistliche  ihm  sich 
dankbar  verpflichtet  fühlen  werden.  —  In  der  2.  Hälfte  spricht 
sich  der  Vf.  theils  über  hervorstechende  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Kirche  (neue  Agende ,  Anstellung  evang.  Bischöfe, 
Bibelgesellschaften,  Missions  vereine,  Mucker,  Pietisten,  Separati- 
sten, Synoden,  Tractaten^Gesell schatten,  Union  n.  s.  w.),  theils  über 
einige  pia  desideria  (strengere  Auswahl  der  Theologie  studirenden 
Jünglinge,  Besetzung  der  geistl,  Stellen,  Einkommen  der  Geistli- 
chen) aus.  Diess  geschieht  allerdings  mit  etwas  fast  zu  eilender 
Feder  und ,  wie  sich  diess  im  Voraus  aus  dem  Miss  Verhältnisse 
des  geringen  Raumes  zu  der  Wichtigkeit  der  besprochenen  Ge- 
genstände ergibt,  ziemlich  unbefriedigend.  In  vielen  Schriften 
findet  man  diese  Puncto  gründlicher  und  umfassender  dargestellt 
und  dcsshalb  behauptet  dieser  Abschnitt  jedenfalls  nur  einen  sehr 
untergeordneten  Werth.  Gleichwohl  wird  man  den  Vf.  in  einzel- 
nen Puncten,  wo  Erfahrung  und  Augen  zeugen  schallt  sich  geltend 
machen,  gern  hören  und  in  dem  Meisten  sich  mit  ihm  einverstan- 
den erklären  können.  18. 
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[646]  Panincsen  für  Studirende.  Zur  Methodik  des  aka- 
demischen Studiums.  Herausgegeben  yon  Dn  Karl  Herrn* 
Scheidler ,  onL  Honorar  -  Prof.  der  Philoe.  an  der  Univ.  Jena. 

Jena,  Cröker.  1840.   XLD  u.  256  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
4  Gr.) 

Nach  einer  Dedication  an  den  Staatsminister  v.  Lindenau 
und  nach  einer  Vorrede  und  Einleitung,  die  sich  hauptsächlich 
auf  das  Verhaltniss  der  Parftnesen  zu  der  Hodegetik  bezieht, 
kommen  längere  Stellen  aus  den  Schrillen  geachteter  Gelehrten, 
in  zwei  Abtheilnngen  geordnet.  Unter  der  Aufschrift:  zur  allge- 
wissenschaftlichen  und  akademischen  Propädeutik,  finden 
•:  Sachs,  über  die  Bedeutung  der  Hodegetik;  F.  W.  Tittmann, 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  höheren  Lebens;  J.  G. 
Fichte,  über  Belebung  und  Erhöhung  des  reinen  Interesse  für 
Wahrheit;  John  Herschel,  über  den  allgemeinen  Einflnss  wissen- 
schaftlicher Bestrebungen  auf  den  Geist  des  Menschen;  Steffens, 
über  die  höhere  Bedentang  des  Universitütslebens.  Unter  der 
Rubrik:  zur  Methodik  des  akademischen  Studiums  im  engeren 
Sinne  dieses  Wortes,  kommen:  J.  G.  Fichte,  über  die  Rechtschaf-  \ 
fenheit  im  Stadiren  überhaupt  und  derselbe  über  die  Frage:  wie 
die  Rechtschaffenheit  der  Studirenden  sich  äussere;  F.  W.  Titt- 
,  über  Vielseitigkeit  und  Tüchtigkeit  im  Studiren,  und  der- 
ober  den  Werth  des  Stadiums  der  Sprachen  überhaupt  und 
der  classischen,  namentlich  der  griechischen  insbesondere;  Dro- 
bisch,  über  den  Werth  der  mathematischen  und  physischen  Wis- 
senschaften, sowohl  für  das  praktische  Leben,  als  auch  für  die 
Geistesbildung ;  t.  Martins,  über  die  Anforderung  unserer  Zeit  an 
die  Naturforscher,  derselbe,  über  die  Leiden  und  Freuden  des 
Naturforschers;  Fries,  über  Wesen  und  Bedeutung  der  Astrono- 
mie; Goluchowski,  über  die  Idee  der  Philosophie,  so  wi6  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  übrigen  Wissenschaften  und  zur  Lebensführung. 
Wenn  diese  Sammlung  eine  günstige  Aufnahme  findet,  so  wird 
eine  zweite,  zur  Methodik  des  akademischen  Lebens,  bald  er- 


[647]  Die  Principicn  des  Unterrichts  und  der  Er- 
ziehung. Wissenschaftlich  untersucht  und  beleuchtet  von  den 
Gebrüdern  Paulus,  Vorstehern  der  wissenschaftl.  Bildungs-An- 
stalt anf  dem  Salon  bei  Ludwigsbnrg.  1.  0. 2.  Heft  Stutt- 
gart, Ebner  u.  Seubert.  1839.  IV  u.  506  S.  8. 
(2  Thlr.) 
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Bekanntlich  sind  es  vier  Bruder  Paulus,  welche  bei  zu 
Theil  verschiedenen  wissenschaftlichen  Studien  -  eine  in  ihl 

Art  vielleicht  einzige  Erscheinung  —  insgesammt  ihre  Kräfte  « 
Kenntnisse  zur  Gründung  einer  Erziehungsanstalt  auf  dem  Sah 
einem  Lust wäldehen,  sonst  königlichem  Eigenthum,  dicht  bei  La 
wigsburg,  vereinigt  haben.  Zwei  von  ihnen  hatten  der  Theolog 
sich  gewidmet ,  der  älteste  ist  seinem  eigentlichen  Berufe  na 
Arzt-,  während  der  vierte  die  realistischen  Wissenschaften,  vi 
zugs weise  die  Derg  Wissenschaft ,  stndirt  hat.  Gemeinschaft! i>' 
Neigung  zum  Erziehungsfach  vereinigte  sie  zur  Uebemahme  d 
Leitung  eines  Knabeninstituts  in  dem  bekannten  Kornthal  (?j 
Repert.  Bd.  XXIII.  No.  482.) ,  wo  bereits  ihre  FamHie,  der 
„religiöse  Ueberzeugungen  mit  denen,  auf  deren  Grundlage  die 
Gemeinde  errichtet  ist,  in  dem  gemeinsamen  Grande  desGlanbe 
an  Christum  und  Lebens  in  ihm  harmoniren",  sich  niedergelass 
hatte«  Verschiedene  Umstände,  insbesondere  die  Yergrössenn 
der  Schülerzahl,  bestimmten  sie,  aus  der  Gemeinde  auszusehen! 
und  das  oben  erwähnte  Grundstuck  anzukaufen,  auf  welchem  \ 
eine  Anstalt  in  bei  weitem  grösserem  Maassstabe  errichteten,  v< 
che  den  6.  Nov.  1837  eröffnet  wurde  und  seitdem  eines  gese 
neten  Fortgangs  sich  erfreut.  Die  Notwendigkeit,  dem  Fob 
cum  über  „eine,  wissenschaftliche  Anstalt  von  der  Richtung  m 
Ausdehnung,  wie  die  von  den  Vff.  gegründete"  unumwundene  ui 
vollständige  Rechenschaft  abzulegen,  gab  nächst  dem  Berufe,  „d 
Grundlagen  des  sittlichen  Lebens  durch  eignes  Nachdenken  g 
wiss  zu  werden,  woraus  dann  ferner  die  Notwendigkeit  sich  « 
gab,  mit  den  Resultaten  ihrer  Forschung  öffentlich  hervorzutr 
ten,"  die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  vorlieg.  Schrift, 
welcher  einmal  die  allgemeinen  Prjncipien  der  Vit  niedergele 
sind,  sodann  aber  auch  die  Anwendung  derselben  aus  den  Nac 
richten  über  die  Einrichtung  und  Verfassung  ihrer  Anstalt  nnr 
gewiesen  werden  soll.  Demnach  zerfällt  das  Werk  in  3  Thei 
von  denen  der  1.  die  Principien  des  Unterrichts  (S.  1— 274),  i 
2.  die  der  Erziehung  (S.  275  —  433)  entwickelt,  der  3.  al 
(—  S.  506)  die  bestehenden  Einrichtungen  der  Anstalt  beschrei 
I) er  Stoff  des  1.  Thls.  ist  in  folgende  Abschnitte  vertheilt :  l)ül 
die  Stellung  des  Unterrichts-  und  Erziehnngswesens  in  unse: 
*  Zeit  (S.  1—15);  2)  über  das  Wesen  und  den  Begriff  der  B 
dung  ( —  S.  27);  3)  über  das  Verhältnis»  von  Realismus  o 
Humanismus  ( —  S.42);  5)  die  philosophischen  Fächer  ( —  S.1J 
6)  Stufengang  der  realistischen  Bildung  ( —  S.  152);  7)  ul 
den  Unterricht  in  der  Gesch.  und  Geographie  ( —  8.  182);  8)  < 
Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  nnd  die  Sprachbildang  « 
Realisten  (—  S.  202);  9)  die  Religion  als  Unterrichtsgegensta 
(—  S.275).—  In  dem  2.  Thle.  wird  speciell  besprochen  :  1)  i 
Erziehung  im  Allgemeinen  (—  S.  314);  2)  die  Erziehung 
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iatalteo  (~  8.  345);  3)  die  Erziehungsmittel  im  enge»  Sinne 
(-  8.  380);  4)  dw  religiöse  Erziehung  S.  434).  —  In 
»ticitt  Weise  die  Vff.  über  ihren  Gegenstand  gedacht  und  ge- 
schrieben haben,  l&sst  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Richtung  ab- 
stiinen,  welche  ihr  Bildungsgang  genommen  hat.  „Zunächst,  so 
fei  es  auf  S.  437,  ggdt  es  uns  als  Aufgabe,  alles  bloss  Tra~ 
Quelle,  jeden  Glauben  an  bloss  menschliche  Auetori  tät  von  nns 
sttiwchutteln  und  nur  auf  Dem  zu  fussen,  was  einen  festen  Bo- 
4*  in  der  Wirklichkeit  hätte.  —  Wir  scheuten  uns  nicht,  in  die 


indunnng  der  neuem  Speculation  einzugehen  und  aus  den  Sy- 

Ele- 


eines  Kant,  Fichte,  Sendling  und  Hegel  diejenigen 
Bote  unserer  Geistesbildung  zu  entnehmen,  ohne  die  in  unserer 
Zftt  ud  naserm  Vaterlande  Niemand  mit  dem  Fortgang  der  Wis- 
>baft  Schritt  halten  Itann.  —    Dabei  war  es  andrerseits  ein 
lotawendig  in  wohnendes  Streben,*  überall,  wo  sich  uns  reelles 
Uci  knndthäte,  es  anfiusuchen  und  mit  demselben  nns  in  Ver- 
foatgzu  erhalten,  in  der  Wissenschaft  uns  nicht  ans  einzelne 
Astern  zu  binden,  sondern  eo  viel  von  der  Wahrheit  der  Dingo 
n «forschen,  ab  sterblichen  Augen  vergönnt  wäre,  unbeküm- 
^  «b  wir  es  nasser  ans  zu  finden  oder  durch  eignes  Nach- 
^ta  xq  Clingen  hätten."    Ihre  Bildung  ist  somit  eine  streng 
%nfficse  geworden,  wobei       Vorstellungen  sich  in  Abstractio- 
^•iiflösen,  einzelne  Fälle  allgemeinen  Rogein  weichen  müssen 
^  ias  oberste  Princip  alle  denselben  Gegenstand  btrührenden 
Banken  mit  eiserner  Conseqnenz  an  sich  heranzieht,  ohne  dass 
<*W  «e  Friction  der  Wirklichkeit  berechnet  oder  der  Erfahrung 
^  Einwand  zu  erheben  gestattet  wird.     Eben  diese  logische 
^iseenschaflHcbkeil  ist  es  denn,  wodurch  diese  Schrift  sich  aus- 
^dnei,  and  sie  beurkundet  in  hohem  Grade  die  auffallende  Aebn- 
tokeit  der  intellectuellen  Anlagen ,  die  merkwürdige  Ueberein- 
^maiang  der  VfL  in  ihren  Ansichten.    So  viel  Genuas  nun  anch 
Mach  in  dieser  Hinsicht  gewährt ,  so  vermisst  man  dagegen 
^  grösstenteils  das  tiefere  Element  des  Lebens,  der  Erfah- 
rt der  Wahrheit,  nicht  derjenigen,  welche  sich  construiren 
K  sondern  der,  welche  aus  der  aufrichtigen  ▼ieljiihrigen  Be* 
tflt*H  der  Thatsachen ,  ans  dem  lebhaften  Durchdringen  der- 
*Ü*a  ait  dem  Herzen  unmittelbar  sich  erzeugt,  wenn  gleich  sie 
a»  »Iche  gewöhnlich  nur  in  der  Form  der  Reflexion  aufzutreten 
^%  Auch  darin  haben  die  Vff.  nicht  zum  Vortbeil  ihres  Systems 
Worfelt,  dass  sie  die  Kenntnissnahme  derjenigen  Unterrichts* 
"^Eniehungsmethoden,  welche  in  neuester  Zeit  zu  Anerkennung 
sind,  zu  sehr  verschmäht  haben;  so  lässt  es  sich  erklä- 
"B>  dass  sie  für  die  einzelnen  Fächer  durchaus  die  Wissenschaft* 
Methode  adoptiren ,  dass  im  Sprachnnterricht  anch  der  mo- 
'^irte  Hamiltonismus  abgelehnt,  dass  überhaupt  die  Existenz 
riaer  ßühern  clementarischen  Methode  ignorirt  wird.  Dagegen 
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darf  man  nicht  verkennen,  dass  die  Vff.  aas  ihrem  eignen  Schacht« 
auch  vieles  einzelne  Treffliche  zu  Tage  gefördert  haben,  woran 
vorzugsweise  die  Abschnitte  „die  Religion  als  Untern chtsgegen- 
stand ,  die  Erziehungsmittel  im  engem  Sinne ,  die  religiöse  Er- 
ziehung" reich  sind.  Gewiss  verdient  das  pädagogische  Streben 
der  Vff.  als  redlich  und  tüchtig  anerkannt  zu  werden;  ihre  Kräfte* 
sind  gesund  und  mannichfaltig  und  ihre  reine,  energische  Begei- 
sterung, welche  die  grössten  ausserlichen  Schwierigkeiten  uber- 
wunden hat,  wird  sicherlich  nicht  an  der  gefahrlichen  Klippe  der 
Selbstverleugnung  zu  Grunde  gehen.  Was  aber  die  Verwirkli- 
chung jener  Principien  anlangt,  so  könnten  wir  ein  Urtheil  dar- 
über, in  wieweit  dieselbe  von  den  Vff.  möglich  gemacht  worden 
ist,  nur  dann  abgeben,  wenn  wir  die  Organisation  der  Anstalt  mit 
eignen  Angen  betrachtet  hätten;  gedruckte  Zeugnisse,  und  selbst 
Berichte  von  Augenzeugen ,  die  uns  von  mehreren  Seiten  zuge- 
kommen sind,  finden  wir  noch  nicht  ausreichend,  um  sie  zur  Un- 
terlage eines  Ausspruchs  über  die  Lösung  einer  solches  Aufgabe 
sit  machen.  15. 

[648]  Gutmann  der  verständige  Erzieher  seiner  Kin- 
der. Ein  Noth-  und  HülfsbücUein  bei  der  Erziejpng  der  Kin- 
der, besonders  für  Landleute ,  yon  Joh.  JE.  Joe.  Noth9  Pfr. 
zu  Ottendorf  b.  Mittweida,  Grimma,  Verlags-Comptoir.  1 839. 
118  S.  8.  (6  Gr.) 

Die  gesammte  Erziehung,  vorzüglich  die  körperliche,  wird 
hier  in  einer  möglichst  popnlairen  Fassung  durchgesprochen«  Drei 
junge  Bauern,  Familienvater,  kommen  zu  ihrem  Nachbar  Gutmann, 
um  sich  belehren  zu  lassen,  „wie  man  seine  Kinder  auf  die  rechte 
Weise  erziehen  müsse,  denn  Gutmanns  Kinder  waren  so  gesund 
und  munter,  so  fleissig  und  folgsam,  so  wohlgesittet  und  offen, 
wie  sie  ihre  eigenen  Kinder  vergebens  sich  wünschten".  In  13 
Abenden  unterhält  sich  nun  G.  mit  seinen  Freunden  über  die  Kr- 
ziehung  und  erzählt  ihnen,  wie  er  es  bei  seinen  eigenen  Kindern 
angefangen  habe.  —  Diese  Form  ist  wie  die  eindringlichste,  so 
die  schwierigste,  und  wir  können  leider  nicht  sagen,  dass  sie  dem 
Vf.  gelungen  sei.  Der  Dialog  ist  oft  schwach  und  so  inhaltlos, 
dass  man  deutlich  sieht,  es  sei  dem  Yf.  nur  um  diese  Form  zu 
^  thnn  gewesen.  Darum  legen  die  drei  Belehrung  suchenden  Bauern 
ihre  Unwissenheit  und  Verkehrtheit  so  naiv  an  den  Tag,  und 
werden  so  schnell  nach  oft  kaum  halber  Begründung  überzeugt, 
die  sehr  harten  Correctionen  stecken  sie  so  geduldig  und  unter- 
würfig  ein,  dass  jeder  verstandige  Bauer  das  Kleeblatt  für  Dumm- 
kopfe halten  muss  und  nicht  Lust  haben  wird,  6ich,  wie  doch  die 
Absicht  des  Vfs.  sein  muss,  mit  Leuten,  die  er  bemitleiden  und 
verachten  muss,  in  eine  Linie  zu  stellen.     Nicht  selten  vermisst 
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man  auch  ausserhalb  des  Dialogs  die  für  Volksschriflen  6cbr  we- 
seotJicfao  Präcision  and  erkennt  in  dem  Vf.  den  Prediger  wieder, 
dem  man  indess  ein  blosses  Wortmachen  nicht  Schuld  geben  kann. 
Volksschriftstcller,  die  sich  mit  Anstrengung  in  die  Denk-  und 
Sprechweise  des  Bauers  zwangen,  erinnern  an  das  Radebrechen 
ood  Wortverstümmeln  mancher  Erwachsenen,  wenn  sie  mit  Kin- 
dern reden.  Der  Volksschriftsteller  muss,  soll,  er  nachhaltig  wir- 
ken, in  das  Leben  des  Landmannes  tiefer  eingehen,  er  muss  in- 
dividnalisiren ;  unser  Gntmann  könnte  eben  so  gut  der  Schulmei- 
ster, der  Pfarrer,  der  Edelmann  sein«  —  Gegen  die  pädagogi- 
sche» Grundansichten  des  Vfs.  lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts 
erinnern,  und  die  Auswahl  und  Gruppirung  des  Stoffes. Tcrdient 
bei  dem  geringen  Umfang  der  Schrift  Allerkennung;  doch  auch 
hier  müssen  wir  wieder  bemerken,  dass  der  Vf.  keinen  Unterschied 
Mischen  der  Ersiehung  von  Kindern  der  Bauern  und  vornehmer 
Aeltern  kennt.  Wir  lassen  hierüber  und  über  einiges  Andere  den  ' 
User  selbst  urtheilen.  S.  78  f.  gibt  Gutmann  Beispiele,  „wie 
tr,  anstatt  den  Kindern  Das,  was  sie  thun  sollten,  mit  befehlen- 
dem Tone  zu  heissen,  sie  vielmehr  freundlich  aufloderte,  auch 
*ohl  einen  Spass  dabei  machte  und  ihren  Ehrtrieb  anregte". 
S.  92  ff.  ist  vom  verdrießlichen  Wesen  und  .Schmollen  die  Rede. 
$.94:  „Der  Schulze  gab  seinem  Sohne  einen  Verweis*,  weil  er 
die  Kühe  hatte,  ans  Haferfeld  gehen  lassen.  So  sehr  auch  Mo- 
riU  den  Verweis  verdient  hatte ,  so  sagte  er  doch  in  einem  sehr 
naseweisen  Tone:  Das  hat  auch  was  Rechts  sn  bedeuten,  wenn 
die  Kühe  ein  paar  Mäuler  voll  fressen.  Ihr  könnt  das  Vieh  sei- 
her hüten,  wenn  ich's  Euch  nicht  gut  genug  hüte.  Und  was  that 
der  Vater*?  Nichts,  als  dass  er  sagte:  Dn  bist  ein  infamer  Junge. 
Mir  (Gutmann)  hätte  mein  Sohn  das  nicht  sagen  dürfen.  Ich  h$tte 
ihm  mit  allem  Ernste  seine  unüberlegten,  naseweisen  Worte  ver- 
wiesen. Und  hiltte  er  sich  noch  einmal  auf  solche  Weise  vergan- 
gen, so  würde  ich  ihm  ein  paar  tüchtige  Ohrfeigen  gegeben  haben." 
S.  114  wird  die  Feier  der  Familiengeburtstage  empfohlen.  S.  108 
*inl  gesagt:  „Alles,  wobei  man  übernatürliche  Wirkungen  ans  na- 
türlichen Ursachen  ableitet,  ist  Aberglaube/'  —  Indess  empfehlen 
vir  dieser  Ausstellungen  ungeachtet  diese  Schrift,  da  das  adopti- 
rende  Bürgerlich- werden  des  deutschen  Bauernstandes  .so  rasch 
vorwärts  schreitet  und  so  sehr  im  Geiste  unserer  Zeil  zn>  liegen 
ttbtint,  dass  Schriften,  die  die  Selbstentwickelung  des  Volks  nicht 
geradezu  verhindern,  vielmehr  auf  eine  besonnene  Weise  zu  for- 
dern suchen,  nur  willkommen  sind.  132* 

[649]  Materialien  zum  Unterrichte  in  der  evangeli- 
schen Glaubenslehre.  Zum  Gebranch  für  höhere  Bildungs- 
Anstalten  und  namentlich  für  vorgeschrittenere  Confirmanden.  Von 
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O.  Peters,  Diac.  an  der  Kirche  ad  StPetr.  et  Pauli.  Lieg- 
nite,  Knhlmey.  1840.  '  YIH  n.  100  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Witf  so  viele  ähnliche  Religionslehrbücher,  ist  auch  das  vor- 
liegende dem  individuellen  Standpuncte  seines  Vfs.  entwachsen, 
der  bei  Besorgung  des  Confirmanden- Unterrichts  an  der  Ritter- 
akademie zu  Liegnitz  in  der  tüchtigen  Vorbereitung  des  grössern 
Theils  der  Schüler ,  die  er  sich  uberwiesen  sah ,  Aufforderung 
fand,  einen  Platt  zu  entwerfen,  der  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Gegenstände  des  Unterrichts  möglich  machte.  Die  theol.  Richtung 
und  die  äussere  Anordnung  der  Materialien  —  (Einleitung,  Lehre 
von  Gott,  yon  der  Bestimmung  des  Menschen,  von  Jesu  Christo, 
vom  heil.  Geist,  von  der  Kirche  Christi,  von  den  letzten  Dingen) 
erklärt  der  Vi  als  in  seiner  Individualität  begründet,  mnss 
folglich  des  Widerspruchs  auch  da  gewärtig  sein  ,  wo  anderwei- 
tige individuelle  Anschauung  des  Evangelii  sich  geltend  macht. 
Es  mnss  jedoch  gleich  heigefügt  werden,  dass  der  Vf.  seinen  Un- 
terricht nach  der  h.  Schrift  und  den  symbol.  Büchern  entwickelt  und 
auch  da,  wo  er  eigene  Ideen  auseinandersetzt,  weit  davon  ent- 
fernt ist,  die  Religion  in  einem  blossen  Gegenstande  kalter  dia- 
lekt.  Sophismen  herabzusetzen,  wie  diese  bekanntlich  nenerdings 
auch  in  Religionslehrbüchern  für  Gymnasien  geschehen  ist.  Wer 
bei  der  obigen  Darlegung  des  genommenen  Lehrganges  manches 
Wesentliche  vermissen  sollte,  wird  daran  zu  denken  haben,  dass 
der  Yf.  an  bereits  Vorhandenes  anzuknüpfen  recht  eigentlich  die 
Absicht  hatte.  Aber  auch  bei  dieser  Voraussetzung  hätte  die 
eigentliche  Sittenlehre  mehr  Berücksichtigung  verdient.  Dagegen 
hätte  der  Vf.  sich  über  die  wörtliche  Beidruckung  der  belegenden 
Bibelstellen  zu  entschuldigen  gar  nicht  Ursache  gehabt ;  denn  in 
ihnen  wird  ja  doch  die  Jugend  an  die  eigentliche  Quelle  in  dem 
lebendigen  Gottesworte  geführt,  und  je  mehr  diess  geschieht,  desto 
mehr  wird  jenem  todten  nnd  ertödtenden  Formalismus ,  der  sich 
im  Religionsunterrichte  aller  Art  so  lange  geltend  gemacht  hat 
und  es  noch  immer  thut,  entgegen  gearbeitet.  Von  ihm  ist  auch 
unsers  Vfs.  Lehrbuch  noch  nicht  frei  genug.  Doch  wird  es 
Niemand  im  Zusammenhange  lesen  oder  nach  Maassgabe  der  Um- 
stände theilweise  gebrauchen  können,  ohne  zu  der  Ueberzeugnng 
zu  gelangen,  dass  sein  Vf.  sich  nicht  bloss  an  das  Gedachtniss 
add  den  Kopf,  sondern  anch  an  das  Gemüth  seiner  Jugend  wende, 
nnd  den  Glauben  nicht  bloss  zu  einer  Gefühlsschwelgerei  macht, 
.  sondern  will,  dass  in  ihm  die  gute  Willensregung  zur  Busse  und 
Besserung  vorherrsche.  24. 

[650]  Anti-Wurst.  Kleine  deutsche  Sprachlehre  in  kate- 
chetischer  Form.  No«  1«  Einleitung  in  die  deutsche  Sprachlehre. 
Satzlehre,  der  einzelne  einfache  Satz.   No«  2«  Formenlehre,  das 
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Zeilwort.  Leipzig,  J.  Klinkhardt.  1839.  56  n.  176  S. 
9.  (4  o.  12  Gr.) 

Wenn  trotz  aller  Bedenklichkeiten,  welche  von  mehr  als  einer 
Seite  gegen  die  Becker'sche  Schale  aasgesprochen  worden  sind, 
licht  nar  Beckers  Schulgrammatik ,  sondern  mehr  noch  Warst*» 
Sprachdenklehre  in  den  Elementar-  and  den  Bürgerschalen,  selbst 
aaf  Realschulen  and  Gymnasien  ein  namhaftes  Uebergewicht  zu 
erhalten  schienen,  so  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  die  Gefahr,  weiche 
dem  Stadium  der  Mattersprache  daraas  erwachsen  kann,  ernstlich 
zu  erwägen.    Dass  B/s  grosse  Grammatik  Anfseheu  erregt  hat, 
kann  jedem  Freund  des  Sprachstudiums  nur  eine  willkommene 
Erscheinung  sein.    B.  gibt  für  mehr  als  15  Sprachen  (die  Zigeu- 
nersprache nicht  ausgeschlossen)  Schemata,  Kategorien  für  alle 
sprachlichen  Erscheinungen,  ein  grosses  Fachwerk  für  Alles,  was 
bot  irgend  in  Beziehung  gedacht  und  demnach  zusammengeordnet 
werden  kann.    Er  steht  über  allen  Sprachen,  folglich  ausserhalb 
derselben,  nicht  mehr  als  Grammatiker,  sondern  als  Logiker  da. 
Dieser  Standpunct  macht  unserer  Sprachforschung  überhaupt,  ins- 
besondere aber  Dem,  welcher  ihn  gewühlt  hat,  vorzügliche  Ehre; 
<Us8  aber  derselbe  Gelehrte  an  die  Grammatik  der  besondern  Spra- 
chen, namentlich  an  die  deutsche,  die  Forderung  stellte  (Schul- 
gramm.  S.  VIII):  „dadurch,  dass  sie  an  der  Muttersprache  die 
allen  Sprachen  gemeinsamen  Formen  nachweiset,  gewissermaassen 
2a  einer  allgemeinen  Grammatik  zu  werden" ;  dass  demnach  Becker 
das  allen  Sprachen  Gemeinschaftliche  die  Kinder  schon  lehren 
wollte,  ehe  diese  das  einer  Sprache  Eigentümliche  inne  haben 
können;  dass  er  überhaupt  mit  dem  Allgemeinen  and  Abstractea 
den  Anfang  des  Sprachunterrichts  macht;  kurz ,  dass  B.  eine 
Scholgramraatik  schrieb,  ist  einer  Ton  jenen  Fehlgriffen,  welche 
dem  begeisterten  Forscher  und  Denker  schwer,  fast  unmöglich  so 
vermeiden  sind.     Ebenso  wenig  ist  es  zu  verwundern,  dass  B., 
indem  er  die  besondere  Grammatik  auf  den  hohen  Standpunct  der 
allgemeinen  erheben  will,  der  von  ihm  sogen,  alten  Grammatik, 
d.  h.  der  besondern,  grosses  Unrecht  thut.   Aber  wenn  sich  die 
Grammatik  einer  einzelnen  Sprache  immer  die  Aufgabe  gestellt 
tat,  nachzuweisen,  wie  diese  Sprache  im  Besondern  einen  Gegen- 
stand gedacht  und  aufgefasst  hat,  so  hat  sie  desswegen  nie  ge- 
'«u&net,  dass  die  verschiedenen  Arten  der  Auffassung,  z.  B.  crea- 
▼erunt  cum  consulera,  sie  wählten  ihn  zum  Consul,  unter  einem 
tohern,  allgemeinen  Begriffe,  i.  B.  des  Factitivs,  zusammengefasst 
«erden  können;  wohl  aber  hat  sie  Bedenken  getragen,  von  einem 
Schüler,  namentlich  von  dem  Elementarschüler,  für  welche  Wurst 
■^besondere  schreibt ,  zu  verlangen ,  dass  er ,  bevor  beide  Auf- 
fangen bei  ihm  zu  festen  Gedankenformen  geworden  sind,  sie 
schon  zusammenfassen,  vergleichen,  vermischen,  identinciren,  d.  h. 
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jpit  einem  gemeinschaftlichen  Namen,  z.  B.  Factitiv,  benennen  soll. 
Und  so  sei  denn  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft,  alles  Raisonniren, 
Recapitnliren  und  Resumiren  der  End-,  nicht  der  Ausgangspunct 
der  Spracherlernung,  und  der  Elementarschüler,  welcher  nicht  ohne 
Mühe  das  graramat.  Subject  in  den  Sätzen  finden  lernt,  werde 
weislich  mit  dem  logischen  verschont;  er  lerne  die  Gedankenfor- 
men einer  Sprache  erst  tüchtig  kennen,  ehe  er  durch  die  Formen 
hindurch  zu  der  aller  Form  zu  Grunde  liegenden  Substanz  ein- 
zudringen versuche.     Soll  nun  einmal  Alles  auf  die  Spitze  ge- 
stellt werden,  lieber  noch  Jacotot,  als  Becker  und  Wurst;  es  sind 
die  schroffsten  Gegensätze,  welche  in  der  pädagogischen  Welt  nur 
vorkommen  konnten.   Auf  der  einen  Seite  völlig  sklavische  Hin- 
gebung an  das  Idiom  einer  Sprache,  auf  der  andern  eine  gebie- 
terische Ueberwältigung  des  Idioms  durch  Auflösung  des  Beson- 
dern in  dem  Allgemeinen.     Zu  diesen  formellen  Bedenken  über 
die  Methode  der  sogen,  neuen  Schule  gesellen  sich  einige  etark 
materielle  Zweifel.    Dahin  gehört  die  in  unserm  1.  Hefte  ange- 
fochtene Construction  des  einfachen  Satzes,  welche  die  Scheidung 
aller  Wörter  in  Begriffs-  und  Formwörter  znr  Folge  hatte,  so 
dass  der  Schüler  glauben  muss,  die  Begriffe  des  Adjectivs  ober 
und  der  Präposition  über  seien  ihrem  Umfange  nach  verschie- 
den.   Dahin  gehört  ferner  der  im  2.  Hefte  angefochtene  Conditio- 
nalis,  z.  B.  ich  fände,  welcher  als  ein  Modus  des  Präsens  bei 
B.  nnd  W.  figurirt.    Noch  darf  aber  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass  in  unserer  Schrift  die  Bedürfnisse  des  Elementarschü- 
lers  im  engern  Sinne,  der  Kinder  bis  zum  9«  Jahre,  noch  nicht 
berücksichtigt  sind ;  dass  in  beiden  Heften ,  selbst  in  der  Einlei- 
tung des  1.,  die  Einübung  der  grammatischen  Tabellen  voraus- 
gesetzt wird,  welche  für  den  spätem  grammat.  Unterricht  den 
Stoff,  der  dem  Kinde  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  6oll,  erst 
dem  Gedächtniss  anvertrauen  müssen.     Es  zerfallt  nämlich  die 
Grammatik  nach  jener  Einleitung  in  die  Formen-  nnd  die  SaU- 
lehre ;  erstere  besteht  aus  2  Abschnitten :  den  Tabellen,  Verzeich- 
nissen (oder  wie  man  sie  nennen  mag)  jener  Formen  und  der 
eigentlichen  Lehre  von  diesen  Formen.     Der  kleine  Elementar- 
schüler möge  daher  die  Frage:  welches  sind  die  Formen  der 
Sprache?  durch  sorgfältige  Analyse  gegebener  Lesestücko  nach 
seinen  Tabellen  sich  beantworten  lernen;  der  grössere  aber  die 
Frage:  was  bedeuten  diese  Formen?  in  der  eigentlichen  Formen- 
lehre lernen.    Und  hier  sind  wir  gern  bereit,  Hrn.  Wurst  zu- 
zogeben, dass  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Bedeutung  der  For- 
men ohne  vollständige  Sätze  nachzuweisen,  wie  uns  noch  kein 
Grammatiker  bekannt  ist,  welcher  die  Formen  der  Sprache  ausser 
ihrem  Zusammenhange  mit  andern  Formen  der  Sprache  erörtert 
und  erklärt  hätte.    Aber  wir  nehmen  diese  Sätze  als  fertige  Eo*j 
Zeugnisse  der  Sprache  zu  Hülfe  und  sagen:  um  die  Bedeutung 


i 
i 

Digitized  by  Google 


Schul-  u.  Erziehungswesen.  171 


der  Formen  zu  begreifen,  betrachte  man  sie  in  vollständigen  Sätzen; 
sind  aber  weit  entfernt,  daraus  den  Schlass  zn  ziehen:  Folglich 
gehört  die  Erklärung  der  Form  in  die  Satzlehre.  Wir  brauchen 
Sätze ,  aber  keine  Satzlehre  dazu ,  wie  der  Goldschmied  Gold 
braucht,  ohne  desswegen  die  Gewinnung  des  Goldes  vollständig 
za  kennen,  und  wie  der  Drechsler  Holz  braucht,  ohne  desswegen 
die  Pflege  der  Hölzer  zu  verstehen.  Nach  tüchtiger  Einübung 
jener  Tabellen  erscheint  utrs  eine  Einleitung  in  die  Sprachlehre 
hinreichend,  die  Formenlehre  mit  der  ganzen  Sprachlehre,  folglich 
auch  mit  der  Satzlehre ,  so  weit  diese  nöthig,  in  Verbindung  an  " 
setzen.  Diese  Einleitung  lehrt  die  verschiedenen  Theile  und  Ar- 
ten der  Sätze,  und  mag  den  Theilen  des  einfachen  Satzes  (ob-* 
gleich  wir  es  noch  nicht  gethan  haben)  immerhin  auch  die  frem~ 
den  Namen  Subject,  Prädicat  und  Copula  geben)  so  viel  ist  nö- 
tfiig,  aber  diess  ist  auch  noch  keine  Satzlehre.  —  Ueber  die 
Fortsetzung  des  Werkes  werden  wir  nächstens  berichten. 

Der  Verfasser. 

[651]  Deutsche  Satzlehre  für  die  mittleren  und  unteren 
Ckssen  höherer  Lehranstalten,  nebst  einem  Anhange  über  Wort- 
bildung und  Orthographie.  Von  Joh*  Km  Fischer  y  ordentl. 
iehrer  am  Gjmnas.  zu  Stralsund.  Stralsund,  Löffler.  1839. 
X  xl  164  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Immer  mehr  erfüllen  sich  die  Hoffnungen  und  Forderungen 
der  neuen  deutschen  Grammatiker,  ihr  System,  welches  schnell  in 
den  Elementar-,  Bürger-  und  Realschulen  Eingang  gefunden  hat, 
jetzt  auch  in  den  Lehrbuchern  der  Gymnasiallehrer  wiederzufinden. 
Der  Vf.  nennt  sich  zwar  nirgends  einen  Junger  Beckers,  aber  wir 
rechnen  ihn  unbedingt  zu  den  vielen  Verehrern  dieses  Mannes  und 
finden  es  sogar  unrecht ,  dass  er  durch  Verschweigung  seiner 
Quelle  wenigstens  bei  Unkundigen  auf  Originalität  Anspruch  macht» 
Was  der  Vf.  an  B.'s  Systeme  geändert  hat,  ist  wenigstens  nicht 
so  bedeutend,  dass  er  ihn  ganz  verleugnen  dürfte.  Für  Lehrer, 
welche  die  Mühe  scheuen,  Becker  selbst  zn  studiren,  ist  des  Vfs. 
Bach  ganz  besonders  brauchbar,  weil  es  klar  und  anschaulich  das 
System  hinstellt,  durch  eine  Einleitung  (wie  B.  auch  thut)  einen 
bequemen  Ueberblick  gibt,  recht  vollständige  Listen  der  zu  einer 
Hegel  gehörigen  Wörter  und  Ausdrucke  enthält  und  selbst  von 
der  Formenlehre  an  vielen  Orten,  bald  zur  weiteren  Begründung 
der  Satzlehre,  bald  ohne  wahrnehmbare  Veranlassung,  z.B.  S. 21 
ganze  Abschnitte  einschaltet.  Abweichend  von  B.  heisst 
es  S.  25 :  „Die  Nebensatztheile  (Object,  Attribut  und  Adverbium) 
sind  nicht  bestimmten  Hauptsatztheilen  untergeordnet,  sondern 
gewissen  Wortarten,  z.  B.  das  Object  einem  Verbum,  das  Attri- 
but einem  Substantivum ,  das  Adverbium  einem  Verbum";  wäh- 
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rend  B.  jede  Erweiterung  des  Subjects  Attribut,  und  jede  Erwei- 
terung des  Prädicats  Object  nennt.    B.  Iii  eilt  also  nach  den  Haupt- 
satitheilen  ein ,  F.  nach  den  Wortarten ;  der  Erstere  erhält  da- 
durch von  selbst  zwei  Abschnitte ,  der  Letztere ,  ohae  dass  er 
sämmtliche  Wortarten  auf  3  Arten  mit  Notwendigkeit  zurückge- 
führt h&tte,  drei  Abschnitte  in  der  Lehre  des  erweiterten  Satzes. 
Lasst  sich  nämlich  eine  Bestimmung  leidend  denken,  so  ist  sie 
Object,  so  dass  nicht  selten  zwei,  und  zwar  nähere,  Objecto  bei- 
sammen stehen,  z.B.  er  entledigte  sich  (Obj.)  des  Auftrags  (Obj.); 
das  Feld  (Obj.)  mit  Gerste  (Obj;)  besäen.    Denn  er,  der  Auftrag, 
das  Feld  und  die  Gerste  erleiden  die  Thätigkeit.     Wenn  hinge- 
gen die  Bestimmung  nicht  recht  leidend  gedacht  wird,  ist  sie  Ad- 
verbium.     Ich  hoffe  auf  Hülfe ,  hat  noch  ein  Object ,  denn  die 
Hülfe  wird  gehofft;  aber  ich  gehe  vor  die  Thüre,  hat  ein  Adver- 
bium  bei  sich,  denn  die  ThÖre  erleidet  nichts.    B.  nennt  Baum 
in  dem  Satze,:  der  Vogel  fliegt  auf  den  Baum,  ausdrücklich  Ob* 
jecU    Wie  es  hierbei  der  Sprache  ergeht,  möge  man  daraus  ab- 
nehmen, dass  S.  52  der  Accusativ  in:  fahre  die  gewöhnliche 
Strasse,  er  geht  einen  schweren  Gang,  nicht  Object,  sondern  Ad- 
verbium  heisst.     Zu  verwundern  ist  übrigens ,  dass  der  Vt  i» 
Peispielen,  wie,  ich  gehe  vor  die  Thüre,  die  Präposition  so  streng 
beachtet,  während  er  anderwärts  den  Casus  eines  solchen  Sub- 
stantivs unmittelbar  weiter  bezieht,  als  ob  eine  Präposition  nicht 
davor  stände»     Charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung  S.  43 
„Das  entferntere  Object,  Terminativ  (nene  Benennung  neben  dem 
Becker'schen  Facti tiv)  steht  V.  bei  passiven  Verbis  mit  der  Prä* 
Position  von,  z.B.:  „du  bist  oft  von  mir  getadelt  worden".  Da 
Dämlich  „der  Terminativ  durch  den  Dativ  ausgedrückt  wird",  » 
gehört  mir  zu  dem  Passivum  von  tadeln.    Diese  Nichtachtung  der 
Präposition  tritt  eben  so  grell  schon  S.  20.  hervor:  „Das  Pr&di- 
cat  kann  sein  B.  ein  Substantivuni.    Dieses  steht  1)  im  Nomi- 
nativ und  stimmt  alsdann  mit  dem  Subject  im  Numerus  überein. 
(InderThat?  Wir  sind  die  Zielscheibe  seines  Witzes) ;  2)  im 
Genitiv,  s.  B.  ich  bin  Willens ;  3)  im  Dativ  mit  der  Präposition  in 
oder  bei,  und  im  Accus,  mit  der  Präposition  o>hne,  z.  B.  er  ist 
in  banger  Erwartung,  er  ist  ohne  Furcht".     Nun  wenn  Furcht 
das  Prftdicat  ist,  so  haben  wir  gerade  den  entgegengesetzten  Sinn, 
er  ist  furchtsam.    Sieht  der  Vf.  nicht,  dass  hier  die  Präposition 
ohne  das  Prädicat  ist?    Wie  man  sagt:  das  ist  nicht  ohne.  Es 
wird  dem  Yf.  freilich  sehr  stark  erscheinen,  dass  ein  solches 
„Formwort"  Prädicat  sein  soll.     Nach  den  Worten  stimmt  er 
übrigens  auch  hier  mit  B.  überein ,  doch  verwahrt  sich  dieser 
irgendwo  gegen  dergl.  Ungereimtheiten,  indem  er  zugibt,  dass 
die  Präposition  Prädicat  sein  könne,  ohne  dass  jedoch  dieses  Zu- 
geständniss  weitere  Folgen  bei  ihm  hat.     Ebendas.  findet  man 
auch  bei  unserm  Vf.  die  gewöhnliche  Zersplitterung  der  Beden- 
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fang  roii  sein  nieder.  In  dem  Satze:  er  ist  in  Angst,  ist  sein 
Copula;  hingegen  in:  er  ist  in  dor  Stadl,  ist  sein  Verbalprädi-* 
<at  Wie  unvollständig  ist  zugleich  aber  auch  dieser  Versuch 
tmsers  Yfs.  ausgefallen,  dieses  bei  B.  völlig  nnangebaute  Feld  zu 
betreten i  Er  nennt  nur  den  Dativ  mit  in  und  bei,  so  wie  den 
Accosativ  mit  ohne;  was  wird  nun  aber  aus  Sätzen,  wie:  er  ist 
für  mich,  er  ist  wider  mich?  Musste  der  Vf.  nicht  alle  Präposi- 
tiooen  zulassen,  wenn  er  auch  nur  eine  einzige  genannt  hatte? 
Mehr  Consequenz  wäre  in  der  Behandlung  der  lateinischen  Na- 
men zu  wünschen;  bald  heisst  es:  mit  den  Verba  nnd  Adjectiva, 
bald:  mit  den  Verbia  wd  Pronominibus;  ferner:  anstatt  des  Ge- 
mfr nnd  Dativ,  und  doch:  statt  des  Subjecta.  Der  Druck  ist 
«rrect,  das  Papier  aber  zn  dünn.  .  ,  76. 

[652]  Eine  Woche  ans  dem  Leben  eines  kleinen  Mäd- 
chens. Zur  belehrenden  Unterhaltung  für  kleine  Mädchen  von 
S  bis  12  Jahren,  dem  französ.  Original  der  Mlle  Louise  (TAul- 
a«3  nachgebildet  von  X  Cosmar.  Berlin  ,  Morin.  ((>•  J.) 
188  S.  16.  (16  Gr.) 

Diesen  Schriftchen  verdient  einige  Auszeichnung  vor  der  gros- 
sen Masse  ähnlicher.  Ein  Mädchen  hat  wegen  Kränklichkeit  bis 
«  ihr  10.  Jahr  fast  gar  keinen  Unterricht  erhalten  können  nnd 
wird  Ton  den  daraus  entstandenen  Uebeln,  welche  kurzweg  „Faul- 
heit" genannt  werden,  innerhalb  einer  Woche  durch  die  methodi- 
sche Behandlang  von  Seiten  ihrer  Mutter  geheilt.  Da  die  Vfin. 
immer  ihr  Ziel  vor  Augen  behält  ohne  Verfolgung  anderer  Pen- 
to, und  Tag  für  Tag  in  einer  natürlichen  und  lebendigen  Erzäh- 
lung wiedergibt,  so  wird  die  Schrift  von  französ.  Kindern  nicht 
ohne  Nutzen  gelesen  worden  sein,  für  deutsche  Kinder  dagegen 
hätte  sie  durch  nnd  durch  umgearbeitet  werden  sollen;  die  vor- 
legende Nachbildung  ist  blosse  Uebersetzung.  Wir  haben  uns 
schon  oft  genug  gegen  alle  Uebersetzungen  von  Kinderschriften 
erklärt;  hier  treten  noch  die  besonder* Uebelstände  ein:  dass  das 
zn  bessernde  Kind  im  Ueberfluss^  und  den  Bequemlichkeiten  eines 
hohen  Standes  erzogen  wird,  wodurch  für  wenige  deutsche  jnnge 
Leser  eine  unmittelbare  Application  möglich  ist;  dass  die  Mutter, 
nach  französ.  Sitte,  den  Unterricht  allein  gibt  und  dass  dieser 
höchst  ungenügend,  ohne  Ernst  und  Regelmässigkeit  ertheilt  wird. 
Für  deutsche  Kinder  wurde  eine  amüsante  Ferienbeschiiftignng 
*twa  so  fonnirt  werden,  überhaupt  würden  unsere  Kinder  schwer- 
en an  die  üeberwindung  des  Fehlere  in  so  -kurzem  Zeiträume 
Manben,  sie  wurden  nicht  begreifen,  wie  man  mit  einem  so  ver- 
zogenen Kinde  so  säuberlich  umgehen  dürfe.  —  Ein  solches 
k*t  $anz  neues  Buch  zu  schaffen,  scheint  uns  jedoch  der  „Nach- 
Mdaer"  nicht  geeignet  zu  sein,  er  wurde  sonst  Sätxe  wie:  „Du 
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bist  ein  kleines  Mädchen,  aber  in  10  Jahren  bist  4a  wahrschein- 
#lich  eine  Fran(i  nicht  haben  stehen  lassen;  er  würde  das  Kind 
nicht  dadurch  haben  beschämen  lassen,  dass  sie  Ton  Ludwig  dem 
Heiligen  nichts  weiss,  sondern  eine  Hauptperson  ans  der  deut- 
schen Geschichte  substituirt,  ebenso  beim  Taubstummenunterricht 
nicht  vom  Abbe  de  l'Eptfe,  sondern  von  Heinicke  gesprochen  ha- 
ben* Das  Kinderfest  am  Schluss  des  Buches,  welches  zu  Ehren 
der  Neubekehrten  veranstaltet  ist  und  wo  diese  „mit  der  reizend- 
sten Unbefangenheit"  der  Versammlung  die  Veranlassung  des  Fe- 
stes und  ihren  ernstlichen  Entschluss,  ihre  Faulheit  abzulegen, 
verkündigt,  mag  für  französische  Leser  recht  wohl  passiren ,  in 
der  deutschen  Bearbeitung  musste  es  unterdrückt  werden.  132. 

• 

[653]  Liebe  zur  Jugend.  100  Erzählungen,  Parabeln, 
Fabeln,  Gedichte  u«  s.  w.  in  Beitrügen  von  Agnes  Franz,  The- 
rese Berger,  Tiedge,  J.  v.  Grossnuam,  Friederike  Beckert, 
Caroline  Leonharat-Lyser,  Dr.  Förster,  Hohlfeldt  n.  m.  a. 
Zur  Geistes-  und  Herzensbildung  unserer  Jngend  und  zum  Be- 
sten einer  wohlthÄtigen  Kinderbewahranstalt  herausgeg.  von  einem 

sächsischen  Kinderfreunde.    Meissen,  Gödschc.  1840.  Xü 

u.  346  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[654]  Jugendbilder.  Eine  Sammlang  von  Erzählungen,  den 
Jünglingen  und  Jungfrauen  Deutschlands  gewidmet  von  W.  A. 
Beckmann;  m.  e.  Vorw.  von  Dr.  F.  Ranke9  Gjmnasial- 
direktor  in  Göttingen.  1«  Bdch«  enth.  1)  Geschichte  des  Hans 
Rüdiger  und  seines  Sohnes.  2)  Der  Sohn  des  Schleichhändlers. 
3)  Die  Auswanderer.  Gottingen,  Yandenhoeck  u.  Ruprecht. 
1840.   Xn  u.  208  S.  8.  (16  Gr.) 

Die  Jugend  hat  eben  keine  Ursache,  auf  diese  beiden  Be- 
weise der  Liebe  und  Achtung  stolz  zu  sein.  In  No.  653.  100  Stuck 
Kleinigkeiten,  die  ans  allen  vier  Winden  hie*  zusammengeweht 
sind,  ohne  alle  Einheit  im  Plan,  ausgenommen  „die  Geistes-  und 
Herzensbildung"  und  die  „wohlthftüge  Kinderbewahranstalt".  Der 
Herausg.,  ein  Herr  Geissler,  der  auch  selbst  als  Dichter  auftritt, 
ist  zwar  ganz  anderer  Meinung,  denn  „selten  dürfte  eine  Samm- 
lung sein  von  so  freundlichen  Gaben,  als  die  gegenwärtige ,  sel- 
ten ein  Zusammen  flu  ss  so  reicher  schöner  Spenden  der  ausge- 
zeichnetsten jetzt  lebenden  Jugendschriftsteller  und  Schriftstelle- 
rinnen, frommer  Dichter  und  Dichterinnen,  wie  er  hier  vorliegt". 
Allein  ausser  einzelnen  gelungenen  Gedichtchen,  wie  namentlich 
die  von  Peters,  haben  wir  nichts  Ausgezeichnetes  und  nur  sehr 
wenig  Jugendliches  finden  können,  desto  mehr  prosaische  Trivia- 
litäten, wie  unter  den  „leichten  Versen  für  Kinder  von  5—8  Jah- 
ren" folgende: 
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•  « 

„Nie  soll  ein  Kind  mit  Feuer  spielen, 

Mit  Kohlen,  Pulver,  Lamp'  una  Licht! 

Wie  bald  verbrennt  Dir  Pein  Gesicht 

Und  Kleid  und  Haus!  —  Mit  schrecklichen  Gefühlen 

Gehst  Du  dann  bleich  zum  Stockhaus  hin. 

Ja  gar  wohl  hin  zum  Halsgericht !  ' 

Dort,  wo  die  Abgebrannten  klagen, 

Hörst  Du  die  Freunde  und  die,  Nachbarn  sagen: 

O  weg  mit  diesem  Bösewicht !"  — 

Die  drei  Erzfihlungen  der  „Jugendbilder"  sind  Geschichten  des 
ordinairsteq  Schlags;  ohne  Kraft  nnd  Saft,  ohne  allen  Schwung,  in 
einer  Darstellung,  welche  einmal  an  die  Plattheiten  des  gemeinen 
Leben?  anstreift,  ein  andres  Mal  in  die  Wolken  hineinschiesst. 
Und  solche  Prodncte  wagt  man  „Jünglingen  nnd  Jungfrauen"  an- 
zubieten! Schimpflich  genng,  dass  man  noch  immer  diesen  die 
Speisen  zubereitet,  als  wären  sie  Kinder.  15. 

.- 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[655]  Die  Dramatiker  der  Jetztzeit  Von  Lud.  Wien- 
hrg.   1.  Heft.   Altona,  Aue.  1839.    112  S.  gr.  12. 

(15  Gr.) 

Nachdem  man  allmfdig  ein  wenig  vorsichtiger  gegen  den  mit 
so  vielen  Sünden ,  Lüsternheiten  nnd  kunstwidrigen  Tendenzen 
behafteten*  Roman  geworden,  der  fast  jede  andere  poetische  Form 
zn  verdrängen  drohte  und  allmälig  von  den  seichtesten  nnd  ta- 
lentlosesten Köpfen  gehandhabt  wurde,  ist  das  Interesse  für  das 
Drama  nnd  die  Bühne  allmälig  in  weiterer  Ausdehnung  wieder 
«rweckt  und  rege  gemacht  worden.  Auch  W.  suchte  in  vorlieg. 
Schrift  sein  Scherflein  zur  Aufklärung  der  Vaterland,  dramatischen 
Interessen  beizutragen.  Bas  1.  Heft  beschäftigt  sich  besonders  mit 
Inlands  dramatischen  Erzeugnissen,  nnd  hierunter  wieder  am  ein- 
dringlichsten mit  dem  Trauerspiele  „Ludwig  der  Baier",  welches 
der  Kritiker  dem  andern  dramatischen  Gedichte  Uhland's  „Ernst 
von  Schwaben",  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  wissen  wir  kaum  zn 
saSe* )  seiner  grössern  Wirksamkeit  in  scenischer  Hinsicht  wegen 
vorzieht.  W.  sagt  in  seiner  Einleitung  oft  goldene  Worte,  die 
beherzigt  zu  werden  verdienen ,  zuweilen  aber  auch  mehr  einen 
goldenen  Klang  als  goldenen  Werth  haben.  Die  Analyse  des 
Ihland'schen  Drama's  ist  trefflich,  eindringlich,  von  echt  deutschem 
patriotischen  Gefühle  beseelt,  welches  einem  so  echt  deutschen 
Stoffe,  wie  der  yon  Unland  hier  bearbeitete,  nnd  einem  so  echt 
deutschen  Manne  gegenüber,  wie  Uhland  selbst,  nicht  bloss  wüu- 
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schens-  and  erwartungswerth,  sondern  auch  erforderlich  und  not- 
wendig war,  wenn  dem  Diehter,  seinem  Gedichte  nnd  dem  Sujet 
des  Gedichtes  Recht  geschehen  sollte.  Das  Unternehmen  W.'s 
scheint  aber  bereits  in's  Stocken  gerathen  nnd  mit  dem  1.  Hefte 
beschlossen  xu  sein,  was  nns  wahrhaft  leid  thut,  da  W*,  obgleich 
in  philosophischer  Begründung  nnd  im  Aufstellen  allgemein  gül- 
tiger Principien  nicht  eben  stark,  doch  überall  bedeutend  nnd  als 
ein  scharf  eindringender  Kritiker  erscheint,  wo  er  sich  an  eine 
einzelne  literarische  Erscheinung  oder  Persönlichkeit  anlegt.  60. 

[656]  Rinow,  Arkona's  König.  Dramatisches  Gedicht  in  4 
Abtheilnngen  von  Carl  Aug.  Menzel.*  Berlin,  Mittler. 
1840.   92  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Vermuthlich  weil  der  5.  Act  nicht  anzuhängen  war,  ohne  das 
Interesse  für  den  Helden  des  Stucks,  Rinow,  zu  schwächen,  wie 
es  selbst  Schillern  im  Wilhelm  Teil  gegangen  ist,  hat  der  Dich- 
ter diese  Arbeit  nnr  als  dramatisches  Gedicht,  nicht  als  Trauer- 
spiel bezeichnet,  in  welchem  sonst  alle  Ingredienzien  in  guter  Art 
und  Mischung  vorhanden  sind.  Der  junge  Rinow  ist  der  Sohn 
des  Königs  Alf  von  Arkona,  welchen  Letztern  der  Oberpriester  des 
Swantewit  durch  teuflische  Bosheit,  indem  er  ihm  das  Herl  zn 
gebeimniss  vollem  Wissen  wendete,  in  den  ärgsten  Barbaren  ver- 
wandelte, so,  dass  er  selbst  alle  die  Seinen  mordete.  Nnr  diesen 
Rinow  barg  ein  gewisser  Ingomar,  ein  dem  Tyrannen  entronne- 
ner Rugier,  auf  der  Insel  Moen,  und  hatte  ihm  wohl  entdeckt, 
dass  er  ein  Königssohn  sei,  aber  nicht  seine  Stellung  zum  König 
Alf  kund  gethan.  Da  ziehen  der  Dänen  Schilfe  nach  Rügen  hin, 
Rinow  kann  dem  Drange,  sich  eine  Krone  zn  erobern,  sie  Auf  das 
Haupt  Wala's,  seiner  Geliebten  nnd  Ingomars  Tochter,  zn  setzen, 
nicht  widerstehen;  er  flieht  auf  ein  Schiff  der  Rugier,  das  im 
Sturme  vorbeisegelt,  und  kommt  gerade  in  Rügen  an,  wo  Alfs 
Heer  geschlagen,  dieser  selbst  verwundet  ist,  um  den  Dänen  mit  der 
Mannschaft  dieses  Schiffes  in  den  Rücken  zu  fallen  und  den  Sohn 
,  des  Dänenkönigs  zn  tödten.  Alf  wird  so  gerettet,  aber  übt  neue 
Grausamkeiten,  stürzt  den  Oberpriester  des  Swantewit  vom  Söller 
hinab,  als  er  durch  die  Yen  ihm  (dem  König)  Verstössen«  Ge- 
liebte über  die  Betrügereien  unterrichtet  wird,  nnd  reizt  das  Volk 
znm  offenen  Aufstande,  in  welchem  er  yon  seinem  Sohne  Rinow, 
der  sich  an  die  Spitze  gestellt  hatte,  den  Todesstoss  erhält  Der 
Vater  Wala's  kommt  mit  dieser  nnr  an,  ihn  über  das  schreckli- 
che Geheimniss  und  die  rasche  That  aufzuklären«  Wala  stirbt 
Tor  Jammer  nnd  Rinow  würde  ihr  im  Tode  folgen;  da  erschallt 
die  Nachricht: 

Die  Dänen  nah'n  mit  Segeln  ohne  Zahl, 

Dort  siehst  du  ihrer  SchhTe  Menge  schwimmen. 
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Ein  Herold,  den  sie  dir  hierher  gesendet, 

Vermeldet,  das«  der  Konig  Rache  schnaube, 

Und  dass  ein  fürchterlijfr  Schwur  ihn  binde, 

Ben  Mörder  seines  (des  Dänenkönigs)  Sohnes  zu  Tertiigen, 

In  Sklaverei  und  Schmach  sein  Volk  zu  stürzen. 

Rinow  eilt  den  Dänen  entgegen,  das  Vaterland  zum  zweiten  Male 
iQ  retten,  und  so  seine  That,  sich  den  Unterirdischen  weihend, 
auszugleichen.  So  der  Gang  der  Haupthandlang,  welche  durch 
eine  Episode,  das  Liebesverhältniss  des  Königs  Alf  zu  einem 
Mädchen  Matha,  noch  mehr  Leben  gewinnt.  Die  Charaktere  sind 
gut  gezeichnet  und  ihre  Handlungsweise,  jene  rohe  Zeit  in  Be- 
tracht gezogen,  gut  motivirt,  die  Staffage  aber,  wie  sie  Rügen 
bietet,  trefflich  benutzt.  Wenn  Swantewit  mit  Walhalla  und  Her- 
tas Hain  und  See  im  bunten  Wechsel  zusammen/Hessen ,  d.  h. 
früheres  germanisches  und  späteres  slawisches  Princip  in  einander 
hafcD,  so  mag  es  beim  Dichter  zu  entschuldigen  sein,  da  seihst 
der  Alterthumsforscher  dort  oft  nicht  weiss,  wo  das  Eine  aufhörte 
und  das  Andere  anfing.  Der  Charakter  des  Oberpriesters  allein 
scheint  etwas  teuflisch -modern  einem  Grossinquisitor  nachgeformt. 
Die  Sprache  fällt  gut  in's  Ohr,  und  die  Ausstattung  leidet  nur  an 
einigen  Druckfehlern.  . 

[657]  Der  Besuch  in  Haintbal  tob  O.  F.  Edu.  Cru- 
situ.  Mit  6  Stahlstichen«  Hambarg,  Hoffmann  n.  Campe« 
1839.    148  S.  16.  (1  Thlr.) 

Der  dreiwöchentliche  Besuch  eines  exemplarischen  Landpfar- 
rers, Victor  von  Waldheim,  nebst  den  Seinigen  bei  seinem  wür- 
dige* Eidam  und  Amtsbruder,  Erich  von  Hainthal,  und  die  Er- 
lebnisse beider  Familien  in  diesen  glucklichen  Tagen  sind  der/ 
einfache  Stoff  des  ans  8  Abschnitten  (I.  Die  Ankunft,  S,  1 — 19. 
11.  Die  Waldlust,  —39.  Iii.  Der  Spaziergang,  —  58.  IV.  Die 
Siadtfahri,  —  72.  V.  Der  Geburtstag,  —  87.  VI.  Das  Tauf- 
test, —  107.  VIL  Die  Verlobung,  —  126.  V1U.  Der  Abschied, 
—  148)  bestehenden  Ganzen,  das  durch  Wahrheit  und  Anmuth 
der  Dichtung,  wie  durch  Reinheit  der  Sprache  und  Wohlklang  der 
Hexameter  sich  zu  den  bessern  Leistungen  in  der  Idylle  erhebt. 
Der  Geist  der  Liebe  und  der  Tugend,  welcher  das  Gedicht  be- 
lebt und  durchweht,  macht  dasselbe  zu  einem  Familienbuch  und 
namentlich  zu  einer  Gabe  für  die  reifere  Jugend  wohl  geeignet. 
Auch  die  Verlagshandlung  hat  durch  eine  lobenswertbe  äussere 
Ausstattung  für  die  Empfehlung  des  Büchleins  gesorgt.  94. 

[658]  Frauenspiegel.  Vierteljahrschrift  für  Frauen.  Unter 
Mitwirkung  der  geächtetsten  Schriftstellerinnen  heransgeg.  von 
Louise  Mar e zoll.  1.  Bd.  Leipzig,  Rcichenbach.  1840« 

314  S.  gr.  8.  (n.  1  TUr*  8  <*r0 
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Bei  dieser  Vierteljahrschrift  ist  der  gute  Wille  der  Heraus- 
geberin  lobend  anzuerkennen,  dic^verscbiedenen  Beisteuern  ihrer 
Mitarbeiterinnen  sind  nur  von  geringem  Belang.  Die  novellisti- 
schen Beiträge  leiden  an  Langweiligkeit,  die  Gedichte,  mit  weni- 
gen Ausnahmen  f  an  Flachheit.  So  leid  es  ans,  that ,  ein  so 
strenges  Urtheil  über  Damenarbeiten  fallen  sa  müssen,  wir  können 
es  nicht  ändern.  Keineswegs  aber  soll  damit  dem  Unternehmen 
aller  Werth  abgesprochen  werden!  Es  gibt  Zirkel  und  Vergesell- 
schaftungen, wo  noch  die  hier  dargebotenen  Gaben  eben  so  fireond- 
lich  empfangen  als  mit  Behagen  genossen  werden  dürften«  Denn 
die  Mitarbeiterinnen  haben  es  nicht  daran  fehlen  lassen,  überall 
auf  die  Bedürfnisse  ihrer  Leserinnen  Rucksicht  sa  nehmen.  In 
dieser  Hinsicht  verdienen  die  Beitrage  von  der  Herausgeberin, 
awei  Biographien  von  Adeline  v.  D.  and  ein  Aufsatz  von  Erne- 
stine, der  sich  mit  den  natürlichen  Vertretern  der  Rechte  der  Franen 
beschäftigt,  alle  Beachtung,  Unter  den  poetischen  Gaben  haben 
uns  die  Gedichte  von  Henr.  Ottenheimer ,  von  Ottilie  Kapp  nnd 
Agnes  Franz  am  meisten  angesprochen.  6. 

[659]  Jastns  nnd  Chrysostomns ,  Gebrüder  Pech.  Zeit- 
nnd  Lebenslaufe  von  Herrn.  Marggraf.  2  Tide.  Leip- 
zig, Engelmann.  1840.  154  n.  163  S.  12.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Dieses  Buch  soll  kein  komischer  oder  humoristischer  Roman 
sein,  wofür  es*  vielleicht  viele  unserer  jetst  lebenden  Kritiker  neh- 
men werden,  sei  es  auch  bloss,  um  dem  Titel  in  ihrer  Art  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  zu  lassen.  Vielmehr  gibt  M.  nur  ein- 
zelne Lebensbruchstücke,  Charakterskizzen,  abgerissene  Reisebil- 
der, Novellenumrisse  und  Anderes  mehr,  wie  es  uns  scheint,  in 
der  Absicht ,  am  auf  diese  etwas  bequeme  Manier  eint  Menge 
ihn  selbst  quälenden  Stoffes  los  zu  werden ,  den  ihm  die  Zeit- 
wirren theüs  zugeworfen,  theils  das  eigene  Leben  in  ihm  ange- 
häuft hat.  Wir  erhalten  daher  hier  nur  eine  Reibe  von  Bekenntnissen, 
die  keinen  andern  Anspruch  an  das  Publicum  machen,  als  den, 
mit  Wohlwollen  aufgenommen  zu  werden.  Die  beiden  Brüder  Jostus 
und  Chrysostomus  vereinigen  6ich  wahrscheinlich  zum  grossen  Theil 
in  der  Person  des  Vfs.  selbst  nnd  spiegeln  in  ihrer  Gelbeilineit 
nur  die  verschiedenen  Seiten  seines  Wesens,  seines  literarische 
and  künstlerischen  Menschen  ab.  Bei  einem  eitlen  Menschen  warde 
ein  solcher  Versach  mit  grosser  Arroganz  verkoüpft  sein,  M,  ie« 
von  Haus  aus  sa  sehr  reiner  Mensch,  als  dass  er  in  diese*  y«B 
zu  Tage  so  beliebten  Fehler  verfallen  könnte,  Desshalb  folgeö 
wir  mit  vielem  Interesse  den  Darstellungen  aus  dem  Jugendleben 
der  Gebrüder  Pech,  die  in  ihrer  humoristisch- rührenden [Ein- 
fachheit ein  eben  so  ansprechendes  als  celuDßenes  Genrebild  M 
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Jen  Stilleben  einer  Familie  geben ,  die  »war  in  dürftigen  Ver- 
hältnissen lebt,  nichts  desto  weniger  aber  scharfe  Blicke  auf 
das  Ganze  und  Grosse  des  Welllebens  wirft.  Diesen  1.  Theil 
halten  wir  für  das  Beste  n  dem  Buche.  Denn  hier  entwickelt 
M.  nicht  allein  ein  sehr  glückliches  Talent  für  Darstellungen  Sol- 
eier ans  dem  Leben  gegriffener  Scenen,  er  schlagt  auch  den,  un- 
seres Erachtens  allein  richtigen  Ton  zu  dem  deutschen  humori- 
stischen Romane  an,  dessen  Aufgabe  es  sein  muss,  unter  dem 
katersten  Lächeln  die  tiefsten  Leiden  des  ringenden  Mensciien- 
herzens  zur  Anschauung  zu  bringen.  Hier  bleibt  M.  auch  ob-- 
jectiv,  was  ihm  sonst  nicht  immer  gelingen  will,  da  er,  als  ein 
echter  Deutscher,  der  Reflexion  sich  unwillkürlich  hingibt  oder 
mittelst  des  Raisonneraents  ein  Bild  zu  geben  glaubt.  Dieser 
FcUer  überrascht  M.  auch  wirklich  im  2.  Theile  und  es  wird 
ihm  schwer,  sich  wieder  davon  los  zu  machen.  Was  gegen  eine 
Masse  yon  Zeit-  und  Lebensthorheiten ,  oft  nicht  ohne  glückliche 
Persiflage,  hier  raison nirt  wird,  verliert  nur  dadurch  an^erth 
oad  Kraft,  dass  man  aus  dem  Gesagten  den  Vf.  zu  sehr  heraus- 
bort. Hätte  sich  M.  beflissen,  die  Quintessens  seines  Raison- 
Kneats  erfundenen  Charakteren,  und  zwar  komischen,  in  den 
Mond  zu  legen,  so  würde  die  Wirkung  bedeutend  gewesen  sein 
ood  selbst  Diejenigen  zum  Lachen  gebracht  haben,  gegen  welche 
M,  seine  Pfeile  abschiessU  In  der  gegenwärtigen  Fassung  wer-  { 
dfB  die  eingebildeten  Grossmächte  der  deutschen  Literatur,  auch 
du*  sich  in  einer  Quadrupelallianz  verbündet  zu  haben ,  wahr- 
scheinlich entweder  bloss  die  Achseln  darüber  zucken  oder  wohl- 
feile Bemerkungen  machen.  Was  man  aber  auch  an  dem  Buche 
Udeln  mag,  so  viel  hat  M.  dargethan,  dass  ihm  ein  der  Pflege 
werthes  Talent  für  den  humoristischen  Roman  innewohnt.  Kann 
er  es  über  sich  gewinnen,  bei  seiner  nächsten  derartigen  Pro- 
Won  nach  einem  streng  entworfenen,  künstlerisch  gerundeten 
Plane  za  arbeiten,  so  dürfen  wir  mit  Zuversicht  auch  in  dieser 
Gattung  etwas  Bedeutendes  von  ihm  erwarten.  6. 

[660]  Diogenes  Romanus.  Eine  historisch- romantische  Er- 
tfhlung  a.  d.  letzten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  von  Aug.  Werg* 

2  Thle.    Berlin*  Lüderita.  1840.   274  n.  260  S.  8. 
(2  Thlr.) 

So  interessant  und  reich  an  poetischen  Stoffen  die  byzanti- 
nische Geschicke  ist,  scheint  es(  uns  doch,  als  wolle  sie  sich  zu 
romantischen  Darstellungen  nicht  recht  eignen.  Das  Verworrene, 
Grwsenhafte  und  Wüste,  das  unter  fast  allen  Fürsten  des  byzan- 
tinischen Kaiserthums  in  den  mannichfachsten  Gestalten  sich  wie- 
derholte9  liegt  dem  Bewusstsein  der  modernen  Welt  zu  fern,  um 
^  in  einem  Romane  gemessen  zu  können.   D esshalb  ist  es  uns 
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unmöglich,  solche  Darstellungen ,  die  weder  Geschichte  noch  Ro- 
man sind,  lobenswerth  m  finden.  Bs  gehört  ein  sehr  gereifter 
Geist  und  ein  hoher  Kunstsinn  dazu,  um  Stoffe  dieser  Art  poe- 
tisch zu  behandeln.  Der  Vf.  des  in  Frage  stehenden  Baches  ist 
nicht  der  Mann  dam.  Er  glaubte  schon  genug  gelhan  zu  haben, 
wenn  er  das  rohe  Material  romantisch  zustutzte,  Schlachten,  Kriegs- 
zuge,  Metzeleien  u.  dgl.  mit  Liebe  und  Hass,  mit  Eifersacht  und 
'anderen  wohlfeilen  Romanapparaten  verbrämte.  Dadurch  ist  aber 
die  Literatur  nur  um  ein  dickes  Buch  reicher  geworden,  das  noch 
dazu  wenig  Leser  finden  wird,  da  zu  den  vielen  negativen  Vor- 
lögen desselben  noch  der  grösste  von  allen,  eine  colossal  lang- 
weilige, breite  und  fade  Schreibart,  sich  gesellte.  6. 

[661]  Der  Liehe  Wonn'  und  Weh'.  Sagen,  Novellen 
und  Skizzen  von  Wladimir.  Altenbnrg,  Pierer.  1840. 
XII  ^  212  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Ueberfloss  an  Geist  und  Talent  besitzt  Hr.  W.f  nach  vorlie- 
gender Schrift  zu  artheilen,  nicht.  Es  ist  wahr,  er  tritt  ziemlich 
bescheiden  mit  seinem  „der  Liebe  Wonn*  und  Weh'"  in  die  Li- 
teratur, er  hätte  aber  noch  besser  gethan ,  wenn  er  entweder  gar 
nicht  oder  doch  ohne  Vorrede  in  diesen  Brennnesselwald  getreten 
wäre.  Was  sollen  wir  mit  diesen  Sagen,  Skizzen,  Novellen  an- 
fangen! Was  kümmert  uns  diese  gutmüthige  Stümperhaftigkeit, 
womit  ein  äusserst  unreifer  Kopf  seine  Gemiithsbeweguogen  Tor- 
trägt? Novellen  ohne  künstlerische  Gestaltung,  Skizzen,  denea  es 
an  Anfang  und  Ende  fehlt,  Sagen,  bei  deren  Wiedererzähl ung  dir 
Erzähler  beweist,  dass  er  nicht  zu  erzählen  versteht,  können  wr- 
der  erfreuen  noch  unterhalten.  Und  diess  Alles  noch  dazu  ifl 
einem  Stile,  der  gegen  jede  Regel  der  Grammatik  verstösst — 
nein!  das  ist  zu  arg!  Wir  furchten,  das  Buch,  wie  es  dem  Pu- 
blicum vorliegt,  wird  dem  Vf.  Herzklopfen  und  Kopfschmerzen 
genug  verursachen,  nnd  erst  dann,  wenn  diess  dazu  dient,  ihm  selbst 
den  Kopf  klar  zu  machen,  wollen  wir  ihm  die  Publicaüon  seiner 
unreifen  Federproben  vergeben.  6. 

[662]  Unterhaitangen  fnr  die  elegante  Welt  Von  St. 
II.  Schreiber.  2  Bde.  Pressborg.  (Wien,  llaas.)  1840. 
156  u.  157  S.  gr.  8.  (d.  1  Thlr.  6  Gr.) 

Ans  Ungarn  und  Oesterreich  sind  in  der  neudften  Zeit  «nige 
nicht  unbedeutende  Lyriker  hervorgegangen.  Die  dentsche  Lite- 
ratur hat  diese  mit  offenen  Armen  aufgenommen,  sie  gehegt,  ge- 
pflegt, wohl  anch  gehätschelt  nnd  endlich  gar  ein  wenig  verzo- 
gen. Dieser  enthusiastische  Empfang  des  lyrischen  Talents  scheint 
nun  aber  dermaasscn  in  Ungarn  gezündet  zu  haben,  dass,  wer  nur 
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irgend  schreiben  zu  können  glaubt,  jetzt  aoch  nnfehlbar  zur  Feder 
greift,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  gleiches  Lob  and  gleichen, 
Ranm  za  ernten«  Da  aber  picht  jedem  Sterblichen  die  Gabe 
des  Gesanges  verliehen  ist,  so  legt  man  sich  nnn  ohne  Weiteres 
Auf  die  NovelJistik,  meinend,  in  diesem  Fache  müsse  es  unendlich 
leicht  9ein,  za  reassiren.  Der  Süden  Deutschlands,  wenigstens 
so  weit  es  anter  kaiserlich  österreichischem  Scepter  stellt,  hat  sich 
in  der  Novellistik  nie  sehr  aasgezeichnet;  was  aber  gar  die  jüng- 
sten Novellenfabrikanten  betrifft ,  so  6ind  sie  sammt  and  sonders 
unter  aller  Kritik.  Hr.  Sch.  steht  anter  diesen  Schlechtesten  d*c 
Schlechten  obenan,  und  könnte,  liesse  sich  eine  Art  von  Garde 
ans  den  erwähnten  Schmierern  formiren,  als  comroandirender  Ge- 
ntrai derselben  figuriren.  Dje  vorliegenden  „Unterhaltungen"  u.  s.  w. 
bestehen  aus  einer  Sammlung*  von  trostlos  erbärmlichen  Erzählun- 
gen, Skizzen,  Gedichten,  läppischen  Witzen  und  albernen  Anek- 
doten. Das  Ganze  ist  jämmerlich  geschrieben  und  gibt  in  seiner 
Fadheit  nur  ein  Zcugniss  von  der  lächerlichen  Eitelkeit  des  Vfs., 
der  sich  nicht  schämt,  den  Gästen  an  der  Tafel  der  deutschen 
Literatur  mit  solchen  Gerichten  den  Appetit  za  verderben.  '.Klage 
der  Ganse" f  „das  Gedicht  über  Nichts",  „Bart,  Brille  und  Ci- 
pwre",  „Hans  Puddings  Verlegenheit"  und  ähnliche  Sächelchen, 
lieils  in  Prosa,  theils  in  Versen,  sollten  die  „elegante  Welt"  er- 
götwn.  All'  diese  Dinge  haben  aber  leider  eine  so  anelegante 
Fassung,  das?  es  uns  leid  thäte  um  die  elegante  Welt,  wenn  sie 
Gefallen  an  diesen  platten,  geistlosen  Spässen  fände.  Gott  be- 
hüte ans  fernerhin  vor  diesem  and  ähnlichen  ungarischen  Novel- 
listen und*- Journalisten !  Ihr  ganzes  Dasein,  dünkt  ans,  ist  vom 
Hebel.  .  6. 

[663]  Die  Friesen  in  Rom.   Ein  historischer  Roman  von 
tan  Lennep.    A.  d.  Holländ.  ubersetzt  von  /.  H.  F. 
krz.   Aachen,  Meyer.  1840.   210  S.  gr.  12. 

[664]  Charietto  nnd  das  sächsische  Wesen.  Zwei  histo- 
rische Novellen  von  /» tan  Lennep.  A.  d.  Holland.  Obers,  von 

IB.  F.  Lerz.  Ebendas.,  1840.  244  S.  gr.  12. 
(Beide  Werke  1  TWr.  12  Gr.) 

Der  Holländer  van  Lennep,  dessen  Roman  „die  Caninefaten" 
»if  Tor  einiger  Zeit  in  d.  Bl.  besprochen  haben,  fährt  in  vorlie- 
genden 2  Bänden  fort,  die  für  eine  romantische  Bearbeitung  sich 
Menden  Parthien  der  holländischen  Geschichte  in  Novellen  und 
Romanen  darzustellen.  So  werden  wir  anter  dem  Titel  „Hollands 
romantische  Geschichte"  allmälig  einen  ganzen  Cyclus  von  Ro- 
nanen und  Novellen  erhalten  and  ans  auf  ihre  Oebersetzung  ge- 
ksst  machen  müssen.    Im  Allg.  ist  unsere  Meinung ,  dass  diese 
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Romane,  die  wohl  mit  einiger  Virtuosität  und  Geschicklichkeit 
componirt,  aber  stellenweise  sehr  breit  und  langweilig  geschrieben 
sind,  eine  Uebersetznng  in  das  Deutsche  nicht  verdienen,  obgleich 
wir  einsehen,  dass  es  eine  unnütze  Muhe  ist,  gegen  die  Ueber- 
setzungswuth  der  Deutschen,  wobei  die  productive  Seite  der  deut- 
schen Nationalliteratnr  zu  Schaden  kommt  und  allmalig  ganz  un- 
terzugehen droht,  noch  weiter  zu  eifern.  Die  Leihbibliotheken 
wollen  gefüllt  sein,  das  grosse  hausbackene  Lesepublicum  liest, 
was  ihm  in  die  Hände  fällt,  ohne  Auswahl  und  Besinnung;  end- 
lich kostet  dem  Verleger  eine  Uebersetznng  nicht  so  viel  als  eic 
Originalwerk,  was  jedenfalls  das  —  an  sich  gewiss  klägliche  — 
Hauptmotiv  ist,  wogegen  die  redlichste  Ueberzeugung  immer  um- 
sonst ankämpfen  wird«  —  Die  vorlieg.  Werkchen  L.'s  spielen  in 
alterer  Zeit,  Charietto  und  das  sächsische  Wesen  sogar  noch  it 
heidnischen  Urzuständen,  die  an  sich  wenig  Durchsichtiges  ond 
Duftiges  haben.  Die  Erzählung  „das  sächsische  Wesen"  ist  ziem- 
lich uninteressant  und  inhaltlos;  spannender  ist  „Charietto",  wor- 
in wenigstens  Kaiser  Julian  als  eine  anziehende  Figur  hinläng- 
lich markirt  hervortritt.  Romanhafter,  verwickelter  sind  die  „Prie- 
sen in  Rom",  welche  in  Italien  ihren  romantischen  Lebenslanj 
abspinnen,  zu  jener  Zeit,  als  Karl  der  Grosse  zum  römischen 
Kaiser  gekrönt  wurde.  Die  Personen  sind  in  ihrer  äussern  Er- 
echeinnng  oft  recht  gut  geschildert;  aber  das  Psychologische  tritt 
überall  in  den  Hintergrund  und  an  Erfassen  des  geschichtlichen 
Geistes  jener  Zeit  ist  gar  nicht  zu  denken.  60. 

[665]  Oskar  TOB  Aizac  Bin  aristokratischer  Roman.  \ov 
dem  Grafen  Viel  Castel.  Uebersetzt  von  Fanny  Tornow, 
2  Thle.  Leipzig,  Kolbnano.  1840.  251,  234  S,  8. 
(2  Thlr.) 

Das  Bestreben  des  Vfs.,  ein  naturgetreues,  dem  Leben  ent- 
nommenes Bild  yon  der  bodenlosen  Sittenverderbniss,  der  laster- 
eitlen Selbstgefälligkeit ,  der  verworfenen  Heuchelei  und  der  ga 
lasten  Spottsucht  der  pariser  Welt,  namentlich  der  pariaer  Ju- 
gend gegenüber  der  ehrlichen  Offenheit,  der  derben  Sitteneinfal 
und  dem  gläubigen  Gottvertrauen  zu  entwerfen,  welche  noch  it 
den  französischen  Provinzen  angetroffen  werden,  verdient  alle  Ach- 
tung.  Eben  so  müssen  wir  an  dem  Talente  des  Vfs.  anerkennen 
dass  er  verschiedenartige  Charaktere  zu  schildern  und  den  Leset 
für  dieselben  zu  interessiren  weiss«  Was  aber  darüber  hinaus- 
geht, das  trifft  unsern  härtesten  Tadel.  Können  wir  auch  nirh 
verlangen,  dass  ein  Franzose  aufhören  soll,  ab  Schriftsteller  Fraj,, 
zose  zu  sein,  so  glauben  wir  doch,  die  Sittlichkeit  und  die  Ae 
sthetik  haben,  so  wenig  wir  beide  durcheinander  zu  rühren  ge- 
sonnen sind,  das  Recht,  der  an  Wahnsinn  grenzenden  Sucht  dei 
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Franzosen,  als  Autoren  nur  dem  höchst  Pikanten  za  huldigen, 
möglichst  Einhalt  za  thun.    Leider  kümmert  sich  V«  C,  wie  die 
meistei  seiner  Landsleute,  nicht  am  die  genannten  beiden  Mode- 
ratoren, und  eo  kommt  es  denn,  dass  aoch  dieser  Roman,  wie  so 
riele  andere  französische  Producte  derselben  Gattung,  in  einem 
Schlosse  sich  gefällt,  der  jedes  sittliche  Gefühl  verletzt,  jeder 
menschlichen  Regang  spottet  und  die  poetische  Gerechtigkeit  mit 
Füssen  tritt.    Der  Inhalt  des  Baches  ist  kurzlich  folgender.  Os- 
kar ron  Aizac  hat  als  Bonvivant  sein  Vermögen  auf  die  lieder- 
lichste Wejse  durchgebracht  and  will  seinen  Finanzen  durch  eine 
reiche  Heirath  aufhelfen.    Dazu  soll  eine  Cousine,  ein  unschul- 
diges edles  Mädohen,  benatzt  werden,  das  er  durch  die  Verrohte- 
long  seines  Oheims,  eines  alten  redlichen  Landedelmanns,  ken- 
nen lernte.    Da  aber  «ine  Liebe  dieses  MÄdchens  zu  einem  an- 
dern wackern  jungen  Manne  den  entworfenen  Plan  vereitelt,  der 
pariser  Geck  mit  seinen  modernen  Dummheiten  und  Modealfan- 
lereien  nach  nicht  gefüllt,  so  weiss  der  roatinirte  Verführer  ander- 
weit Rath.    Er  hat  nichts  zu  thnn  als  das  unschuldige  Mädchen 
scheinbar  um  ihre  Ehre,  um  ihre  Unschuld  zu  bringen,  was  er 
dadurch  bewerkstelligt,  dass  er  sich  bei  nächtlicher  Weile  in  ihre 
>  i  afkammer  schleicht  und  ihr  Erwachen  abwartet.    In  der  That, 
eioe  heroische  Handlung  für  einen  pariser  Wüstling!    Dje Folge 
daron  ist  der  Tod  des  erschrockenen  Madchens,  die  elend  einer 
HiroenUündung  erliegt.     Der  infame  Held  dieser  vielleicht  auf 
Thatsachen  beruhenden  Geschichte  wird  nun  zwar  von  seinen  Ver- 
wandten Verstössen  and  enterbt,  erhalt  aber  doch  noch  eine  jähr- 
liche Leibrente  von  10,000  Livres  bis  an  sein  Lebensende.  Un- 
seres Erachtens. halte  er  Schandpfahl  und  Geisselhiebo  verdient. 

6. 

[666]  Leben  und  Abenteuer  Valentin  Vox  des  Bauch- 
redners. Von  Sherry v  Aus  d.  Engl,  vou  Dr.  E.  Brinck- 
meier.  1.  u.  2.  Bd.  Mit  Abbildungen  nach  Onwhyn. 
Brannschweig,  Meyer  sen.  1840.  248  o.  260  S.  8.  (n. 
1  Thlr.  8  Gr.) 

Die  bekannte  neoeete  Richtung  «der  komischen  Romanlitera- 
iar  in  England  würde  sehr  bald  in  «inseitige  Manier  auszuarten 
drohen,  wenn  nicht  der  unerschöpfliche  Reichthum  des  englischen 
Volkslebens  einen  reichhaltigen  Hintergrund  für  Gemälde  dieser 
ATt  darböte.  Denn  die  Eriindung  der  Charaktere  ist  in  der  Re- 
gel die  weniger  werthvolle  Seite  und  ihre  Zeichnung  ist  mit  we- 
nigen Strichen  abgemacht.  Bei  dem  vorliegenden  Romane  beruht 
<Us  Wesen  der  Erfindung  id  dem  glücklichen  Gedankenwurfe,  die 
eigenthümliche  Einwirkung  der  Bauchrednerei  auf  die  verschie- 
denartigsten geseilsdiaf  tlichen  Beziehungen  darzustellen.  Der  Bauch- 
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redner  ist  ein  leichtsinniger,  im  Ganzen  charakterloser  junger 
Mann,  der  sich  seiner  Kunst  bald  zu  Gutem,  bald  in  Bösem,  doch 
zu  letzterem  glücklicherweise  weniger,  bedient;  er  stört  Deputir- 
tenwahlen  und  phrenologische  Vorlesungen,  ärgert  bald  seine  Rei- 
segefährten, bald  den  Sprecher  des  Unterhauses,  aber  im  schlimm- 
sten Falle  nur  ans  Uebermnlh,  und  in  der  Regel  mit  glücklichem 
Ausschlage.  Parallel  mit  seiner  Lebensgeschichte  läuft  die  eines 
bejahrten,  wohlhabenden  und  wohlmeinenden  Gentleman,  der  von 
seinen  habsüchtigen  Verwandten  aus  Furcht,  dass  er  sein  Vermö- 
gen dem  Günstling  Yox  vermachen  möchte,  in  ein  Privatirrenhans 
gebracht  wird,  wofür  hinwiederum  Jenen  durch  die  Rache  des  Him- 
mels mit  dem  Brande  ihres  Wohnhauses  vergolten  wird.  Wäh- 
rend Vox  dessen  Spur  verfolgt,  macht  er  noch  allerhand  Bauchred- 
nerstreiche, und  so  kommen  wir  an  das  Ende  des  2.  Bdchns.  Die 
Richtung  auf  die  Öffentliche  Sitte  ist  in  dem  Buche  unverkennbar 
und  gibt  ihm  besondern  Werth;  namentlich  sind  die  Greuel  des 
Treibens  in  den  Privatirrenhäusern  mit  starken  Farben  geschildert; 
und  an  wenig  Situationen  nur  möchte  man  Neuheit  und  Frische 
vermissen.  Die  Darstellung  hat  durchweg  das  Gepräge  Ursprung* 
lieber  Lebhaftigkeit  und  anziehender  Gewandtheit,  122. 
• 

Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

[667]  Dante  Alighieris  Göttliche  Comodie.  Metrisch 
übertragen  und  mit  kritischen  und  historischen  Erläuterungen  ver- 
sehen ron  Philalethes.  1.  TU.  Die  Hölle.  2.,  verm. 
Aufl. .  nebst  einem  Titelkupfer  von  Af.  Retzsch,  einer  Karte 
und  zwei  Grundrissen  der  Hölle.  Dresden  u.  Leipzig,  Ar- 
nold. 1839.    IV  u.  300  S.  4.  (6  Thlr.  16  Gr.) 

Die  Eigentümlichkeiten  der  gelungenen  Uebersetznng  eines 
bedeutenden ,  zumal  poetischen  Werkes  lassen  sich  kaum  genü- 
gend darstellen,  wenn  man,  zu  möglichster  Kürze  verpflichtet,  ver- 
hindert ist,  den  allgemeinen  Bezeichnungen,  zu  denen  man  sich 
genölhigt  sieht,  durch  Eingehen  in  das  Einzelne  und  durch  Mit- 
theilung belegender  Proben  grössere  Deutlichkeit  und  Bestimmt- 
heit zu  geben.  Wir  finden  uns  bei  der  gegenwärtigen  Anleihe, 
die  wir  aus  Scheu  vor  jener  Schwierigkeit  länger,  als  billig  ist, 
verspätet  haben,  in  diesem  Falle  und  müssen  uns,  auf  eine  ge- 
nauere Charakteristik  verzichtend,  nur  an  das  Allgemeinste  hal- 
ten. Der  Uebersetzer  hat  dem  Gedichte  des  Dante  ein  langes 
ernstes  Studium  gewidmet;  der  reinen,  freien  Neigung,  das  grosse , 
Werk  in  unserer  Sprache  so  wörtlich  treu  wiederzugeben,  & 
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sieb  mit  der  Eigenheit  der  letztern  vertrüge ,  verdanken  wir  die 
vorliegende,  nun  auch  den  weitern  Kreisen  des  Publicum»  mit- 
«reiheilte  Uebersetzung  des  Inferno,  der,  wie  wir  zu  unserer  Freude 
vernehmen,  die  des  Purgatorio  bald  folgen  wird.    Um  jene  Treue 
m  erreichen,  hat  der  Uebersetzer  zwar  das  Sjibenmaass  des  Ori- 
ginals beibehalten ,  die  Reime  aber  und  damit  die  Terzinenform 
aufgeopfert.     Dass  diess  ein  Verlust  sei ,  ist  nicht  zu  leugnen ; 
allerdings  aber  sind  wir  überzeugt,  dass  ohne  ihn  der  Gewinn, 
die  Uebersetzung  durchgängig  eng  an  die  Worte  des  Originals 
anzuschliessen ,  nicht  wohl  erlangt  werden  konnte,  und  ebenso 
glauben  wir,  dass  dieser  Gewinn  jenen  Verlust  weit  überwiegt.  Wie 
sehr  es  aber  dem  Uebersetzer  gelungen  sei,  die  Treue,  nach  der 
er  strebte ,  zu  erreichen ,  ohne  doch  der  deutschen  Sprache  ihre 
Rechte  zu  verkümmern,  wie  wohl  er  dabei  verstanden  habe,  auch 
diejenige  poetische  Kraft  und  Schönheit,  die  nicht  in  dem  Inhalt, 
sondern  in  dem  Ausdruck  liegt,  zu  bewahren,  diess  zu  zeigen,  müssten 
wir  wenigstens  eine  grössere  Stelle  ausheben.  Da  wir  das  hier  nicht 
tiiua  dürfen,  so  begnügen  wir  uns  mit  der  Versicherung,  dass  uns 
bei  der  Vergleichung  der  Uebersetzung  mehrerer  Gesänge  mit  dem 
Originale  nur  wenige  einzelne  Stellen  aufgefallen  sind^  wo  uns 
cüe  gewisse  Härte  des  Klanges  oder  eine  zu  gezwungene  Fügung 
der  Worte  wahrnehmbar  schien.    Von  dem  durchdringenden  *Ver- 
stAodmss ,  von  der  umfassenden  Gelehrsamkeit ,  die  sowöhl  die 
üeberseUung  als  die  beigefügten  Erklärungen  beurkunden,  die 
meist  absichtlich  knrz  gefasst  sind,  unter  denen  sich  jedoch  auch 
einige  längere  Excurse  finden)  wie  zu  Gesang  15  über  Brunetto 
Laiini,  zu  Ges.  20.  über  Michael  Scotus ,  zu  Ges.  27.  histor. 
Skizze  der  Begebenheiten  in  der  Ronuigna  von  1274 — 1302,  zu 
Ges.  28.  über  Gerhard  Segarelli,  zu  Ges.  33.  über  die  ghibelli- 
niachen  Conti  und  guelphischen  Visconti  zu  Pisa),  hiervon  reden 
wir  absichtlich  nicht,  da  wir  uns  dadurch  eine  Stellung  anmaass- 
len,  zu  der  uns  unsere  eigene  Kenntniss  des  Dante  lange  nicht 
berechtigt.  .Wir  überlassen  es  daher  Kennern  des  Dante,  zu  wür- 
digen, welche  Wichtigkeit  das  Werk  eben  für  Kenner  habe,  und 
begnügen  uns  mit  der  Bemerkung,  dass  wir  nicht  blosa  Denen, 
die  das  Werk  des  grössten  italischen  Dichters,  ohne  der  Sprache 
mächtig  zu  sein,  genau  kennen  lernen  wollen,  sondern  auch  De- 
nen, die  sich  einem  fleissigen,  sorgfältigen  Stadium  des  Originals 
hinzugeben  beabsichtigen,  keine  bessere,  sicherer  und  gründlicher 
anleitende  Hülfe  empfehlen  können,  als  die,  welche  ihnen  durch 
das  vorliegende  Werk  geboten  wird.  63, 

[668]  Jftatteo  Maria  Bojar  dös,  Grafen  von  Scandiano, 
verliebter  Roland«  Zum  ersten  Male  verdeutscht  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  /•  D.  Gries.    4.  u.  letzter  Thl. 
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Stnttgart,  Beck  n.  Frankel.  1839.  400  S.  8.  (2TUr. 
8  Gr.) 

Wir  begnügen  uns  mit  Beziehung  auf  unsere  Anzeigen  der 
früheren  Bände  (Repert.  Bd.  XIV.  No.  1590.)  das  Erscheinen  die. 
8 es  Tkeiles,  der  den  23«  bis  31*  Gesang  des  zweiten  nnd  die 
neun  Gesänge  des  unvollendeten  dritten  Buches  enthält,  und  da- 
'  fluft  angleich  den  Abschluss  der  meisterhaft  gelungenen  Ueber- 
aetzung  eines  der  frischesten,  tüchtigsten  Werke  der  italienischen 
Poesie  anzuzeigen ,  das  in  Deutschland  bis  jetzt  weniger  getane 
war,  als  es  verdient. 

[669]  Robert  Burns*  Gedichte  deutsch  ven  Gff* 

harcL    Mit  des  Dichters  Leben  und  erläuternden  Bemerkungen. 

Leipxig,  Barth.  1840.  XLVm  u.  372  S.  gr,  1% 
(1  TU*.  12  Gr.) 

Ueber  den  hohen  Werth  dieser  Lieder  hier  etwas  su  sag«, 
halten  wir  für  uberflüssig,  da  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahr« 
die  Gebildetsten  darüber  entschieden  haben.  Wir  können  nur  nl«er 
die  hier  gebotenen  Nachbildungen  im  Allgemeinen  ein  Urtheil  fid- 
len. Was  nnn  diese  betrifft,  so  hat  der  geachtete  Uebersetzer 
das  Möglichste  geleistet  hinsichtlich  der  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Nachbildung  der  verschiedenen  Versraaasse,  der  bald  neckend- 
echelmischen,  bald  rührend-naiven,  bald  übermüthig  humoristischen 
Ausdrucksweisen,  in  denen  sieh  der  Dichter,  treu  an  die  Natur 
haltend,  vorzugsweise  gefallt;  dagegen  wiH  es  uns  bedünkea,  ab 
sei  der  Uebersetzer  weniger  ängstlich  hinsichtlich  der  wörtlich 
treuen  Wiedergebung  des  Originals  gewesen.  Hier,  fürchten  wir, 
hat  G.  sich  oft  Freiheiten  herausgenommen,  die  nicht  zu  billig 
sind,  wenn  wir  auch  zugeben  müssen,  dass  der  Sinn  stets  beibe- 
halten worden  ist.  Mag  diess  nun  ein  Fehler  sein,  der  von  der 
Kritik  gerügt  werden  muss,  so  hat  diese  doch  auch  zu  bedenken, 
dass  es  dem  Uebersetzer  darum  zu  thun  war,  den  englischen  Dies- 
ter  in  seiner  originellen  Manier  dem  grossen  gebildeten  Publicum 
Deutschlands  anzunähern ,  und  von  diesem  Gesichts  punete  aus 
dürften  wir  seinem  Verfahren  vielleicht  noch  Dank  schuldig  sein. 
Grosser  anhaltender  Fleiss,  innige  Liebe  nnd  genaue  Kenntnis 
der  Sprache  bekundet  die  Uebersetaung  in  jedem,,  auch  dew 
kleinsten,  Liedchen,  nnd  so  wird  dem  Vf.  der  Dank  Derer 
nicht  entgehen,  die  ans  dem  frischen  Quell  der  Volkspoesie  gers 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  erquickenden  Trunk  schlürfen.  Ref.  be- 
kennt, dass  ihm  keine  reichhaltigere  Sammlung  wahrhafter  Volks- 
lieder aus  der  früheren  Zeit  bekannt  geworden  ist,  die  sp  duuh 
und  durch  Poesie  sind  und  als  ein  so  reiner  Spiegel  für  Sitten 
Gebräuche  and  Denkungsart  einer  ganzen,  ob  auch  kleinen,  Na- 
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u'on  sich  hinstellen.  Einer  besondern  .Erwähnung  verdient  noch 
der  interessante  Abriss  von  Barns'  vielbewegtem,  durch  mann  ich- 
fache und  oft  selbstverschuldete  Unglücksfalle  gestörtem  Leben« 
Eine  derbe,  gesunde  Sinnlichkeit  und  jener  ubermüthige  Leicht- 
sinn, der,  scheint  es,  jedem  wahrhaften  Dichter  zum  Begleiter 
durchs  Leben  von  der  Vorsehung  mitgegeben  wird,  machte  ihm 
fiel,  sehr  viel  zu  schaffen,  wovon  auch  eine  gute  Anzahl  seiner 
Lieder  Zeugnis s  geben,  die  vielleicht  zart  besaitete  Gemüther  durch 
ihren  fast  cjni  sehen  Beischmack  verwunden  könnten,  würde  dieser 
licht  immer  durch  die  harmlose  Naive tät  des  Dichters  gemildert» 
Wir  wünschen  der  trefflichen  Gabe  recht  viele  Freunde«  6* 

Land-  und  Hauswirthschaft 

[670]  Allgemeines  praktisches  Handbach  der  gesarain- 

ten  Gärtnerei,  oder  die  Gartenkunst  im  Gemüse-  und  Blumen- 
garten, bei  dem  Obst-,  Wein-  und  fJbpfenbau,  im  Apothekergar- 
ten ^der  dem  Anbau  der  officinellen  Pflanien ,  im  Zimmer-  und 
Fenstergarten;  mit  einem  Anhange:  die  Lehre,  alle  Arten  Gftrton 
Bach  dem  französischen,  englischen  und  deutschen  Gartengeschmacke 
anzulegen,  Naturanlagen  zu  machen  und  solche  zu  verzieren.  Von 

Jak  B.  ron  Beider,  prakt.  Oekonomen  u.  s.  w.  Augs- 

karg,  v.  Jeniacli  u.  Stage'sche  Buchh.  1839.   XXVI  n:. 

547  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Am  13.  Juni  1837  schrieb  Hr.  v.  IL  die  Vorrede  zu  der 
2.  ton  ihm  bearbeiteten  Aufl.  des  „Handbuchs  des  gesammten 
Gartenbaues  nach  monatl.  Verrichtungen  von  Th.  Thönse."  Dort 
erklärt  er  es  für  einen  glücklichen  Gedanken  des  Vfs.,  das  Ganze 
der  Gärtnerei  nach  monatlichen  Verrichtungen  vorzutragen,  und 
für  einen  glücklichen  Gedanken  der  Verlagshandlung,  jenem  um- 
fassenden Werke  durch  eine  neue  Auflage  seinen  Werth  zu  er- 
halten, indem  (durch  v.  Beider)  die  neuem  Erfahrungen  in  allen 
Zweigen  des  Gartenbaues  eingeschaltet  seien.  Am  SL  Martins- 
H*  1838  schrieb  derselbe  die  breite  und  grösstenteils  unver- 
ständliche Vorrede  zu  vorlieg.  Buche,  in  welcher  er  S.  IV  f.  sagt: 
•Jede  neue  Auflage  eines  filtern  Werkes  entspricht  nicht  nur  in- 
soweit dem  Geschmacke  als  diese  allgemeinen  Erfahruogssfltze 
(nämlich  die,  welche  beim  Gartenbau  stets  ihren  Werth  behalten) 
dem  allgemeinen  Geschmacke  an  der  Kunst  selbst  angepasst  wor- 
den sind.  (?)  —  Auch  die  ganz  umgearbeitete  Auflage  bleibt  nur 
Stück-  und  Fleck  werk  (Flick  werk?)  und  kann  nur  Speculation  einer 
Verlagshandlung  sein,  welche  ein  gutes  Gartenbuch  gerne  mit  we- 
isen Kosten  erhalten  möchte."  —  Was  ist  nun  also  naturlicher,  als 
daösHr.  v.  R.  ein  neues  Buch  machen  musste?  Ueber  dieses  nun 
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sagt  er  S.  VIII  so  schon  als  bescheitlen :  „Zorn  Schlussstein  uitd  als 
Probe  über  meine  Befähigung  in  diesem  Fache  (nämlich  der  Gärt- 
nerei) habe  ich  gegenwärtiges  Werk  edirt,  worin  alle  meine  ge- 
sammelten Erfahrungen,  welche  in  meinen  fielen  Schriften  sich 
zerstreut  finden,  gesammelt,  und  nun  im  systemat.  Lehrvortrage 
wieder  gegeben  sind ,  was  daher  eine  grössere  Literatur  ersetzen 
darf.    Allein  ich  muss  gestehen,  das  Ganze  ist  doch  mehr  Samm- 
lung als  System.*4     Ueberhaupt  hat  der  Vf.  viel  von  systemat,' 
nnd  prakt.  Vortrage  in  dieser  Vorrede  zu  sprechen,  scheint  sich 
selbst  aber  ebenso  wenig  wie  Ref.  ihn  begriffen  zu  haben.  Eben 
so  undeutlich  und  unrichtig  wie  die  Vorrede  sind  auch  viele  Stellen 
des  Buchs  geschrieben.    So  heisst  es  S.  251:  „Ein  Blumengar- 
ten ist  eine  Luxussache  und  hangt  einzig  nur  von  dem  Daranf- 
wand  ab«    So  wie  der  Reichthum  keine  Grenzen  hat,  ebenso  der 
Blumengarten,    Daher  lüsst  sich  von  einem  kein  Schluss  auf  den 
andern  machen  u.  s.  w."    Das  Buch  zerfällt  in  einen  allgemeinen 
und  besondern  Theil.     Im  1.  wird  von  den  ■  dem  Gärtner  nöti- 
gen Hilfswissenschaften,  de^Vorrichtungen,  welche  der  Gartenbaa 
erheischt,  und  von  der  CuTtnr,  Vermehrung  and  Veredelung. der 
Gewächse  im  Allgemeinen  gehandelt     Den  deutlichsten  Beweis 
von  des  Vfs.  geringen  Kenntnissen  in  der  Botanik  und  seiner 
Unfähigkeit,  darüber  in  belehren,  geben  £.  ß — 30,  wo  er  die 
Gewächskunde,  in  wieweit  sie  dem  Gärtner  nöthig  sein  soll,  vor- 
trügt.   Wie  wenig  endlich  der  Vf.  die  Bedurfnisse  seines  Publi- 
cum s  kennt,  zeigen  ebenso  wohl  diese  als  die  folgenden  30  Sei- 
ten, welche  ein  leeres  Namen  verzeich  niss  der  Familien  nnd  Gat- 
tungen enthalten,  nach  der  Anordnung,  wie  sie  K.  Sprengel  im 
2.  Thle.  der  „Anleitung  z.  Kenntniss  d.  Gewächse"  (1817)  gab. 
Wozu  kann  das  nützen?  Abgesehen  davon,  dass  in  den  Namen 
eine  grosse  Menge  Druckfehler  sich  befinden,  kommen  auch  we- 
sentliche Fehler  vor,  die  dem  Vf.  zur  Last  fallen.    So  steht  die 
Gattung  Ophioglossum  bei  den  Lycopodeen,  die  Gatt.  Equisetum 
bei  den  Rhizospermen.    Der  besondere  Theil  lehr*  in  5  Abschnit- 
ten die  Cultor  der  Gemüse-,  Obst-  und  Ziergewächse,  den  Wein- 
und  Hopfenbau.  —  In  einem  Anhange  zum  1.  Abschn.  wird  die 
Cultur  der  Ananas ,  der  Melonen  und  des  Safrans ,  so  wie  der 
Anbau  der  Arzneipflanzen  abgehandelt.    Hinsichtlich  des  Anbaues 
der -Arzneipflanzen  ist  zu  bemerken:  1)  dass  einige  zur  Cultor 
empfohlenen  Gewächse  in  manchen  Gegenden  so  häufig  wild  an- 
getroffen werden  und*  so  wohlfeil  sind ,  dass  ihr  Anbau  unvor- 
teilhaft sein  wurde,  z.  B.  Schafgarbe,  die  gemeine  Kamille,  das 
Bittersüss,  der  Rainfarrn  (nicht  Rheinfahne);  —  2)  dass  einige 
durch  die  Cultur  an  Wirksamkeit  verlieren  und  in  den  Apotheken 
nicht  angewendet  werden  dürfen,  als  Fingerhut,  Stechapfel  (Da- 
Iura,  nicht  Datum),  Belladonna;  —  3)  dass  einige  nur  noch  sel- 
ten gehraucht  werden,  als  Ballota  lanata,"  Eiskraut  (Mesembryan- 
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themum  crystallinum),  Eibe  (Taxus  baccala);  —  4)  dass  die 
Cultor  der  Orchisarteji  sehr  viele  Schwierigkeiten  hat  and  in  der 
angegebenen  Weise  nicht  gelingen  durfte;  —  5)  dass  die  Cultor 
des  Rhabarbers  durchaus  falsch  angegeben  ist ,  indem  die  zum 
Aübaa  geeigneten  Arten  von  Rheum  an  passenden  trockenen,  ber- 
gen Orten,  je  höher  desto  besser,  auszusiien  sind,  dann  ohne 
besondere  Cultur  und  ganz  ohne  Düngung  sich  selbst  überlassen 
werden  müssen.  Aach  dürfen  die  Wurzeln  nicht  schon  im  3.  Jahre, 
sondern  erst  nach  dem  7.  und  nach  Pallas  sogar  erst  im  10 — 
12.  Jahre  ausgegraben  werden,  weil  sie  dann  erst  gehörig  aus- 
gebildet und  an  wirksamen  Bestandteilen  reichhaltiger  sind.  Vom 
Trocknen  der  saftreichen  Wurzeln ,  von  dem  das  Meiste  abhängt, 
um  gute  Waare  zu  erhalten,  sagt  der  Vf.  gar  nichts.  —  Bei  den 
Ziergewachsen,  deren  Cultur  äusserst  dürftig  abgehandelt  worden 
ist,  befindet  sich  wieder  ein  aiphabet.  Verzeichniss ,  das  162  S., 
also  ziemlich  den  3.  Theil  des  ganzen  Buchs  einnimmt  Es  sind 
darin  sowohl  im  Freien  ausdauernde,  als  auch  im  kalten  und  war- 
nen Glashause  unterzubringende  Gewächse  aulgenommen.  Alltin 
ein  Gärtner,  der  einem  Garten  vorsteht,  welcher  dergl.  Gewächs- 
kioser  enthält  oder  der  in  einem  solchen  als  Gebülfe  arbeilet, 
idoss  weit  mehr  wissen,  als  ihm  hier  geboten  wird,  denn  häufig 
k  ausser  dem  Namen  und  der  Farbe  der  Blumen  nichts  oder 
»ar  Unbrauchbares  angegeben«  Auch  finden  sich  in  jeder  Hin- 
sicht zahlreiche  Fehler  darin.  Was  kann  einem  Gärtner  ein  Ar- 
tikel wie  folgender  nutzen?  S.  320.  „Elsholzia  (muss  heissen 
Esehscholtzia)  californica,  Reiders  Annalen,  einjährig  mit  grossen 
gelben  Blumen;  schon.'*  —  Mancher  Krau  tgfirtner  weiss  jetzt  mehr 
und  Besseres  von  der  Cultur  der  Georginen  anzugeben,  als  der  Yf. 
S.  436—442  wird  die  Zimmergärtnerei  erwähnt  und  unter  Anderm 
gesagt:  „Weil  man  im  Zimmer  nicht  so  viel  Erde  haben  kann, 
wie  im  Garten,  so  muss  man  sich  mit  Düngung  helfen,  um  die 
Dämliche  Erde  stets  in  Kraft  zn  erhalten.  Mau  muss  daher  alle 
Jahre  den  Töpfen  gut  verrotteten  Kuhdünger  oben  auf  geben  und 
dann  die  Pflanzen  öfterer  in  grössere  Töpfe  versetzen."  Allein 
dieses  Verfahren  werden  Gewachsliebhaber,  die  nur  einige  Erfah- 
rungen gemacht  haben,  für  unpassend  erklären.  —  Das  Ganze 
der  Obstbaurnzncht  ist  auf  30  S.  ganz  unzureichend  abgehandelt 
forden;  dem  Weinbaue  in  Gärten  und  Weinbergen  sind  14,  dem 
Hopfenbaue  nicht  volle  8  S.  gewidmet«  —  Der  5.  Abschnitt  han- 
delt von  den  PHanzenkrankheiten,  den  Gartengeräthschaften ,  den 
schädlichen  Thieren  und  den  Mitteln  gegen  dieselben.  Auch  ent- 
hält er  einen  dürftigen  Gartenkalender.  Ausser  den  hier  ange- 
gebenen schädlichen  Thieren  gibt  es  noch  viele  und  zum  Theil 
schädlichere,  z.  B.  die  Maikäfer  mit  ihren  Larven,  den  Enger- 
liogen,  und  die  verwandten  Arten  dieser  Gattung,  mehrere  Arten 
der  Blattkäfer,  mehrere  Rüsselkäfer,  zahlreiche  Schmetterlinge 
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ausser  den  allein  angegebenen  Baum-  and  Kohlweisslingen,  Mause, 
Ratten  u.  s.  w.  Von  den  angegebenen  Vertilgung»-  oder  Schutz- 
mitteln durften  wenige  zureichend  sein.  Von  den  Sperlingen  wird 
gesagt:  „Solche  wegzuschiessen  ist  nicht  räthlich  und  verscheu- 
chen lassen  sie  sich  nicht.  Wenn  man  aber  Flederwische  auf 
Slaogen  annagelt,  so  dass  der  Wind  sie  bewegen  und  herum- 
drehen kann,  so  meidet  ganz  gewiss  jeder  Sperling  den  Garten, 
wo  solche  Flederwische  aufgesteckt  sind."  —  Hier  widersprich! 
sich  der  Vf.  geradezu  und  gibt  ein  unzureichendes  Mittel  an.  — 
„Gegen  Erdflöhe  hülft  nnr  Schatten  und  Nasshaltung.  Man  be- 
deckt die  Pflanzen  am  Mittag  bis  sie  erstarkt  sind,  und  begiesst 
sie  so  stark,  dass  sie  oberhalb  der  Erde  nicht  trocken  werden."  — 
Wenn  es  möglich  wäre,  ein  solches  Nassbalten  auszuführen,  so 
wurde  man  die  Pflanzen  nicht  durch  die  Erdflöhe ,  sicher  aber 
durch  Faulniss  verlieren.  —  „Die  Ameisen  sind  nicht  schädlich« 
Zerstört  man  ihnen  ihren  Haufen ,  so  ziehen  sie  sogleich  wei- 
ter."^!) —  Der  Anhang,  welcher  die  Lehre,  Gürten  nach  dem 
verschiedenen  Geschmacke  anzulegen,  enthält,  dürfte  für  manche 
Leser  der  interessanteste  und  unterhaltendste  Theil  des  Buches 
sein,  wegen  der  Lächerlichkeiten,  welche  dort  bei  Ertheilung  toq 
Regeln  sur  Anlage  von  Landschaftsgarten,  und  hinsichtlich  der 
Ansichten  und  der  Ausdrucksweise  des  Vfs.  überhaupt  vorkommen. 
Nur  einen  kleinen  Beleg  kann  Ref.  hier  geben.  S.  524:  „Man 
erinnere  sich  nur  an  die  Tulpenwuth  und  an  die  theuren  Korn- 
blumen. Die  hohen  Preise  sind  mit  der  Kostbarkeit  des  Ge- 
schmackes, aber  auch  mit  der  Steifheit  der  Zeit,  der  Manschetten- 
und  Haarbeutelzeit  verschwunden.  Es  muss  mit  der  Hexerei 
dieser  Geschmack  seinen  Credit  verlieren ;  denn  er  hat  für  unser 
dermaliges  Zeitalter  gar  viel  Herabwürdigendes  und  auch  viel 
Unnützes,  das  sich  gar  nicht  mehr  anwenden  lässt,  wegen  Mao- 
gel an  Geld.  Wir  sind  wieder  sur  Einsamkeit  zurückgekehrt  — 
resp.  zurückgebracht."  —  Auch  braucht  der  Vf.  häufig  fremde 
Worte,  aber  nicht  selten  ganz  falsch,  s.  B.  Organons  für  Or- 
gane, gleichheitlich  für  gleich-  oder  regelmässig,  ein  an- 
genehmes Prospectivo  für  Prospect,  das  Perspectiv  für 
die  Perspective,  Katherakt  nnd  Katorakt  für  Katarakt  u.  s.  w. 
—  Ref.  hat  dieses  Buch  hier  ausführlicher  besprochen,  um  min- 
destens einige  Belege,  die  leicht  sich  verzehnfachen  liessen,  da- 
für beizubringen,  dass  es  zu  den  gewöhnlichsten  Fabrikarbeiten 
gehört  und  das  misslungenste  des  Vfs.  ist.  Das  Papier  ist  schön, 
der  Druck  aber  äusserst  iucorrect.  1. 

[671]  Die  Obstbaumzncht*    Eine  prakL  Anleitung  zur  Er- 
ziehung und  Wartung  der  Obstbäume,  im  freien  Lande  wie  m 
Töpfen,  nebst  einer  Beschreibung  der  vorzüglichsten  Tafel-,  WruV 
-  schafts-  und  Handelsfrüchte,  so  wie  der  Aufbewahrung  und  Ver- 
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packnng  derselben  nnd  einer  Uebersicht  der  monatlichen  Beschäf- 
tigung im  Obstgarten,  —  Nach  den  neuesten  Ansichten  nnd  ei- 
gener Tieljähriger  Erfahrung  bearbeitet  von  C.J.  Fintelmann, 
K.  Hofgärtner  und  Lehrer  an  der  K.  Gärtnerlehranstalt  zu  Pots- 
dam. 1.  Tili  Nebst  4  Kupfertaf.  Berlin,  F.  A«  Herbig« 
1839.   574  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.)  * 

Aneh  n.  d.  Tit:  Handbibliothek  für  Gärtner  nnd  Liebhaber 
der  Gärtnerei.  Bearbeitet  Ton  d.  K.  Gardend ir.  Lenne*  9  d.  K. 
Hofgärtnern  C.  J.  Fintelmann)  W.  Legeier  n.  Th.  JVietner9 
dem  Kunstgärtner  Pet.  Friedr.  Bouche  und  von  Dr.  Dietrich. 
3.  Abthl. 

Vorlieg.  Bach  gehört  zu  den  werthvollsten  Erscheinungen  in 
diesem  Gebiete  der  Literatur,  obschon  die  jüngst  vergangene  Zeit 
manches  gute  und  schätzbare  Werk  über  Obstbau  und  Obstbaum« 
zucht  bereits  geliefert  hat.  Es  belehrt  vollständig  und  ausführ- 
lich, mit  Hinweglassang  alles  Unnöthigen  und  Dessen ,  was  die 
reifere  Erfahrung  unserer  Tage  als  überflüssig  und  minder  an- 
«eadbar  erkannt  hat.  Dabei  bedient  sich  der  kenntnissreiche  und 
Verfahrene  Vf.  eines  einfachen  und  deutlichen  Stils,  welcher 
jedem  Leser  mit  dem  Vorgetragenen  leicht  vertraut  zu  werden 
gestattet.  Durch  die  beigegebenen  4  Tafeln,  welche  viele  Figu- 
ren zur  Erklärung  einzelner  Ausdrücke  der  pomologischen  Kunst- 
sprache, zum  genauen  Verst&ndniss  der  angegebenen  Verfahrungs- 
veisen  bei  der  Erziehung  und  Veredelung,  so  wie  bei  dem  Be- 
schneiden der  Obstbäume  u.s.  w.  enthalten,  werden  auch  die  am 
schwierigsten  vorzutragenden  Gegenstande  zu  lichtvoller  Verständ- 
lichkeit gebracht.  —  Ref.  hat  die  Ueberseogung  sich  verschafft, 
dass  dieses  Buch  allen  jungen  Anfangern  in  der  Gartenkunst,  so 
*i*  nach  erfahrenen  Gärtnern  und  solchen  Dilettanten,  welche  sich 
selbst  unterrichten  wollen  oder  müssen,  aufs  angelegentlichste  em- 
pfohlen zu  werden  verdient.  Der  vorlieg.  1.  Tbl.  enthält  13  Pa- 
ragraphen, welche  folgende  Gegenstände  abhandeln:  1)  Chrono- 
logische Geschichte  der  Obstealtar  von  ihrem  Entstehen  bis  zum 
jeuigen  Standpuncte  (S.  7 — 31).  2)  Pomologi sehe  Kunstsprache 
(8.  31—117).  Da  bis  jetzt  nur  das  Werk  des  ausgezeichneten 
Pomologen,  Geo.  Liegel,  Apotheker  zu  Braunau  (Die  pomologische 
Kunstsprache,  systematisch  bearbeitet  u.  s.  w.  1826.)  über  diesen 
Gegenstand  existirt,  und  gewöhnlich  in  pomolog.  Schriften  die 
gebrauchten  oder  gebräuchlichen  Kunstwörter  nicht  erklärt  wer- 
den, so  wird  dieser  Abschnitt,  dem  jenes  Werk  zum  Grunde  ge- 
legt worden  ist,  gewiss  willkommen  sein.  3)  Lehre  vom  Pfropfen 
der  Bäume  im  Allgemeinen  und  Beschreibung  der  Pfropfarten  (Ocu- 
liren,  Copuliren  u.  s.  w.) ,  welche  besonders  bei  den  Obstbäumen 
*it  Nutzen  anzuwenden  sind  (S.  118—179).     Ein  sehr  gelun- 
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genfer  und  unterrichtender  Abschnitt,  der  nur  Braachbares  enthält. 
4)  Auswahl  und  Aufbewahrung  der  Samen  zum  Erziehen  der 
Obstwildlinge  (S.  179—183).  5)  Anlegung  und  Bestellung  der 
Samcnschule  (S.  184  — 199).  6)  Anlage  und  Bepflanzung  der 
Baumschule  (S.  199—210).  7)  Veredelung  und  Schnitt  der  Baume 
in  der  Baumschule  (S.210— 272).  S.  368  wird  noch  daaCopu- 
liren  mit  dem  Rehfussschnitt  auf  Wurzeln  nachtraglich  erklärt. 
Es  wird  in  diesem  Abschnitt  zugleich  auch  Ton  der  Vermehrung 
aller  Obstbäume  und  Obsfsträucher  gehandelt  8)  Anpflanzung 
der  Standbäume  in  Gärten,  Höfen,  Plantagen  und  an  den  Land- 
atrassen  (S.  272 — 368).  Ein  äusserst.  Yollständi<jer  Abschnitt, 
der  Alles,  was  bei  irgend  einer  Anpflanzung  zu  berücksichtigen 
ist,  angibt.  9)  Allgemeine  Regeln,  welche  beim  Baumschnitt  zu 
beobachten  sind  (S*  369—409).  Deren  sind  18  und  ausserdem 
noch  einige  nöthige  Arbeiten,  die  sich  auf  den  Baumschnitt  bezie- 
hen, angegeben.  10)  Anleitung  zum  Beschneiden  der  einzelnen 
Obstsorten  mit  Berücksichtigung  ihrer  verschiedenen  Formen  und 
Standorte  (S.  410—462).  11)  Anzucht  und  fernere  Behandlung 
yon  Obstbäumen,  die  in  Gefässen  cultivirt  werden  (Obstorangerie). 
12)  Krankheiten  der  Obstbaume  und  deren  beste  Heilmittel  (S.474 
— 491).  13)  Beschreibung  der  den  Obstbäumen  schädlichen  In- 
sekten und  anderer  Thiere,  nebst  den  bewährtesten  Schutz-  und 
Vertilgungsmitteln  (S.  491-542).  14)  Classification  der  Banm- 
frucbte  nach  den  besten  Systemen  (S.  542— 574).  Enthält  die 
Aepfel  und  Birnen  nach  der  Classe  des  Dr.  Diel ,  die  Pfirsiche 
nach  Poiteau,  die  Aprikosen  nach  Thompson ,  die  Kirschen' nach 
v.  Truchsess,  die  Pflaumen  nach  Lieget.  1. 
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[672]  «Erklärung  der  heiligen 

Testaments  nach  den  heil.  Vätern  und  andern  gelehrten  and 
JVomaen  ältern  and  neaern  Schriftansiegera  and  katbol.  Schrift- 
^e/fcrn  zum  Nutzen  and  Frommen  für  Seelsorger,  Prediger,  Kä- 
lteten, Lehrer  and  inr  alle  Freunde  der  Schrift-Betrachtung 
bearbeitet  and  mit  einem  voll  stand.  Sachregister  and  einer  ent- 
sprechenden teutschen  Concordanz  verbanden,   herausgeg.  von 

Frz.  Xav.  Massl,  Pfr.  in  Hunderdorf  bei  Straubing.  6.  Bd. 
1.  o.  2.  Abthl.  Straubing ,  Schorner  sehe  Buchhdlg. 
1838,  40.    476  S.  gr.  8.  (22  Gr.) 

[Vgl.  Repcrt.  Bd.  XV.  No.  2.1 

Der  vorliegende  Band  eines  mit  Fleiss  and  Geschicklichkeit 
gearbeiteten  Werkes,  welches  im  Allgemeinen  seinem  Zwecke  and 
winer  Ausführung  nach  die  Stelle  in  der  kathol.  Kirche  einnimmt, 
welche  der  Commentar  von  Olshausen  in  der  protestantischen  be- 
hauptet, nur  dass  es,  von  dem  confessionellen  Unterschiede  ab- 
gesehen, die  Textkritik  and  das  Grammatische  noch  weniger,  als 
dieser,  berücksichtigt,  weit  mehr  dagegen  dem  homiletischen 
und  asketischen  Bedürfnisse  entgegen  kommt,  Vers  für  Vers  mit 
Erläuterungen  and  Betrachtungen  begleitend  am  Vieles  ausführ- 
licher ist  and  überhaupt,  vorzugsweise  als  eine,  obwohl  mit  Geist 
und  Crtheil  zu  einem  Ganzen  verwebte  Zusammenstellung  des 
Vorzüglichem,  was  die  Kirchenväter  und  Schriftausleger  darge- 
boten haben,  betrachtet  werden  rnuss. —  Der  vorlieg.  Band  ent- 
hält  die  Erklärung  der  Apostelgeschichte  in  derselben  Art  und 
Weise,  weiche  wir  schon  früher  angegeben  haben,  so  dass 
nach  einer  kurzen  Einleitung  auf  5  Seiten,  welche  von  dem 

Rftrt.  d.  fca.  de«*«*,  lit.  XXIV.  3.  13 
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Vf.  und  dem  Ansehen,  dem  Inhalte  und  Endzwecke ,  dem  Yci 
hfdtnisse  zum  Evangelio  und.  dem  Werthe  der  Apostelgesch.  hau 
delt,  eine  Uebersetzung  jedes  Gap.  mit  kurzer  Inhaltsanzeige  Ter 
angeht,  und  die  an  die  gegebene  UeberseUung  jedes  Verses  sie 
anschliessende  Erklärung  desselben  nach  dem  buchstäbliche 
und  geistlichen  Verstände  nachfolgt.  Nur  dadurch  sehen 
dieser  Bd.  von  den  früheren  sich  zu  unterscheiden,  dass  die  Schrift 
ausleger,  deren  Worte  der  Vf.  aus  dem  reichen  Schatze  seine 
Belesenheit  anfuhrt,  häufiger,  als  früher,  nach  Buch  und  Stell 
citirt  sind,  wo  ihre  Worte  stehen,  obwohl  der  Vf.,  der  kein  Be 
denken  findet,  auch  protestantische  Ausleger  zu  benutzen ,  dod 
die  namentliche  Aufführung  derselben  zu  umgehen  pflegt,  z.  B 
S.  6,  wo  er  Worte  „eines  gewissen  Schriftstellers u  zustimmen* 
beibringt,  und  S.  233,  wo  er  in  einer  längern  Anmerkung  Nork'i 
Mjstagog  anführt  und  gebührend  abfertigt,  die  Lehre  und  War 
nung  aber  übergehen  konnte,  die  er  seinen  „getrennten  Milbrü 
dern"  bei  dieser  Gelegenheit  gibt.  Da  wir  uns  hier  nicht  mi 
einer  jn  das  Einzelne  eingehenden  Beurtheilung  des  Werkes  be^ 
fassen  können,  so  geben  wir  den  Lesern,  welchen  das  Werk 
noch  weniger  bekannt  sein  sollte,  schliesslich  eine  Probe  aus 
demselben,  und  th eilen  als  den  Geist  desselben  hinlänglich  be- 
zeichnend den  Anfang  des  Ganzen  mit.  „V.  1  —  5.  Theophi- 
lus,  an  welchen  der  h.  Lukas  seine  Schrift  richtet,  ist  Derselbe, 
'  dem  er  sein  Evang.  zugeeignet  hatte.  Diess  nennt  er  bescheiden 
„die  erste  Erzählung*',  da  er  sich  für  unwürdig  hielt,  sein  Werk 
Evangelium  zu  nennen,  und  sich  dadurch  als  Evangelisten  zu 
erklären.  Was  aber  der  Demüthige  unterlicss,  (hat  einer  der 
Apostel,  Paulus,  der  des  h.  Lukas  Erzählung  von  den  Thaten 
und  Lehren  Jesu  als  Evangelium  anführt  2  Cor.  8,  18.,  und 
die  Kirche,  die  jene  erste  Erzählung  übersehrieben:  „das  heil. 
Evangelium  J.  Chr.  nach  Lukasu.  Lassen  wir  uns  nie  bei  dem 
Urthcile  über  unsere  Leistungen  durch  Eitelkeit  und  Selbstsucht 
bestechen;  überlassen  wir  vielmehr  das  Urtheil  Anderen,  es  wird 
um  so  günstiger  aasfallen,  je  weniger  wir  demselben  durch  ei- 
gene Bestimmung  zuvorgekommen  sind.  „Von  Allemu  heisst 
nicht  „Alles",  sondern:  nicht  von  den  Thaten  allein,  nicht  voo 
den  Lehren  allein,  sondern  von  der  Thaten  und  Lehren,  von  beiden 
das  Vorzüglichste,  Hauptsächlichste.  „Was  Jesus  zu  thun  und 
zu  lehren  anfing".  Absichtlich  siebt  hier  thun  vor  lehren,  da 
jenes  diesem  vorangehen  muss,  wenn  dieses  auf  die  Gemüther 
wirken  soll.  Jesus  hat  eher  angefangen  zu  thun,  als  zu  lehren; 
denn  in  Allem  hat  er  zuvor  das  Beispiel  durch  Ausübung  Hessen 
gegeben,  was  er  lehrte.  Als  Gott  hatte  er  volles  Recht,  uns 
Befehle  zu  geben;  aber  als  ein  aus  Liebe  zu  uns  vennenschfer  tf) 
Gott  suchte  er  eben  sowohl  durch  sein  Beispiel,  als  durch  seine 
Worte  Unterricht  zu  ei  (heilen,  und  dadurch  zur  Ausübung  Dessen 
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anzuziehen,  was  er  lehrte,  dass  er  es  selbst  (hat.  „Nichts  ist 
kälter,"  sagt  der  h,  Chrjsostomus,  „als  ein  Lehrer,  dessen 
Weisheit  nur  in  Worten  besteht;  denn  das  ist  Sache  eines  Heuch- 
lers and  Schauspielers,  nicht  aber  die  eines  wahren  Lehrers/4 
Thon,  ehe  denn  man  lehrt,  ist  die  wahre  Kunst  zu  predigen; 
denn  die  Tugenden  lind  Handlungen  eines  Predigers  sind  die 
Seele  der  Beredtsamkeit.  Das  Wort  „anfing"  steht  nicht,  wie 
Einige  wollen,  pleonastisch ,  sondern  hat  einen  wirklichen  nnd 
tiefen  Sinn ;  es  stellt  nämlich  die  irdische  Wirksamkeit  des  Herrn 
seiner  unsichtbaren  im  Himmel  gegenüber.  Hienieden  fing  er  tm 
mm  Heile  der  Menschen  zu  wirken  in  Knechtsgestalt  und  an 
Ithren,  das  Reich  Gottes  zu  gründen;  aber  mit  Dem,  was  er 
that  nnd  lehrte  bis  auf  den  Tag,  da  er  aufgenommen  ward  in 
den  Himmel ,  horte  seine  Wirksamkeit  nicht  auf ,  er  wirkte  fort 

11  seinen  Aposteln,  deren  Wirksamkeit  nichts  Anderes  ist  als 
in  Ausdruck  der  Wirksamkeit  des  verklärten  Erlösers,  der  in 
ihnen  Allen  durch  den  h.  Geist,  welchen  er  ihnen  gesandt  hatte, 
und  der  vollendete,  was  Jesus  hienieden  anfing,  das  wirkende 
Princip  war.  ftoch  immer  hat  Jesus  nicht  aufgehört  zu  thon  und 
za  lehren;  denn  immer  noch  wirket  nnd  lehret  er  in  seiner  Kirche, 
als  dessen  unsichtbares  Haupt  er  sie  leitet  nnd  regiert«  „Bis 
auf  den  Tag"  n.  s.  w.  brückt  den  Zeitpunkt  des  Beschlusses 
dir  irdischen  Wirksamkeit  J.  Chr.  ans,  nnd  dürfte  auch  einiges 
Lieht  über  die  schwierige  Stelle  „durch  den  beil.  Geist"  ver~ 
breites.  Einige  beziehen  diesen  Ausdruck  anf  „erwählet  hatte*', 
»as  aber  sowohl  die  griech.  als  lat.  Construction  der  Stelle  selbst 
*itlfer  sich  hat"  u.  s.  w.  67. 

[673]  Kommentar  zum  Briefe  an  die  Hebräer  von  Dr. 
A.  Tholuck.  2.,  verb.  Aufl.  Hambarg,  Perthes.  1 840. 
(TOI  u.)  470  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[674]  Das  Alte  Testament  im  Neuen  Testamente.  Ueber 

die  Citale  des  A.  T.  im  N.  T.  und  Ober  den  Opfer-  und  Prie- 
sterbegriff im  A.  u.  N.  T.  von  Dr.  A.  Tholuch.  Zwei  Bei- 
lagen .zu  dem  Kommeotare  zum  Briefe  an  die  Hebräer.    2.  Aufl. 

Ebenda*.,  1839.    122  6.   gr.  8.    (Zusammen  2  Thlr. 

12  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  VUI.  No.  760  u.  761.] 

Mit  Recht  heisst  allerdings  diese  neue  Ausgabe  des  1836 
erschienenen  Commentftrs,  welcher  das  Verst&ndniss  des  schwie- 
rigen Briefs  wesentlich  fördert,  eine  verbesserte  und  durch  man- 
che Zusätze  bereicherte.  Der  hochgeehrte  Vf.  macht  in  dieser 
Beziehung  in  der  kurzen  Vorrede,  welche  er  an  die  Stelle  der 
«^gelassenen  und  von  uns  ungern  yermissten  Vorrede  zur  1.  Aufl. 
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hat  treten  lassen,  selbst  bemerklieb,  dass  im  6.  Gap.  der  Ein- 
leitung der  Abschnitt  über  die  Inspiration  neu  ausgearbeitet,  das 
schätzbare  Werk  Ton  Bleek,  so  weit  es  erschienen,  von  ihm  ?er- 
glichen,  und  besonders  in  der  Erklärung  des  8.  u.  9.  Cap.  des 
Briefes  Einiges  geändert  worden  sei.  Da  indessen  die  eingetre- 
tenen Veränderungen  nnd  Zusätze  nicht  gerade  so  bedeutend  sind, 
wie  schon  der  äussere  Umfang  lehrt,  indem  diese  Ausg,  Ton  der 
ersten  nur  um  10  S.  diflerirt,  um  welche  die  Einleitung  gewach- 
sen ist,  der  Inhalt  der  Einleitung  aber  bei  der  Anzeige  der  1.  Anfl. 
an  dem  bezeichneten  Orte  des  Repert.  ziemlich  vollständig  von 
uns  aufgeführt  worden  ist,  und  das  Werk  von  Bleek,  mit  welchem 
sich  der  Vf.  unabhängiger  Weise  grösstenteils  in  Uebereiusiim- 
raung  fand,  keinen  wesentlichen  fiinfluss  auf  eine  andere  Gestal- 
tung seiner  Ansichten  und  Erklärungen  geäussert  hat,  so  kann  es 
um  so  eher  bei  der  Ankündigung  dieser  2.  Ausg.  sein  Bewenden 
haben ,  da  die  einzelnen  besonders  gedruckten  Beilagen ,  welche 
hei  dem  Studium  des  Commentars  nicht  entbehrt  werden  können, 
weil  sie  früher >  als  der  Cominentar,  vergriffen  waren,  schon  im 
vorigen  Jahre  fast  ganz  ungeändert  wieder  aufgelegt  worden  sin<l. 
Der  Vf.  beogt  übrigens  noch  einem  Miss  Verständnisse  vor,  wel- 
ches daraus  entstehen  könnte,  dass  der  Verleger  in  der  Specific 
cation,  welche  er  in  Folge  der  bekannten  gehässigen  Insinuation 
in  der  krit.  Pred.  Biblioth.  von  der  Starke  der  Auflagen  gegeben 
hat,  in  welcher  die  Werke  des  Vfs.  erschienen  seien,  von  einer 
2.  o.  3.  Aufl.  dieses  Commentars  spricht.  Unter  dieser  2.  Aufl. 
sei  nämlich  ein  Nachschuss  zu  verstehen,  der  bald  nach  dem  Er- 
scheinen der  1.  Aufl.  nöthig  geworden  sei,  obwohl  diess  auf  dem 
Titel  der  später  gedruckten  Exemplare  nicht  angegeben  worden 
sei,  wesshalb  denn  auch  die  gegenwärtige  Aufl.  erst  als  die  zweite 
erscheine.  Wohl  hat  der  Vf.  mit  Toller  Anerkennung  des  dem 
Werke  gebührenden  Werthes  von  Bähr's  „Symbolik  des  mosai- 
schen Kultus"  (2  Thle.  1837,  39.)  bei  Cap.  9,  ö  ff.  Gebranch 
gemacht,  obgleich  er  in  mehreren  wichtigen  Puncten  sich  mehr 
an  Hengstenberg  („Authentie  des  Pentateuchs."  Bd.  2.),  als  «n 
BÄhr  anscbliesst,  namentlich  in  Hinsicht  der  Bedeutung  der  hei- 
ligen Geräthe  im  Zusammenhange  der  Mosaischen  Einrichtung; 
dagegen  haben  wir  die  Berücksichtigung  des  dem  Vf.  vielleicht  zu 
spät  zur  Hand  gekommenen  Werkes  von  Stein :  „Der  Brief  an  die 
Hehr,  theoretisch  -  praktisch  erklärt  und  in  seinem  grossartigen 
Znsammenhange  dargestellt"  (Lpz.  1838)  vermisst,  welches  ihm 
nicht  bloss  die  Nötbigung  auferlegt  hätte ,  seine  Ansicht  von  der 
Abfassung  des  Briefs  durch  Apollos  gegen  die,  ohgleich  schwer- 
lich triftigen  Grunde  zu  vertheidigen,  mit  welchen  Stein  den  Brief 
aufs  Neue  dem  Paulus  vindicirt,  sondern  ihm  auch  vielleicht  eioe 
Veranlassung  gewesen  wäre,  die  Erklärung  dieser  oder  jener 
Stelle  zu  moditiciren,  z.  B.  der  Stelle  9,  4. ,  deren  Schwierigkeit 
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Stein  durch'  die  in  der  That  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung 
beseitigt,  dass  der  Hohepriester  erst  habe  in  das  Allerheiligste 
gehen  müssen,  um  das  in  demselben  befindliche  Rauchfass  zu 
holen ;  dann  wurde  es  der  immer  gezwungenen  Aushülfe  nicht 
bedürfen ,  zu  welcher  auch  der  Vf.  seine  Zuflucht  nimmt ,  dass 
Dämlich  txovoct  in  einem  andern  Sinne  mit  ^v/uiut^qiov,  als  mit 
xtßtjriy  zu  verbinden  sei.  Finden  sich  auch  hin  und  wieder 
Errata  des  Correctors,  wie  De  Hing  S.  308  u.  Cabulae  S.  312» 
so  ist  doch  im  Ganzen  auch  für  die  äussere  Ausstattung  dieses 
gehaltreichen  Commentars  ruhmliche  Sorge  getragen  worden.  57. 

[675]  Kirchengeschichte  in  Bildern,  oder  Hauptmomente 
der  Kirchengeschichte  in  sinnbezeichnenden  Bildern  dargestellt 
und  synchronistisch  geordnet,  ein  passendes  Hülfsmittel  zur  Re~ 
peütion.  Zum  Gebrauch  iü'r  Studirende  und  Candidaten.  Von 
C.  Wahl,  Pfr.  in  Terpitz.    Mit  einem  kurzen  Vorworte  Ton 

Dr.  Chr.  Abr.  Wahl.  Mit  9  color.  Taf.  Meissen,  Goedsche. 
1840.    IV  u.  16  S.  Fol.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Ref.  gesteht  aufrichtig,  dass  er  dieser  Bilder -Kirchen- Ge- 
richte nach  Anlage  nnd  Ausführung  keinen  Geschmack  abzu- 
gewinnen vermöge.  Ihre  Einrichtung  ist  der  Hauptsache  nach 
tobende :  Jede  Kupfertafel  bringt  2  Jahrhunderte  zur  Anschauung. 
Alle  politische,  auf  die  Kirche  influirende  Begebenheiten  sind  an 
der  linken  Seite  angegeben  und  roth  bezeichnet;  gegenüber  sind 
Aie  Gegner  (auch  die  Häretiker)  angebracht;  das  eigentliche  In- 
nere der  Kirche  (Lehre  und  Kirchenlehrer,  Concilium  u.  s.  w.) 
Hat  in  der  Mitte  seinen  Platz  gefunden;  abend-  und  morgenlän- 
dische Kirche  sind  dorch  gelbe  nnd  blaue  Farbe  geschieden 
u«  s.  w.  Es  lässt  sich  kaum  voraussetzen,  dass  sich  Studirende 
und  Candidaten  durch  ein  Studienhülfsmittel  geehrt  fühlen  sollten, 
das  in  seiner  bildlichen  Ausstattung  an  die  für  Kinder  bostimm- 
t«a  Rebus- Büchlein  erinnert.  Wenn  auch  für  symbolische  Be- 
zeichnung der  Thatsachen  grösstenteils  passende  Embleme  — 
*•  B.  flatternde  Peitschen  für  die  Verfolgungen,  gekreuzte  Federn 
f'ir  die  Streitigkeiten,  Tische  mit  daran  sitzenden  Männleins  für 
die  Concilien  u.  dgl.  m.  —  gesucht  und  gewühlt  sind,  so  fehlt 
es  doch  auch  nicht  an  unpassenden  und  unverständlicheren,  denen 
dtr  Vf.  die  Bedeutung  nachträgt.  So  werden  Chrodegangs  Ca- 
nonici durch  —  zwei  Kanonen  signalisirt  und  die  von  Strauss 
auf  die  Spitze  getriebene  Philosophie  wird  durch  ein  auf  hohem 
Felsengipfel  postirtes  Vöglein  angedeutet;  zur  Erklärung  der  das 
wonnser  Concordat  bezeichnenden  Figur  bemerkt  der  Vf.,  dass 
tat  Becher  Calixt,  das  Doppelherz  Concordat  und  der  Wurm  — 
Worms  bedeute.  Nicht  selten  aber  nehmen  sich  auch  die  die 
Thatsachen  selbst  versinnlichenden  Bildlein  wahrhaft  komisch  aus, 
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z.  B.  auf  der  7.  Taf.  der  nach  Avignon  wandernde,  noch  mehr 
aber,  der  von  dort  nach  Rom  zurückkehrende  Papst.  —  Auch 
Uebersichtlichkeit,  die  doch  bei  tabellarischen  Arbeiten  einen 
Hauptzweck  bildet,  kann  Ref.  nicht  durchgängig  rühmen  und 
überdem  ist  der  auf  den  Tafeln  befindliche,  zum  Verständnisse 
der  Figuren  nöthig  erachtete,  an  eich  theil weise  ziemlich  undeut- 
liche Text  dnrcb  eine  grosse  Menge  von  Druck -(Stich-)  fehlere 
entstellt.  Weniger  ist  diess  der  Fall  auf  den  beigegebenen  Tier 
*  Foliobogen,  welche  die  vorzüglichsten  kirchenhistorischen  Data  in 
einer  Reihenfolge  von  Rubriken  —  Politica,  Päpste,  Kirchen- 
lehrer ,  Häretiker,  Mönchthum  u,  s.  w.  —  zusammenstellen.  Allein 
auch  hier  hält  des  Vfs.  Arbeit  eine  Vergleichung  mit  den  Tabel- 
len von  Vater,  Danz  u.  A.,  welche  unsere  Literatur  bereits  be- 
sitzt, nicht  ans,  und  aus  eigener  Erfahrung  werden  es  gewiss 
sehr  Viele  wissen,  dass  Tabellen,  besonders  wenn  ihr  Fachwerk 
zn  sehr  extendirt  nnd  der  innere  Aasbau  gleichsam  überlastet 
wird,  nicht  immer  ein  festsetzendes  Studium  begünstigen  und  dass 
man  desshalb  Studirenden  keinen  bessern  Rath  geben  kann,  als 
sich  selbst  Auszüge  in  einer  Form,  welche  Nachtrüge  zulässig 
macht,  anzulegen  nnd  im  Fortgange  der  Zeit  diese  zu  vervoll- 
st&ndigen;  diess  fördert  am  meisten.  8. 

[676]  Collectio  confessionum  in  ecclesüs  reformatis 
publicatarum.  Edidit  Dr.  H.  A.  Niemeyer,  Lipsiae, 
Klinkhardt.  1840.  LXXXVIH  et  851  S.  gr.  8. 
(2  Tlilr.  12  Gr.) 

Dass  durch  möglichst  vollständige  Ausgaben  der  symboli- 
schen Bücher  der  einzelnen  Kirchen  wirklichen  Zeitbedurfiiissen 
entgegengekommen  werde,  ist  nicht  zn  bestreiten.  Die  seit  einer 
laugen  Reihe  von  Jahren  fortgeführten  Verhandlongen  über  die 
Union,  namentlich  aber  auch  das  Hervortreten  der  Möhler'schen 
Symbolik  mussten  auf  neue  wissenschaftliche  Begründung  nnd 
Bearbeitung  der  Symbolik  zurückführen,  die  ohne  die  leicht  zu- 
gängliche geschichtliche  Unterlage  ihrer  Quellen  sehr  erschwert 
wird,  wie  denn  die  vielverzweigten  Symbol.  Bücher  der  reform  ir- 
ten  Kirche  theilweise  wirklich  höchst  selten  zn  erlangen  sind. 
Dean  so  wenig  es  den  Katholiken  nnd  Lutheranern  theils  an 
vollständigen  Ausgaben,  theils  an  einzelnen  Abdrücken  ihrer 
Glaubens-Symbole  fehlt,  so  sehr  ist  diess  bezüglich  auf  die  ver- 
wandten Familien  der  reformirten  Kirche  der  Fall  nnd  selbst  die 
neuesten  Zusammenstellungen  von  Augusti,  Beck  und  Mass 
trifft  mehr  .oder  weniger  der  Vorwurf  der  UnvoIlsWndigkeit. 
Damm  ist  nun  die  vorliegende,  zuerst  Vollständigkeit  anstrebende 
Ausgabe  sehr  verdiensllich,  nnd  es  ist  vorauszusehen,  dass  sie 
nicht  nnr  in  Deutschland,  sondern  auch  im  Auslande  die  Aner- 
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kemrang  finden  werde,  auf  welche  ihr  iheila  innerer,  wissen- 
schaftlicher Werth,  theils  äussere  wohlgefällige  Ausstattaog  durch 
gedrängten  und  sehr  eorrecten  Text  bei  Wohlfeilheil  des  Preises 
—  Augnsti's  Ausgabe  von  XII  o.  644  S.  kostet  3%  Thlr.  und 
leidet  an  zahlreichen  Druckfehlern  —  Ansprueh  ertheilen.  Den 
Tlan  an  dieser  Ausgabe  hatte  der  su  früh  verstorbene  Mor.  Ro- 
diger entworfen  und'  er  ißt  von  dem  nunmehrigen  Herausgeber 
im  Wesentlichen  beibehalten  worden.    Nach  ihm  besteht  der  In- 
halt in  Folgendem:  Pars  h  Confessiones  ac  declarationcs  fidei, 
qoibus  consensus  ecclesiarum  reformatarum  constitutus  rautatus- 
qae  probater.    1)  Articuli  LXVII  U.  Zwingiii  v.  J.  1523,  deutsch 
9.  lateinisch  (8.  1  —  13).    2)  Thescs  Bernenses  v.  J.  1528, 
deutsch  u.  tat  (S.  14—15).    3)  H.  Zwingiii  fidei  ratio,  ad 
Carolum  Rom.  Imp.  v.  J.  1530  (S.  16  —  35).   4)  B.  Zwingiii 
fidei  exposilio,  herausg.  v.  Bullinger  i.  J.  1536,  lat.  (S.  36 — 77). 
5)  Erste  baseler  Confession  v.  J.  1534|  deutsch ;  unter  Beifügung 
der  lat  Uebersetzung  von  Zwinger,  Beck  und  Buxtorf  v.  J.  1647 
(3. 78—104).   6)  Zweite  baseler  Confession  v.  J.  1536,  deutsch  < 
v.  lat.  (8.  105  — 122).    7)  Calvins  Katechismus  v.  J.  1545, 
ta.  (S.  123—190).    8)  Consensus  Tignrinns  v,  J.  1549 
(S.  191  —  217)*    9)  Calv,  consensus  Genevensis  v.  J.  1552 
(8.  218 — 310).    10)  Confessio  gallica  ?•  J.  1561,  französisch  und 
Uu  (8.  311 — 339).    11  — 12)  Confessiones  seoiieanae  prior  et 
posterior  v.  d.  J.  1568  n.  1581  (S.  340  —  359).  13)  Confessio 
bellica  v.  J.  1561  (S.  360  —  389).    14)  Der  Heidelberger  Ka- 
techismus, deutsch  n.  lat,  v.  J.  1563  (S.  390—461).  15)Conf. 
Helvetica  posterior  v.  J.  1566  (S.  462-536).  -   Pars  II. 
Confessiones  ac  declaratjones  fidei,  quae  sunt  secundi  ordinis. 

1)  Confessio  Czengerioa  (Ungarn)  v.  J.  1570,  lat  (S.  538 — 550). 

2)  Consensus  Sendomiriensis  (Polen)  v.  J.  1570,  lat  (S.  551 — 
591).    3—4)  Articuli  (XLH  et  XXXIX)  ecclesiae  Anglicanae, 

J.  1552  n.  1562,  lat.  (S.  592  —  611).  5)  Repetitio  Anhal- 
Iba,  v.  J.  1581  n.  89,  lat.  (S.  612—641).  6  —  7)  Confessio 
fidei  Sigismundi  Klect.  Brandenb.  et  Colloqoium  Lipsiense  v.  d. 
J.  1613  u.  1631,  deutsch  (S.  642  —668).  8)  Declaratio  Tho- 
runiensis  v.  J.  1645,  lat.  (S.  669  —  689).  9)  Canones  sjnodus 
Dordrechtanae  v.  J.  1619,  lat  (8.  690—728).  10)  Formula 
consensus.  helvetici  von  Heidegger  v.  J.  1675,  lat  (S.  729—739). 
Anhangsweise  sind  die  confessio  tetrap^olitana  v.  J.  1530  (S.  740 
— 770)  und  zwei  böhmische  Confessionen  aus  den  Jahren  1535 
U*<1  1575,  s&mmtlich  lateinisch  (8.  771  —  851),  beigegeben. 
—  Ueber  das  Geschichtliche  und  Literarische  dieser  grossem 
und  kleinern  symbolischen  Schriften  verbreitet  sich  der  Heraus* 
geber  in  den  in  Iiiessendom  Latein  geschriebenen  Prolegomenis 
«ufs  lehrreichste  und  bat  hier  nnd  da  Untersuchungen  angeregt, 
«  deren  Weiterführung  und  AbscbUesaung  er  doch  ja  zurück- 


200  '  Theologie. 

kehren  möge.  Die  Texte  selbst  bat  er  genan  revidirt  and  ober- 
all  die  Varianten  mitgetheilt,  so  dass  man  seine  Aasgabe  in  der 
That  als  die  erste  kritische  der  reformirten  Symbole  betrachten 
darf.  Möge  nur  auch  anter  ans  das  Stadium  der  symbolischen 
Bucher  der  verschiedenen  christl.  Kirchen  mit  Fleiss  and  Unbe- 
fangenheit erneuert  werden.  Bei  den  jetzigen  grossen  Bewegun- 
gen auf  dem  Religions-  und  Kirchengebiele  würde  es  sich  ge- 
wiss als  höchst  nutzbar  bewähren. 

[6771  Geschichte  der  christl.  Homiletik,  ihrer  Grand- 
satze and  der  Ausübung  derselben  in  allen  Jahrhunderten  der 

Kirche.  Von  E.  O.  H.  Lefitz,  Dr.  df  Tljeol.  and  der  Phil., 
Pastor  zu  Halchter  and  Linden  im  Herzogtin  Braunsen  weL. 

2.  TU.  Braunsen weig,  Oehme  and  Müller.  1839.  IT 
u,  393  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XXII.  No.  1877.} 

Da  Ref.  schon  bei  Anzeige  des  1.  Theiles  über  Geist  und 
Methode  dieses  Werkes  sich  ausgesprochen  bat,  so  kann  er  hier 
kurz  sein  j  denn  auch  dieser  2.  Theil,  die  Vollendung  des  gan- 
zen Werkes,  sticht  von  dem  1.  in  der  Behandlung  nicht  ab,  aus- 
genommen, dass  einige  früher  gerügte  Fehler  hier  noch  starker 
hervortreten.  Dahin  gehört  namentlich  die  von  dem  Vf.  beliebte 
Einteilung,  welche  der  anschaulichen  Darlegung  des  Entwicke- 
lungsganges  der  Kanzelberedtsamkeit  sehr  angünstig  ist.  Er  be- 
handelt in  diesem  Thle.  die  Geschichte  der  Homiletik  von  der 
Reformation  bis  auf  die  Gegenwart  and  kennt  keine  andere  An- 
ordnung des  Stoffes,  als  dass  er  ihn  nach  den  christlichen  vier 
Hauptkirchen,  der  lutherischen,  reformirten,  katholischen  and 
griechischen,  in  4  Abschnitten  nach  einander  abthut*  In  jedem 
dieser  Abschnitte  werden  weitere  Ruheponkte  vermisst,  welch« 
die  Epoche  machenden  Veränderungen  oder  Persönlichkeiten  ia 
klarer  and  bestimmter  Entwicklung  an  die.  Spitze  stellen  und 
daran  die  untergeordneten  gleichartigen  oder  verwandten  Erschei- 
nungen knüpfen.  Noch  weit  weniger  kann  bei  dieser  Behand- 
lungs weise,  welche  fast  nur  zu  einer  Geschichte  der  Kanzelbe- 
redtsamkeit in  jeder  der  4  christl«  Hauptkirchen,  an  sich  und 
einzeln  betrachtet,  herabsinkt,  der  wechselseitige  Einfluss  an- 
schaulich gemacht  werden,  welchen  in  den  verschiedenen  Zeit- 
perioden die  Beredtsamkeit  der  einen  Kirche  auf  die  der  andern 
geäussert  hat,  and  manche  Winke  darüber,  welche  auch  von 
dem  Yf.  nicht  gespart  sind,  erscheinen  doch  in  einer  allgemeinen 
Geschichte  der  Homiletik  viel  zu  beiläufig  and  za  gelegentlich 
and  können  den  Mangel  fester  Zeit-  und  Gesichtspunkte  nicht 
ersetzen,  durch  welche  jene  wechselseitige  Durchdringung  erst 
richtig  erkannt  werden  kann.    Eben  so  ist  die  Kürze  der  Be- 
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handlang  hier,  wo  der  Reichthum  des  Stoffes  eich  so  sehr  häufte 
und  schon  wegen  der  geringem  Entfernung  von  der  Gegenwart 
die  Quellen  zugänglicher  waren,  ein  Grund  gerechter  Verwunde« 
rang,  so  dass  man  in  Versuchung  geräth,  zu  meinen,  der  Vf. 
habe  mit  der  Beendigung  des  Werkes  aus  nicht  mitgeteilten 
Gründen  zu  sehr  geeilt    In  vielen  Stucken  ist  schon  Sehn) er 
in  seiner  „Geschichte  der  Veränderungen  des  Geschmackes  im 
Predigen,  insonderheit  unter  d.  Protestanten"  weit  ausführlicher, 
venn  auch  die  Behandlang  desselben  noch  mehr  in  chroniken- 
artigen Sammlungston  verfallt.     Spreeben  wir  uns  endlich  im 
Einzelnen  nur  noch  über  zwei  Mängel  aus.    In  einem  Punkte 
hat  der  Vf.  zu  viel  getban,  wir  meinen  in  der  Aufzählung  der 
Theoretiker  der  Kanzclberedtsamkeit,    So  wenig  er  dieselben  in 
einer  Geschichte  der  Kanzelberedtsarokeit  übergehen  durfte,  eben 
w  wenig  ist  sein  Zweck  gefördert  durch  die  langen  und  breiten 
Auszüge  aas  denselben,  wie  sie  z.  B.  I.  S.  164  ff.,  232  ff., 
418  ff«,  IL  S.  1  ff.  gegoben  sind.    In  den  meisten  Fällen,  wo 
man  nichts  bei  ihnen  findet  als  ein  Convolut  schon  früher  vorge- 
tragener Regeln,  genügte  es,  das  Abhangigkeitsvcrhältniss  des 
einen  von  dem  andern  anzugeben.     Dagegen  ist  Hallbauer's 
„flöthigem  Unterricht  zur  Klugheit  erbaulich  zu  predigen.  Nebst 
e.  Vorr.  von  der  homiletischen  Pedanterey " ,  einer  für  ihre  Zeit 
freisinnigen  nnd  wissenschaftlichen  Homiletik,  zu  wenig  Ehre  an- 
&ethan  nnd  das  über  v.  Mosheim 's  opus  posthumum  „Anweisung 
erbaulich  zu  predigen,  herausgeg.  v.  G.  E.  v.  Windheim "  ge- 
fällte Urtheil  S.  192  bis  zur  anscheinenden  Nichtkenntniss  des 
Werkes  ungerecht.     Der  zweite  Punkt  betrifft  den  Maassstab, 
nach  welchem  einzelne  geistl.  Redner  genannt  oder  übergangen 
sind.    Wir  erwähnen  nicht,  dass  man  z.  B.  unter  den  engl« 
Predigern  einen  flugh  Blair  nur  im  Vorbeigehen  (S.  327)  erwähnt 
findet  und  einen  Irving;  so  wie  unter  den  französich-reformirten 
einen  Reybaz  ganz  vermisst;  wir  fragen  nur,  warum  z.  B.  unter 
denen,  welche  die  bessere  Gegenwart  der  Protestant.  Kanzclbe- 
redtsamkeit  vorbereiteten,  wie  Sturm,  Hess,  Ernesti,  Löffler, 
Rosvnmüüer  nicht  genannt  sind,  und  warum  man  neben  Reinhard, 
Hermes,  Drfiseke,  Schleiermacher,  Zimmermann  und  Röhr  (S.  269) 
aas  der  neuesten  Zeit  den  auch  als  Theoretiker  wichtigen  Herder 
(s.  dess,  Briefe  das  Stadium  der  Theol.  betr.),  -Tzschirner, 
v.  Ammon,  Bücke),  Schmaltz  u.  And.  vergeblich  sucht?  —  Was 
endlich  die  sprachliche  Darstellung  betrifft,  so  ist  diese  auch  in 
diesem  Bande  trefflich  zu  nennen,  so  wie  auch  die  Buchhand- 
lang in  der  schönen  äussern  Ausstattung  des  Werkes  sich  gleich 
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chenjahr  183y/*o>  in  Verbindung  mit  den  Pastoren  Klemm  und 
Wolf  in  Zittau  und  Siebenlehn  herausgeg.  von  M.  E.  Stange, 
Pfr.  in  Gahlenz  bei  Oederan.  1.  ü.  2.  lieft.  Vom  1.  Advent 
Iiis  mit  zum  Sonntage  Misericordias  Domini.  Grimma,  Vcr- 
lags-Comptoir.  1840.  IV  u.  137,  164  S.  gr.  12. 
(12  Gr.) 

Der  ursprüngliche  Herausgeber  dieser  Predigtskizzen  hat 
zur  Bearbeitung  des  dreifachen  Textcjclus  für  18J^4o  die  auf  dem 
Titel  genannten  Herren  als  Theilnehmer  seiner  Arbeit  hinzugezogen, 
so  dass  hier  eigentlich  über,  die  Arbeit  dreier  Männer  zu  referi- 
ren  ist    Doch  muss  zun&chst  bemerkt  werden,  dass  namentlich 
im  1.  Hefte  die  Zahl  der  Beiträge  von  jenen  neuen  Mitarbeitern 
so  gering  ist,  dass  man  fast  argwöhnen  möchte,  es  sei  mehr 
daraaf  abgesehen,  durch  neue  Namen  den  Predigtskizzen  einen 
neuen  Reiz  in  den  Augen  des  kaufenden  Publicum^  zu  verleihen. 
Was  nun  die  bei  weitem  grösste  Masse  der  von  Hm.  St.  ge- 
fertigten Entwürfe  anlangt,  so  können  wir  bei  der  Bestimmung 
ihres  Werthes  um  so  mehr  kurz  sein,  als  wir  6chon  früher  in 
dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXI.  No.  1428)  unser  Urtheil  über  sie 
unumwunden  ausgesprochen  haben.     Es  ist  trotz  einiger  guter 
Skizzen  doch  nur  in  Masse  gefertigte  Fabrikarbeit  und  es  würde 
eine  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  und  eine  Gedankenherrscbnfi, 
wie  sie  der  Vf.  nicht  verräth,  dazu  gehören,  um  sie  auch  onr 
dem  grössern  Theile  nach  über  das  ganz  Gewöhnliche,  und  auch 
mit  den  gewöhnlichen  Fehlern  Behaftete  zu  erheben.    Einen  dem 
Anschein  nach  sehr  geistesverwandten  Mitarbeiter  hat  er  in  dem 
Herrn  gefunden,  welcher  seine  Entwürfe  E.  W.  unterzeichnet. 
Denn  diese  stehen  am  Werthe  denen  des  Hrn.  St.  ganz  gleich 
und  unterscheiden  sich  nur  durch  vage  Breite  etwa  von  ihnen 
noch.    Gleich  der  1.  Entwurf,  auf  den  wir  gestossen  sind  (Heft  1 
S.  20),  gibt  Zeugniss  davon.    Dort  theilt  Hr.  W.  über  die  Worte 
Jes.  57,  2.  „die  richtig  vor  sich  gewandelt  haben,  kommen  ziftn 
Frieden  und  ruhen  in  ihren  Kammern"  eine  Disposition  mit  folg« 
Thema  mit:  „Wie  erhebt  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  un- 
sere Ansichten  über  das  schnelle  und  häufige  Hinsterben  unsrer 
Kinder?"  Und  gibt  diese  Anmerkung  dazu:  „Sollten  an  einem 
Orte,  wie  diess  häufig  der  Fall  war,  die  Mehrzahl  der  Verstor- 
benen Kinder  sein,  so  wird  obiges  Thema  zeit-  und  ortgemäss, 
wenn  auch  nicht  im  Texte  liegend,  behandelt  werden  können. 
Man  kann  daher  einen  Text  dazu  wühlen."    Wahrhaftig,  es  W 
naiv,  in  Predigtskizzen  über  einen  dreifachen  Textcjclus  noch 
Entwürfe  zu  geben ,  zu  denen  sich  der  Prediger  „den  Text  selbst 
wählen  kann".    Zu  diesen  Propositionen  ist  oft  statt  der  Theile 
ein  vages  und  breites  Gerede  hinzugegeben,  aus  dem  kein  fc*t*r 
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Gesichtspunct  für  die  Behandlung  auftauchen  kann ,  wie  z.  B. 
eben  hier  S.  20,   80  u.  ö.,  oder  die  beigefügten  Dispositionen 
sind  so  weitschichtig,  dass  sie  in  dieser  Gestalt  gani  unbrauch- 
bar sind,  wie  Hft.  1.  S.  93,  Hft.  2.  S.  50,  oder  die  logischen 
tod  psychologischen  Gesichtsponcte  für  die  Behandlung  sind  ganz 
»erfehlt.    So  soll  z.  B.  Hft  1.  S.  133  über  die  Schadenfreude 
gepredigt  und  ihre  stufenweise  Verschlimmerung  gezeigt  werden, 
und  es  wird  nun  als  die  erste  Stufe  der  Schadenfreude  genannt: 
„Wenn  man  sich  frejuen  kann,  während  Andere  ganz  in  unserer 
Nähe  sich  in  Unglück  befinden".    Ist  denn  aber  dieses  Skh-nüht- 
storen-  lassen  in  seinen  Genüssen  durch  Anderer  Schaden  nicht 
etwas  ganz  Anderes  als  Freude  über  ihren  Schaden  und  kann 
man  bei  einigerinaassen  geschärftem  Denken  auch  nur  in  Ver- 
suchung kommen,  zwei  psychologisch  so  verschiedene  Dinge  zu- 
sammenzuwerfen?   Auch  hätte  der  Vf.  aller  gelehrten  Beisätze 
zu  seinen  ungelehrten  Entwürfen  sich  enthalten  sollen.    Hft.  2. 
S.  7  lesen  wir:  „Die  Menschen  pflegen  nicht  nur  ihre  Leiden- 
sehaften auf  Gott  überzutragen  (Anthropomorphismus)"  u.  s.  w. 
Aber  man  sollte  doch  von  einem  Theologen  erwarten,  dass  er  An-  . 
taropopathismus  nicht  mit  Anthropomorphismus  verwechselte.  — 
Die  Entwürfe  endlich,  welche  Hr.  P.  Klemm  diesen  Predigtskizzen 
sehr  einzeln  eingestreut  hat,  sind  unleugbar  die  vorzüglichsten; 
denn  so  wenig  sie  auch  ganz  tadellos  sein  dürften,  so  zeichnen 
sie  sich  doch  sämmtlich  durch  eine  von  dem  Alltäglichen  sich 
entfernende  Weihe  aus.    Vgl.  Hft  i.  S.  3,  15,  83,  Hft.  2. 
S.  13  u.  a.  m.       Die  äussere  Gestalt  dieser  Skizzen  kann  die 
Yerlagshandlung  nur   durch   den   enorm   billigen  Preis  recht- 
fertigen. 84. 

[679]  Scliriftgemässc  Predigtentwurfe  über  die  im  Königr. 
Sachsen  vorgeschriebenen  historisch- did actischen  Texte  des  Kir- 
chenjahres 18s9/4o.  Herausgeg.  von  drei  befreundeten  Geistlichen. 
3.  Jahrg.  Cyclus  B.  bearbeitet  Ton  O.  R.  Flore y,  Past. 
zu  Lauterbach  b.  Crimmitschau.  1«  Heft«  Vom  1.  Adv.  bis 
Cbarfreitag.    28  Eingänge  u.  84  Dispositionen  enth.  Leipzig, 

Klinkhardt    1839.    77  S.  8.  (4  Gr.) 

Aus  dem  Vorworte  erfahren  wir,  dass  von  dem  „Freundes- 
kleeblatte",  welches  vor  zwei  Jahren  dieses  homiletische  Unter- 
nehmen begründete  (vgl.  Repert.  Bd.  XXI.  No.  1429),  eigentlich 
nur  noch  das  Herzblatt  übrig  ist,  welches  die  beiden  abgefalle- 
nen Seitenbl&tter  dnreh  zwei  neue  Freunde  ergänzt  hat,  von  denen 
Jeder  eine  Reihe  des  dreifachen  Textcjclus  bearbeitet  —  In  Bezug 
auf  die  Gestalt  seiner  Arbeit  bittet  Hr.  Fl.  zu  berücksichtigen, 
„dass  es  hier  weniger  auf  Kunst  als  auf  Schriftgemfissheit,  nicht 
aal  schöne  Form,  sondern  auf  Einfachheit,  am  allerwenigsten 
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auf  Ehre,  sondern  vielmehr  auf  „ein  Bekenntnisse  abgesehen 
ist,  mit  welchem  jetit  eher  Schmach  verbanden  ist".    Ref.  hat 
sich  die  Muhe  genommen,  alle  84  Dispositionen  durchzusehen, 
um  „das  geschmähete  Bekenntniss"  herauszufinden ;   er  hat  es 
aber  nicht  gefunden,   es  müsste  denn  etwa  in  Entwürfen,  wie 
folgende,  enthalten  sein:  S.  17,  Th.  „Unser  Herz,  die  Geburts- 
stätte des  Herrn.    1)  Verborgen  der  Welt    2)  Begnadigt  tow 
Herrn.    3)  Selig  in  sich".    S.  60,  Th.  „Himmlische  Freuden- 
kerzen  für  fromme  Dulderherzen"  und  Th.  „Fröhlicher  Gottes- 
preis nach  seliger  Kreuzesfahrt"  od.  S.  65  „Gleiches  Yerbält- 
niss  des  alten  und  neuen  Zions  hinsichtlich  der  Heilsvcrkündi- 
gung:  Siebe,  dein  König  kommt  zu  dir!"  In  solchen  nnd  Ähn- 
lichen Phrasen  sieht  Ref.  aber  am  allerwenigsten  ein  Bekennt- 
niss, das  der  Schmach  werth  wäre,  sondern  nur  die  äusserlich 
mystische  Färbung  eines  zu  früherer  Geschmacklosigkeit  zurick- 
gefallenen  Sinnes.    Denn  das  ist  die  Sprache  der  „Schatzkäsi- 
lein",  der  „FreudengärHein"  nnd  ähnlicher  Prodncte  alter  ond 
neuer  Zeit.    Ueberhaupt  sind  wir  neben  manchem  Goten  in  die- 
sen Entwürfen  auf  viel  zn  viel  Unbestimmtes,  Unlogisches  und 
Geziertes  gestossen  und  wir  weisen  die  etwaige  Entschuldigung 
in  den  Worten  der  Vorrede,  dass  es  „hier  weniger  auf  Kunst 
als  auf  Schriftmässigkeit"  abgesehen  sei ,  auf  das  Entschiedenste 
ab.    Denn  wessen  Meditation  mit  der  Forderung  der  Schrift- 
mässigkeit nicht  zugleich  die  andere  der  allgemeinen  logischen 
Richtigkeit  zu  verbinden  weiss,  der  sollte  wenigstens  sein  Licht 
nicht  auf  den  Leuchter  stellen  wollen.    So  heisst  es  S.  28:  Th. 
„Wie  unrecht  wir  thun,  wenn  wir  lieber  unsere  als  Gottes  Wege 
gehen;    1)  Unsere  Wege  sind  oft  verwerflich,  Gottes  Wege 
allezeit  gut  nnd  3)  Unsere  Wege  sind  oft  geradezu  verderblich, 
Gottes  Wege  allezeit  heilsam!"  Wer  sieht  hier  nicht,  das9  mit 
andern  Worten  Dasselbe  gesagt  wird?  Oder  S.  39:  Th.  „Wie 
die  Aussaat,  so  die  Ernte!"  Das  ist  1)  ein  wahrhaftiges  ond 
bestätigtes,  2)  ein  gepredigtes  und  unerhörtes,  3)  ein  tröstliches 
und  erschütterndes  Wort.  '  Diese  Theile  sind  ohne  alle  Einheit; 
denn  im  1.  hat  man  zwei  Bestimmungen,  welche  wesentlich  Das- 
selbe aussagen,  im  2.  und  im  3.  unvollkommene  Gegensätze,  und 
es  fragt  sich,  ob  der  darnach  arbeitende  Prediger  3,  4  oder  6 
Theile  daraus  machen  soll.     Ebenso  ohne  alle  Einheit  der  Bil- 
der wie  der  Gedanken  ist  S.  19  der  Entwurf:  Th.  „Wie  herr- 
lich der  Herr  »die  Erwartungen,  die  an  seine  Erscheinung  auf 
Erden  sich  knüpfen,  erfüllt  hat    1)  Sein  Volk  hat  er  geweidet 
als  guter  Hirte;  2)  den  Sieg  hat  er  erkämpft  als  starker  Held; 
3)  seine  Erlöseten  hat  er  beseligt  mit  himmL  Freude;  4)  seine 
Herrlichkeit  hat  ei  offenbart  durch  alle  Welt."    Solches  Zusam- 
menwerfen der  Bilder  und  Begriffe  in  einer  Disposition,  welche 
die  nüchterne  logische  Anlage  des  Ganzen  sein  soll,  entschuldig 
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anch  nicht  einmal  der  poet.  Text  (Micha  5 ,  3).  Andere  Ent- 
würfe sind  wohl  richtig  gedacht ,  aber  ohne  praktisches  Moment, 
wie  i«  B.  S.  14  „die  Johanneische  Wassert aafe  im  Vergleich 
mit  der  christl.  Geistestaufe14,  oder  S.  16  die  Betrachtung 
über  „Bethlehem,  die  Gebortsstadt  des  Herrn".  Nehmen  wir 
dazu  das  Gezierte  in  der  wörtlichen  Fassung,  meist  hervorgegan- 
gen aus  einem  geschmacklosen  oder  abgenutzten  Bildergebranche, 
wie  S.  69  Th.  „der  Glaube:  Gott  ist  in  mir.1  ein  tröstender 
Ilimmclsstern  im  dunkeln  Erdenwallen",  so  gehört  ein  ziemliches 
Selbstgefühl  dazu,  um  zu  dergleichen  Kost  seine  Herren  Amts- 
bruder einzuladen  und  durch  sie  wieder  ganze  Gemeinden,  und 
es  ist  wahrhaftig  ein  trauriges  Zeichen  Ton  der  geistlichen  Un- 
fruchtbarkeit und  Trägheit,  dass  dergleichen  Vor-  und  Für- 
arbeilen in  unserer  Zeit  noch  Vertrieb  genug  zu  finden  scheinen« 

84. 

[680]  Biblischer  Wegweiser  in  einer  vollständigen  Samm- 
lung christlicher  Predigten  und  Homilien  auf  alle  Sonn  -  und  Fest- 
ige des  Kirchenjahrs,  Ton  Dr.  A.  Q.  Rudelbach,  Cons.- 
Baik  und  Superint.    1*  Bd.    Advent  bis  Palmaram.  Leipzig, 

B.  Tauclinitz  jnn.  1840.  IV  u.  468  S.  gr.  8. 
(o.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  bei  diesem  „biblischen  Wegweiser"  muss  der  Beur- 
teiler zweierlei  ins  Auge  fassen,  den  Stoff  und  die  Form; 
denn  in  beiderlei  Beziehung  gibt  das  Werk  zu  fruchtbaren  Be- 
trachtungen der  religiösen  Kritik  Gelegenheit.  Ueber  den  ersten 
?nnct,  den  Inhalt  dieses  Wegweisers,  spricht  der  Vf.  selbst  sich 
*lso  aus:  „Es  gehen  diese  Predd.  vorwiegend  darauf  aus,  „eine 
tiefere  Schriftforschuog,  ein  genaueres  Vertraut  werden  mit  den 
grossen,  unermesslichen  Schätzen  des  Wortes  Gottes  anzuregen 
uud  zu  vermitteln"  (S.  14) ;  ferner:  „und  so  wird  man  es  ja  wohl 
in  der  Ordnung  finden,  dass  das  „kirchl.  Bekenntniss,  die  Toch- 
ter des  Wortes  des  Herrn1*,  das  da  ewiglich  bleibet,  wenn  auf h 
wie  Herrlichkeit  der  Menschen  wie  des  Grases  Blume  abfüllt 
fl  Pet,  1,  24.  25.)>  überall  in  diesen  Vorträgen  nicht  bloss  zum 
Grande  gelegt  ist,  sondern  selbst  lebendig  redend  und  laut  sich 
verantwortend  auftritt",  endlich :  „was  man  mit  Recht  „im  christl. 
Sinne  Moral"  nennt ,  —  nicht  den  todten  Schematismus  selbst- 
trsonnener  Gesetzesworte,  sondern  „die  lebendige  Bntfaltong  des 
Liebesprincips  des  fiv."  —  bin  ich  so  weit  entfernt,  zurückzu- 
weisen, dass  ich  vielmehr  in  der  gewaltigen  Handhabung  der- 
selben einen  Triumph  der  durchgeführten  gläubigen  Betrachtungs- 
weise erblicke"  (S.  IV).  Somit  wäre  denn  von  diesen  Predigten 
vorzugsweise  ein  biblisch-dogmatischer,  ein  symboli- 
scher und  ein  moralischer  Gehalt  prädicirt.    Was  nun  den 
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biblischen  Gehalt  dieser  Betrachtungen  anlangt f  fco  verdient  e? 
Beifall ,  dass  der  Vf.  so  tief  in  seinen  Text  hineingeht  und  ober- 
All  auf  die  heil.  Schrift  sich  zornckhezieht    Denn  was  wftre  all 
unser  Predigen  ohne  dieses  Lebensprincip!  Allein  bedauern  mus? 
man,   dass  namentlich  in  einzelnen  Partien  die  Auslegung  und 
Anwendung  der  Schrift  eine  Gestalt  trügt,  nach  welcher  man 
meinen  sollte,  die  wissenschaftliche  Exegese  sei  ohne  alle  Spar 
an  ihm  vorübergegangen.    Ja,  es  hat  ganz  das  Ansehen,  als  ob 
er  die  Schrift  vielmehr  aus  den  Symbolen  der  Inth.  Kirche  aus- 
gelegt habe,  wie  er  denn  wenigstens  die  normative  Geltung*  bei- 
der auf  gleiche  Linie  stellt,  was  doch  wohl  in  der  Vorrede  aoch 
das  Bild  sagen  will  „das  kirchl.  Bekenntniss  sei  die  Tochter  des 
Wortes  des  Herrn".    Davon  als  Folge  mag  es  anzusehen  sein, 
dass  der  Vf.,  immer  nur  eich  im  Gegensatz  fühlend,  anch  mit 
den  segensreichen  Zeiterscheinnngen  auf  dem  religiösen  Gebiete, 
eigentlich   nur  Dogmatisches  und  zwar  meist  im  Dienste  der 
Symbole  heraushebt.    Zeigen  wir  nur  an  einigen  Beispielen  dkss. 
Die  meisten  Hauptsätze  sind  Sätze  der  dogmatischen  Orthodoxie 
oder  wenden  in  ihrer  Ausführung  sich  sofort  auf  dieses  Gebiet, 
wie  z.  B.  S.  95  die  Pr.  am  3.  Weihnacbtsfeiert.  über  „die  Herr- 
lichkeit Christi  als  des  unerschafFenen,  ewigen  Wortes  des  Vaters, 
Jesu  Christi",  bei  deren  Ausführung  an  vielen  Stellen  es  einer 
Erbauung  suchenden  Christenseele  nicht  besser  zu  Muthe  wird, 
als  wiese  man  sie  an  die  Verhandlungen  der  gegen  Arius  ge- 
richteten Concilien,  oder  bei  der  Pr.  am  S.  Oculi:  „Jerusalem 
und  Babylon,  od.  der  siegreiche  Kampf  des  Christenthums  wider 
die  bloss  menschliche,  irdische  und  teuflische  Weisheit",  welche, 
wie  sie  selbst  das  Prodoct  eines  finstera  und  feindseligen  Gemu- 
tbes  ist,  auch  nur  finstere  und  feindselige,  mit  Verachtung  ge- 
paarte Gesinnungen  einhauchen  kann,  welche  doch  wahrlich  nicht 
der  von  dem  Einen  Meister  gewiesene  Weg  zur  himmlischen 
Weisheit  sind.    Dazu  nehme  man  Einzelnes  in  der  Ausführung, 
z.  B*  S.  356,  wo  die  Absagung  des  Teufels  bei  der  Taufe  als 
ganz  im  Sinne  Christi  dargestellt  wird,  obgleich  er  Oberall  bot 
zu  taufen  gelehrt  hat  auf  den  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes 
und  des  Geistes;  oder  S.  397,  wo  der  Vf.  die  leibliehen  Be- 
sitzungen des  Teufels  alles  Ernstes  in  Schutz  nimmt,  und 
Jedem,  der  aus  der  Wahrheit  ist,  den  Glauben  an  sie  zumulhet; 
S.  135  ans  dem  Munde  eines  Dieners  Dessen,  der  gesagt  hat-' 
richtet  nicht  u.  s.  w.,  die  grässliche  Stelle  über  die  Gerichte 
Gottes  auf  Erden:  „Die  ganze  Erde  ist  mit  den  Fusstapfen  d*8 
Gerichtes  Gottes  angefüllt;  es  ist  kaum  ein  Winkel  daselbst,  *° 
nicht  entweder  Krankheit  oder  Seuchen,  oder  bittere  Noth  und 
Armuth  und  allerhand  Ungemach  ihren  Sitz  hfitten.    Siebe  w 
dein  eignes  Land;  der  Segen  selbst  kehrt  sich  zum  Verderben" 
u.  s.  w.    Was  nennt  nun  der  Hr.  Dr.  R.  das  Moralische  » 
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seinen  Predigten,  oder  die  lebendige  Entfaltung  des  Liebesprin- 
cips.des  Evangeliums,  worin  er  selbst  gerade  den  Triumph  der 
durchgeführten  gläubigen  Betrachtungsweise  erblickt?  Etwa  das 
Heberolle  Herabsteigen  zu  den  Freuden  nnd  Leiden  seiner  Zu« 
hörer,   die  sanfte  Geduld  nnd  den  milden  Ernst,   womit  man 
Irrende  trägt  nnd  zurückführt  auf  den  Weg  des  Heils,  und  wo- 
mit man  dem  Menschen  in  alle  Verhaltnisse,  welche  ihm  lieb 
sind ,  mit  Liebe  folgt?    Wahrhaftig,   diesen  milden  Geist  sucht 
man  am  sonst.    Ueberall  stösst  man  an  den  schroffen  Sinn,  der 
den  Menschen  aus  dem  Gewebe  aller  seiner  Begriffe  herausreissen 
und  ihm  alle  Verhältnisse  verleiden  möchte,  an  denen  er  mit 
Liebe  hängt.    Wie  kann  man  doch  so  eifrig,  wie  der  Vf.  gewiss, 
sehört  haben  auf  die  Stimme  des  E?.,  auf  die  Stimme  des  Herrn, 
der  Apostel  nnd  aller  der  Begnadigten,  die  viele  Seelen  leiteten 
auf  die  Wege  des  Himmelreichs ,  und  dieses  einen  Wegs  selbst 
»  fehl  gehen*  —  Was  endlich  die  Form  dieser  Predd.  anlangt, 
«o  gibt  der  Vf.  (S.  III)  die  Erklärung  dazu:  „Was  ich  hier  dar« 
Mete,  sind  nicht  sowohl  gehaltene  und  memorirte  Predigten,  als 
Mßftihrlicbe  Dnrchsprechung  und  Dnrchbetnng  der  heil.  Wahrhei- 
ten Böseres  Glaubens."    Durch  diese  Bestimmung  hebt  er  seinen 
TM  „christliche  Predigten  und  Homilienu  gewissermaassen  auf 
dmJ  neutralisirt  die  Kritik,  welche  auch  die  Angemessenheit  der 
Form  zu  dem  BegrifFe  einer  Predigt  untersucht.    Daher  übergehen 
»ir  hier  Vieles,  was  sonst  Erwähnung  verdient  hätte.    Nur  mei- 
nen wir,    dass  auch  die  Sprachdarstellung  eindringlicher  sein 
*ürde,  wenn  es  dem  Vf.  auf  seinem  selbstgefälligen  Stand  puncto 
gefallen  hätte,  den  popnlairen  Dogmatismus  des  Herrn  und  der 
ganzen  Schrift,  nicht  aber  den  menschlichen  Ausfüllungen  und 
Zosammenschweissungen  eines  Hollaz  und  Quenstedt  zu  huldigen, 
es  ja  wohl  namentlich  in  „Durchbetungen  heiliger  Wahrhei- 
j*n"  ganz  an  seinem  Orte  wäre.    Endlich' aber  glauben  wir,  dass 
in  kein  für  allerlei  Volk  bestimmtes  ascetisches  Werk  'Ausdrücke 
gehören  wie  S.  23  Lineamente,  S.  19  Tabernakel,  S.  139 
Basiliskeneier,  S.  250  Anathema.     Die  äussere  Gestalt 
Buches  i*t  lobenswerth.  84. 

[681]  Nikodemus  oder  das  Werk  der  Wiedergeburt 

Bäd  Heiligung.     Dargestellt  in  fünfzehn  Predigten  von  Dr. 

L,  Köhler^  Past.  zu  Glogau,  Superint.  u.  Ritter  u.  e»  w. 
Glogau,  Flemraing.  1840.  VII  u.  147  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Dieser  Predigtcyclus  über  die  Wiedergeburt  und  Heiligung 
"*  es  wohl  werth ,  dass  ihm  von  Seiten  des  Ref.  und  der  Leser 

Repert.  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird;  denn  er 
^handelt  „den  wichtigsten  Gegenstand,  den  es  für  Menschen 
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geben  kann",  wie  der  Redner  in  der  Vorrede  mit  Recht  behauptet; 
und  durfte  auch  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  nicht  allge- 
mein ansprechend  und  befriedigend  sein  ,  so  fst  doch  gewiss  die 
Auffassung  der  christl.  Idee  nach  die  wahre  und  rechte,  wie  denn 
auch  der  Gedanke  einer  umfassenden  Erläuterung  dieses  wichti- 
gen Glaubensartikels  in  mehreren  Predigten  alle  Billigung  ver- 
dient,  Ref.  spricht  es  unverhohlen  als  seine  feste  Ueberzcuguui; 
aus,  dass  der  Eindruck  des  Predigens  auf  das  Heilsamste  da- 
durch verstärkt  und  vor  der  Verflüchtigung  verwahrt  werden  wurde, 
wenn,  es  gewöhnlicher  würde,  nicht  nur  über  vereinzelte,  buol 
abwechselnde  Hauptsätze  En  predigen,  sondern  namentlich  die 
Hauptlehren  des  Christenthums  auf  längere  Zeit  den  Andächtigen 
zur  Betrachtung  und  Erbauung  vorzuhalten.   Der  Vf.  dieser  Pre- 
digten hat  diess  mit  einem  der  wichtigsten  Fundamcntalartikel 
des-  christl.  Glaubens  und  Lebens  versucht.   In  15  Predigten  he- 
handelt  er  die  Bekehrung  und  Heiligung  nach  den  verschied.  Ge- 
sichtspuncten ,  welche  diese  innern  Vorgänge  und  die  äussern  dar- 
auf influirenden  Umstände  und  Vorurtheile  der  Menschen  abgehen, 
betrachtet  von  der  10 — 14«  Predigt  die  von  Gott  durch  Christus 
dazu  geordneten  Mittel:  das  Wort  Gottes,  das  Gebet,  die  Taufe, 
das  Abendmahl  und  den  öffentl.  Gottesdienst,  und  echliesst  in  der 
15.  Pr.  mit  „ernsten  Mahnungen,  zu  denen  der  herrschende  Zeit- 
geist veranlasst".    Der  Titel  „Nikodemus1'  ist  nicht  so  zu  ver- 
stehen, als  hätte  der  Vf.  als  Text  für  seinen  Predigtcycius  die 
Johanneische  Erzählung  von  des  Herrn  Unterredung  mit  Nikode- 
mus genommen;  nur  die  1.  Pr«  entlehnt  ihre  biblischen  Grund- 
lagen daher,  die  übrigen  Texte  dagegen  werden  beliebig  nicht 
bloss  aus  dem  N.  Test.,  sondern  einige  auch  aus  dem  alten  ent- 
lehnt.   Auch  ist  die  Wahl  meist  zweckmässig,  und  nur  bei  der 
9.  Pr.  S.  78  finden  wir  sie  ungeschickt.    Dort  findet  sich  als 
Text  die  Salbung  Jesu  durch  Maria  in  Bethanien  (Joh.  8,  12, 
1  —  8.),  woraus  der  Redner  folg.  Disposition  ableiten  zu  können 
glaubt:  „Zwei  Regeln,  welche  man  befolgen  muss,  wenn  mau 
auf  dem  Wege  der  Heiligung  beharren  und  fortschreiten  will** 
1)  Habe  Acht  auf  die  Versuchungen  zur  Sünde ;  2)  habe  Acht 
auf  die  sich  darbietende  Gelegenheit,  Gutes  zu  thun.  Erkennt 
mau  aber  den  einzig  richtigen  Grundsatz  der  Textbehandlung  ao» 
dass  der  bibl.  Abschnitt  als  ein  Ganzes  in  seinem  Ursprung!» 
Sinne  und  Znsammenhange  begriffen  und  nicht  durch  willkür- 
liche Meditation  zurecht  gemacht  werden  muss,   so  konnte  der 
Vf.  ihn  hier  an  dieser  Stelle  gewiss  nicht  brauchen;  denn  tob 
Regeln  für  Wiedergeburt  und  Heiligung  ist  in  ihm  auch 
eine  Spur.    Was  nun  die  Elitwickelung  des  Gegenstandes  anlangt, 
60  ist  sie  einfach  und  schriftgem&ss ,  und  frei  zugleich  von  aHe0 
den  schroffen  Gegensätzen  und  dogmat.  Auswüchsen,  durch  «eiche 
sich  die  extremen  Richtungen  namentlich  bei  diesem  Lehrsatze 
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hrakterisiren,  ond  man  rnuss  dem  Vf.  zugestehen,  dass  er,  auf 
m  Boden  der  Schrift  sowohl  als  der  Erfahrung  stehend,  der 
^schlichen  Natur  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  Ehre  anthuf. 
k  ganze  Charakter  der  Predigten  ist  vorherrschend  didaktisch, 
fid  was  den  Geist  der  Sprachdarstellung  anlangt ,  so  kunstlos 
ü  angeschmückt,  dass  das  genus  tonne  orationis  nnr  selten 
«anal  einen  leisen  Anflug  einer  höher  sich  erhebenden  Phantasie 
t'tUramt.    Offenbar  wird  dadurch  an  vielen  Stellen  der  für  die 
Bmdtsamkeit  unentbehrliche  Flog  auf  eine  fühlbare  Weise  ver- 
&i*st;  auch  ist  es  uns  bei  dieser  ruhigen,  nie  fortgerissenen 
fortreiss enden  Darstellung  um  so  befremdender  gewesen,  dass 
M  sich  doch  mitunter  in  das  Unedle  verirrt.    So  h  eis  st  es  z.  B. 
^3  von  den  Leuten,  die  ohne  Grand  mit  sich  selbst  wohl 
sind  :  „Das  kommt  daher,  weil  sie  es  wie  Diejenigen 
welche  an  einem  ekelhaften  Geschwüre  leiden; 
cen  es  mit  einer  Hülle;  oder  wie  Diejenigen,  welche 
Lange,  am  Halse  leiden;  sie  hüten  sich,  die  Merkmale 
mkheit  zu  erforschen/1    So  heisst  es  S.  142  zu  dem 
l  Thess.  4,  1  —  7.    Der  Apostel  „spricht  keineswegs  von 
welche  im  Monde  begangen  werden"  —  eine  unedle 
If0fi*i  welche  nicht  zu  des  Vfs.  Redeweise  passen  will.  Knd- 
^  ftl  mch  die  formelle  Anlage  ohne  Anspruch  auf  „Master- 
f^pm",  was  die  Gestalt  des  Eingangs  und  der  Epilogus,  wo 
glicht  ganz  fehlt,  hinlänglich  darlhut.    Auch  der  Schema- 
kn$  der  Disposition ,  wornach  die  Sache  1)  erklart  wird  und 
*u 2)  Folgerungen  gezogen  werden  oder  gezeigt  wird,  worin 
^besteht  und  wie  es  sich  Äussert  (s.  S.  51,  69,  88,  107, 
j<9),  —  dieser  Schematismus  zu  Dispositionen,  die  um  so  nutz- 
6ind,  je  weniger  sie  etwas  Bestimmtes  für  den  Zuhörer 
tf^en, —  ist  von  diesen  Predigten  durch  eine  bessere,  freiere 
^inseitigere  Methode  noch  nicht  überwunden.    Je  offener  wir 
155  ü*r  diese  formellen  Mfingel  ausgesprochen  haben ,  je  weni- 
t*  tüoscben  wir  jedoch,   dass  darüber  das  Gute  vergessen 
'"fe,  was  zustimmend  über  den  Gehalt  dieser  Predigten  voraus- 
?^chkkt  worden  ist.    Die  äussere  Ausstattung  ist  dürftig.  13. 

,  1^2]  Das  Gebet  des  Herrn  in  dreizehn  Predigten.  Nebst 
,ca  **  dreihundertjähr.  Jubelfeste  der  Einführung  der  Reforma- 
» fcr  Mark  Brandenburg  im  J.  1839,  und  am  Gedächtniss- 
<*  Verstorbenen  im  J.  1839  gehaltenen.   Von  Dr.  Phil, 
hele.     Berlin,  Dnncker  u.  Huniblot.  1840« 
227  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

^r  Inhalt  dieser  kleinen  Predigtsammlung  ist  im  Allge- 
»  schon  auf  dem  Titel  hinreichend  bezeichnet;  ausser  den 
•iten  beiden  Zugaben  verbreiten  sich  alle  geistlichen  Reden 

deuuch,  UU  XXIV.  3.  14 
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über  das  Gebet  deB  Herrn  und  zwar  so,  dass  den  Wort» 
„Vater  Unser"  zwei  Predigten;  „der  da  bist  im  Himmel"  eist; 
ferner  jeder  Bitte  ebenfalls  eine  Pr.,  mit  Ausnahme  der  fünft«, 
welche  anf  zwei  vertheilt  ist,  endlich  dem  Schlüsse  wieder  zwei 
Prr.  gewidmet  sind.  —  Die  Anschauungs-  nnd  Behandlungsart 
des  christlichen  Elements,  welche  dem  Vf.  eigen  ist,  darf  weti 
ebenfalls,  als  ans  seinen  namentlich  dogmatischen  Schriften  uri 
frühern  Predigten  bekannt ,  vorausgesetzt  werden ;  sie  geht  i 
-  der  christlichen  Grundanschauung  aus,  „welche  auch  wohl 
speculative  heisst"  (S.  IV),  nnd  man  muss  eingestehen, 
der  Vf.  sich  recht  eigentlich  innerhalb  der  Elemente  des  c1 
Glanbens  nnd  Lebens  bewegt.    Er  rernuchtert  nnd 
den  religiösen  Gehalt  seiner  jedesmaligen  Textesworte  nie 
VerpBanzang  auf  ein  benachbartes  weltliches  Gebiet,  sondern  fl 
sucht  sie  in  ihrer  eigensten,  innersten  Tiefe  zu  erfassen,  tuj 
ihm  an  vielen  Stellen  vortrefflich  gelingt,  an  einigen  &0<k 
aber  auch  als  ein  Aufspüren  und  Aufzeigen  erkünstelter  Tie 
sich  kund  gibt.    Man  sehe  z.  B.  als  Probe  seiner  tiefen 
Anschauung  die  Anlage  der  3.  Pr.  über  die  Worte:  „der  du 
im  Himmel4*  an,  in  welcher  er  „die  zweifache  Gemüthsbe 
des  Christen  bei  den  Worten:  der  da  trist  im  Himmel" 
ten  lehrt  und  zwar  zeigt:  1)  „es  sei  zuerst  seine  Entferiti 
von  Gott,  die  der  Christ  fühle  und  aasdrucke  in  den  Worfi 
der  da  bist  im  Himmel,  nnd  was  er  darin  empfinde,  snj 
Erhabenheit,  Macht  und  Seligkeit  Gottes41;  2)  „« 
aber  auch  zweitens  seine  Annftherun  g  an  den  Himmel, 
den  Worten  liege:  der  du  bist  im  Himmel,  nnd  was  er 
empfinde,  sei  seine  Erhebung  zu  Gott,  seine  Ermächtig 
durch  Gott  und  seine  Vereinigung  mit  Gott;  oder  die  & 
über  die  Werte:  „und  vergib  uns  unsre  Schuld",  wobei  er 
erst  „das  menschliche  Verschulden",  sodann  „das  göttliche 
geben44  und  endlich  „das  Verschwinden  der  menschlichen  Sd 
in  der  göttlichen  Vergebung"  erkennen  lehrt.    So  weit  rieh  I 
spekulative  Anschauung  des  Hrn.  Vis.  als  Tiefshin  diesen 
su  Tage  legt,  gestehen  wir  ihr  mit  Freuden  auch  auf  der 
sei  ihren  Preis  zu.    Allein  nicht  selten  gestattet  sie  sich 
weitere  Zergliederung  und  Ausführung  ihres  Gegenstandes 
zwar  in  einer  Sprache,  wie  sie  den  praktisch-religiösen  lote 
einer  Christ).  Gemeinde  und  Kanzel  an  jedem  Orte,  und  f< 
auch  in  Berlin,  zuwider  scheint    Dahin  gehört  es  z.  BM 
wir  &  10  lesen:  „Das  ist  und  bleibt  der  grosse  Vorm? 
Christenthums  vor  dem  Heidenthnm  und  Judenthum,  dass 
allein  der  Vatername  Gottes  zunächst  und  zuoberst  diese  x» 
deuten  hat,  dass  Gott  nicht  sei  ohne  den  eingeborenen  Sohn 
Ewigkeit  und  dass  das  Vater-  nnd  Sohn  -  Sein  Gottes  ein  in« 
und  ewiges  Verhältniss  Gottes  zu  sich  selbst  bexeicitf 
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oder  S.  113:  „Das  ist  das  Harte,  Bittere  das  israelitischen 
öaobens,  was  auch  so  leicht  in  die  Gemüthsart  der  Israeliten 
übergeht;  dieser  Glaube  ist  der  des  unglücklichen  Bewußtseins, 
und  wie  der  heidnische  der  des  heitern,  lebensfrohen  Gefühls, 
so  ist  der  israelitische  der  des  immerfort  blutenden  Schmerzes." 
Nach  diesen  und  fielen  ähnlichen.  Stellen  dürfte  sich  erst  beur- 
teilen lassen,  mit  welchem  Rechte  der  Vf.  den  Vorwurf  der 
ÜDpopularitai  S.  VII  abweist:  „Wenn  andrerseits  selbst  ron 
Solchen,  welche  durch  die  Wissenschaft  hindurchgegangen  sind, 
diese  Prr.  nicht  populair  .genug  sollten  gefunden  werden,  so  wäre 
das  weniger  ein  Vorwurf  gegen  mich  Als  gegen  meine  Zuhörer; 
denn  populair  ist,  was  der  Bildungsstufe  einer  gegebenen  Ver- 
sammlung entspricht,  und  Denen,  welche  diesen  Prr«  beigewohnt 
babes,  sind  sie  so  gerade  recht  gewesen.  9,»,Es  ist  das  edle 
Vorrecht  des  evangelischen  Geistlichen,  Alle,  welche  nicht  denken 
«ollen,  von  sich  zu  verscheuchen." "  Nach  diesem  letzten,  im 
höchsten  Uebermuthe  „des  speculaliven  Denkens"  ausgesproche- 
nen Grundsatze  sollten  die  vorhergehenden  Worte  wohl  so  heissen: 
*ud  Denen,  welche  ich  nicht  aus  meinen  Prr.  verscheucht  habe, 
»ad  sie"  u.  s.  w.  Nur  einem  sehr  kleinen  Häuflein  in  der 
«ttt  Well,  von  denen  nherdiess  noch  Viele  nur  in  ihrer  eig- 
«n  Meinung  Denker  sind,  wird  man  zu  allen  Zeiten  ein  Denken 
Ruthen  können,  wie  das  in  den  angeführten  Stellen  dargelegte 
dea  Vfs.  ist.  Viele,  nach  Erbauung  dennoch  wahrhaft  verlan- 
gende Seelen  werden  durch  Stand  und  Erziehung  und  angeborene 
Stumpfheit  nie  zu  iieferm  religiösen  Denken  fähig  werden  und 
out  der  Unfähigkeit  dazu  auch  dazu  unlustig  bleiben  ihr  Leben 
lang.  Igt  es  „ein  edle3  Vorrecht  evangelischer  Geistlichen", 
wiche  arme  Seelen  verscheuchen  zu  dürfen?  Wahrhaftig,  wir  be-  % 
greifen  diese  Worte  um  so  weniger,  da  sie  ans  dem  Munde 
«■es  Universitätslehrers  kommen,  von  dessen  Schülern  die  we- 
nigsten sich  ans  ölen  hunderttausend  Bewohnern  einer  grossen 
Hauptstadt  werden  das  Häuflein  sammeln  können,  das  sich  durch 
«inen  speculativen  Flug  nicht  verscheuchen  lässt.  —  Das  Aeus- 
*ere  igt  ausgezeichnet  schön.  84. 

[683]   Der  letzte  t  Abend»     Passionspredigten  von  Dr. 
F.  Sehmalt z9  Hanptpast  an  der  Kirche  St.  Jacobi  und 
in  Hamburg.    Hamborg,  Herald  1840.    IV  u. 
127  S.  gr.  8.  («.  18  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Passionspredigten,  von  u.  s.  w.  6.  Bdchn. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  II.  No.  1012.  VH.  191.  VIH.  917.  XVII.  1Ä>0. 

XX.  682.] 

„Der  letzte  Abend  des  Herrn"  ist  der  Hauptgedanke,  wel- 
ken der  Vf.  durch  diesen  neuen  Cjdus  von  Passionspredigten 
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gehen  lässt,  deren  Hauptsätze  folgende  sind:  1)  Das  Verlaogen 
Jesu  nach  der  Stille  seines  letzten  Abends  (üb.  Luc.  22, 14—16.). 
2)  Der  schmerzliche  Hinblick  des  scheidenden  Erlösers  auf  die 
edlen  Wunsche,  welche  unerfüllt  geblieben  waren  (Joh.  16, 
31—33.).  3)  Der  Herr  und  sein  Verräther  (Joh.  13,  17  —  19. 
und  21  —  32.).  4)  Das  Vermächtniss  ^Mth.  26,  26—29.). 
5)  Das  Abschiedsgebet  des  Herrn  (Job.  17,  9  —  19.).  6)  (am 
Charfreitage)  Wie  die  Liebe  den  letzten  Abend  verklärt  (Job.  17, 
1  —  8.).  —  Schon  aus  dieser  blossen  Uebersicht  ergibt  es  sich 
im  Voraus,  dass  die  Anwendung  des  Grundgedankens  von  der 
Bereitung  eines  „stillen  Lebens -Abends",  in  einigen  Predigten 
mehr,  in  anderen  nur  wenig  hervortreten  werde;  wo  es  aber 
geschieht,  verleugnet  sich  in  den  dazu  gebrauchten  immer  neuen 
und  oft  überraschenden  Wendungen  nirgends  die  ausgezeichnete 
Kunst  des  Vfs.,  die  mannichfaltigsten  Lebensverhältnisse  unter 
Gesichts puncte  der  Religion  zu  stellen,  wie  denn  auch  der  Flosa 
und  die  Rundung  seiner  Sprache  den  Leser  angenehm  berührt. 
Dieser  wird  es  mehr  vielleicht,  als  der  Hörer,  inne,  dass  die 
gewöhnlich  sehr  umfänglich  angelegten  Predigten  eines  bedeu- 
tenden Vorraths  an  Materiale  bedürfen,  und  man  könnte  vielleicht 
wünschen,  dass  die  Gliederung  einiger  aus  dieser  Sammlung,— 
z.  B.  der  letzten  —  etwas  einfacher  wäre,  da  nicht  selten  die 
Symmetrie  dabei  leidet.  Wie  sonst,  so  stellt  der  Vf.  auch  hier 
das  in  vieler  Hinsicht  trefflich  gezeichnete  Bild  des  Heilandes 
nicht  bloss  zur  Schau  hin,  sondern  sucht  die  Betrachtung  des- 
selben auch  segensreich  zu  machen,  so  dass  diese  Schrift  na- 
mentlich für  die  Privatandacht  ein  treffliches  Hülfsmittel  abgeben 
und  sich  als  geeignet  ausweisen  wird,  die  Gedanken,  Entschlies- 
sungen  und  Hoffnungen  anzuregen,  welche  die  Grundbedingungen 
der  Bereitung  eines  stillen  Lebens-Abends  bilden.  Man  könnte 
wünschen,  dass  der  berühmte  Vf.  bei  einer  künftigen  Reihe  ?on 
Passionspredigten  die  Erörterung  des  betreffenden  biblischen  Lehr- 
begriffs zum  Hauptgegenstande  derselben  wählte.  8. 

[684]  Drei  Festpredigten  zu  Advent,  Weihnacht  nnd 

Neujahr  vor  der  Magdeburgischen  Dom-Gemeinde  gehalten,  auf 
Verlangen  dem  Druck  überlassen  und  zum  Besten  der  Gostar- 
Adolphs-Stiftung  in  Leipzig  herausgeg.  von  dem  evangelischen 

Bischöfe  Dr.  J.  H.  Bh.  Dräseke  u.  s.  w.  Magdeburg. 
(Hcinrichdiofen).  1840.    43  S.  gr.  8.  (8  Gr.), 

Ref.  kann  der  von  Mehreren  ausgesprochenen  Meinung,  dass 
die  neueren  Predigten  Dräseke's  an  Gehalt  und  Gestalt  seinen 
früheren  merklich  nachstünden,  nicht  beipflichten  und  meint 
auf  die  Zustimmung  nicht  Weniger  rechnen  zu  dürfen,  wenn  er 
behauptet,  dass  der  jetzt  predigende  Dr.  in  der  Art,  wie  er 
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das  eigentlich  Christliche  darzustellen  und  geltend  zu  machen  und 
die  jedesmaligen  Texte  glücklich  aufzufassen  und  fruchtbar  aus- 
zubeuten und  anzuwenden  versteht,  und  für  die  Besprechung  und 
Bern  th  ei  lang  göttlicher  und  menschlicher  Dinge  einen  immer  höhe- 
ren, th  eil  weise  aus  seiner  amtlichen  Stellung  resultirenden  und 
erklärlichen  Standpunkt  zu  erkennen  gibt,  vielfältig  über  seinen 
ehemaligen  Leistungen  stehe.  So  ganz  gewiss  in  den  dieser 
Anzeige  vorliegenden  3  Festpredigten,  welche  über  2  Cor.  6, 
11—15.  16.  u.  7,  1.  gehalten,  als  Adventstrauer,  Weihnachts- 
freude und  Neujahrslosung  auf  das  Trefflichste  zu  einem  Ganzen 
verknüpft  sind.  Die  1.  zeigt,  dass  der  grossen  Christengemeinde 
aller  Länder  noch  immer  die  rechte  Gemeinschaft  mit  Genossen, 
Lehrern  und  Haupte  fehle;  die  2.  erläutert  den  Ruf  Gottes  im 
Texte  dahin:  „Ich  will  in  ihnen  wohnen "  wie  der  Vater  bei 
seinen  Kindern,  wie  der  Geist  in  seinem  Leibe;  „und  in  ihnen 
wandeln"  wie  der  Erzieher  unter  seinen  Zöglingen,  wie  der 
Meister  unter  seinen  Gehülfen;  „und  will  ihr  Gott  sein"  ihr 
einiger  und  eigener;  „und  sie  sollen  mein  Volk  sein",  sie 
sollen  leuchten  vor  den  übrigen  Völkern  als  Abglanz  von  mir, 
wbken  auf  die  übrigen,  als  Wegweiser  zu  mir;  die  3.  entwickelt 
ihren  Inhalt  genau  nach  den  3  von  dem  Texte  angedeuteten 
Seiten.  Auch  in  diesen  Predigten  bewährt  sich  Dr.  als  den 
Mann,  der  vermöge  der  ungemein  grossen  Fruchtbarkeit  seiner 
Phantasie  immer  neue  Formen  und  Wendungen  für  ein  und  den- 
selben Gedanken  zu  linden  weiss,  und  da  sich  auf  dem  hier  eng 
rageroessenen  Räume  der  grosse  Reichthum  der  von  ihm  ausge- 
sprochenen Wahrheiten  nicht  füglich  vergegenwärtigen  lässt,  so 
Böge  dafür  eine  für  sich  verstandliche  kürzere  Stelle  einiger- 
maassen  entschädigen  und  auf  die  mit  dem  Ganzen  zu  machende 
eigene  Bekanntschaft  einwirken.  „Worin  besteht  die  gute  Polizei 
der  Gemüthswelt?  Dass  ihr  die  Befleckten  fortschaffet  aus  der 
Gemeinde'?  Wie  solltet  ihr  das  machen?  Als  das  Christenhäaflein 
noch  klein  war,  Hess  sich  solche  Zucht  üben.  Jetzt,  in  der.  un- 
übersehbaren Menge,  ist  kein  anderer  Rath,  als  den  Gott  selbst 
durch  den  Apostel  an  die  Corinther  gab:  „Gebet  ihr  aus  von 
ihnen  und  sondert  euch  ab  und  rühret  kein  Unreines  an."  Hierin 
Gesteht  die  gute  Gemüthspolizei:  Gehet  aus  Ton  ihnen!  Nicht  in 
ein  ander  Land.  Das  andere  Land  macht  nicht  andere  Men- 
srhen. Aber  in  ein  anderes  Element,  in  das  christliche,  wo 
die  uiiverpestete,  die  gesunde,  sittliche  Lebensluft  heimisch  ist« 
In' dieses  rette  dich,  dadurch:  dass  du  Thür  und  Thor  ffir  die 
Himmelsluft  aufmachst;  dass  du  ein  richtiges"  und  ein  wach- 
sames Gewissen  bewahrst;  dass  du,  statt  auf  die  Andern,  auf 
dich  selbst  Acht  gebest;  dass  du  zollfrei  auch  nicht  Einen 
Gedanken  durch  deine  Seele  lässest;  dass  du  sehest  nicht  bloss 
auf  unbescholtene  Sitte  und  menschengefalliges  Wesen ,  sondern 
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auf  die  Tor  Gott  probchaltige  Gesinnung,  indem  da  dein  Hen 
behütest  mit  allem  Fleiss  n.  8.  w."  (S.  37).  18. 

[685]  Geistliche  Amtsreden  bei  besonderen  Fällen  ge- 
halten von  Frz.  Oeo.  Ferd.  Schläger,  Sen.  min.  und 
Past.  prim.  zu  Hameln.    6«  Bdchn»    Beicht-  and  Communion- 

reden.  Weimar,  Voigt.  1840.  XVI  n.  260  S.  & 
(1  Thhr.)  j 

Auch  n.  d.  Tit.:  Beicht-  und  Commnnionreden.  Mit  Be- 
merkungen über  die  Bosse  und  einigen  Basstags-  und  Abend- 
mahlspredigten, herausg.  Ton  u.  8.  w.  , 

Ret  bedauert,  dass  er  sich  ober  die  S.  i  — 50  vorange- 
stellten Bemerkungen  u.  s.  w.  nicht  günstiger  äussern  kann,  als 
er  es  über  die  zum  5.  Bdchn.  dieser  Sammlung  (ReperL  Bd.  XV. 
No.  386.)  ao  fton  genöthigt  war.  Auch  sie  bilden  wieder  ein 
krauses  Gemisch  historischer'  und  dogmatischer  Gegenstände,  ans 
Journalen,  Literaturzeitungen  und  selbständigen  Schriften  exccr- 
pirt,  das  bis  sur  Anekdotenkrämerei  herabsinkt  (S.  17  f.)  nod 
durch  die  Erklärung  des  Vfs.,  „dass  ihm  die  nöthige  Muse  (soll, 
Geissen:  Müsse)  nicht  geworden  sei,  seine  Materialien  gehörig 
zu  verarbeiten",  nicht  gerechtfertigt  wird.  Was  soll  aas  unserer 
Literatur  werden,  wenn  zuletzt  Jeder  seine  Privat-Collectaneen 
ins  Publicum  zu  bringen  sucht?  Dazu  kommt,  dass  dieser  Ab- 
schnitt, sammt  Dem,  was  aus  der  Vorrede  in  ihn  gehört,  durch 
eine  grosse  Menge  Ton  Druckfehlern  entstellt  ist. —  Die  Beicht- 
reden selbst,  38  der  Zahl  nach,  bewähren  aufs  Neue  das  homi- 
letische Talent  ihres  Vfs.  ond  werden  durch  die  Angabe  der  aft 
ganz  eigentümlichen  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  gehalten 
wurden,  eine  gute  Schule  für  angehende  Geistliche  bilden,  be- 
sonders da  eine  sehr  gewöhnliche  Klippe  der  in  Sammlungen 
hervortretenden  Beiobtreden,  den  Stoff  derselben  an  Allgemeinere 
Ideen,  die  zu  jeder  anderen  Zeit  besprochen  werden  können,  an- 
zuknüpfen, ziemlich  glücklich  vermieden  ist.  Aach  die  Gebet« 
nach  der  Predigt  für  die  Communicanten  nnd  die  Anreden  flß 
solche  unmittelbar  vor  der  Abendmahlsfeier  sind  gnt  und  mögen 
von  Geistlichen,  denen  namentlich  in  letzterer  Beziehung  die 
nöthige  Freiheit  gelassen  ist,  zur  Vermeidung  jedes  stereotypi- 
schen  Verfahrens  berücksichtigt  werden.  Sechs  Busstags-  und 
Abendmahlspredigten  hat  der  Vf.  beigefügt,  „um  den  Standpunct 
seiner  Ansichten  genauer  in  bezeichnen",  sie  erheben  sich  aber 
in  keiner  Beziehung  über  das  Gewöhnliche,  wie  diess  auch  mit 
den  „Materialien  zu  Beichtreden"  der  Fall  ist.  8. 

I 

[686]  Taufreden,  nebst  einigen  andern  Casnalreden, 
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Fun  Dr.  J.  A.  Schröter,  V\ac  zu  St  Petri  Pauli  u.  Past. 
zu  St.  Spiritas  in  Eisleben.  2.  Bdcbn.  Eisleben,  Reichardt. 
1840.   XD  n.  122  S.  8.  (12  Gr.) 

Das  lobende  Anerkenntniss ,  welches  in  diesem  Repert,  Bd. 
XL  No.  404  der  1.  Sammlung  der  Casual  reden  Schröters  er- 
theilt  wurde,  gebührt  der  vorliegenden  in  noch  höherem  Grade, 
Sie  zeugt  von  grösserer  Reife  ihres  Vfs.,  dem  es  in  der  Regel 
wohl  gelingt,  in  den  einzelnen  Reden  die  ptntcta  incidentia  tref- 
fend hervorzuheben  und  ohne  breites  Gerede  und  lange  Demon- 
strationen durch  das  Casuelle  die  Gnadensonne  des  Evangeliums 
hindorchscheinen  zu  lassen.  Wenn  er  noch  etwas  mehr  darauf 
ausgeht |  mit  Vermeidung  jedes  den  Hauptzweck  verfehlenden 
Prunkes  wahre  Einfalt  und  echte  Popularität  zu  erreichen  zu 
wehen  und  nie  zu  weitläufig  zu  werden  —  wie  Letzteres  bei  ei- 
nigen Tanfreden  und  bei  der  Confirmationshandlung  doch  wohl 
der  Fall  sein  durfte  —  so  wird  er  den  bessern  Casualhomileti- 
ktrn  unbedenklich  beigezählt  werden  dürfen.  Haoptsätze  zu  Tanf- 
reden, wie  nachstehende:  die  Taufstunde  lässt  uns  den  Eltern« 
beruf  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  schauen ;  die  Taufst,  erheitert 
dei  sorgenvollen  Elternblick  auf  den  Säugling ;  die  T,  hebt  das 
Schmerzliche  des  Gedankens,  dass  unsere  Kinder  nur  ein  vom 
Herrn  geliehenes  Gut  sind  u.  s.  w.,  erweisen  sich  selbstredend 
als  aus  dem  Leben  gegriffen  und  die  den  meisten  Reden  dieser 
Classe  wieder  beigegebene  Einsegnung  der  Wöchnerinnen  erscheint 
so  durchaus  angemessen,  dass  man  wünschen  muss,  bei  den 
Abfassungen  neuer  (oder  bei  neuen  Aullagen  schon  eingeführter) 
Agenden  diesen  Gebrauch  bedacht  zu  sehen  (etwa  wie  diese  ganz 
einfach  in  Frosch  allgem.  Liturgie  u.  b.  w,  *Bresl.  1805.  Bd.  2. 
S.  75  geschieht),  um  in  ihm  eine  wahrhaft  fromme  Sitte  im 
Volke  zu  erhalten.  —  lieber  einzelne  Ausdrücke  des  Vfs,  wird 
man  nicht  ohne  Aostoss  hinwegkommen  können,  wie  diess  z.  B. 
gleich  auf  der  ersten  Seite  (bei  der  Taufe  des  eigenen  Kindes) 
mit  der  an  die  Taufzeugen  gerichteten  Anrede  durch:  „hoch- 
geehrte Freundesherzen!"  der  Fall  ist,  ein  Compositum,  das  sich 
nicht  rechtfertigen  lässt.  Die  vorlieg.  Sammlung  enthält  12  Tauf- 
reden, ein  Taufgebet,  eine  Confirmationshandlung,  eine  Trau- 
und  eine  Grabrede,  sowie  endlich  Worte  bei  einer  durch  die  Bi- 
belgesellschaft in  Eisleben  veranstalteten  Verkeilung  ton  Bibeln 
an  Kinder.  18. 

- 

[687]  *Conversations-Lexicon  des  geistlichen  Lebens 
toh  J.  P.  Bilbert.  1;  Bd.  1.  n*  2.  Abtbl.  A — L. 
Mit  15  Stahlstichen.  Regensburg,  Manz.  1839.  464  S. 
4.  (2  Thlr.  20  Gr.) 
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Das  Anstössige,  was  in  der  Zusammenstellung  eines  Con- 
versa  tion  s -Lex  icons  für  das  religiöse  (innere  Geistes-  and 
Gemüths-)  Leben  Hegt,  verschwindet  freilich,  wenn  man  ein  sol- 
ches als  eine  Materialiensammlung  betrachtet,  welche  für  den 
Zweck  der  höchsten  „Convcrsation" ,  die  es  geben  kann,  (dem, 
der  sich  unterwindet  mit  Gott  zn  reden,  1  Mos.  18,  27.)  so  Rich- 
tung als  Reminiscenz  darbietet.    Man  darf  daher  annehmen,  dass 
eine  derartige  Erwägung  dem  Vf.  der  vorlieg.  Schrift  „zu  einer  Zeit, 
wo  so  mancherlei  Künste  und  Wissenschaften  in  lexicographiseber 
Form  entfaltet  und  vorgetragen  werden",  es  der  Ordnung  gemäss 
erscheinen  liess,  „die  einzelnen  Puncto  der  hochwichtigen  Kunst 
des  innerlichen  Geisteslebens ,  als  eben  so  viele  Diamanten  ge- 
fasst  und  zu  einer  schönen  Kette  vereint ,  in  neuem  Lichte  an- 
schaulich zu  zeigen".   Die  einzelnen  Artikel  selbst  aber  sind  nach 
seiner  Erklärung  „weder  trockene  Wortbegriffe ,  noch  weitläufige 
Abhandlungen ;  sie  stehen  gleichsam  zwischen  beiden  in  der  Mitte; 
es  sind  einfache  Lichter,  welche  die  Wichtigkeit  der  Gegenstände 
beleuchten  und  Weckstimmen,  die  zwischen  der  Lesung  und  Be- 
trachtung schweben  und  ins  Innere  fuhren".    Bescheidenheit  würde 
den  Vf.  jedenfalls  abgehalten  haben,  sich  so  zu  erklären,  wenn 
er  als  alleiniger  Vf.  des  Ganzen  angesehen  sein  wollte;  er  gibt 
aber  zu  erkennen,  dass  in  den  einzelnen  Wahrheiten  und  Beleh- 
rungen „das  von  den  Vätern  und  Lehrern  der  Kirche  über  diese 
Gegenstände  Ererbte"  zusammengestellt  sei,  und  vergesst  nicht, 
hinzuzufügen,  dass  „unheimliche  Pietisterei  und  um  sich  greifendes 
Sectenwesen  in  unseren  Tagen  die  Begriffe  Vieler  verwirrt  haben, 
die  katholische  Lehre  aber,  eben  so  fern  von  dem  Irrwahne  des 
Aberglaubens  als  eines  falschen  Mysticismus,  eine  gesunde  and 
kräftige  Nahrung  der  unsterblichen  Seelen  sei,  die  nach  dem  grossen 
Ziele  pilgern,  für  tas  sie  erschaffen  wurden".    Sieht  sich  dem- 
nach diese  Anzeige  mehr  an  das  Formelle  gewiesen,  so  kann  sie  das 
Anerkenntniss  nicht  zurückhalten,  dass  durch  Präcision  und  Wahl 
des  Ausdrucks  vielen  anderweitigen  kathol.  Erbaunngsbüchern  der 
Vorrang  abgewonnen  werde,  und  darf  mit  den  Wollen  des  Vfs. 
hinzufügen,  „dass  sie  (die  einzelnen  Artikel)  insbesondere  Sol- 
chen willkommen  sein  dürften,  deren  Zeit  zu  sehr  in  Ansprach  ge- 
nommen ist,  als  dass  sie  derselben  viel  auf  die  geistliche  Lesung 
verwenden  könnten ,  die  aber  in  den  wenigen  kostbaren  Augen- 
blicken, die  sie  sieb  erübrigen,  ihren  Geist  durch  gewählte  und 
nahrhafte  Speise  zu  erquicken  verlangen."  —    Die  hier  vorlieg. 
Hälfte  des  Ganzen  enthält  von  Abbruch  bis  Lust  in  ungefähr 
300  Artikeln  die  Hauptpuncte  der  Dogmatik  und  Moral;  jeder 
einzelne  schliesst  mit  einem  Verse;  die  Ausstattung  in  Papier  onö* 
Druck  ist  splendid;  die  Stahlstiche,  —  den  Heiland,  Apostel, 
Heilige,  biblische  Scenen  u.  s.      darstellend  —  sind  schön, 
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[688]  Leitfaden  zum  Confirmanden-Unterricht.  Nach- 

gelassenes  Manoscript  von  Dr.  W.  Voigt,  Lic.  d.  Theo!.,  zw. 
Prediger  a.  d.  Altstädtischen  Kirche  zu  Thorn.  Herausgeg.  von 
B,  Jacobiy  Oberpfr.  zu  Petershagen.  Leipzig,  K.  Tauch- 
nite.  1840.    VI  n.  56  S.  8.  (10  Gr.) 

Da  die  gewöhnliche  Hauptveranlassung  zur  Heransgabe  eines 
„Leitfadens  zum  Confirmanden  -  Unterrichte"  bei  dem  vorliegen- 
den durch  den  Tod  seines  Vfs.  weggefallen  ist,  so  dass  er, 
nach  dem  Ausdrucke  des  Herausg. ,  „nicht  mehr  mit  dem  An- 
sprüche auf  Befriedigung  eines  kirchlichen  Bedürfnisses  hervor- 
tritt", so  darf  es  problematisch  erscheinen,  ob  er  sich  bei  der 
übergrossen  Anzahl  ähnlicher  vorhandener  Lehrbücher  einen  Wir- 
kungskreis schaffen  werde,  Kr  steht  ihnen  bezüglich  auf  gute 
imd  einfache  Anordnung  des  Materiales ,  auf  Bekräftigung  der 
einzelnen  Glaubenslehren  durch  gut  gewählte  und  vollständig  ein- 
gedruckte Bibelstellen,  anf  Bestimmtheit  und  Fasslichkeit  des  Aus- 
drucks nicht  nach,  dürfte  sich  aber  wegen  individueller  Auffassung 
mehrerer  Lehrpuncte  —  namentlich  in  den  Bestimmungen  von  dem 
Verhältnisse  der  Rechtfertigung  zu  der  Heiligung  und  in  der  Lehre 
tod  dem  Zustande  nach  dem  Tode  und  von  der  Ewigkeit  der 
Höilenstrafen  —  weniger  gut  zum  kirchlichen  Gebrauche  eignen* 
Der  Herausgeber  deutet  an ,  dass  der  vollendete  Vf. ,  dafern  er 
seinen  „Leitfaden"  u.  s.  w.  selbst  hätte  drucken  lassen,  alles 
von  der  evangeh  Kirchenlchre  Abweichende  entfernt  und  es  vor- 
gezogen haben  würde,  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  über 
jene  Lehrpnncte  in  irgend  einer  theolog.  Zeitschrift  Männern  vom 
Fache  vorzulegen.  Hätte  diess  nicht  immer  noch  vor  der  Her- 
ansgabe des  Büchleins  geschehen  können  und  sollen?  Ungern 
vermisst  übrigens  Ref.  an  dem  „Leitfaden"  Das,  was  er  bei  dem 
abschliessenden  Unterrichte  schon  geförderter  junger  Christen  für 
nnerlasslich  hält,  eine  das  Herz  mehr  ansprechende  und  dadurch 
ffir  das  Leben  wirksam  werdende  Eindringlichkeit,  sowie  er  auch 
die  Uebergehung  des  Gebietes  der  Sittenlehre  nicht  gutheissen 
kann.  Endlich  wird  auch  der  unverhältnissmässig  hohe  Preis  für 
die  wenigen  Bogen  ein  Haupthinderniss  der  Verbreitung  dieses 
Leitfadens  werden. 
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[689]  Das  Staatsrecht  des  Königreiches  Württemberg. 
Y«  Rob.  von  Mohl,  Prof.  in  Tübingen.  2.  Aufl.  2.  Bd. 
Das  Verwallungsrecht.    Tübingen,  Laupp.  1840.    XIV  u. 

923  S.  gr.  8.  (n.  4  Thlr.  4  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XXIII.  No.  450.] 
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In  wunschenswerthex  Schnelle  ist  dieser  Band  dem  ersten 
gefolgt  Wir  haben  bei  der  Anzeige  dieses  2.  Bandes  der  2.  Auf- 
lage eines  als  sehr  Terdiensüich  bekannten  und  von  einem  ver- 
dienterweise sehr  hochgeachteten  Pubticisten  verfassten  Werkes 
nichts  su  bemerken,  als  dass  der  Vf.,  wie  in  erwarten  war,  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Umsicht  die  weiteren  Veränderungen  in  Ge- 
setzgebung und  Literatur  nachgetragen  und  eingereiht  hat.  Man 
kann  in  der  Kegel  solche  Darstellungen  der  Verwaltungseiorich- 
tnngen  einer  ziemlichen  Anzahl  deutscher  Staaten  der  verschie- 
densten Verfassungsart  vergleichen,  ohne  viel  wesentlich  Eigen- 
tümliches zu  finden.  In  den  Grundzügen  wenigsteus  herrscht 
grosse  Übereinstimmung;  andere  Namen  zwar,  andere  Formen, 
hier  etwas  mehr  als  dort»  in  Ganzen  aber  Alles  von  einer  Art. 
Die  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  den  feineren  Nuancen  und 
ihre  Beobachtung  kann  sehr  lehrreich  sein«  Doch  6ind  diese  Ver- 
schiedenheiten selten  aus  einer  Berücksichtigung  des  verschiede- 
nen Volksthums  geflossen ,  sondern  worden  nur  durch  die  Ter- 
schiedene  Ansicht  der  Gesetzgeber  bedingt,  so  dass  Dasselbe  eben 
so  gut  auch  anderwärts  gelten  könnte.  In  Württemberg  finden 
wir  aber  wenigstens  ein  eigentümliches  Institut  von  tieferer  Be- 
deutung; die  Amtscorporationen  nnd  nach  Dem,  was  wir  hier  über 
ihr  Wirken  erfahren ,  möchten  wir '  wohl  auch  andern  deutschen 
Staaten  ein  ähnliches  Institut  wünschen.  Nur  lässt  sich  so  etwas 
nicht  so  leicht  übertragen,  und  wenn  es  übertragen  wird,  so  nimmt 
es  leicht  einen  andern  Gang  an.  99« 

[690]  Jo.  Andreae  Snmmula  de  processu  jndieii.  Ex 
cod.  Basileensi  c  V.  19.  in  integrum  restitnit  Agathon  Wun- 
derlich, jur.  utr.  Dr.  ejnsdemqne  in  üniv.  Basil.  P.  P.  0. 
Basel,  Schweighäuser.  1840.  XVI  u.  59  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Bekanntlich  hat  H.  Horn  seiner  Ausgabe  von  „Senkenbergs 
Gerichtsbüchlein"  (vgl.  Repert  Bd.  XIV.  No.  2123.)  den  Pro- 
cessus Jo.  Andreae,  und  zwar  nach  der  Aasgabe  von  1510,  wel- 
che zuerst  mit  der  von  1494  übereinstimmt,  beigefügt.  Hr.  W., 
'  der  sich  schon  früher  mit  Erforschung  der  alten  Quellen  des  Pro- 
cessrechts  beschäftigte,  und  von  dem  nächstens  „Anecdota  quae 
processnm  civilem  spectan't4  zu  erwarten  sind,  hat  in  Basel  eine 
Pergamenthandschrift  aus  dem  14.  Jahrh.  nnd  eine  Papierband- 
schrift des  15.  Jahrh.  entdeckt ,  welche  dieselbe  Schrift  unter 
mehrern  enthalten,  so  wie  er  sie  auch  in  einer  Sammlung  juristi- 
scher Abhandlungen,  bei  Ad.  Pet.  v.  Langend orff  zu  B;isel  1517 
in  8.  gedruckt,  wieder  gefunden  hat  Dejr  vorlieg.  Abdruck  ist 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  bloss  nach  der  erstgenannten  Hand' 
schrift  gemacht,  dagegen  die  Varianten  des  Horn'scben  Abdrucks 
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der  Ausg.  v.  1510,  der  eben  genannten  baseler  Ausgabe,  sowie 
der  andern  Hdschr.  in  den  Noten  mit  grosser  Sorgfalt  bemerkt 
sind.  Hr.  W.  hält  die  Pergamenthdschr.  für  sehr  alt  und  die 
andern  Textrecensionen  für  spätere,  besonderen  Localitäten  oder 
Nationalitäten  angepasst  Was  er  dafür  in  der  Vorr.  (S,  XUI  i) 
anfuhrt,  ist  zwar  im  Ailg.  sehr  beweisend,  aber  die  relative  Vor- 
züglichkeit der  Lesarten  jenes  mochte  nicht  uberall  erhellen,  Ref. 
hat  schon  bei  der  Anzeige  von  Horn's  Ausgabe  in  d.  BL  (a.  a.  0«) 
bemerkt,  dass  ein  früherer  Abdruck,  der  älteste  der  bis  jetzt  be- 
kannten, in  den.  s.  a.  bei  Pet  Brach  in  Speier  (also  nach  Panzer 
zwischen  1477  u.  1492)  erschienenen  Sammlung  juristischer 
Tractate  sich  befindet :  Sammlungen,  wie  sie  in  jener  Zeit  nicht 
selten,  gleichsam  einen  civilistischen  Curaus  oder  eine  Encjklo- 
pädie  bildend,  veranstaltet  wurden/  die  gewöhnlich  mit  einem  Modus 
legendi  abbreviataras  beginnen.  Auch  für  vorlieg.  Text  liessen 
sich  wohl  Verbesserungen  aus  jenem  Abdrucke  geben,  was  viel- 
leicht nächstens  an  geeigneterem  Orte  geschieht;  aber  selbst  die 
Bevorzugung  mancher  Lesarten  der  Perg.-Hdschr.  vor  der  Hörn- 
chen Ausgabe  scheint  nicht  ohne  einige  Vorliebe  des  Herausg. 
für  seinen  ersten  Fond  zu  erklären  zu  sein.  Im  Uebrigen  ist 
des  Vfs.  Fleiss  und  Genauigkeit  rühmlichst  anzuerkennen;  auch 

das  Aeussere  verdient  allen  Beifal{.  22. 

• 

[691]  Zeitschrift  iur  deutsches  Strafverfahren«  Unter 
Mitwirkung  der  Herren  Bayer,  Bopp,  Brauer,  Grimm, 
Haas*,  Hokbach,  Lucius,  GR.  Dr.  Mittermaier,  Dr.  M. 
MUiemuuer,  Völker,  v.  Zeerleder,  Dr.  Zentner,  Dr# 
Zopfl  u.  A.  herausgegeben  von  Dr.  Ludw.  v.  Jagemann, 
Grossh.  Bad.  Amtmann  zu  Heidelberg,  o.  JPr*  Nöttner9  Grossh. 
Hess.  Criminalrichter  zu  Glessen.  1«  Hft.  Karlsruhe,  Möl- 
lefsche  Hoibuchh.    1840.    132  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Es  ist  ein  sehr  glückliches  Zeichen  für  die  vielseitige  Theil- 
udine  an  der  Fortbildung  der  Rechtswissenschaft,  dass  in  der 
aeaern  Zeit  mehrere  Zeitschriften  für  einzelne  Theile  derselben 
entstanden  und  gepflegt  worden  sind.  Das  vorliegende  Unterneh-  - 
oen  würde  schon  aus  diesem  Gesichtspuncte  freudig  zu  begrüssen 
sein,  wenn  auch  nicht  noch  der  andere,  in  seiner  Art  sehr  be- 
deatsame  Umstand  hinzuträte,  dass  wir  hier,  wohl  zum  ersten 
Male,  eine  Zeitschrift  von  Praktikern  begründet  und  herausge- 
geben sehen.  Ueber  die  Tendenz  derselben  spricht  sich  ein  kor- 
Vorwort,  das  wahrscheinlich  v.  Jagemann  zum  Verf.  hat, 
ein  etwas  ausführlicherer  Aufsatz  (No.  V.  S.  110)  von 
Köllner,  aus.  Ersteres  fusst  auf  das  Bedürfniss  eines  Öffentlichen 
Organs,  worin  sich  die  Criminalpraktiker,  insbesondere  die  In- 
qiirenten,  unter  sich  und  andererseits  wieder  mit  den  hochacht- 
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baren  Vertretern  der  reinwissenschaftlichen  Richtung  verständigen 
können;  letzterer  spricht  sich  über  einige  Richtungen  4er  Zeit, 
namentlich  die  philanthropische ,  aus  and  zeigt,  wie  eä  gerade 
jetzt  gelte  und  an  der  Zeit  qei,  für  das  deutsche  Princip  des 
Criminalprocesses  und  dessen  Durchführung  in  der  Praxis  zu 
wirken.  Ein  öffentliches  Organ,  sagt  er,  fehle  noch,  in  welchem 
vornehmlich  auch  die  Praktiker  Gelegenheit  fänden,  sich  über 
einzelne  Theile  des  Criminalprocesses  zu  äussern;  doch  soll  diese 
Zeitschrift  eifrigst  auch  die  Theorie  pflegen,  weil  diese  stets  als 
leitendes  Princip  für  die  Praxis  erscheint.  Er  schliesst  mit  dem 
Wunsche,  die  deutschen  Praktiker  möchten  dahin  wirken  helfen, 
„dass  die  Kluft  zwischen  Theorie  und  Praxis  verschwinde,  welche 
gerade  bei  einem  seiner  Natur  nach  so  praktischen  Gegenstände, 
wie  ihn  das  Strafverfahren  enthält,  von  den  schädlichsten  Folgen 
•  werden  muss".  Die  in  diesem  1.  Bde.  enthaltenen  Aufsätze 
rechtfertigen  vollkommen  das  Vertrauen,  das  den  Herausgebern 
zu  zollen  war«  Gleich  an  der  Spitze  steht  ein  trefflicher,  in  be- 
kannter anziehender  und  zugleich  erschöpfender  Weise  von  v.  Jage- 
mann geschriebener:  „uer  eriminalamtiiche  Credit",  dargestellt  als 
das  Zutrauen,  dass  der  Inquirent  schnell  einschreite,  dabei  aber 
stets  ernst,  consequent  und  für  alle  gerechten  Interessen  gleich 
besorgt  bleibe.  Es  ist  eine  Art  Excurs  zu  dem  „Handbuche  der 
Untersuchungsknnde",  mit  eben  so  geistreichen  Erörterungen  als 
praktischen  Winken ,  und  zeugt  von  tiefem  Gefühle  für  Morali- 
tät,  Energie  des  Charakters  und  Menschenliebe.  Aus  dem  Stand- 
punete  der  gegenwärtigen  Rechtsbildung  erörtert  in  II.  der  Mit- 
herausgeber die  Lehre  vom  Ungehorsam  verhafteter  Angeklagten 
und  der  sogen.  Ungehorsamsstrafen,  und  weist  nach,  inwieweit 
sie  in  ihren  Grundlagen  mit  denen  des  jetzigen  deutschen  Pro- 
cesses  überhaupt  ubereinstimme.  Mehr  geschichtliche  Entwicke- 
lung,  doch  nicht  ohne  allgemeineres  Interesse,  ist  der  kürzere 
Aufsatz  (III.)  des  Amtsrichters  Frhrn.  v.  Zeerleder  in  Bern  über 
die  Verdachtsgesetze  der  Republik  Bern,  ein  zum  Theil  schon 
im  Archiv  d.  Crim.-Rechts  und  in  den  Annalen  des  bernischen 
Advocatenvereins  behandelter  Gegenstand«  Höchst  interessant  aber 
ist  die  actenmässige  Mittheilung  des  Adv.  Bopp  in  Darmstadt: 
IV.  Collusionskämpfe,  welche  das  gegen  einen  der  Collusion  ver- 
dächtigen, ja  zum  Theil  überführten  Angeklagten  im  Grossher- 
zogtb.  Hessen  eingeleitete  Verfahren  darlegt.  Ausser  einer  An- 
icige  v.  Jagemann's  über  die  3.  Ausg.  v.  Mittermaier's  Strafver- 
fahren sind  noch  kleine  Miscellen  in  diesem  Hefte  enthalten, 
welche  in  oft  anekdotenhafter  Weise  Rügen  proeessualischer  Fehl- 
griffe in  einzelnen  Fällen  enthalten.  Möge  das  so  tüchtig  be- 
gonnene Unternehmen  ebenso  tüchtigen  Fortgang  und  kräftig« 
Unterstützung  finden!  22. 
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[692J  Das  deutsche  Strafverfahren  in  der  Fortbildopg 

durch  Gerich ts-Gebraach  und  Particular-Gesetzbücher,  and  in  ge- 
nauer Vergleichung  mit  dem  englischen  und  französischen  Straf- 

Processe,  ron  Dr.  F.  C.  A.  Mitt er  maier ,  G.-Rath  n.  Prot 

Th.  1,  u.  2»   3.  gftnzl.  umgearb.  n.  viel  verm.  Aufl.  Heidel-« 

berg,  Mohr.  1839.    VHI  u.  508,  VUI  u.  568  S. 
gr.  8.  (6  Thlr.) 

Die  vorlieg.  Auflage  eines  Werkes,  über  dessen  Werth  unter 
den  Rechtsgelehrten  wohl  nur  Eine  Stimme  ist,  weicht  zwar 
nicht  in  der  Anordnung  und  Eintheilung  des  Stoffs,  wohl  aber 
und  iwar  höchst  bedeutend  in  dem  Materiellen  des  Details  Ton  den 
früheren  ab.  Es  sind  nicht  bloss  Zusätze  ganzer  §§.  oder  Nach- 
träge in  Bezug  auf  neuere  Erscheinungen  der  Literatur  oder  der 
Gesetzgebung,  sondern  es  sind  namentlich  Umarbeitungen,  Ver- 
besserungen und  Vermehrungen  der  einzelnen  Lehrsätze  und  Aus- 
brüche, was  wir N  an  diesem  Werke  in  seiner  neuesten  Gestalt 
herTorzuheben  haben.  Kann  nun  das  Letztere  zwar  nicht  anders 
als  durch  eine  detaillirte  Yergleichung  genügend  geschehen,  so 
Bogen  doch  einige  der  wesentlichsten  Abweichungen  in  dieser 
Hinsicht  hier  beispielsweise  bezeichnet  werden.  Um  sogleich  eine 
der  jetzt  am  meisten  besprochenen  Seiten  des  Strafverfahrens  zu 
berühren,  gedenken  wir  der  Lehre  von  den  Untersuchungsge- 
fängnissen. Hier  ist  die  Forderung  neu,  welche  M.  hins.  ihrer 
Einrichtung  zuerst  aufstellt,  dass  die  Gefangenen  durch  den 
Aufenthalt  in  der  Anstalt  nicht  noch  mehr  verdorben  werden, 
woraus  er  folgert,  dass  die  Gefangenen  in  abgesonderten  Gefäng- 
nissen bewahrt  werden  müssen,  um  durch  das  Zusammenleben 
mit  andern  Gefangenen  nicht  moralisch  verdorbener  zu  werden 
(S.  284);  ferner  leitet  M.  aus  der  noth wendigen  Rücksicht,  wel- 
che vor  einer  Verwechselung  des  Untersuchungsgefängnisses  mit 
einem  Straiorte  warnt,  die  Anforderung  her,  die  Gefangenen  auf 
ihr  Verlangen  arbeiten  zu  lassen  und  ihnen  jede  Beschäftigung 
zo  gestatten,  die  nicht  mit  Störung  der  Ruhe  des  Hauses  ver- 
luden oder  wegen  der  dabei  gebrauchten  Werkzeuge  eines  Miss- 
brauchs fähig  wäre  (S.  286).  In  Betreff  der  Haussuchung,  de- 
ren Definition  wir  in  dieser  Ausgabe  zum  ersten  Male  finden,  ist 
gegen  die  früheren  eine  Abweichung  namentlich  in  der  Maasse 
vorhanden,  als  nicht  dieselben  Voraussetzungen,  wie  zu  einer 
Verhaftung,  zu  ihrem  Eintritte  gefordert  werden,  sondern  die 
Haussuchung  in  einer  Privatwohnung  schon  dann  für  gerechtfer- 
tigt gilt,  wenn  gegen  eine  einzelne  Person,  auf  welche  sich  die 
üntersuchnng  erstreckt,  schon  so  viel  Verdacht  da  ist,  dass  sie 
öffentlich  als  verdächtig  erklärt  werden  kann,  wenn  daher  schon 
wenigstens  ein  auf  wahre  Indicicn  gegründeter  Verdacht  vorliegt, 
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welcher  durch  die  Erklärung  der  Person  nicht  gehoben,  vielmehr 
durch  Andere  Vermuthungen  schon  bestärkt  ist  (S.  336).  Zar 
Confrontation  wird  jetzt  von  M.  nicht  mehr,  wie  früher,  bloss 
das  Vorhandensein  eines  Widerspruchs  in  den  Aassagen  mehrerer 
Personen  gefordert,   sondern  es  wird  (S.  404)  auch  verlangt, 
dass  dieser  Widerspruch  sich  auf  erhebliche  Puncto  beziehe. 
Wir  übergehen  einige  noch  sehr  wesentliche  Abänderungen  im 
1.  Tbl.,  namentlich  bei  der  Lehre  Ton  den  Zeugenvernehmungen 
(§.  94  ff.)i  and  andere  nicht  minder  bedeutende  des  2.  Thls., 
besonders  über  die  Kraft  des  Indirienbeweises  (§.  182),  sowie 
über  die  Urtheilsföllung  im  englischen  und  französischen  Straf- 
processe  (§•  195  ff.),  um  die  §§.  zn  bezeichnen,  welche  wir  in 
dieser  Ausgabe  ganz  neu  eingeschaltet  finden*    Ans  der  Einlei- 
tung, welche  von  den  allgemeinen  Begriffen,  Ton  dem  Zwecke, 
den  Gegenständen  und  Arten  des  Strafprocesses  und  der  geschicht- 
lichen Ausbildung  desselben  handelt,  ist  namentlich  §.  16  zu 
erwähnen:  „über  die  Ausbildung  der  Criminalrechtswissenscnaft 
im  Mittelalter",  reich  an  literarhistorischen  Notizen  über  die  ita- 
lienischen Praktiker.    Einige  andere  §§.  sind  wegen  gehäuften 
Inhaltes  getheilt  worden.    Sodann  ist  in  der  3.  Ablhl.  hinzuge- 
kommen ein  Lehrsatz  über  „Verhaftung  wegen  Collusion"  (§.74), 
weicher  die  Ausdehnung  der  in  Art.  11  der  C.  G.  C.  gegebenen 
ratio  durch  die  Praxis  darlegt,   zugleich  aber  die  gerechte  An- 
wendung derselben  auf  die  Fälle  reducirt,  „wenn  1)  der  Collu- 
sion mit  Zeogen  vorgebeugt  werden  soll,  wenn  2)  ein  gehörig 
begründeter  Verdacht  des  Versuchs  einer  solchen  Collusion  im 
einzelnen  Falle  vorliegt,  3)  wenn  nach  den  Umstanden  die  Col- 
lusion geeignet  ist,  die  Beweisführung  zu  erschweren,'1  der  aber 
zugleich  die  Dauer  einer  solchen  Verhaftung  nicht  länger  gestat- 
tet, als  „der  Zweck  in  dem  einzelnen  Falle  sie  fordert".  Sehr 
wichtig  ist  auch  der  §.  88  über  die  gesetzliche  Beweistheorie, 
worin  das  Wesen  derselben  im  Gegensatze  zu  dem  Verfahren  tei 
Geschwornengerichten  und  die  Beschränkungen  festgestellt  werden, 
innerhalb  deren  eine  solche  überhaupt  zweckmässig  ist  und  besonders 
im  deutschen  Processe  vorkommt.    „Sie  stellt,  heisst  es  S.  423, 
nur  gewisse  Beweisregeln  in  der  Art  auf,  dass  die  Beweismittel, 
worauf  verurtheilt  werden  darf,  und  die  Erfordernisse,  welche  sie 
an  sich  tragen  müssen,  wenn  sie  Gewissheit  liefern  sollen,  an- 
gegeben  werden."  —  Haben  wir  in  Vorstehendem  nnr  beispiels- 
weise einige  der  wichtigsten  Verbesserungen  und  Vermehrungen 
dieser  Ausgabe  hervorgehoben ,  so  mögen  noch  hier  M.'s  Worte 
folgen,  mit  denen  er  die  Veränderungen  der  3.  Aufl.  im  Vorworte 
selbst  bezeichnet:  „Vorzüglich  war  mein  Bestreben  darauf  gerich- 
tet, durch  sorgfältige  Benutzung  der  Quellen  die  allmälige  Aus- 
bildung des  Instituts  und  die  Begriffe  des  Strafprocesses  zn  ent- 
wickeln, durch  eine  genaue  Angabe  aller  praktischen  Beieich- 
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nungen,  Anzeige  von  Fallen,  Behandlung  der  Controversen  und 
iosbes.  dorch  Benützung  aller  Fortschritte  der  gerichtlichen  Me- 
dien dem  Prafcrkvr  ein  willkommenes  Werk  zu  liefern,  und 
durch  Nachwenung  der  Gesetze  nnd  der  Praxis  der  einzelnen 
dentschen  LÄrder  eine  4*er  a  nnd  klare  Darstellung  von  der  Fort- 
bildnng  des  deutschen  ShJprocesses  zu  geben/4  22« 

[693]  Die  Lehre  vom  Diebstahl  nach  Preuss.  Rechte« 

Mit  einem  Anhange,  enth.  die  Bestrafung  des  Diebstahls  nach 
der  Praxis  des  kön.  Criminalgerichts  der  Residenz  Berlin*  Voft 

l  D.  H.  Temme.  Berlin,  Rucker  u.  Püchler.  1840. 
XVI  n.  436  S.  gr.  8.  (2  Thln  8  Gr.) 

Der  Vf.,  schon  durch  sein  „Handbüch  des  Preuss.  Criminal- 
mfos«  (Leipz.,  Kollmann.  1837)  als  tüchtiger  Criminalist  be- 
kannt, hat  in  vorlieg.  Werke  beabsichtigt,  eine  histor.-dogmat, 
Darstellang  dieses  in  gewisser  Hinsicht  bedeutendsten  Zweiges 
der  Criminalrechtswissenschaft  zu  geben:  insbesondere  ist  sein 
Bestreben  dahin  gegangen,  „seine  Unterjochung  frei  zu  halten 
von  dem  Einflüsse,  den  leider  zu  oft  Praxis  und  Rescripte,  die 
von  einem  wissenschaftlichen  Standpuncte  nicht  ausgegangen  sind, 
auf  dieselbe  ausgeübt  haben"  (Vorr.  S.  IV).  Bs  war  diese  bei 
dieser  Lehre  nach  preuss.  Rechte  desto  wichtiger,  je  weniger  die 
Mängel  dieser  Territorialgesetzgebnng,  namentlich  nach  dem  Er- 
scheinen des  Allgem.  Landrechts,  verkannt  werden  mögen,  Man- 
gel, die,  wie  der  Vf.  an  mehreren  Stellen  andeutet  (8.  2,  35), 
wohl  an  der  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  von  Diebstählen 
in  dem  preussischen  Staate  einen  beträchtlichen  Antheil  von  Schnld 
haben.  Der  Criminal-Verordnong  v.  26.  Febr.  1799  gedenkt 
der  Vf.  als  eines  „unglücklichen  Gesetzes,  welches  der  ganzen 
Lehre  die  schiefste,  verkehrteste  Richtung  gegeben,  und  nach 
fast  allen  Seiten  hin  eine  bodenlose  Verwirrung  in  sie  gebracht 
hat"  (S.  34).  Er  hat  sich  daher  die  besondere  Aufgabe  gestellt, 
toi  Erörteruog  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Controversen  es 
sich  angelegen  sein  zu  lassen,  ohne  alles  Ansehen  der  Praxis 
denjenigen  Standpnnct  aufzusuchen,  von  welchem  der  Vf.  dieser 
Circ.-Verordnung  bei  deren  einzelnen  Bestimmungen  ausgegangen 
Naher  bezeichnet  er  (S.  2  ff.)  als  die  beiden  Hauptmängel 
der  preuss.  Gesetzgebung  in  dieser  Hinsieht  die  kaum  überseh- 
bare Stufenleiter  von  Unterscheidungen  des  Diebstahls  und  zu- 
gleich von  Strafarten  und  Strafmaassen  desselben,  sowie  die 
Dunkelheit  und  Unvollständigkeit  der  Gesetze,  ferner  die  Unbe- 
stimmtheit und  Verschiedenheit  der  Praxis,  welchen  letztern  Man- 
gtl  er  ans  dem  Verlassen  des  historischen  Bodens  ableitet.  Das 
einzige  Mittel,  ausser  dem  Gesetzgebungswege  dagegen  zu  wir- 
«o*  erkennt  er  in  der  Erforschung  und  Hervorhebung  Dessen, 
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was  die  Gesetzgebung  aus  dem  zur  Zeit  ihrer  Redaction  vorhan- 
denen Material  als  fortbestehend  beibehalten,  und  Dessen,  was 
sie  selbständig  neu  aufgebaut,  sowie  in  der  Aufsuchung  der  all- 
gemeinen Grundsätze,  nach  welchen  sie  hierbei  verfahren.  —  In 
wie  weit  ihm  diess  gelangen,  kann  hier  nicht  näher  geprüft  wer- 
den; doch  erwähnen  wir  beispielsweise  seine  Ansicht  über  die 
Bestrafung  des  vierten  gemeinen  Diebstahls,  einen  der  controyer- 
sesten  Puncte  der  ganzen  Lehre  (§.  41).    Der  Vf.  setzt  sehr  gut 
die  einzelnen  Deutungen  des  §.  13  d.  Circ-Verordnung  ausein- 
ander, die  versucht  worden  sind,  nimmt  aber  seine  früher  in  dem 
Handbuche  ausgesprochene  Ansicht  zurück,  nach  welcher  bedingt 
lebenswierige  Zuchthausstrafe  (bis  zur  Begnadigung)  erfolgen  soll. 
In  der  hierüber  angeführten  Literatur  vermisst  Ref.  die  Berück- 
sichtigung des  Berichts  des  Kammergerichts  v.  2.  Aug.  1817 
(bei  Hitzig  I.  S.  426)«    Der  Vf.  nimmt  jetzt  an,  es  habe  im 
Sinne  der  Circ-Verordnung  gelegen,  Züchtigung  und  Einsper- 
rung bis  zur  Besserung,  oder  mindestens  auf  so  lange,  wie  die 
zuletzt  vorhergegangene  Strafe  (die  des  dritten  gemeinen  Dieb- 
stahls) gedauert  hatte ,  also  auf  etwa  10  Jahre  festzusetzen. 
Allein  es  fragt  sich,  ob,  so  scharfsinnig  der  Vf.  die  muthmaass- 
liche  Slrafscala  deducirt ,  welche  „der  gute  Mann"  (S.  367),  der 
Vf.  der  Circ.- Verordnung,  sich  gedacht  haben  mag,  nicht  ?iel- 
mehr  jene  Slrafscala  festzuhalten  sein  dürfte,  die  aus  den  übrigen, 
jetzt  insgesammt  zur  Geltung  gelangenden  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, namentlich  mit  Rücksicht  auf  §.  1161.  Thl.  II.  Tit.  20. 
des  L.-R.,  abzuleiten  ist.   Dem  letztern  scheint  es  gemftsser,  im 
Einklänge  mit  des  Vfs.  früherer  Ansicht,  die  bedingt  lebenswie- 
rige Zuchthausstrafe  anzunehmen.  —  In  der  historischen  Einlei- 
tung, die  sich  natürlich  nur  mit  Anführung  der  Resultate  be- 
schäftigen konnte,  finden  wir  nicht  immer  die  neuesten  Forschun- 
gen, namentlich  hins.  des  Rom.  Rechts,  genügend  beachtet,  ob- 
gleich sonst  die  Belesenheit  und  Umsicht  des  Vfs.  sehr  anzuer- 
kennen ist.    Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  sehr  einfach:  der 
Vf.  spricht  zuerst  vom  Diebstahl  im  Allgem.,  Thatbestand,  Ver- 
such, Fund-,  Erbschafts-,  Familiendiebstahl  und  den  allgemeinen 
Scharfungs-  und  Milderungsgründen;  sodann  behandelt  er  die 
einzelnen  Arten  des  Diebstahls:  gemeinen,  gewaltsamen,  wieder- 
holten, biernächst  die  Theilnahme  (die  wohl  mit  dem  Versack 
in  eine  Kategorie  aufzunehmen  gewesen  wäre),  zum  Schluss  die 
polizeilichen  Maassregeln  zur  Verhütung  des  Diebstahls.  Anhangs- 
weise ist  ein  Abschnitt  über  die  Bestrafung  des  Diebstahls  nach 
der  Praxis  des  berliner  kön.  Criminnlgerichts  beigefügt,  was  um 
so  wichtiger  ist,  als  nach  der  schon  oben  gemachten  Bemerkung 
eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  Praxis  der  einzelnen 
preuss.  Gerichtshöfe  herrscht,  und  womit  der  Vf.  den  Wuwcb 
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einer  ähnlichen  Bekanntmachung  Sehen  anderer  grosseren  Crimi- 
nigerichte  verbindet.  22. 


[694]  Das  Eigentimm  im  Allgemeinen  und  das  geistige 

Ei^entham  insbesondere  für  Gelehrte  und  Laien  nator-  und  rechts- 

-eschichtlich  dargestellt  von  L.  Schröter.  Breslau ,  Ader- 
Mz.  1840.    IX  u.  62  S.  8.  (8  Gr.) 

Wir  sind  in  der  Sache  selbst  9  der  Existenz  nämlich  eines 
geistigen  Eigenthums,  .welches  denselben  Schutz  für  sich  anzu- 
sprechen befugt  ist,  dessen  das  Eigenthum  im  Allgemeinen  ge- 
niest, mit  dem  Vf.  vollkommen  einverstanden.  Da  wir  aber  kei- 
usveges  der  in  neuerer  Zeit  so  beliebten  Taktik  huldigen,  wo- 
nach man  Alles  sehr  schön  ausgeführt  findet,  was  für,  Alles  sehr 
schlecht ,  was  wider  die  eigene  Meinung  spricht,  so  müssen  wir 
aufrichtig  bekennen,  dass  uns  die  von  dem  Vf.  angeführten  Gründe 
keineswegs  befriedigt  haben,  und  das  wir  in  der  ganzen  Schrift 
Tiel  rage  Declamation  gefunden,  dagegen  eine  wahre  Tiefe  der 
Uea  vermisst  haben,  anch  nicht  begreifen  können,  was  „Ge- 
towV  aus  dem  Schriflchen  lernen  sollen.  99. 
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[695]  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  medicinischen 

bissen  sc  haften.  Herausgegeb.  von  den  Professoren  der  medicin. 
Faculiut  zu  Berlin:   D.  W.  H.  Busch,  C.  F..  v.  Gräfe, 

E  Horn,  IL  F.  Link,  J.  Muller,  JE.  Osann.   23.  Bd. 

(Meloe— Monro'sehe  Oeflnung.)  Berlin,  Veit  u.  Comp,  1840., 

W  n.  716  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Rcpcrtor.  Bd.  XXIL  No.  1961.1 

Wir  fahren  fort,  das  Erscheinen  der  einzelnen  Bande  dieses 
Werkes  anzuzeigen  mit  der  Anerkennung,  dass  Redaction  und 
Vtrlagshandlung  ihr  Versprechen  jetzt  pünetlich  erfüllen ,  und  mit 
der  Versicherung  zugleich,  dass,  nach  einer  ersten  Uebersicht 
20  artheilen ,  der  Gehalt  der  Artikel  sich  gleich  bleibt.  Gegen- 
wärtiger Band  bringt,  ausser  einer  grossen  Menge  kürzerer  spe- 
zielle Dinge  betreifender  Artikel  insbesondere  folgende  grössere: 
Menschenracen ,  .von  Berthold  in  Göttingen;  Militairheilkunde, 
tod  B.  Gräfe;  Metabole,  Melastasis  Ton  Vetter;  Milch  (geburts- 
Mfl.  mit  dazu  gehörigen  Artikeln),  von  Ulsamer;  Mineralquellen, 
tob  Osann;  Monomanie,  von  Jessen;  und  viele  andere  mehr,,  die 
völlig  geeignet  sind,  von  der  Sorgfalt  der  Bearbeitung  das  gün- 
stigste Zeugniss  abzulegen. 

%t.  tf.  €t$.  deutsch,  LiU  XXIV.  3.  15 
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[696]  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Hcilknndr 
von  Dr.  Ludw.  Herrn.  Friedländer»  Leipzig,  Loop, 
Voss.  183».  2.  u.  letztes  Hft.  XIV  %  174—485  S, 
gr.  8,  (1  Thlr.  14  Gr.)  „    ;  n 

t)at»  vorliegende  2.  Heft  dieser  Vorlesungen  schliesst  das 
Werk  ab  und  bildet  .ml*  dem  Trüber  erschienenen  1.  Hefte  %(vgl, 
Repert.  Bd.  XVI.  No.  922.)    einen  zusammengehörigen  Band, 
wesshalb  auch  die  Seitenzahlen  des  Textes  gleich  fortlaufen,  und 
hier  nur  Titel,   Vorrede  und  Inhaltsanzeige  beigegeben  sied. 
Ueber  den  Stand»  uuet  des  Vis.  und  die  Haltung,    welche  er 
seiner  Arbeit  gegeben  hat,  ist  in  der  Anzeige  des  1.  Heftes  so 
viel  erwähnt  worden,  Als  nöthig  schien,  um  dieser  cigenlhüiL 
Hchen  Arbeit  die  ihr  gebührende  Würdigung  angedeihen  zn  la- 
sen.   Wir  wollen  hier  nur  nochmals  hervorheben ,  dass  es  dem 
Vf.  nicht  um  die  Erforschung  neuer,  sondern  um  die  ihm  ange- 
messen scheinende  Darstellung  der  schon  bekannten  Thatsachen, 
nicht  um  eine  Anhäufung,   Vennehrung  oder  dürfe  Aufeinander  - 
Schichtung  des  Stoffs,  sondern  um  dessen  Benutzung  zu  anre- 
gender und  lehrreicher  Spiegelung  Und  Verglerrhong  zu  thtm 
war.    Desshalb  herrscht  das  rhetorische  Element  hier  durchgangig 
vor,  und  die  Absicht  des  Vfs.  konnte  dabei  keine  andere  sein, 
als  seine  Leser,  je  nach  ihren  Anlagen  und  Neigungen,  ent- 
weder zu  einem  tiefern  Eingehen  auf  die  Geschichte  selbst,  oder 
zu  einem  Bearbeiten  der  noch  vorhandenen  Lücken  und  unange- 
bauten  Felder  der  Wissenschaft,  oder  endlich  zu  einem  Handeln 
im  Geiste  der  ausgezeichneten  Aerzle,   deren  Charakterbilder  er 
aufstellt,   anzuleiten.     Wenn  Ref.  sich  freut,  diesen  Weg  von 
dem  VT.  zuerst  und  mit  solchem  Glück  betreten  zu  sehen,  wenn 

er  überzeugt  ist,    da ss   diese   Hehandiungsweise  die  einzige  sei, 
in  welcher  die  Geschichte  der  Medicin  dein  jetzigen,  eilig  durch 
das  Studium  zum  Erwerb  dahinstürmenden  Geschlecht  auf  seinen 
Weg  mitgegeben  nur  verstandlich  gemacht  werden  konnte,  so 
trägt  doch  auch  dieses  Werk  die  Sporen  der  Absicht!  ichkeit, 
welche  sein  Erscheinen  und  Berne  Gestaltung  mit  bedingte,  an 
sich.    Ueber  deni  Bestreben ,  die  Entwicklung  der  Medicin  an 
die  ersten  €ülrdrbew  jungen  des   Menschengeschlechts  anzu- 
knüpfen und  sie  mit  dem  Fortgange  der  allgemeinen  Geschieht, 
zu  verflechten,  sind  die  Grenzen  ziem  lieh  verwischt  worden,  in- 
nerhalb deren  die  Medicin  denn  doch,  so  gut  wie  jede  andere 
Wissenschaft  und  Ruhst,  auf  ihrem  eignen  Grund  und  Boden 
sich  aufbaute.    Der  Vf.  folgt  ferner  einer  jetzt  allgemein  belieb- 
ten Richtung  der  Geschichtschreiber  der  Wissenschaften,  nämlich 
jede  Erscheinung,  jede  rieHie  Gestaltung,  jeden  hervorragenden 
schöpferischen  Gcnfus  äfs  fläs  Prödüct  bitte  komplexes  vorher- 
gegangener oder  gleichzeitiger  Verhaltnisse  und  Entwickelnden 
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za  befrachten.  Dieser  Einschachtclnngstheorie  der  Gcschichtschrei- 
baog,  wie  sie  Ref.  nennen  möchte,  folgt  unser  Vf.  so  sehr,  dass 
über  dem  Bestreben,  die  Bedingungen,  die  Vorläufer,  die  An- 
fänge recht  anschaulich  und  umfänglich  darzustellen,  der  Erfolg, 
die  Epoche  und  ihr  Begründer  oft  mit  einem  geringem  Theile 
4er  Beredsamkeit  abgefertigt  werden,  welche  wir  gerade  bei 
dieses  Yfs.  künstlerisch  trefflichem  Vortrage  ihnen  zugewendet  , 
gfcwüoscht  hätten«    Ref.  ist  immer  der  Meinung  gewesen,  nnd 
keine  der   von  ihm  bezeichneten  Darstellungen  der  Geschichte, 
namentlich  auch  die  Geschichte  der  Philosophie,  hat  ihn  eines 
Andern  belehren  können,  dass  die  Epochen  der  Fortschritte  we- 
niger von  vorhergegangenen,   als  von  neuauftretenden  Geistern 
als  eine  mit  der  frühem  nicht  allzu  sehr  verknöpfte  Schöpfung 
bestimmt  werden.    Wie  man,  um  bei  der  Median  za  bleiben, 
l  B.  den  jetzt  zum  Ideal  erhobenen  Paracelsus  aus  der  Gafe- 
niseben  Medicin  herauswickeln  will,  oder  aüs  der  gleichzeitigen 
Philosophie,  Naturkunde,  oder»  aus  was  sonst,  ist  schwer  abzu- 
sAen;  Ref.  findet  nur,  gerade  wie  bei  der  neuesten  empirischen 
Ptaiologfo,    die  auf  die  construirende  und  schematisirende  der 
^«tarphilosophen  folgte ,  dass  man  hier  die  neue  Richtung  ein- 
><'J)W,  weil  die  alte  offenbar  zu  nichts  fährte;  dort  den  kecken 
Abenteurer  anstaunte,  dessen  Beispiel  zeigte,  dass  man  auch 
»h  Verächter  des  Galen  ein  Arzt  sein  jiönne.  Betrachtungen 
seither  Art  mögen  sehr  nüchtern  sein4,  doch  können  auch  sie 
ort  dein  Schmuck  der  Rede  umkleidet  werden,  tuifd  dürften  sich 
4  ein  heilsames  Mittel  gegen  eine  allzuverknüpfende,  allzu- 
fypostasirende  Anschauungsweise  bewähren ,   welche  den  Eigen- 
tümlichkeiten, den  Charakteren  und  Geistesrichlungen ,  den  Wen- 
^poneten  und  neuen  Anläufen,  welche  der  Gang  wissenschaft- 
licher Cultur  fand  und  nahm,  zu  wenig  Gerechtigkeit  widerfah- 
r*n  lasst.  45. 

[697]  Compendiöse  Geschichte  der  Medizin  von  den 

Utestes  Zeiten  bis  zum  zweiten  Viertheil  des  neunzehnten  Jahr- 
h»naert8.    Für  prakt.  Äerzte,  Nichtärzte  nnd  Stndircndo  Ton 

w.  Ä.  H.  Rohatzsch.  1.  Bd.  Pforzheim,  Dcn- 
%  Finck  u.  Comp.  1839.    XIV  u.  458  S.  gr.  8. 

Mit  dem  ersten  Hefte  des  1.  Bds. ,  der  1838  ausgegeben 
lm^e  mid  im  Rejrertor.  Bd.  XVI;  No.  602.  angezeigt  worden 
lS  Wfoen  die  jetzt  vörliegenden  zwei  Hefte  (ß.  S.  161  —  320, 

8.  321  —  458)  den  so  eben  mit  seinem  Titel  angeführten 
*•  M.  Öieser  enthält  die  Geschiente  der  gesammteh  Medicin, 
7  gört  bis  zürn  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts.  Mithin  würde 
öer  w  erwartende  2.  Bd.  dfe  erste  Hälfte  des  14.  Jahrn.  behan- 

15* 
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dein;  and  schon  hier  springt  ein  Missvcrhaltniss  in  der  Ver- 
arbeitung des  Stoffs  in  die  Aogen,  das  auch  durch  die  Wichtig- 
keit der  neuesten  Geschichte  der  Medicin  and  durch  das  grössere 
Interesse,  mit  welchem  jetztlebende  Leser  die  ihnen  zunächst- 
liegenden  Erscheinungen  betrachten  mögen,  nicht  ausgeglichen 
werden  kann*  Denn  entweder  fertigt  der  Vf.  diese  neueste  Ge- 
schichte mit  ein  paar  Blattern  eines  zweiten  Bandes  ab,  der 
dann  wieder  fiusserlich  dem  ersten  völlig  ungleich  ist;  oder  er 
wird  bei  sorgfaltigerer  Ausführung  dieser  das  Frühere  vernach- 
lässigt haben.  Es  ist  jedoch  unnothig,  bei  diesen  sich  bloss  auf 
die  Üekonoraie  des  Werkes  beziehenden  Ausstellungen  zu  ver- 
weilen; die  Bemerkungen,  die  in  der  vorhin  angeführten  Anzeige 
des  ersten  Heftes  über  diese  Arbeit  überhaupt  gemacht  worden 
sind,  finden  allenthalben  ihre  Bestätigung  in  diesen  beiden  letz- 
ten Heften  wieder,  und  der  Vf.  leugnet  auch  in  seiner  Vorrede 
gar  nicht,  dass  er  einen  „Nachzügler"  geliefert  habe,  der  sich 
„anter  seinen  Mitbrüdern  (andern  Nachzüglern  oder  bessern  Ar- 
beiten?) nnr  an  die  letzte  Stelle  stelle  (sie)".  Wenn  daher 
derselbe  „dennoch  hofft,  einigen  Nutzen  damit  6tiften  zn  können, 
als  jene  Arbeiten  (Lessing's  and  Fried lander's)  mehr  für  gelehrtere 
Aerzte  bestimmt  sind,  er  aber  nur  nach  dem  Plane  gearbeitet 
habe,  angehenden  Aerzten  und  Wundärzten  oder  Denjenigen, 
welche  sich  mit  Naturwissenschaften  überhaupt  beschäftigen,  eine 
allgemeine,  fassliche,  möglichst  unterhaltende  Uebersicht  der 
Geschichte  der  Heilkunde  in  die  Hände  zu  geben" ;  so  hofft  Ref. 
dagegen  seinerseits  durch  die  frühere  Anzeige  und  die  mitge- 
teilten Selbstkenntnisse  des  Vfs.  den  Leser  hinreichend  in  den 
Stand  gesetzt  zu  haben,  sich  über  das  Bach  so  za  entschliessen, 
wie  Ref.  selbst,  nämlich  hiermit  von  ihm  Abschied  za  nehmen« 

[698]  Allgemeines  Repertorium  der  gesammten  deutschen 
medizinisch-chirurgischen  Journalistik,  mit  Berücksichtigung  des 
Neuesten  und  Wissenswürdigsten  ans  der  ausländ*  med.-chirurg, 
Journal-Literatur.    In  Verbindung  mit  mehr.  Aerzten  fortgesetzt 

und  redigirt  von  H.  W.  Neumeister,  der  Med.  n.  Chir.  Dr., 
Ritter  des  eisernen  Kreuzes  II.  Cl.  Mitredactenr  des  Repertor. 
seit  dessen  Begründung  im  J.  1827.  2.  Decennium.  Nene 
Folge.  4.  Jahrg.  Heft  1 — 6.  Leipzig,  Kollmann. 
1840.    76  Bogen.  8.  (Jahrg.  von  12  Hftn.  7  Thlr.) 

Das  lange  Bestehen  und  die  immer  zunehmende  Verbreitung 
dieses  Repertorioms  sind  der  beste  Beweis  für  dessen  Brauch- 
barkeit und  Zweckmässigkeit.  Bs  ist  zu  rühmen,  dass  Redaction 
und  Verleger  es  sich,  zum  Danke  für  diese  günstige  Aufnahme, 
angelegen  ßein  lassen,  die  innere  Einrichtung  desselben  immer 
mehr  zu  vervollkommnen,  ohne  doch  dafür  grössere  Opfer  vom 


Digitized  by  Google 


Medicin  und  Chirurgie«  229 


Seiten  ihrer  Abonnenten  za  verlangen.  Das  Repertorium ,  vor 
14  Jahren  durch  den  verstorb.  Prof.  Dr.  Kleiner!  in  Leipzig  im 
Vereint  mit  dem  jetzigen  Redactenr  begründet,  macht  es  sich 
zar  Aufgabe,  aas  den  zahlreichen  medicinischen  Journalen  das 
Wichtigste  im  gedrängten  Auszüge  Tollständig  zu  liefern,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  jedes  Monatsheft  8  — 10  Hefte  anderer 
Journale  umfasst,  wobei  die  ursprüngliche  Anordnung  des  Origi- 
nals beibehalten  wird.  Es  unterscheidet  sich  hierdurch  von  ähn- 
lichen Unternehmungen,  wie  dem  „Summariutn  des  Neuesten  und 
Wissens  würdigsten  aus  der  gesammten  Medicin"  (von  Dr.  E.  H. 
Knescbke),  den  Sachs'scben  Jahrbüchern  u.a.,  welche  die  neuern 
liierarischen  Erscheinungen  in  längern  oder  kurzern  Zwischen- 
räumen nach  den  Materien  geordnet  wiedergeben,  von  den  reich- 
haltigen Schmidt'schen  Jahrbüchern  der  in-  und  ausländischen 
zesammten  Medicin,  welche  neben  der  Journalistik  noch  andere 
Zwecke  verfolgen  u.  s.  w.,  und  gibt  dem  praktischen  Arzte  Ge- 
legenheit, für  weniges  Geld  dem  Gange  der  Journalliteratar  rasch 
folgen  zu  kennen.  Beim  Schlüsse  des  ersten  Decenniums  war 
theils  durch  die  lange  Krankheit  des  Herausgebers,,  theils  durch 
von  Seiten  der  Mitarbeiter  eine  so  grosse  Menge 
Sfofls  in  Rest  geblieben ,  dass  es  dem  Repert.,  trotz  der  Supple- 
raenthefte,  nicht  möglich  war,  Schritt  zu  halten.  Durch  den  Tod 
des  Dr.  Kleinert  kam  das  Unternehmen  in  die  Hände  des  jetzi- 
gen Redacteurs,  und  es  war  wohl  eine  eben  so  kloge,  als  durch 
die  Notwendigkeit  gebotene  Maassregel ,  dass  derselbe  die  Reste 
später  zu  erscheinende  Nachlieferungen  hinter  sich  warf,  und 
nit  dem  Jahre  1837  eine  neue  Folge  begann.  Seitdem  nun  sind 
die  Auszuge  so  regelmässig  und  schnell  erschienen1 ,  als  es  den 
Umständen  nach  nur  möglich  ist,  grösstenteils  noch  in  demsel- 
ben Jahre,  in  welchem  das  Original  ausgegeben  wurde.  Mit 
dem  laufenden  Jahre  ist  noch  die  wesentliche  Verbesserung  ein- 
treten, dass  die  Auszüge  aus  der  Journalistik  des  Auslandes, 
den  Originalen  von  Dr.  Kropp  in  Cassel  bearbeitet,  ge- 
trennt von  denen  der  deutschen  Journale,  geliefert  werden,  zu 
welchem  Zwecke  der  Verleger  sich  bereit  erklärt  hat,  einen  Bo- 
gen jedem  Hefte  ohne  Preiserhöhung  zuzulegen,  Eine  üebersicht 
<ler  neuerschienenen  medic.  Werke  ist  jedem  Hefte  angehängt; 
Jon  Zeit  zu  Zeit  begleitet  dieselbe  eine  Zusammenstellung^  der 
Recensionen,  mit  Angabe  der  kritischen  Journale,  in  welchen  sie 
in  finden  6ind.  —  Ref.  begnügt  sich  mit  dieser  Schilderung  der 
Jetzigen  Beschaffenheit  und  Einrichtung  des  Repertoriums ,  die 
unbeiweifelt  hinreichen  wird,  die  Aufmerksamkeit  Derer  auf  das- 
se[l>e  hinzulenken,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  Kenntnis«  von  ihm 
er,angt  hatten.  ,  20. 

(699]    Die  egyptischc  AugcnenteimduDg  (Ophthalmia 
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egyptiaca).  Zufolge  allerhöchsten  Auftrags  herausgeg.  tob 
Fr.  Jaeger,  Dr.  der  Med.  u.  Chir.,  k.  k.  Rathe,  Stabs- 
Feldarzte,  Prof.  d.  Augenheilk.  u.  9.  w.    Wien,    T.  Mösles 

Wittwe  u.  Braumüller.  1840.    71  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Diese  Abhandlung  soll  als  ein  Schlusswort  der  Verhandlun- 
gen gehen,  welche  über  die  im  J.  1825  zu  Klagenfurt  unter  der 
Mannschaft  des  2.  uet  er  ward  einer  Grenz  -  Regiments  ausgekro- 
chene Epidemie  stattgefunden  haben,  und  ist  zur  Verkeilung  an 
die  Aerzte  der  Armee  bestimmt.  Der  berühmte  Vf.  bat  hierio 
das  Resultat  vieljuhriger  Beobachtung  und  Erfahrungen  über 
diese  wichtige  Krankheit  niedergelegt.  Angehängt  ist  die  Lite- 
ratur dieses  Gegenstandes.  16. 

[700]  Ueber  einige  Brustk rankheiten  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  ihre  Diagnose  u.  physikal.  Zeichen.  Krankheiten 
der  Pleura  und  Lungen- Emphjsem.  Von  JuL  r.  Rottech, 
Dr.  der  Med.,  Chir.  u.  Geburtshilfe.  Ereiirarg.  (Emmerling.) 
1839.    Vffl  n.  188  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.) 

Der  Vf.,  Erbe  eines  berühmten  Namens,  übergibt  hiermit 
dem  Publicum  seine  pro  facultate  legendi  geschriebene  Disserta- 
tion, Torzugsweise  in  der  Absicht,  um  bei  seinen  Landsleuten 
der  physikalischen  Diagnostik  diejenige  allgemeine  Anerkennung 
und  Anwendung  zu  verschallen,  welche  sie  verdient  und  ausser 
Deutschland  schon  erlangt  hat.  „In  Deutschland,"  beginnt  er, 
„mag  es  gerechtfertigt  werden,  wenn  man  vor  eine  Abhandlung 
über  Brustkrankbeitea  noch  die  besondere  Bemerkung  setzt,  dass 
darin  auf  die  physikalischen  Zeichen  Rücksicht  genommen  sei; 
in  Frankreich  und  England  würde  man  jetzt  eine  solche  Ver- 
sicherung mit  Verwunderung  aufnehmen."  Zum  En^e  wablie 
er  diejenigen  Krankheiten  der  Brust  aus,  welche  hauptsächlich 
mit  Sicherheit  durch  Auscultation  und  Percussion  erkannt  und 
von  andern  unterschieden  werden  können,  und  gibt,  hauptsäch- 
lich nach  den  Beobachtungen  von  Laennec,  Andral,  Stokes  und 
Raciborski,  eine  fieissig  ausgearbeitete  Beschreibung  der  acuten 
und  chronischen  Pleuritis,  der  PJeuro  -  Pneumonie ,  des  Hydro- 
tliorax ,  Haemothorax,  Pneumothorax  (leider  huldigt  der  M.  »B(  1 
der  Eisenniann'schen  Wortbildung)  und  des  Lungenemphjsems  iB 
der  bekannten  vesiculairen  und  interlobulairen  Form.  49. 

Morgenländischc  Literatur* 

[701]  Mahmud  Schebisterrs  Rosenflor  des  Geheim- 
nisse*   Persisch  und  Deutsch  herausgegeben  von  IlantW*'' 
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Purgstall.  Mit  zwei  Ansichten:  des  Dorfes  Scbebister  und 
der  Grabstätte  von  Tehris.  Pestk  tu  Leipzig«  (Hartleben.) 
1838.  VI,  57  S.  Persisch,  32  S.  Deutsch,  gr.  4. 
(n.  2  Thlr.) 

Chardin,  Bernier  und  die  ^ndschriftenver^eiehnisse  Ton 
Paris  and  Heyden  machten  Namen ,  Gegenstand  und  Wichtigkeit 
des  Gü^c^eui-r&z,  eines  J^ehrgedLcbtes  über,  die  moslemische 
Mjstik  aus  <lera  X  Chr.  4317,  m  ]Pnropa  zue,rsj  bekannt;  Tko- 
lack  gab  im  „Suisimis/'  und  in  der  .f^1uthmaiD^^-cVenis«he 
and  deutsche  Proben  darauf,  wobei  er  nach  dem  pariser  Catalogo 
ond  dem  mfesverstandeueu  yprlelzten  Verse  den,  Dichter  irrig 
Asisi  nannte ;  lief,  berichtigte  oMes$  stillschweigend]  in  No.  115 
seines  Verzeichnisses  der  dresdner  morgenlandischen  Handschrif- 
ten, las  aber  unrichtig  Dschisieri  statt  Dschehisteri  oder  Selie- 
bisteri.  Endlich  fst  alle  Ungewißheit  verschwunden  du  ruh  diese 
weh  fiex  I^^iu^brifie^  veranstaltete,  Ausgabe  des  Buches  selbst 
mit  Ueb^eijae^zung ,  pinlejtung  und  Anmerkungen ,  eine  der  neu- 
sten Arbeiten  des  nie  ratenden  Seniors  deutpeb^r  Orientalisten. 
Das  PersLsrlic  isj  mit  dem  bekannten  wieder  Nestaalik  gedruckt, 
von  welchen^  a^er,  noch  mehrere  Buchstaben  nach  der  sogleich 
tioer  zu  bezeichnenden  berliner  Handschrift  geändert  worden, 
sind.  Dem  Texte  voraus  geht  eine  zwei  Seiten  lange  persische 
Widmung  an  den  jetzigen  König  von  Persien  mit  vorgedrucktem 
ueichswappen,  —  im  Dedicalions-Exemplare,  wahrscheinlich  glän- 
zender ausgestaltet  als  in  den  gewöhnlichen  Vcrkaufs-Exemplaren, 
wo  das  dazu  gebrauchte  ge, wohnliche  we^ssa  Papier  ge^en  das 
unmittelbar  darauf  folgende  bunf versierte  etwas  zu  schlicht  er- 
J^einL'  Das  ßedieb*  selbst  nämjic>  jaf,  nach  Weise,  schöner, 
Uaadschriften,  a^f  abwechselnd  rolhem,  grünem,  gelbem,  blauem 
M  lilasfarbigem  Papiere  gedruckt,  schwarz  eingera^t  und  von, 
reichen  Ara^es^en  umgeben,  die  sich  nach  je  acht  Seilen  in  einer, 
andern  Farbe  wiederholen.  Sie  sind  die  Nachbildung  eines  Thei- 
Ics  der  Randverzierungen  des  berliner  Mauuscriptes  No.  3  der 
Diez'  sehen  Sammlung,  desselben,  aus  welchem  Tholuck  seine 
Proben  genommen  hat.  Nach  einer  Uebersicht  der  bisherigen 
Leistungen  europäischer  Gelehrten  über  moslemische  Mjstik  er- 
zählt die  Vorrede  zur  Uebersetzung  die  Entstehung  dieser  Aus- 
gabe, berichtet  dann  über  Verfasser,  Inhalt  and  Form  des  Gül-r 
scheni^räz  und  schliefst  mit  einem  Danke  %  die  Freigebigkeit 
«er  verV.  Kaiserin  Caroline  und  der  sei.  Gräfin  Purgstall,  welche 
tas  Unternehmen  durch  GeldbeHrÄge  förderten.  Die  Zeiphnuogen 
211  den  beiden  im  Titel  genannten  Lithographien  erhielt  der 
Herausgeber  von  J.  Mac-Neill,  englischem  Gesandten  in  Persien. 
Das  verfallene  Grabmal  des  Dichters  sollte  eben  damals  auf  Be- 
fehl des  Schahs  wiederhergestellt  werden,  und  eine  sp^tera  Ab- 
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bildung  desselben  war  Dicht  zu  erlangen;  daher  gewährt  die  Li- 
thographie nur  den  Anblick  einer  interessanten  Ruine.    Der  in 
Alexandrinern  mit  tlieils  männlichen,  theils  weiblichen  Reimen 
verfassten  UeberseUang  folgen  kritische  nnd  erklärende  Anmer- 
kungen ,  darin  auch  Belege  zn  dem  in  der  Vorrede  ausgesproche- 
nen Tadel  der  TholucVschen  Ucbersetzungen.    Ein  Anhang  gibt 
ein  halbes  Hundert  arabischer,  persischer  nnd  türkischer  Werke 
über  die  Sufilehre,  als  Anbaltpnncte  einer  künftigen  Literatot 
derselben.  —    Nach  Dem,  was  Ref.  in  der  Anzeige  des  3«  ocJ 
4.  Bds.  der  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  (Repertor. 
XXI.  Bd.  No.  1448.)  über  seine  Stellung  zu  Freiherrn  von  Ham- 
mer-Purgstall  gesagt  hat,  bedarf  es  auch  für  den  Ungläubigsten 
wohl  kaum  der  Versicherung,  dass  es  ihm  nicht  in  den  Sinn 
kommt,  das  Verdienst,  welches  sich  der  hochverehrte  Mann  dorch 
diese  neue  Gabe  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Geistes  und 
Wissens  erworben  hat,  schmälern  zu  wollen,  wenn  er  sein  Ur- 
theil  dabin  abgeben  muss,  dass  auch  hier  die  wünschenswerte 
Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit  im  Einzelnen  fehlt.     Denn  weder 
der  Text  ist,  nach  der  Versicherung  der  Vorrede,  „correct  ge- 
druckt," noch  die  XJebersetzung  schlechthin  „treuu  zu  nennen. 
Die  blosse  Durchlesung  des  Textes  und  dann  die  Vergleichang 
desselben  mit  den   dresdner  Handschriften   des  Gnlscheni-rnz 
(No.  115  und  220)  haben  dem  Ref.  eine  Menge  Redaclions- 
und  Druckfehler  aufgewiesen ,    von   welchen   kein  einziger  im 
Buche  angezeigt  ist;  die  Uebersetzung  aber  gibt  nur  zu  oft  ein 
blosses  ä-peu-pres  der  Urschrift,  oder  verfehlt  den  Sinn  geradem. 
Ref.  würde  diess  kaum  besonders  erwähnen,  wenn  nicht  jene 
entschiedenen  Aussagen  der  Vorrede  und  die  scharfen  Zurecht- 
weisungen Tholuck's  den  theilweisen  Irrthum,  in  welchem  der 
Hr.  Herausgeber  über  seine  eigne  Leistung  befangen  zu  sein 
scheint,    auch  Andern  mittheilen  könnten.     Für  Orientalisten, 
welche  sich,  wenn  auch  nicht  überall  den  Text,  doch  grössten- 
teils den  Sinn  selbst  zurechtlegen  können,  ist  das  Buch  jeden- 
falls eine  sehr  dankenswerthe  Gabe;  für  Andere  mag  es  wenig- 
stens zur  Gewinnung  einer  allgemeinen  Kenntniss  der  Weltan- 
schauung, der  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  der  Bildersprache 
des  Suüsmus  hinreichen.  —   So  geschmackvoll  wie  die  ganze 
Äussere  Ausstattung  ist  auch  das  lithographirte  Sinnbild  auf  bei- 
den Seiten  des  hellblauen  Umschlags :  ein  blühender  Rosenstrauch, 
in  dessen  Fülle  ein  Schmetterling  schwelgt.  Fleischer. 


gestaruiu  libram  e  cod.  Biblioth.  Bodlej.  sjriaco  ed.  et  Interpret. 


lat.  illustr.  Dr.  Ottomar  Behnsch.  Breslau,  Schulz  n. 
Comp.  1838.  VIII  u.  18  S.  Syrisch,  32  S.  Lat. 
gr.  4.  (n.  1  Thlr.)  1 
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Eine  aus  dem  Cod.  Hud fingt.  52.  verbesserte  neue  Ausgabe 
der  drei  geschichtlichen  Aufsätze,  welche  Bruns  ans  demselben 
im  1.  Tbl.  des  Nenen  Repert.  von  Paulas  als  Appendix  ad 
Chronicon  Gregorii  Abulpharagii  bekannt  machte,  nachdem  Asse* 
mani  in  seiner  Biblioth.  Orient,  mehrere,  besonders  kirchenge- 
scbichtlk-he  Steilen  daraus  nach  einer  römischen  Handschr.  mit- 
gretheilt  hatte.  Ob  nun  gleich  Lorsbach  im  1.  ThI.  seines  Ar- 
chivs den  flüchtig  abgeschriebenen  und  durch  eine  Menge  Druck- 
fehler entstellten  Brnnsischen  Text,  sowie  die  ihm  beigegebene 
lat.  Uebersetznng  mehrfach  glücklich  verbesserte,  so  blieben 
ilot-li  beide  noch  so  fehlerhaft,  dass  Hr.  Behnsch  sehr  wohl  ge- 
(han  hat,  den  Text  erst  nach  den  aus  der  oxforder  Handschrift 
genommenen  Bemerkungen  seines  Lehrers,  des  Hrn.  Dr.  Bern- 
stein, dann  während  seines  Aufenthaltes  in  England  ans  jener 
Handschr»  selbst  wiederherzustellen*  und  damit  eine  verbesserte 
Übersetzung  zu  verbinden;  denn,  wie  er  in  der  Vorrede,  ganz 
aus  der  Seele  des  Ref.,  sagt:  Non  minoris  ducendum  est,  rem 
deperditam  et  mendis  immersam  bene  recteqne  herum  offerre, 
ijuaia  ingentem  librorum  cumnlom  nova  hucusque  inedita  parti- 
cqU  angere.  Die  Vorrede  spricht  dann  weiter  von  den  drei  An- 
Jiäujen  des-  Ctöd.  Huntiogt.,  von  der  Einteilung  ond  dem  Inhalte 
<fw  tief  neu  herausgegebenen  ersten  Anhange*  und  von  dessen 
Yerfassern ;  denn  Einer  kann  die  drei ,  von  derselben  Zeit  aus- 
senden und  sich  in  Manchem  wiederholenden  Theile  desselben 
ß *ch t  geschri eben  haben.  Form,  Behandlongsweise  und  manche 
Einzelheiten'  deuten  auf  Klostergeistliche  hin;  dass  diese  Jacobi- 
ien  waren,  ist  .von  den  Verfassern  des  1.  uod  3.  Thls.  aus- 
drücklich gesagi,  und  von  dem  des  2.  so  gut  als  gewiss;  der 
Vf.  des  3.  and  längsten  Thls.  lebte  ausserdem  allem  Anscheine 
nach  in  der  nofdmesopotamischen  Stadt  Bellt  -  Severin.  Die  An* 
merknngen  hinter  der  Uebersetzung  geben  auch  die  beiden  dem 
1.  Thle.,  angehängten,  von  Bruns  ausgelassenen,  versificirten 
arabischen  Briefe  Timurlenks  an  Sultan  Barkok  und  dieses  an 
jenen,  in  arabische  Buchstaben  umgeschrieben  und  übersetzt,  in 
denen  aber  sowohl  das  Arabische  als  das  Lateinische  noch  mnn- 
rher  Berichtigung  bedarf.  Der  syrische  Text  ist,  mit  dem  von 
Bruns  verglichen,  sehr  correct  zu  nennen;  die  noch  übrigen 
Fehler  mögen  der  Handschr.  zur  Last  fallen,  ausser  Folgendem, 
was  hei  Bruns  richtig  steht:  8.-7  Z.  16  fehlt  Beth  vor  Se- 
hirino;  S.  10  Z.  8  v.  u.  Amiro,  I.  Amido;  S.  14  Z.  17 
hat  die  Wiederholung  der  Worte:  we-lo  etmezi  chailoh, 
eine  ganze  in  der  Uebersetzung  ausgedrückte  Stelle  (bei  Bruns 
S.  82  Z.  5  u.  6)  in  Wegfall  gebracht;  S.  15  Z.  13  Wezizo, 
1-  Weziro;  S.  16  Z.  11  scbableh,  I.  qableh;  Z.  9  v.  u. 
rabtar,  1.  rabto;  S.  17  Z.  17  schejorat,  I.  schejorto. 
Nothwendige  Berichtigungen  des  Textes  der  Handschrift:  S.  4 
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LZ.  ist  nach  sleq*  lewoteh  etwa  tub  sleq'  lewoteh  zu  wie- 
derholen; denn  die  Stelle  bedeutet  nicht:  „hi  tres  opportune  etua 
adieruut,"  sondern:  qui  tres  eum  jam  pridem  adierant  (vgl.  S.  1 
Z.  13  — 18),  worauf  folgen  muss:  eum  herum  adieruut;  S.  5 
Z.  10  be'eldebobauh',   1.  be'eldebobuto ;   Z.  19  meo, 
L  men  jauino:  eine  Stunde  yom  Tage  (vgl.  Z.  16,  wo  men 
jf.omo-  falsch  mit  quotidie  übersetzt  ist);  S.  8  Z,  $  qujpao, 
1  quloro,  \.  collare;  S.  9  Z.  7  v.  u.  e'bad,  \.  e^ar;  wonach 
sich  die  Uebersetzung  von  selbst  berichtigt;  Z.  $  v.  u.  I e-ch  ai  J  u, 
L  Je-cholo  :  und  wollen  meinen  Oheim  Chalef  (vgl.  Z.  20  j 
aus  der  Stadt  jagen;  Z.  3  v.  u.  lehun,  L  lechun;  S.  11 
Z.  9  we  vor  schaqloh  zu  tilgen;  vorl.  Z.  he  wo,  J.  hau; 
S.  12  Z.  5  nahe   schunoih'  in  eiu  Wort  zusammenzuleben ; 
S.  13  Z.  11  de- eliar U,   L  we-charbo;    S.  14  Z*  9  sa- 
thiro,  L  baqthiro,  mit  Gewalt;    S.  15  £.  9  v.  u.  w«  vor 
jatir  zu  tilgen.  —    In  seiner  UebecseUung  bat  Hr.  B.  wenig- 
stens die  meisten  Fehler  der  frühern  berichtigt,  ^«\gegen  freilich 
einige  wiederholt,    andere  mit  neuen  vertauscht ,  un^  manch«; 
Zweifel  unerledigt  gelassen.    So  heisst  es  noch  immer  S.  9  Z.  13 
detexerant  und  S.  11  Z.  4  v.  u.  detecti ,  st.  vulnerati  erant  und 
vulnerati;    S.  9  Z.  9  v.  u.  pacri  admodum  pauci,  st.  pauci 
puelli;    S.  11  Z.  2  alimenta  et  oves,  sL  honae  res  et  uvae, 
Z.  13  illinc  exercitus  tarcicus  abstinuit,    st.  inde  copjas  suas 
turcicas  removit;  S.  12  Z.  14  ubi —  est,  st.  propterea  quod  —  erat; 
S.  13  Z.  IV  ab  Hesnensibus  et  Turcis  defecit,   st.  Hesnenses 
et  Turcas  pertinaciter  vexavit;  S.  14  Z.  13  in  mare,  st.  in  amnem, 
nämlich  in  den  Tigris;  S.  16  Z.  12  juxta  Euphratem,  st.  prope 
Eophratem;  S.  20  vorl.  Z.  Marvadenses ,  st.  iilios  illins  rebeilis, 
nämlich  des  Nur  (nicht  Navar)  Ali  Beg.    (Eben  so  heisst  der 
S.  6  Z.  9  genannte  türkische  Fürst  nicht  Cuth  Lubajr,  sondern 
Kutlu  Beg,  vom  türjt.  kutlu,  glücklich.)    Stellen,  die  Hr.  B. 
wie  Bruns,  nur  auf  andere  Weise,   miss verstanden  hat,  sind: 
S.  4  Z.  8  lento  gressu*  st  citato  itinere,   eig.  pernieibus  pedl- 
bus;  S.  13  Z.  5  —  9  bedeutet:  Hoc  anno  arx  Ilaita  in  i  ab  Emiro 
turcico,  diente  llasani  Begi,  capta  est,  qui  uno  oculo  cassns 
Kör  Chalil  appellabatur,  nam  eripuit  eam  Emiro  Ahmedi  caeco, 
filio  Nafthae,   qqi  caecus  Emirns  Cnrdos  arcessitos  rapiendo, 
praedando,  vastando,  caedendo  grassari  jusserat;   S.  15  Z.  9 
und  8  v.  o.:  Azizo  patriarcha,  filio  Schabtae,  mortuo  homines 
rüdes  et  contumaces  proprer  mutuam  contentionem  duos  reclores 
constiluerant ;  S.  19  Z.  12  u.  13:  Ex  Aegypto  re versus  legatns 
nobis  dixit:  Nonne  mecum  venistis?  Itaque  in  terram  nostram 
(simul)  redeamus.     Dagegen  ist  die  richtige  oder  bessere  alte 
Uebersetzung  an  folgenden  Stellen  dnreh  eine  falsche  neue  ver- 
drängt: S.  2  L  Z.:  Transjecit  In  dum,  st.  Perrexit  in  Indiam; 
S.  15  Z.  19  urnam,  st.  cranium  (vgl/  8L 14  L  Z.,  wo  es  heissen 
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sollte:  cistam,  in  qua  corpus  et  craniuro  Mar  Dadi  deposiium 
erat,  opercoJo  carenlem);  S.  15  I.  Z.:  coju9  jurejurando  dato, 
st.  cojas  temporibus  (Verwechslung  von  jaumoto  und  mau- 
uoto);      19  Z.  23  morbo  gravi  afreclus,  st.  aegerrimo  animo. 

Fleischen 

•  .  <♦  »       i  . 

Philosophie. 

[703]  Kant  und  Herhart  upd  Herr  Professor  Rosen- 
kranz« Ein  Beitrag  $ur  Beuftheilung  der  %2*  Bande  von 
Kant's  sfimmtlichen  Werken  enthaltenen  Geschickte  der  Kant'schen 
Philosophie  des,  Hrn.  Karl  Rosenkranz,  von  Dr.  Karl  Thomas, 
PriTatdoc.  an  d.  üniv.  Königsberg.    Berlin,  Gropins.  1840. 

32  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[704]  Die  llauptpnncte  der  Herbarf  sehen  Metaphysik, 
kritisch  beleuchtet.  Von  Dr.  Strümpell.  Braunschweig, 
Leibrock.  1840.    VII  u.  216  S,  gr.  8,  (1  Thlr.  6  Qr.) 

Die  neuesten  Lebenszeichen  der  Herbart'ecben  Philosophie, 
das  eine  nach  Aussen ,  das  andere  nach  Innen,  gewendet.  Der 
Vf.  der  erstgenannten  Schrift  *  der  vor  noch  nicht  ganz  einem 
Jahre  dorch  Verteidigung  seiner  Commentaljo  de  relatione,  o^ae 
inier  Spjnqzae  sn^stantiam  et  attributa  intercedit,  welche  von,  einer 
genauen  Bekanntschaft  mit  den  Werken  des  Vaters  des  nenern 
hotlieisnius  zeugt,  sich  die  akademischen  Docentenrechti  er,wor- 
hen, ,  hat  den  Mutji ,  gegen  den  geistreichen  Nachfolger  Kant's 
oad  Herbajt's  auf  dem  philosophischen  Lehrstuhl  der  Universität 
Königsberg  zu  Felde  zu  ziehen.  Die  Veranlassung  gibt  der  Titel 
*n,  nnd  in  der  That,  was  den  Theil  jener  Gescbichtschrcihung 
hetrifflt,  der  Herbart  angeht,  so  wird  jeder  Kenner  der  Lehre 
dieses  Philosophen  dabei  die  Bemerkung  machen,  dass  sich  dort 
ein  nur  oberflächliches  Studium  in  einer  leicht  stilisirten,  mit  einigen 
pikanten  Einfällen  gewürzten  Einkleidung  zu  verhüllen  sucht  uno" 
weltmännische  Höflichkeit,  die  sich  freilich  weit  vorteilhafter  auf- 
nimmt als  die  lächerliche  Aufgeblasenheit  eines  andern  Geschieht- 
Schreibers  der  neuesten  Philosophie,  zwar  Herbart  ihre  grössje 
Hochachtung  versichert,  doch  aber  dorch  allerlei  Witzeleien  zwei- 
felhaft läs$t,  ob  es  ihr  damit  wahrer  Ernst  ist;  Hr.  Thomas  hat 
**ch  daher  doxvb  jene  zweideutigen  Coroplimente  njehl  abhalten 
lassen ,  *q  prüfen ,  nicht  bloss  was  an  E(.  gelobt  und  getadelt, 
sondern  was  überhaupt  über  ihn.  gesagt  ist,  Hr.  R.  hat,  die 
Schwierigkeit  der  selbstgewählten  Aufgabe,  als  Hegelianer  eine 
Geschichte  der  Kant'schen  Philosophie  zu  schreiben,  die  zwar 
nein  Pauegyricus  a,uf  Kant  zu  sein  brauchte ,  ihn  aher  doch  zu- 
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gleich  als  den  grossen  Reformator  der  Philosophie  und  dennoch 
ab  „überwanden"  darstellen  sollte,  wohl  erkennend,  für  dieses 
Geschichtswerk  den  Standpnnct  seiner  Schale  verlassen  und  er- 
klärt, er  wolle  nicht  eine  phänomenologisch  dedneirende,  sondern 
eine  rein  empirisch-historische  Darstellung  geben;  es  ist  die  Auf- 
gabe der  vorliegenden  kleinen  Schrift,  in  Bezog  auf  Herbart  n 
beweisen,  dass  es  Hrn.  R.  unmöglich  war;  seinem  YorsaU  getreu 
zu  bleiben,  sondern  dass  ihm  vorgefasste  Meinungen,  Einbildun- 
gen/, Constructionen  die  Thatsachen  verunreinigten.    R.  handelt, 
was  freilich  ihm  nahe  lag,  das  Lieblingsthema  der  Gegner  Her- 
bart's  aus  der  Hegel'schen  Schale,  den  Knntianismus,  ab,  und 
zwar  den  Worten  nach,  mit  derselben  Bestimmung,  in  der  ihn 
Ref.  selbst  in  einer  frühem  Schrift  anerkannt  bat;  aber  auch  nnr 
den  Worten  nach.    Ref.  sagte :  H.  geht,  wie  Kant,  von  der  Er- 
fahrung, von  dem  Gegebenen  aus  und  schließet  mit  der  Ueber- 
zeogung  wie  Jener,  dass  zu  einer  spekulativen  Gotteserkeuntniss 
uns  die  Data  fehlen.     Wenn  nun  aber  Hr.  R.  diess  weiter  xu 
führen,  z.  B.  eine  Parallele  zwischen  Kant's  Antinomien  und  Her- 
bart's  widersprechenden  Erfahrung  begriffen  zu  ziehen  versucht, 
so  ist  eine  solche  Yergleichung  dem  Ref.  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen.   Wenn  solche  Ärmlichkeiten  Gewicht  haben  sollen,  was 
hindert  dann,  Hegel  einen  Fichtianer  zu  nennen,  da  die  tricho- 
tomische  Gliederung  der  Hegel'schen  Methode  in  der  That  tod 
Fichte  herstammt,  der  sie  freilich  wieder  in  der  Kant'schen  Ka- 
tegorientafel vorgefunden  hatte;  oder  was  hindert,  Hegel  als  Schel- 
lingianer  zu  bezeichnen,  da  er  Schölling  das  Princip  der  abso- 
luten Identität  verdankt?  Mit  demselben  Rechte  kann  ein  späterer 
Geschichtschreiber  behaupten,  dass  Herbart  und  Hegel  ganz  der- 
selben Schule  angehörten,  da  Beide  auf  die  Widersprüche  in  ge- 
gebenen Begriffen  aufmerksam  wurden,  Beide  Gegensätze  za  ver- 
mitteln suchten,  Beide  von  Bewegungen  des  Denkens  reden,  Beide 
sich  gegen  leere  Abstractionen  erklären  u.  s.  f.    Wenn  Ref.,  nnt 
Pietät  an  der  ehrwürdigen  Gestalt  Kant's  hängend,  sich  der  Einstim- 
mung in  gewissen  Puncten  zwischen  der  Kant'schen  und  der  ihn  uorb 
inniger  berührenden  Herbart'schen  Denkweise  harmlos  erfreute, 
so  hat  es  sich  freilich ,  was  andere  Anhänger  Herbarfs  richtig 
erkannt  haben,  deutlich  gezeigt,  dass  es,  im  Angesicht  von  Geg- 
nern, die  Alles  daran  setzen  mussten,  Herbart  als  Revenant  m 
schildern,  damit  sie  nicht  durch  ihren  eigenen  Grundsatz,  „die  neue- 
ste Philosophie  ist  die  vollkommenste",  sich  selbst  eine  Schlingt* 
legten,  —  wichtiger  sei,  auf  die  Dnfihnlicbkeit  mit  Kant  den  stärk- 
sten Accent  zu  legen.    Machten  diese  Umstände  nicht  die  Sache 
erklärlich,  so  würde  es  ganz  unbegreiflich  sein,  dass  die  Hege- 
lianer ein  so  viel  Mal  aufgewärmtes  mageres  Gericht  immer  wie- 
der von  Neuem  als  Leckerspeise  auftragen,  wie  oft  es  auch  nnt 
Protest  in  ihre  kritische  Küche  zurückgeschickt  worden  sein 
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Bio  solcher  Protest  liegt  nun  hier  yor.  Wir  müssen  ihm  das 
Zengniss  der  Präcision  and  Klarheit  der  Gedanken  wie  des  Aus- 
drucks geben«  Wir  wüssten  kaum  eine  Stelle,  wo  wir  dem  Vf. 
nicht  Tollkommen  Recht  geben  müssten;  es  handelt  sich  hier  nicht 
am  Meinungen  und  Ansichten,  sondern  nm  Entstellung  und  Wie- 
derherstellung ?on  Thatsachen.  Hr.  Tb.  fuhrt  eine  scharfe  nnd 
entschiedene  Sprache ,  aber  er  bleibt  genau  bei  der  Sache  nnd 
versagt  der  Persönlichkeit  seines  Gegners  nicht  die  gebührende  Ach- 
tang;  und  so  trägt  seine  Polemik  ganz  den  Charakter  reiner  Wissen- 
schaft ichkeit,  den  sich  die  Herbart'sche  Schule  als  ihren  schönsten 

Schmuck  immer  bewahren  möge*  Von  demselben  Geiste 

ist  nun  auch  die  zweite  der  anzuzeigenden  Schriften  durchdrun- 
gen, die  freilich  auch  ganz  esoterischer  Art  ist»  Vom  Commentator 
hat  sich  ihr  Vf.«  der  im  Jahre  1834  „Erlauterungen  zu  Herbart's 
Philosophie"  schrieb,  zum  Kritiker  erhoben.  Man  wurde  jedoch 
*ebr  irren ,  wenn  man  hieraus  auf  eine  wesentlich  veränderte 
Stellung  desselben  zur  Philosophie  schliessen  wollte.  Er  steht 
vielmehr  noch  immer  unverändert  auf  demselben  Grund  und  Bo- 
des wie  damals,  und  die  Kritik  ist  nur  die  Form,  in  welcher 
w  sein  tieferes  Studium  des  Systems  und  seine  auf  die  Fortbil- 
dung desselben  gerichteten  Bestrebungen  belegt.  Der  ganze  In- 
halt des  Buchs  sind  freilich  Bedenken,  jedoch  nicht  gegen  die 
Kesaltate,  sondern  nur  gegen  die  Dedoctionen  dieser  Resultate 
«kr  gegen  die  Form  ihrer  Darstellung  gerichtet.  Mass  nun  einer- 
seits die  Vorsicht  und  Zurückhaltung  des  Vfs.  anerkannt  werden, 
der,  anstatt  anreife  Verbesserungsversuche  Toreilig  zu  veröffent- 
lichen, es  vorzog,  zuerst  nur  seine  Zweifel  als  Gegenstand  der 
Biseassion  mit  Andern  darzubieten,  so  macht  doch  das  Buch,  zum 
Theil  wenigstens,  einen  missbehaglichen  Eindruck,  theils  in  Folge 
seiner  Negativität,  die  zumal  in  der  ersten  Hälfte  sich  zu  sehr 
mit  bloss  Formellem  beschäftigt  und  oft  nahe  an  Das  streift,  was 
Kant  „an  den  Worten  zwacken"  nennt,  theils  durch  den  verfehl- 
en Ton,  der  zu  dem  Verhältnis s  des  Schülers  zum  Meister,  in 
welchem  Hr.  Dr.  St  nicht  nur  durch  seinen  Bildungsgang,  son- 
dern auch  durch*  sein  jetziges  Glaubensbekenntniss  noch  immer 
w  Herbart  steht,  da  er  weder  die  Principien,  noch  die  Methode, 
floch  die  Resultate  von  dessen  Metaphysik  verwirft  —  nicht  über- 
all als  passend  erscheint.  Dessenungeachtet  halten  wir  diese  Schrift 
för  nichts  weniger  als  unbedeutend ,  sondern  für  eine  innerhalb 
des  Bereichs  der  Herbart'schen  Philosophie  interessante  nnd  wich- 
se Erscheinung,  die  freilich  für  die  Aussenstehenden ,  oder  nur 
oberflächlich  mit  Herbart's  Schriften  Bekannten  ein  verschlossenes 
ßueh  ist;  ja  Ref.  spricht  unumwunden  die  Ueberzeugung  ans, 
dass  jede  künftige  Bearbeitung  der  Metaphysik  in  der  Herbart- 
s°hen  Schale  auf  diese  Kritik  die  sorgfaltigste  Rücksicht  wird  zu 
nehmen  haben.  —  Um  nun  Ton  dem  Inhalte  des  Buchs  eine  etwas 
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mehr  ins  Einzelne  eingehende  Anzeige  zu  geben,  so  ist  zn  be- 
merken, dass  es  in  einem  ersten  Abschnitt  eine  Kritik  der  Form, 
in  einem  zweiten  eine  Kritik  des  Inhalts  der  Herbart'schen  Me- 
taphysik gibt.    Erstere  prüft  nnn  weiter  der  Reihe  nach  die  Sy- 
stematik der  Methodologie,  Öntologie,  Synechologie  und  Eidolö- 
nie.  Ref.  hat  nie  verhehlt,  dass  die  Form  des  Vortrags,  die  Herbart 
in  seinen  spätem  Schriften  gewählt  hat,  nach  ihrem  fast  desnlto- 
risch  zu  nennenden,  von  einer  ruhigen,  ein  gewisses  ästhetisches 
Wohlgefallen  hervorrufenden  Kunstform  weit  entfernten  Charakter, 
der  zuweilen  niur  angenommen  zu  sein  scheint,  um  aller  symme- 
trischen Architektonik  Hohn  zu  sprechen  und  die  Nichtigkeit  dieser 
Formen  für  die  Erkenhtniss  der  Wahrheit  fühlen  zu  lassen,  ihm 
niemals  zusagte  ;  allein  kann  man  Jean  Paul  nicht  zümuthen,  wie 
Goethe  zu  schreiben  ,  so  niuss  auch  bei  einem  Philosophen  wie 
Herbart,  wo  nicht,  wie  etwa  bei  Hegel ,  die  Form  den  Inhalt  er- 
zeugen soll,  der  subjectiven  Wahl  in  Anordnung  und  Ausführung 
gar  Manches  überlassen  bleiben.    Hätte  übrigens  Herbart  es  nicht 
zu  ängstlich  Vermieden,   in  den  spätem  Schriften  das  schon  in 
frühern  Gesagte  zu  wiederholen,  so  würde  Vieles  von  selbst  an- 
ders sein  und  seine  Metapnysik  nicht  aus  dem  Hauptwerke,  'der 
Einleitung  und  der  Psychologie  zusammengesucht  werden  müssen. 
Dass  solche  zum  Theil  aus  Zufälligkeiten  hervorgegangenen  Män- 
gel bei  einer  neuen  Bearbeitung  der  Wissenschaft  ohne  grosses 
Aufheben  verbessert  werden  müssen,  wie  diess  z.  B.  Hartenstein 
in  vieler  Beziehung ' mit  Glück  versucht  bat,  versteht  sich  von 
selbst;  ein  zu  breit  ausgesprochener  Tadel  aber  von  blossen  Dar- 
Stellungsformen ,  deren  Inhalt  anerkannt  wird,  erinnert  doch  gar 
zu  sehr  an  Goefhe's :  „die  Soppe  lütt'  sollen  gewürzter  sein, 
branner  der  Braten,  firner  der  Wein!'1 —  Zu  den  gehaft volleren, 
die  Form  betreffenden  Bemerkungen  des  Vfs.  zählen  wir  die  An- 
forderungen, die  er  an  die  Einleitung  in  die  Philosophie  macht, 
welche  er  viel  reicher  entwickelt  wünscht  und  deren  Zweifel  und 
Probleme  er  in  einer  solchen  Ordnung  dargelegt  verlangt,  dass 
die  nachfolgende  Wissenschaft  ihnen  gewissermaasseh  parallel  läuft 
und  sie  Schritt  vor  Schritt  beseitigt  nnd  lost.     Wenn  er  ndn 
aber  für  die  Idee  dieser  Einleitung  so  eingenommen  ist,  dass  er 
der  Methodologie  die  Lehre  vom  Gegebenen  entzogen  und  jener 
zugewiesen  wissen  will,  so  moss  daran  erinnert  werden,  dass  die 
Methodologie  auch  von  den  Principien  zu  handeln  hat,  und 
dass  es  im  System  gar  sehr  in  Frage  gestellt  werden  kann, 
ob  die  Einleitung,  die  für  den  Unterricht  eine  Sehr  nützliche  Dis- 
ciplin  ist ,  noch  als  selbständige  Wissenschaft  gelten  kann  oder 
sich  nicht  mehr  unter  Aesthetik,  Ethik  und  Metaphysik  vertheilt. 
Auch  dass  die  Metaphysik  schlechthin  dogmatisch  sein  müsse, 
können  wir  nicht  zageben;  warum  soll  der  skeptisch  -kritisch- 
dialektische  Regress  von  ihr  ausgeschlossen  dein  und  ihr  nur  der 
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constrnetive  Progress  angehören?  Die  hier  ausgesprochene  IMfr 
wendigkeit  einer  Erweiterung  der  formalen  Logik  zn  einer  ob- 
jertiren  Öedeutung,  von  der  die  bisherige  Methodologie  der  •  Me- 
taphysik nur  Bruchsrucke  enthielt,  hat  auch  Ref.  seinerseits  !än£si 
erkannt  und,  wenn  er  sich  nicht  irrt,  auch  in  diesen  Blättern  in 
der  Anzeige  von  Bobrik's  Syst.  d.  Logik  zur  Sprache  gebracht; 
Tie!  Scharfsinn  Verwendet  der  Vf.  darauf,  zn  zeigen,  dass  tow 
Problem  von  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Materie  nicht  in  die 
Metaphysik,  sondern  in  die  Psychologie  gehöre;  Ref.  würde  meinen, 
dass  dieses  Problem  eine  metaphysische  und  eine  psychologische 
Seite  habe,  je  nachdem  es  sich  um  das  Räumet nue hm en  oder 
am  das  räumlich  ausgedehnt  Erscheinen  des  Realen  handelt.  — 
Von  dem  zweiten  den  Inhalt  der  11. 'sehen  Metaphysik  kritisi  ren- 
ket Thril  müssen  wir  anerkennen  ,  dass  er  die  schwierigsten 
Poncle  fast  alte  zur  Sprache  bringt  (unter  den  vermissen  befindet 
sich  2,  B.  die  Deduction  dfer  Fortdauer  deT  SeJhstcrhal tnn^en  über 
das  Zusammen  hinaus)  und  mit  grosser  Schärfe  erörtert.  j)er 
Begriff  des  Gegebenen,  das  Problem  der  Mmrenz,  die  Deduction 
des  wirklichen  Geschehens,  die  ontoloirische  Deduction  des  seenn- 
dairtn  Geschehens,  iet  Begriff  der  Hemmung  ohd  der  Verduiike- 
Inng  der  Vors  teil  uÄgeh ,  die  unendliche  Theilbarkeit  des  Raums, 
der  Ürspruü^  dir  T^fate^ie ; '  die  Erklärung  de*  Wirkung  In  did 
Fernfe  kommen  hier  ä11mali£  an  dib  Reihe,  -f  Daren  den  Raum 
ätf  wenige  Bemerkungen  beschränkt,  erfräjrnt'  Ref;- zuerst  in  Be-^ 

r  ändere  Freunde 

iroen  sind  ,  da 
/  eine  reale  ein- 
fache "Substanz  sich  deduciren  lässt,  sondern  dass  sie  nur  für  die 
Dhjge,  Welche  als  Subjette  gegeben  sind,  nachweisbar  ist.  fte- 
fiaaptun<*en  wie  folgende  aber:  „für  die  sinnlichen  Merkmale  gibt 
«  gar  keine  ausser  dem  Denken  befindliche  äussere  Substanz1* 
(106);  „die  Einheit  der  Complexion  der  Merkmale  ist  nur  eine 
psychische  Notwendigkeit"  (108)  (da  doch  jedes  dauernde  Bei- 
sammensein auf  ein  CausalitätsVerhÄltaias  der  den  Merkmalen  zum 
Griutfe  liegenden  Realen  hindeutet);  die  objective  Bedeutung  der 
Einheit  der  Complexion  könne  „zunächst  nur  ausschliesslich  auf 
die  denkende  Intelligenz  bezogen  werden"  (114),  sind  min- 
destens geeignet,  starke  Missverstandnisse  zu  veranlassen,  nament- 
lich die  H.'sche  Metaphysik  eines  bisher  unentwickelt  gebliebenen 
Idealismus  zu  verdächtigen,  von  dem  sie  ihrem  Princip  nach  ganz 
hei  Ist ,  zu  dem  aber  bei  dem  Yf.  sich  hie  und  da  eine  Neigung 
erkennen  gibt  Am  wenigsten  einverstanden  mit  dem  Vf.  ist 
Ref.  in  Bezug  auf  seinen  Tadel  der  Deduction  der  Selbsterhal- 
fotogeu,  die  Letzterem  immer  meisterhaft  vorgekommen  ist.  Wenn 
A  Mch  gegen  B  erhott,  so*  muss  Vermöge  des  Gegensatzes  und 
Bedingung  des  Zusammenseins  von  A  mit  B  ei  was  geschehen, 
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und  doch  auch  darf  in  Beziehung  auf  die  Un  Veränderlichkeit  der 
einlachen  Qualität  von  A  andererseits  nichts  geschehen.  Bit- 
bedeutet  so  viel  als:  die  Qualität  von  A  muss  absolut  und  re- 
lati?  zugleich,  niimlich  absolut  in  relativer  Form  gesellt  werden 
(was  kein  Widerspruch  ist!).    Die  Selbsterhaltung  von  A  ist  die 
Negation  der  in  B  liegenden  Negation  von  A,  Affirmation  in  Form 
doppelter  Verneinung:  A  ist  A  und  kein  Non-  A  (=B).  Gaai 
unpassend  ist  aber  die  Moral,  die  S.  128  H.  wegen  einer  räum- 
lichen Metapher  gehalten  wird,  die  für  etwas'  mehr  als  eine  Me- 
tapher zu  nehmen  ihm  unmöglich  in  den  Sinn  kommen  konnte.  — 
Was  die  Kritik  der  Begriffe  der  Hemmung  und  der  Verdunkelung 
anbelangt,  die  Ref.  aus  seinem  frühern  Umgang  mit  dem  V£  wck 
wohl  erinnerlich  war,  so  will  dieser  nur  von  einer  totalen,  keiner 
parüalen  Hemmung  der  Selbsterhallnngen  wissen  ;  was  jedoch  für 
die   der  Continuitäten  so  sehr  bedurfende  Psychologie  ein  sehr 
unfruchtbares  Prmcip  zu  sein  scheint,  und  daher  schon  von  dieser 
Seite  Misstrauen  erwecken  muss.    Aber  der  Begriff,  wie  ihn  der 
Vf.  gibt,  hat  schon  an  sich  seine  Schwierigkeiten,  indem  einmal 
nicht  einzusehen  ist,  wodurch  sich  diese  Hemmung  von  gegen« 
zeitiger  Aufhebung  der  sich  störenden  Zustande  unterscheiden  soll, 
da  die  Nach  Weisung  der  Noth  wendigkeit  einer  Wiederherstellung 
fehlt,  wenn  die  Störungen  weichen,  .und  sodann  es  ungereimt  ist, 
dass  schwacher  und  starker  Gegensatz  dieselbe  Wirkung  der  to- 
talen Hemmung  haben  soll.     Eben  so  wenig  können  wir  den 
Beweis,  „dass  die  partielle  Hemmung  oder  Verdunkelung  der  Vor- 
stellungen unmöglich  eine  Erfahrung  sei"  (169)  genügend  fin- 
den.   Uns  scheint,  dass  hier  Empfindungen  nnd  Vorstellungen 
untermischt  werden.     Es  ist  mehr  als  paradox,  behaupten  zu 
wollen,  dass  Weiss  sich  vorsteilen  und  Weiss  sehen  nichts  mit 
einander  gemein  habe,  dass  das  Erstere  nicht  ein  schwächeres 
Bild  des  Letzteren ,  sondern  nur  ein  Begriff  sein  soll ;  eine  Be- 
hauptung, die  um  so  befremdender  ist,  da  der  Vf.  nicht  in  Ab- 
rede stellen  wird,  dass  wir  Begriffe  als  allgemeine  Vorstellungen 
nicht  besitzen.    Wirren  Begriffe  etwa  gehemmte  Vorstellungen,  so 
entbehrten  sie  alles  bestimmten  Inhalts  und  wären  eher  dunkle 
Gefühle  zu  nennen ,  wenn  sie  sich  anders  mittelbar  bemerkbar 
machten.    Die  Ungereimtheit,  die  der  Vf.  darin  findet,  dass  ein 
wirkliches  Geschehen  anderm  entgegengesetzten  Geschehen  gegen- 
über soll  schwächer  sein  können  als  es  an  sich  ist,  möchte  wohl 
dann  weichen,  wenn  er  bedächte,  dass  auch  eine  einfache  Vor- 
stellung ihre  Elemente  hat,  die  ans  einer  Reihe  qualitativ  gleicher 
Selbslerhaltungen,  welche  verschmelzen,  bestehen;  aber  auch  wenn 
diese  Ansicht  nicht  zu  Hülfe  genommen  werden  soll,  muss  deno 
das  wirkliche  Geschehen  als  solches  ganz  zur  Erscheinung  im 
Bewusstsein  kommen?  Doch  wohl  eben  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  sich  nicht  theil weise  hemmen  kann?  —  Mit 
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diesen  Begriffen  von  der  Hemmung  nicht  einverstanden,  folgt  von 
selbst,  dass  Ref.  auch  dem  darauf  gegründeten  Versuch  epier 
neaen  psychologischen  Dedoction  des  räumlichen  Yorsteljens  seinen 
Beifall  versagen  rauss.  Wie  es  die  Genauigkeit  des  Vfs.  ver- 
dient t  mehr  aufs  Einzelne  einzugehen ,  muss  er  sich  für  eine 
andere  Gelegenheit  vorbehalten.  D  r  q  bi  s  ck 

f  '  1 

-■ 
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[705]  Oeuvres  complfctes  de  N*  (iels)  H.  (enrik)  Abel, 

Math^maticien ,  avec  des  notes  et  däveloppements ,  redige*es  par 
ordre  dn  Roi,  par  B.  Holmboe  ,  prof.  de  mathlmatiques  a 
I'biut.  de  Christiania  etc.  Tom*  I«  cont.  les  oeuvres  de  I'auteur 
qai  ont  M  publikes  auparavant.  Tom.  IL  cont*  les  oeuvres 
de  I'auteur  qui  n'on{  pas  e*td  publikes  auparavant.  Christiania* 

(Leipzig,  Brockhans*)  1839.  XVI  n.  479,  Vfflu.294S. 
■p.  4.  (n.  16  Thlr.  16  Gr.) 

Norwegen  bat  seinem  grossen  Analysten,  dem  1829  im  noch 
*icnt  Toliendeten  27.  Jahre  verstorbenen,  durch  seine  Entdeckun- 
gen in  der  Lehre  von  den  elliptischen  Functionen  unsterblichen 
Abel,  mit  dieser  schönen  Ausgabe  seiner  Werke  ein  würdiges 
Denkmal  gesetzt*  Eine  detaillirte  Inhaltsanzeige,  die  ohne  eine 
grosse  Menge  von  Formeln  nicht  möglich  sein  würde,  wird  über- 
flüssig sein ,  da  es  für  das  mathematische  Publicum  kaum  mehr 
*b  einer  Buchhändleranzeige  dieser  classischen  Werke  bedarf. 
Daher  nur  im  Allgemeinen  so  viel.  Der  1.  Bd.  enthält  21  Ab- 
landlongen,  die*  mit  Ausnahme  von  zweien,  die  in  Schumacher^ 
astronomischen  Nachrichten  abgedruckt  waren,  in  den  vier  ersten 
Bänden  von  Crelle's  Journal  enthalten  sind.  Die  neun  ersten 
waren  jedoch  von  Crelle  aus  dem  Französischen  9  worin  der  Vf. 
suae  Abhandlungen  zu  schreiben  gewohnt  war,  ins  Deutsche  über- 
sät worden  und  mussten  daher,  da  sich  kein  Originalmanuscript 
aafland,  ins  Französische  zurückübersetzt  werden.  Ausserdem 
Wnält  dieser  erste  Band  noch  Notizen  über  die  Lebensverhält- 
Bl«e  des  Vfs.,  in  welchen  u.  a.  mehrere  interessante  Briefe  des 
allett  eben  so  liebenswürdigen  als  ehrwürdigen  Legendre  einge- 
bt sind,  die  bezeugen,  welche  hohe  Meinung  von  Abels  Genie 
dieser  grosse  Geomettr  hatte*  So  sagt  er  einmal :  „La  h'n  de 
^ötre  letlre  me  confond  par  la  gcneValite'  que  vous  avez  su  donner  a 

recherches  sur  les  fonetions  elliptiques ,  et  memes  sur  des 
'onciions  plus  compliqulea.  11  me  tarde  beaueoup  de  voir  les  me>- 
Wes  qui  vous  ont  conduit  a  de  si  beaux  rlsultats;  je  ne  sais 
51  j*  pourrais  les  comprendre ,  mais  ce  qu'il  ja  de  süjr ,  tfest 
*.  i».  deirttcfc  Idt.  XXIV.  3.  16 
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qoe  je  n'ai  aueune  idee  des  moyens  qoe  Tons  avez  pa  emplojer 
pour  vaincre  de  pareilles  difficultls.  Quelle  töte  qoe  celle  <To« 
jeune  NorF^gien!"  Aach  Jacobi's  Talenten  und  Verdiensten  zollt 
der  Veteran  ähnliche  Anerkennung.  Die  Notes  et  dereloupements 
de  Nditeur  (von  S.  409 —  Ende)  werden  ohne  Zweifel  iv 
Erweiterung  des  Kreises  der  Leser  dieser  Untersuchungen  au 
den  höchsten  Tbeilen  der  Analysis  dienen.  —  Der  2.  Band  ent- 
hält eigentlich  nicht  in  aller  Strenge  neue  ungedruckte  Werke, 
indem  anter  den  25  Aufsätzen  und  Abhandlungen ,  die  er  gibt, 
mehrere  schon  in  Crelle*s  Journal  und  im  „Magazin  forNatarri- 
denskabcrneu  veröffentlicht  sind;  die  letzleren  kiinnen  jedoch  ßr 
einen  sehr  grossen  Theil  der  Mathematiker  als  noch  ungedruckt 
angesehen  werden.  Die  umfassendste  Abhandlung  dieses  Bandes 
ist  die  theurie  des  transcendantes  elliptiques  (p.  93  — 109)  in 
3  Capiteln,  von  denen  das  erste  von  der  Redoction  des  Integrals 

durch  algebraische  Functionen ,  das  zweite  von  der  Re- 

duetion  eben  desselben  durch  logarilhmische  Functionen,  das  dritte 
von  einer  merkwürdigen  Relation  zwischen  mehreren  Integralen 
,    „        p  dx        f*  xdz        /^xMx  _     f*  dx 

derForV  pr*  J~W%  UDdJjT^ 

handelt.  Die  andern  Nummern  enthalten  Untersuchungen  aber 
bestimmte  Integrale,  Integrale  endlicher  Differenzen,  mehrere  tran- 
ßcendente  Functionen,  auch  noch  Mehreres  über  die  elliptisch«, 
einen  unvollendeten  Aufsatz  über  die  Auflösung  der  algebraischen 
Gleichungen ,  sehr  interessante  Briefe  des  Vfs. ,  endlich  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen  des  Herausgebers.  Zu  bedauern  ist 
es,  dass,  nach  der  Erklärung  des  Letztern,  von  einer  am  Ende 
des  Jahres  1826  vom  Vf.  der  pariser  Akademie  ubersandten  Ab- 
handlung des  Inhalts,  dass,  wenn  sich  eine  beliebige  Summe  ge- 
gebener Functionen  nicht,  wie  in  dem  Fall  der  elliptischen  Fun- 
ctionen, durch  eine  Function  derselben  Art  ausdrucken  läset,  we- 
nigstens allemal  ein  Summenaus  druck  aus  einer  endlichen  Anzahl 
von  andern  Functionen  derselben  Art  und  eine  gewisse  algebrai- 
sche oder  logarithmische  Function  möglich  ist;  —  dass  von  dieser 
Abhandlung,  aller,  angewandten  Mühe  ungeachtet,  eine  Abschrift 
nicht  zu  erlangen  war.  90. 

[706]  Lehrbuch  der  Mathematik  für  Gymnasien  tob 
C. ,  Gust.  Wunder,  Prof.  u.  Lehrer  der  Mathem.  u.  Phjsik 
an  d.  k.  Landesscbule  St.  Afra  in  Meissen.  3*  TU.  Die  Ele- 
mente der  ebenen  Geometrie.  Mit  9  Figurentaf.  Leipzig 
Eogelmann.  1840.    XII  u.  268  S.  gr.  8.  (n.  1  TU* 
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Geist  und  Plan  dieses  Lehrbuchs  der  ebenen  Geometrie  ist 
wie  der  des  Lehrbuchs  der  Arithmetik,  an  welches  er 
eich  aoschliesst ,  wovon  wir  seiner  Zeit  Anzeige  gemacht  haben 
(rgl.  Repert.  Bd.  XV.  No.  440.  Bd.  XXI.  No.  1011.).  Der  hier 
verarbeitete  Stoff  ist  für  die  vierte  und  dritte  Gymnasialciasse  be-  , 
stimmt  und  zerfallt  daher  in  iwei  Curse,  davon  jeder  wieder  zwei 
Äbtheilangen  hat,  welche  für  halbjährige  Pensen  bestimmt  sind. 
Der  erste  Curs  nmfasst  ausser  den  Grundbegriffen  und  vorbe- 
reitenden Betrachtungen,  der  Lehre  von  den  geraden  Linien  und 
Winkeln  und  den  Figuren  im  Allgemeinen ,  die  Coograenz  der 
Dreiecke  und  was  zunächst  damit  zusammenhangt  in  der  ersten 
Abteilung;  in  der  zweiten  die  Parallelen,  Parallelogramme,  Gleich- 
kit der  Parallelogramme  und  Dreiecke,  den  pythagorischen  Lehr- 
satz, die  ersten  Salze  vom  Kreise ,  endlich  die  Verwandlung  und 
Tbeilung  der  Figuren.  Der  zweite  Curs  gibt  in  seiner  ersten 
Ahlheilung  die  Erweiterung  des  Pjthagorischen  Lehrsatzes  und 
die  Ergänzung  der  Lehre  vom  Kreise,  so  weit  sie  ohne  Propor- 
tionen abgehandelt,  werden  kann;  in  der  zweiten  Abtheilung  die 
allgemeine  Porportionslehre  und  ihre  Anwendung  auf  die  Dreiecke, 
Parallelogramme,  Ähnliche  Figuren  und  den  Kreis,  endlich  die 
Ausmessung  der  ebenen  Figuren.  So  wie  in  allen  Abtheilongen 
ßebeo  den  notwendigen  systematischen  noch  interessante  Neben- 
tiUe  aufgeführt ,  jedoch  von  jenen  durch  ein  Sternchen  unter- 
schieden sind,  so  verbreitet  sich  auch  ein  ausführlicherer  Anhang 
über  mehrere  solche  Sätze  (z.  B.  die  LunuJa  Hippocratis ,  die 
Kreise  am  Dreieck,  den  Ptolemäischen  Lehrsatz  n.  8.  w,),  über 
die  algebraische  Auflösung  geometrischer  Aufgaben  und  einige 
Probleme  der  Feld messk uns (.  Ref.  findet  die  ganze  Einrichtung 
des  gründlichen  Buchs  vollkommen  zweckmässig  und  möchte  nur 
Das  in  Frage  stellen,  ob  nicht  die  Auflösungen  und  Beweise  der 
besternten  Sätze,  als  hauptsächlich  auf  den  Privatfleiss  der  Schü- 
ler berechnet,  ohne  den  doch  einmal  nicht  erfreuliche  Fortschritte 
in  den  Elementen  der  Mathematik  denkbar  sind,  noch  weit  we- 
niger ausgeführt  hätten  bleiben  sollen.  Druck,  Papier  und  Fi- 
gurentafeln  sind  vorzüglich  gut.  90. 

* 

[707]  Leitfaden  für  den  mathematischen  Unterricht  an 
Mittelschulen  von  JB.  H.  Hofmeister,  Lehrer  an  d.  Be- 
schule in  Lenzbarg.  1.  Cnrs.  Zahlen-  und  Raumlehre.  Mit 
1  Figurcntaf.  2.  Cnrs.  Arithmetik  und  Geometrie.  Mit  1 
Fignrentaf.  Zürich,  OreH,  Füssli  n.  Comp.  1840.  VI 
».104,  VI  n.  92  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Dieser  Leitfaden  ist  zunächst  für  die  Schale  in  Lenzburg 
bestimmt  und  in  2  Cnrsen  so  angeordnet,  dass  der  1.  als  Vor- 
bereitung and  Einleitung  für  den  2.  dient,  der  zum  Theil  die- 

16  * 
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seihen  Gegenstände  allgemeiner  and  in  erweitertem  Umfange  be- 
handelt. Diese  Einrichtung  ist  desswegen  getroffen,  damit  aorb 
diejenigen  Schuler,  die  den  2.  Cars  nicht  mit  durchmachen,  nicht 
ohne  einige  Kenntniss  in  allen  verschiedenen  Zweigen  der  Elt- 
inen tarmathematik  die  Schule  verlassen.  Der  i.  Cor*  behandeil 
in  dem  1.  Abschn.  die  Rechnungen  mit  ganzen  unbenannten  una 
benannten  Zahlen,  sodann  die  Rechnungen  mit  gewöhnlichen  nod 
Dccimalbrüchen,  Kettenbruche  und  die  einfache  nnd  zusammenge- 
setzte Regeldetri,  die  vorläufig  durch  einfache  Betrachtungen  ohne 
Zuziehung  der  Proportionen  entwickelt  wird.  Hierauf  folgen  noch 
die  nöthigsten  Sätze  aber  arrthmetische  nnd  geometrische  Ver- 
hältniese  nnd  Proportionen  und  ihre  Anwendungen  auf  die  ver- 
schiedenen dahin  gehörigen  Rechnungsarten.  Die  Raumlehre  im 
2.  Abschnitte  beschränkt  sich  auf  die  En t Wickelung  der  ersten 
Begriffe  über  räumliche  Ausdehnung  und  die  Erklärung  der  in 
der  Geometrie  vorkommenden  Benennungen ,  nur  zur  Berechnung 
von  Flächen-  und  kubischen  Inhalten  gibt  sie  eine  wirkliche, 
wenn  auch  sehr  kune  Anleitung ,  und  fügt  anhangsweise  Ver- 
gleichuogen  verschiedener  Maasssysteme,  besonders  des  neofrao- 
♦  lösischen  und  schweizerischen  bei.  Der  2.  Curs  zerfallt  eben- 
falls in  eine  arithmetische  nnd  eine  geometrische  Abtheilung,  nnd 
behandelt  in  der  1.  zuvörderst  die  Rechnungsarten  mit  allgemei- 
nen Zahlzeichen,  die  dann  auch  auf  Zahlen  mit  entgegengeseti- 
ten  Zeichen  ausgedehnt  werden ;  hierauf  folgt  eine  allgemeiner? 
Auseinandersetzung»  über  Verhältnisse  und  Proportionen.  Die  Rech- 
nung mit  Potenzen  nnd  Wurzeln,  die  Potenzerhebung  nnd  Wor- 
zelausziehung,  sowohl  bei  einigen  allgemeinen  Polynomen  als  b<i 
dekadisch  gebildeten  Zahlen,  endlich  die  Auflösung  der  Gleidin- 
gen des  1.  nnd  2.  Grades  mit  einer  nnd  mehreren  unbekannt» 
Grössen*  Die  Darstellung  der  Geometrie  nnd  Stereometrie  in  der 
2.  Abthl.  scheint  uns  am  meisten  nnd  vielleicht  übermässig  «*■ 
geschränkt  zu  sein ,  indem  sie  eigentlich  lauter  Sätze  und  nur 
einzelne  kurze  Andeutungen  anstatt  der  Beweise  gibt.  Die  An- 
ordnung hat  nichts  Eigentümliches,  ist  aber  zweckmässig;  be- 
sonders ist  für  die  Sätze  über  Parallellinien  eine  der  empfehle* 
werthesten  Ableitungsarten  gewählt.  Der  grossen  Gedrängt]^ 
des  Buches  ungeachtet  sind  dennoch  den  einzelnen  Lehren,  w1 
Ausnahme  der  1«  Abthl.  des  2.  Curses,  noch  Uebungsbeispiele? 
freilich  ohne  Lösungen,  beigegeben,  und  es  lässt  sich  nicht  leug- 
nen, dass  der  Vf.  beinen  Zweck  ziemlich  vollständig  erreicht  hat, 
in  grösster  Kürze  das  wirklich  Unentbehrliche  auf  eine  möglich 
übersichtliche  und  doch  nicht  gerade  ganz  oberflächliche  Art  zu- 
sammenzustellen. 140» 

[708]  Versuch  einer  analytischen  Geometrie,  angewandt 

auf  die  Cnrven  nnd  Flächen  zweiter  Ordnung«   Yen  J%  Ä 
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Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  za  Paris  u.  s.  w.  Uebersetzt  mit 
Zwätzen  yoo  J.  T.  Ahrens,  Dr.  d.  Phil.,  k.  Lyceal- Professor 

zs  Augsborg  u.  s.  w.  2.,  verm.  v.  verb.  Aufl.  Mit  11 
Figurentaf.  Nürnberg,  Riegel  n.  Wiessner.  1840.  VIII 
a.  556  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Wenn  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  sagt ,  die  Vorzug* 
der  analytischen  Geometrie  seien  bei  ans  noeb  niebt  so  anerkannt 
als  sie  es  verdienten,  so  ist  diess  wohl  ein  ungerechter  Vorwurf, 
den  er  den  deutschen  Mathematikern  macht.    Wir  besitzen  nicht 
nor  eine  ziemlich  bedeutende  Zahl  ausgezeichneter  Werke  über 
analytische  Geometrie ,  die  zum  Theil  in  noch  grösserer  Allge- 
meinheit diesen  Gegenstand  bebandeln  als  das  vorliegende  Buch, 
sondern  es  scheint  sogar,  als  ob  die  neueren  Fortschritte  der  con- 
struetrren  Geometrie  gewissermaassen  als  eine  Reaction  zu  be- 
trachten seien,  indem  die  Constroction  fast  durch  die  Analyse  ver- 
drängt zu  werden  drohte.     Wir  wollen  jedoch  hiermit  durchaus 
nicht  die  Arbeit  des  Herausgebers  als  eine  unnütze  bezeichnen, 
vielmehr  glauben  wir,  dass  sie  bei  ihrer  Klarheit  und  grossen 
Reichhaltigkeit  und  der  steten  Berücksichtigung  der  besondern  Be- 
dürfnisse eines  Anföngers ,  wodurch  sie  sich  auszeichnet,  vielen 
iVatzen  stiften  und  sich  vielleicht  forthin  eines  Ähnlichen  Beifalls 
erfreuen  wird  als  das  Original  werk  des  berühmten  Vfs.  in  Frank- 
reich selbst.    Die  Ausgabe  ist  nach  der  8.  Aufl.  des  Originals 
bearbeitet,  and  gibt  im  1.  Cap.  auch  eine  sehr  leicht  verständ- 
liche und  ziemlich  ausführliche  Art  Anweisung  zur  Constroction 
algebraischer  Ausdrücke.    Hierauf  folgt  im  2.  Cap.  die  Auflösung 
einiger  bestimmten  Aufgaben,  an  die  sich  im  3.  sehr  natürlich 
die  Auflösung  unbestimmter  Aufgaben  oder  die  Bestimmung  geo- 
metrischer Orte,  anschliesst.    Hierbei  wird  zunächst  die  Methode  der 
Lagenbe6timmung  durch  Coordinaten  entwickelt  und  auf  Lösung 
einfacher  Aufgaben  Ober  Puncto,  gerade  Linien  und  Ebnen  ange- 
wandt ,  woran  sich  noch  das  Nölbigste  über  Veränderung  der 
Coordinaten  und  Ober  Pplarcoordinaten  und  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Discussion  krummer  Linien  anschliesst.  Im 
4.  Cap.  wird  die  allgemeine  Gleichung  der  Kegelschnitte  berge-  . 
leitet,  sodann  Kreis,  Ellipse,  Parabel,  Hyperbel  besonders  be- 
trachtet, indem  zunächst  die  wichtigsten  Eigenschaften,  unter 
andern  die  der  Polarltuieo,  behandelt,  sodann  umgekehrt  wieder 
tos  einer  charakteristischen  Eigenschaft  die  Gleichungen  gefun- 
den werden,  wobei  auch  die  Anwendung  von  Polarcoordinaten 
nicht  vernachlässigt  ist.     Die  Discussion  der  allgemeinen  Glei- 
chung des  zweiten  Grades  und  Auseinandersetzungen  über  Mittel- 
pnnete  und  Durchmesser  im  Allgemeinen  beschliessen  dieses  Cap., 
wo  auf  im  5.  noch  eine  ungleich  kürzere,  aber  ähnlich  gehaltene 
Behandlung  der  Fluchen  zweiter  Ordnung  gegeben  wird.  An- 
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hangsweise  folgt  hierauf  noch  eine  andere  Ableitungsart  der  all- 
gemeinen Gleichung  der  Kegelschnitte,  eine  Uebersicht  trigono- 
metrischer Formeln  und  eine  Reihe  von  Zusätzen  des  Uebersetzers, 
die  in  der  ausführlichen  Aurlösung  einiger  nicht  uninteressant» 
Aufgaben  bestehen,  übrigens  aber  durch  das  Buch  selbst  gerade 
nicht  bedingt  werden.  Die  Uebersetzung  ist  fliessend  und  Ref. 
erwähnt  unter  wenigen  unbedeutenden  Mängeln  nur  einen  aof 
S.  420,  wo  das  Wort  ungleich  anstatt  ungerade  eine  Zweideutig- 
keit veranlasst.  140. 

[709]  Handbuch  der  theoretischen  und  praktischen  Geo- 
metrie. Zunächst  für  Bau-  und  Werkmeister,  Bauparliere  und 
für  Bauwerkleute  eines  jeden  Baufaches  überhaupt.  Von  Dr. 
K.  W.  Dempp,  Privatdoc  d.  Mathem.f.  Baukunde  an  d.  üoir., 
u.  Lehrer  an  d.  k.  Baugewerksschule  in  München*    Mit  9  Fi- 

gurentaf.  München,  Lindaner'sche  Bnchh.  1840«  VIH 
u.  279  S.  gr.  8.  (I  Thlr.) 

Es  gereicht  dem  Buche  sehr  zum  Lobe,  dass  es  der  durch- 
greifenden Berücksichtigung  des  Praktischen  ungeachtet,  doch  die 
wünschenswerte  Strenge  gerade  nicht  vernachlässigt,  vielmehr 
im  Allgemeinen  die  Form  von  Lehrsätzen  und  wirklichen  Bewei- 
sen beibehält,  und  nur  in  der  Wahl  und  Menge  der  Uebnngsbei- 
spiele,  so  wie  in  der  ausführlichen  Beschreibung  und  Betrachtung 
der  zu  erwähnenden  Werkzeuge  den  technischen  Zweck  bekundet 
Nach  einer  zum  Theil  auf  Arithmetik  und  Algebra  bezüglichen 
Einleitung  folgt  das  Wichtigste  über  Lage  und  Messung  y°D 
geraden  Linien  und  Winkeln,  über  Figuren,  Linien  im  Kreise, 
Aehnlichkeit  der  Figuren  und  Verhältnisse  der  Linien  im  Kreise, 
wobei  die  arithmetische  Betrachtung  der  Proportionen  eingeschaltet 
wird*  Sodann  werden  die  Satze  über  Gleichheit,  Verwandlung, 
Ausmessung  und  Ausrechnung  der  Figuren,  und  mit  Berücksich- 
tigung aller  irgend  gangbaren  Hülfsmittel  und  Instromente  dk 
Verfahrungsarten  beim  Feldmessen  nnd  Nivelliren  behandelt.  Den 
Beschluss  macht  ein  Abschnitt  über  die  Ausmessung  des  lob»'« 
und  der  Oberfläche  der  Körper;  es  werden  dabei  zugleich  Cl- 
ünder- und  Kegel-Schnitte  betrachtet ;  jedoch  beschränkt  6ich  du 
Behandlung  der  letzteren  eigentlich  auf  die  Construction  der  El- 
lipse und  die  Bestimmung  ihres  Umfangs  nnd  Flächeninhalts. 
Die  Darstellung  ist  im  Allgemeinen  sorgfällig  und  klar,  nur  hatten 
einzelne  Ungenauigkeiten  wohl  vermieden  werden  können ,  *• 
die  Erklärung  des  Begriffes:  irrationales  Verhältniss  dorch  die 
Worte:  unendliches  Verhältniss.  IM» 

[710]  Analysis  bearbeitet  von  Carl  Holtzmann,  Pf°L 
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an  der  Grossherzogl.  bad.  polytechnischen  Schule.  Karlsruhe, 

Holtmann.  1840.    VI  u.  444  S.  gr.  8.  (2  TMr.) 

Um  seinen  Zuhörern  an  der  polytechnischen  Schule  ein  Buch 
2Q  verschaifen,  das  ihnen  theils  wahrend  des  Unterrichte  als  An- 
halt, theils  nach  dem  U ebergange  ins  praktische  Leben  xnm  Nach- 
schlagen  und  Selbststudium  dienen  könne,  hat  es  der  Vf.  nöthig 
gefunden,  die  Lehren  in  Hinsicht  der  Ausführlichkeit  auf  eine 
etwas  ungleichmässige  Art  vorzutragen,  besonders  die  letzten  Ab- 
schnitte sehr  vollständig  zu  geben.    Er  theilt  sein  Werk  in  zwölf 
Bücher,  und  fängt  damit  an,  die  Zahlenverbindungen  mit  allge- 
meinen Zahlzeichen,  und  die  Sätze  über  arithmetische  und  geo- 
metrische Verhältnisse  und  Porportionen  grundlich,  aber  kurz  und 
mit  Weglassung  Aller  Beispiele  oder  Uebungen  auseinanderzusetzen, 
wobei  er  zugleich  Gelegenheit  findet ,  die  Entstehung  von  unend- 
lichen Reihen  durch  fortgesetzte  Division  anzudeuten.     Bei  den 
Rechnungen  mit  Potenzen  und  Logarithmen,  die  sich  hieran  an- 
Bchüessen,  wird  zuletzt  ein  Polynom  mit  sich  selbst  multiplicirt, 
wodurch  der  Vf.  auf  eine  etwas  gezwungene  Art  zu  den  Varia- 
tionen mit  Wiederholung  geführt  wird ,  deren  Betrachtung  noch 
durch  die  der  Combinationen  und  Permntationen  vervollständigt, 
und  endlich  zur  Entwickelung  des  polynomischen  Lehrsatzes  für 
ganze  positive  Exponenten  gebraucht  wird,  woraus  dann  der  bino- 
mische als  besonderer  Fall  folgt.    Der  Vf.  geht  sodann  zu  irra- 
tionalen und  imaginairen  Wurzeln  und  zu  der  Ausziehung  der  Wur- 
zln über,  sonderbarerweise  sagt  er  jedoch  weder  hier  noch  früher 
irgend  etwas  über  Zahlensysteme ,  was  doch ,  wie  uns  scheint, 
nicht  ganz  unterbleiben  durfte.    Die  Gleichungen  des  1.  und  2. 
Grades  werden  hierauf  vorzüglich  an  einigen  geometrischen  und 
physikalischen  Anwendungen  erläutert,  und  geben  zu  einer  frei- 
lich nicht  ganz  hinreichend  begründeten  Auseinandersetzung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  Veranlassung,  worauf  die  Reihen 
einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  werden.    Von  den  geo- 
metrischen Reihen  geht  der  Vf.  zu  allgemeineren  Reihen  mit  r*- 
corrirender  Bestimmung  der  Coefiicienten ,  sodann  zu  den  arith- 
metischen Reihen  verschiedener  Ordnungen,  endlich  zu  einer  all- 
gemeineren Betrachtung  der  Reihen  fort ,  indem  er  besonders  die 
Convergenz,  die  Summirung,  die  Entwickelung  und  die  Umfor- 
mung mit  üülfe  unbestimmter  Coefiicienten  im  Ange  hat.  Nach- 
dem noch  die  numerischen  Facultaten,  die  unendlichen  Factoren- 
folgen  und  mit  grösserer  Ausführlichkeit  die  Kettenbrüche  behan- 
delt worden  sind,  fol^t  die  weitere  Ausfuhrung  der  Lehre  von 
den  Potenzen,  Logarithmen  und  Kreisfunctionen.    Der  Vf.  gelangt 
hier  auf  einem  ziemlich  künstlichen  Wege,  der  Anfängern  gewiss 
äusserst  verwickelt  erscheinen  muss,  zi*,  den  zur  Berechnung  der  Lo- 
garithmen nölhigen  Reihen,  besonders  zu  der  Basis  des  natürlichen 
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Logarühmensystems,  leitet  nun  die  Reihen  für  Sinus  and  Cosinus 
ab,  and  fugt  endlich  die  Reihen  für  Loga/ithmen  und  Bogen  und 
den  allgemeinen  Beweis  des  binomischen  nnd  polynomischen  Lehr- 
satzes hinzu.  Zar  weiteren  Uebung  schliessen  sich  hieran  noch 
Reihenentwickelungen,  die  sich  besonders  aof  Functionen  der  Viel- 
fachen v  on  Winkeln  beziehen  nnd  Summationen  von  Reihen.  Ein 
Abschnitt  über  Functionen  im  Allgemeinen,  der  sich  nicht  nur 
auf  ihre  Eintheilang ,  sondern  auch  auf  die  Ableitungen ,  dereu 
geometrische  Bedeutung  und  Anwendung  zur  Bestimmung  der 
Maxima  und  Minima  erstreckt,  bildet  den  Uebergang  zu  der  fiel- 
leicht später  zu  behandelnden  Differential-  und  Integral- Rechnung; 
vorläufig  fögt  der  Vf.  nur  das  Wichtigste  über  die  allgemeinen 
Eigenschaften  und  die  Auflösung  in  Gleichungen,  besonders  über 
Sturm's  nnd  Fourier's  Methode  hinzu,  beschäftigt  sich  dann  noch 
mit  der  allgemeinen  Lösung  der  kubischen  Gleichungen  und  der 
annähernden  Lösung  durch  Reihen ,  und  schliesst  endlich  mit 
einem  kurzen  Abschnitte  über  Interpolation.  Zu  dieser  Uebersirit 
des  Irfhalts,  die  einigennaassen  den  Zweck  und  die  Art  der  Ab- 
führung bezeichnen  wird,  haben  wir  nur  noch  hinzuzusetzen,  dass 
die  Darstellung  in  Hinsicht  der  Klarheit,  die  wenigen  gerügten 
Stellen  abgerechnet,  zu  loben  ist,  und  dass  der  Vf.  bei  solchen 
Gegenständen,  die  er  nicht  hinreichend  ausführen  kann,  sorg- 
fältig auf  gute  Quellen  verweist.  140. 

[711]  800  Aufgaben  aas  der  rechnenden  Geometrie 

nnd  Trigonometrie,  sowie  über  Zinseszins-,  Renten-,  Wittwen- 
kassen-, Sparkassen-,  Waldberechnung  u.  8.  w.  Für  poljtechn. 
Schulen  und  Gymnasien  von  Dr.  Andr.  Neubig,  Ljceal-Prof. 
zu  Baireuth,  Mit  2  Fignrcntaf.  Erlangen.,  Heyden  1840. 
X1T  u.  154  S.  8.  (12  Gr.) 

Die  geometrischen  Aufgaben,  die  der  Vi  zusammenstellt,  be- 
treffen den  Inhalt  von  Dreiecken,  Vierecken,  regelmässigen  Sechs- 
ecken und  Kreisen,  die  Aehnlichkeit  und  Verwandlung  von  Figu- 
ren, den  kubischen  Inhalt  und  die  Oberfläche  von  Prismen,  Gr- 
ündern, Pyramiden,  Kegeln  nnd  Kugeln,  die  Verwandlung  nnd 
Gewichtsbestimmung  von  Körpern,  In  den  trigonometrischen  Auf- 
gaben werden  zuerst  unbekannte  Stucke  und  Flächeninhalte  voa 
Dreiecken  aus  gegebenen  Stücken  gesucht,  hernach  folgen  geo- 
metrisch-trigonometrische Aufgaben  über  eingeschriebene  Figoreo, 
Flächeninhalte  von  regelmässigen  Vielecken  und  kubische  Inhalts- 
bestimmungen. Hierauf  folgen  noch  vermischte  Aufgaben  über 
alle  bis  dahin  vorgekommenen  Gegenstände,  Aufgaben  über  Ver- 
wandlung von  Längen-  uud  Flächen-Maassen  nnd  Aufgaben  über 
Zins-,  Renten -Berechnungen  und  andere  ähnliche  Rechnungsarten. 
Von  allen  Aufgaben  derselben  Classe  ist  immer  nur  zu  einer  da* 
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Resultat-  angegeben,  Andeutungen  über  die  Auflösung  sind  nirgends 
hinzugefügt ,  sind  aber  aueh  kaum  nötbig,  da  Bich  die  Aufgaben 
nnr  auf  das  Elementarste  erstrecken  und  fast  nur  die  directe  An- 
wendung weniger  Sätze  erfordern.  Die  hin  zu  gefugten  Figuren 
scheinen  dem  Ref.  vollkommen  überflüssig  zn  sein,  da  der  Sinn 
der  Aufgabe  stets  ohne  Zweideutigkeit  aus  deren  Worten  erhellt. 

140. 

i 

[712]  Lehrbach  der  ebenen  Trigonometrie  nnd  Poly- 
jonometrie.  Von  Fr.  Pross,  Prof,  der  Mathem.  an  der  k. 
poljtechn.  Schale  zu  Stuttgart.  Mit  2  Figurentaf.  Stuttgart, 
Nelt  1840.    VIII  u.  312  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

» 

Der  Vf.  beginnt  seine  Darstellung  der  ebenen  Trigonometrie 
nit  den  nöttrigen  Erklärungen  über  die  trigonometrischen  Linien, 
und  leitet  sogleich  deren  Grössenbeziehungen  für  Winkel  ab,  die 
sieh  am  einen  oder  mehrere  Rechte  Ton  einander  unterscheiden, 
hierauf  erst  werden  die  Zeichen ,  die  diesen  Linien  in  den  ver- 
schiedenen Quadranten  zukommen,  berücksichtigt,  und  hinterein- 
ander fort  194  goniometrische  Formeln  abgeleitet,  die  für  einen 
gewandten  Leser  nicht  ohne  Interesse  sind  ,  aber  einen  Anfänger 
<Wh  wohl  abschrecken  müssen,  besonders  weil  nirgends  die  wich  • 
%cren  und  fruchtbareren  hervorgehoben  sind.  Nach  der  hier  ein- 
geschalteten Berechnung  der  trigonometrischen  Linien  von  3  zu 
3  Graden  wird  der  Leser  weiter  zu  ungefähr  hundert  trigonome- 
trischen Formeln  geführt,  die  aus  der  Relation  zwischen  den  Sei- 
ten und  den  Sinus  der  ihnen  gegenüberstehenden  Winkel  abge- 
leitet sind.  Die  grosse  Menge  dieser  Formeln,  die  wir  auch  dem 
Zwecke  nicht  ganz  angemessen  finden,  entspringt  zum  Theii  mit 
daraus,  dass  der  Vf.  häufig  drei  solche  Formeln  ausführlich  hin- 
sptzt,  von  denen  zwei  aus  der  dritten  unmittelbar  durch  Vertau- 
schnng  der  Buchstaben  folgen.  Die  Entwickelung  der  Reihen-, 
die  eine  trigonometrische  Linie  durch  den  Bogen  oder  umgekehrt 
diesen  durch  jene  ausdrücken ,  fährt  hierauf  den  Vf.  zur  genauen 
und  ausfuhrlich  an  Beispielen  erläuterten  Berechnung  der  trigo- 
nometrischen Linien.  Im  2.  Abschnitte  geht  der  Vf.  zur  ebenen 
Trigonometrie  im  engeren  Sinne  fort ,  indem  er  14  Relationen 
wischen  den  verschiedensten  Bestimmungsstücken  eines  Dreiecks 
Ableitet,  und  sie  zur  Auflösung  vieler  Aufgaben  mit  ausführlich 
»«rechneten  Beispielen  anwendet;  hierauf  entwickelt  er  12  6rund- 
ftodol,  wie  er  sich  ausdrückt,  oder  Relationen  zwischen  den  Sei- 
ten und  Winkeln  des  Dreiecks,  den  Halbmesser  der  Berührungs- 
kreisc  s  des  eingeschriebenen  und  umschriebenen  Kreises ,  den 
Hohen  und  verschiedenen  andern  Hülfslinien ;  aus  ihnen  leitet  ei 
109  verschiedene  Ausdrücke  für  den  Durchmesser  des  utn- 
Hiiriehenen  Kreises  ab,  die  als  Relationen  zwischen  den  genau n- 


250  Naturwissenschaften« 

ten  Stücken  betrachtet  werden  und  zur  Lösung  der  verschieden- 
artigsten Aufgaben  dienen  können.  Ausser  einigen  solchen  Auf- 
gaben fügt  der  Vf.  noch  die  numerischen  Werthe  der  Bestiro- 
mungsstücke  für  ein  beliebig  angenommenes  Dreieck  hinzu,  da- 
mit die  Schüler  daran  weitere  Rechnungen  knüpfen  können.  Zu- 
letzt folgen  einige  zusammengesetztere  Aufgaben,  grösstentheils  aus 
der  Geodäsie  mit  berechneten  Beispielen  und  eine  verhältoiss- 
roässig  kürzere  Darstellung  der  Poljgonometrie,  der  der  Vf.  noch 
Einiges  über  <die  Veränderung  der  Coordinaten  und  die  Bestim- 
mung der  Axe  der  mittleren  Entfernungen  für  beliebige  gege- 
bene Pnncte  beifügt  Die  ungemeine  Reichhaltigkeit  des  Boche* 
macht  es  besonders  für  Lehrer  und  solche  Schüler  empfehlens- 
werth ,  die  bei  schon  hinreichend  begründeten  trigonometrischen 
Kenntnissen  sich  noch  in  deren  Anwendung  zu  üben  wünschen. 
Zum  ersten  Unterrichte  möchten  wir  es  dagegen  nicht  empfehlen, 
weil  der  Vf.  die  Trigonometrie  zu  6ehr  Ton  der  rein  analytischen 
Seite  betrachtet,  um  sie  einem  Anfanger  anziehend  und  verstand- 
lich zu  machen.  Er  hat  offenbar  grosse  Sorgfalt  auf  die  Aus- 
arbeitung des  Buches  gewandt;  nur  an  einer  Stelle  haben*  wir 
sie  vermisst,  bei  der  Hefleitung  der  Reihe,  die  den  Sinus  durch 
den  Bogen  ausdrückt,  wo  die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
Sinus  und  Cosinus  und  den  bekannten  imaginairen  Exponenlial- 
ausdrücken  auf  eine  durchaus  ungenügende  Art  nachgewiesen 
wird.  140- 


- 

Naturwissenschaften. 

[713]  Atlas  des  Erdmagnetismus  nach  den  Elementen 

der  Theorie  entworfen.  Supplement  zu  den  Resultaten  aus 
den  Beobachtungen  des  magnetischen  Vereins.  Unter  Mitwirkung 
von  C.  W.  B.  Goldschmidt  herausgegeben  von  Carl  Fr. 
Gauss  u.  Wilh*  Weber.  Leipzig,  Weidmann'sohe  Bnchh. 
1840.    IT  n.  36  S.  gr.  4.  (n.  3  Thlr.  8  Gr.) 

Auf  18  Karten  klein  Querfolio  ist  der  magnetische  Zustand 
der  Erde  so  abgebildet  worden,  dass  man  nicht  nur  eine  anschau- 
liche Vorstellung  von  der  Declination,  inclination  der  Magnetnadel 
und  von  der  Intensität,  nrit  welcher  sie  von  der  Erde  angezogen 
wird  auf  den  verschiedenen  Puncten  der  Erdoberfläche  erhält,  son- 
dern dass  man  auch  eine  Kenntniss  von  der  nothwendigen  Ver- 
kettung dieser  Erscheinungen  und  von  ihrer  Abhängigkeit  von  einer 
gemeinschaftlichen  Ursache  bekommt.  Die  magnetischen  Karten, 
welchen  man  bis  jetzt  einem  Atlas  zur  Erläuterung  der  physischen 
Geographie  beizufügen  pflegte ,  waren  so  entstanden ,  dass  mau 
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die  vorhandenen  Beobachtungen  über  die  Declination,  Inclination 
oder  Intensität  auf  der  Landkarte  eintrug  und  die  benachbarten 
Puncto  der  Erde,  die  sich  in  einer  ?on  diesen  Rücksichten,  in 
einem  gleichen  magnetischen  Zustande  zu  befinden  schienen,  durch 
Linien  unter  einander  verband;  diese  Linien  mussten  freilich  in 
Gebenden,  wo  es  wenig  gute  magnetische  Beobachtungen  gab, 
sehr  willkürlich  gezogen  werden.    Jetzt  ist  man  im  Besitze  der 
ton  Gauss  entwickelten  allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetismus. 
Sowie  man  mittelst  der  Theorie  der  Attraction  der  Weltkörper 
ans  einem  kleinen  beobachteten  Stück  der  Bahn  eines  Kometen 
die  ganze  Bahn  zn  construiren  und  die  Wiederkehr  desselben  vor- 
auszusagen im  Stande  ist,  und  sogar  bei  dieser  Arbeit  fehlerhafte 
Beobachtungen  von  den  besseren  zu  unterscheiden  und  auszuson- 
dern weiss,  eben  so  verdanken  diese  Karten  einer  solchen  Con- 
ttrnction  aus  der  Theorie  mit  Benutzung  der  zuverlässigsten  Be- 
obachtung und  Ausscheidung  der  irrtümlichen  ihren  Ursprung« 
Die  S.  33  f.  in  2  Tabellen  mitgetheilte  Vergleicbung  von  mehr 
als  hundert  mit  den  neueren  Hulfsmitteln  gemachten  Beobachtun- 
gen, welche  von  verschiedenen  Naturforschern  und  Reisenden,  seit- 
dem die  Theorie  und  Berechnung  vollendet  worden ,  ausgeführt 
worden  sind,  beweisen  eine  überraschende  Uebereinstimmnug  der 
Rechnung  mit  der  Erfahrung,  eine  Uebereinstimmung,  welche  man 
kaum  erwarten  konnte,  weil  die  bisher  vorhandenen  Beobachtun- 
gen, die  der  Anwendung  der  Theorie  zu  Grunde  gelegt  werden 
mussten ,  zum  Theil  sehr  mangelhaft  waren.     In  diesen  Karten 
ist  nun  der  magnetische  Znstand  der  Erde  auch  in  den  Gegen- 
den, wo  es  an  guten  Beobachtungen  sehr  fehlt,  bestimmt  worden, 
und  man  ist  dadurch  zur  Einsicht  von  Verhältnissen  gekommen, 
die  Niemand  ahnen  konnte.     So  war  man  z.  B.  geneigt ,  den 
magnetischen  Südpol  an  einem  Orte  der  Erde  anzunehmen ,  der 
dem  magnetischen  Nordpole  diametral  gegenüber  lüge.  Allein 
dem  ist  nicht  so.    Der  magnetische  Nordpol  ond  der  magnetische 
Südpol  liegen  beide  auf  der  westlichen  Halbkugel  und  also  un- 
symmetrisch.   Cap.  Ross,  der  jetzt  mit  diesem  Atlas  in  der  Hand 
den  magnetischen  Südpol  aufsucht,  wird  gewiss  bald  die  Bestäti- 
gung dieser  Wahrheit  geben. —  Alles,  was  sich  anschaulich  ma- 
chen lüsst  von  den  nun  errungenen  allgemeinen  Kenntnissen  über' 
den  gegenwartigen  magnetischen  Zustand  der  Erde,  findet  man  in 
diesem  Atlas  vereinigt,  und  es  ist  dieses  Werk  wie  die  Theorie, 
worauf  es  beruht,  in  seiner  Art  das  erste«    Es  macht  den  An- 
fang einer  Geschichte  der  Veränderungen,  die  die  Erde  hinsicht- 
lich ihres  Magnetismus  erleidet,  einer  Geschichte,  welche  sich 
selbst  vor  Augen  stellen  wird,  wenn  künftig  nach  je  10  oder  20 
Jahren  ein  solcher  Atlas  erscheint,  und  dann  diese  Atlasse  unter 
einander  verglichen  werden.    Weber,  welcher  diesen  ersten  Atlas 
teranbtallete  und  unter  der  Mitwirkung  von  Dr.  Goldschmidt  aus- 
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führte ,  hat  auf  32  Seiten  eine  so  ausführliche  Erklärung  der 
Karten  gegeben,  dass  zagleich  Diejenigen,  welche  die  Theorie 
seihst  nicht  verstehen  würden,  durch  diese  populaire  Darstellung 
doch  eine  Kenntniss  von  dem  Reichthum  interessanter  Naturer- 
scheinungen erhalten ,  welche  die  Theorie  aufgeschlossen  hat. 
Die  Verlagshandlung  hat  das  Ihrige  gethan,  das  Werk  seiner  wür- 


[714]  Theorie  <ler  Wolken  oder  Nepheleologie  nach  ihrem 


ster  u.  corresp.  Mitgl.  d.  gelehrten  Gesellsch.  zu  Jassy  u.  s.  w. 


Wien,  Gerold.  1840.   X  n.  186  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 


Den  vielsagenden  Titel  einer  Theorie  der  Wolken  kann  des 
Vfs.  WTerkchen  nicht  mit  Recht  führen,  denn  es  gibt  eigentlich  nur 
eine  Beschreibung  der  an  den  Wolken  zu  beobachtenden  Erscheinun- 
gen. Der  1.  ThL  dieser  Beschreibung  bezieht  sich  auf  Ent- 
stehung, Bewegungen,  Grosse,  Farbe,  ElektricitÄt,  Dichtigkeit  der 
Wolken  im  Allgemeinen,  der  2.  betrachtet  die  verschiedenen  Wol- 
kcnfornftn  nach  der  bekannten  Einteilung,  jede  besonders,  und 
berücksichtigt  dabei  zugleich  andere  meteorische  Erscheinungen, 
wie  Höhenrauch,  Regen,  Gewitter.  Zuletzt  folgt  ein  Abschnitt 
über  die  Kennzeichen  der  zu  erwartenden  Witterung,  der  beson- 
ders die  im  Volksglauben  begründeten  und  an  einzelne  Tage  sub 
knüpfenden  Regeln  für  jeden  Monat  anführt ,  6odann  aber  auch 
die  an  Thieren  wahrzunehmenden  Zeichen  sorgfältig  angibt.  Ref. 
hat  etwas  Neues  oder  was  überhaupt  wissenschaftlichen  Werth 
hätte,  in  dem  Werkchen  nicht  gefunden;  denn  obgleich  der  Vf. 
offenbar  ein  fleissiger  Beobachter  des  Himmels  ist,  so  gibt  er 
doch  nirgends  wirkliche  Resultate  von  Beobachtungen,  sondern 
begnügt  sich  mit  Raisonnements ,  und  scheint  auch  die  Arbeiten 
der  neueren  Meteorologen  nicht  hinreichend  zu  kennen.  Die  Dar- 
stellung ist  leichtverständlich  und  ausführlich ,  mitunter  in  etwas 
blumenreichem  Stile  abgefasst,  auch  muss  ihr  Ref.  einen  gewissen 
Mangel  an  Sorgfalt  vorwerfen,  wenn  er  nicht  annehmen  will,  dass 
der  Vf.  manche  ganz  eigentümliche  und  nicht  hinreichend  eror- 
"  terte  Ansichten  über  Gegenstände  der  Phjsik  hat,  Uhler  Andern 
steht  auf  S.  8:  „Wenn  die  Dunste  das  Maximum  ihrer  Ausdeh- 
nungsfähigkeit überschreiten,  so  kehren  sie  in  den  tropfbaren, 
und  bei  fortwirkender  Ausdehnungsursache  in  den  tropfbarflüssi- 
gen Zustand  zurück."  S.  126  führt  der  Vfc  die  Ursachen  *  auf, 
wodurch  die  Regentropfen  im  Fallen  verzögert  werden,  darunter 
erwähnt  er  den  Widerstand  der  Luft,  sodann  aber  soll  die  Luf: 
noch  in  anderer  Beziehung  dazu  wirken,  nämlich  „durch  ihren 
Zug,  wodurch  der  Schwerkraft  des  Tropfens  eine  andere  von  der 
perpendiculairen  Niederstrebung  abweichende  Richtung  gegeben  wird, 
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was  die  Geschwindigkeit  verzögert",  endlich  wird  unter  diesen 
Ursachen  auch  die  anziehende  Kraft  der  Sonne  mit  aufgeführt. 

130. 

[215]  Ueber  die  Berechnung  der  bei  Wägungen  vor- 
kommenden Reduktionen,  vom  Etatsrath  Schumacher. 
Hamburg.  ( Perthes  -  Besser  n.  Mauke.)  1838.  41  S* 
gr.  4.  (n.  16  Gr.) 

Unter  allen  lebenden  Naturforschern  hat  sich  der  Vf.  wohl 
am  meisten  mit  Wägungen  beschäftigt,  und  es  muss  daher  eine 
Ton  ihm  gegebene  Auseinandersetzung  über  das  Detail  der  dabei 
vorkommenden  Rechnungen  in  hohem  Grade  erwünscht  sein.  Die 
toi  Besse!  gegebenen  Formeln  zur  Reduction  auf  den  luftleeren 
Raum  mit  Berücksichtigung  der  Temperatur  und  des  Barometer- 
Maodes  liegen  der  Abhandlung  zum  Grunde,  jedoch  wird  die  Aus- 
einandersetzung mehr  ins  Einzelne  verfolgt  und  an  ausführlich  be- 
rechneten Beispielen  erläutert;  auch  sind  12  Tafeln  zur  Erleich- 
terung der  durch  die  Formeln  geforderten  Rechnungen  beigefügt. 

140. 

* 

Länder-  und  Völkerkunde. 

[716]  Reise  nach  Senegambicn  und  den  Inseln  des 
srönen  Vorgebürges  im  Jahre  1838.  Von  Sam.  Brunner, 
Med.  Dr.  in  Bern.  Bern.  (Huber  u.  Co.)  1840.  XII  n. 
390  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Vfc  ist  ein  unermüdlicher  Reisender,  der  aber  nicht  des 
Vergnügens,  der  Zerstreuung,  sondern  der  Wissenschaft  wegen 
die  Heimath  schon  Öfters  verlies«  und  sie  mit  den  Küsten  des 
mittelländischen,  des  schwarzen  Meeres  vertauschte.  Er  hat  Ge- 
fühl und  Geschmack,  wie  manche  kleine  dichterische  Probe,  die 
f  in  diese  Reise  einschaltete,  und  namentlich  das  Gedicht  an 
den  „Gleicher*4  darthut,  womit  er  sie  eröffnete.  Eben  so  wenig 
fehlt  es  ihm  an  Eifer  für  sein  Studium  der  Botanik,  deren  Freunde 
l*  dieser  Arbeit  vornehmlich  bedacht  sind.  Die  tropische  Natur 
^bst  kennen  zu  lernen,  wollte  er  nach  Guinea  gehen,  allein  De 
Undolle,  mit  welchem  er  sich  in  Genf  desshalb  besprach,  rieth 
'hm  wegen  des  Kliraa's  davon  ab  und  empfahl  ihm  einen  Besuch 
<ter  Inseln  des  grünen  Vorgebirges,  von  denen  man  bloss  wisse, 
jtass  es  dort  auch  Baobabbäume  gebe.  So  reiste  er  denn  über 
«renoble,  Valence  und  Avignon  nach  Marseille,  besuchte,  weil 
n*ht  gleich  Gelegenheit  nach  Afrika  da  war ,  Cette  und  Mont- 
ier, wo  er  dessen  ecole  de  medecine  und  andere  wissenschaft- 
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liehe  Institute  beobachtete,  and  hatte  dann  in  Marseille  noch  Zeit 
genug,  was  es  hier  Wichtiges  gab,  zu  sehen,  bis  er  nach  vielem 
Harren  endlich  am  30.  Not«  1837  nach  St.  Lonis  am  Senegal 
absegeln  konnte.    Er  theiit  bei  letzterer  Gelegenheit  über  die  Ver- 

,  schiedenheit  des  Wellenschlages  im  Mittel-  und  Weltmeere  (S.39), 
eben  so  (S.  45)  über  die  st&te  Strömong  von  Westen  nach  Osten 
seine  Ansichten  mit,  nnd  am  2.  Jan.  1838  hatte  er  St.  Lonis  vor 
Augen.  Obschon  die  Wärme  19  Gr.  R.  betrug,  klagten  die  Ne- 
ger doch  über  Kälte.  Die  Sandbank  des  Senegal  setzt  dem  Einlau- 
fen der  Schiffe  grosse  Schwierigkeiten  entgegen;  ein  auf  den  Grand 
gerathenes  Schilf  ist  fast  stets  verloren,  obschon  die  Gefahren 
nicht  sichtbar  sind.  Von  einer  schönen  Landschaft  ist  hier  gar 
nicht  9ie  Rede.  Seine  Darstellung  des  Aufenthalts  in  St.  Louis 
vervollständigt,  was  wir  darüber  vom  „phantasiereieben"  Adanson, 
Saugnier,  der  hier  nichts  als  Elend  und  eine  Wüste  sah,  and  Gol- 
berry,  „dem  ruhigem  Beobachter",  wissen,  nnd  geht  auf  unter- 
haltende Weise  in  alle  Details  (S.  64—107),  welche  das  Leben 
der  Bewohner,  der  Thierwelt,  der  (traurigen)  Verwaltung,  des 
Handels  (namentlich  mit  Gummi)  bietet.  Natürlich  aber  macht  er 
als  Botaniker  den  Leser  besonders  mit  der  dortigen  Flora  bekannt, 
wobei  nur  der.  weltberühmte  Riese  Baobab  eine  minder  bedeutende 
Rolle  spielt,  als  der  Vf.  wohl  selbst  geglaubt  hatte.  Zu  Lande 
reiste  er  dann  am  7.  März  nach  Gorea;  ob  der  Neger  wesent- 
lich vom  Europaer  verschieden  sei,  wjrd  von  ihm  hier  beiläufig 
untersucht  und  verneint  (S.  110—115)«  Die  Reisekosten  waren 
bedeutend:  275  Fr.  für  eine  Strecke  von  30  Stunden,  und  die 
Strapazen  nicht  gering  in  einer  Wüste,  wo  es  nur  eine  Oase  gab, 
die  (S.  129—133)  trefflich  geschildert  ist.  Seit  Golberrj  scheint 
Niemand  aus  Europa  hingekommen  zu  sein;  denn  neugierig  nra- 

,  ringte  Jung  und  Alt  den  Reisenden.  Die  Schilderung  Gorea's, 
das  nur  wegen  seiner  guten  Rhede  Werth  hat ,  sonst  aber  eine 
kleine  Felseninsel  ist,  kann  nicht  sehr  zum  Besuche  einladen. 
Da  es  auch  hier,  wie  in  St.  Louis  an  Gelegenheit  zum  Unerfahren 
nach  den  Inseln  des  grünen  Vorg.  fehlte,  so  ward  nun  derGam- 
biamündung  ein  Besuch  abgestattet;  die  grössten  Kriegssclifle 
können  hier  ziemlich  hoch  hinaufsteigen  und  an  seinen  Ufern  wach- 
sen die  grossen  Baumwollenbäume  (Bombax) ,  aus  deren 
Stammen  Piroguen  gezimmert  werden,  die  40 — 50  Personen  fassest 
Die  Wolle  selbst  aber  wird  gar  nicht  benutzt.  Die  Insel  St.  Mnrj 
hier  in  dieser  (britischen)  Colonie  hat  2 — 3000  Einwohner,  wo- 
von l/io  Europäer  sind;  das  Klima  wie  das  von  der  Stadt  Ba- 
thurst, ist  in  Folge  der  nahen  Sümpfe  ausserordentlich  ungesund, 
der  Preis  aller  Lebensbedürfnisse  aber  unmässig  hoch.  Wie  alle 
Colonien  trägt  auch  diese  nicht  die  Unterhaltungskosten  und  ist 
ein  dem  Handel  der  Briten  vom  Staate  gebrachtes  Opfer;  „« 
fiele  der  französischen  wie  der  englischen  Regierung  ein  schwerer 
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Stein  vom  Herzen,  wenn  sie  sich  gegenseitig  zur  Aufhebung  ihrer 
Niederlassungen  hier  enlschliessen  könnten"  (S.  189).    Auch  bier 
sab  es  keine  Ueberfahrt  nach  den  ersehnten  Inseln,  und  es  mnsste 
die  Rückfahrt  nach  Gorea  (23.  Apr.)  angetreten,  anf  ihr  aber  in 
den  Salnmstrom  eingelaufen  werden,  so  dass  man  erst  am  7.  Mai 
das  Ziel  erreichte.    Jetzt  fand  sich  nun  endlich  ein  Schiff  nach 
den  Inseln.    Das  grüne  Vorgebirge  wetteifert  mit  der  Dürre  und 
Nacktheit  des  festen  Landes.    Wenn  der  Yf.  meint,  dass  es  dem 
fiekersprechenden  Namen  von  einigen  Baobabs  erhalten  habe,  die 
ihm  einen  erfreulichem  Anblick  gegeben  hätten,  als  die  Sanddiinen 
im  Norden  davon,  so  irrt  er  vielleicht,  denn  nach  anderen  Quellen 
wurde  er  von  dem  Seegrase  hergenommen,  womit  das  Meer  hier 
nach  langer  Windstille  weit  und  breit  bedeckt  ist.    Endlich  war 
die  Insel  Sal  erreicht ,  wo  es  mächtige  Salinen  (von  Meersalz) 
gibt,  die  jährlich  gegen  12,000  Tonnen  liefern,  welche  nach  Se- 
negambien  und  den  La  Plataländern  gehen.    Die  Furie  der  po- 
litischen Zwietracht  in  Portugal  hatte  sich  auch  in  diesen  Inseln 
der  Portugiesen  eingenistet,  und  das  „cni-ions*  people",  wie  For- 
ster ihre  Bewohner  nannte,  machte  einen  langen  Aufenthalt,  wie 
tas  gehörige  Durchforschen  dieses  Archipels,  dem  Reisenden  fast 
unmöglich.    Es  wurden  jedoch  Bonavista  und  S.  Yago  besucht ;  auf 
letzterer  lebt  der  franzosische  Naturforscher  Boccande,  und  seit 
Forster  hat  wohl  Niemand  so  viel  über  dieses  Eiland  mitgetheilt,  als 
der  Yf.  (S.  246 — 283),  denn  er  durchstreifte  es  bis  zum  21.  Jun. 
lieber  Brava  kehrte  er  dann  nach  Lissabon  zurück,  froh,  „der 
Matrosen,  Haiinnken  und  Kakerlaken  ledig,  all  der  afrikanischen 
Schweinerei  entgangen  zu  sein".     Der  Aufenthalt  in  Lissabon 
(S.  310— 330)  bietet  manche  mit  Herrnigens  und  Esch wege's  Nach- 
richten zu  vergleichende  Bemerkungen  dar,  welche  der  Reisende  wäh- 
rend eines  14tägigen  Aufenthalts  machte,  Manth-  und  Passplacke- 
reien  Hessen  ihm  aber  kaum  Zeit  zn  zwei  Ausflügen  in  die  Um- 
legend, wo  die  berühmte  Alcantara Wasserleitung,  ein  Riesen- 
werk ,  dessen  höchste  Bogen  180  Fuss  halten  sollen ,  besucht 
ward.   Am  21.  Ang.  trat  er  die  Heimreise  über  London,  Havre, 
Paris  und  Basel  an  (S.  346) ,  welche  am  23.  Sept.  vollendet 
wurde,  so  dass  binnen  noch  nicht  einem  Jahre  2000  Stunden 
Weges  zurückgelegt  worden  waren.    Von  S.  347  bis  zum  Schlüsse 
tfbt  der  Vf.  noch  Rathschlüge  für  Alle ,  welche  die  tropischen 
Gegenden  als  Naturforscher  besuchen  wollen,  nnd  verbreitet 
Bich  über  Zeit  der  Abreise,  Reisegelegenheiten,  Ort  der  Einschif- 
"Ug,  Bedingungen  des  Gelingens,  Art  des  Sammeins  u.  s.  w., 
des  Verpackens,  des  Versendens  u.  s.  f.   Letztere  sind  durch  ein 
K opfer  erläutert    Je  länger  es  her  ist,  dass  ein  wissenschaftlich 
gebildeter  Mann  diese  Gegenden  Westafrika's  besucht  hat,  desto 
Willkommener  wird  diese  Gabe  eines  biedern  Schweizers  sein, 
()er,  *uren  ihm  die  Äussern  Umstände  günstiger  gewesen,  sicher 
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noch  mehr  geleistet  Laben  würde.  Da&s  Bich  der  Botaniker  dorrb 
diese  Reise  am  meisten  befriedigt  sehen  wird,  haben  wir  schon 
angedeutet ,  aber  aock  sonst  wird  kein  gebildeter  Mann  sie  zur 
Hand  nehmen,  ohne  über  Sanegambien  und  die  Inseln  des  grünen 
Vorgebirges  besser  belehrt  worden  zu  sein«  *r. 

[717]  Wegweiser  auf  Reisen  durch  Würtemberg.  Von 
Alb.  Fischer.  Mit  1  Karte.  Stuttgart,  SonnewaM. 
1840.    Vffl  u.  256  S.  8.  (n.  1  Thlr.  4  Gr.) 

Die  Quellen,  aus  welchen  der  V&  schöpfte,  sind  im  Vorbe- 
richte  getreulich  angegeben,  and  in  6  Abschnitten  finden  sich  eben 
so  viele  Anleitungen,  Würtemberg  in  verschiedenen  Richtungen, 
von  Norden,  Westen,  Osten  herein,  im  Innern  selbst  oder  vom 
Innern,  von  Stuttgart  ans  nach  den  vornehmsten  findpuocteo  zu 
bereisen,  indem,  wo  irgend  ein  interessanter  Ort  berührt  wird, 
dieser  nun  wieder  Gelegenheit  gibt,  Das,  was  in  seiner  Nähe 
vornehmlich  besucht  zu  werden  verdient,  speciell  zu  berühren. 
Auf  die  ausserhalb  Würtemberg  liegenden  Orte  ist  seltener  und 
hauptsächlich  nur  auf  die  jenseits  des  Bodensee's  befindlichen  Ruck- 
sicht genommen ,  das  Ganze  aber  bei  aller  Kürze  doch ,  soweit 
Ref.  aus  etat  Notizen  über  die  von  ihm  besoebten  grössern  und 
kleinern  Stiidle  Würtembergs  abnehmen  konnte,  mit  vielem  Fleisse 
gearbeitet.  Die  genaue  Bezeichnung  der  Entfernungen  aller  ein- 
zelnen  Orte  und  die  Berücksichtigung  des  Fussreisenden,  wenn 
diesen  ein  Pfad  angenehmer  und  näher  als  die  Postetrasse  fuhrt, 
verdient  namentlich  gerühmt  zu  werden.  Auch  das  Aeussere  ist 
nett.  107, 


[718]  Kurzgefasste  Beschreibung  der  Stadt  Magde- 
burg H.  deren  Umgebungen.  Enthaltend  das  Geschichtliche, 
Geographische,  Statistische  u.  Topographische,  das  MerkantÜ- 
u.  Indosüiewesen,  die  öffentl.  u.  Privat- Anstalten  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  für  Geistes-  u.  Lebensgenuss ;  die  Sehens-  and 
Merkwürdigkeiten,  Spaziergänge  u.  Vergnügungsörter  u.  s.  v. 
Ein  Eriaiierungsbueh  u.  instruktiver  Wegweiser  für  Einheimische 
u.  Fremde.  Systematisch  bearb.  u.  mit  verschied.  Glossen,  Re- 
flexionen tu.  humor.  Zusätzen  versehen  von  Fr.  W \lh.  Lehmann, 
Literat,  Matbematicus  u.  Technologe  u.  s.  w.  3.,  völlig  um- 
gearb.  n.  sehr  verm.  Aufl.  Magdeburg.  (Hemriehshofen.) 
1839.    XXVI  u.  336  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  lange  Titel  gibt  Alles  so  vollständig  an,  dass  wir  nnr 
bemerken  wollen,  wie  das  Ganze  in  XIV  Abschn.  getheilt  ist  nnd 
ein  Sachregister  das  Auffinden  der  einzelnen  Gegenstände  leicht 
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nacht.  Die  1.  Aufl.  erschien  vor  10  Jahren.  Der  Zusatz  auf 
dem  Titel:  mit  Glossen,  Reflexionen  u*  humoristischen  Zusätzen 
versehen,  deutet  schon  darauf  hin,  wie  auch  manche  fremdartige, 
aber  doch  nur  sehr  entfernterweise  mit  der  Topographie  u.  8.  w. 
Magdeburgs  in  Verbindung  stehende  Dinge  eingemischt  siqd,  wel- 
che besonders  das  Buch  für  den  Fremden  nicht  so  brauchbar 
Kaden,  als  es  sonst  der  Fall  sein  durfte,  besonders  da  diese 
Glossen  und  Reflexionen  oft  sehr  breit  sind*  107. 

[719]  Dresden  und  seine  Umgebungen«  Hit  Plan  und 
Ansicht  von  Dresden.  Leipfcig,  Weber,  (o*  J.)  190  S» 
16.  (b.  12  Gr.) 

Korzgefasste  Topographie  und  Entstehungsgeschichte  Dres- 
dens, mit  besonderer  Rucksicht  auf  die  dort  so  zahlreichen  Kunst- 
sammlungen. Sie  allein  füllen  den  Raum  Ton  S*  81-^150  aus« 
Die  Umgebungen  sind  bis  4  Stunden  im  Umkreise  aufgenommen ; 
der  Plan  von  Dresden  empfiehlt  sich,  wie  das  ganze  Büchlein, 
tatl  saubere  Behandlung  und  deutliche  Schrift»  107.  , 

[720]  The  City  of  tbe  Fountains,  or  Baden -Baden  and 

immediate  Neighbourhood,  described  by  -R»  Ä  TVhttelocke* 

Carbruhe,  Creazbaner.  1840.  VIn.l32S.  mit  12  Stahlst. 
16.  (n.  2  Thlr.) 

Dass  Engländer  ihren  Aufenthalt  so  gern  und  in  Menge  ztt 
Baden -Baden  nehmen,  zeigt  diese  doch  nur  für  sie  znnächst  be- 
stimmte Arbeit,  welche  im  Aeussern  ungemein  elegant  ausgestat- 
tet ist»  Namentlich  gilt  diess  von  12  herrlichen  Ansichten  der 
vornehmsten  Puncte  dieses  mit  jedem  Jahre  lebhafter  besuchten 
Badeorts,  denn  1790  kamen  534,  1839  aber  19,895  Gäste  da- 
to. Was  den  Text  betrifft,  so  wird  er  dem  Deutseben  nichts 
*agen,  was  er  nicht  in  vielen  andern  Schriften  schon  findet,  den 
Engländer  aber  durch  die  ihm  eigentümliche  humoristische  Dar- 
stellung anziehen,  welche  besonders  in  dem  Cap.  über  das  Con- 
^rsationshaus ,  den  Tanzsaal  und  die  Stadt  Baden  selbst  her- 
vortritt. Das  Ganze  zerfällt  in  3t  Abschnitte,  wovon  die  meisten 
den  zu  besuchenden  Umgebungen  gewidmet  sind,  indem  nur  etwa 
10  sich  mit  der  Stadt  und  den  Mineralquellen  beschäftigen.  Sie- 
ben andere,  als  Anhang  behandelte  Capitel  geben  Notizen  für  die 
Reisenden  und  Badegäste.  107. 

[721]  Kleines  Angedenken  an  Kreuth.    Ein  Handbüch- 
hin des  Wissenswurdigsten  über  die  Verhältnisse  dieser  Molken- 
Inr-  und  Badeanstalt  von  J.  C.  Mielach.     Mit  2  Stähl- 
ern, d,  v*.  deuueh.  läu  XXIV.  5.  17 
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München,  Franz.  1840.    135  S.  16.  (n.  18  Gr.) 

Den  grössten  Theil  dieser  kleinen  Schrift  füllen  Gedichte 
(S.  21  — 36,  43  — 53,  57  —  92  n.  s.  f.);  zwischen  diesen  fin- 
det  man  die  kürze  Geschichte  von  Kreuth  (eine  Schöpfung  des 
Königs  Maximilian  und  seiner  verwitweten  Gemahlin),  Bemer- 
kungen über  die  Cur,  Spaziergänge  und  Ausflüge,  naturhistoriscke 
Miscellen  und  eine  Schilderung  von  Tegernsee,  indem  alsdann 
ökonomische  Notizen,  ein  Höhenverzeichniss  s.  f.  den  Schlas< 
bilden.  Die  Gedichte  bewegen  sich  in  Gestalt  des  Sonetts  und 
ites  Liedes  oder  geben  Räthsei,  Charaden,  Logogryphen.  Die 
meisten  verrathen  Gefühl  oder  lebendigen  Humor.  Die  Mosik- 
beilage  gibt  3  improvisirte  Volksliederchen ,  wie  sie  unter  de» 
Namen  Schnaderhüpfeln  bekannt  sind.  Die  Ausstattung  ist  nett 
genug,  um  selbst  Damen  zu  gefallen.  107. 


Geschichte. 

[722]  Allgemeine  Weltgeschichte  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Kirchen-  und  Staaten  -  Geschichte  bis  auf  onset 

Zeiten  für  alle  Stande.  1.  n.  2.  Bd.  Regensbnrg,  Mau. 
1840.  XXIV  n.  376,  XXXII  u.  439  S.  gr.  & 
(1  Thlr.  20  Gr.) 

1.  Bd.  auch  n.  d.  Tit. :  Allgemeine  Geschickte  des  Ali«« 
thums  für  alle  Stände  u.  s.  w. 

2.  Bd.  auch  u.  d.  Tit.:  Allgemeine  Geschichte  des  Mittel- 
alters 1.  Thl. 

Nicht  allein  der  Haupt- Titel,  sondern  auch  der  zweite  U 
jedesmal  den  Zusatz  „mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kir- 
chen- und  Staatengescbichte".    Nun  weiss  Jedermann,  dass  fr 
was  man  gewöhnlich  Weltgeschichte  nennt,   die  Darstellung^ 
Thaten  und  Handlungen  des  menschlichen  Geschlechts  auf  Eflto 
*   sowie  der  Gedanken,  Vorstellungen  und  Ideen  ist,  welche 
Thaten  und  den  Handlungen  vorausgegangen.     Ferner  wei* 
Jedermann,  vorausgesetzt,  dass  er  nur  überhaupt  etwas 
dass  das  Leben  der  Menschen  sich  vorzüglich  nm  zwei  Factor* 
Staat  und  Kirche,  bewegt,  dass  die  Ideen  der  Menschen  •Uml- 
auf diese  zwei  Dinge  gehen,  die  Handlungen  der  Menschen  au 
ihre  Gestaltung  gerichtet  sind;  knrz  Jedermann,   den  die  ci»- 
Voraussetzung  trifft,  weiss,  dass  die  allgemeine  Weltgeschichte 
vorzugsweise  die  Geschichte  der  unter  den  Menschen  erschein« 
den  Kirche  und  des  Staates  ist.    Daraus  ergibt  sich  dann  abe 
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anch  klar,  dass  der  von  dem  Vf.  gewählte  Titel  eigentlich  Fol- 
gendes besagt:  sie  soll  eine  Geschichte  mit  vorzüglicher  Berück- 
sichtigung der  Geschichte  sein.     In  der  That  erregt  es  keine 
eben  grossen  Erwartungen  von  dem  Boche,  zn  sehen,  dass  der 
Yf.  offenbar  nicht  weiss,  was  eigentlich  Geschichte  ist;  wüsste 
er  es,  so  wurde  er  diesen  Titel  sicher  nicht  gewühlt  haben. 
Das  Vorwort  aber  ist  in  sehr  zuversichtlichem  Tone  geschrieben, 
wie  sich  denn  Zuversichtlichkeit  und  das  Gegentheil  von  Dem, 
durch  welches  sie  gerechtfertigt  werden  kann,  sehr  oft  gepaart 
finden.   Dieses  Vorwort  nun  kündet  ein  Werk  von  nicht  weniger 
als  sechs  Bänden  an.    Denn,  sagt  der  Vf.,  wir  bemerkten  das 
dringende  Bedürfniss    einer   innigen,    genauen  Verbindung  der 
Kirchen-  und  Staatengeschichte.    Dieser  „Wir"  entschloss  sich, 
Hand  an  das  Werk  zn  legen,  und,  wie  er  sagt,  zugleich  die 
vielen  absichtlichen  Entstellungen  nnd  Irrthümer,  besonders  in 
der  Darstellung  der  kirchlichen  Begebenheiten,  zu  berichtigen« 
Hernach  wird  noch  etwas  Aber  Leute  gesagt,  die  zu  bekehren 
waren;  aber  man  wollte  auf  ihre  Bekehrung  weiter  nicht  beson- 
ders hinarbeiten,  sondern  dieselbe  Gott  überlassen.    Der  Mann, 
der  hier  90  zuversichtlich  von  absichtlichen  Entstellungen  Anderer, 
besonders  in  den  Angelegenheiten  der  Kirche,  redet,  hat  selbst 
die  grössten  nnd  schreiendsten  solcher  absichtlichen  Entstellungen 
begangen,  wenn  die  Wahrheit  nicht  in  seine  Sache  hineinpassen 
wollte.     Er  hat  es  sich  damit  ganz  erstaunlich  bequem  gemacht 
ond  die  wahrsten  und   unzweifelhaftesten  Thatsachen  geradezu 
übergangen.     Heisst  diess  nicht  auch  absichtlich  entstellen,  die 
Wahrheit  absichtlich  verschweigen?  Von  dem  ganzen  Werke  mit 
vieler  Ausführlichkeit  zu  reden,  verlohnt  sich  in  der  That  nicht 
der  Mühe.    Folgendes  genüge.    Der  bei  weitem  bedeutendste 
Theü  des  1.  Bds.  behandelt  die  Geschichte  der  Juden.    Die  Ge- 
schichte der  andern  Völker  des  Alterthums  ist  höchst  dürftig  und 
armselig  gehalten.   Davon  mag  zuerst  Das  der  Grund  sein,  dass 
es  dem  Vf.  an  Kenntnissen  gebricht.     Was  er  über  die  andern 
Vulker  und  Staaten  des  Alterthums  sagt,  ist  offenbar  aus  den 
ersten  besten  Handbüchern  zusammengeschrieben.     Der  Haupt- 
ffrnnd  aber  mag  darin  liegen,  dass  die  Hierarchie  der  römischen 
Kirche,  basirt  anf  die  jüdische,  als  etwas  Uraltes,  Heiliges, 
von  Gott  Geordnetes  erscheinen  soll.    Daher  steht  hier  freilich 
kein  Wort  davon,  dass  die  jüdische  Hierarchie  nur  ein  genauer 
Abdruck  der  ägyptischen  Priesterkaste  ist.     Was  den  reinen  • 
^tischen  Theil  der  Erz&hlung  betrifft,  so  stehet  Alles  in  der 
selbst  viel  besser.    In  der  Geschichte  des  Mittelalters,  die 
im  Uebrigen  ebenso  eilfertig  und  ungründlich  zusammengeschrieben 
's*)  waltet  nun  der  Geist  der  römischen  Hierarchie  durchaus  vor. 
Darum  wird  Alles  sorgfältig  verschwiegen,  was  störend  in  die 
VOrgeutiche  Ursprunglicbkeit  und  Göttlichkeit  derselben  eingreifen 
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konnte.  Der  Vf.  hütet  sich  daher  wohl,  zu  berichten,  wie  in 
den  neuen  germanischen  Reichen  die  Kirche,  d.  h.  die  Bischöfe, 
durch  schlaues  Eindringen  in  das  Lehnswesen  die  weltliche  Macht 
gewannen,  welche  sie  in  Römerzeiten  nicht  gehabt,  die  durch 
nichts  Anderes  als  durch  ihre  List,  Schlauheit,  Feinheit,  Herrseh- 
sucht gewonnen,  nachmals  ein  unantastbares  Heiligthum  Gottes 
auf  Erden  genannt  ward,  dessen  Untergang  die  Hierarchen  jetzo 
bejammern,  das  die  Jesuiten  wieder  vorbereiten  möchten.  Noch 
bequemer  macht  es  sich  der  Vf.  mit  anderen  Dingen.  Das  Er- 
scheinen der  falschen  Decretalen  des  heiligen  Isidor  verschweigt 
er  ganz.  Sie  sind  ga*  nicht  auf  die  Welt  gekommen;  die  Le- 
ser sollen  von*  dem  neiligen  Trnge  lieber  gleich  gar  nichts 
erfahren.  Dabei  ist  noch  zu  sagen,  dass  die  Sache  der  Hierar- 
chie schon  in  tausend  Schriften  hundertmal  besser  geführt  wor- 
den, als  hier.  Im  Uebrigen  aus  dem  Buche  nur  noch  eine 
kleine  Probe  über  die  Behandlung  anderer  Gegenstände.  Es 
wird  IL  S.  260  erzählt,  die  Bewohner  der  Halbinsel  Arabien 
wären  nach  Sprache  und  Abstammong  in  zwei  Classen,  die 
Städtebewohner,  Hhadesi,  und  die  Umherschweifenden,  Beduinen, 
zerfallen.  Das  ist  eben  so  wahr,  als  wenn  Jemand  von  den 
Deutschen  sagte,  sie  zerfallen  in  zwei  Classen,  die  Stfidlebe- 
wohner  und  die  Landleute,  welche  in  Sprache  und  Abstammung 
verschieden  sind.  Will  der  Vf.  wirklich  ein  Werk  von  noch 
4  Bänden  in  die  Welt  bringen,  so  schaffe  er  sich  noch  zwei, 
dazu  unabweisbar  nothwendige,  Dinge  an;  zuerst  den  Geist  der 
Wahrheit,  dann  die  Kenntnisse.  Beigegeben  ist  jedem  Bande  ein 
Stahlstich;  zum  1.  Moses,  zum  2.  das  Christuskind,  und  beide 
sind  wahrhaft  schön  zu  nennen.  9L 

[723]  Deutschlands  Urgeschichte.  *  Von  Karl  Barth, 
Geh.  Rathe  u.  s.  w.  2.,  ganz  umgearb.  Aufl.  Erlangen, 
Palm  u.  Enke.  1840.    X  n.  505  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Die  erste  Ausg.  dieses  Werkes  ist  bereits  im  Jahre  1818 
in  2 'Bänden  erschienen.  Dass  sie  nun,  wo  sie  umgearbeitet, 
in  dieser  Umarbeitung  nur  das  Einzelne,  nicht  die  gesamtste 
Weise,  die  ganze  Forschung  berühren  soll,  erklärt  der  Vf.  schon 
in  seinem  einleitenden  Worte.  '  Der  ersten  Ausg.  konnte  der 
Vorwurf  gemacht  werden ,  dass  der  Vf.  keine  scharfe  Scheidung 
zwischen  den  Germanen  und  den  Galliern  gemacht,  dass  er  über 
eine  Menge  anderer  Urvölker  in  Deutschlands  Urgeschichte  mit 
gesprochen,  deren  Zusammenhang  mit  den  Germanen  in  dem 
Reiche  der  unsichere  Vermuthung  liegt.  Von  der  zweiten  Ausg. 
wird  sogleich  erklärt,  dass  sie  ihre  Eigentümlichkeit  darin  suche, 
Deutschlands,  nicht  der  Deutschen  im  gewöhnlichen  Sinne,  Ur- 
geschichte zs  sein.   Ref.  aber  meint,  wenn  die  früher  im  Süden 
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des  jetzigen  Deutschlands  wohnenden  Völker  nun  einmal  keim? 
Germanen  waren,  wovon  der  Gegenbeweis  noch  nicht  geführt, 
könne  auch  dem  Worte  „Deutschland"  für  jene  Zeiten  nicht  eine 
Ausdehnung  gegeben  Werden,  welche  es  nicht  hatte.  Wie  kann 
man  Deutschland  etwas  nennen,  was  damals  Deutschland  nicht 
war?  Dieses  Hereinziehen  fremder  Völker  in  die  Geschichte  der 
Deutschen  oder  Deutschlands,  welches  der  Vf.  vergeblich  als  et- 
was Verschiedenes  hinzustellen  sucht,  findet  nun  in  dieser  zweiten 
Aufl.  in  einem  weit  breiteren  Maassstabe  statt,  als  in  der  ersten. 
Zuerst  werden  die  Hyperboreer  besprochen.  Auf  einen  ganz 
schwankenden  und  unbestimmten  Namen  aber  kann  eigentlich 
gar  nichts  aufgebaut  werden«  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  den» 
langen  Forschungen,  welche  über  die  Thraker  und  die  Kimme- 
rier  angestellt  werden,  obwohl  der  Vf,  nicht  allein  die  Alanen 
für  Germanen  erklärt,  sondern  auch  die  Gothen  und  die  Geten, 
die  Kimbrer  und  die  Kimmerier  für  vollkommen  identisch  hält. 
Venn  es  nun  wftre,  and  es  ist  gewiss  keineswcges  so  ausge- 
macht, Als  wofür  es  der  Vf.  ansieht,  da  aof  die  verworrene 
Sprachweise  der  angezogenen  Schriftsteller  nichts  zu  geben,  so 
würde  dadurch  immer  noch  nicht  das  Hereinziehen  der  Thraker 
ia  die  Geschichte  der  Germanen  gerechtfertigt  sein ,  da  dann  die 
Gelen  keine  Thraker,  sondern  eben  Germanen  wären.  Es  folgen 
dann  die  Öcjthen.  Ueber  Das,  was  er  von  ihnen  anfuhrt,  sagt 
der  yf,  selbst  (S.  301),  es  würde  albern  sein,  Alles,  was  hier 
auf  den  Namen  Scytben  zusammengebracht  sei,  für  germanisch 
zu  erklären.  Der  Vi  geht  dann  zu  den  Kelten  über.  Er  nimmt 
ein  besonderes  keltisches  Volk  und  einen  allgemeinern  Gebrauch 
des  keltischen  Namens  an.  Der  Name  werde  ebensowohl  bei- 
gelegt entschieden  deutschen  und  entschieden  nicht- deutschen 
Stämmen.  Die  Vermischung  des  gewiss  Fremden  mit  dem  Ger- 
manischen geht  auch  noch-  in  dem  5.  Capitel  „Deutschland  vor 
der  Römerzeit'4  fort.  Die  Art  des  Vfs«,  fast  Alles,  was  nnr  er- 
faast  werden  kann,  sei  es  anch  nur  an  dem  zartesten  und  schwan- 
kendsten Faden,  in  die  Geschichte  der  Deutschen  hereinzuziehen, 
kann  wohl  weder  zu  sicheren  Resultaten  noch  zn  genauer  Kennt- 
nias  fuhren.  Auch  in  der  ersten  Ausg.  beginnt  Beides  in  dem 
Werke  des  Vis.  erst  vom  zweiten  Bande  an. 

[724]  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Unterfran- 
kel] nnd  Aschaffenbnrg.  5.  Bd.  in  3  Hftn.  Würzburg. 
(Stahel.)  1838,  39.  I.  192,  XXI  u.  22  S.  II.  185  S. 
HL  V  u.  175,  XX  o.  20  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Ref.  kann  bei  der  Reichhaltigkeit  der  drei  Hefte,  die  den 
5.  Bd.  dieses  Archivs  bilden,  ans  den  darin  niedergelegten  Auf- 
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satzen  und  Beiträgen  nnr  die  werth volleren ,   allgemeineres  In- 
teresse beanspruchenden  hier  znr  Anzeige  bringen.    Im  1.  Heft 
nennen  wir  die  2  ersten  Stucke  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt  Eibelstadt"  von  Kessler  S.  1—74  mit  einer  Ansicht,  und 
„die  Schlacht  bei  Dettingen  mit  ihren  Vorgängen"  am  27.  Jnni 
1743  von  Schneidawind,  S.  75—120  mit  einem  Schlachtplane. 
Bei  dem  ersten  Aufsätze  finden  wir  tadelnswerth ,  dass  der  Vf. 
seine  Quellen  zn  selten  genannt  hat.  —    Heft  2.  „Ueber  das 
Borggrafenamt  zu  Würzborg  nnd  die  ehedem  dazu  geborgen 
Güter"  von  Maier,  S.  1—55,  fleissig  nnd  dabei  kritisch;  „Ge- 
schichte des  Klosters  Frauenrode.     Aus  Urkunden",  von  Jäger, 
6.  56  —  94.     Dieses  Cisterz.  Nonnenkloster  im  Bisth.  Wnrzhnrg 
wurde  im  J.  1231  vom  Grafen  Otto  von  Botenlaobe  nnd  seiner 
Gemahlin  Beatrix  gestiftet.    Beim  Ausbruche  des  Bauernkrieges 
1525  von  den  zu  seinem  Schutze  abgesendeten  Amtsunterthanen 
selbst  geplündert,   gerieth  das  Kloster  nach  dieser  Zeit  in  Ab- 
nahme; es  scheint,  dass  nach  dem  J.  1657  die  wenigen  übrig 
gebliebenen  Nonnen  in  ein  anderes  Kloster  versetzt  worden.  Die 
Urkunden  des  Klosters  haben  sich  in  seltner  Vollständigkeit  er- 
halten |  drei  derselben,  von  1231,  1234  nnd  1292,  sind  als 
Beilagen,  S.  95—100,  abgedruckt  worden.  —    Die  schon  be- 
kannte „älteste  Urkunde  über  den  Umfang  der  Würzburger  Stadt- 
markung"  vom  J.  779,  in  deutscher  Sprache,  hat  F.  A.  Rens* 
(S.  140 — 47)  in  neuem  Abdrucke  mitgetheilt.     Das  Original 
ist  verloren  und  die  Abschrift  davon  findet  sich  in  einer  Haad- 
schrift  der  Evangelien  aus  dem  10.  Jahrb.  auf  der  Würzburger 
Univ.~Bibliotbek,    Der  Herausg.  hat  die  Urkunde  dnrch  Anmer- 
kungen erläutert,  die  nicht  immer  das  Richtige  treffen.  —  Von 
dem  verdienstvollen  Geschichtschreiber  Ignaz  Schmidt  (geb.  1736, 
gest.  1794)  finden  sich  S.  121  — 134  mehrere  von  Mich.  Halm 
bekannt  gemachte  Briefe,  die  er  bald  nach  seiner  Anstellung  in 
Wien  als  Director  des  geh.  Staatsarchivs  geschrieben  hat.  — 
Heft  3.  „Von  den  Gerechtsamen  der  Burggrafen  zu  Würzbarg  in 
den  vormaligen  Reichsstädten  Schweinfurt,    Rotenburg  an  der 
Tauber  und  Windsheim"  (S.  1  —  29);  eine  Abhandlung,  welche 
mit  der  ersten  im  2.  Hefte  im  Zusammenhange  steht  und  den- 
selben Verfasser  hat;  „Beitrage  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs" 
von  Scharold  (S.  30—58)  nnd  von  demselben  „Korrespondenz 
zwischen  Kaiser  Karl  'V.f  dem  Fürstbischof  Konrad  III.  *° 
Wurzburg  und  deren  Räthen  über  die  1538  im  deutschen  Reiche 
obwaltenden  Religionswirren'«  (S.  59  —  75)»  —  Ueber  den  Ver- 
ein selbst  und  dessen  rühmliche  Thätigkeit  geben  die  Berichte 
von  den  Jahren  1837—38  and  1838—39,  die  dem  1.  nnd  3. 
Hefte  beigegeben  sind,  Aafschlass.     Papier  nnd  Druck  sind 
recht  gut.  127. 
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[725]  Geschichte  des  Fürstenhauses  und  Landes  Wir- 
tetnberg,  nach  den  besten  Quellen  und  Hulfsmitteln  neu  bear- 
beitet von  Dr.  Karl  Pfaff,  Conr.  am  Pftdag.  zu  Esslingen. 

Bd.  1.  2.  n.  3.,  Abthl.  1.  2.  Stattgart,  Metzler.  1839. 
321,  718,  475  u.  639  S.  gr.  8.  (8  TUr.  16  Gr.) 

Der  gute  Klang,  welchen  das  vorlieg.  Werk  seit  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Hefte  im  J.  1835  sich  bereits  erworben,  wird 
jetzt  nach  seiner  Vollendung  sich  immer  weiter  verbreiten.  Der 
1.  Theii  behandelt  kurz  die  Geschichte  der  Grafen,  Herren  und 
Sl&dte  Schwabens,  die  nachmals  mit  ihrem  Gebiet  an  Wörtern- 
berg  fielen,  der  2.  ausführlicher  die  Geschichte  des  Hauses  Wür- 
temberg  bis  zur  Reformation.  Mit  besonderem  Fleisse  ist  hier 
gearbeitet  und  mit  besonderem  Interesse  und  Nutzen  wird  das 
6.  Hauptstuck  gelesen  werden,  „das  Land  Würtemberg  nnd  seine 
Bewohner,  Sitten  und  Bildung,  Künste  und  Wissenschaften, 
Handel  nnd  Gewerbe,  Verfassung,  Verwaltung  und  kirchliche 
Einrichtungen".  Ein  wichtiger  Beitrag  zur  noch  immer  vernach- 
lässigten innern  Geschichte  der  deutschen  Nation.  Des  3.  ßds. 
1.  Abthl.  gibt  die  Geschichte  bis  zum  Ende  des  SOjfihr.  Krieges. 
Die  wichtigen  unter  Herzog  Christoph  eingeführten  Veränderungen, 
das  neue  Landrecht,  das  gleiche  Maass  und  Gewicht  u.  dgl.  m., 
sind  zwar  gleich  mit  bei  dessen  Geschichte  abgehandelt,  doch 
hat  der  Band  wiederum  auch  ein  langes,  die  innern  Verhältnisse 
insbesondere  schilderndes  Capitel,  das  sechste.  Die  trüben  Zei- 
ten Eberhard  Ludwig's,  wo  eine  Bublerin,  Karl  Alexanders,  wo 
ein  Jude  das  Land  quält,  eröffnen  die  2.  Abthl.  des  3.  Bds. 
Karl  Eugen's  eben  so  lange  als  unheilvolle  Herrschaft  scheint 
dem  Jammer  die  Krone  anfsetzen  zu  wollen.  Es  folgt  dann  wie- 
der ein  langes  Capitel,  das  7.,  über  Staatsverwaltung  und  Cul- 
rurznstand.  Die  neuesten  Zeiten  ,  von  1793 — 1838,  sind  etwas 
kurz  behandelt;  die  Kürze  scheint  absichtlich  zu  sein,  um  manche 
Dinge  gerade  nicht  in  ihrem  innersten  Grunde  behandeln  zu 
müssen.  Nur  der  1.  Band  des  Werkes  liefert  keine  Kupfer- 
tafeln;  die  beiden  letzten  haben  deren  16,  Bildnisse  der  Beherr- 
scher Würtembergs,  von  denen  die  meisten  wohl  gerathen  sind. 

[726]  Friedrich,  erster  Kurfürst  von  Brandenbarg  ans  dem 
Fürstenhanse  der  Hohenzollern.     Vom  Frhrn.  Bochow. 

Berlin,  Mittler.  1840.    144  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

[721]  Die  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  durch 
(las  Luxembargsche  Haus.  BerKn,  Gropius.  1840. 
48  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Das  erste  dieser  beiden  kleinen  Werke  hebt  mit  einer  schön 
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geschriebenen  Betrachtung  darüber  an,  wo  der  Werth  und  die 
Bedeutung  der  Geschichte  zu  suchen  und  zu  finden  sei.  Die 
geschichtlichen  Wissenschaften  müssen  zur  reichen  Quelle  für 
das  geistige  Leben  der  Einzelnen  and  der  Völker  gemacht  werden, 
denn  das  ist  es,  was  in  ihnen  besonders  ruhet  und  was  von 
Allem,  das  hier  ruhet,  Werth  für  die  Nachwelt  hat.  Bs  ist 
gut  gethan,  dass  der  Vf.  sein  Werkchen  mit  dieser  Bemer- 
kung eröffnet  hat  Zeigt  doch  kaum  ein  anderes  Geschlecht  so 
wie  die  Zollern  von  Brandenburg,  welche  Stellung,  auch  äasscr- 
lich,  der  Mensch  durch  innere  Tüchtigkeit  and  Kraft  gewinnen, 
wie  er  rings  im  weiten  Kreise  um  sich  her  Wohlsein  und  Segen 
spenden  könne.  Darauf  wird ,  ebenfalls  wohl  geschrieben  und 
zweckmässig  geordnet,  eine  kurze  Geschichte  der  frühern  Dy- 
nasten und  Grafen  Ton  Zollern  gegeben.  Nur  zuweilen  finden 
sich  Wendungen  der  Sprache,  die  nicht  angenehm  berühren; 
I.  B.  wenn  für  das  14.  Jahrh.  Ton  dem  Macchiavellismus  Roms 
(S.  47)  gesprochen  wird.  Am  längsten  wird  natürlich  bei  dem 
ausgezeichneten  Friedrich  VI.  verweilt,  dessen  Leben  dem  Vf. 
auch  Gelegenheit  gibt,  einen  Blick  auf  die  grossen,  besonders 
die  religiös-kirchlichen  Bewegungen  des  14.  und  15.  Jahrb.  zn 
werfen,  da  er  nicht  eine  trockene  Geschichte  der  Uebersiedelnng 
der  Zollern  nach  Brandenburg,  sondern  ein  reiches  Bild  der 
ganzen  Zeit  entwerfen  will.  Diese  selbst  wird  zuletzt  mit  weni- 
ger Ausführlichkeit,  als  es  selbst  noth wendig  gewesen,  geschil- 
dert. Im  Ganzen  aber  ist  unter  der  Fluth  der  Gelegenheits- 
schriften für  die  Jubelfeier  das  Bach  eines  der  besten.  Die  zweite 
kleine  Schrift  von  dem  Vereine  für  die  Geschichte  der  Mark 
Brandenburg  dem  Minister  von  Kamptz  überreicht,  hat  ihren 
Werth  doch  nun  in  den  mitgeteilten  Urkundenstücken,  deren 
Tier  sind ,  betreffend  den  Verkauf  Brandenburgs  durch*  die  ,Wü- 
telsbacher  an  die  Luxemburger.  i 

[728]  Friedrich  und  Napoleon.  Parallele.  Vom  Ge- 
ncral-Lieut.  C.  von  Minutolu  Mit  Portrait  u.  Karte« 
Berlin,  Schlesinger.  1840.  X  n.  282  S.  gr.  8-  (*• 
1  Thlr.  16  Gr.) 

Bine  Umarbeitung  der  unter  gleichem  Titel  vor  einigen  Mo- 
naten erschienenen  Schrift  des  Vfs.  (vgl.  Repertor.  Bd.  XXIV. 
No.  471.),  in  welcher  der  Gedanke  verfolgt  wird,  die  beiden 
Kriegsheroen  von  der  Wiege  aus  in  begleiten,  ihre  Tanten 
gegeneinander  zn  stellen  und  abzumessen,  um  zu  demJiesulute 
zu  kommen,  welcher  von  ihnen  der  grösste  und  geschickteste 
als  Feldherr,  der  bessere  als  König  und  Mensch,  der  gewandtere 
und  umsichtigere  in  allen  Verhältnissen  des  Staates  und  des 
Lebens  gewesen  sei.    Mit  Recht  deutet  der  Vf.  in  dem  Vorworte 


Digitized  by  Google 


Geschickte. 


265 


bereits  an /"wie  Napoleon  von  der  jetzigen  Zeit  zu»  hoch  gestellt 
werde.  Es  ist  in  der  That  Ärgerlich',  so  oft  von  Leuten,  die 
gebildet,  ja  "gelehrt  sein  wollen,  den  Kaiser  rühmen  zu  hören, 
dass  er  den  Jammer  und  die  Kriegsnoth  Earopa's  nicht  verschul- 
det, dass  er  nur  aufgetreten,  wenn  er  der  angegriffene  und  be,- 
drehete  Theil  gewesen,  dass  man  ihn  genöthiget  und  gezwungen, 
80*weit  zu  schreiten,  wie  er  geschritten.  Noch  Ärgerlicher  ist 
es  jedenfalls,  hören  zu  müssen*  was  für  prächtige  Plane  für  das 
Gluck  Europa's,  welche  allgemeine  Seligkeit  er  noch  würfe  ge- 
bracht haben,  wenn  man  ihn  nur  hätte  ruhig  schalten  und  wal- 
ten lassen.  Es  ist  das  ärgerlich,  weil  es  aller  Wahrheit  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  den  offenbarsten  Hohn  spricht.  Es  ist 
dem  Vf.,  im  Dienste  und  im  Interesse  der  Wahrheit,  nicht  schwer 
geworden,  zu  zeigen,  dass,  obwohl  er  auch  dem  Kaiser  Napo- 
leon allenthalben  die  Ehre  lässt,  wo  ihm  Ehre  gebührt,  die  Wag- 
sebaale  doch  immer  zu  Gunsten  des  deutschen  Mannes,  des  Kö- 
nigs Friedrich,  entscheidet  So  wird  zuerst  (S.  63)  in  den 
schlesischen  Kriegen  die  grössere  Umsicht  und  Besonnenheit 
Friedrichs,  der  nur  eine  und  eine  sichere  Eroberung  will,  phan- 
tastische Entwürfe  fern  Ton  sich  hält,  hervorgehoben  (S.  103), 
ferner  das  Grossartigere  in  Friedrich,  der  durch  die  Kraft  seines 
Geistes  die  an  sich  selbst  kleinen  Mittel  zu  vervielfältigen  ver- 
steht (S.  133)  >  das  Königlichere  in  den  drohenden  Gefahren 
hervorgehoben.  Nicht  minder  wird  (S.  141)  der  mit  dem  mode- 
rirten  Geiste  der  Eroberung  in  Friedrich  vereinigte  beinahe  pa- 
triarchalische Sinn  für  die  Unterthanen,  der  Sinn  für  Wissen- 
schaft, Kunst,  Schönheit,  die,  hier  aus  dem  Geiste  hervorgegangen, 
wirklich  dem  Menschen thurae,  nicht  dem.  eitlen  Prunke,  dienen, 
bemerkbar  gemacht.  In  dem  Kaiser  erscheinet  nun  das  Gegen- 
teil. Seine  unbändige  Eroberungssucht  ist  mit  dem  treulosen 
Geiste  der  alt-römischen  Politik  verschwistert.  Der  Yf«  kommt 
hier  (S.  185)  auf  einen  Punct,  von  dem  Ref.  wünscht,  dass  er 
ihn,  da  er  nur  leise  berührt  wird,  weiter  möchte  ausgeführt 
haben.  Die  Aehnlichkeit  ist  nämlich  frappant;  fast  scheint  es,  als 
habe  der  Kaiser  den  Livius  genau  studirt,  und  die  Künste  der 
Zweideutigkeit,  Hinterlist  und  Treulosigkeit  nicht  allein,  sondern 
auch  die  prachtigen  Redensarten,  mit  Idenen  sie  zu  verbergen, 
so  lange  das  Verbergen  räthlich,  den  alten  Römern  abgelernt 
Der  VL  erkennt  indes«  mit  Recht  in  Napoleon  an  ein  organisiren- 
des  Genie,  eioe  grosse  Lebens-  und  Willenskraft,  durch  welche  dem 
Festlande  ein  ungeheurer  Impuls  gegeben.  Was  gegen  den  Kai- 
ser gesagt  wird,  ist  nicht  allein  gesagt,  sondern  auch  bewiesen. 
Die  gefällten  Urtheile,  dass  er  (S.233)  bei  Niederlagen  sogleich 
den  Kopf  verlor,  dass  er,  wie  auch  Rogniat  in  den  considlra- 
tions  sur  Part  de  Ja  guerre  behauptet,  weniger  ein  tactischer  und 
strategischer  Künatler  als  vielmehr  ein  kühner  Wagehals,  sein 
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ganzer  Raa  das  Werk  einer  heissen  Phantasie  war,  welches 
beim  ersten  Anstoss  zosammenbreclien  mnsste.  Beigegeben  ist 
eine  Charte  des  Kriegstheaters  Napoleon's  und  Friedrich'e,  die 
eich  recht  gut  macht.  9L 

[729]  Friedrich  der  Grosse  und  seine  Zeit»  Nach  den 
besten  Quellen  dargestellt  Ton  Dr.  K.  F.  Reiche.  Mit 
24  Stahlstichen.  Leipzig,  Kollmann.  1840.  Vffl  u. 
5S7  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  8  Gr.) 

Das  Verdienst,  das  Wichtige,  Bedeutungsvolle,  Belehreode, 
Interessante  hervorzuheben,  es  angenehm  und  fasslich  darzustel- 
len, muss  dem  Vf.  vor  Allem  zugestanden  werden.  Jedermann 
wird  die  Schrift  mit  wahrem  Vergnügen  lesen.  Gleich  am  An- 
fange ist  die  Schilderung  Friedrich  Wilhelms  I.  höchst  ergötzlich, 
versetzt  so  leicht  in  diese  noch  rohe  und  ungeschlachte  Zeit, 
deren  wahrer  Repräsentant  der  König  war,  dem  die  sanfteren 
Tugenden  des  Lebens ,  aber  nicht  die  Tugenden  überhaupt  ab- 
gingen. Der  Fortgang  der  Erzählung  zeichnet  sich  nun,  ausser 
dass  sie  die  oben  erwähnten  Vorzüge  darbietet,  noch  zuerst  dortk 
die  Mitteilung  eines  grossen  Anekdotenscbatzes,  dann  aber  auch 
durch  die  allerdings  eigentümliche,  aber  doch  zur  belehrenden 
Unterhaltung  viel  beitragende  Weise  des  Vfs.  aus,  mehrerer  Män- 
ner von  Bedeutung,  die  in  der  Lebenszeit  des  grossen  Friedrich 
eine  Rolle  gespielt  haben,  kurze  Lebensbeschreibung  mitzolheilen. 
Eine  kurze  Biographie  des  Generale  Winterfeld  macht  den  Anfang; 
ganz  kurz  sind  diese  Biographien  immer,  damit  der  Zusammen- 
hang des  Ganzen  nicht  unterbrochen  werde.  Die  Zwischenzeit 
der  schlesischen  und  des  siebenjährigen  Krieges  benutzt  der  Vt, 
um  Friedrichs  ganze  Weise  zu  schildern.  Es  geschieht  beson- 
ders auf  dem  Wege  der  geschichtlichen  Anführung,  indem  eine 
ganze  Kette  von  Anekdoten,  in  denen  sich  Charakter  und  Seele 
des  Königs  abspiegeln,  mitgetheilt  werden.  Die  Geschichte  des 
Königs  endet  im  Üebrigen  schon  im  9.  Hefte.  Der  Rest  des 
Werkes  ist  ganz  der  Aufzählung  aller  wichtigen  gleichzeitigen 
Männer  und  ihrer  hauptsächlichen  Lebensmomente  gewidmet,  was 
Ref.  doch,  in  der  Ausdehnung,  in  der  es  geschehen  ist,  nicht 
ganz  passend  und  zweckmässig  finden  kann.  So  viel  Ret  von 
Kunst  versteht,  eind  die  meisten  der  beigegebenen  Stahlstiche 
den  Anforderungen  derselben  genügend«  Auch  ist  das  Game 
sonst  gut  ausgestaltet. 

[730]  Deutschlands  und  Prcussens  Jubelfreude.  Erin- 
nerungen an  die  Jahre  1440,  1540,  1640  u.  1740.  Von  L- 
Frege,  Schlossprediger  in  Schwedt  a.  0.  Berlin,  Gropitts. 
1840.    IT  u.  105  S.  8.  (8  Gr.) 
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Dem  Lese/  wird  hier  in  allgemeinen  Zügen  Prenssei  is  nnd 
Deutschlands  Jabelfreude,  die  zur  Erinnerung  und  zum  Dank 
gegen  die  Vorsehung  auffordern  und  daher  auch  meist  vom  theo- 
logischen Gesichts  puncto  aus '  aufgefasst  sind,  die  Erfindung  Gu- 
tenbergs, der  Regierungsantritt  des  Kurf,  Friedrich  IL  von  Bran- 
denburg, 1440,  welcher  die  hohenzollem'sche  Macht  begrl  indete, 
die  Einfuhrung  der  Reformation  in  Brandenburg  durch  Joacl  lim  II. 
tb39/«*,  die  Vollendung  der  brandenburg.  Macht  u.  8.  w.  durch 
den  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  1640  an,  und*  end- 
lich Friedrichs  IL  Thronbesteigung  1740  in  einer  klaren,  war- 
men, angenehmen  Schreibart  vorgeführt,  so  dass  die  kleine  A.rbeit 
den  Zweck,  welcher  dabei  vor  Augen  lag,  wohl  erreicht  hüben 
wir!  t±iX 

[731]  Karl,  Erzherzog  voa  Oesterreich  und  die  öster- 
reichische Armee  unter  Dim.  Von  JF.  /.  A.  Schneidawh  idy 
Dr.  d.  Phil.,  Prof.  u.  8«  w.  zu  Aschaffenburg.  2.  Bd.  Ba  Irl- 
berg, Liter.  artisL  Institut  1840.  313  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  6  Gr.) 

Ref.  hat  bereits  früher  Bd.  XXIII.  No.  304.  dieses  Werk 
cRftrakterisirt.  Es  bat  nun  auch  denselben  Charakter  in  dinsem 
letzten  Bande  beibehalten.  Erfreulich  ist  dem  Ref.  geweseü ,  zu 
sehen,  dass  seine  Ansicht  von  den  Napoleonischen  Rüstungen 
gegen  England  getheilt  wird.  Sie  waren  ein  blosses  Gaukel- 
spiel, bestimmt,  das  wiener  Cabinet  zu  verführen,  den  IKrieg 
an  eröffnen,  ohne  die  Russen  abzuwarten,  damit  ihm  möglich 
Mi,  erst  die  Oesterreicher  allein,  dann  die  Rossen  allein  zn  st  hla- 
g«D.  Wenn  es  jetzt  seltsam  erscheinen  kann,  dass  das  wvener 
Cabinet  wirklich  in  die  Falle  hineinging,  so  muss  man  wohf  er- 
wägen, dass  es  jetzt  weit  leichter  ist,  des  gallischen  Kaisers 
Gaukelspiel  zu  durchschauen  als  damals.  Mit  diesen  Ereignissen 
des  Jahres  1805  hebt  dieser  letzte  Theil  an,  und  behandelt  mit 
grösserer  Ausführlichkeit  den  italienischen  Feldzng,  wo  Erzher  zog 
Karl  befehligt,  nnr  kurz  den  deutschen,  an  dessen  Spifze  «1er 
unglückliche  Mack  steht.  Die  Erzählung  hat  dieselbe  Breite  nnd 
Ausführlichkeit  wie  die  früheren.  In  dem  Forlgange  des  Werkes 
hält  sich  der  Vf.  streng  an  seinen  Gegenstand.  I  Zwischen  d  em 
Kriege  von  1805  und  dem  Kriege  von  1809  werden  besonders 
nur  die  nenen  österreichischen  Heereinrichtungen  geschildert.  In 
der  Darstellung  des  letztern  ist  die  Beschreibung  der  Schlacht 
hei  Aspern  und  Essling  ein  Glanzpnnct,  und  würde  es  noch  mehr 
fiein,  wenn  sie  kürzer  wäre.  Der  Vf.  sehliesst  eigentlich  sein 
Work  mit  dem  Kriege  von  1809*  Zwar  folgt  noch  ein  Capitel, 
«tos  indessen  nur  einige  flüchtige  Bemerkungen  über  die  allge- 
meinen Zustande  und  einiges  Wenige  über  Leben  und  Verbal  (- 
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nisse  des  Erzherzogs  enthalt.  Im  Ganzen  genommen  ist  da* 
Werk  immer  als  ein  tüchtiges,  seines  Gegenstandes  würdige: 
anzusehen. 

[7  $2]  Geschichte  der  italienischen  Freistaaten,  fbi 

Ursprung,  Fortschritt  und  Fall.  Von  J%  C.  C.  Simonde 
von  Sismondi.  Aus  d.  Engl  von  iFV.  Wilk.  Bruckbräu. 
Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage  schc  Buchh.  1840.  682  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Etwas  spät  kommt  diese  Uebersetzuog  hinter  dem  Originale 
her,  das  1832  in  englischer  und  französischer  Sprache  zugleich 
erschien«    Dasselbe  ist  ein  Auszug  der  grossen  Geschichte  der 
italienischen  Freistaaten  des  Mittelalters,  die  in  der  zweiten  Anf- 
luge der  Bünde  nicht  weniger  als  16  zählt    Ein  Werk;  das 
neben  vielem  Gediegenen  und  Guten  auch  eine  grosse  Mass* 
völlig  nutzloses  Zeug  in  der  ausführlichen  Erzählung  der  Katz- 
balgereien der  italienischen  Städte  unter  sich  enthält.    Der  Aus- 
zug ward  gemacht,  um  dem  1832  in  Frankreich  und  anderwärts 
gewaltig  dominirenden  Geiste  zu  huldigen.    Die  Franzosen  wer- 
den als  die  Beglücker  Italiens  gepriesen,  die  Deutschen  als  des- 
sen ärgste,  blutigste  Tyrannen.    Dass  nun  das  freilich  der  Wahr- 
heit gar  nicht  entspricht,  darauf  kommt  es  dem  Parteigeiste  gar 
nicht  an.    Für  die  früheren  Zeiten  aber  kann  das  Werkohen 
als  eine- gute  Zusammenstellung  der  Hauptschicksale  Italiens  an- 
gesehen werden  und  insofern  dürfte  auch  die  Uebersetzuog  wohl 
zu  rechtfertigen  sein,  die  im  Ganzen  genommen  wohl  geralheo, 
doch  mehr  nach  dem  französischen  als  nach  dem  englischen 
Original  gemacht  zu  sein  scheint, 

A  [733]  Geschichte  von  Spanien.  Für  Gebildete  aus  alle» 
Ständen  erzählt  von  Dr.  Karl  Ramshorn.  3.  Bdchfl. 
Neueste  Geschichte.    Mit  1  Stahlstiche.     Leipzig,  KoH- 

inann.  1840.   VI  u.  215  S.  8.  (18  Gr.) 

[Vgl  Repertor.  Bd.  XXIII.  No.  59  ] 

Die  Geschichte  hebt  in  diesem  Bande  mit  dem  Anfange  des 
18.  Jahrh.  an.  Der  Vf.  fllhrt  fort,  mit  derselben  Klarheit  w 
sprechen,  wie  er  es  früher  gethan,  in  derselben  schönen  und 
gediegenen  Sprache  zu  reden,  dieselbe  Fertigkeit  in  der  Zusam- 
menstellung des  Stoffes  zu  zeigen,  und  dieselbe  Gesundheit  und 
Kraft  in  seinen  Ansichten  und  Urtheilen  zu  offenbaren.  Es  wird 
.zuerst  der  spanische  Successionskrieg  in  seinem  Gange  und  in 
seinen  Resultaten  geschildert.  Die  letzten  Privilegien,  die  Pri- 
vilegien Cataloniens,  brachen  vor  dem  autokratischen  Köoigüiuine 
Zusammen.   Die  Autokratie,  soll  sie  Dauer  haben,  muse  wenig- 
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dens  mit  Energie  und  Kraft  gehandhabt  werden.    Die  spaniMcho 
wird  es  nicht.    Mit  Recht  geht  der  Vf.  über  eine  Zeit,  wo  ni  chts 
als  Jämmerliches  in  Spanien  geschieht,  kurz  hinweg,  and  nagt 
von  den  Zeiten  Ferdinands  VI.:  „Sie  bieten  weiter  nichts  als 
langweilige  Geschichten  eines  in  andauernder  Schwachheit  und 
Geistesschwache  langsam  hinwelkenden  Schattenkönigs  dar."  Aus- 
führlicher wird  die  Zeit  Karls  III.  geschildert,   mit  dem  eine 
neue  Epoche  für  Spanien  beginnt.    Die  Regierung  selbst,  über- 
zeugt, dass  es  mit  dem  Alten  nicht  mehr  gehe,  beginnt  einen 
neuen  Geist  in  Bewegung  zu  setzen,  den  der  Ausbruch  der 
französischen  Revolution  freilich  bald  in  einen  raschern  Um- 
schwang  setzte,  als  es  von  der  Regierung  gewollt  werden  ko ante« 
In  dem  Verfolge  der  Schilderung  der  Ereignisse  wäre  zu  wün- 
«•hen  gewesen,  dass  vom  Vf.  die  sich  unter  den  Spaniern  selbst 
offenbarenden  Gegensätze  noch  schärfer  und  bestimmter,  als  es 
geschehen,  hervorgehoben  wurden.     Der  eine  Theil  Spaniens 
entscheidet  sich  für  den  alten  Staat  und  den  alten  Katholiciumns, 
der  andere  für  einen  neuen  Staat  und  für  einen  andern  als  den 
ultrarömischen  Katholicismus,  der  bis  jetzt  gegolten.    Diese»  Ge- 
??Bsfttze  gestalten  sich  während  der  französischen  Invasion«  Der 
wae  Staat  und  der  neue  Katholicismus  haben  nicht  allenthalben 
dieselben  Anhänger.    Die  bei  dem  Sturze  Napoleons  zurückkeh- 
rende königliche  Regierung  Ferdinands  VII.  beging  den  enormen 
Fehler,  sich  gleichzeitig  als  Feindin  der  Anhänger  des  neuen 
Staates  und  als  Feindin  der  Anhänger  des  neuen  Katholicismus 
xn  «eigen,  ja  sogar  sich  selbst  der  Jesuitenpartei  gewissermaassen 
nnleiilian  zu  machen«    Dadurch  ward  die  Revolution  von  1820 
herbeigeführt.    Die  Restauration  von  1823  konnte  nicht  helfen, 
weil  genau  derselbe  Fehler  noch  einmal  begangen  ward.  In 
seinem  Schlusscapitel,  welches  bis  1839  geht,  bis  zu  Maroto's 
Kapitulation  mit  Espartero,  hat  der  Vf.  das  wilde  Aneinander- 
fügen der  Parteien  mit  kurzen  nnd  kräftigen  Zügen  geschildert. 

ganze  Werk  ist  im  Allgemeinen  ein  sehr  wohlgelungenes 
«  Kennen,  und  wenn  der  noch  junge  Vf.  auf  dem  eingeschlagen 
n*n  Wege  fortschreitet,  sind  ausgezeichnete  Leistungen  von  ihm 
*u  erwarten.  •  91. 

[734]  Abd-el-Kadcr,  Emir  von  Mascara,  der  furchtbare 
ßekämpfer  der  Franzosen  in  Algier,  oder  fünf  Monate  der  Ge- 
fangenschaft bei  den  Arabern.  Von  A.  de  France,  Schiffs- 
^hnrich.   1.  o.  2.  Bd.    Quedlinburg,  Basse.  1840.  202 

192  S.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Offenbar  eine  Uebersetzuna;  aus  dem  Franz.,  abenteuerlich 
?*nog  and  in  der  Hauptsache  auch  wohl  factisch,  ohne  dass  man 
*kt)r,  da  so  viele  andere  besser  beurkundete  Nachrichten  über 
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den  merkwürdigen  Emir  vorhanden  sind,  Denen,  die  von  ihm 
sichere  Nachnebt  haben  wollen,  das  Lesen  dieser  Erzählung  em- 
pfel  ilen  könnte.  Wem  es  dagegen  mehr  nm  Unterhaltung  und 
allgemeine  Kenntniss  der  Araber  zu  thnn  ist,  wird  sich  so  ziem- 
lich zufriedengestellt  sehen.  ÜO. 


Biographie« 

[735]  Kurzgefasste  Lebensbeschreibungen  der  merkwür- 
digsten evangel.  Missionare.  Nebet  einer  Uebersicht  der  Ver- 
breitung des  Christenthums  durch  die  evangel.  Missionare  in 
Arne  i  ika,  Westiudien  und  auf  den  Inseln  der  Südsee.  Herausgeg. 

von  Dr.  Cm  Chr.  Gh.  Schmidt,  Lehrer  an  d.  Domschole 
in  N  aumburg.  4.  Bdchen.  Leipzig ,  Hinricks.  1840. 
VIEt  ü.  168  S.  8.  (16  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XX.  No.  870.] 

Auch  diese  Frucht  der  fortgesetzten  Bemühungen  des  ach- 
tungHwerthen  Yfs.  für  die  Förderung  der  Missionssache  können 
wir  )onr  dankbar  aus  seiner  Hand  annehmen  nnd  Allen,  welche 
eich  für  diese  Angelegenheit  interessiren ,  mit  dem  besten  Recbie 
empfehlen.  Zur  Begründung  dieses  Rechtes  bedarf  es  bei  der 
dem  Vf.  bereits  zu  Theii  gewordenen  Anerkennung  nur  einer 
kurzen  Angabe  des  Inhaltes  dieses  4.  Bdchens.  Es  bietet  Däm- 
lich dasselbe  ausser  der  auf  dem  Titel  bemerkten  Zugabe  einer 
lehrreichen  Uebersicht  der  Verbreitung  des  Christenthums  durch 
die  evangel.  Missionen  in  Amerika,  Westiudien  und  auf  den  in- 
selu  der  Südsee,  bei  welcher  er  auch  hin  und  wieder  auf 
kathol.  Missionen  Röcksicht  genommen,  und  an  welche  er  noch 
die  allgemeinere  Beantwortung  der  Frage:  „Was  bat  der  Herr 
durch  die  Missionare  ausgerichtet?"  sowie  den  im  vorigen  Jahre 
von  Berlin  aus  an  die  ganze  deutsche  Christenheit  ergangenen 
erwecklichen  „Aufruf  zur  Missionssache "  angeknüpft  hat, 
knrzgefassten  Lebensbeschreibungen  der  beiden  in  vorzüglichem 
Grade  ausgezeichneten  Missionare  Pliny  Fisk  und  Dav.  Zeisberger. 
Der  Erstere,  geb.  1792  zu  Shelbourne  im  Staate  Massachusetts 
in  Nordamerika,  gest.  1825  zu  Beirut  in  Syrien,  ist,  abgesehen 
von  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  eifrigen  und  trotz  derKurtf 
seines  Lebens  reich  gesegneten  Wirksamkeit  besonders  dadurch 
merkwürdig,  „dass  er  in  der  neuern  Zeit  einer  der  ersten  Pre- 
diger des  Evangeliums  in  Palästina  war  und  als  der  Haopt^ 
gründer  der  evangel.  Mission  für  jene  Länder  zu  betrachten  ist, 
indem  er  die  Wege  dahin  den  künftigen  Missionaren  bahnte  und 
zugleich  selbst  zur  Sendung  tüchtiger  Evangelisten  und  zur  Grün- 
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fang  von  Missionsst&tten  an  passenden  Orten  aD regle  und  auf- 
forderte". Fisk  hat  ein  sehr  genaues  und  ausführliches  Tage- 
buch geführt,  aus  welchem  mit  Zuziehung  vieler  vertraulicher 
ßriefe  von  seiner  Hand  der  Past  Alvan  Bond  zu  Sturbridge  in 
Massachusetts  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  geschöpft  hat, 
welche  dieser  kurzgefassten  Darstellung  seines  Lebens  zum  Grande 
lie^t,  und  auch  insofern  sehr  lehrreich  ist,  als  sie  Mehreres  ent- 
hält, was  ein  angehender  Missionar  zu  bedenken  und  zu  beob- 
achten hat,  so  dass  sie  Denen  gute  Dienste  leisten  kann,  die 
entweder  selbst  diesem  Berufe  sich  in  widmen  gedenken,  oder 
Andere  zu  demselben  zu  berufen  und  vorzubereiten  haben«  — 
S.  96 — 132  theilt  der  Herausgeber  die  Geschichte  eines  nicht 
minder  würdigen  und  verdienten  Mannes  mit,  der  länger  als  60 
Jahre  unter  den  .Indianern  der  nordamerikan.  JViilder  umherge- 
zogen und  zu  grossem  Segen  unter  ihnen  gewirkt  hat.  Er  bat 
die  Lebeosgeschichte  Zeisberger's,  der  1721  au  Zaucbtenthal  in 
Mahren  geb.  war  und  1808  zu  Gosen,  an  einem  einsamen  Plätz- 
chen zwischen  Schönbrunn  und  Gnadenhütten  im  Missionsgebiete 
am  Muskingum,  das  er  sich  zum  Aufenthalte  für  seine  letzten 
Tage  ausgewählt  hatte,  völlig  erblindet,  aber  gleich  einem  Pa- 
triarchen von  Allen  geehrt  und  geliebt  gestorben  ist,  aus  dem  Jahrg. 
1839  des  baseler  Magazins  für  die  neueste  Geschichte  der  evangel. 
Missions-  und  Bibel  -  Gesellschaften  entlehnt,  und  den  an  sieb 
sehr  anziehenden  Stoff  durch  eingestreute  Bemerkungen  und  Be- 
trachtungen nur  noch  lehrreicher  und  er  wecklicher  gemacht.  58. 

♦ 

[736]  C.  F.  von  Gräfe  in  seinem  dreissigjährigen 

Wirken  für  Staat  und  Wissenschaft«  Ein  Beitrag  zur  va- 
terländischen Geschichte,  aus  eigner  Anschauung,  historischen 

Zeugnissen  und  ofSciellen  Akten  bearbeitet  von  Dr.  Ä  S. 

Michaelis,  K.  Pr.  Stabsarzt  a.  D.  u.  s.  w.,  prakt.  Arzte  zu 

Berlin.  Berlin,  Hirschwald.  1840.  VI  n.  98  S.  gr.  8. 
(n.  10  Gr.) 

Mit  dem  Gefühle  des  innigsten  Bedauerns  zeigt  Ref.  diese 
Schrift  an,  die  nun  so  gans  unerwartet  zugleich  die  Bestimmung 
erhalten  hat,  als  Nekrolog  den  Verlust,  den  das  Vaterland  des 
Geschilderten  nnd  die,  man  darf  sagen  europäische  Wissenschaft 
vor  Kurzem  erlitt,  eindringlich  darzustellen*    In  einem  AJter, 

noch  so  viele  Thätigkeit  möglich,  so  viele  Leistungen  zu 
erwarten  waren,  ist  der  Mann,  bei  dem  erster«  Bedurfniss,  letz- 
tere eine  noch  immer  zn  vermehrende  Summe  hervorragenden 
Verdienstes  waren,  hinweggerafft  von  einer  Krankheit,  der  er 
«J ;  einer  Zeit,  wo  sie  in  viel  furchtbarerer  Gestalt  auftrat,  mn- 
%  trotzte  und  Tausende  entriss!  Um  so  willkommener  ist  da- 
tat  diese  kleine  Schrift,  an  der  Ref.  vor  Allem  zu  loben  findet, 
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dass  sie  die  höchst  bedenkliche  Aufgabe,  ein  Elogram  des  Le- 
benden zu  liefern,  welches  man  sonst  kaam  dem  Todten  gönnt, 
und  das  nun  freilich  jetzt  vollkommen  an  der  Zeit  ist,  mit  einer 
Discretion  gelost  hat,  die  auch  den  Neid  und  das  Uebel wollen 
zum  Schweigen  bringen  muss.  Der  Yf.  gibt  keine  Biographie; 
die  Hauptmomente,  und  zwar  nur  die  äasserlichen ,  in  Gräfes 
Leben  sind  kurz  angedeutet;  er  gibt  ebensowenig  eine  breite 
Schilderung  Dessen,  was  Gräfe  als  Arzt,  Lehrer  und  Schrift- 
steller geleistet  hat,  sondern  mit  einer  sehr  glücklichen  Auffas- 
sung stellt  er  die  Aufgabe  des  Arztes  als  eine  solche,  welche  die 
des  Chirurgen  unter  sich  begreift,  dar  und  zeigt  nun  an  Gräfes 
Leistungen,  wie  dieser  diese  Aufgabe  erkannt,  verfolgt  und  er- 
weitert habe,  und  in  ihrer  Bearbeitung  ein  Vorbild  abgebe  Des- 
sen,  was  vor  ihm  nur  .in  vereinzelten  und  unvollkommenen  Zügen 
vorhanden  war.  Wenn  dabei  mit  Recht  auf  die  ungewöhnliche 
Erscheinung  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  Gräfe  kaum  ein 
Jahr  nach  seiner  Promotion  zu  Leipzig  (1810)  erst  als  Professor 
nach  Königsberg,  dann  an  die  Spitze  des  chirurgisch  -  klinischen 
Unterrichts  nach  Berlin  in  einem  Alter  von  24 — 25  Jahren  be- 
rufen wurde,  dass  er  alsdann  1813  alle  Vortheile  seiner  Stellung 
in  Berlin  aufgab,  um  an  den  Anstrengungen  und  Gefahren  des 
Feldzugs  von  1813 — 14  (und  noch  einmal  1815)  Theil  zu  neh- 
men, so  hätte  Ref.  nur  auch  die  Anerkennung  Seiten  des  Vis. 
gewünscht,  wie  die  damalige  Zeit  1810—12  ein  vielversprechen- 
des Talent  schneller  bekannt  zu  machen  und  in  Thätigkeit  za 
versetzen,  die  nachfolgende  aber  es  zu  reiehster  Entfaltung  *n 
bringen,  unendlich  geeigneter  war,  als  je  eine  andere;  und  dass 
dieser  Umstand,  bei  den  unleugbarsten  Verdiensten  des  Gefeier- 
ten, eine  Gunst  der  Geschicke  war,  die  spater  so  Vielen  versagt 
geblieben  ist«    Den  schönsten  Theil  dieser  Darstellung 

bildet 

nach  Refs.  Dafürhalten  die  Erzählung  der  Belagerung  von  Tor- 
gau, 1813  — 14,  wo  Gräfe  die  Belagerer  und  die  Belagerten 
zugleich  vor  den  Verheerungen  der  mörderischen  Typhusepidenue 
zu  schützen  suchte,  die  Behandlung  der  Verwundeten  in  de* 
Trancheen  leitete  und  im  Bivouac  des  Belagerungscorps  die 
„Kunst  sich  vor  Ansteckung  bei  Epidemien  au  sichern"  (1.  Aufl. 
Berlin,  1813;  2.  AuO.  1814)  schrieb;  und  gewiss  hat  ihm  auch 
das  Ofhcierkreuz  der  französischen  Ehrenlegion,  welches  ihm 
für  die  Behandlung  und  Rettung  so  vieler  französischer  Soldaten 
zu  jener  Zeit  dankte,  nicht  die  am  wenigsten  lebhafte  Genug* 
thuung  für  sein  Wirken  gegeben.  45. 

[737]  Das  Leben  und  Treiben  des  berüchtigten  fkeob. 

Dan.  Carl  Göbel,  auch  Baron  v.  Göbler  und  Dr. 
Werner  genannt,  und  die  Ergebnisse  der  im  J.  1839  za  M««»1 
gegen  ihn  und  seine  Mitschuldigen  geführten  peinlichen  Dnter- 
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sadiMg,  dargestellt  von  einem  Juristen.    (Mit  Göbels  Portrait.) 

Mainz,  Faber.  1840.    116  S.  8.  (10  Gr.) 

Man  könnte  dieser  kleinen  Lebensskizze  über  ihr  primaires 
bieresse  hinaus  füglich  noch  einen  andern  Werth  beilegen;  sie 
ttaikterisirt  in  einem  Individuum  das  ganze  Treiben  einer  gan- 
ifiMensehenclasse,  die  der  Demoralisation  in  ihren  mit  der  Cultar 
pmllelen  Fortschritten  eine  neae  Richtung  gegeben  hat.  Sehr 
ricMj  bemerkt  der  Vf.  in  den  Einleitungsworten,  dass,  wahrend 
Räuberbanden  jetzt,  in  Deutschland  so  ziemlich  verschwunden 
ttd,  die  Zahl  der  Gauner  und  Chevaliers  d'induslrie  sich  ge- 
tauft  hat,  und  die  Taktik  des  Einzelnen  an  die  Stelle  der  ver- 
giften Gewaltthat  Mehrerer  getreten  ist.  Der  auf  dem  Titel 
*««Bte  Verbrecher,  von  Geburt  ein  Rheinhesse,  bat  eine  Reihe 
J«  Jahren  in  Wien,  München  und  zuletzt  in  Mainz  mit  unver- 
l «abarer  Schlauheit  und  entsprechendem  Glücke  eine  grosse  An- 
iäl  Ton  Betrügereien  und  Diebstählen,  letztere  fast  nur  mittels 
Uscier  Schlüssel,  verübt.  Nächst  der  raffinirten  Erfindungsgabe 
?«iirt  das  vorzügliche  Darstellungstalent,  das  Göbel  in  Rede 
®i  Schrillt  zeigte  und  in  den  von  ihm  dictirten  Protokollen  bis 

Östentation  darlegte ,  besondern  Reiz  bei  der  Leetüre  der 
fr  ita  Nichtjuristen,  sehr  zweckmässig  geschriebenen  Schrift. 
G.  wurde  von  den  mainzer  Assisen  im  März  d.  J.  zn  lOj&hriger 
Z'iiparbeitestrafe  verurtheilt.  122. 

Schul-  und  Erziehungswesen. 

[738J  Pädagogische  Real-Encyelopädie  oder  Encyclopä- 
^tbca  Wörterbuch  des  Erziehungs-  und  Unterrichts wesens  und 
*®*tr  Geschichte,  für  Lehrer  an  Volksschulen  und  andern  Lehr- 
Hfa,  für  Eltern  und  Erzieher,  für  Geistliche,  Schulvorsteher 
^  »d.  Freunde  der  Pädagogik  und  des  Schulwesens  bearbeitet 
r*  ftaem  Vereine  von  Predigern  und  Lehrern  nnd  redigirt  von 

£  6fo.  Hergang,  Dr.  d.  Ph.  n.  Archid.  a.  d.  Hauptkirche 

■  fctfissin.  1.  Bds.  1.  Hft.  A  —  America.  Grimma,  Ver- 

^-Comptoir.  1840.    S.  1—64.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[739]  Uoiversal-Lexicon  der  Erzieh ungs-  nnd  Unter- 
^b-Lßhre  für  ältere  and  jüngere  christliche  Volksschullehrer 
'«9  M.  Cm  Münchy  vormal.  Seminar-Rektor,  k.  Schul enauf- 
*r  u.  Pfr.  in  Udingen.  1.  o\2.  Hft.  Mergentheim,  Nene 
hei-  n.  Kiwsth.  1840.    S.  1—176.  8.  (ä  6  Gr.) 

Ohne  hier  auf  die  Grunde  einzugehen,  welche  für  oder  gegen 

lipert.  d.  € u.  daUHh.  LU.  XXIV.  3.  18 
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literarische  Unternehmungen  wie  die  genannten  geltend  gemad 
werden  können,  halten  wir  uns  nur  an  Das,  was  die  Heraus? 
her  zu  leisten  versprochen  haben.    Bei  No.  738.  geschieht  di« 
auf  dem  Titelblatt,  da  der  Redacteur  es  verschmäht  hat,  m  eine 
Vorwort  über  seinen  Zweck,  seine  Grundsätze  nnd  den  Umfai 
des  Werks  sich  auszusprechen.    Bestimmter  erklärt  der  Vf.  d 
2«  Schrift  seine  Absicht  dahin,  dieselbe  könne  keine  andere  sei 
als  die  Schullehrer  anf  dem  kürzesten  Wege  mit  Allem  vertra 
tu  machen,  was  die  Weisen  der  Zeit  zum  Bebvfe  der  Erzieh« 
und  des  Unterrichts  geschrieben  and  in  Umlauf  gesetzt  habe 
und  was  aus  Mangel  an  Mitteln  auch  nicht  zu  ihnen  gelang 
konnte.     Hieraus,  wie  schon  aus  Vergleicbung  der  Titel,  ge 
hervor,  dass  No.  739.  als  „Universal  -Lexicon  der  Erziehoo? 
und  Unterrichts  -  Lehre"  sich  einen  bei   weitem  engern  Kre 
gezogen  hat,  während  in  die  „Real-Encjklopädie"  auch  dasWi 
sen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  nebst  der  Geschieh 
desselben  eingeschlossen  ist.    Um  den 'Leser  in  Stand  in  setze 
einen  vergleichenden  Blick  auf  beide  Werke  zu  werfen,  lassi 
wir  die  Reihe  der  abgehandelten  Artikel  folgen:    No.  738.  J 
ABO  —  Abcbücher.    Abcschütze.    Abbitte.    Aberglaube«  Abefl 
schule.    Abfragen«    Abhärtung.    Ablocken.    Abraham«  Abrid 
ten,  Abrichtung.    Absentcnliste.    Absicht.    Abstrahiren.  Abstraä 
Abstrakte  Kenntnisse«   Abstrakte  Seelenvennögen«  Abstrakt»* 
process.    Abtheilungen«    Accent.    Achtsam ,  Achtsamkeit.  Ad 
tung.    Adam.    Addition,  Adition«    Adel.    Adelung.  Aegyptfl 
Aesthetik.  Aesthetisches  Gefühl.  Aesthetische  Begriffe  und  Urlheil 
Aesthetische  Bildung.    Affekt.    Afrika.    Agrikola  (Johannes  ui 
Rudolph).   Akroamatisch.    Ahndung.    Albanus.  Alexandrini 
Katechetenschule.    Algebra«    Allgemein.   Amerika.  —  No.  731 
A.  Aa;    Abbildungen.    Abbitte.    Aberglaube.    Abfragen.  AI 
hängigkcitsgefiihl.  Abhärtung.  Ableitungsqucllen.  Ablocken«  A 
richten.  Abscheu.  Abschnitte,  biblische.  Absenfenliste.  Abston 
pfen«    Abtheilungen«    Achtung.    Adelung.    Aehnlichkeit.  Aeiifl 
lichlautende  Wörter.    Aemter  der  Kinder  in  der  Schule.  Aeo^ 
lkhkeit.    Aergern«    Aesthetisches  Gefühl.    Aeusseres.  AeosM* 
Ordnung.   Aeussere  Einrichtung  der  Schule.  Aeusserungen.  AI 
fekte.    Affenliebe.    AfhVmativ-Fragen.    Akroamatische  Lehrforii 
Allgemeine  Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts.  Al'j 
der  Kinder.    Ammenmährchen  u.  s.  w.  —  Was  nun  die  Behao^ 
Iifng  der  Artikel  anlangt,  so  gebührt  in  Rücksicht  auf  Vollst 
digkeit,  Bestimmtheit  und  wissenschaftlichen  Ausdruck  dem  er# 
Werke  der  Vorzug;  dagegen  spricht  in  dem  zweiten  eine  woU 
thuende  fromme  Gesinnung  aus  denjenigen  Artikeln,  welche  eiafl 
moralischen  Gegenstand  in  seinem  Zusammenhange  mit  der  Pä^ 
gogik  erörtern.     Literarische  Nachweisungen  finden  jedoch  *w 
hier  seltene]»  als  dort,  wo  die  Literatur  mit  besonderem  Fleiss  g* 
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nL  In  Hinsiebt  auf  Aaswahl  der  Artikel  müssen  wir 
zweifeln,  ob  die  Real-Encyklopädie  gut  gethan  hat,  biblische  Per- 
sonen aufzunehmen,  da  dieselben,  anch  wenn  sie  vom  pädagogi- 
schen Standpunkt  ans  betrachtet  werden,  immer  nach  allen  Sei- 
ten bin  der  biblischen  Geschichte  angeboren,  in  welcher  die  höch- 
sten and  einzig  wahren  Regeln  der  Erziehung  des  Menschenge- 
schlechts sowohl  als  des  lndi?iduams  enthalten  sind*  —  Für  eine 
angemessene  äussere  Ausstattung  hat  die  Buch«  und  Kunsthandlung 
wtit  besser  gesorgt  als  das  Verlags-Comptoir»  15. 

[740]  Die  Errielmng  des  weiblichen  Geschlechts  Aus 
dein  Franz.  der  Frau  Necker  ton  Saussure  übers,  durch  Ed. 
AI  Jacobi,  Ör.  d.  Phil.  u.  Theol.  n.  H.  S.  OCRath  zn  Gotha. ' 
Hambarg,  Fr.  Perthes.  1839.    VIII  a.  408  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Aach  u.  d.  Tit.:  Die  Erziehung  des  Menschen  auf  seinen 
verschiedenen  Altersstufen.  Ueberselzung  des  Werkes:  L'lduca- 
ration  progressive  ou  Itude  du  cours  de  la  vie  par  Mme  N.  de 
R  3.  Tbl. 

(Vgl.  Bd.  Vn.  No.  628.  u.  Bd.  XIX.  No.  893.] 

Selten  kommt  einem  guten  Buche  «n  sehr  die  gute  Meinung 
des  Publicums  entgegen,  wie  vorliegendem,  und  wir  halten  uns 
^erzeugt,  dass  der  allgemeine  Beifall,  den  die  ersten  Bände  auch 
«  Deutschland  fanden,  durch  den  3.  und  letzten  nur. noch  werde 
erbübt  werden.  Es  wird  sich  zwar  nicht  leugnen  lassen ,  dass 
die  Pädagogen,  welche  am  meisten  zum  Bekanntwerden  dieser 
Schrift  beigetragen,  in  derselben  mehr  nur  von  ihrem  Standpunct 
ans  und  gemäss  ihren  Bedürfnissen  eine  Sammlung  und  feine  Be- 
ftrtheilung  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Beobachtungen  der  gei- 
stigen Natur  des  Kindes  erblickten,  und  dass  sie  in  der  Freude, 
endlich  ein  selbständiges  Bach  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
erhalten  zu  haben,  die  würdige  Vfin.  theilweise  überschätzten  und 
die  gediegenen ,  wenn  auch  zerstreuten  Bemerkungen  deutscher N 
Beobachter  und  Denker  (wir  erinnern  nur  an  Schwarz  nnd  Her« 
tat)  übersahen ;  allein  sie  haben  gewiss  nicht  wenig  auch  dazn 
fflitgflwirkt,  dass  die  gefeierte  Schrift  in  die  rechten  Hände,  in 
die  Hände  wahrhaft  gebildeter  Frauen  kam  und  an  Müttern  und 
Kindern  reichen  Segen  stiftete.  Schon  bei  den  ersten  Bänden 
hat  die  Vfin.  vorzugsweise  weibliche  Leser  vor  Augen ,  und  ihr 
Ziel  ist  nicht  sowohl  die  psychologische  Erforschung  der  Kindes- 
°atar  oder  der  Nachweis,  wie  das  Kind  auf  jeder  Alterstufe  nach 
gewissen  Gesetzen,  welche  aus  seiner  jedesmaligen  allgemein-gei- 
stigen Lebensthätigkeit  natnrgemäss  sich  ergeben ,  geleitet  und 
gebildet  werden  müsse,  als  vielmehr  zu  zeigen,  dass  alles  irdi- 

18* 


Digitized  by  Google 


276         Schul-  u.  Erzichangswesen. 

sehe  Zielsetzen  und  weltliche  Bestreben  in  der  Erziehung  mm 
Verdorben  führe,  überhaupt  die  Mütter  auf  den  christlichen  Stand- 
punci  zu  erheben  und  in  einer  wahrhaft  religiösen  Verfassung  in 
befestigen,  von  welcher  das  wahre  Gelingen  der  Erziehung  ab- 
hängig sei.  Diese  Bestimmung  des  Werkes  als  einer  Art  tod 
angewandten  Erbauungsbnches  wird  Aber  in  seiner  Einheit  ond 
Nothwendigkeit  erst  durch  den  3.  Tbl.  vollkommen  klar.  Die 
früheren  Bände  beschäftigten  sich  mit  der  Entwickelung  des  Kin- 
des bis  zu  seinem  10.  Jahre  ohne  Trennung  der  Geschlechter, 
da  in  dieser  Periode  die  Verschiedenheit  derselben  noch  keinen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Erziehuog  hat;  erst  das  letzte, 
7.  Buch  (IL  379—446)  behandelt  die  Erziehung  des  Knaben  bis 
zum  Eintritt  in  das  Jünglingsalter,  jedoch  mehr  nur  im  Allgemei- 
nen und  um  keine  Lücke  im  Werke  zu  lassen.  Der  3*  Tbl. 
zerfallt  in  4  Bücher.  1.  Buch  (S.  11  —  92).  Allgem.  Betrach- 
tungen über  den  jetzigen  Standpunct  der  Frauen ,  ihre  Bestim- 
mung, Eigenschaften,  Fehler  und  zu  erwartende  Vervollkommnung. 

2.  Buch  (S.  95—186).  Kindheit;  Zeitraum  vom  10—15.  Jahre. 

3.  Buch  (,S.  199  —  318).  Jungfräuliches  Alter  (adolescence,  15- 
18.  J.)  und  reifere  Jugend  (jeunesse);  letztere  im  weitesten  Sinne, 
so  dass  die  Gattin  nnd  Mutter  schon  hier  zur  Besprechung  kom- 
men. Das  4.  Buch,  die  reifen  Jahre  und  das  Alter,  trägt  fol- 
gende Capitelüberschriften :  Annäherung  und  Anfang  der  reift a 
Jahre,  reifes  Alter  (mütterlicher  Beruf),  Verfolg  des  reifen  Aller» 
(Ausübung  christlicher  Liebe,  geistige  Beschäftigungen),  Anfang 
des  höhern  Lebensalters  (Abgezogenheit  von  der  Welt,  Selbstver- 
leugnung) ,  das  4  gesunde  Alter  (Bemerkungen  und  Rathschläge . 
höchstes  Alter.  —  Dass  dieser  Band  für  den  Pädagogen  in  dt: 
oben  bezeichneten  Beziehung  weniger  Ausbeute  darbiete  als  die 
froheren,  ist  natürlich,  eben  so  natürlich  ist  es  aber  auch,  das*, 
wahrend  die  ersten  Bände  fast  für  alle  Zeiten  und  Völker  das 
Wahre  und  Rathsame  enthielten,  eine  unmittelbare  Anwendung 
dieses  Bandes  selbst  in  Deutschland,  sowohl  der  Nationalverschie- 
denheit überhaupt  als  wegen  des  Lehrermangels  in  Frankreich 
weder  rathsam  noch  überhaupt  möglich  sei.  Nur  diesem  Mangel 
an  ausreichend  vorgebildeten  und  zuverlässigen  Privatlehrern  i° 
Frankreich  ist  es  zuzuschreiben ,  dass  die  Vfin.  den  gesammten 
Unterricht  des  Mädchens,  da  sie  den  Aufenthalt  in  Pensionen,  die 
einzigen  Bildungsanstalten  in  Frankreich  an  der  Stelle  unserer 
höheren  Töchterschulen,  nicht  billigen  kann,  abschliessend  in  die 
Hände  der  Mutter  legt;  Musik  und  Zeichnen  machen  die  einzig« 
Ausnahme.  Welche  grossen  Nachtheile  diese  Nothwendigkeit  mit 
sehr  geringer  Ausnahme  verursache,  scheint  die  Vfin.  selbst  zo 
erkennen;  ein  wie  ganz  anderes  Ideal  der  Töchtererziehung  würde 
sie  als  Deutsche  entworfen  haben !  —  Wir  glauben  den  Leser 
dieser  Bll.  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihnen  eine  Reibe 
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der  wichtigsten  Einzelheiten  in  möglichster  Kürze  vorlegen;  jeder 
etwa  eintretende  Tadel  wird  sicherlich  in  jener  bezeichneten  Ver- 
schiedenheit der  Volksnatnr  und  dem  Mangel  an  Unterrichtsmit- 
teln seinen  Grand  haben.  Eine  planmassige  Bildung  des  Mäd- 
chens ist  nicht  möglich,  wenn  man  es  schon  mit  seinem  17.  oder 
18.  Jahre  für  heiratsfähig  erklärt,  diese  sollte  sie  erst  mk  dem 
22—24.  Jahre  werden.  Es  ist  ein  schreiender  Missbrauch,  dass 
■tt  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  x  der  körperl.  Entwicklung 
toneitig  (bis  zum  15.  Jahre)  eine  scheinbar  genügende  Ausbil- 
dung zu  erreichen  sucht.  Im  Alter  Ton  10 — 15  Jahren  widmo 
man  nur  4  Stunden  täglich  geistigen  Beschäftigungen.  Arle  (Jn- 
terrichtsgegenstande  sind  täglich  au  betreiben,  der  Zeitraum  einer 
Viertelstunde  reicht  für  eine  einzelne  Lection  im  Allgemeinen  aus. 
Folgende  Zeiteinteilung  und  Auswahl  der  Unterrichtsgegenstände 
wird  vorgeschlagen:  1  Stunde  haust.  Gottesdienst  und  Andachts- 
übaogen.  1  St.  Arithmetik  (algebraische  Aufgaben  werden  sehr 
empfohlen),  Geometrie  und  Naturlehre,  letztere  in  den  ersten  bei- 
den Jahren  mehr  nur  als  Uebung  im  Beobachten;  vom  12 — 15. 
Jahre  Physik  und  Chemie,  „der  Verstand  wird  sich  nicht  davor 
scheuen,  die  Grundlehren  derselben  etwas  gründlicher  kennen  zu 
lernen".  1  St.  Sprachen,  und  zwar  l/%  St.  Uebersetzung  aus  der 
Muttersprache  in  eine  fremde  und  V,  St.  aus  einer  fremden  Spra-  ' 
de  »  die  Muttersprache.  Unter  dieser  Uebersetzung  wird  eine 
Cebertragung  im  guten  Stil  verstanden,  wörtliche  Uebersetzungen 
sollten  bloss  mündlich  gemacht  werden.  Die  Jatein.  Sprache  wird 
sefcr  empfehlen,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  sie* immer  ein 
Luxnsgegenstand  bei  der  Erziehung  der  weibl.  Jugend  bleiben 
verde.  Gegen  die  frühzeitige  Erlernung  der  deutschen  Sprache 
bemerkt  die  Yfin.:  das  gothische  Alphabet  schrecke  ab ,  sie  sei 
noch  zu  wenig  durchgebildet  und  wegen  der  vielen  Unregelmässig- 
keiten werde  das  Nachdenken  durch  sie  weniger  geübt.  Dagegen 
wird  die  engl.  Sprache  empfohlen.  1  St.  'Ge6ch.  u%  Geographie, 
später  mathematische  Geographie;  der  deutsche  Methodiker  würde 
hier  bei  vielem  Beherzigenswerthen  Mancherlei  auszusetzen  finden. 
1  St.  Gedachtnissübungeu,  theils  zu  den  genannten  Fächern  ge- 
hörig ,  theils  zur  Bildung  der  Phantasie.  St*  Musik  oder 
Zeichnen;  nur  im  Fall,  dass  man  die  Musik  aufgibt,  ist  das 
Zeichnen  vor  dem  15.  od.  16.  J.  anzufangen;  dem  Zeichnen  wird 
«in  grösserer  Werth  beigelegt.  Ueberhaupt  soll  dem  jungen  Mäd- 
•hea  fühlbar  gemacht  werden,  dass  die  Kunst  etwas  Angenehmes, 
aber  nichts  Notwendiges  sei.  I1/»  St.  Leibesübungen;  Lauf- 
end Ballspiele,  Tanz*  und  Turnübungen  in  hoffentlich  immer 
mehr  sich  verbreitenden  besondern  Anstalten.  l!/j  St.  weibliche 
Arbeiten  und  Hauswesen.  4Vi  St.  Freistunde  zu  freistehender 
Verwendung ,  Erholung  und  Umgang  mit  der  Familie.  —  Der 
Zeitraum,  vom  15  — 16.  J.  ist  der  Vorbereitung  auf  die  Confir- 
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mation  gewidmet,  denn  die  Vfin.  schreibt  zunächst  für  ihre  refor- 
mirten  Confessionsverwandten ;  doch  findet  sie  es  anch  oane  diese 
kirchliche  Veranlassung  noth  wendig,  den  wichtigen  Uebergang  aus 
der  Kindheit  in  die  Jogend  durch  eine  recht  gewissenhafte  Be- 
schäftigung mit  den  Glaubenslehren  zu  bezeichnen.  Die  nnter- 
richtlichen  Uebungen  und  anderweiten  Beschäftigungen  werden 
wahrend  dieses  Jahres  entweder  ganz  eingestellt  oder  doch  eek 
beschrankt.  In  der  folgenden  Periode,  vom  .  16— 18.  J.,  tritt  die 
Notwendigkeit  der  Selbsterziehung  deutlicher  hervor.  Die  Jung- 
frau ertheile  einer  jungern  Schülerin  den  Religionsunterricht;  nach 
eignem  Ermessen  soll  sie  die  Lücken  in  ihren  Kenntnissen  aas- 
füllen und  dazu  enc)  kl  opädi  scher  Uebersichten  und  der  Hand- 
bücher  einzelner  Wissenschaften  sich  bedienen;  der  Beirath  des 
Vaters  würde  jetzt  grossen  Antrieb  geben.  Noch  besonders  macht 
die  Vfin.  aufmerksam  auf  die  Erlernung  der  Terminologie  des 
Rechnungswesens,  der  allgemeinen  Grundsätze  des  Haoswirth- 
schaftswesens  und  der  Gesundheitslehre.  —  Wie  oberflächlich  und 
lückenhaft  stellt  sich  hiernach  im  Allgemeinen  die  Bildung  der 
Frauen  in  den  höheren  Ständen  Frankreichs  dar !  Denn  dass  auf 
diesem  Wege  nur  ganz  wenige  besonders  begabte  Individuen  bei 
dem  Vorhandensein  aller  der  gestellten  Bedingungen  zu  wirklicher 
Tüchtigkeit  gelangen,  davon  überzeugt  uns  die  Erfahrung,  was 
wir  bei  grösster  Sorgfalt  und  Anstrengung  mit  einem  plamnässigeo, 
ernsten  Unterricht  zu  erreichen  im  Stande  sind.  —  Wir  brechen 
hier  ab  und  bemerken  nur  noch ,  dass  der  billige  Wunsch  des 
Ref.  der  ersten  beiden  Bünde,  die  Verlagshandlung  möge  den  Käu- 
fern des  3.  Thles.  die  Uebernahme  des  umfangreichen  Anhangs 
aas  fremder  Feder  ersparen,  wirklich  in  Erfüllung  gegangen  ist 

132. 

[741]  Katechetischc  Stoffe;  oder  Dispositionen  und  Skiz- 
zen über  alle  Sonn-  und  Festtagsevangelien  und  Episteln  des 
Kirchenjahres,  nebst  Erklärung  derselben.  Ein  praktisches  Hand- 
buch für  Lehrer  an  Bürger-  und  Landschulen  bei  Behandlung 
der  Perikopen.  Bearb.  von  Gfr.  Häseler ,  prakt.  Schnllehrer. 
Quedlinburg,  Basse.  1840.  IV  o.  160  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Zur  Beurtheilung  dieses  dargebotenen  Hulfsmittels  haben 
wir  nur  zu  bemerken,  dass  es  da,  wo  der  Schulmeister  einige 
Bibelkenntniss  oder  eine  leidliche  Schullehrerbibel  besitzt,  völli? 
überflüssig  sei.  Denn  was  namentlich  die  Erklärung  der  Periko- 
pen anlangt,  so  ist  sie  die  prosaischeste,  die  magerste  und 
dürrste,  welche  sich  denken  l&sst/  Es  ist  nicht  einmal  das  Ge- 
wöhnlichste beigebracht,  oder,  wo  es  beigebracht  wird,  da  ist 
es  noch  als  problematisch  durch  ein  „Vielleicht"  hingestellt;  wie 


Digitized  by  Google 


Deutsche  Sprache  u.  schöne  Lit.  279 

i»  ßv  im  Ev.  des  21.  Sonntags  o.  Tr.  „Ein  Königseber 
(«$  ßaatXixog)y  Einer,  der  viel  fei  cht  im  persönlichen  Dienste 
des  Königs  stand";  wobei  das  „vielleicht"  eben  so  sehr  über« 
flüssig  ist,  als  der  Zusatz  „im  Dienste  des  Tetrarchen  Herodcs 
Aatipas"  vermisst  wird.  Etwas  braachbarer,  als  die  biblischen 
Erklärungen,  sind  mitunter  die  für  den  Katecheten  beigefügten 
Anwendungen;  sie  enthalten  ein  Thema  und  einige  Thcile,  wie 
sie  sieh  eben  dem  Vf.  anboten  nach  seiner ,  meist  jedoch  sehr 
dürftigen,  Ansicht  vom  Texte.  Wenn  er  jedoch  über  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  er  sie  darbot,  S.  IV  sagt:  „Absichtlich 
sind  auch  nicht  immer  Beispiele  und  Sprüche  hinzugefügt,  der 
Lehrer  mag  sie  sich  selbst  suchen";  so  fügen  wir  zur  Verstän- 
digung dieser  Worte  hinzu,  dass  wir  Beispiele  und  namentlich 
biblische  Parallelstellen  fast  nirgends  den  Skizzen  beigegeben 
fanden  und  dass  wir  diese  Absichtlichkeit,  welche  vielleicht  noch 
mehr  in  dem  Streben  des  Vfs. ,  sich  seine  leichte  Arbeit  noch 
leichler  zu  machen,  als  in  einer  unrichtigen  Ansicht  über  die 
beste  Art  solcher  Hülfsmittel  ihren  Grund  hat,  sehr  missbilligen, 
da,  wer  ohne  Mühe  Sprüche  und  Beispiele  zu  solchen  Skizzen 
finden  kann,  noch  weit  leichter  dergleichen  Entwürfe  selbst  zu- 
wege bringen  wird.  —  Die  Buchhandlung  hal  das  Aeussere  mit 
dtm  innern  Werthe  des  Büchelchens  durch  sehr  ordinaire  Aus- 
stattung in  Uebereinstimmung  zu  setzen  gewusst.  13. 

■ 

■ 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[742]  Sendschreiben  an  Karl  Lachmann  von  Jacob 
Grimm.  Ueber  Reinhart  Fuchs.  Leipzig,  Weidmann'sofae 
Buchh.  1840.    106  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.) 

Das  Erscheinen  des  Reinhart  Fuchs  von  Grimm  (vgl.  Repert. 
Bd.  I.  No.  614.)  ward  Veranlassung,  dass  Manches  zum  Kreise 
far  Thierfabel  Gehörige  ans  Licht  gezogen  wurde ,  was  sonst 
noch  lange  im  Staube  der  Bibliotheken  geruht  hatte;  darunter  mag 
jedoch  leicht  Das,  was  der  Herausgeber  des  Reinhart  Fuchs  in 
diesem  Sendschreiben  niedergelegt  hat,  das  Bedeutendste  sein. 
Man  weiss,  dass  die  älteste  deutsche  Bearbeitung  der  Reinharts- 
sage  von  Glicheser  aas  dem  12.  Jahrb.  im  13*  Jahrh«  eine  Ueber- 
arbeitung  erlitten  hat,  die  uns  allein  erhalten  worden  ist,  wahrend 
d«6  Original  verloren  war.  Im  vorigen  Jahre  erhielt  der  Her- 
ausgeber Pergamentblätter  einer  in  Hessen  1515  zu  Einbänden 
för  Rechnuogsbücher  zerschnittenen  Handschrift;  es  zeigte  sich 
bald,  dass  sie  Bruchstücke  des  alten  unverarbeiteten  Reinhart  aus 
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dem  Ende  des  12*  Jahrh.  enthielten.  Diese  Brochstucke  sind  nun 
nach  einer  Einleitung,  die  noch  Einiges  über  die  Tbierfabel  and 
fber  Reinhart  nachtragt,  vornehmlich  aber  sich  mit  Beschreibung 
der  aufgefundenen  Brachstucke  beschäftigt,  S.  13  —  32  höchst 
sorgfältig  abgedruckt;  es  folgen  S.  33 — 52  Herstellung  derselben 
und  S.  53  7- 62  die  dazu  gehörigen  Worterklnrungen.  V.  814. 
wird  für  das  heht  der  Hs.  vermuthet  reht;  sollte  nicht  eht  (in 
der  Bedeutung  von  ot,  nur),  das  Richtige  sein?  daz  er  eht  ubir 
den  zagel  kam,  dass  er  nur  den  Schwanz  traf  statt  des  Rückens. 
t.  723.  wird  sich  tisce  der  maht  f.  diu  maht  wohl  auch  mit 
Beispielen  belegen  lassen.  Noch  jetzt  hört  man  öfters  Obst  der 
Menge  u.a.  w.  y.  751.  diu  naht  was  kalt  unde  lieht  Die  Hs. 
hat  un  für  unde  (der  Strich  über  dem  n  ist  Tergessen).  Die 
Coojectur  unlieht  ist  mit  Recht  verworfen  worden;  hell  und 
kalt  sind  stehende  Ausdrucke  für  eine  kalte  Winternacht;  im 
Sommer  würde  es  dagegen  heissen  trüb  und  kalt.  —  S.  63— 
67  folgt  ein  „Weiteres",  worin  das  Verhällniss  des  Originals, 
was  uns  nun  in  einem  ansehnlichen  Theile  vor  Augen  liegt,  zu 
der  bisher  nur  gekannten  spätem  Ueberarbeitung  besprochen  wird. 
Es  ergibt  ßich ,  dass  der  Ueberarbeiter  doch  nicht  so  willkürlich 
Ter  fahren  ist,  als  man  früher  wohl  annahm,  und  einige  seiner 
Veränderungen  sogar  geschickt  genannt  werden  können.  Dem 
Originale  mangelt,  wie  Grimm  bemerkt,  Wärme  und  Ausführlich- 
keit im  Vergleich  mit  dem  niederländischen  Gedicht.  Von  stren- 
ger metrischer  Regel  ist  bei  dem  Glicheser  wenig  wahrzunehmen. 
Dass  der  Dichter  im  Elsass  lebte,  wird  naher  begründet  —  Auch 
den  Neugriechen  ist  die  Thierfabel  nicht  fremd  geblieben,  und  der 
Herausg.  hat  S.  68  —  90  ein  neugriechisches  Gedicht  in  politi- 
schen Versen,  was  noch  jetzt  als  Volksbuch  unter  den  Neugrie- 
chen verbreitet  und  vielleicht  im  15.  oder  16.  Jahrh.  entstanden 
ist,  mitgetheilt,  worid  Wolf,  Fuchs  nnd  Esel  zusammen  handelnd 
auftreten.  Der  Abdruck  ist  nach  einer  venediger  Ausgabe  von 
1832  mit  einigen  Veränderungen  in  der  Schreibung  gemacht;  daza 
kommen  S.  91  — 101  Worterklärungen  in  aiphabet.  Ordnung. 
Endlich  S.  102  — 106  „Schluss",  worin  noch  Einiges  über  den 
Charakter  des  aeugriech.  Gedichts  und  dessen  Zusammenhang  mit 
der  deutschen  Thiersage  bemerkt  wird.  —  Druck  nnd  Papier  sind 
ausgezeichnet  schön ;  eben  so  trefflich  ist  das  beigefügte  von 
Massmann  in  München  gefertigte  Facsimile  der  Handschrift  in 
Steindruck.  127. 


f?43]  Herzog  Richelieu,  seine  Welt  und  seine  Zeit. 
Ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen,  von  J.  George  Grötsch. 
Mönchen,  Franz.  1840.    166  S.  8.  (21  Gr.) 
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Bin  feinkomisches  Intriguenstück ,  lebendiges  Bild  der  alten 
französ.  Zeit,  wo  Galanterie  und  Kabale  die  Seele  des  ganzen 
Hofes  war.  Der  Prinz  Regent,  seine  Tochter  Charlotte,  die 
Prinzessin  Charolais,  seine  Nichte,  Richelieu,  Dubois,  der  be* 
ruchtigte ,  spielen  die  Hauptrollen,  indem  noch  eine  Menge  Damen 
den  Herzog  Richelieu,  wie  die  Trabanten  eine  Sonne,  umkreisen« 
Die  Liebe  zu  ihm,  dem  französischen  Alcibiadcs,  hat  Allen  den 
Kopf  verrückt.  Durch  die  Ranke  des  Dubois  kommt  er,  be- 
schuldigt, um  die  Verschwörung  des  spanischen  Gesandten  Cella- 
mare  gewusst  zu  haben,  in  die  Bastille;  durch  die  Aufopferung 
der  Prinzessin  Charlotte,  welche  die  Hand  des  Herzogs  Ton 
Gaastalla  annimmt,  erhält  er  aber  seine  Freiheit  wieder,  indem 
er  zu  einem  Regiment  nach  Calais  versetzt  wird.  Auf  einer 
Bühne,  wo  junge,  talentvolle  Damen,  deren  sieben  auftreten, 
die  Rollen  übernehmen  können,  kann  das  Stück  wohl  Beifall 
linden;  vermuthlich  liegt,  was  jedoch  ein  Vorwort  hatte  angeben 
sollen,  ein  französisches  Original  zum  Grunde.  Dass  öfters 
französische  Brocken  und  selbst  das  Liedchen  Yive  Henri  ein- 
gemischt sind,  mus8  störend  wirken.  Franzosen  auf  einer  deut- 
schen Bühne  dürfen  auch  nur  deutsch  reden,  wenn  nicht  die 
Illusion  aufgehoben  werden  soll.  110. 

♦  ■ 

[744]  Herr  Joseph  und  Frau  BaberL  Posse  mit  Ge- 
sang in  drei  Aofzügen,  von  J.  Am  Gleich.  Frei  bearbeitet 
oach  dem  Lustspiele:  Der  Fleischhauer  von  Oedenburg.  Musik 
vom  Kapellmeister  Wenzel  Müller.  Wien,  Wallishausser. 
1840.    84  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Tüchtige  wiener  Localposse,  nur  dort  verständlich  und  nur 
fort  auf-  und  ausführbar;  Alles  bewegt  sich  in  gemeiner  wiener 
Volkssphäre,  aber  doch  ist  am  Ende  mehr  Geist  und  Gefühl 
forin,  als  in  mancher  berliner  Posse.  Bcttelarmuth  vereint  mit 
Bettelstolz  gegenüber  dem  tüchtigen  hansbackenen  Bürger  ver- 
stände und  Wohlstande,  letztere  repräsentirt  in  einem  Fleisch- 
hauer und  Viehhändler  ans  Oedenburg  nnd  seiner  Frau,  bilden 
die  Hanptelemente  der  derben  Komik,  zu  welcher  J.  Hajdns  be- 
kannte Menuett  den  ersten  Anlass  gegeben  hat.  110. 

-  *  -  * 

[745]  Der  Ruf,  oder:  die  Journalisten.    Lustspiel  in 

einem  Aufz.  nach  der  Idee  Scribe's  von  J*  V.  Plötz.  Man* 

eben,  Franz.  1840.    181—225  S.  8.  (9  Gr.) 

Die  Seitenzahlen  zeigen,  dass  das  Stuck  zn  einem  so  wun- 
derlich getheilten  Bande  gehört,  für  sich  betrachtet  aber  ist  es 
«twas  localis irt,  eine  hübsche  Bagatelle,  welche  bei  raschem 
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Spiele  auf  jeder  Bühne  Beifall  linden  wird,  wenn  der  Regisseur 
die  localen  Beziehungen  vertauscht.  Der  Plan  ist  einfach.  Ein 
reicher  Gutsbesitzer  will  tmr  einem  berühmten  jungen  Manne 
die  Haid  seiner  Tochter  geben,  und  der  Arzt,  dem  sie  unter 
Boicher  Bedingung  versprochen  ist,  wohnt  mich  dreijähriger  ver- 
geblicher Mühe,  sich  Anerkennung  zn  verschaffen,  immer  noch 
im  3»  Stocke.  Da  kommt  ihm,  eben  als  der  künftige  Schwie- 
gervater mit  der  Geliebten  anlangt,  zu  sehen,  wie  die  Sache 
Stent,*  ein  Fremd*  dem  er  einst  das  Leben  rettete,  und  welcher 
jetzt  Herausgeber  einer  Zeitschrift  ist7  mit  einem  lobpreisenden 
Artikel  in  dieser  zur  Hülfe  und  bietet  noch  ein  paar  andere 
Mittefchen  auf,  dem  Alten  Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Es 
ist  in  der  Tnat  nur  die  Idee  von  Scribe  beibehalten,  welche 
dieser  in  gans  anderer  Art  verarbeitete,  ohne,  dass  sie  desshalb 
auf  der  deutschen  ßühne  den  Effect  gehabt  hätte,  den  dieses  kleine 
Lustspiel  finden  dürfte.  *r. 

[746]  Heinrich  Ton  Goise.  Bin  Roman  von  O.  P.  Ä 
James.  A.  d.  Engl.  üben,  von  Pr.  E.  Suseniki.  3  Bde. 
Leipzig,  Kollmann.  1840.  318,  334  u.  380  S.  8. 
(4  Thlr.) 

,  [747]  Der  Gentleman  aus  der  alten  Schule.  Ein 
Roman  von  G.  Po  IL  James.  A.  d.  Engl  übers,  von  Dr, 
£o  Su$*nW.  3  Bde,  Ebendas.  1840.  318,  335  u. 
364  S.  8.  (4  Thlr.) 

Wichst  Walter  Scott  kennt  Ref.  unter  den  Engländern  kei- 
nen fruchtbareren  Romanschreiber  als  Hrn.  James.  Seiner 
Schreibfertigkeit  ist  es  möglich ,  alljährlich  8  bis  9  recht  hand- 
liche Bände  xu  liefern ,  in  denen  freilich  oft  wenig  Geist,  aber 
auch  desto  mehr  hohle  Phrasen  und  überflüssige  Worte  enthalten 
sind.  Dem  Vernehmen  nach  soll  Elim  James  seine  Romane 
dictiren,  und  dies  scheint  uns  ein  Grund  seines  Vielschreiben? 
bu  sein.  Uns  dünkt  nun,  James  habe  Beruf  zum  Romanschrei- 
ben, aber  sein  Hang  xur  schlechten  Wirtschaft  verderbe  sein 
Talent  und  die  Literatur.  Die  vorliegenden  2  Romane,  die  ro- 
sammen  an  2100  Druckseiten  umfassen,  liefern  den  Beweis 
ißfßty  Ei»  ergiebiger  historischer  Stoff,  ein  nicht  uninteressan- 
tes Sojet  aus  dem  bürgerlichen  Leben  Englands  sind  die  Ge- 
genstände, welche  den  Vf.  für  seine  Dichtungen  (t)  begeistert 
haben.  Was  thut  er  nun?  Er  zerrt,  zieht  und  knattert  an  den 
Stoffen  so  lange  herum,  bis  er  sie  glücklich  so  breit  gedehnt 
bat,  dass  jeder  3  starke  Bände  füllt,  während  es  seinem  Talent 
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zb  weit  grösserem  Rahme  gereicht  haben  würde,  hätte  er'  den 
Stoff  in  einen  Band  zusammengedrängt.  Diese  schlafe  rzeugende 
Weitschweifigkeit  der  J.'schen  Schreibmanier  ist  nirgends  unaus* 
stehlicher  und  ungeniessbarer ,  als  im  „Heinrich  von  Guise". 
liier  Wesse  sich  der  Inhalt  des  ganzen  1.  Bds.  in  Romanform 
pnz  bequem  auf  6  Bogen  abmachen,  statt  deren  erhalten  wir 
volle  20  und  martern  uns  nun  durch  diese  endlos  ausgezogenen 
Beschreibungen  von  uninteressanten  Gefechten,  ohne  eigentlich 
iq  erfahren,  wozu  das  Alles  führen  soll.  Ueberhaupt  ist  der  Iii- 
syrische  Leitfaden,  einige  wenige  Scenen  ausgenommen,  sehr 
dünn  gedreht  und  die  Geschichte  ohne  allen  Tiefblick  zu  sehr 
oberflächlichen  Romanzwecken  benutzt.  $ef.  hält  dies,  &>  ein 
Profaniren  des  Geistes  der  Geschichte,  da  der  Romandichter  bei 
der  Wahl  eines  historischen  Stoffes  vorzugsweise  die  Aufgabe  zu 
lösen  hat,  den  Geist  der  Geschichte,  d.  h.  jene  treibenden  und 
bewegenden  Kräfte,  welche  den  äussern  Mechanismus  der  Be- 
gebenheiten in  Schwang  setzen,  mit  dem  Princip  der  Humanität 
in  vermitteln.  J.  nun  hat  davon  keinen  Begriff;  ein  bischen 
historische  Aeusserlichkeit ,  ein  paar  Klopffechtern* goren,  ein 
wackerer  Fürst,  ein  verliebter  Ritter,  ein  schönes  Fräulein  und 
eine  gute  Anzahl  Hindernisse  —  und  der  Roman  ist  fertig!  Ge- 
nau so  geht  es  in  dem  vorliegenden  zu,  den  Ref.  unter  die  miss- 
loogensten  Ausgeburten  der  J.'schen  Muse  zählt*  Die  Schick- 
sale eines  Fräuleins  von  Clairvaut  und  des  Grafen  Karl  von 
Montsoreau,  ihres  begünstigten  Geliebten,  bilden  den  eigentlichen 
Kern  des  Romans,  alles  Uebrige  ist  Nebensache.  Einzelne  gute 
Schilderungen,  vorzüglich  eines  Aufstandes  in  Paris  gegen  den 
König,  sind  zu  loben,  weniger  die  zahllosen  Mondscheinscenen, 
in  deren  Beschreibung  sich  der  Vf.  ganz  besonders  zu  gefallen 
scheint,  da  sie  in  allen  seinen  Büchern  unzählige  Male  vorkom- 
men. —  Etwas  besser  ist  No.  747,  hier  bewegt  sich  der  Vf. 
auf  heimischem  Boden  und  ist  schon  deshalb  mehr  in  seinem 
Elemente,  so  dürftig  auch  der  Stoff  ist,  der  hier  abermals  zu 
3  dicken  Bänden  ausgedehnt  wird.  Es  handelt  sich  wieder  um 
zwei  Liebende,  die  einander  beinahe  nicht  bekommen  können, 
weil  es  da  einen  schlechten  Vater  gibt,  der  zuletzt  nicht  der 
rechte  Vater  ist,  einen  Wollüstling,  der  von  dem  eigentl.  Lieb- 
haber erstochen  wird,  wodurch  dieser  in  grosse  Gefahr  geräth, 
°J4  um  Dinge  dieser  Art  mehr,  die  den  schnellen  Verlauf  einer 
kanten  Geschichte  sehr  aufhalten  können.  Indess  bringt  dieser 
Roman  doch  einige  beinahe  fertige  Charaktere,  die  einigermaassen 
für.  die  langweiligen  Partien  entschädigen.  Im  Allgem.  legt  J. 
*u  allen  seinen  Charakteren  einen  treulichen  Grund,  er  Zeichne! 
ihre  Umrisse  scharf  und  oft  höchst  interessant,  mit  Einem  Worte, 
er  schafft  die  nöthigen  Farben  herbei,  bei  deren  richtiger  An- 


Digitized  by 


284     deutsche  Sprache  o.  schöne  Lit. 

wendnng  vortreffliche  Charaktere  zu  Stande  kommen  müssen; 
sobald  er  nun  aber  aas  Aasmalen  geht,  reibt  er  alle  Farbeo  in- 
und  durcheinander,  dass  man  zuletzt  kaom  noch  die  Grondtöne 
herauserkennen  kann.  So  kommt  es,  dass  er  höchst  sehen  ei- 
nen gut  angelegten  Charakter  auch  gut  durchführt.  Und  doch 
▼füre  es  bei  dem  unverkennbaren  Talente  dieses  Schriftstellers 
in  wünschen ,  dass  er  sich  zu  beschranken  verstände,  damit  doch 
etwas  von  dem  Vielen,  was  er  schon  gegeben,  auch  der  späteren 
Zeit  aufbewahrt  bliebe.  Die  üebersetxuog  fst  gewandt,  doch  würt 
hin  und  wieder  etwas  mehr  Sorgfalt  im  Stil  zu  wünschen,  6. 

[748]  Tableaux  aus  dem  Leben.  Von  E.  Janinsku 
2  Bde.  Lemgo,  Meyer  sehe  Hoflmchh.  1840«  275, 
246  S.  gr.  12.  (3  Thlr.) 

Zorn  Theil  recht  gelungene,  von  Talent,  wenn  auch  nicht 
eben  von  grosser  psychologischer  nnd  poetischer  Tiefe  »engende 
novellistische  Skizzen,  Genre-  und  Lebensbilder.  In  Stil  und 
Darstellung  lässf  sich  der  Vt  oft  etwas  zu  sehr  gehen,  obgleich 
er  an  andern  Stellen,  besonders  in  Naturschilderungen,  die  Sprache 
recht  wohl  zu  handhaben  weiss.  Die  aus  dem  gewöhnlichen  Le- 
ben entnommenen  genreartigen  Skizzen  sind  das  Gelungenste; 
den  streng  novellistischen  Partien  fehlt  es  an  eigentlicher  Span- 
nung und  Yerwickelong;  auch  ist  hier  und  da,  besonders  in  der 
Charakterzeichnung,  die  Wahrscheinlichkeit  verletzt.  Uebrigcns 
sind  die  hier  mitgeteilten  skizzirten  Gemälde  von  ungleichem 
Werth;  ganz  unbedeutend  sind  z.  B.  „der  Hirtenknabe",  „das 
Blumengeschenk"  und  andere  Kleinigkeiten.  In  dem  Capriccio 
„Schönheit  bethört4*  sind  Spass  nnd  Humor  ganz  verfehlt;  unter 
den  eigentlich  novellistischen  Mittheilungen  spannen  noch  am  mei- 
sten „die  Mondsüchtige" ,  worin  ein  interessanter  Fall  behandelt 
ist,  nnd  „die  Aehnlichen".  Am  besten  durchgearbeitet  ist  „die 
romantische  Ehe";  als  schlichtes,  tragisches  «ind  dem  bürgerli- 
chen modernen  Leben  wie  abgelauschtes  Bild  hat  „Herr  Lemke" 
Werth,  und  als  ironisch  satjrisch  ist  die  närrische  Erfindung  in 
„das  Wunderkraut  des  Portugiesen"  zu  nennen.  Eine  decente 
Gemuthlichkeit,  welche  nur  zuweilen  etwas  geschwätzig  wird,  uod 
eine  grosse  Menge  Ton  praktischen  Lebensweisheiten  nnd  Men- 
schenbeobachtungen zeichnen  J.'s  Skizzen  aus.  Die  typographi- 
sche Ausstattung  ist  herzlich  schlecht  60* 

♦ 

[749]  Moderne  Liebe.  Roman  von  Julian  Chownitz. 
Pesth.  (Kilian  o.  Co.)  1840.  XII  n.  263  S.  gr.  1% 
(n.  1  Thlr.) 
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Ein  merkwürdiger  Roman  mit  einer  eben  .so  merkwürdigen 
Vorrede,  merkwürdig  beide  des  demoralisirten  Charakters  wegen, 
den  sie,  bis  znr  Widerwärtigkeit  herausgebildet,  an  sich  tragen« 
Der  Vf.  hält  uns  in  der  Vorr.  einen  Spiegel  ror,  der  uns  vor 
ihm,  wenn  er  wirklich  sein  Wesen  abzeichnet,  erschrecken  oder 
ihn,  wegen  seiner  ganz  falschen  Ansichten  von  Leben  nnd  Lite- 
ratur, bemitleiden  lässt.  Der  Vf.  erzählt,  er  habe  diesen  Roman 
ip  8  Tagen  geschrieben,  nnd  droht,  uns  jährlich  mit  5  oder:  6 
Romanen  ähnlichen  Kalibers  zu  behelligen,  woyor  ans  ein  güti- 
ges Schicksal  bewahren  möge.  Der  Roman,  fahrt  er  fort,  werde 
fielleicht  für  frivol  nnd  unmoralisch  gehalten  werden,  nnd  er  setzt 
hiozo :  „Ach ,  das  ist  aoch  so  etwas ,  was  uns  noch  von  der 
Haarbeutel-Aesthetik  anklebt."  Zuletzt  missbraucht  er  noch  den 
Namen  Goethe,  mit  dem  sich  die  arme  Schriftstellerseele  für  ihre 
unmoralischen  Tendenzen  entschuldigt.  Ch.  gibt  auch  zn  ver- 
stehen, dass  er,  wenn  er  von  seiner  Frivolität  spreche,  diess  vor- 
züglich von  seinen  künftigen  Romanen  verstanden  wissen  wolle. 
Und  wahrlich,  der  gegenwärtige  ist  schon  ein  Sumpfbad  von  Un- 
geschmack,  Frivolität  und  Gemeinheit«  Der  Inhalt  ist  kurz  der: 
Ein  junger  Mensch ,  reich  und  wie  es  scheint  von  ursprünglich 
edlem  Gemüth,  liebt  ein  Mädchen,  das  ihn  betrügt  nnd  sich  als 
eine  leichtfertige  Dirne  ausweist.  Cäsar  —  eine  Schande  seines 
berühmten  Namens  —  beschliesst  in  seiner  dummen  Bosheit,  eich 
an  dem  weiblichen  Geschlechte  zu  rächen;  er  verfuhrt  mehrere 
Dametf,  Mädchen,  Bräute,  Verheirathete  oder  Witwen,  und  wenn 
er  sie  genossen,  verlässt  er  sie.  Diese  Rache  erscheint  um  so 
läppischer,  je  mehr  Gewicht  der  Yf.  auf  seine  geschmacklose  Er- 
findung zu  legen  scheint.  Ein  Maskenball  und  ein  Duell,  not- 
wendige Ingredienzien  aller  Romane ,  welche  als  Giftpilze  dem 
Snmpfe  der  französischen  Romantik  entstiegen  sind,  dürfen  natür- 
lich nicht  fehlen.  In  dem  Dnell  fällt  ein  von  Cäsar  betrogener 
Ehemann.  Zuletzt  überfallt  dieser  Cäsar  eine  Braut  auf  ihrem 
nächtlichen  Lager,  packt  sie  und  will  sie  so  ihrem  Bräutigam, 
fai  er  hasst  und  der  ihn  im  Pharaospiel  zum  Bettler  gemacht, 
entführen.  Hierbei  wird  er  ertappt,  kommt  auf  mehrere  Jahre 
ii'ft  Geßngniss,  wird  dann  frei  gelassen  und  heirathet  ein  vor- 
treffliches junges  Mädchen,  welche  bei  all'  ihrer  Vortrefflichkeit 
albern  genug  war ,  den  ekelhaftesten  Menschen ,  welchen  je  die 
Sonne  der  Romantik  beschienen  hat,  schwärmerisch  zu  lieben.  Die 
Moral  ist,  dass  man  trotz  aller  Bubenstreiche  zuletzt  doch  ganz 
gut  und  glücklich  leben  kann,  wenn  man  eine  Seele  besitzt,  stark 
genug,  über  alles  Gewissen  und  alle  Rene  hinaus  zu  sein.  Die 
betrogenen  Damen,  bis  auf  eine,  welche  wahnsinnig  wird,  unter- 
liegen  ihrem  Schicksale  nicht;  denn,  wie  der  V£  sagt:  „Das  ist 
>n  onsern  Zeiten  nicht  mehr  Mode!  Man  tröstet  sich  an  der  Seite 
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eines  andern  Geliebten,  Gatten!  Ist's  nicht  Der,  so  ist's  ein  An- 
derer." Man  sieht  an  diesem  kleinen  Beispiele  ,  dass  der  Stil 
eben  so  oorrnpt  nnd  gemein  ist,  wie  der  Inhalt«  —  Es  thut  uns 
fast  leid,  über  dieses  jämmerliche  Machwerk  so  weitläufig  gewe- 
sen zu  sein,  wir  haben  aber  in  Ch.  den  Repräsentanten  einer 
ganzen  Race  von  österreichischen  Schriftstellern  signalisiren  wol- 
len, wodurch  sich  beweist,  dass  die  strengste  Censnr  die  grösste 
Unsittlichkeit  nicht  ansscbliesst.  Unsere  Rachhändler  feiern  mit 
Pomp  und  Begeisterung  das  Jubiläum  des  Bücherdrucks,  sie  haben 
aber  wenig  Grund  dazu,  so  lange  es  unter  ihnen  Leute  gibt, 
welche  demoralisirte  Bücher  dieses  Gepräges  verlegen  und  ver- 
treiben. Gäbe  es  keine  faulen  Partien  im  jVerlagsgescbäft ,  so 
gäbe  es  aueji  keine  fanlen  Partien  in  der  prodoctiven  Literatur. 
Dieser  Vorwurf  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  werden.  60. 

[750]  Der  hinkende  Teufel  in  Hamborg.  Aus  den  Pa- 
pieren eines  Verstorbenen.  2  Thle.  Leipzig,  Taubertsche 
Buclih.  1840.    223  tu  227  S.  gr.  12.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Man  kann  bei  Schriften  dieser  Art,  namentlich  in  unserer 
Zeit,  zweifelhaft  über  den  Standpunct  zu  ihre*  Beurtheilung  sein. 
Eine  Schilderung  des  Sitten verderbnisses  in  niederen  und  höhe- 
ren Ständen  »  welche  in  kleinen  Genrebildern  aufgenommen  nnd 
mit  bedeutender  Gewandtheit  durchgeführt  ist ,  kann  überflüssig 
erscheinen  bei  der  genügsamen  Kenntniss,  die  das  Lesepublicom 
von  dieser  Statistik  der  Unmoralität  bereits  hat  nehmen  miisseo, 
Um  so  mehr,  wenn  das  geschilderte  Treiben  überhaupt  nur  den 
allg.  Charakter  grossstädtischen  Lebens ,  nicht  die  individuelle 
Physiognomie  einer  besondern  Nationalität  trägt,  welches  Letztere 
hier  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  wir  gleichwohl  diesen  Standpaad 
als  unzureichend  anerkennen,  so  geschieht  diess,  weil  das  Borh 
in  der  That  ein  Interesse  gewährt,  aber  keinesweges  das  Interesse 
der  Frivolität,  auf  welches  ein  moderner  französischer  Vf.  hin- 
gearbeitet haben  würde,  sondern  das  Interesse  rein  psychologischer 
Auffassung.  Die  Schattenseiten  menschlicher  Leidenschaft 
ihre  Folgen  sind  in  dieser  Darstellung  ganz  frei  Ton  den  ver- 
führerischen Reizen,  geblieben ,  die  ihnen  andere  Schriftsteller, 
Lieblinge  der  Lesewelt,  in  frappanten  Schlaglichtern  zu  geben 
wissen.  Und  so  können  wir  das  Buch  ebenso  als  interessaote 
wie  als  belehrende  Lectäre  empfehlen.  Im  Einzelnen  kann  der 
Inhalt  hier  nicht  näher  dargelegt  werden ;  die  Rubriken  sind  fol- 
gende :  „Die  unnatürliche  Mutter,  der  Bankerottem-,  das  Ehepaar, 
der  Herzensfreund,  die  Verlobungsscene  am  Sterbebette  (ein  wahrhaft 
grasses  Bild),  der  sentimentale  Liebhaber  und  sein  Freund,  das 
Fest  im  tiefen  Keller  und  die  Cholera ,  Schauspielerin  und  Bau- 
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quier,  ein  Nacblstück  (Tödtnng  des  Kindes  durch  den  betränke* 
nen  Vater),  der  betrogene  Gatte;  im  2.  Tbl.  der  Scheuerteufel, 
Jonggesellen- Wirlbschaft,  trene  Pflichterfüllung ,  würdiges  Ende 
(eines  Gaamenhclden),  die  Frommen  (eine  Reibe  sehr  bezeichnen- 
der Charakteristiken),  die  verlassene  Geliebte,  Tollhans-Insassen, 
Herr  und  Diener,  der  Mordbrenner."  —  Das  Aeossere  ist  an- 
sprechend. 122* 

[751]  Bunte  Scenen  und  Bilder  von  Joh.  Jos.  DiU 
Schneider.  Köln.  (BoissenSe.)  1839.  143  S.  gr.  12. 
(n.  12  Gr.) 

Die  bunten  Scenen  sind  ein  Cjclos  von  einigen  und  dreissig 
epigrammatischen  Dialogen,  die  in  der  Regel  je  eine  Seite  füllen; 
ihrer  Wirkung  steht  im  Ganzen  nichts  entgegen,  als  dass  nie 
entsetzlich  goethisirend  sind.  Auch  manches  Matte  Jftuft  mitunter, 
wie  S.  50  „die  Bezahl ungu,  wo  ein  Hundedieb  noch  Finderlohn 
bekommt,  n.  dgl.  Darauf  folgt  eine  geringere  Anzahl  etwas  Ifta» 
gerer  Gelegenheitsgedichte,  unter  der  Ueberschrift:  Bunte  Bilder« 
Der  kölner  Dom  ist  in  Terzinen  besungen,  ein  Oratorium  folgt: 
»Israels  Befreiung  vom  Joche  der  Kanaaniter",  sodann  Weihge- 
dichte an  Wallraf,  Schier  und  Goethe,  ferner  einige  Karnevals- 
lieder, zwei  „mittelalterliche"  Romanzen,  ein  Lied:  „die  Jahres- 
zeiten", und  ein  anderes  (nach  der  Angabe  des  Vfs.  eine  Romanze) 
„Lenz  und  Liebe",  endlich  ein  Lustspiel:  „der/ tolle  Peter",  und 
ein  Räthsel.  In  dem  Lustspiele  wird  ein  Trunkenbold  geheilt, 
indem  eiu  Fürst  an  seinem  Hofe  die  Reize  des  Himmels  und 
die  Schrecken  der  Hölle  nach  einander  dramatisch  und  scenisch 
darstellen  Iflsst ,  und  ihn  im  Rausche  erst  in  jene ,  dann 
in  diese  versetzt.  —  Der  Vf.  hat  namentlich  in  der  2.  Hälfte 
Alles,  was  in  Köln  ,  seinem  Wohnorte ,  bei  localem  Interesse  je 
einigen  Anklang  gefunden  haben  mag,  hier  mit  vielem  Behagen 
zusammendrucken  lassen,  und  mit  noch  mehr  Behagen  eine  An- 
kündigung, die  dem  Buche  in  mehreren  Exempl.  beiliegt,  ge- 
schrieben ,  in  welcher  nicht  bloss  von  jedem  einzelnen  Gedicht- 
ehen angegeben  ist,  was  es  bedeutet,  sondern  auch  erklärt  wird, 
*it  z.  B.  in  den  geheimnissvoll  sich  verschlingenden  Strophen 
der  Terzinen  (auf  den  kölner  Dom)  der  Vf.  das  Geheimniss  der 
christlichen  Kirche,  wie  es  im  grössten  Meisterwerke  der  gothi- 
schen,  Bauknnst  symbolisch  dargestellt  ist,  poetisch  zu  entwickeln 
gesucht  habe,  u.  dgl.  mehr«  —  Möge  dem  Buche  znr  Empfehlung 
dienen,  dass  es  zum  Besten  der  kölner  Taubstummenanstalt  ver- 
kauft wird.  122. 

[752]  Englischer  NoveUenkraius  von  L.  WM.  Harn- 
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bnrg,  Hoffmann  n.  Campe.  1839.  260  S.  8.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Die  sämmtlichen  Stücke  dieser  Sammlung,  von  welcher  man 
nicht  weiss,  ob  sie  Uebersetzungen  oder  freie  Bearbeitungen  eng- 
lischer Originale  sind,  werden  gebildeten  Lesern  einige  Müsse- 
stunden  genussreich  ausfüllen,  weil  die  frischen  Blumen,  ans  denen 
dieser  Kranz  geflochten  ward,  es  verdienten,  auf  deutschen  Bo- 
den verpflanzt  zu  werden.  Was  bei  ähnlichen  engl.  Erzeugnis- 
sen so  oft  der  Fall  ist,  dass  sie  mit  zn  ausführlichen,  die  ge- 
ringfügigsten Einzelheiten  berührenden  Beschreibungen  oberladen 
sind  und  desshalb  langweilen,  findet  sich  hier  nicht;  alle  (1.  Die 
Schuld.  Eine  ErzAhlnng,  S.  1—18.  2.  Rebekka.  Eine  Novelle, 
nach  L.  E.  Landon,  —  68.  III.  Fürst  HirkofT.  Ein  modernes  Le- 
bensbild, nach  Dr.  Litchfield,  —  104.  IV.  Schwester  Therese. 
Eine  Klosternovelle,  —  162.  V*  Ritter  Vampjr  und  aein  Wol- 
kenross.  Ein  morgenländ.  Märchen,  —  204.  VI.  Ein  Abenteuer 
mit  einem  Amerikaner,  —  238.  VII.  Der  blinde  Sohn,  —  260) 
sind  mehr  oder  weniger  anziehend,  und  die  stilistische  Darstel- 
lung ist,  Kleinigkeiten  abgerechnet,  gut.  94. 
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(Die  mit  ♦  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Vorfattcrn.) 

[753]  Biblischer  Commentar  über  säinmd.  Schriften  des 
Veen  Testaments  zunächst  für  Prediger  u.  Sindirende.  Von 
Dr.  Herrn.  Ohhausen ,  Prof.  der  Theol.  an  d.  Univ. -zu 
Erlangen.   3.  Bd.,  die  Briefe  Pauli  an  die  Römer  u.  Korinther 

«Aalt.  2.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Königsberg,  Unzer. 
1840.  VIII  u.  886  S.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  VII.  No.  2.  u.  Bd.  XI.  No.  593.] 

• 

Nur  unter  webmüfhigen  Gefühlen  unterzieht  sich  Ref.  dem 
Geschäfte,  die  Erscheinung  dieser  2.  Aufl.  de«  3.  Bds.  eines 
Kommentars  anzuzeigen,  dessen  VT.  bereits  am  4.  Sept.  des  vor. 
Jahres  in  der  Blüthe  seines  Lebens  vom  Schauplätze  seines  irr 
dischen  Tagewerks  abgerufen  worden  ist.  Er  hat  aber  in  den 
Eiligen  Jahres,  in  welchen  ihm  mit  Toller  Manneskraft  zu  wir- 
ken vergönnt  gewesen  ist,  in  der  That  Ausgezeichnetes  geleistet: 
ob  auch  die  Art  nnd  Weise ,  auf  welche  er  die  Schrift  ans- 
agen sich  gedrungen  und  berufen  fühlte,  von;  vielen  Seiten 
w  mit  mehr  oder  weniger  Recht  in  Anspruch  genommen  worden 
|*t>  ob  auch  nicht  bloss  die  Grundsatze,  welchen  er  bei  der  Er- 
klärung derselben  folgte,  sondern  auch  manche  eigentümliche 
Ansichten ,  welchen  er  bei  der  Fassung  einzelner  Stellen  huldigte, 
J«  minder  richtig  nnd  haltbar  befunden  werden  sollten,  er  hat 
''0ch  das  nicht  zu  bestreitende  Verdienst,  an  seinem  Theile  dem 
deutlichen  Bedürfnisse  dieser  Zeit  mit  kräftiger  Hülfe  entgegen 
^kommen  zu  sein  und  ganz  besonders  durch  seinen  biblischen 
^onmeutar  \n  %inem  weiten  Umkreise  ein  geist-  und  lebenvolle- 
r<*  Verständniss  des  N.  T.  ? ermittelt  nnd  gefördert  in  haben 
4  gm.  Mich.  i*u  XXIV.  4.  19 
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so  dass  es  in  hohem  Maasse  zu  beklagen  ist,  dass  ihn  der  Tod 
an  der  Vollendung  eines  Werkes  behindert  hat,  welches  schwer- 
lich Jemanden  finden  wird,  der  es  in  seinem  Geiste  fortiuseueo 
befähigt  wäre.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  wir  wenigstem 
auch  noch  den  3.  Theil  desselben,  der  bis  daher  erschienen  wir, 
verbessert  nnd  vermehrt  aus  seiner  Hand  erhalten  haben.  Zwar 
berichtet  kein  Vorwort  über  Das,  was  er  an  ihm  gethan  hat; 
und  wir  hatten  wohl  gewünscht,  dass  ein  Freund  des  Verewigten 
wenigstens  gemeldet  hätte,  ob  dieser  Theil  schon  vollständig 
zum  Wiederabdrucke  von  ihm  vorbereitet  gewesen  sei,  da  wir 
zur  Zeit  nicht  im  Stande  sind,  eine  so  sorgfältige  Vergleich uDi: 
zwischen  der  1.  nnd  2.  Aufl.  anzustellen,  um  die  besserode  Hand 
des  Vfs.  überall  nachzuweisen.  So  viel  scheint  indessen  schon 
aus  dem  äussern  Umfange,  durch  welchen  sich  die  2.  Ausg.  bei 
gleichem  Drucke  von  der  1.  unterscheidet,  hervorzugehen,  dass 
die  Ueberarbeitung  des  Briefs  an  die  Römer  in  einem  richtigen 
Verhältnisse  zu  der  Ueberarbeitung  der  Briefe  an  die  Kormtbier 
stehe.  Denn  von  den  64  S.,  welche  diese  2.  Ausg.  mehr,  ab 
die  1.,  enthält,  kommen  26  S.  auf  den  Brief  au  die  Römer, 
38  auf  die  beiden  Briefe  an  die  Korinthier.  Und  gerade  über 
diese  letztern  ist  ja  seit  der  1.  Ausg.  so  viel  geschrieben  worden, 
dass  sich  der  Vf.  zu  mancherlei  Aendernngen  und  Zusätzen  ver- 
anlasst sehen  musste.  Die  fluchtigste  Einsicht  in  das  Buch  zeirt 
aber  auch  hinlänglich,  dass  er,  grösstenteils  freilich  seine  frü- 
her dargelegten  Ansichten  vertheidigend  und  rechtfertigend,  den 
Commentar  von  Ruckcrt,  Bötfger's  Beiträge  zur  Binleit.  in  d. 
Paulin.  Schriften,  Jfiger's  Erklärung  der  Brr.  Pauli  an  die  Ko- 
rinther, den  Aufsatz  von  Wieseler  über  die  Geistesgaben  u.  s.w< 
gebührend  berücksichtiget  habe.  Da  er  nun  über  Lob  und  Tadel 
erhaben  ist,  kann'  sich  Ref.  um  so  eher  aller  sonstigen  Bemer- 
kungen enthalten,  da  dieser  Commentar  seine  wohlverdient« 
Anerkennung  gefunden  hat,  und  schliesst  diese  Anzeige  mit  der 
freudigen  Zuversicht ,  dass  derselbe  namentlich  in  dem  Kreis*, 
dem  er  vorzugsweise  bestimmt  ist,  und  in  welchem  er  die  er- 
epriesslichsten  Dienste  leisten  kann,  immer  einheimischer  werden 
nnd  den  reichsten  Segen  stiften  werde.  Dem  Vf.,  einem  treuen 
Arbeiter  im  Dienste  des  Herrn,  ruft  er  aber  voll  Dank  för  die 
Anregungen  nnd  Belehrungen,  die  er  selbst  so  reichlich  durch 
ihn  empfangen  hat,  noch  ein  Have,  pia  anima!  nach.  57. 

[754]  Das  Nene  Testament  nach  Dr.  Martin  Luthers 
Uebersetzung  mit  Einleitungen  und  erklärenden  Anmerkung 
Herausgegeben  durch  Otto  von  O  er  lach  9  Lic.  der  Theo!. 
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n.  rerb.  AuH.  Berlin,  Thome.  1840.  XLIV  u.  624 
S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

[VgL  Repert.  Bd.  VIL  No.  SSI.] 

Ist  auch  der  1.  Bd.  der  1.  Aafl.  (1835)  an  der  angegebe- 
nen Stelle  im  Repert.  von  einem  andern  Ref.  nur  ganz  kurz  an- 
gezeigt worden,  so  hat  doch  der  gegenwärtige  Ref.  schon  bei 
der  Anzeige  des  2.  n.  3.  Bd9.  der  1.  Aufl.  Gelegenheit  gehabt, 
sich  über  die  Tendenz  und  Leistung  des  unleugbar  reich  begab- 
ten Vfs.  im  Allgemeinen  auszusprechen,  nnd  so  hat  sich  doch 
das  mit  Fleiss  gearbeitete  Werk  desselben  schon  so  viele  Freunde 
erworben,  da89  es  hinreichen  kann,  anf  den  Unterschied  auf- 
merksam zn  machen,  der  zwischen  der  1.  n.  2.  Auf),  des  1. Bds. 
stattfindet.  Dadurch  nämlich,  dass  der  Vf.  im  Fortgange  seiner 
Arbeit  sich  veranlasst  sah,  mehr  für  den  Zweck  einer  Schrift- 
aaslegnng  zu  thun,  welche  die  Leser  in  den  Geist  und  Sinn  des 
göttlichen  Wortes  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  einführen  sollte, 
nod  die  Wünsche  zu  berücksichtigen ,  welche  auf  eine  ausführ- 
lichere  Entwickelung  des  Lehrgehaltes  der  heil.  Schrift  nach  sei- 
nem Zusammenhange  gerichtet  waren,  war  ein  solches  Missver- 
hältniss  zwischen  dem  1.  nnd  den  folgg.  Theilen  eingetreten, 
dass  er  den  die  geschichtlichen  Bucher  des  N.  T.  enthaltenden 
Theil  nun  auf  gleiche  Weise  behandeln  mnssle,  wie  es  bei  den 
epwtolischen  Schriften  geschehen  war.  Er  hat  demnach  diesen 
1*  Bd.  ganz  von  Neuem  überarbeitet,  vorzüglich  die  einleitenden 
Abschnitte  vermehrt,  und  in  diesen,  wie  in  den  Anmerkungen, 
veit  mehr  gegeben,  was  eine  tiefere  Erkenntniss  der  Bibellebre 
vermitteln  und  die  Bedeutung  der  heil.  Geschichten  in  helleres 
Licht  setzen  sollte.  Daher  ist  denn  der  Umfang  dieses  Bds.  um 
100  S.  gewachsen,  während  der  Preis  bei  gleicher  Beschaffen- 
heit des  Papiers  und  Drucks  nur  um  '/j  Thlr.  gestiegen  ist. 
Dagegen  werden  nun  die  Aenderungen  nnd  Vermehrungen  der 
folgenden  Theile  in  der  2.  Aufl.  nur  unbedeutend  sein.  Aus  «der 
Ungern  Einleitung,  welche  der  Vf.  diesem  1.  Thle.  in  das  N»  T. 
überhaupt  nnd  die  einzelnen  Bücher  desselben  im  Besondern  vor- 
ausgeschickt  hat,  liisst  sich  der  Standpunct  des  Vfs.,  der  an 
einer  strengern  Inspirationstheorie  festhält  nnd  mit  Hülfe  dersel- 
ben über  viele  kritische  Bedenken  mit  leichterer  Mühe  hinweg- 
kommt, auf  das  Deutlichste  erkennen;  und  wenn  wir  hier  auf 
dieselbe  eingehen  könnten,  so  würden  sich  manche  Fragen  er- 
heben lassen,  deren  gründliche  Erledigung  dem  Vf.  nicht  so 
schnell  gelingen  möchte.  Jedoch  in  Erwägung  des  Zweckes,  den 
der  Vf.  im  Auge  hat  nnd  durch  welchen  kritische  Untersuchun- 
gen ausgeschlossen  sind,  wollen  wir  wegen  der  nnd  jener  An- 
nahme, z.  B.  wegen  seiner  kochst  anbefriedigenden  Ansicht  von 
der  Entstehung  der  Evangelien,  wegen  mancher  Widersprüche, 
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in  die  er  sich  da,  wo  er  Ton  den  Verschiedenheiten  der  evang«! 
Berichte  spricht,  mit  seinem  Begriffe  Ton  der  Inspiration  t« 
wickelt,  wegen  der  wunderlich  klingenden  Behauptung,  dass  je* 
Erzählung  in  jedem  Evangelium  eine  xwar  verschiedene,  abe 
doch  richtige  Stellung  bekommen  habe  (S.  X),  nicht  weiter  rci 
ihm  rechten.  Nur  das  Eine  will  Ref.  noch  bemerken,  dass  ihi 
der  Vf.  keineswegs  glücklich  gewesen  zu  sein  scheine,  indem  e 
S.  II  der  Einleit.  das  Charakteristische  des  Inhalts  der  neulesü 
mentl.  Schriften  in  folgenden  Worten  bezeichnet:  „Die  Schrift« 
des  Matthäus,  des  Markus,  des  Petrus,  des  Jakobus  und  d« 
Judas  weisen  uns  vorzugsweise  hin  auf  den  ewigen,  heiliget 
Willen  Gottes,  den  Er  im  Gesetz  und  Evangelium  offenbar 
hat,  und  durch  den  Geist  der  neuen  Geburt  aus  Gott  in  Christ« 
in  und  durch  uns  vollbracht  wissen  will,  auf  dass  wir  heilig  uk 
vollkommen  seien,  wie  Er;  hier  finden  wir  die  Gesetzeslehre  de* 
Neuen  Bundes.  Das  Evangelium  und  die  Apostelgeschichte  de* 
Lukas,  und  die  Briefe  des  Paulus  reden  vorzugsweise  voo  dei 
Gnade  Gottes,  die  dem  Sünder,  ohne  sein  Verdienst,  mit 
Erbarmuog  zuvorkommt,  und  ihn  rechtfertigt  allein  durch  den 
Glauben;  sie  vernichten  alles  menschliche  Verdienst,  zeigen,  was 
der  Mensch  ist  ohne  die  Gnade,  und  was  in  ihm  vorgeht,  wenn 
sie  ihn  ergreift,  läutert,  vollendet.  Und  Johannes  Schriften  end- 
lich lehren  vorzüglich,  wie  Alles,  was  Gott  ausser  ans  geoüVß- 
bart  hat  und  in  uns  wirkt,  herfliesse  aus  seinem  Wesen,  wei- 
ches die  Liebe  ist,  und  in  diesem,  wenn  wir  selbst  verklä rs 
werden  in  dasselbe,  sich  vollendet;  darum  sieht  Johannes  auch, 
als  Prophet  des  N.  B.,  Torzugsweise  seine  dereinstige  Vollende 
ond  Verklarung."  Das  Ungenügende  dieser  Charakteristik,  selbst 
wenn  die  Regel  „a  potiori  fit  denominatio"  festgehalten  wird, 
scheint  der  Vf.  selbst  gefühlt  zu  haben,  indem  er  hinzofu§<: 
„Doch  hat  sich  der  heil.  Geist  nicht  gebunden  an  die  meoscJi- 
liche  Eigentümlichkeit;  durch  Ihn  eröffnet  jeder  heil.  Schrift- 
steller nur  Tiefen  der  Weisheit  und  des  göttlichen  Lebens,  die 
sein  schwaches  Auge  nicht  entdeckt,  seine  Hand  nicht  aufgelle 
habeu  würde;  durch  Ihn  erhalten  diese  Schriften  das  unvergleich- 
liche Gepräge,  das  sie  von  allen  menschlichen  Schriften  unter- 
scheidet« t  5$. 

[755]  lieber  die  Anordnung  der  Erzählungen  in  dec 

synoptischen  Evangelien.  Ein  Sendschreiben  an  Hrn.  Prof* 
C.  Lachmann  von  JE«  -Fr.  Gelpke  9  Jh.  ph.,  Bacc.  tt 
Lic.  th.,  Prof.  an  d.  Hochschule  Bern.    Bern,  Haber  «L  Co 

1839.    100  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Eine  schätzbare  Monographie  über  die  Anordnung  der  h> 
i&hlungen  in  den  synoptischen  Ew.,  welche  sugleich  einige  Ter- 
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wandte,  jedoch  zur  Untersuchung  gehörige  Fragen  zur  Sprache 
bringt  Der  Vf.  nimmt  dabei  Torzugsweise  Rücksicht  auf  einen 
io  den  „Studien  u.  Kritiken"  (Jahrg.  1835.  II.  S.  570  ff.)  ent- 
haltenen Aufsatz  Lacbmann's  „de  ordine  narrationnm  in  synopticis 
evangeliis",  wovon  diese  Monographie  die  Gestalt  eines  Send- 
schreibens empfing.  Uebrigens  ist  dasselbe  nicht  polemischen 
Inhalts,  sondern,  in  allen  Hauptsachen  mit  Lachmann  einver- 
standen, schreitet  Hr.  G.  nur  zu  weitern  Entwickelungen ,  Be- 
{rründnngen  und  einigen  Berichtigungen  der  von  L.  vorgetrage- 
nen Ideen  fort,  wie  er  denn  z.  B.  S.  38  selbst  erklärt,  er  stehe 
so  im  Einklänge  mit  Lachmann,  dass  dieser  beim  weitern  Ver- 
rüfe seiner  Untersuchungen  wohl  kaum  eine  gegnerische 
Provocation,  sondern  allein  ein  bescheidenes  Einherschreiten 
neben  dessen  Forschungen  erwarten  werde,  wozu  auch  das  am 
Schlosse  Gesagte  (S.  100)  zu  vergleichen  ist.  Hr.  G.  gebt, 
iland  in  Hand  mit  der  erwähnten  Abhandlung  L.'s,  von  den  drei 
Uauplerklfirungsarten  über  das  Verbältniss  der  Synoptiker  aus, 
Ton  der  Annahme  einer  gegenseitigen  Benutzung  der  Evangeli- 
sten, eines  Urevangeliums  und  einer  mündlichen  Tradition.  In- 
dem er  die  beiden  ersten  Annahmen  als  unstatthaft  fallen  lässt, 
Lüdet  er  die  letzte  mit  entschiedener  Hinneigung  zu  ihr  aus  und 
?ibt  dorch  sie  seinen  Untersuchungen  ein  Fundament  Hierin 
geht  er  einen  Schritt  weiter  als  L«,  welcher  zum  Behuf  der  fest- 
zustellenden Anordnung  zunächst  nicht  nber  die  synopt.  Evange- 
lien hinausgeht,  sondern  sich  an  dasjenige  anschliesst,  welches 
m  seiner  Einfachheit,  verglichen  mit  dem  Gange  der  beiden  andern, 
Als  das  ursprunglichste  sich  charakterisirt,  nämlich  mit  Sohleier- 
macher und  gegen  Griesbach  an  das  Markusevangelium. 
Hierin  stimmt  G.  mit  L.  uberein,  erklärt  aber  eben  diese  grössere 
Ursprung! ichkeit  des  Markusevangeliums  aus  dessen  getreuerem 
Anschlüsse  an  die  evangelische  Tradition.  Die  Abweichungen 
des  Matthansevangeliums  von  diesem  durch, die  Tradition  fixirten 
Gange  werden  dann  mit  Anschluss  an  ein  Zeugniss  des  Papias, 
dass  Mtb.  Xoyia,  d.  i.  „eine  Spruchsamnil ung  nach  einem  Real« 
»exus"  geschrieben  babo  (S.  43  u.  68),  und  aus  der  Schleier- 
wacher 'sehen  Annahme  daraus  erklärt,  dass  man  eben  im  Ev. 
des  Mtb.  jene  ursprüngliche  Sprnchsammlung  überarbeitet  und 
ergäntt  durch  die  fehlenden  und  später  eingeschobenen  Stucke 
der  evaogel.  Geschichte ,  besitze.  Diesem  Ausspruche  des  Papias 
£egenüber  weiss  nun  Hr.  G.  auch  das  Zeugniss  desselben  Man- 
nes gegen  die  von  Mk.  festgehaltene  ursprüngliche  Ordnung  auf 
eine  geniale  und,  wie  es  uns  scheinen  will,  richtige  Erklärung 
a«s  dem  Wege  zu  räumen,  indem  er  sagt,  des  Papias  Worte, 
Mk.  habe  nicht  ov  ja%u  geschrieben,  dass  er  in  seiner  e  van  gel. 
Geschichte  jenen  von  Mtb.  gewählten  Realnexus  einer  Spruch- 
saminlung  (Aoyia),  wie  ihn  Papias  für  seine  l^yr^ug  wünschte, 
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verlassen  und  sieh  dafür  an  den  historischen  Verlauf  des  Leben.« 
des  Herrn  gehalten  habe  (S.  37).  Demzufolge  bestimmt  er  da*; 
Resultat  (S. 85)  dahin:  „dass  alle  Erangelisten  einer  früher,  ab 
sie  schrieben ,  festgesetzten  Ordnung  folgten,  welche  am  treaesten 
von  Mk.  festgehalten,  mit  Rücksicht  auf  die  our  Spruch  bamm- 
langen enthaltende  Urschrift  des  Mth.  von  den  Bearbeitern  der- 
selben modiücirt  und  von  Lk.  nach  subjectivem  Dafürhalten  hier 
und  da  umgestellt  worden  sei,  und  siebt  nnn  bei  der  Bestimmung: 
des  Verhältnisses  zwischen  den  Erzählungen  der  Synoptiker  „nach 
dem  (öfter  ausgesprochenen)  Kanon,  dass  da,  wo  zwei  Evange- 
listen zusammentreffen,  dieses  in  der  ursprünglichen  Anordnung 
der  Tradition  seinen  Grund  haben  müsse,  diejenigen  Partien,  die 
Beide  gemeinschaftlich  haben,  als  den  ursprünglichen  Kern  der 
Rede  an";  obgleich  nach  unserm  Dafürhalten  zufolge  der  Prä- 
missen des  Vfs.  der  Kanon  so  htltte  modificirt  werden  müssen., 
dass  der  ursprüngliche  Kern  da  gesucht  werden  müsse,  wo  ein 
Evangelist  mit  Mk.  zusammenstimme,  da  ja  auch  die  Möglich- 
keit denkbar  ist,  dass  der  überarbeitete  Mth«  und  der  freier  zu* 
sammenstellende  Lk.  Beide  von  Mk.  mit  Ungrnnd  abweichen  und 
zusammentreffen  könnten.  In  den  auf  diesem  Wege  gewonnenen 
Resultaten  trifft  Hr.  G.  mit  L.'s  Abhandlung  überein.  Aber  sein 
Sendschreiben  erhält  am  Anfange  und  zu  Ende  noch  einen  Zu- 
satz. L.  nämlich  übergeht  in  jener  Abhandlang  die  Jageudge- 
echichte  des  Herrn,  weil  Mth.  und  Lk.  gänzlich  difFeriren,  also 
von  einer  verschiedenen  Anordnung  nicht  die  Rede  sein  kann; 
eben  so  die  Erzählungen  von  dem  öffentl.  Auftritte  des  Täufers, 
von  der  Taufe  und  Versuchung  Christi,  weil  hier  alle  Evange- 
lien übereinstimmen  und  also  keine  Differenz  darbieten  (S.  7  f.). 
Das  Erste  nun,  die  Differenz  in  der  Jugendgeschichte  Jesu,  sucht 
Hr.  G.  aufzulösen,  indem  er  für  beide  Relationen  eine  verschie- 
den fixirte  Urtradition  annimmt,  die  in  Jerusalem  fixirte  hebräisch- 
jüdische,  welcher  Mth.,  und  die  freiere  mehr  Paulinische,  ent- 
weder in  Samarien  oder  in  Cäsarea  Palästinas  durch  Philippus 
fixirte  und  in  dessen  Hause  repräsentirte  (Act.  21,  8.  vgl.  24, 
22.  23.  27,  1.),  welcher  Lk.  gefolgt  sei;  eine  Annahme,  welche 
schwerlich  mehr  als  eine  ingeniöse  Combination  ist,  die  jedoch 
viel  zu  weit  greift  und  ohne  allen  historischen  Boden  ist.  Der 
2.  Zusatz  fiodet  sich  am  Ende  des  Sendschreibens  (S.  89 — 100). 
Hr.  G.  geht  auf  L.'s  Aeusserung  näher  ein,  „dass  in  Bezug  auf 
die  Anordnung  der  evang.  Erzählungen  vor  nnsern  Evangelien 
ein  bestimmter  Tjpus  vorhanden  gewesen",  und  sucht  zu 
zeigen,  wie  „nach  und  nach  aus  einzelnen  kleineren  Traditions- 
körperchen,  die  sich  selbst  allmälig  bildeten,  dieses  grosse  Ganze 
entstand".  Namentlich  nimmt  er  an,  dass  sich  „um  gewisse 
hervortretende  Hanptmomente  der  Geschichte  Jesu  allmälig  die 
herumliegenden,  vorausgehenden  oder  nachfolgenden,  oder  auch 
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ro  wandten,  in  einem  realen  Nexus  stehenden  Thatsachen  einten" 
(S.  89),  woraus  dann  mehrere  „Traditionscyclen"  entstanden, 
welche  zusammengenommen  das  Ganze  der  evang.  Geschichte 
bilden  und  deren  er  sieben  zu  Ende  der  Abhandlung  aufführt, 
«ach  hier  von  L.  abweichend,  welcher  den  von  ihm  als  den  er- 
sten aufgestellten  in  zwei  zerlegt  und  indem  er  auch  da  noch 
Traditionskreise  findet,  wo  L.  schlechthin  eine  stetige  Forterzüh- 
lung  der  letzten  Schicksale  Jesu  annimmt  (S.  100).  Diess  sei 
zur  Charakteristik  des  interessanten  Aufsatzes  genag  und  nur 
zum  Schlüsse  noch  erwähnt,  dass,  wie  der  Vf.  mit  Scharfsinn 
und  Fleiss  und  in  einem  sehr  würdigen  Tone  geschrieben,  so 
auch  die  Buchhandlang  für  ein  würdiges  äusseres  Erscheinen  der 
öffentlichen  Zuschrift  gesorgt  hat.  84. 

[756]  Die  Geburt  des  christlichen  Lebens,  sein  We- 
sen und  sein  Gesetz.  Ein  Bruchstück  aus  der  christlichen 
Sittenlehre  zur  Erinnerung  für  seine  Freunde  und  Zuhörer  her- 

aus^eg.  von  /•  T.  Beck,  a.  Prof.  d.  Theol.  Basel.  (Spitt- 
ler u.  Comp.)  1839.    IV,  XI  u.  98  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  hatte,  wie  man  aus  dem  ersten  Vorworte  ersieht, 
während  des  Winters  Tor  einem  grösseren  Publicum  Vorträge 
über  die  christl.  Sittenlehre  gehalten.  Das,  was  er  davon  in 
20  Stunden  dargelegt,  theilt  er  in  diesem  Schriftchen  mit.  Das- 
selbe erscheint  allerdings  in  einer  Gestalt,  welche  für  ihm  fern- 
stehende Leser  dürftig  genannt  werden  muss  und  eigentlich  nuf 
für  seine  gewesenen  Znhörer  bei  jenen  Vorträgen  brauchbar  ist. 
Da  der  Vf.  die  gegebene  Ausführung  nicht  niedergeschrieben  hat, 
so  enthalt  es  eigentlich  nur  die  Skizzen,'  über  die  er  sprach, 
nämlich  auf  je  zwei  Columnen  lioks  die  Paragraphen,  über 
welche  er  vortrug,  und  rechts  eine  reiche  Anzahl  von  Bibel- 
sprüchen mit  eingeschobenen  Erläuterungen,  dnreh  welche  er 
den  Lehrgehalt  der  §§.  erhärtete.  Der  Vf.  steht  nämlich,  wie 
wir  schon  ans  seiner  „Einleitung  in  das  System  d.  christl.  Lehre" 
(Rep.  Bd.  XXII.  No.  1939)  wissen,  ganz  auf  biblischem  Grund  und 
Boden  und  setzt  als  ein  erklärter  Verehrer  der  heil.  Schrift  einen 
ganz  vorzüglichen  Werth  darein,  nicht  blos  schriftgemäss  zu  denken, 
sondern  anch  zu  reden,  oder  mit  andern  Worten,  nicht  bloss 
•Jen  Lehrgehalt  der  Schrift  zu  dem  Object  seiner  wissenscbaftl. 
tteduetionen  zu  machen,  sondern  auch,  mit  Aufgebung  des  üb- 
lichen wissenschaftlichen  Sprachgebrauchs,  alle  seine  Deductionen 
'»  Schriftworte  und  Schriftbilder  zu  fassen,  wodurch  er,  genau 
genommen,  allerdings  nicht  mehr  und  nicht  weniger  biblisch 
Hl|>d,  als  alle  die  Männer  es  sind,  welche  mit  gleicher  Liebe 
zu  der  göttl.  Offenbarung  in  der  Schrift  dennoch  nicht  meinen, 
sich  des  wissenschaftl.  Sprachgebrauchs  entschlagen  zu  müssen. 
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In  den  XI  Seiten  „aas  der  Eröffnungsrede",  welche  die  Stelle 
einer  Einleitung  vertreten,  gibt  er  nach  manchen  nah  und  ferner 
liegenden  Bemerkungen,  namentlich  auch  nach  einem  nnweisen 
Ausfall  auf  „die  Orakelspruche  und  den  zierlichen  Wortfluss 
menschlicher  Rednerstühlo"  S.  VII,  „seine  Constrnction  der  christL 
Sittenlehre"  (S.  IX),  deren  „echt  biblische  Ueberschrift"  oder 
Princip  nach  ihm  „die  heiligende  Gerechtigkeit  in  Christo  oder 
der  Wahrheitsgehorsara  des  Glaubens  in  der  Liebe"  ist,  und 
welche  in  3  Hauptstücko  zerfallt,  indem  sie  die  3  Fragen  zu 
beantworten  habe:  I.  Was  thut  oder  wirkt  die  Gnade,  die  wir 
durch  und  in  Christus  haben,  um  den  Gehorsam  des  Glaubens 
(das  christl.  Leben)  hervorzubringen?  II.  Wie  nimmt  der  Glanbe 
die  wirksame  Gnade  auf  und  bereitet  sich,  dass  er  frachtbar 
wird?  III.  Wie  ist  der  Glaube  nun  fruchtbar,  welches  ist  der 
gläubige  Wandel  in  der  Gnade?  Nur  9  §§•  aus  dem  so  be- 
grenzten Gebiete  behandelt  der  Vf.  in  der  schon  erwähnten  Ge- 
stalt zu  kurz  und  nicht  durchsichtig  genug,  um  zugleich  über 
ihre  Entwickelung  berichten  zu  können.  Es  sind  folgende:  §.  1. 
pie  erziehende  Gnade«  §.  2.  Die  Kraft  und  Versiegelung  der 
Gnade  im  heil.  Geist.  §.  3«  Das  Gnadenwerk  des  heil.  Geistes 
im  Menschen.  §.  4.  Die  inneren  Grundfesten  des  neuen  Lebens. 
A.  Der  Glaube.  §.  5.  B.  Die  Liebe.  §.  6*  C.  Die  Hofftinng. 
s§.  7.  Christus  in  uns,  das  Wesen  und  die  Gestalt  des  neuen 
Lebens.  §.  8.  Das  Gesetz  der  Liebe.  §.  9.  Die  christliche 
Gottesliebe.  Darauf  folgt  von  S.  73 — 87  ein  Vortrag  „zoro 
Schlüsse  der  Vorlesungen",  welcher  über  das  bisher  Behandelte 
und  seinen  innern  Znsammenhang  einen  erklärenden  und  recapi- 
tulirenden  Ueberblick  und  Ruckblick  gewährt,  woran  sich  von 
S.  88  bis  Ende  ein  Anhang  schliesst ,  mit  mancherlei  Zusätzen 
und  Erläuterungen,  welche  theils  mit  den  eigenen  Worten,  theils 
mit  Anführungen  aus  Luther  oder  uns  dem  Commentar  zu  den 
Galatern  von  Roos  gegeben  sind.  Druck  und  Papier  sind  schon, 
doch  ist  das  Werk,  da  wegen  der  eignen  Gegenüberstellungen 
oft  halbe  Seiten  leer  blieben,  kein  typographisches  Meisterstuck. 

84. 

[757]  ^Beiträge  zur  Vermittlung  eines  richtigen  Ur* 
theils  über  Katholizismus  ond  Protestantismus  von  Dr. 

Joh.  Bapt.  Baltzer,  o.  Prof.  bei  d.  kath.  theol.  Fac.  der 
Univ.  zo  Breslau.  1.  Hft.  Breslau,  Hirt.  1839.  XVI 
n.  237  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  Schrift,  bekanntlich  ein  Schuler  Ton  Hermes 
fS.  161)  und  ein  wenn  auch  nicht  einseitiger  Anhänger  an  des- 
sen System,  dessen  Orthodoxie  in  Folge  davon  in  süddeutschen 
Journalen,  namentlich  in  der  Sion  (s.  S.  X  u.  236),  verdüch- 
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(igt  worden  ist,  tritt  hier,  dem  Hauptinhalte  und  der  Hanpt- 
tendenz  seiner  Schrift  nach,  als  Gegner  einer  der  Hermesianischen 
Schale  feindlichen  wissenschaftl.  Richtung  auf  deutsch-katholischem 
Boden,  namentlich  als  Gegner  der  tübinger  Schale  (S.  144,  150, 
162)  auf,  indem  er  ihr,  obgleich  den  Vorwurf  einer  Verdächti- 
gung entschieden  ablehnend,  dennoch  der  Sache  nach  die  Ver- 
dächtigung seiner  eignen  Kirchlichkeit  mit  Toller  Münze  zurück- 
zahlt   Wenn  dagegen  der  Titel  einen  ganz  andern  und  viel  um- 
fassendem Plan  der  Schrift  anzuzeigen  scheint,  so  hat  diess  zum 
Theil  wenigstens  seinen  Grund  darin,  dass  er  die  angegriffene  katho- 
lisch-wissenschaftliche Richtung  für  „eine  Lehnsträgerin  protestanti-  . 
scher  Wissenschaft"  halt,  hat  aber  hinsichtlich  des  Protestantis- 
mus aus  so  unlantern  Quellen  geschöpft  ond  ist  mit  solcher  aller 
Schärfe  entbehrenden  Unwissenschaftlichkeit  zu  Werke  gegangen, 
dass  Ton  dieser  Seite  eine  öffentliche  und  entschiedene  Ablehnung 
erfolgen  mnss.    Der  Vf.  will  nämlich  im  1.  Cap.,  welches  den 
grössten  Theil  des  Werkes  (in  27  §§.  199  S.)  füllt,  eine 
„Orientirang  im  Gebiete  der  neuern  kath.  und  p rötest.  Wissen- 
schaft und  deren  Verhältniss  zum  Leben  in  Kirche  nnd  Staat" 
vermitteln.    Zu  diesem  Endzwecke  nimmt  er  das  Princip  des 
Protestantismus  in  Ansprach,  welches  er  nach  seiner  wörtlichen 
Erklärung  „mit  Pantheismus  für  identisch  hält".  Diesen 
absurdesten  aller  Vorwurfe  wiederholt  er  an  unzähligen  Stellen 
seiner  Schrift;  lutherisch -nihilistisch  u.  pantheis ti sc h 
(S.  22,  24,  29),  Lutheraner  und  Pantheisten  (S.  36), 
das  sind  ihm  völlig  identische  Begriffe.    Man  hätte  nun  wohl 
erwarten  sollen,  dass  der  Vf.  das  Pantheistische  im  Principe  des 
Protestantismus  nachwiese,  um  so  mehr,  da  er  nicht  nnr  in. 
einigen,  auf  protestantischem   Boden  herrorgetretenen  wissen- 
schaftlichen Richtungen  dasselbe  findet,  sondern  sogar  erklärt, 
dass  gleich  ursprunglich  „im  Lntherthuroe  schon  der  Keim  des 
Pantheismus,  wenn  gleich  unbewusst,  factisch  vorhanden  gewe- 
sen" sei.    Man  hätte  erwarten  sollen,  da  er  dasselbe  ausgebil- 
det glaubt  in  der  heutigen  protestant.  Wissenschaft,  dass  er  we- 
nigstens einen  Versuch  gemacht  hätte,  wie  späterhin  in  den  wis- 
senschaftlichen Erscheinungen  seiner  Kirche,  es  mit  einem  Scheine 
Ton  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen  in  dogmatischen  Schriften, 
wie  die  4bn  Daub,  Schleiermacher,  Marheineke  und  Twesten, 
die  seinen  Andeutungen  nach  im  Pantheismus   befangen  sind. 
Statt  dessen  geht  er  nur  auf  Brdmann  und  Rosenkranz  (S.  91, 
§.  18)  etwas  näher  ein,  nnd  erwähnt,  sehr  unglücklich  raison- 
nirend,  nur  iu  einigen  Noten  des  Pantheismus  Terdächtige  pro- 
testantische Theologen,  nämlich   S.  29,   Anm.  **  Marhei- 
oeke's  Entwurf  der  prakt.  Theologie,  „worin  auf  wissenschaftl. 
pantheistischem,  d.  h.  auf  Hegel'schem  Boden  die  Lutherische  An- 
sicht Ton  der  Kirche  in  Verklärung  (?)  sich  wiederfinden"  soll, 
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und  S.  84  Anm.  *  60gar  Bretscbneider,  der  mit  Twesten,  Ro- 
senkranz, Daub,  Marheineke,  Baumgarten-Crusius  auf  panthei- 
8(ischen  Boden  verpflanzt  wird,  weil  er  Theologie  als  „die  Reli- 
gionswissenschaft überhaupt"  definirt  hat,  eine  von  den  Katho- 
liken Staodenmaier  und  Klee  adoptirte  Begriffsbestimmung,  welche 
Hr.  B.  (vgl.  S.  83,  86)  alles  Ernstes  für  himmelschreienden 
Pantheismus  ausgibt.    Steht  hier  einem  Jeden,  der  an  eine  ge- 
sunde Auffassung  nnd  Scheidung  philosophischer  Sjsteroe  gewöhnt 
4   ist,  der  Verstand  still,  so  sei  bemerkt,  dass  anch  nicht  einem 
Jeden  eine  gleiche  Spurnase  für  Pantheismus  verliehen  ist,  als 
Hrn.  B.,  der  nicht  nur  sehr  verschiedene  Arten  von  Pantheismus 
kennt  und  nennt,  sondern ,  wo  er  mit  diesen  nicht  auskommt, 
wenigstens  noch  den  Vorwurf  des  Semipantheismus  (z.  B.  S.  57, 
116)  anbringt;' —  ein  System,  um  dessen  Definition  wir  Hrn. 
B.  bitten,  da  ausser  ihm  es  schwerlich  Jemandem  offenbart  wor- 
den sein  möchte,  wie  die  Ansicht  des  l'v  xal  näv,  die  Gott  und 
Welt  identilicirt,  sich  halbiren  lasse.    Doch  vielleicht  hat  er  nnr 
darum  von  aller  gelehrten  Würdigung  der  protest  Theologie  ab- 
gesehen, weil  er  die  Wurzel  des  pantheistischen  Princips  nicht  io 
der  protest.  Theologie,  sondern  vielmehr  in  der  protest.  Philoso- 
phie vermuthete.    Und  in  der  That  nimmt  er  zun&chst  einen 
philos.  Anlauf,  indem  er  sogleich  §.  3,  S.  7  ff.  „die  Kanäscae 
Periode  und  ihr  Verhaltniss  zum  christl.  Glauben44  darstellen  za 
wollen  vorgibt;  wir  sagen  vorgibt,  denn  auch  hier  macht  er 
Entdeckungen,  welche  auf  den  Titel  seiner  Schrillt  „zur  Yer- 
mittelung  eines  richtigen  Urtheils"  eine  wahre  Satire  sind.  Er 
entdeckt  nicht  nur  §.  4,  S.  7  f.,  dass  „der  Kantische  Zeitgeist 
in  seiner  Rückwirkung  auf  das  Volksleben  revolutionär44  und 
§.  6,  S.  11,  dass  „das  junge  Deutschland  eine  Giftpflanze  des 
Kantischen  Rationalismus44  sei,  sondern  er  vermeint  auch  dar- 
zuthun,  §.  10,  S.  39  ff.,  dass  „aus  Kant  auf  protest.  Boden 
der  Pantheismus  hervorgegangen41  sei.    Was  nun  zuerst  „die 
untergrabende  revolutionäre  Bedeutung44  der  K  an  tischen  Philoso- 
phie anlangt,  so  konnte  dieselbe  nnr  von  einem  Manne  behaup- 
tet werden,  dem  die  Strenge  der  praktischen  Grundsätze  und 
Maximen  dieser  Philosophie  etwas  gänzlich  Unbekanntes  ist,  oder 
der  die  unedle  Absicht  damit  verdeckt,  alle  Philosophie  dem 
Staatsinteresse  gegenüber  „als  dem  historischen  Chrifjns  feind- 
selig" darzustellen.    Was  aber  den  zweiten  Vorwurf  anlangt,  so 
hatte  der  Vf.  bedenken  sollen,  dass  auf  philos.  Boden  der  Pan- 
theismus Älter  sei  als  Christenthum,  als  Protestantismus  und  als 
Kant,  und  hätte  dann  namentlich  sich  hüten  sollen,  seine  neuen 
Gestaltungen  von  einem  Systeme  ableiten  zu  wollen,  welches  so 
entschieden  als  das   Kantische   allen   Pantheismus  negirt.  — 
Doch  jeder  Leser  merkt  bald ,  zu  welchem  Ende  Hr.  B»  die  ganz 
verunglückte  Idcntitinruog  des  Protestantismus  mit  Pantheismus 
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als  Popanz  hinstellt«    Er  will  gewisse  wissenschaftliche  Bestre- 
bungen seiner  Kirche,  welche  sich  dem  Hermesiauismus  feind- 
selig gezeigt  haben,  als  „Lebnstrfigerinnen  des  protest.  Pantheis- 
mus** verdächtigen  und  diese  verkehrte  Auffassung  oder  Verdre- 
hung spricht  er  unumwunden  aus;  z.  B.  S.  VI,  wo  es  heisst, 
der  Vf.  wolle  darauf  hinweisen,  „dass  das  Princip  des  Prote- 
stantismus, welches  er  mit  Pantheismus  für  identisch  hält,  in 
der  deutschen  Wissenschaft  auf  katholischem  Boden  in  neuerer 
Zeit  siel)  Eingang  verschafft  und  hier  insbesondere  den  bekla- 
genswerten Streit  zwischen  Hermes  und  seinen  deutschen  Geg- 
nern zur  Folge  gehabt  habe",  und  S.  191,  wo  er,  den  ganzen 
•Streit  in  einen  Principienstreit  verwandelnd,  sagt:  „Es  hat  ein 
doppelter  Geist  in  der  Wissenschaft  sich  erhoben,  der  panthei- 
fttische  oder  monistische  nnd  der  antipantheistische  oder  dualisti- 
sche (des  Hermes)  und  beide  ringen  mit  einander  in  triefendem 
Schweisse,   der  schon  bis  zu  Blutstropfen  sich  gesteigert  bat." 
Im  Dienste  dieser  Ansicht  wird  nun  über  v.  Schütz,  an  dem  er 
namentlich  als  an  einem  lutherischen  Convertiten  immer  noch 
viel  panthei8tischen  Sauerteig  wittert  (S.  26),  sodann  über  Klee 
und  Staudenmaier  (S.  57,  97,  116,  114),  endlich  über  Möhler, 
v.  Hirscher  u.  Drej  (S.  144  ff.)  als  über  im  Pantheismus  Be- 
fangene der  Stab  gebrochen  und  S.  150  von  der  tübinger  Schule 
gesagt,  „dass  sie  vorzüglich  zur  Verbreitung  pantheistischer  und 
semipantheistischer  Ansichten  auf  kathol.  Boden  mitgewirkt  habe", 
wogegen  die  Angegriffenen  sich  selbst  zu  rechtfertigen  wissen 
werden.  —    Im  2.  Cap.:  „Wissenschaftlicher  Gemeingeist  und 
Parteigeist  auf  kath.  und  protest.  Boden  und  dessen  beiderseiti- 
ges Verhältniss  zum  Leben  in  Kirche  nnd  Staat",  wird  die  Ver- 
mittelung  und  Vereinigung  zwischen  Katholicismus  und  Protestan- 
tismus in  positiver  Weise  versucht.    Der  Vf.  geht  von  einem 
allgem.  Wahrheitsinteresse  aus,  in  welchem  sich  die  kath. 
nnd  protest.  Wissenschaft'  begegnen  soll.    Diesem  Wahrheits- 
interesse des  Protestantismus  muthet  er  zu,  anzuerkennen,  dass 
der  Katholicismus  der  Wissenschaft  factisch  das  höchste 
theo].  Problem  biete,  weil  er  nämlich  seinen  Glanben  nicht 
bloss  auf  die  Schrift  setze,  sondern  ausserdem  auf  die  stellver- 
tretende sichtbare  Fortsetzung  des  Hohenpriesterthums  Christi  im 
Apostolat  und  Episcopat  und  auf  die  Tradition  (S.  208),  was 
freilich  eben  jenes  Wahrheitsgefühl  des  Protestanten  verwerfen 
inuss,  und  welchem,  um  es  wieder  zu  neutralisiren  und  zu  an- 
nihiliren,  der  Vf.  S.  214  als  Regulator  den  Willen  der  Kirche 
entgegenstellt.    Nachdem  nun  Katholicismus  und  Protestantismus 
so  vom  Vf.  unterschieden  sind,  dass  in  jenem  das  Princip  des 
Objectivismus,  in  diesem  das  des  Subjertmsrous  als  das  norm- 
gebende genannt  wird,  so  läuft  die  Verinittclung  dahin  aus,  dass 
mit  dürren  Worten  verlangt  wird  S.  214,  „der  Protestant  solle 
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aus  seinem  Snbjcctivisraus  zu  dem  wahren  kirchl.  Objectivismns 
(dem  Katholicismus)  in  freiem  wissenschaftlichem  Finge  wie  ein 
in  dielrre  gerathener  Adler  zu  dem  verlassene n  Fel- 
sen zurückkehren4'.  (!!)  84. 

[758]  *  Gottes  Wille  und  seine  Kirche.    Nebst  zwei 

Nachträgen:  Die  Gerechtigkeit,  Allegorie,  und  Rom  nnd  sein  hei- 
liger Stahl.  2  Thle.  Mannheim,  Löffler.  1839.  248  n. 
183  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Diese  Schrift ,  deren  Vf.  sich  v.  M.  unterzeichnet  und  sich 
zu  einigen  anderen  Schriften  —  „Betrachtungen  und  Gemüthser- 
hebungen"  u.  s.  w.,  „Trost  und  Warnung*4  u.  8.  w.  (Frankf.  a.  M., 
Andreä)  —  bekennt,  ist  so  ordnungslos  und  breit  aus  ascetischen, 
geschichtlichen,  dogmat  und  polemischen  Best andtb eilen  zusam- 
mengefügt, dass  es  schwer  sein  möchte,  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit die  besondere  Ciasse  der  Schriften  und  Leser  zu  bestimmet!, 
in  welche  sie  zunächst  einzureihen  und  für  welche  sie  vorzugs- 
weise berechnet  Bein  dürfte.  Im  Fortgange  tritt  das  Streben,  die 
Sache  der  römischen  Kirche  und  ihrer  Institutionen  gegen  die 
ihr  entgegenstehenden  Parteien  zu  fuhren,  deutlicher  hervor;  Lu- 
thers Werk  besonders  findet  eine  feindselige  and  lügenhafte  Be- 
leachtnng,  und  es  entschlüpfen  dem  Vf.  Andeutungen,  welche  auf 
seine  Darstellung  gar  verdachtige  Schlaglichter  fallen  lassen.  Die 
protestantische  Kirche  aber  hat  die  Schriftsteller  am  wenigsten  zu 
fürchten,  welche  sich  selbst  einen  morsch  gewordenen  Standpnnct 
Sachen  und  Katholiken  von  Papisten  nicht  zu  unterscheiden  wissen  ; 
denn  der  eigentliche  Katholicismus  schliesst  alles  Verhaltniss  einer 
Partei  zu  irgend  einer  anderen  völlig  aus.  Ref.  darf  sich  be- 
gnügen, die  Uauptbestandtheile  dieser  Schrift  anzugeben,  welche 
80  bezeichnet  sind:  Ergebung  in  Gottes  Willen  (vorherrschend 
ascetisch);  die  Fülle  der  Zeiten  (Mi  tth  ei  Inn  gen  aus  der  heiligen 
und  profanen  Geschichte  znr  Nach  Weisung  des  grossartigen  Er- 
ziehungsplanes Gottes);  die  Kirche  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer 
Erscheinung  und  die  eucharistische  Vereinigung  mit  Christus  (po- 
lemisch und  dogmatisch),  und  muss  es  Denen,  die  sich  hier  Er- 
bauung und  Befestigung  suchen  wollen ,  überlassen ,  die  durch- 
einander laufenden  Fftden  der  Rede  sich  zu  entwirren,  kann  aber 
nicht  glauben ,  dass  sich  Diejenigen  befriedigt  fühlen  mochten, 
welche  nur  Das  in  ihr  Religionssystem  aufzunehmen  gewohnt  sind, 
was  vernünftig,  wahr,  Gottes  und  Menschen  würdig  und  wahrhaft 
beseligend  ist.  Die  auch  auf  dem  Titel  bezeichneten  Nachträge 
bestehen  in  einer  Vision  (die  Gerechtigkeit  u.  s.  w.)  und  in  einer 
Uebersetzung  der:  Lettre  sur  le  Saint  Siege  par  Mr.  l'Abbe  l,a- 
cordaire,  die  nicht  mehr  als  etwas  Neues  betrachtet  werden  kanu. 

IS. 
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[759]  Predigten  aus  der  Amtsführung  der  lctztver- 
gaitgenen  Jahre  von  Dr.  Carl  Imm.  Nitzsch.  3.  Aus- 
wahl. Bonn,  Marens.  1840.  VIII  u.  183  S.  gr.  8. 
(22  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XX.  No.  529.) 

Auch  die  in  dieser  3.  Sammlang  enthaltenen  Predigten  sind 
Zeugnisse  eines  durch  seine  wissenschaftliche  Anschauung  eigen- 
tümlich ausgeprägten,  dabei  aber  entschiedenen  evangelischen 
Geistes,  und  Ref.  müsste  in  dieser  Besiehung  über  sie  ganz  Das- 
selbe wiederholen,  was  er  am  a.  0.  über  den  Inhalt  der  2» 
Samml.  mit  gutem  Bedachte  aussprach.  Nur  die  Wiederholung 
Dessen,  was  er  gegen  das  Ende  jener  Anzeige  über  den  formel- 
len Charakter  der  Nitzsch'schen  Predd.  sagte,  hat  mit  Bezugnahme 
«of  jene  seine  Aeusseruogen  ihm  der  Vf.  selbst  unmöglich  ge- 
macht, indem  er  es  sich  gefallen  Hess,  seine  Ansicht  über  Form 
und  Darstellungsweise  seiner  eigenen  Predigten  noch  einmal  dar- 
zulegen; un.d  es  wird  djirch  diese  authentische  Darlegung  des 
Vfs.  das  Urtheil  des  Ref.  darüber  als  ein  gerechte  s,  und  nur 
insoweit  als  ein  irrendes,  nicht  aber  als  „ein  ungerechtes" 
Wzeugt,  als  ihm  frühere  Aeusserungen  darüber,  auf  welche  Hr.  ,■ 
Dr.  N.  sich  hatte  deutlicher  zurück  beziehen  sollen,  wenn  er  nicht 
sollte  missverstanden  sein,  unbekannt  geblieben  waren.  In  der 
vor  nos  liegenden  Yorrede  nun  gesteht  derselbe  mit  edler  Olfen- 
keil  (S.  VII),  „dass  sein  Vertrauen  zum  Lehrinhalte  der  von 
ihm  herausgegebenen  Predigten  ein  hinreichendes,  dagegen  das  Ver- 
trauen zum  Stil  derselben  kein  solches  £ei",  und  scjiliesst 
nach  weitem  beifallswürdigen  Entwicklungen  dieses  Gegenstandes 
mit  der  Bitte  und  Hoffnung  (S.  Y1U),  „dass  um  des  Gedankens 
uod  des  Geistes  willen  im  Ganzen  die  Eigentümlichkeit  des 
Vortrags  geduldet  werde".  Zum  Zeichen  für  Hrn.  Dr.  Nitzscb, 
dass  Ref.  um  des  Geistes  willen  die  Eigentümlichkeit  des  Vor- 
trags nicht  bloss  zu  dulden,  sondern  mit  dem  eigentümlichen 
Gedanken  im  Bunde  wohl  zn  würdigen  und  über  dem  Geiste  der 
Predigten  selbst  ganz  zu  vergessen  wisse,  spricht  er  über  sie  kein 
Wort  und  wendet  sich  allein  an  den  Inhalt.  Der  Vf.  Iheilt 
17  Predd.  mit,  sämmtlich  mit  ansprechenden  Hauptsätzen,  welche 
mitten  auf  dem  Boden  des  Christlichen  entwachsen  sind ,  sämmt- 
lich einander  in  durchgehender  und  durchgreifender  Entwickelang 
christlicher  Ideen  und  Anschauungen  verwandt.  Qoch  ist  es 
nicht  ein  abtüdtendes  Einerlei,  sondern  reiche  Entfaltung  des 
christlich  Einigen  in  seiner  innern,  oft  überraschenden  Mannich- 
faltigkeit.  Man  bemerke  diess  z.  B.  bei  No.  II.  „Der  Frühling, 
«»o  Abbild  des  Heils  und  ein  Vorbild  des  Wandejs  der  Heiligen", 
oder  bei  No.  XIL  „Die  wesentliche  Fürbitte  für  den  Nächsten", 
wobei  er  (S.  120)  zeigt,  dass  sie  sei  eine  Bitte  1)  um  Stark- 
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werden  am  inwendigen  Menschen,  2)  nm  Lebensgemeinschaft 
mit  dem  Wellerlöser,  3)  am  die  Erkenntniss  seiner  Liebe,  aus 
welcher  allerlei  Gottesfülle  ins  Gemüth  nnd  Leben  flieset;  — 
Alles  entwickelt  mit  strengem  Anschlnss  an  den  Text  Ephes.  3, 
14  —  21*  Ebenso  erwähnen  wir  des  anziehenden  Gedankeos  als 
1  der  entsprechenden  Ausführung  halber  nrir  im  Vorbeigehen  No.  IX. 
„Der  Kern  des  persönlichen  Werthes,  die  Liebe u,  No.  XI.  über 
Apoc.  3,  1- — 3.  „Da  hast  den  Namen,  dass  du  lebest  und  bist 
todt",  die  vortreffliche  Rede  am  Charfreitage  No.  XV«  „Der  An- 
blick des  sterbenden  Erlösers  macht  uns  anderen  Sinnes",  und 
No.  XVII.  „Die  Grüsse  der  Heiligen".  Wie  vollkommen  sich 
innerlich  die  Gedanken  abrunden  und  sich  zu  einem  Ganzen  to- 
sammengesetzt  und  geschlossen  haben,  sieht  der  denkende  Leser 
meist  schon  den  vorläufigen  Entwürfen  an,  wie  «.  B.  No.  V. 
über  Mth.  5,  13.,  wo  die  beibehaltenen  Textesworte:  „Ihr  seid 
das  Salz  der  Erde«  Wo  nun  das  Salz  dumm  wird,  womit  soll 
man  salzen?"  so  weiter  disponirt  werden:  „Wir  haben  das  Drei- 
fache zu  bedenken:  1)  Wie  gross  das  Bedürfniss  des  Gemein- 
wesens sei,  die  Würze  des  Salzes  zu  empfahen;  2)  wie  gross 
das  Verderben,  wenn  das  Salz  verdirbt;  3)  wie  gross  der  Gewinn, 
wenn  die  Berufenen  des  Lehrstandes  das  Eine  wie  das  Andere 
zu  Herzen  nehmen."  —  Von  allen  diesen  Predd.  wurde  jedoch  der 
Eindruck,  wenigstens  bei  dem  Lesen  und  wahrscheinlich  anch 
bei  dem  Hören,  noch  tiefer  sein,  wenn  nicht  das  didaktische 
Element  überall  das  Vorwiegende  wäre,  wie  diess  z.  B.  recht 
fühlbar  ist  sogleich  bei  der  1.  Pred.  „Das  Gericht  muss  anfan- 
gen am  Hanse  Gottes",  welche  in  Gegenwart  S.  K.  H.  des 
Kronprinzen  gehalten  wurde.  Auch  wftre  zu  wünschen,  dass  der 
Vf.  namentlich  in  den  Casualpredigten  bezüglicher  wäre;  wir 
meinen  nicht  schlechthin  das  missliche,  so  oft  missverstandene 
und  gemissbrauchte  Individualisten  damit,  sondern  drucken  den 
gewiss  begründeten  Wunsch  darin  aus,  es  möchte  die  christliche 
Idee  mitunter  weniger  bloss  an  sich  und  um  ihretwillen,  als  mit 
bestimmter  Beziehung  und  Anwendong  auf  das  heilsbegierige  An« 
ditorinm  entwickelt  und  ausgebildet  sein.  Trifft  dieser  Vorwurf 
mehr  oder  weniger  alle  Predigten,  so  trifft  er  Torzugsweise  die 
casualen  und  zwar  am  stärksten  die  VII. ,  „bei  Gelegenheit  eines 
Wechsels  im  Pfarramte  der  evangel.  Gemeinde  zu  Bonn"  gehal- 
tene, welche  ausser  dieser  Bezeichnung  im  Inhaltsverzeichnisse 
und  einigen  fern  zielenden  Aeussernngen  in  der  Einleitung  gaw 
in  dem  allgemein  Christlichen  aufgeht.  Doch  auch  diese  Aus- 
stellung soll  den  Predd.  ihren  hohen  Werth  nicht  verkümmern 
und  Ref.  gesteht  sogar  gern  ein,  dass  es  auch  sein  Gutes  oad 
mitunter  entschiedene  Vortheile  habe,  wenn  der  Hörer  die  eräug« 
Perlen  der  Predigt  selbst  einsammeln  und  durch  eigene  Arbeit 
als  ein  Eigenthum  für  sich  vindiciren  muss. 
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[760]  Christi  Reich  und  Christi  Kraft.  Zwanzig  Pre- 
digten von  Dr.  O.  Chr.  Ado.  Harles*,  ord.  Prof.  d.  Theo!, 
in  Erlangen.  Stuttgart,  Licschiog.  1840.  IX  u.  300  S. 
gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

.  Die  Hauptsätze  dieser  20  Predigten  sind  so  kürz  nnd  thcil- 
weise  in  so  anziehender  Fassung  dargeboten,  dass  wir  sie  zu- 
Törderst  mittheilen.  1)  Die  wahre  Berufstreu*.  2)  Die  Liebe 
des  Gesetzes  Erfüllung.  3)  Ohne  Hass  keine  Liebe.  4)  Die 
wesentlichen  Hindernisse  des  christl.  Lebens.  5)  Der  Segen  der 
Gemeinschaft  in  Christo.  6)  Die  Armath  nnd  der  Reichthnm 
des  Vermächtnisses  Christi.  7)  Das  rechte  Vertrauen  eines  Die- 
nere am  Evangelium.  8)  Der  Christo  wohlgefällige  Festschmuck. 
9)  In  Christo  Freude  allem  Volke.  10)  Wem  wird  der  Arm 
des  Herrn  geoffenbart?  11)  Christi  Auferstehung,  der  gewisse 
Grand  der  Hoffnung  für  alle  Welt.  12)  Der  rechte  Aufblick 
zum  erhöheten  Christus.    13)  Die  Bedeutung  der  Phngstgabe. 

14)  Die  Reinigung  des  Gewissens  zu  lebendigem  Gottesdienste. 

15)  Die  Lauterkeit  des  Bekenntnisses.  16)  Der  rechte  Wandel 
zara  Lebensziele.  17)  Die  Zeit  der  Heimsuchung.  18)  Die 
Noth ,  welche  den  Segen  des  Herrn  erfährt.  19)  Die  Weisheit 
der  himmlischen  Schule.  20)  Das  Band  der  christl.  Gemein-' 
selaft.  Die  Behandlung  dieser  christlichen  Predigtmaterien  wird 
eingeleitet  im  Vorworte  mit  Anführung  der  Worte  des  Propheten 
Jeremias  Cap.  9,  12  ff.,  von  welchen  eine  so  schroffe  und  pole- 
mische Anwendung  auf  unsere  Zeit  gemacht  wird,  dass,  wer  so 
harte  Gegensätze  in  Predigten  nicht  liebt,  leicht  durch  das  blosse 
Lesen  der  Vorrede  vom  Lesen  derselben  selbst  abgeschreckt  wer- 
den könnte.  So  heisst  es  z.  B.  8.  IV:  „Gottverlassener,  als  die 
Wüste  mit  ihren  Schrecknissen  war  für  Israel  Aegyptens  Wohl- 
leben, und  bitterer  als  Wermuth  und  Galle  wirkt  der  Taumel- 
kelch .  damit  unser  Volk  sich  selbst  berauscht,  seines  Gottes  zu 
vergessen."  Doch  ist  man  einmal  über  dieses  Vorwort  weg, 
welches  leicht  Missverständniss  und  Verdacht  eines  falschen  und 
Verbotenen  Eifers  erregen  kann ,  so  findet  man  zur  grossen  Ge- 
nugtuung für  das  Erbauung  suchende  Gemuth  die  vermutheten 
schroffen  Gegensatze  nicht;  man  findet  einen  ernsten,  frommen 
und  entschieden  christlichen  Sinn,  der  überall  Glauben  nnd  Le- 
ben im  Geiste  des  Evangeliums  zu  umgreifen  und  zu  regeln  sich 
bemüht,  allerdings  mit  entschiedener  auch  polemischer  Abweisung 
alles  Unchristlichen,  aber  überall  mehr  vom  Standpuncte  des 
prakt.  Christenthums  aus,  und  nicht  in  der  Befangenheit  und  im 
Dienste  einer  einseitigen  dogmatischen  Richtung,  wovon  nur 
einigemal  schwache  Anklänge  sich  einmischen,  z.  B.  in  der  15« 

„über  die  Lauterkeit  des  Bekenntnisses"  (s.  besonders  S.  214). 
Der  dem  Praktischen  zugewandte  Sinn  des  Vfe.  spricht  sich  auch 
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aus  in  der  ganzen  Behandlungsart;  denn  diese  athmet  im  hohen 
Grade  Popularität,  und  man  kann  wohl  behaupten,  dass  die 
logische  Entwickelang,  wie  die  rhetorische  Darstellung  der  Ge- 
danken in  gleichem  Maasse  fasslich  und  verstandlich  ist  für  eine 
nur  einigermaassen  begabte  Fassungskraft.  Nur  die  eigentüm- 
lichen, mitunter  beinahe  spielenden  Antithesen,  welche  der  Yt 
in  Anordnung  wie  in  Ausfuhrung  seiner  Predigten  etwas  zu  häufig 
anbringt,  dürften,  mit  dieser  hohen  Popularität  nicht  immer  in 
Einklang  stehen.  Beispiele  davon  liefern  sogleich  mehrere  der 
ersten  Predigten  nach  einander)  z.  B.  No.  2.  „Die  Liebe  ist  des 
Gesetzes  Erfüllung",  wobei  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  zwei 
Puncto  richten  soll,  die  einander  entgegenstehen.  Aof 
der  einen  Seite  nämlich  steht  I.  1)  das  Gesetz,  das  uns  die 
Liebe  aar  Schuldigkeit  macht  und  2)  eben  darum  unsere 
Schuld  erweist.   Aul  der  andern  Seite  steht  IL  die  Liebe,  welch 

1)  von  keiner  Schuldigkeit  weiss,  als  von  der  zu  lieben  nnd 

2)  eben  darum  nicht  aus  dem  Gesetze,  sondern  aus  dem  Glau- 
ben kommt.  Ebenso  No.  3»  „Ohqe  Hass  keine  Liebe",  denn 
L  1)  die*  Welt  begehrt  Liebe  ohne  allen  Hass  und  2)  legt  eben 
darum  nicht  ihren  Hass  ab  wider  alle  wahre  Liebe;  IL  1)  der 
Christ  dagegen  kennt  keine  Liebe  ohne  Hass ,  2)  aber  aus  sei- 
nem,.Hasse  wird  die  wahre  Liebe  geboren;  wozu  man  tum 
Uebjerflussd  auch  noch  die  folgende  Pred.  vergleichen  könnte,  um 
stak. zu  fiberzeugen,  dass  diese  Art  der  Gedankenanlage  nicht 
etwa  eine  dann  und  wann  dem  Vff  gekommene,  sondern  eise 
gesuchte,  angewöhnte  und  Verwöhnung  gewordene  sei.  Dagegen 
sind  diese  Antithesen  in  der  Ausführung  weit  verstandlicher  und 
durchsichtiger  und  dann  auch  weit  mehr  an  ihrem  Orte,  weil 
sie  ergreifend  und  bejebend  auf  den  Hörer  wirken ,  wovon  vir 
ein  kurzes  .Beispiel,  zugleich  damit  die  sprachliche  Darstellung 
des  Vfs.  Charakter jsirend ,  geben.  S.  31  wird  die  Liebe  ohne 
Hass  (nämlich  gegen  das  Bose^  in  ihrer  Blosse  geschildert  and 
es  beisst:  „0,  der  Liebe,  die  Jiebe?oller  ist,  als  Gott,  welcher 
nächtiget  Den ,  den  er  lieb  hat  (Hcbr.  12,  6.) !  0 ,  der  weisen 
Liebe,  die  weiser  ist  als  das  Wort  der  Wahrheit,  welches  sagt: 
wer  seine  Ruthe  schont,  der  hasset  seinen  Sohn,  wer  ihn  aber 
lieb  hat,  der  zuchtiget  ihn  bald  (Spruch w.  13,  14.) I  Aber  die 
Welt  thört  sich  nnd  rühmt  sich  noch  ihrer  Thorheit  und  spricht-* 
ich  will  ja  nur  die  reinste  Erziehung,  eine  Erziehung  in  lauter, 
lauter  Liebe.  Ja  wohl,  lauter  Liebe,  aber  keine  lautere, 
wenn  auch  immer  eine  Liebe,  in  die  man  sich  längst,  wie  » 
eine  schlechte  Gewohnheit,  hineingelebt  hat."  —  Druck  und  Pa- 
pier vorzüglich  schön.  13. 

[761]  Das  Leben  im  Glauben  des  Sohnes  Gottes. 

Vier  Predigten  über  Gal.  2,  19—20.  gehalten  (zu  Orsoy)  toh 
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Muh.  Hermann,  weiL  ref.  Pw»t  in  Elberfeld.  Elberfeld, 
Hasel  1840.    55  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Diese  zu  einem  milden  Zwecke  herausgegebenen  Predigten, 
V-.rUaferinnen  einer  schon  in  der  Ausführung  begriffenen  grosse- 
raStmmlang  des  vollendeten  Hermann,  bilden  einen  prakt.  Cora- 
iiber  die  ihnen  zum  Grunde  gelegte  wichtige  Bibelstelle  und 
ihr  Thema  durch  die  Fragen:  Wie  gelangt  man  zu  dem 
Ueaim  Glanben  des  Sohnes  Gottes  1  Worin  besteht  es?  Was 
nackt  uns  dasselbe  so  wünschenswerth,  Iheuer  und  leicht?  Wenn 
aach  die  Natur  der  Sache  eine  andere  Stellung  dieses  Materials 
ajgerathen  haben  wurde,  so  übersieht  man  diess  leicht,  da  die 
QTerkeftobar  aas  der  Tiefe  eines  gläubigen  Herzens  hervor- 
täte einfach-kräftige  Beredtsamkeit ,  unterstützt  durch  ausge- 
wtoele  Bibelkenntniss,  den  Glanben  an  Christum  gut  ins  Licht 
«tüt,  freilich  —  wie  der  Vf.  selbst  seinen  Text  mystisch  (S.7) 
WH—  nicht  ohne  Anflog  jener  Mystik,  die  eigentlich  vom 
ftrisieothome  unzertrennlich  und,  nach  Herder,  die  wirksamste 
ftabgie  ist.  Die  ganze,  genau  zusammenhängende  Darstellung 
ei  aebtungswerther  Beilrag  zu  dem  Bestreben  9  die  Lehren 
fodnsll.  Glaubens  mit  den  ewigen  Wahrheiten  der  Vernunft 
afiaroonje  zu  bringen,  und  wird  solchen  Lesern,  die  weder  an 
"hgitter  Gleichgültigkeit  noch  Einbildung  krank  sind,  Veran- 
^*ag  geben ,  auf  die  Wahrheit  des  seligmachenden  Glaubens 
«ttl  xogleich  auf  die  unter  diesem  Namen  oursirende  Unwahrheit 
*fc  Scaeinwahriieit  aufs  Neue  aufmerksam  zu  werden.  24. 

[762]  Daa  Glcichniss  vom  verlornen  Sohne«  Drei 

Predigten  gehalten  und  auf  Verlangen  in  den  Druck  gegeben  von 
fc.  &  Leon/u  Heubner,  Past. ,  Superint.  n.  1.  Director 
Predigersemin.  zu  Wittenberg  u.  s.  w.    Halle,  Schwetschko 
«  Sohn.  1840/  66  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 


Schon  die  homiletische  Anordnung  dieser  Predigten  ist  so 
das*  Ähnliche  Bearbeitungen  durch  Neuere  —  Ref. 
Wate  Kromm ,  Stiller  und  Pfeffer  sofort  Reichen  —  in  den 
^^auea  gestellt  werden  und  dass  es  demnach  verdienstlich  sein 
durfte,  den  Gang  der  entwickelten  Hauptgedanken  hierher  über- 
2Dt;*gei.   L  Der  Austritt  des  Sohnes  aus  dem  väterlichen  Hause, 
unsere  Abfalles  von  Gott  (a)  der  vorhergehende  glück- 
fctigt  Zustand  des  Sohnes,  von  dem  er  ausging;  b)  der  Austritt 
e)  die  unseligen  Folgen).   IL  Die  Rückkehr  d.  S,  ins 
Gliche  Haus,  als  Bil4  der  Bekehrung  des  Sünders  (a)  die 
C**he  dieser  Rückkehr;  b)  ihr  inneres  Wesen;  c)  die  wirkliche 
fctifcrug).     HI.  Die  vaterliche  Aufnahme  des  umgekehrten 
s*  «Ii  Bild  der  götll.  Vatergnade  gegen  den  bussfertigen  Sunder 

*W.  d.  fej.  dtufch.  HL  XXIV.  4.  20 
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(a)  dieses  Erbarmen  selbst  nach  seinem  Wesen  nnd  Grand ;  b) 
Aeosscrung  desselben  in  der  Wiedereinsetzung  des  Sohnes ;  c)  dk 
Wirkungen  davon  bei  demselben).  Wie  sich  nun  diese  Gedac- 
kenreihe  anfs  Innigste  an  den  trefflichen  Bibelabschnitt  anschliesst, 
60  ist  auch  die  Ausführung  in  einfacher  aber  körniger  Spratte 
so  zweckmassig  und  gelungen  und  schliesst  sich  ihrerseits  wie<ki 
so  unwiderstehlich  aus  dem  Herzen  an  das  menschliche  Hen  an, 
dass  gewiss,  wie  es  beim  Hören  der  Fall  gewesen  ist,  aoti 
beim  Lesen  die  stärksten  Nach  klänge  empfunden  werden  müssen 
Man  darf  die  oft  ganz  ins  Specielle  gehende  Auslegung  d« 
einzelnen  Zuge  der  Parabel  musterhaft  nennen  und  die  foosi 
bewundern,  mit  welcher  der  gelehrte  Exeget  zurück-,  der  po- 
pulaire  Schriftausleger  aber  hervortritt,  und  man  muss  den  Christ! 
Gemeinden  Prediger  wünschen ,  die  es  hierin  dem  Vf.  gleich  n 
thun  wissen  und  sich  bestreben ,  und  wenn  sie  auch  an  sein 
System  nicht  ganz  sich  hinzugeben  vermögen,  doch  in  seinem 
Geiste  die  einfache  Heilsordnung  des  Christenthums  den  lhwi 
vorlegen«  -  24. 

[763]  *Die  Tröstungen  der  Religion  bei  dem  Verluste  m 

theuerer  Personen«  Von  M.  Ludw.  Provana  de  Colegno, 
Grosskreuz  des  Ordens  des  HH.  Mauricius  ü.  Lazarus.  A.  d.  Frarx 
ubers.  von  einem  kathol.  Geistlichen«    Augsburg.  (Kranzfeldefc) 

1839.   VIII  u.  156  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[764]  *Der  Engel  mit  der  umgekehrten  Fackel,  oder: 

Die  Hoffnung  des  Christen  über  den  Grübern,  in  ganz  neuen  Gral- 
reden von  dem  Vf.  der  christlichen  Hai  Ion  und  andern  Geistlich"! 

dargestellt.  2  Bde.  Dinkelsbiihl,  Walther.  1840.  Vffl 
«.  260,  IV  u.  312  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

■  * 

[765]  Christliche  Kindsleicfaenreden  in  Verbindung  n>[ 

mehreren  evang.  Geistl«  herausg.  von  C.  F.  Nanzy  Pfarnrerwe- 
»er  in  Neuenhaus.  1.— -3.  Heß.  Reutlingen,  MärM 
1839,  40.   48,  48  a.  48  S.  gr.  8.  (ä  4£  Gr.) 

Durch  die  erste  dieser  Schriften  hat  die  Paracle tik  schwer- 
lich viel  gewonnen.  Nicht  einmal  alle  hierher  gehörige  religio 
Momente,  die  erst  in  ihrer  Totalität  die  beabsichtigte  Wirke« 
hervorbringen,  sind1  gebührend  benutzt;  in  ziemlich  krausem  Durch- 
einander kommen  manche  heterogene  Gegenstände  tnt^feprack, 
dass  man  sich  oft  ausserhalb  alles  Zusammenhangs  mit  Her  Titel- 
Angabe  befindet.  Die  adoptirte  (hier  besonders  wirksam  za  ma- 
chende) Briefform  steht  völlig  massig  da,  und  der  Sprache  selM 
fehlt  fast  alles  Gemüthliche  und  Eindringliche.  Verdienstlich  K 
besonders  im  Hinblicke  auf  die  Coniessionsverwandten  des  Vfr. 
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die  fleissige  Benutzung  der  h.  Schrift,  wohl  auch  die  Verständi- 
gung, über  das  hergebrachte  Rituale  bei  Exsequien«  Unter  diesen 
Umstünden  erscheint  die  Verpflanzung  dieser  Schrift  auf  deutschen 
Boden  ,  wo  der  franzosische  Vf.  längst  überboten  ist ,  ziemlich 
nisslicb.  Mehr  gewinnt  die  Tapholiturgik  durch  die  beiden  letz- 
ten Schriften«  Zunächst  ist  wohl  bei  No.  764.  der,  genau  ge- 
sanmen  auch  unrichtige,  mythologisirende  Titel  in  Anspruch  zu 
nehmen,  da  die  ihm  nachgesetzte  Bezeichnung  völlig  ausreicht. 
ädA  Lesse  sich  Manches  gegen  theoretische  Grundsatze,  welche 
bezüglich  auf  Grabreden  von  dem  Herausgeber  oder  seinen  Mit- 
irbeuern  —  (unbestimmt  ist  diess,  weil  bei  keiner  Rede  ein  Name 
fes  Vfs.  angegeben  ist)  —  geltend  gemacht  werden,  erinnern« 
>o  wird  z.  B.  wiederholt  die  Ansiebt  hingestellt ,  der  Redner  am 
Srabe  solle  nicht  richten,  loben,  tadeln  u.  s.  w.  (z.  B.  S.  105, 
107  il  s«  w.).  Muss  aber  nicht  die  strenge  Befolgung  dieses 
Grundsatzes  solchen  Reden  unvermeidlich  ihren  casuellen  Cha- 
rakter und  den  Nutzen,  den  sie  durch  ihn  am  allermeisten  stiften 
allen  und  auch  wirklich  stiften,  nehmen?  Abgesehen  davon,  .das» 
las  Richteramt,  welches  Gott  in  die  Religion  gelegt  hat,  völlig 
»reichtet  wurde,  und  immer  vorausgesetzt,  dass  Geistliche  auch 
>ei  den  Leichenbegängnissen  notorisch  Schlechter  christliche  Milde 
ucht  verleugnen  und  eben  so  wenig  heilig  sprechen  als  verdam- 
len  dürfen.  Eben  so  unstatthaft  erscheint,  was  (S.  14)  in  der 
tafe  am  Grabe  eines  Junglings  erwähnt  wird,  „der  würdige  Seel- 
wger  des  Orts  betrauere  ihn  zu  tief,  als  dass  er  die  Pllicht  des 
l'Ms  selbst  an  ihm  erfüllen  und  seinen  Staub  der  Crde  zurück« 
teben  könnte".  Gerade  wer  vom  Todesfall  ergriffen  ist,  ergreift 
ueder;  wer  mit  bluten  kann,  versteht  die  fremde  Wunde.  Der« 
Rieben  Hesse  sich  noch  Mehrere*  ausheben  und  bestreiten,  würde 
Aer  hier  zu  weit  fuhren«  Jedenfalls  aber  enthalten  diese  Grab- 
wien  viel  Gutes;  sie  sind  bei  sehr  verschiedenen  Fällen  gehalten 
ud  gehen  theilweise  in  das  Specielle  derselben  mit  Geschick  ein; 
Herdings  athmen  sie  keine  schwungvolle  Beredtsamkeit ,  aber 
Värme  und  Herzlichkeit«  Auch  tritt  die  kirchliche  Doctrin  nir- 
:ends  zur  Ungebühr  vor,  wie  diess  auch  ganz  naturgemäss  ist, 
a  der  Leidtragende  nicht  nach  Spitzfindigkeiten  der  Dogmali k 
ihn  vielmehr  die  Erinnerung  an  Dinge,  welche  die  Menschen 
0  oft  im  Leben  trennen,  drückt  und  empört.  Confessionelle  Un« 
tfangenheit  bezeugt  auch  die  Einflechtung  dichterischer  Stellen 
jw  Geliert,  Matthisson,  v.  Salis,  Witschet  u.  A.  Nur  hätte  der 
ferausgeber  sowohl  in  der  Aufnahme  einzelner  Beiträge  als  auch 
a  der  Nachbesserung  der  Ausdrucksweise  seiner  Mitarbeiter  stren- 
ger und  sorgsamer  sein  sollen.  So  verdienen  Reden  wie  die 
dl,  94,  98,<  138  (1.  Bds.)  im  eigentlichen  Sinne  ihre  «teile 
'|CH  und  hinsichtlich  des  Stils  sind  nicht  einzelne  Ausdrücke 
l°S3  in  Ansprach  zu  nehmen,  oft  ist  diess  mit  der  ganzen  Fär- 
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bong  der  Rede  der  Fall.  Aach  ist  der  Schluss  vieler  Reden  ganz 
▼erfehlt.  So  heisst  69  S.  18:  „Unfehlbar  richtet  der  Tod  die 
alten  Leute;  keineswegs  aber  so  abschliessend,  dass  er  mit  den 
Jangen  nichts  za  schaffen  hätte«  Amen."  —  und  S.  1W:  „Sie 
lebte  9echs  Jahre  als  Witwe,  Mutter  Ton  sechs  Kindern ,  Gross 
mutter  von  mehr  als  dreissig  Enkeln,  die  am  Leben  sind.  Amen."- 
Endlich  ist  der  Druck  durch  eine  Unzahl  von  Fehlern  veroostai- 
tet,  welche  beim  Lesen  immer  und  immer  wieder  stören,  üebri- 
gens  enthalt  der  1.  Bd.  gegen  80,  der  2.  etwa  30  Reden.  Dieses 
Missverhältniss  erklärt  sich  daraus ,  dass  der  Herausgeber  im 
2.  Bde.  nicht  wirklich  gehaltene  Reden,  sondern  nur  Materialien 
sn  solchen  (bei  der  Beerdigung  eines  Bischofs,  Ordensgeistlichen, 
Pfarrers,  Vicars,  Arztes,  Rechtsgelehrten,  Professors,  Scholleb- 
rers,  Kaufmanns,  Burgers,  Landmanns  u.  s.  w.)  gegeben  hat,  die 
sich  nach  den  jedesmaligen  örtlichen  Verhältnissen  in  Anwende 
bringen  lassen  sollen.  Trotz  der  nötbig  gewesenen  Ausstellung 
werden  sich  junge  Geistliche  hier  mit  Nutzen  Rath  erholen  kön- 
nen ;  sie  yeranlassen  Uebersichten  über  ähnliche  Fälle  und  geben 
Winke,  wie  man  selbst  in  das  Leben  solcher  Trauerstandon 
dringen  und  sie  benutzen  soll.  Der  Natur  der  Sache  nach  ist 
in  No.  765.  eine  schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  indem  das  kone 
Leben  verstorbener  Kinder  dem  Redner  nur  sparsamen  Stoff  zu 
Betrachtungen  darbietet  und  es  ihm  oft  schwer  wird ,  wirksam« 
Trost  für  Elternherzen  aufzufinden.  Meist  ist  diess  dem  Heraus- 
geber und  seinen  Freunden  —  (eine  Unterscheidung  derselben  ist 
auch  hier  nicht  bemerklich  gemacht)  —  gelungen,  was  gleirk- 
wohl  nicht  ausschliesst ,  dass  sich  gegen  die  Anwendbar-  ond 
Wirksamkeit  mancher  Trostgründe  nicht  Manches  mit  Grund  sollte 
excipiren  lassen.  Jedes  Heftchen  enthält  25  Reden  und  die  Aw- 
drucksweise  in  ihnen  steht  viel  höher,  als  die  der  vorher  ange- 
zeigten Sammlung.  Auch  Eltern,  die  durch  den  Tod  ihrer  Kin- 
der betrübt  sind ,  werden  diese  Sammlung  nicht  unbefriedigt  am 
den  Händen  legen,  und  wer,  namentlich  auf  Dorfkirchhöfeo,  dtf 
oft  ganz  unpassenden  Inschriften  auf  Denkmälern,  die  das  Ai- 
denken  an  Kinder  erhalten  sollen,  zu  lesen  Gelegenheit  gehabt 
,  fcftt,  darf  wünschen,  sie  durch  eine  Auswahl  aus  den  Versen,  nit 
welchen  in  der  Regel  diese  Reden  geschlossen  werden,  nach  ond 
nach  verdrängt  und  ersetzt  zu  sehen.  & 

[766]  Christliche  Abendstunden  in  Betrachtungen,  G* 
beten  und  Liedern  zur  häuslichen  Erbauung  von  H.  Ch.  Heim- 
bürgerj  2.  Stadtpred.  m  Celle  im  Hannörerschen.  Blanken- 
hain, Anuott.  1840.   XII  u.  201  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Die  diesen  „Abendstunden"  um  ein  Jahr  vorangegangen" 
„Morgenstunden"  desselben  Vfs.  sind  «war  Ref.  nkh»  an  Gesn* 
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gekommen.    Da  aber  beide  die  in  gemeinschaftlichem  Ursprünge 
begründete  Verwandtschaft  nicht  verleugnen  werden ,  so  würde 
ihre  Vereinigung  zu  einem  einander  entsprechenden  und  vervoll- 
ständigenden  Ganzen  gewiss  Vielen  höchst  willkommen  gewesen 
sein,  deren  Sammlung  zu  frommen  Gedanken  zuletzt  am  Abende 
ond  zuerst  am  Morgen  (gemäss  dem  Davidischen:    „Wenn  ich 
mich  zu  Bette  lege,  so  denke  ich  an  Dich ;  wenn  ich  erwache,  so 
rede  ich  von  Dir4'  Ps.  63,  7.)  zum  stehenden  Bedürfnis»,  gleich- 
sam in  der  Kette  ihres  geistigen  Lebens  zwei  fest  in  einander 
ßchlicssende  Ringe  geworden  sind,  die  sich  aber  dabei  eines  Ver- 
mittlers zu  bedienen  pflegen,  so  weit  diese  bei  der  innersten  und 
erhabensten  Seelenthatigkeit ,  die  eigentlich  keinen  Stellvertreter 
zulässt,  möglich  und  denkbar  ist.    Unser  Vf.  verdient  Solchen  als 
ein  seelenkundiger  Führer  empfohlen  zu  werden,  da  er,  wie  diess 
auch  bereits  bei  der  Anzeige  einer  anderen  ascetischen  Schrift 
äqs  seiner  Feder  (Repert.  Bd.  XX.  No.  900.)  bemerkt  worden 
ist,  die  Sprache  echter  Religiosität  und  frommen  Gefühls  lebendig 
zq  reden  versteht,  wenn  er  auch  noch  immer  hier  nnd  da  von 
der  Einfachheit  entfernt  ist,  welche  mit  Recht  als  die  erste  Ei- 
genschaft eines  guten  Andachtsbuchs  angenommen  wird ,  da  neu 
und  geistreich  zu  sein  oder  es  doch  sein  zu  wollen,  im  Verhält- 
nisse zu  Anderen  wohl  zulässig  erscheint,  akht  aber  Dem  ge- 
£ennber,  der  „unsere  Gedanken  von  ferne  verstehet".  Debrigens 
bat  der  Vf.  den  Inhalt  seiner  Schrift  unter  drei  Hauptrubriken 
gebracht.    Die  1.  enthalt  (30)  Betrachtungen  in  Form  der  Selbst- 
gespräche (z.  B.  der  Abendsegen;  der  Feierabend;  der  Hüter 
schlaft  nicht;  die  Sternenschrift;  die  dunkle  Stunde;  der  ausblei- 
bende Berufssegen;  der  Traum;  Hüter,  ist  die  Nacht  schier  hinl 
Denk  an  deine  letzte  Nacht  u.  8.  w.),  alle  an  die  heil.  Schrift 
geknöpft  und  fleissig  auf  sie  zurückführend;  die  2.  gibt  einen 
Tarsus  von  eigentlichen  Abendgebeten  an  Fest-  und  Wochentagen 
und  für  besondere  Lebensverhältnisse;  die  3.  vereinigt  (30)  mehr 
oder  weniger  bekannte,  mit  dem  Inhalte  der  Betrachtungen  naher 
und  entfernter  zusammenhangende  Lieder  Ton  Döring,  Garve 
Harms,  Lavater,  Mahlmann,  Munter,  Novalis,  Neander,  Rambach, 
fteche,  Spitta  u.  A.  m.  8. 


[767]  Still -Leben.  Bilder  ans  dem  Leben  eines 
Landgeistlichen.  Nürnberg,  Korn.  1840.  VI  n.  159 
5.  8.  (18  Gr.) 

Diese  Schrift  vermehrt  die  bereits  weit  verzweigte  Familie 
Itr  literarischen  Erzeugnisse,  welche  der  Liebhaberei,  schön« 
tod  friedliche  Darstellungen  an  eine  Predigerfaroilie  zu  knüpfen, 
hr  Dasein  verdanken,  kann  aber  schwerlich  einen  höheren  An- 
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sprach  machen,  als  den,  einige  Standen  zu  unterhalten.  Sie 
führt  durch  eine  Reihe  grösserer  und  kleiner  Abschnitte  (z.  B. 
der  Auf- (An-)  zug,  der  erste  Morgen,  die  Einrichtung,  das  Amt, 
das  Kirchlein  u.  s.  w.)  in  das  Leben  eines  Landpfarrers  ein, 
wie  es  ist  und  sein  könnte.  Sie  dient,  wie  es  Schriften  dieser 
Art  in  der  Regel  beabsichtigen,  durch  einzelne  angenommen« 
Situationen,  zur  Versinnlich ung  dieser  und  jener  Regel  dir  Pa- 
storaltheologie und  die  Darstellung  ist,  einzelne  unpassendere 
Züge  ausgenommen,  gelungen;  aber  das  Ganze  ist,  nor  wieder 
etwa  einzelne"  Partien  abgerechnet,  zu  materiell  gehalten.  Wie 
durch  das  in  seiner  Einfachheit  am  kräftigsten  wirkende  Wort 
Gottes  im  Munde  des  Geistlichen  überhaupt,  und  also  auch  toa 
der  engbegrenzten  Wohnung  des  Dorfpfarrers  aus,  der  Kampf 
gegen  die  Welt,  die  sich  mehr  und  mehr  vor  den  Götzen  des 
Besitzes  und  Genusses  beugt,  geführt  werden  müsse  —  Das 
möchte  man  einmal  in  einer  Schrift,  die  einen  kräftig  uod  ohne 
Ansehen  der  Personen  wirkenden  Geistlichen  zu  ihrem  Haoptmü- 
telpuncte  hätte,  wenigstens  geschildert  lesen,  da  es  jetzt  in  der 
Wirklichkeit  verhftltnissmässig  nor  wenige  Geistliche  gibt,  von 
denen  mit  Recht  gesagt  werden  mag,  dass  sie  tiefe  Schnitte  thun 
in  das  verdorbene  Fleisch  ihrer  Zeit.  Schilderungen  aber,  welche 
mehr  das  (hauslieh)  .engere  Leben  des  Geistlichen  zum  Gegen- 
stände haben,  wollen  nicht  mehr  recht  ansprechen,  weil  die  Far- 
ben zu  solchen  Gemälden  gar  zu  sehr  schon  verbraucht  sind  od 
man  es  sich  sagt,  dass  aus  offen  daliegenden  Gründen  gerade 
dem  Stande  des  Geistlichen  mit  leichten  Mitteln  eine  poetische 
Seite  abzugewinnen  ist,  gegen  welche  freilich  aber  nicht  selten 
die  Wirklichkeit  Protest  einlegt  und  leider  den  Ausspruch  Rms- 
seau's:  il  est  trop  diflicile,  de  penser  noblement,  quand  ob  ne 
pense  qoe  pour  vivre  —  gerade  auf  den  Stand  der  Geistlichen 
anwendbar  macht.  24. 

[768]  Ucber  die  Erziehung  des  Landvolks  zur  Sitl- 
Kehkeit  Von  Karl  Beruh.  König,  Vf.  der  Wanderin* 
zur  Kirche.  Halberstadt,  Helm.  1840«  XIV  o.  109  & 
gr;  8.  (12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Gutachten  über  Mässigkeits vereine  auf  den 
Lande,  von  u.  s.  w. 

In  diesem  eben  so  wohl  gemeinten  als  geschriebenen  Büch- 
lein gibt  sich  Erfahrung  und  Beobachtung  und  überhaupt  frisch 
Anschauung  des  Lebens  auf  eine  Weise  kund,  die  ihm  Freund 
zuführen  wird.  Mit  Recht  erklärt  sich  der  Vf.  zunächst  gegen 
den  befremdlich  gewählten  Ausdruck:  Mässigkeits-Vereine,  — 
(gerade  als  wenn  in  einer  Armee  Einzelne  zu  einem  „Verein  für 
Tapferkeit"  zusammentreten  wollten!)  ■ —  die  er  in  ihrer  eins* 'i- 
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ti^eo  Richtung  gegen  den  Branntwein  auch  mit  der  Staatsver- 
fassung im  Widerspruche  findet,  nnd  begründet  seine  Ansicht, 
dass  Vereine  gegen  alles  Branntweintrinken  auf  den  Bauernstand 
nicht  anwendbar  seien,  wobei  sich  von  selbst  verstehe,  dass  gegen 
alles  Uebermaass  in  dieser  Beziehung  zu  Felde  zu  ziehen  sei, 
doch  nicht  so,  als  ob  es  gar  kein  anderes  Laster  gebe,  als  Trun- 
kenheit, Dass  zur  Beförderung  eines  sittlichen  Zastandes  unter 
dem  Landvolke  von  ganz  anderen  Seiten  her  als  durch  die  Mässig- 
keitsvereine  gewirkt  werden  müsse,  wird  auf  das  Ueberzeugendste 
dargethan,  and  in  der  Einführung  von  Kinderbewahranstalten ,  in 
der  Beschaffung  passender  Leetüre  u.  8.  w.  das  Grspriesslicho 
nachgewiesen.  Bei  allen  Vorschlägen  kommt  dem  Vi.  seine  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  dem  Bauernstande,  die  er  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  (S.  43 — 72)  darlegt,  zu  statten,  und  hier  hört 
m<in  ihn  mit  wahrem  Vergnügen,  wenn  man  auch  mit  allen  seinen 
Aüsichten  sich  nicht  einverstanden  wird  erklären  können.  Dahin 
gehört  z.  B.  der  von  ihm  heransgehobene  Vortheil  der  Gemein- 
heitstheilungen  und  der  daraus  resultirende  Grundbesitz,  da  schon 
jetzt  die  Erfahrung  lehrt,  dass  beliebige  Zersplitterung  des  Bodens 
anfänglich  zwar  Förderung  der  Cultur  bewirkt,  aber  Verarmung 
der  Bewohner  und  das  Aufhören  eines  freien  Bauernstandes  im 
Gefolge  hat,  weil  der  Bemitteltere  durch  Ankauf  die  Uebrigen  zu 
6einen  Lastträgern  zn  machen  weiss.  Die  ganze  Schrift  aber 
ist  so  reich  an  trefflichen  Winken,  Rathschlägen  nnd  Lehren  für 
Laad-Prediger  und  Schullehrer,  dass  man  ihnen  die  Leetüre  der- 
selben angelegentlichst  empfehlen  darf.  8« 

Medicin  nnd  Chirurgie. 

[769]  Die  Lehre  vom  Erbrechen.     Nach  Erfahrungen 

und  Versuchen  Ton  Dr.  Jul.  Budg€9  prakt.  Arzte  zn  Alten- 
kirchen am  Westerwalds  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Fr. 
Nasse,  Geh.  Med.  Rath  u.  Prof.  an  d.  Uni*,  an  Bonn.  Bonn, 

Henry  u.  Cohen.  1840.  X  u.  240  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr. 
8  Gr.) 

Es  würde  als  Anmaassung  erscheinen,  wollte  Ref.  glauben, 
dass  nach  dem  Lobe,  welches  ein  Mann  wie  Dr.  F.  Nasse  in 
der  Vorrede  diesem  ausgezeichneten  Werke  ertheilt  hat,  das  Bel- 
üge noch  zu  Empfehlung  desselben  erforderlich  wäre»  Es  möge 
ihm  aber  gestattet  sein,  seine  Bewunderung  darüber  auszuspre- 
chen, dass  ein  mit  Landpraxis  beschäftigter  Arzt  eioes  kleinen 
Städtchens,  aus  reiner  Liebe  für  die  Wissenschaft,  eine  so  grosse 
Anzahl  mühsamer  Versuche  (gegen  200  Vivisectioucn)  zu  Erfor- 
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6chnng  eines  einzigen  Phänomens  mit  einer  Ausdauer  und  Be- 
harrlichkeit gemacht  hat,  welche  nur  einzeln  bei  Physiologen 
vom  Fache  gefunden  werden  durfte,  Versuche,  deren  Schwierig- 
keit bloss  nach  eigner  Anschauung  und  Unternehmung  gehörig 
gewürdigt  werden  kann.  —    Obschon  die  Lehre  Tom  Erbre- 
>    chen  seit  Magendie's  ausgezeichneten  Experimenten  in  der  Haupt- 
sache aufgeklart  und  festgestellt  ist,  so  schien  es  doch  dem  Vf., 
als  sei  durch  dieselben  nicht  jeder  Zweifel  erledigt,  nicht  jede 
Erscheinung  erklärt,  auch  manches  aus  ihnen  gezogene  Resullai 
nicht  nothwendig  daher  abzuleiten.    Er  verfolgte  die  Umände- 
rungen, die  der  Körper  wahrend  des  Brechacts  (und  Tor  dem- 
selben) bei  Menschen  und  Thieren  erleidet,   von  ihrem  erstes 
Entstehen  an,  und  gelangte  durch  die  gründlichste  Beleuchtung 
jedes  einzelnen  Punctes  zu  einer  Kette  von  Sätzen,   ans  denen 
sich  mit  Leichtigkeit  die  Erklärung  vieler  dunkeln  Beziehungen 
und  Erscheinungen  herleiten  Hess.    Ref.  wird  dem  Vf.  auf  die- 
sem Wege  folgen  und  sich  der  erwähnten  Puncte  bedienen,  nm 
seinen  Lesern  in  gebotener  Kurze  die  von  demselben  eingeschla- 
gene Bahn  zu  bezeichnen.    I.  Abschn*  Der  Meehanismos 
des  Erbrechens.    1.  Cap.  Empfindungen  und  Zustände,  welche 
dem  Erbrechen  vorangehen.    Im  normalen  Lufteinschlucken  liegt 
der  Prototyp  des  Aufstossens  und  Erbrechens;  das  Verschlacke« 
der  Luft  beim  Einathmen  ist  keine  primaire  Erscheinung,  son- 
dern hängt  mit  der  dnreh  Contractiöh  des  Zwerchfells  bedingten 
Zusammenschnürung,  Spannung  des  Magens,  zusammen.  Der 
Ekel  soll  (nach  des  Vfs.,  von  Nasse  bezweifelter  Ansicht)  durch 
den  langsamen  Zutritt  der  Luft  aus  dem  Magen  an  die  hintern 
Theiie  des  Mundes  und  des  Rachens  erzeugt  werden«    Er  ist 
eine  Empfindung,  welche  Bewegungen  veranlasst,  die  zuerst  a" 
der  Stelle  der  Empfindung  entstehen  und  sich  vom  Schlünde  ab- 
wärts nach  dem  Magen  verbreiten.    Sein  Sitz  ist  daher  ursprüng- 
lich stets  im  Halse  und  nicht  im  Magen,  wie  man  falschlich 
glaubte,  auch  dann,  wenn  ein  Brechmittel  genommen  worden 
war.    Die  Empfindung  im  Magen  ist  eine  andere,  eigentümliche 
und  sitzt  im  Pjloruslheile.    Die  Bewegungen  (das  Würgen)  bil- 
den endlich  das  Erbrerhen  durch   gespannte  Ausdehnung  des 
Magens.    Brechet  glaubt  durch  seine  Versuche  (Brechen  nach 
Durchschneidung  der  Speiseröhre)  zu  der  Ueberzeugung  gelangt 
zu  sein,  dass  nicht  die  Continuität  des  Häute,  sondern  die  blosse 
Nervenverbindung  das  Erbrechen  erzeuge.     Der  Vf.  fühlt  sich 
hierdurch  aber  nicht  in  seiner  Ansicht  widerlegt,  da  er  nie  leag- 
nen  kann  und  wird,  dass  die  Nervenverbindung  überall  und  anch 
hier  die  Bewegung  durch  ihre  Correspondenz  mit  den  Centr&l- 
organen  vermittele  (S.  16),  dass  also  nach  durchschnittenem 
Schlünde,  falls  nur  die  Nerven,  welche  zu  dem  untern  Stucke 
hingehen,  iu  ihrer  Verbindung  mit  dem  Gehirne  erhalten  ßW» 
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recht  gal  Zusammenziehnngen  des  letztem  nach  Reizung  der 
faoces  entstehen  kennen.  (Folgt  Erklärung  der  minder  wesentlichen 
Erscheinungen  Ton  dem  Erbrechen.)  2.  Cap.  Verhalten  des  Ma- 
rens und  seiner  Umgebung  während  des  Erbrechens.  Magendie 
frischte  zoerst  die  alte  und  vergessene  Lehre  (Bayle's,  Chirac's 
und  Duverney's)  anf,  dass  der  Magen  beim  Erbrechen  unthatig 
Mi,  doch  sind  die  Folgerungen  aus  seinen  Experimenten  nur 
«am  Theil  richtig.  Ein  Brechmittel  ist  nie  im  Stande,  Erbrechen 
berrorzubringen,  wenn  der  Magen  nicht  in  der  Bauchhöhle  liegt; 
der  Druck  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln  ist  also  durch- 
las zam  Erbrechen  erforderlich.  Der  Vf.  bewirkte  Erbrechen 
»och  bei  geöffneter  Baochhöhle  an  Thieren  durch  (heil  weise  Zn- 
eammenschnurung  des  Priores  nnd  weist  auch  anf  andere  Weise 
nach,  dass  der  Magen  eine  gewisse  eigentümliche  Thätigkeit 
bei  diesem  Acte  entfalte/  Seine  Schiassworte  sind  S.  42:  Es 
gibt  hei  normaler  Lage  der  Eingeweide  kein  Erbrechen,  bei 
welchem  Zwerchfell  und  Bauchmuskeln  nicht  thätigen  Antheil 
nehmen  und  durch  ihre  Contractionen  einen  Druck  auf  den  Ma~ 
Res  Ausüben;  aber  es  gibt  auch  kein  Erbrechen,  in  welchem 
der  Magen  unthätig  sich  verhielte  und  nicht  in  seiner  Höhle  sich 
wie  eise  gespannte  Blase  aufblähte4  nod  in  Seinem  Pjlorusthetle 
*ich  cootrahirte  und  Stossbewegungen  machte.  Aber  der  Stoss 
des  P/lorns  nnd  die  Contractionen  der  Muskeln,  obwohl  sie  sich 
in  der  Regel  gegenseitig  unterstützen,  können  sich  auch  crgan- 
"n,  wenn  gewisse  Bedingungen  die  stärkere  Bewegung  des  einen 
oder  des  andern  begünstigen.  —  Das  Wesentliche  des  Brecbacts 
von  Seiten  des  Magens  besteht  darin,  dass  die  straff  ausgedehnte 
Magenhöhle  durch  Druck  und  Stoss  der  benachbarten  Tbeile  ge- 
nüthigi  wird,  ihren  Inhalt  nach  der  Speiseröhre  hin  zu  entleeren 
■od  dass  hierbei  der  Ausgang  des  Magens  verschlossen  sei. 
3.  Cap.  Zustand  der  Speiseröhre,  des  Schlundes  und  des  Rachens 
wahrend  des  Erbrechens.  Die  Einschnürung  des  untern  Theils 
des  Oesophagus  durch  das  Zwerchfell  ist  am  stärksten  bei  dem 
Blosse,  welchen  der  Mageninhalt  von  rechts  nach  links  erhalt; 
bei  der  auf  denselben  folgenden  Erschlaffung  gelangt  derselbe  in 
die  Speiseröhre,  regt  diese  wieder  zur  Contraction  an,  und  so 
iHbt  eine  Zusammenziehung  nach  der  andern  (wellenförmig) 
diese  Substanzen  nach  oben.  4*  Cap.  Folgerungen  ,  welche  aus 
der  Lehre  Tom  Mechanismus  des  Erbrechens  gezogen  werden 
Können.  Erbrechen  kann  bei  grosser  krankhafter  Ausdehnung 
des  Magens  stattfinden;  Stoffe,  die  im  fundus  des  Magens  (links) 
hegen,  können,  trotz  mehrmaligen  Brechens,  unverändert  daselbsl 
zurückbleiben;  Erbrechen  bei  Magenentzündung,  eingeklemmten 
Brächen  u.  s.  w.,  ist  oft  schmerzhaft,  geht  aber  leicht  von  Stat- 
te*, weil  bei  gereiztem  Zustande  des  Magens  seine  Bewegung 
rascher  und  lebhafter  erfolgt;  deshalb  brechen  Kinder  leichter, 
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als  Erwachsene;  das  Erbrechen  ist  leichter  bei  vollem  Mttgeo, 
beim  Liegen  auf  der  rechten  Seite  u.  8.  w.  —  iL  Abscha. 
Vom  Einflüsse  der  Nerven  auf  den  Act  des  Erbrechens.  Alle 
krankhaften  Erscheinungen  der  Bewegung  und  Empfindung  lassen 
sich  im  gesunden  Zustande  des  Körpers  nachweisen,  deshalb  mn&> 
der  Nerveneinfluss  auf  die  natürlichen  Functionen  des  Magens 
nachgewiesen  werden,  um  daraus  die  Krankheiten  zu  erklären. 
1.  Cap.  Bewegung  des  Magens«  2.  Cap.  Abhängigkeit  derselben 
vom  Nervensystem.  Der  Magen  erhalt  seine  Nerven  bekannt- 
lich vom  Vagus,  Sympathicus  und  dem  Rückenmarke.  Welche 
davon  der  Bewegung  vorstehen,  darüber  war  man  bis  jetzt  noch 
streitig.  Der  Vf.  hat  durch  vielfach  wiederholte  und  modificirte 
Versuche  folgende  Aufklärung  erhalten:  Weder  der  N.  vagus, 
noch  der  N.  sjmpathicus,  noch  die  Ganglien  des  Unterleibes 
fassen  die  Ursache  der  Magenbewegung  in  sich,  sie  liegt  im 
Ruckenmarke.  Von  diesem  Organe  aus  kann  man  durch  Reizung 
auch  den  Magen  reizen,  seine  Zerstörung  hebt  auch  die  Magen- 
bewegnng  auf,  jede  stärkere  Bewegung  des  letzteren  ist  sogleich 
nach  Durchschneidung  desselben  unmöglich,  es  kann  daher  auch 
nicht  mehr  gebrochen  werden,  wiewohl  eine  verminderte  Bewe- 
gung längere  Zeit  noch  darüber  hinaus  fortbestehen  kann.  Da 
jedoch  aus  letzterem  Grunde  es  wahrscheinlich  wurde,  dass  der 
Sitz  jener  motorischen  Kraft  dem  Ilückenmarke  nicht  eigentüm- 
lich sei,  vielmehr  derselbe  in  einem  in  der  Schädelhöhle  liegen- 
den Theile  des  Nervensystems  zu  suchen  sei,  so  bemühte  sich 
der  V£,  diesen  Centraltfceil  zu  entdecken,  was  ihm  denn  zuletzt 
durch  viele  mühsame  Versuche  gelang.  Es  wird  derselbe  durch 
den  rechten  Sehhügel  und  den  rechten  gestreiften  Körper  gebildet. 

3.  Cap.  Von  der  Empfindung  des  Magens  und  der  Abhängigkeit 
derselben  vom  Nervensysteme.  Der  Magen ,  ist  eines  der  em- 
pfindlichsten Organe.  Das  Rückenmark  bedingt  die  Bewegung 
desselben  zunächst  durch  die  sjmpath.  Nervenzweige,  die  Em- 
pfindung wird  durch  den  N.  vagus  zum  Gehirne  übergetragen. 

4.  Cap.  Vom  Einflüsse  der  Nerven  auf  Bewegung  nnd  Empfin- 
dung der  Speiseröhre,  des  Schlundes  nnd  der  Rachen  theile.  Die 
Schinerzempfindung  derselben  ist  gering.  Die  Bewegung  des 
Oesophagus  hängt  vom  Vagus  ab.  Das  Würgen  ist  eine  vom 
Gehirn  aus  reüectirte  Bewegung.  Der  einzige  Nerv,  welcher 
Ursache  des  Ekels  ist,  ist  der  N.  glossopharyngeus.  111.  Ab- 
schn.  Entstehung  des  Erbrechens.  In  diesem.  Abschn.  beweist 
der  Vf.  die  Wahrheit  seiner  Sätze  aus  den  verschiedenen  allge- 
meinen Veranlassungen  nnd  pathologischen  Zuständen  insbeson- 
dere, welche  Erbrechen  bedingen.  1.  Cap.  Erbrechen  durch 
Störungen  in  der  Hemisphäre  des  grossen  Gehirns.  Des  Y& 
Versuche  bestätigen  die  frühem  von  Flourens  und  Hartwig  in 
Bezug  auf  die  Functionen  dieser  Uirntheile  vollkommen.  Dem- 
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ohngeachtet  zeigten  enthauptete  Thiere  noch  lange  Zeit  den  Ii  ich 
Empfindung,  sowohl  von  Schmerz  als  von  Wollust,  und  will*-, 
kürlicbe  Bewegung.  Der  Vf.  kann  sich  aber  dadurch  nicht  zu 
der  Annahme  einer  eigen  tluiml  ich  en  Empfindungskraft  des  Rücken- 
marks bestimmen  lassen;  die  Ursache  der  Empfindung  liegt  ihm 
stets  in  der  Schädelhöhle  und  zwar  in  der  Hemisphäre  des  grossen 
Gehirns  (auch  nicht  in  der  MedulU  oblongata),  wird  von  diesem 
dem  Ruckenmarke  mitgelheilt  und  kann  sich,  nach  erfolgter 
Trennung  desselben  Tom  Gehirn,  noch  einige  Zeit  in  jenem  ver- 
hüllen. (Gegen  diese  Ansicht  hat  Nasse  in  der  Vorrede  Beden- 
ken erhoben.)  Die  Hemisphären  befähigen  zur  Empfindung,  ohne 
selbst  zu  empfinden;  ebenso  erregen  sie  die  Bewegungsnerven 
inr  ThätigkeH,  ohne  selbst  Bewegung  zu  veranlassen.  Es  folgt 
hierauf  eine  Aufzählung  der  fnnctionellen  und  materiellen  ReU 
zangen  der  Hemisphären,  welche  Erbrechen  verursachen:  Schmerz, 
GemülhsalFecte,  Leidenschaften,  scharfes  Denken,  Gehirnerschüt- 
terung, übermässiger  Blutverlust,  Brechmittel  (der  Tartaros 
emeticus  wirkt  keineswegs  direct  auf  den  Magen,  sondern,  nach- 
dem er  ins  Blnt  übergegangen,  auf  die  Magennerven,  sei  es 
auf  deren  Ceotralorgane  im  Gehirne  und  Rückenmarke,  oder  auf 
deren  peripherische  Enden,  wahrscheinlicher  jedoch  durch  Ein- 
fluss  auf  die  ersteren);  Entzündung  der  Hemisphären  und  ihrer 
Hullen,  Häraorrhagien ,  Geschwülste,  Erweichung.  Durch  Yer- 
jrfeiehung  einer  grossen  Anzahl  fremder  Beobachtungen  gelanglo 
der  Vf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass,  wenn  auch  nicht  immer, 
doch  meist,  Erbrechen  von  einer  Reizung  der  rechten  Hemi- 
sphäre ausgehe.  2.  Cap.  Erbrechen  durch  Krankheit  der  Seh- 
flügel und  gestreiften  Körper  veranlasst.  Die  Versuche  des  Vfs. 
geben  den  Schlüssel  zu  Erklärung  der  bisher  noch  problemat. 
Entstehung  des  Ekels  durch  Eindrücke,  welche  mittelst  der  Per- 
ception  durch  das  Gesicht  zum  Bewusstsein  gelangen.  J.  Müller 
halte  schon  die  Verbindung  des  N.  sympathicus  mit  dem  Seh- 
nerren durch  einzelne  Zweige  (Tiedemaun,  Hirzel)  für  unzurei- 
chend zu  Erklärung  dieser  so  unendlich  häufig  vorkommenden 
Erscheinungen  anerkannt,  und  hierzu  die  Notwendigkeit  eines 
Zusammenhanges  der  Unterleibsnerven  mit  dem  Gehirn  ausge- 
sprochen, das  „wie?"  jedoch  nicht  ermittelt.  Ans  dem  früher 
Erwähnten  ergibt  sich  von  selbst  als  ganz  natürlich,  dass  Rei- 
zung der  Sehhügel  Reizung  des  Magens  nach  sich  ziehen  müsse, 
dass  Erbrechen  leicht  entsteht,  wenn  der  Gesichtssinn  momentan 
°der  dauernd,  functionell  oder  materiell  leidet.  So  gehört  Er- 
brechen bei  tiefern  Verletzungen  des  Magens  zu  den  gewöhnlich- 
sten Erscheinungen,  es  erfolgt  bei  langem,  anhaltendem  Sehen 
*vf  einen  Punct,  bei  schnellem  Vorübereilen  der  Objecte  (Schwin- 
del), anhaltend  gleichmässigen  Bewegungen  (Schaukeln,  Fahren), 
bei  der  hitzigen  Gchirnhöblen Wassersucht  u.  s.  w.    3.  Cap.  Er- 
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brechen  bei  Leiden  des  kleinen  Gehirns.    Dem  Vf.  gelang  es 
nicht,  hiervon  eine  genügende  Erklärung  zu  gehen;  er  glaubt,  , 
dass  das  Erbrechen  hier  nur  auf  mechanischem  Wege  erfolgt 
4.  Cap.   Erbrechen  vom  verlängerten  und  Rücken -Marke  aus- 
gehend.   Im  Ganzen  ist  es  bei  Krankheiten  des  Rückenmarks 
selten;  häufiger,  wenn  der  obere  Theil  leidet,  am  häufigsten, 
wenn  die  Medulla  oblongata  ergriffen  ist.    Spinalirritation,  Ritt-  - 
matismas;  Sympathie  zwischen  Uteras  und  Magen,  den  Niere* 
und  dem  Magen,  hat  ihren  Grand  im  Ruckenmark  und  nickt 
im  N.  avmpathicus;  —  Cholera  und  Kriebelkrankheit.   5.  Cqi 
Erbrechen  bei  Leiden  des  Ganglion  cardiacum.    6.  Cap.  Er- 
brechen vom  Magen  selbst  ausgehend«    Die  Bedingungen,  unter 
welchen  der  Magen  im  gesunden  Zustande  die  zum  Erbrechen 
nothwendigen  Bewegungen  (Aufblähung,  seltener  Contraction  der 
Cardia  und  des  Pvloras)  macht,  geben  von  selbst  die  Erklärung 
des  Erbrechens  nach  Reizungen  der  Schleimhaut  des  Magens, 
der  Muskelhaut  and  des  serösen  Baucbfellüberenga,  durch  vw» 
schluckte  fremde  Körper,  im  üeberraaasse  genossene  Speisen,  j 
chronische  und  organische  Reize ,  chron.  Entzündung  der  Schleim- 
baut,  Druck  auf  den  Magen,  acute  Magen- und  Darmentzü  nd  nag. 
7.  Cap.  Erbrechen  von  den  Rachentheilen  ausgehend.    (Das  habi- 
tuelle Erbrechen  der  Säufer  früh  Morgens,  durch  Schleimanhäo- 
fung  im  Schlünde  bedingt.)  —  So  wären  wir  denn  zum  Schlosse 
eines  Werkes  gelangt,  das  sich  recht  füglich  mit  der  Beschrei- 
bung einer  Entdeckungsreise  in  unbekannte  Regionen  verglet*  1 
eben  liisst.    Hier,  wie  dort,  im  Gebiete  der  Wissenschaft,  wil 
bei  den  schwer  zugänglichen  Regionen  unsres  Erdballs,  erfolgt 
das  Vordringen  nur  schrittweise;  ein  Forscher  tritt  in  die  Fuss- 
tapfen des  andern,  Jeder  nützt  die  Erfahrungen  seiner  Vorgänger; 
hier  und  dort  mischen  sich  Selbsttäuschungen  und  Vermutungen 
mit  den  Ergebnissen  reiner  Anschauung  und  nur  die  gleichen 
Resultate  mehrerer,  zu  verschiedenen  Zeiten  nnd  von  verschiede- 
nen Forschern  angestellter  Beobachtungen  vermögen  einer  Beim 
Entdeckung  das  Gepräge  der  Echtheit  nnd  Glaubwürdigkeit  aaf- 
ludrücken.    So  wird  auch  Das,  was  der  Vf.  aus  seinea  wohl 
schwerlich  nmzustossenden  Sätzen  in  Bezug  auf  die  tief  ver- 
schleierten 'Geheimnisse  der  Functionen  der  Central theile  des 
Nervenlebens  hier  und  da  folgert,  früher  oder  später  Bestätigung 
erhalten  oder  verworfen  werden.    Es  komme  aber,  wie  es  wolle, 
in  keinem  Falle  wird  es  den  Werth  dieses  Werkes  mindern,  neu 
mit  vollem  Rechte  bemerkt  der  Vorredner,  dass  ein  an  Unter- 
suchungen reiches  Buch  gewiss  ein  ausgezeichnetes  genannt  sn 
werden  verdiene,  wenn  an  ihm  fast  nnr  Ausstellungen  über  solche 
Gegenstande  zn  machen  seien,  die  vorzugsweise  daran  erinnern, 
wie  schwer  es  för  die  experimentelle  Forschung  sei9  „in  irgend 
einer  Sache  abzuschließen*'.  49. 
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[770]  Beschreibung  einiger  Fälle  von  anomaler  Com- 
munication der  Herzvorhöfe  und  Bemerkungen  über  anomale 
Commanicalion  der  beiden  Herzhaften  überhaupt,  deren  Ent- 
stehüDg  und  deren  Einfluss  auf  die  Circulation  Ton  Dr.  Alex* 

Mer.   Freibarg,  Herder.  1839,   VHI  n.  86  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Die  acht  Fälle,  welche  dieser  akad.  Habilitationsschrift  za 
Grande  liegen,  Bat  der  V£  während  seines  Aufenthalts  in  Wien 
gesammelt;  sie  sind  kurz  erzählt  und  dienen  mehr  dazu,  pas- 
sende AnknüpfuDgspuncte  für  die  anatomisch -pathologischen  Be- 
trachtungen über  Entstehung  und  JVirkung  dieser  Abnormitäten 
abzugeben.  Nachdem  der  Vf.  die  verschiedenen  Ansichten  der 
Schriftsteller  über  den  Ursprung  dieser  Missbildungen  (nament- 
lich in  solchen  Fällen,  wo  die  charakteristischen  Symptome  ersl 
in  spätem  Jahren  eintreten)  einzeln"  aufgeführt  hat  (angeborne 
Verkümmerung,  zufälliges  Entstehen  durch  Roptnr  oder  Ulcera- 
tion,  Wiederöffnung  des  geschlossenen  Foramen  ovale),  spricht 
er,  durch  Gründe  unterstützt,  die  Ueberzeugung  aus,  dass  in 
keinem  der  bekannten  Fälle  von  anomaler  Communication  der 
beiden  Vorhofe  oder  Kammern  eine  Entstehung  durch  spätere 
Ruptur  der  Scheidewände  oder  durch  Perforation  derselben,  in 
Folge  von  Entzündungen  und  D Iceration  wirklich  nachgewiesen  * 
lorden  sei;  wie  ferner  es  zwar  nicht  unwahrscheinlich  sei,  das» 
bisweilen  eine  Wiederöffnung  des  schon  geschlossenen  Foramen 
orale  durch  Loslösung  der  Klappe  von  ihren  Adhäsionen  und  so-* 
fort  ein  Zurückdrängen  derselben  and  allmälige  Erweiterung  der 
Oeffnnng  stattfinden  könne;  in  den  meisten  Fällen  aber  sich! 
bloss  das  offene  Foramen  ovale,  sondern  auch  der  tbeilweise 
oder  fast  totale  Mangel  der  Vorkammerscheidewand,  sowie  die 
Oeffnnngen  in  der  Kammerscheidewand  als  angeboren  (Hem- 
mongsbildung)  betrachtet  werden  müsse.  —  Das  Auftreten  der 
krankhaften  Sjmptome,  welche  diese  Missbildung  begleiten,  zeigt 
bekanntHeh'  eine  grosse  Verschiedenheit;  bisweilen  treten  sie 
schon  mit  der  Geburt  an  den  Tag,  ein  ander  Mal  bleibt  die 
besundheit  viele  Jahre  lang  ungestört;  in  einer  3*  Reihe  von 
Fällen  bleibt  das  ganze  Leben  von  jenen  Krankheitszufällen  un- 
getrübt und  nur  mit  dem  Tode  kommt  die  krankhafte  Beschaffen-' 
beit  des  Herzens  zum  Vorschein.  Dieser  Umstand  beweist,  dass 
**  nicht  die  Communication  allein  sein  kann  (denn  diese  ist  in 
den  verschiedensten  Fällen  sich  gleich),  welche  einen  störendem 
Einfluss  auf  die  Circulation  überhaupt  ausübt,  sondern  dass  noch; 
andere  Umstände  hinzukommen  müssen,  damit  eine  Störung  der- 
selben eintrete.  Man  findet  in  der  That  in  allen  Fällen,  wo 
krankhafte  Sjmptome  vorhanden  waren,  bedeutende  Abnormitäten 


Digitized  by  Google 


Medioiii  nnd  Chirurgie. 


dos  Herzens,  der  Lunge  und  der  grossen  Gefösse,  welche  dt 
fehlten,  wo  die  Gesundheit  bis  zum  Tode  ungetrübt  blieb.  Na- 
inen t lieh  betreffen  diese  Desorganisationen  häufiger  die  rechte 
Herzhälfte,  während  dieselben  Abnormitäten,  wenn  keine  anomale 
Communication  vorbanden  ist,  gemeiniglich  anf  der  entgegen- 
gesetzten vorkommen.  Der  Vfc  zeigt  S.  65,  wie  der  Uebertritt 
des  arteriellen  Blutes  und  das  Wesen  der  Missbildung  überhaupt 
den  Grnnd  dieser  Erscheinung  in  sich  trage«  Die  blaue  Färbung 
der  einzelnen  Körpertheile  endlich,  sowie  die  übrigen  Symptome 
der  Cyanose  rühren  keineswegs  von  einer  Vermischung  des  arte- 
riellen Bluts  mit  dem  venösen  her;  es  unterscheiden  sich  viel- 
mehr alle  diese  Zeichen,  welche  auch  ohne  jene  existiren  kön- 
nen, nicht  von  denen  der  übrigen  organischen  Herzkrankheiten; 
die  Communication  an  und  für  sich  hat  gar  keinen  oder  nur 
einen  höchst  unbedeutenden  Einiluss  auf  die  CirCulation,  vielmehr 
liegt  die  Ursache  jener  Symptome  grösstenteils  in  dem  Hinzu- 
treten solcher  Nebenumstände,  welche  den  freien  Lauf  des  Blu- 
tes in  den  Venen  hemmen,  und  da  letztere  in  manchen  Füllen 
schon  bei  der  Gebart  vorhanden  sind,  iri  ändern  erst  später  auf- 
treten, so  erklärt  sich  das  Vorkommen  derselben  in  so  ganz 
verschiedenen  Lebensperioden  ganz  naturlich.  —  Als  Zugabe  zu 
dieser  schätzbaren  Abhandlung  müssen  wir  zweier  Steindrock- 
tafeln  erwähnen,  welche  die  Abbildungen  von  2  Herzen  enthalten, 
dem  eines  12  Tage  alten  Kindes  mit  fast  gänzlichem  Mangel  des 
septum  atriorum  nnd  fötaler  Unordnung  der  grossen  Pulsadcr- 
ßtiimme,  und  dem  eines  19jähr.  Junglings,  mit  theil weisem  Man- 
gel derselben  Scheidewand,  einer  doppelten  Oeflnung  in  dersel- 
ben und  bedeutender  Enge  der  Aorta.  49. 

[771]  Monographie  über  den  Tabak,  dessen  Einwirkung 
auf  den  mensch).  Organismus,  und  Heilkräfte  in  verschiedenen 
krankhaften  Zuständen.    Eine  in  Paris  gekrönte  Preisscbrift  von 
Vlad.  AI.  Szerlechi,  Dr.  d.  Med.,  Chirurg,  u.  Gebortsb. 

Stattgart,  Ebner  n.  Senbert.  1840.  VI  n.  128  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Der  zu  Mühlhausen  im  Elsass  prakticirende  V£  dieser  Preis- 
schrift spricht  sich  im  Vorworte  tadelnd  gegen  die  immer  mehr 
zunehmende  Sncht  ans,  neue  Heilmittel  aufzusuchen,  die  mit 
einer  auffallenden  Vernachlässigung  alter  und  bewährter  Medica- 
mente Hand  in  Hand  geht  Zu  den  letzten  rechnet  er  vorzüg- 
lich den  Tabak,  auf  dessen  grosse  Wirksamkeit  ihn  die  Ver- 
suche einiger  neueren  Aerzte  (Fischer's  u.  A.)  aufmerksam  ge- 
macht hatten,  und  die  gunstigen  Resultate,  welche  eigne  Ver- 
suche zur  Folge  hatten,  munterten  ihn  auf,  mit  einer  monogra- 
phischen Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  bei  Gelegenheit  eines 
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vom  Bulletin  de  Therapentique  zu  Paris  im  J.  1S39  für  die 
beste  therapeutische  Abhandlung  ausgesetzten  Preises,  als  Mit- 
bewerber aufzutreten.  ]m  1*.  Tbeile  seiner  Schrift  handelt  der' 
Vf.  von  den  arzneilichen  Wirkungen  des  Tabaks  im  Allgemeinen« 
Er  bestreitet  die  von  einigen  Schriftstellern  angenommenen  rei- 
senden Wirkungen  desselben,  und  zeigt,  wie  er  sieh  in  Tieler 
Hinsicht  den  rein  narcotischen  Mitteln  anschliesse.  Er  vermin- 
dert secundair,  in  Folge  seiner  Einwirkung  auf  das  Nerven- 
system, die  Zahl  der  Pulsschläge,  ähnelt  demnach  (wie  auch 
seine  Heilkräftigkeit  bei  Haemoptjsis  nnd  Pneumonie  beweist) 
der  Digitalis  und  dem  Tartarus  emeticus  in  grossen  Gaben,  nnd 
zeigt  anch  in  Bezug  auf  seine  diuretische  Wirkung  grosse  Ana- 
logie mit  dem  erstem  der  beiden  genannten  Mittel.  Dagegen 
deprimirt  er  (unähnlich  der  Digitalis)  in  mittlem  oder  etwas 
starken  Gaben  gleichzeitig  die  Irritabilität  des  Gefässsjstcms  und 
die  Sensibilität  des  Nervensystems  nnd  ist  daher  besonders  bei 
starken,  muscnlösen  Individuen  wirksam;  er  ist  ein  vorzügliches 
Mittel  in  Fällen,  wo  es  sich  dämm  handelt,  die  Lebensenergie 
in  ihren  beiden  Factoren  kräftig  herabzustimmen,  wird  aber  von 
schwachen  Personen  schlecht  vertragen.  In  andern  Krankheiten 
(spasrnodischer  Natur)  stimmt  die  Wirkung  des  Tabaks  sehr  mit 
der  der  Belladonna  uberein,  doch  lähmt  nnd  unterdrückt  letztere 
die  Nervensensibilität,  indem  sie  aufregend  auf  das  Gefasssystem 
wirkt ,  erweitert  die  Pupille,  während  diese  beim  Gebrauche  des 
Tabaks  sich  zusammenzieht.  In  starken  Gaben  zeigt  der  Tabak 
auch  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Opium  (bei  Tetanns,  nervösen 
Schmerzen),  wiewohl  ihm  die  bekannten  Nebenwirkungen  dieses 
Mittels  abgehen«  In  kleinen  nnd  anhaltend  gebrauchten  Gaben 
wirkt  er  speeifisch  anf  das  kleine  Gehirn  nnd  das  Rückenmark, 
indem  er  die  Nerventhätigkeit  derselben  erhöht,  nnd  ähnelt  in 
dieser  Rucksicht  der  Nux  vonrica.  Ob  er  wirklich  als  Gegengift 
gegen  Arsenik  gelten  könne,  wie  Emerson  nnd  Schulz  be- 
haupten, muss  weiteren  Erfahrungen  zur  Entscheidung  uberlas- 
sen bleiben.  Nach  dieser  allgemeinen  Einleitung  zählt  der  V£ 
die  einzelnen  Krankheitsformen  anf,  in  denen  sich  der  Tabak 
hülfreich  erwiesen  hat  oder  empfohlen  worden  ist  Viele  dieser 
Empfehlungen  stammen  aus  der  Zeit  der  Einführung  des  Tabaks 
in  Europa,  wo  er  bekanntlich  für  ein  Universalmittel  galt  nnd 
eben  so  angefeindet  als  über  die  Gebuhr  erhoben  wurde;  andere 
schreiben  sich  aus  Ländern  he/,  wo  er  als  ein  Volksheilmittel 
gilt,  die  meisten  jedoch  sind  mit  besonderem  Fleisse  ans  Schrif- 
ten des  In-  und*  Auslandes  zusammengetragen  nnd  unter  der 
gehörigen  Kritik  mit  den  eignen  Beobachtungen  des  Verfassers 
(*•  Colica  pictorom,  Djsuria,  Haemoptysis,  Ischuria,  Pollntiones 
nocturnae  etc.)  zusammengestellt  worden.  49. 
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Enthaltend  die  bei  Untersuchung  der  Waffenfähigkeit  nnd  Invali- 
dität zu  befolgenden  Grundsätze  und  eine  aiphabet.  Uebersichl 
der  bei  dem  Untersuchungsgeschäft  in  Betracht  kommenden  Krank- 
heiten und  Abnormitäten.  Bearb.  nach  den  vom  Hrn.  Gm, 
Staabs-Arzt  der  Armee,  Dr.  von  Wietel,  den  Militär-Ami« 

gegeb.  Instruction  vom  14.  Jul.  1831  tob  A.  Schubert. 

Leipzig,  Fort.  1840.   VIII  ü.  132  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  ausführliche  Titel  überhebt  uns  einer  Anzeige  des  In- 
halts dieses  Schriftchens ,  welches  zum  Handgebrauche  hei  Re- 
crutenaushebungen  bestimmt  ist.  Was  die  Einrichtung  anlangt, 
ao  folgt  im  aiphabet.  Verzeichnisse  hinter  jeder  einzelnen  Krank- 
heit oder  Abnormität  die  für  diese  bestimmte  (Jualificationsstufe 
der  Brauchbarkeit  zum  Militärdienste;  und  in  den  Fällen,  wo 
der  untersuchende  Arzt  ausserdem  noch  besondere  Rücksichten 
zu  nehmen  hat,  ist  durch  die  Bnchstaben  a  —  p  auf  mehrere, 
dem  alphahet.  Verzeichnisse  folgende,  mit  denselben  Buchstaben 
tersehene  gesetzliche  Bestimmungen  aufmerksam  gemacht  worden, 
damit  sie  erforderlichen  Falls  der  Arzt  gleich  nachschlagen  kann. 
Bei  den  Krankheiten,  welche  nicht  selten  Torgeschützt  oder  er- 
künstelt werden,  ist  durch  ein  *  besondere  Vorsicht  bei  der  Uz- 
tersuchong  empfehlen  worden.  112* 

[773]  Die  rationelle  Behandlung  der  Knochenbrühe 

an  den  unteren  Extremitäten  mittelst  eines  neuen  höchst  einfachen 
Schienen-Schweb-Apparates.    Durch  Abbildd.  u.  KrankeBgescbicb- 

ten  praktisch  erläutert  Ton  C  O.  Gunther,  Wundant  nnd 

Geburtshelfer  in  Kayna.   Grimma,  Verlags-Comptoir.  1 840. 

VIII  n.  72  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Der  hier  beschriebene  Apparat  gewahrt  bei  seiner  Einfach- 
heit die  für  den  Arzt  und  den  Kranken  gleich  grossen  Vortheile, 
„dass  er  jede  Art  von  Binde  überilüssig  und  nächstdem  jeden  Au- 
genblick und  ohne  Zeitverlust  den  kranken  Schenkel  einer  freien 
sorgfältigen  Beobachtung  zugänglich,  zu  machen  im  Stande  ist"« 
Nach  einem  geschichtlichen  üeberUicke  der  verschiedenen  Ver- 
bandapparate der  Fracturen  an  den  unteren  Extremitäten  gib* der 
Vf.  eine  ausführliche  Beschreibung  des  in  Rede  stehenden  Ver- 
fahrens, sodann  eine  Vergleichung  desselben  mit  andern  Apparaten 
nnd  zuletzt  mehrere  als  Belege  dienende  Krankengeschichten. 
Angehängt  sind  Atteste  von  Aerzten  verschiedener  Orte«  Aach 
wird  es  sich  der  Vf.  zum  besonderen  Vergnügen  machen,  geo*fl 
die  namhaft  gemachten  (Bedingungen  die  Besorgung  des 
seiner  Aufsicht  gearbeiteten  Apparates  zu  übernehmen.  i6' 
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Staatsarzneikunde. 

[774]  Obergerichtärztliche  Gutachten  über  Nicht-tödt- 
liche  und  Tödtlichc  Verletzungen.  Vom  Medicinalrath 
ümder,  der  Heilkunde,  Wundheilk.  u.  Geburtsh.  Dr.,  Gross- 
en. Bad.  Med. -Referenten,  bei  Hofgericht  u.  Regier,  des  Mit- 

telrheiokreises  u.  s.  w.  Karlsruhe.    (Holtzmann.)  1840. 
Xfl  u.  333  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Ref.  darf  wolil  mit  Bestimmtheit  roranssetzen,  dass  denjenigen 
der  Leser  nnsers  Repertorinms,  die  sich  vorzüglich  für  Staatsarznei- 
konde  interepsiren,  die  Obergutachten  des  Yfs.,  welche  er  seit  eini- 
ger Zeit  in  den  Zeitschriften  von  Henke  und  Schneider  mitgetheilt 
tat,  bekannt  sind.    Gleicherweise  darf  er  sich  wohl  der  Hoff- 
üQDg  hingeben ,   dass  dieselben  durch  die  Gründlichkeit  der  Be- 
urteilung und  die  klare  Bündigkeit  des  Vortrags  ebenso  allge- 
mein angesprochen  haben,  als  sie  für  ihn  anziehend  nnd  beleh- 
rend erschienen«    Diese  Gutachten  nun ,  mit  einer  grossen  Menge 
anderer  (87)  verbunden,  gibt  der  Vf.  in  vorlieg.  Bande  systema- 
tisch zusammengestellt ,  nicht  sowohl,  um  dadurch  die  gerichts- 
ärztliche  Casuislik  zu  bereichern,  als  vielmehr  in  der  Absicht, 
mit  denselben  Belege  für  die  Zweckmässigkeit  einer  neuen  Ein- 
teilung der  Körperverletzungen  in  gerichtsärztlicher  Hinsicht  zu 
liefern,  über  welche,  er  sich  in  einer  am  16-  Sept.  1838  zu 
Freibnrg  bei  einer  Versammlung  des  badischen  staatsärztlichen 
Vereins  gehaltenen  Rede  ausführlich  verbreitet  hat    Wir  finden 
letztere,  als  die  Basis  des  Ganzen,  den  Gutachten  als  Einleitung 
forgedruckt.    Der  Vf.  fand  die  Bestimmungen  des  badischen 
Strafedicts  (§.  71  u.  72)  in  Betreff  der  Beurtheilung  der  Ver- 
letzungen zu  kurz  und  allgemein  gefasst,  den  jetzigen  Anforde- 
rungen an  die  Wissenschaft  überhaupt  nicht  mehr  entsprechend, 
uul  Änderte  die  Begriffsbestimmungen  der  aufgestellten  3  Grade 
der  nicht- tödtlichen  und  tödtlichen  Verletzungen   auf  folgende 
^iseab:  1)  Leichte  Verletzungen,  welche  in  gesetzlichem 
§i*ne  ein  polizeiliches  Vergehen  darstellen,  sind  jene, 
deren  sichere  und  vollkommene  Heilung  die  Natur  allein  schon 
^wirken  kann,  oder  welche  nur  einer  geringen  Unterstützung 
d*r  Naturheilkraft  von  Seite  der  Kunst   bedürfen,   um  ohne 
dauernde  Störung  irgend  einer  Körperverrichtung  sicher  nnd  voll- 
kommen zu  heilen.    2)  Schwere  Verletzungen,  welche  in 
gesetzlichem  Sinne  die  Verwundung  darstellen,  sind  die,  welche 
^Inwendig  ärztliche  Hülfe  zu   ihrer  Heilung  erfordern,  weil 
letztere  sonst  nur  unvollkommen  zn  Stande  kommen  würde,  nnd 
^ben  oder  fernere  Gesundheit  des  Verletzten  beeinträchtigt  wer- 
den könnte.   Ret  muss  sich  gegen  diesen  Missbrauch  des  Ams- 

Vt,  d.  fet.  deuUch.  LH.  XXIV.  4.  21 
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drucks  „Verwundung"  erklären,  da  nach  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch derselbe  bekanntlich  nur  auf  solche  Verletzungen  an- 
gewendet wird,  welche  in  gewaltsamer  Trennung  des  organischen 
Zusammenhangs  begründet  sind,     Kopfbeulen  und  AugenenUoo- 
dungen,  welche  der  Vf.  späterhin  unter  dieser  Rubrik  anffüjirt, 
dürfen  demnach  nie  und  nimmermehr  Wunden  genannt  werden. 
3)  Lebensgefährliche  Verletzungen,  welche  im  gewn* 
liehen  Sinne  die  gefährliche  Verwundung  darstellen,  sind  jenf, 
wo  wirkliche  Lebensgefahr  vorhanden  war,   weil  ans  solcher 
Verletzung  gleich  anfänglich  oder  aus  dem  Verlauf  der  aas  ihr 
unmittelbar  entsprungenen  Krankheit  nach  ärztlichem  Ermessen 
sich  herausstellte,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  des  erfolgten  To- 
des mit  der  der  Lebenserhaltung  auf  gleicher  Stnfe  stand;  weil 
ferner  eine  solche  Verletzung  an  sich  schon  laut  ärztl.  Erfahrung 
nahehra  aof  Weehselfölle  führt,  gegen  welche  die  Kunst  liöfii; 
nichts  vermag,  und  welche  daher  eingetretenen  Falles,  obgleich 
glücklich  beseitigt,  dennoch  die  Fortdauer  des  Lebens  in  Fräse 
gestellt  hatten,  —    Anlangend  die  tödtlichen  Verletzungen,  *> 
enthält  da9  bad.  Strafedict  noch  die  Bestimmung  der  lelbata 
per  se.    Mit  Recht  verwirft  diese  der  Vf.  und  beschränkt  sieh 
auf  die  absolute  und  bedingte  Tödtlichkeit  der  Verletzungen,  wo- 
bei er  jedoch  den  Ausdruck  „zufallig  lödtlich"  als  anpassend  nid 
den  Begriff  verwirrend  erklärt.    Dagegen  fasst  er  die  Verfetioo 
gen,  Welche  nicht  die  Ursache,  sondern  nur. die  Verail*«- 
sung  tles  spater  erfolgten  Todes  abgegeben  haben,  unter  einer 
3.  Classe  zusammen,  nnd  bezeichnet  dieselben  mit  den  Nnmro 
der  gerichtl.  nicht- tödlichen.    Es  liegt  jedoch  hierin  ein 
Widerspruch,  abgesehen  schon  davon,  dass  eine  nicht-tödt- 
liche  Verletzung  Jreine  Classe  der  tödtl.  Verl.  ausmachen  k*vo. 
Wras  gerichtlich  nicht  tödtl  ich  ist,  ist  es  anch  aussergericlitli^ 
nicht  und  nur  die  falsche  Ansicht  eines  Gerichtsarztes  kann  eine 
Verletzung  für  eine  tödtiiehe  erklären,  nie  nur  durch  -das  »fäl- 
lige Hinzukommen  schädlicher,  mit  der  Verletzung  in  keiner  B* 
ziehnng  stehender  Einflüsse,  den  Tod  zur  Folge  gehabt  hat.  R*. 
glanbt'datrer ,  dass  die  Aufstellung  dieser  neuen  Ckrsse  kein  B«- 
dürfnrss  gewespen  ist  und  der  Vorschlag  des  Vfe.  schwerlich  Ein- 
gang finden  wird,  um  so  mehr,  da  hiermit  der  von  Burdach  anem- 
pfohlenen Advocattrr  der  GerichtsÄrzte,  der  unser  VT.  hier  und  da 
auch  zu  huldigen  scheint,  Tlror  und  Thür  geöffnet  werden  würde, 
Die  16  (S.  75  — 13$)  anFgestcrlten  Beispiele  kühnen  nicht  dazu 
dienen,  die  Sache  zu  empfehlen,  da  manche  derselben  wohl  tn 
bedingt  tödtHchen  gezogen  wer4cn  müssen.  —  Wenden  wir 
zu  den  Gutachten  selbst,  so  sehen  wir,  dass  sie  meist  die  Fol- 
gen von  Ranfhftndeln  (Prügerschläge  tmd  Messerstiche)  betreffe 
Den  Grund  der  grossen  Frequenz  derartiger  -Verletzungen  findet 
der  Vf.  in  dem  Volkscharakter,  dem  aufbrausenden,  ilurch  lifo* 
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iigeo  Weingenuss  genänrten  heftigen  Temperament«  der  lebens- 
lustigen Rheinländer.  Einen  Anhang  bilden  Untersuchungen  we- 
gen Kindestödtuug,  denen  der  Vf.,  wie  auch  anderwärts,  die  rieh- 
tertichen  UrHieile  sammt  den  Entscheidungsgründen  im  Auszuge 
beigegeben  hat.  Nicht  selten  stosst  man  auch  auf  interessante 
Notixen,  die  gelegentlich  als  besondere  Anmerkungen  unter  den 
Text  gedruckt  sind,  wie  z.  B.  Bemerkungen  über  subjective 
Lichtentwickelung,  über  die  Sectionsresultate  bei  einem  Geköpf- 
ten, über  Znlässigkeit  der  Homöopathie  in  forensischer  Hinsicht 
u.  s.  w.  —  Das  Acussere  des  Werks  ist  geschmackvoll ,  bis  auf 
die  unglückliche  Verzierung  oder  vielmehr  Entstellung  des  Drucks 
dareh  eingefügte  colossnle  Holzschnitt- Vignetten,  deren  Wahl  und 
Anordnung  dem  Witze  des  Schriftsetzers  mitunter  wenig  Ehre 
machen.  So  prUsenürt  sich  am  Schlüsse  einer  schaudererregen- 
den Ki odesmordgeschichte  ein  schalkhafter  Amor,  hinter  des  Vis. 
Rede  ein  ruhender  Hirsch,  später  ein  Lindwurm  u.  s.  w.  Auf 
ähnliche  Weise  verunstalten  des  Vfs.  sonst  so  correcten  und  an- 
genehmen  Vortrag  eine  Menge  regelwidriger,  eigentümlicher 
Wortbildungen,  Provinzialismen  und  orthographische  Abnormitä- 
ten, z.  B.  Sennengrube  st.  Sehnengrube,  vorwürfige  Verletzung, 
Bakenzahn,  Höker  st.  Höcker,  Leicheneinschnit,  lebengefährlich, 
anzeichhaft,  voreingenommen,  erhaltet,  Gewirke,  leidehaft  und 
«irkhaft  schädliche  Kunsthilfe,  Hirn  Wesenheit,  Rükmark  u.  s.  w. 

112- 

[775]  Das  Medicinalwesen  des  Grossherzogth.  Hessen 

i*  semen  gesetzl.  Bestimmungen  dargestellt  von  jFd#  Aug. 
Mar.  Fr.  *.  Rügen,  Grossh.  Hess.  Geh.  Med.  Rathe, 
Provinzialarzte,  o.  ö.  Prof.  u.  s.  w.  zu  Giessen.      1.  Bd. 

Darmstadt,  Leske.  1840.  XX  n.  723  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  8  Gr.) 

Diese  Sammlung,  deren  Herausgabe  früher  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten gemacht  worden  waren,  kam  endlich  durch  die  thfttige 
Unterstützung  der  Regierungsbehörden  zu  Stande,  nachdem  im 
J*  1836  eine  kurze  und  nicht  erschöpfende  „Sammlung  ueir  Ver- 
orünnngen,  welche  sich  auf  das  Medicinalwesen  und  die  öflentl. 
Dienstverhriltnisse  der  Sanitfttsbeamten  beziehen"  (Repert.  Bd.  XL 
No*  325.),  ans  Licht  getreten  war.  Dem  Vf«,  welcher  zn  dieser 
Zeit  die  neuerrichtete  Professur  der  medic.  Polizei  überhaupt  und 
^er  hess.  Medieinalgesetzeskunde  insbesondere  zugetheilt  erhalten 
worden  zufolge  eines  besondern  Rescripts  an  die  Provinzial- 
coramissaire  der  3  Provinzen,  alle  Quellen  geöffnet,  deren  er  zu 
seinem  Unternehmen  nur  irgend  bedürftig  sein  konnte.  Er  spricht 
ßlch  über  die  Entstehung  und  Bestimmung  des  Werkes  selbst 
'olgtndennaassen  aus :  „Um  dem  Werke  einen  durchaus  amtlichen 
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Charakter  zu  geben,  sind  die  vollständig  oder  im  Auszöge  mit- 
getheilten  Verordnungen,  Verfügungen,  Instructionen,  Statuten 
Ii.  s.  w.  wörtlich  treu  abgedruckt  worden.  Individuelles  von 
meiner  Seite  ist  daher  im  Werke  nicht  enthalten,  als  die  Zu- 
sammenstellung des  Materials  und  die  Hinweisung  auf  vorhan- 
dene bezügliche  Bestimmungen,  aus  welchen  eine  Richtschnur  in 
Fällen  entnommen  werden  kann,  in  welchen  für  einen  einzeln» 
Gegenstand  keine  besondern  Vorschriften  vorliegen.  Jede  Wür- 
digung der  bestehenden  Vorschriften,  sowie  alles  Geschichtliche 
der  Entstehung  derselben  ist  fern  gehalten,  theils  als  dem  all- 
gemeinen Zwecke  der  Schrift  zuwiderlaufend,  theils  um  den 
Preis  der  Sammlung  nicht  unnöthig  zu  erhöhen.  Aus  letzterer 
Absicht  ist  auch  jedes  Honorar  abgelehnt,  und  nur  dem  Verleger 
möglichste  Wohlfeilheit,  grosses  Format  und  enger  Druck  zur 
Bedingung  gemacht  worden."  —  Die  Sammlung  soll  vorzuglich 
den  Bürgermeistern,  dann  dem  vom  Staate  mit  dem  Regie- 
rungsblatte versehenen  Phjsicatspersonale,  sowie  den  höhern  Ad- 
ministrativbeamten als  unentbehrlicher  Rathgeber  dienen.  Der 
1.  Band  umfasst  zunächst  die  allgemeine  Medicinalorganisau'on, 
sodann  die  Polizei  des  Medicioalpersonals,  des  Medicinaluuter- 
richts,  der  Medicinalbeurthcilung  und  der  Medicinalkosten;  der 
zweite  und  letzte  wird  die  eigentliche  Gesundheitspflege  (Gesund- 
heitsschutzungs-  und  Gesundheitsherstellungspolizei)  nehst  der 
Medicinalstrafpolizei  enthalten.  Durch  die  Aufnahme  aller  und 
jeder  Verordnung  u.  s.  w.,  die  mit  dem  Mcdicinalwesen  nur  in 
.  einiger  Beziehung  steht,  selbst  fdterer  und  solcher,  die  nur  durch 
augenblickliches  Bedürfniss  hervorgerufen  worden ,  ist  das  Werk 
zu  einem  ungeheuren  Umfange  angewachsen.  Für  den  hessischen 
Beamteten  muss  diess  von  Werth  sein;  der  Ausländer  aber,  der 
sich  ein  Bild  von  dem  grossherz.  hess.  Mcdicinalwesen  verschaf- 
fen will,  wird  diess  viel  bequemer  aus  der  oben  erwähnten, 
übersichtlicher  gehaltenen  Sammlung  vom  J.  1836  bewirkeu. 

112. 

[776]  Der  Kindermord,  die  Tödlnng  Erwachsener,  der 
Selbstmord  und  die  Todesstrafen  vom  neuen  Standpunkte  einer 
höhern  Physiologie  aus  beleuchtet.  Für  Gesetzgeber,  Rechtsge- 
lehrte, Naturforscher  und  denkende  Gebildete  dargestellt  ton 
Dr.  H.  Klencke*  vorm.  K.  P.  Militärarzte  n.  s.  w.  Leip- 
zig, KoUmann.  1840.    IV  n.  111  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Ref.,  der  von  des  Vfs.  frühern  Schriften  keine  gelesen  halte, 
muss  bekennen,  dass  es  ihm  erst  allmälig  gelang,  sich  an  die  der 
„höhern  Physiologie44  eigentümliche,  gesuchte  Redeweise  bei 
Durchlesung  dieser  Abhandlung  zn  gewöhnen ,  etwa  wie  der 
Mensch  erst  nach  nnd  nach  lernt,  im  Dunkeln  die  Gegenstande 
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m  unterscheiden  oder  in  einer  schwülen  Atmosphäre  frei-  zu 
aihmen.  Der  Vf.  bezweckt,  eine  rein  physiologische  Darstellung 
derjenigen  Naturseile  des  Menschen  zu  geben,  welche  im  pein- 
lichen Rechte  unmittelbar  angetastet  und  in  inannichfaltigen  For- 
men modiücirt  wird ,  im  Allgemeinen  also  seine  in  3  frühern 
Werken  („Bolwurf  eines  neuen,  naturphilos.  Systems  der  Heil-' 
künde u;  „Ueb.  Dämonenglauben  u.  Geister"  und  „Entwurf  einer 
Lehre  vom  Sterben  in  der  Natur  u.  vom  Tode  dv  Menschen") 
entwickelten  Ansichten  auf  die  Rechtspflege  anzuwenden.  Es  ist 
ihm  aber  die  Idee  der  menschl.  Persönlichkeit  allein  das  Wesen, 
welches  von  den  Formen  des  Staates  berührt  und  bestimmt  werden 
<iarf,  und  die  verschiedenen  Stufen  'der  Entwickelung  des  Men- 
schen geben  die  Grade  ab,  nach  denen  die  Tödtung  eines  mensch- 
lichen Wesens  beurtheilt  und  bestraft  werden  muss.  Vor  Allem 
umss  der  Unterschied  des  Menschen  in  ein  Wesen  der  Gattung 
und  ein  Wesen  der  Menschheit  (ein  unreifes  und  ein  reifes 
Mensch wesen  in  Absicht  auf  Unendlichkeit)  festgehalten  werden. 
Das  Leben  des  Menschen  Äussert  sich  in  3  Zuständen,  1)  in 
dem  urbildlichen  Sein  und  dem  daraus  sich  entwickelnden  Insich- 
befangenscin  (Ei-  und  Fötalmensch).  2)  In  dem  zum  Wcllbe- 
wusstsein  erwachenden  Sein  (Luft-  und  Lichtmensch  als  Kind). 

In  dem  zum  Selbsterkennen  gelangten  Sein  (der  gereifte  Luft- 
und  Lichlmensch  mit  dem  spirituellen  Fötalleben);  diesen  3  ir- 
dischen Perioden  reiht  sich  der  4.,  durch  den  3.  vorbereitete 
Zustand  an:  die  Reife  des  spirituellen  Fötalmenschen  und  dessen 
Geburt  zum  Selbstleben  (Tod  und  Jenseits).  Den  beiden  ersten 
gehört  die  Individualität  der  Menschengattung  (Menschlichkeit) 
an,  in  der  3.  bat  sich  das  Individuum  losgerungen  aus  dem 
Gattungswesen  und  ist  Menschheitpersönlichkeit  geworden.  Durch 
den  U  ebergang  aus  dem  3.  in  das  4.  Stadium  wird  der  Begriff 
des  normalen  Todes  festgestellt;  jeder  Tod,  den  der  Mensch 
passiv  stirbt,  bevor  die  organische  Reife  vollendet  ist,  ist  ein 
abnormer,  der  „für  die  Unsterblichkeit  sehr  gefährlich  werden 
Kann".  Von  letzterm  ist  nur  der  gewaltsame  (nicht  der  patho- 
logische) hier  zu  betrachten.  Nach  des  Yfs.  Ansicht  ist  die 
ung  eines  Kindes  das  grösste  Verbrechen,  weil  „die  Un- 
sterblichkeit gefährdet  wird",  das  Geschlechtswesen  als  eine  „nn- 
bewusste  Idee  in  die  Gottheit  zurücksinkt,  ohne  irgend  ein  per- 
"öuliches  Moment  und  vielleicht  erst  später  einmal  ein  selbst- 
bewus8les  Wesen  zu  werden".  Kindesmord  wird  ein  doppelt 
»ehneres  Verbrechen,  wenn  er  durch  die  Muller  begangen  wird, 
»«dem  er  als  partieller  Selbstmord  der  Letztem  zu  betrachten  ist. 
Aehnlich  ist  der  Fruchtmord  ein  Verbrechen  an  der  Menschheit« 
J*er  Mord  eines  Erwachsenen  (S.  67)  ist  eine  bei  weitem  ge- 
fahrlosere verbrecherische  Handlung ;  denn  die  Unsterblichkeit 
***  gesichert.     Vom  physiolog.  Standpnncle  aus  betrachtet  muss 
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die  Tudfung  eines  Erwachsenen  in»  Bezog:  auf  Mensch  hei  tsz  wecke 
immer  grA virler  erscheinen,  je  jünger  der  Mensch  ist.  —  Der 
Selbstmord  bleibt  in  jeder  Beziehung  angesehen  eine  pathologische 
Erscheinung,  da  selbst  der  philosophische  Selbstmörder  ein  gei- 
stig Kranker  ist  Interessant  ist,  wie  der  Vf.  die  Terschiedeneo 
Triebe  zum  Selbstmord  (und  somit  wohl  auch  die  Wahl  der 
verschiedenen  Todesarten ,  Ref.)  aus  dem  Hinuberreichen  der  in- 
bewussten,  organischen  Sphären  in  das  Bewusstsein  (S.  85  ff.) 
erklart«  —  Bei  der  Frage  über  die  Rechtmassigkeit  der  Todes- 
strafe (welche  der  Vf.  im  Ganzen  nicht  bestreitet)  bemüht  sich 
derselbe,  nachzuweisen,  dass  die  Absicht,  welche  die  Justiz  beim 
Verhängen  derselben  verfolge,  auch  dadurch  erreicht  werde* 
könne,  wenn  man  auch  den  Tod  nicht  selbst  eintreten  lassp, 
sondern  den  Verbrecher  bloss  durch  die  Todesangst  bestrafe. 
Damit  aber  der  Zweck  nicht  verfehlt  werde,  indem,  wenn  diess 
einmal  bekannt  wftre,  sich  Niernand  mehr  vor  dem  nie  erfolgen- 
den  Todesstreiche  fürchten  würde,  so  dürfe  eigentlich  nie  Be- 
gnadigung eintreten,  der  Verbrecher  müsse  in  einem  besondere 
Institute  streng  verwahrt  werden  und  stets,  das  Schwert  über 
sich  wissen;  bessere  er  sich  nicht,  so  habe  er  immer  noch  die 
Vollziehung  des  Urtheils  zu  erwarten;  dann  und  wann  Könnt* 
man  auch  einen  recht  hart  gesottenen  Sünder  wirklich  unver- 
sehens abthun,  damit  auch  diese  Strafe  nicht  an  Kraft  verliere 
nnd  die  Furcht  vor  derselben  einschlafe.  Ausser  dieser  „ideellen 
Hinrichtung  im  Gemüthe  des  Verbrechers",  wodurch  eine  Wie- 
dervergeltung durch  das  Gesetz  erreicht  wird,  räth  der  Vf.  aach 
die  Theorie  der  Abschreckung,  welche  in  der  Todesstrafe  liegt, 
auf  gleiche  ideelle  Weise  auszuführen.  Wir  lassen  diesen  Vor- 
schlag jedoch  unberührt,  da  wir  gewiss  durch  das  bisher  Mit- 
geteilte des  Vfs.  Arbeit  sattsam  charakterisirt  haben.  Ob  diese 
Anzeige  mit  Recht  den  Platz  unter  der  Rubrik  „Staatsarzneikunde4' 
eiqnehme?  Wir  glauben  es  selbst  nicht  ganz,  meinen  aber,  dass 
sich  Manches  zur  Entschuldigung  dieser  Anordnung  anführen  lasse, 

112. 
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[777]  Homert  Odyssea«  Mit  erklärenden  Anmerkungen  tob 
GK.  Chr.  Crustus*  Subrector  am  Ljceum  za  Hannover. 
5«  u.  6.  Heft«  17 — 24.  Gesang  nebst  der  Batrachomyo- 
roachie.  Hannover.  Hahn.  1839.  115  o.  128  S.  gr.8. 
(16  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVIII.  No.  2005.] 
Mit  dem  6.  Hefte  ist  nun  die  vollständige  Ausgabe  der  Odjssee 
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nesrblossen  und  als  Anhang  noch  die  Batrachomyomachie  hinzu- 
gefügt, die  für  den  Srhulgebrauch  auch  besonders  abgedruckt 
worden  ist.    Der  Hr.  Heraüsg.  ist  seinen  Anfangs  aufgestellten 
Grundsätzen  in  der  Erklärung  so  treu  geblieben ,  dass  das  eine 
Heft  in  dieser  Beziehung  eben  so  ähnlich  ist  als  ein  Ei  dem  au- 
deren.    Die  von  uns  früher  angeregten  Ausstellungen  müssen  da- 
her auch  diessmal  wieder  ausgesprochen  werden.    Abermals  linden 
sich  zu  viele  Erläuterungen,  die  der  Lernende  ans  jedem  auch 
aar  mittelmfi&sigen  Griechisch-Deutschen  Wörterbuche ,  und  zwar 
recht  eigentlich  aus  diesem  holen  kann  und  soll,  wie  XXI,  28. 
»OtfiXiog,  der  Frevler,  Grausame,"  30.  „XQanQutwyag ,  stark- 
htt£gu  n.  s.  w. ;  ferner  eine  grosse  Anzahl  von  epischen  Formen, 
die  dem  Anfänger  aus  ilcr  Grammatik  bekannt  sein  müssen,  wie 
gleich  darauf  Y.  33.  „xuWmi  d.  i.  xux&int."    Auf  solehe  Weise 
wird  der  Bequemlichkeit  und  Trägheit  des  Schülers  Vorschob  ge- 
leistet, und  wir  sind  überzeugt,  dass  jeder  verständige  Schulmann 
dieses  Verfahren  missbilligen  wird.    Dessgleichen  ist  Hr.  Cr.  mU 
Uen  den  Bemerkungen  zu  freigebig  gewesen,  die  sich  auf  Eot- 
wickelung  des  Sinnes  aus  dem  Zusammenhange  beziehen.  Der 
junge  Leser  seihst  wird  bei  einiger  Aufmerksamkeit  die  meisten 
derselben  als  entbehrlich  finden.    Endlich  glauben  wir  ein  grosses 
Schwanken,  wenigstens  durchaus  keine  feste  Norm  in  Aufzählung 
der  verschiedenen  Lesarten  bemerkt  zu'  .haben.    Nach  unserm  Da- 
fürhalten sollten  die  Lesarten  angeführt  werden,  die  zur  Schür- 
fung des  Urtheils  vorzüglich  geeignet  sind  oder  als  Abweichun- 
gen in  den  gangbarsten  Ausgaben  vorkommen.    Dadurch  würde 
Tür  den  Gebrauch  viel  gewonnen  werden.     Möge  der  übrigens 
verdienstvolle  Hr.  Herausg.  die  angezeigten  Mängel  bei  einer 
*•  Aufl.  möglichst  zu  beseitigen  suchen,  und  Dasjenige,  was  den 
Schüler  frommt,  tüchtig  in's  Auge  fassen  nnd  gewissenhaft  zu 
Herzen  nehmen.  —  Die  Ausstattung  ist  gut.  61. 

[778]  Homeri  Dias«  Mit  erklärenden  Anmerkungen  von 
0.  Chr.  Crusius,  Subrector  am  Lyceum  in  Hannover.  I.Heft. 

1-4.  Gesaog.  Hannover,  Haha.  1840.  152S.  gr.  8. 
(8  Gr.) 

Hr.  Cr.,  aufgemuntert  durch  die  ginstige  Aufnahme,  die  seine 
Bearbeitung  der  Odyssee  gefunden  hat,  Jitsst  hier  nach  einem  kur- 
*«n  Zwischenräume  das  1.  Heft  der  llias ,  auf  Ähnliche  Weise 
Wandelt,  vom  Stapel  laufen.  Mancher  wird  vielleicht  gegen 
fase  Geschäftigkeit  misstrauisch  werden ;  doch  können  wir  zu 
unserer  Freude  und  zur  Beruhigung  Anderer  versichern,  dass 
derselbe  Flei68  und  dasselbe  Streben,  etwas  Gutes  zu  liefern, 
aQ<  b  in  lieser  neuen  Folge  nicht  zu  verkennen  ist.  Vorausge- 
schickt ist  S.  5— 7  der  Inhalt  der  lliade,  S.  7—11  der  Gang 
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der  Erzählung  nach  den  einzelnen  Gesängen  und  angehängt  S.  11  ü. 
eine  allerdings  sehr  kurze  Nachweisung  der  Literatur.     In  den 
Anmerkungen  stellte  sich  der  Hc  Herausg.,  wie  in  der  Odjssef, 
die  Aufgabe,  ans  Dem,  was  namentlich  Clarke,  Heyne,  Koppet 
Voss,  Wolf,  Spitzner,  Bothe  u.  A.  für  die  Erklärung  gethai 
haben,  das  Wichtigsie  und  für  den  Zweck  der  Schule  Brauchbare 
auszuheben.    Und  allerdings  kann  diese  Auswahl  im  Allgemeinen 
Dicht  gemissbilligt  werden,  obgleich  wir  wiederum  bekennen  mdsseo, 
dass  der  Herausg.  häufig  sich  zu  tief  gehalten  hat,    zumal  da 
die  llias  regelmässig  in  den  obersten  Classen  gelesen  wird,  un<i 
die,  wenn  auch  nur  partielle  Leetüre  der  Odyssee  vorausgesetzt 
werden  muss.     So  wird  gleich  von  vorn  herein  V.  2.  gelehrt; 
„^vp/a,  tausendfache,  unzählige;  dagegen  fivQia^  zehntausend1. 
Warum  ist  denn  nicht  lieber  auf  Buttmann's  Schulgrammatik 
§.  70.  Anm.  *)  verwiesen ,  damit  sich  der  Schuler  wenigstens 
schäme,  das  dort  Gelernte  schon  wieder  vergessen  zu  haben? 
Fand  Hr.  Cr.  für  noth wendig,  etwas  zu  erklären,  so  musste  er 
auf  das  bei  Virgil  u.  A.  ähnlich  gebrauchte  latein.  mille  oder 
sexcenti  hinweisen.    Gleich  darauf  ist  über  die  Form  jfiti  ge- 
sprochen und  die  bekannte  Parallelstelle  aus  VirgiPs  Aen.  II.  398 
beigebracht,  allein  über  den  Gebranch  des  Dativ's  nach  ngoiaimty 
finden  wir  nichts.     Ueberhaupt  wünschen  wir,  dass  Hr.  Cr.  in 
Zukunft  bei  allen  Erklärungen,  die  die  Syntax  betreffen,  fftit 
öfter  auf  die  Grammatik  und  somit  auf  den  eigentlichen  Grand 
zurückkommen  möge,  während  er  blosse  Uebersetzungen  oder  flache 
Erklärungen  gibt.     Jede  Seite  bietet  Belege  dar.  UnsresucJii 
schlagen  wir  S.  65  auf.    Da  heisst  es:  „ot5x  aya&bv  noXvxoi- 
(tavfj],  wie  Virg.  Ecl.  1U.  80.  triste- lupus  stabulis".    Damit  wird 
nichts  gewonnen;  denn  der  Tertianer  kennt  gewiss  das  angezo- 
gene Beispiel,  und  wem  der  syntaktische  Fall  selbst  noch  unbe- 
kannt sein  sollte  (was  allerdings  sehr  schlimm  wäre) ,  für  des 
wird  ein  Hinzeigen  auf  Buttmann  §.  129,  6.  und  Zumpt  §.  36* 
eine  sichere  Hülfe  in  der  Noth  gewähren.    Doch  wir  brechen  ab 
und  mögen  unser  Urtheil  Keinem  aufdrängen,  da  der  Geschmack 
sehr  verschieden  ist  und  Mancher  die  dargebotene  Speise  nicht 
leicht  und  verdaulich  genug  erhalten  kann.  61« 

[779]  Platonis  Opera  omnia.  Recensnit,  prolegomenis  d 
commentariis  illustravit  Godofr.  Stallbaum.  Vol.  H 
Sect.  I.    Continens  Gorgiam.    Edit.  sec.  multis  partibus  aocU 

,    et  emend.     Gothae,  Hennings.    1840.    323  S.  gr.  8. 
(20  Gr.) 

Auch  u.  d.  T. :  Bibliotheca  Graeca  viror.  doct.  opera  nv 
cognita  et  commentariis  instrueta  cur.  Fr*  Jacobs  et  V*  C  F* 
Rost   B.  Scriptor.  orat.  pedestris  Vol.  XIL  Sect.  I. 
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Diese  zweite  Ausgabe  des  Gorgias  ist  so  bedeutend  verän- 
dert und  hat  eine  so  reiche  Masse  von-  Zusätzen  erhalten,  dass 
sie  als  eine  nene  Bearbeitung  dieses  Dialogs  betrachtet  werden 
muss.  In  den  gehaltreichen,  in  dieser  neuen  Gestalt  vielfach 
erweiterten  Prolegomenis  wird  zuvörderst  der  Ideengang  S.  7—32 
vollständig  entwickelt.  Hierauf  folgt  S.  32  —  39  eine  scharfsin- 
nige Auseinandersetzung  über  das  Verhältniss  der  einzelnen  Theile 
des  Gesprächs  zum  Ganzen,  woran  sich  von  selbst  die  Frage 
reiht,  Welchen  Zweck  Flato  dabei  im  Auge  gehabt»  In  Bezug 
auf  letzteren  verweisen  wir  den  Leser  auf  das  vom  Hrn.  Her- 
ausg.  selbst  S.  38  Aufgestellte,  um  nicht  durch  eine  kurze  Re- 
lation die  vollständige  Beweisführung  zu  beeinträchtigen.  Ueber 
die  Zeit  der  Abfassung  des  Gespräches  herrschen  zwei  abwei- 
chende Meinungen.  Boeckh,  dessen  Ansicht  Andere  tbeilen,  wie 
Sjbrand  und  Vögelin,  nimmt  das  2.  Jahr  der  88.  Olymp,  an, 
Ast  hingegen  und  Schleiermacher  entscheiden  sich  für  das  4.  Jahr 
der  93.  Oljmp.  Letzterer  Bestimmung  ist  Hr.  Prof.  St.  gefolgt 
-  und  hat  dieselbe  S.  41 — 45  durch  eine  Stelle  im  Gorg.  selbst, 
S.  473.  E.  St.,  sowie  durch  andere  Gründe  unterstützt,  die  wohl 
nicht  leicht  zu  widerlegen  sind.  Ebenso  findet  sich  im  Commen- 
tar  selbst  keine  Seite  ohne  wesentliche  Zusätze  und  Verbesse- 
rungen, die  aber  sämmtlich  als  Ergebniss  eigener  Forschung 
erscheinen;  nur  selten  ging  der  Vf.  auf  Mittheilung  oder  Wider- 
legung Dessen  ein,  was  in  neuester  Zeit  über  den  Gorgias  ge- 
sehrieben worden  ist,  und  sagt  selbst  S.  47  in  Bezug  darauf: 
„Ex  bis,  qnae  vera  viderentur,  suis  locis  memoravi:  quae  non 
placerent,  silentio  transmisi.  Neque  enim  id  agebamus,  ut'co- 
piose  contra  disputaremus.u  —  Druck  und  Papier  sind  gut.  61* 

[780]  Piatonis  Sophista«  Recensuit,  prolegomenis  et  com« 
mentarüs  illustravit  Godofr.  Stallbaum*  Gothae,  Hen- 
nings. 1840.    242  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Auch  u.  d.  T. :  Piatonis  Opera  omnia.  Recensuit  et  com« 
mem.  instruxit  G.  Stallbaum.    Vol.  VIII.  Sect.  II. 

Vom  Sophistes  besassen  wir  bis  auf  gegenwärtige  Bearbei- 
tung nur  zwei  besondere  Ausgaben,  nämlich  von  Fischer  (Leip- 
zig 1774)  und  von  Heindorf  (Berl.  1810).  Beide  Gelehrte  gaben 
eine  für  ihre  Zeit  brauchbare  grammatische  Erklärung,  entwickelten 
aber  weder  die  Platonischen  Ideen,  noch  vermochten  sie  eine 
sichere  Basis  des  Textes  zu  geben.  Eine  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen ausgezeichnete  Arbeit  verdanken  wir  nun  Hrn.  Prof. 
Stallbaum.  Wir  wenden  uns  zuerst  zu  den  Prolegomenen.  In 
denselben  f  wird  S.  7—13  das  Verhältoiss  des  Sophistes  zum 
Theaetetus  gründlich  nachgewiesen;  hierauf  folgt  S.  13  —  31 
eine  sehr  genaue  und  Tollständige  Angabe  des  Inhalts,  woraus 
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man  ersieht,  dass  der  ganze  Dialog  in  zwei  Theil*  zerfällt : 
„quaeritur  enim,  lesen  wir  S.  31,  de  indole  ac  natura  sophistae; 
quaeritur  itera  de  Eleaticorum  et  Megaricorum  doctrina."  Ueber 
das  gemeinschaftliche  Band  beider  Theile,  über  die  alteren  phi- 
losophischen Systeme  im  Sophistes,   besonders  über  die  Lehre 
der  Elealiker  nod  Megariker,  sowie  über  das  Sein  und  Niehl- 
Sein  des  Parmenides  wird  dann  weiterhin  S.  31—45  gehandelt 
Der  Schluss  endlich,  S.  45  —  55,  beleuchtet  den  schwierigsten 
hierher  gehörigen  Punct.    Sokrates  fragt  nämlich  im  Eingänge 
des  Gespräches  den  Eleatischen  Fremdling,  der  dann  das  Wort 
führt:  „Macht  man  anch  bei  euch  diesen  Unterschied  zwischen 
Sophist,  Politiker  nnd  Philosoph?"   Hiermit  ist  der  Grand  zu 
drei  Abhandlungen  gelegt,  wovon  wir  zwei,  den  Sophisten  und 
Politiker,   nnter  Platon's  Schriften  finden.     f,Sed  gravior  hic 
exoritur  quaeslio,  fährt  Hr*.  Prof.  St.  fort,  *num  Plato  poftea 
temporis  etiam  Philosophi  ejus  speciem  et  imaginem  adom- 
braverit,  quem  in  hoc  ipso  libro  a  Sophista  distiogui  secernique 
volnit."    Dass  dicss  Plato  gewollt,   lässt  sich  aus  einer  Stelle 
des  Politicus  ziemlich  sicher  nachweisen  (S.  257  A.  St),  aber 
es  entsteht  nun  eben  die  Frage:  ob  Plato  überhaupt  diesen  Vor- 
satz ausgeführt,    oder  ob  vielleicht  in  einer  der  vorhandenes 
Schriften  diess  wirklich  geschehen  sei.    Der  Hr.  Herausg.  ent- 
scheidet sich  für  letztere  Annahme  und  erkennt  den  Parmenides 
dafür  an:  „Ita  igilnr  nihil  esse  apparet,  quod  ullo  modo  impe- 
diat,  qnominus  Plalonem  philosophi  imaginem,  quam  in  Sophist« 
et  Politico  promiserat,  in  libro  Parmenidis  nomine  inscripto  de- 
nique  perfecisse  existimemns;  imo  rnulta  sunt,  qoae  hanc  ejus 
fuisse  rationem  gravissime  suadeant.4'     Mit  diesen  Worten  ißt 
zugleich  die  scharfsinnige  und  gelehrte  Untersuchung  geschlossen. 
Für  die  Kritik  linden  wir  ausser  anderen  bekannten  HiilffMoitteln 
auch  die  Lesarten  dreier  Handschriften  benutzt,  die  Bast  mit 
seltener  Genauigkeit  früher  verglichen,  eines  Cod.  Vaticanus  und 
zweier  Codd.  Yeneti.     Die  hieraus  mitgetheihen  Abweichungen 
liefern  abermals  den  Beweis,  wie  wenig  Vertrauen*  man  den 
Collationen  Imm.  Bekker's,  der  dieselben  Hnndschriflen  benoUt 
zn  haben  vorgibt,  schenken  könne.    Was  die  Erklärung  des 
Textes  betrifft,  so  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  die- 
selbe nicht  auf  blosse  Wörter  und  Redensarten  oder  gramma- 
tische Einzelheiten   sich   erstreckt,    sondern    den  Piatonisclieu 
Sprachgebrauch  vollständig  darlegt,   den  Zusammenhang, 
derselbe  nicht  so  leicht  zu  erkennen,  nachweist  nnd  die  histori- 
schen Beziehungen  ins  Licht  setzt    Ein  Index  Graecus  und  La« 
tinus  über  die  in  den  Prolegomenen  and  Anmerkungen  behandel- 
ten Wörter  und  Sachen  ist  S.  235  —  242  hinzugefügt.  —  Die 
Ausstattung  von  Seiten  des  Verlegers  ist  lobenswerth.  61* 
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[781]   J.  Brassii  Gradas  ad  Parnassum  Graecus 

si?e  Lcxicon,  qoo  omoia  vocabula  Grncca,  tjuae  apud  prae- 
atantissimos  poetas  inde  ab  antiquissimis  teroporibus  nsque  ad 
Pioiemaei  Philadelphi  aetatem  occurrunt,  adjunctis  epithetis  et 
srnonymis  additisque  formulis  poelicis  explicantur  alqae  omnium 
sy  Ilabarum  ratio  indicatur.     In  Germania  edidii  et  emendavit 

C.F.  G;  Siedhof ,  Gvmnas.  Auric.  Rect.    Vol.  I.  A — K. 

Gottingae,  Dieterich.  1839.  X  u.  360  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Ueber  die  nähere  Einrichtung  dieses  zuerst  zu  London  im 
J.  1832  erschienenen  nnd  von  Hrn.  Siedhof  anf  deutschen  Boden 
rerpflanzten  Werkes  haben  wir  bei  der  Anzeige  des  1.  Heftes 
in  diesem  Repertorinm  gesprochen  nnd  verweisen  desshalb  den 
Leser,  der  diese  neue  Bearbeitung  kennen  zu  lernen  wünscht, 
dorthin  zurück.  Ohne  auf  die  Frage  weiter  einzugehen,  ob  über- 
haupt ein  solcher  Abdruck  für  uns  nolhwendig  gewesen  sei,  da 
sowohl  Herausgeber  als  Verleger  mit  dem  enormen  Preise  der 
Originalausgabe  sich  leicht  entschuldigen  können,  wollen  wir 
vielmehr  zwei  Mängel  hervorheben,  die  der  neue  Herausg.  im 
Verlauf  der  Arbeit  füglich  hätte  abstellen  sollen.  Die  Bedeutun- 
gen der  griechischen  Wörter  sind  nämlich  so  ungenügend  ange- 
geben und  meist  in  einem  so  schlechten  Latein  verfasst,  dass  ein 
gänzlicher  Wegfall  derselben  ohne  irgend  eine  Beeinträchtigung 
der  Brauchbarkeit  eintreten  konnte.  Sodann  sind  die  Kürzen 
unmittelbar  über  den  Sylben  verzeichnet,  so  dass  der  Accent 
sehr  häutig  mit  dem  Zeichen  der  Quantität  in  Conflict  kommt 
nnd  ersterer  dann  hat  weichen  müssen.  Dadurch  ist  nicht  nur 
ein  fatales  Deficit  für  das  Auge  entstanden,  sondern  dem  Schüler 
auch  die  Möglichkeit  gegeben,  Vertauschungen  vorzunehmen. 
Diesem  Uebelstande  war  leicht  abzuhelfen,  wenn  Hr.  S.,  wie 
Passow  nnd  andere  Lexikographen  sehr  richtig  gethan  haben,  die 
Bezeichnung  der  Quantität  hinter  jedem  Worte  folgen  liess ,  also 
rieht  ivXoywg  zeichnete,  sondern  tvXoywe  )  oder  wenig- 

stens (y),  da  die  von  Natur  od  er"  durch  Position  langen  Sjlben 
inbezeichnet  geblieben  sind,  wogegen  sich  weiter  nichts  einwen- 
den lässU  Der  Raum  für  diese  Erweiterung  würde  hinlänglich 
gewonnen  worden  sein,  wenn  Hr.  S.  die  oben  gerügten,  ganz 
nnnützen  lateinischen  Bedeutungen  hätte  cassiren  wollen.  Schliess- 
lich wünschen  wir,  dass  Hr.  S.  in  Zukunft  ausser  den  prosodi- 
schen  und  metrischen  Schriften  von  Spitzner  und  Hermann  ganz 
besonders  auch  die  Ausgaben  der  griechischen  Dichter  von  Letz- 
terem nnd  von  Elmsley,  Porson  u.  A.  mehr  zu  Rathe  ziehen 
*öge.  —  Druck  und  Papier  sind  gut.  61- 

[782]  Die  Wissenschaft  der  Lateinischen  Grammatik 
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dargestellt  von  Dr,  Cr.  E.  Mühlmann.  1.  Abthl. ,  nehst 
einem  Vorworte  über  das  Verhältniss  der  Philologie  zur  Philoso« 
phie,  Geschichte,  Gegenwart  und  Pfidagogik.  Leipzig,  Schu- 
mann. 1839.    XIU  u.  104  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

Nor  mit  Mühe,  and,  wir  wollen  es  offen  gestehen,  mit 
Widerwillen  haben  wir  uns  durch  diese  Wissenschaft  der  lateini- 
schen Grammatik  durchgearbeitet.  Der  Vf.  ist  sich  des  Gegen- 
standes, den  er  behandelt,  nicht  klar  bewusst,  er  beherrscht 
denselben  nicht,  sondern  lässt  sich  von  ihm  beherrschen,  daher 
überall  ein  unsÜUes  Umhertreiben  in  Gedanken  und  Vorstellungen, 
kein  Anfang,  kein  Ende,  noch  weniger  ein  bestimmtes  Resultat 
wahrzunehmen  ist.  In  einem  Vorworte  (S.  1 — '30)  wird  über 
die  Philosophie  im  Verhaltnisse  nur  Philologie  Manches  gespro- 
chen und  S.  15  ff.  werden  sogar  die  Gegenstände  angegeben, 
die  den  Cursos  eines  Gymnasiums  ausmachen  .sollen.  Da  aber 
Hr.  Dr.  M.  die  Hochschule  unlängst  erst  verlassen  hat,  so  durfte 
ihm  in  einem  Puncte,  der  nur  mit  reifer  Ueberlegung  und  Er- 
fahrung in  Betracht  zu  ziehen  ist,  kaum  ein  Urthejl  zustehen. 
Ohne  jedoch  diesen  gutgemeinten  Rath  übel  deuten  zu  wollen, 
gehen  wir  auf  die  Sache  selbst  über.  Um  der  Darstellung  des  Yfs. 
keinen  Eintrag  zu  thun,  führen  wir  seine  eigenen  Worte  an: 
y,Die  Fundamente,  auf  denen  die  Sprache  im  speciellen  Sinne 
beruht,  sind  der  Mensch,  ihm  gegenüber  ein  anderer,  und  das 
Etwas,  worauf  6ich  das  Gesprochene  bezieht  Von  dem  Etwas 
haben  jene  ein  Gefühl,  dieses  Gefühl  streben  sie  einander  niit- 
zutheilen  und  die  Mittheilung  selbst  endlich,  welche  aus  diesem 
Streben  hervorgeht,  ist  das  Erzeugen  des  beiden  Theilen  inwoh- 
nenden Gefühls.  Die  unbestimmteste  Mitteilung  des  Gefühls  ist 
die  durch  Laute,  durch  Verbindung  der  Laute  und  durch  den 
aus  beiden  erzeugten  Ausdruck  Dessen,  worauf  die  Mitteilung 
sich  bezieht.  Die  Bestimmung  dieser  unbestimmten  Mittheilung 
nun  drückt  sich  aus  in  dem  Streben,  durch  die  Verbindung  jener 
Ausdrücke  die  Beziehungen  derselben  mit  Worten  auszudrücken. 
Die  völlige  Mittheilung  des  Gefühles  endlich  ist  die  der  Bestim- 
mung und  Verbindung  jener  Ausdrücke  in  allen  Beziehungen. 
Der  1.  und  2.  Theil  dieser  drei  Abgrenzungen  ist  darzustellen 
in  der  Elementarwissenschaft  und  der  über  die  Ellipse  und  dem 
(den)  Pleonasmus;  der  letzte  Theil  aber  ist  enthalten  in  der 
grammatischen."  S.  31.  Nun,  heisst  es  weiter,  seien  zwar  alle 
drei  Wissenschaften  ihrer  Entwickelung  nach  genau  verbunden, 
ihren  Elementen  nach  jedoch  so  verschieden,  dass  jede  derselben 
besonders  dargestellt  werden  könne:  methodologisch  aber  müsse 
man  von  der  grammat.  Wissenschaft  ausgehen,  weil  diese  die 
bestimmtesten  Resultate  darbiete.  Mit  letzlerer  hat  daher  auch 
Hr.  M.  begonnen,  und  zwar  nach  obiger  Eintheilung  zunächst 
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mit  den  unbestimmtesten  Formen  and  deren  unbestimmtesten  Ver- 
bindungen. 1.  Cap.  I.  Der  Gegenstand  mit  einem  andern  im 
Verhältnisse  der  Gleichheit  (S.  33—39).  Was  soll  diess  heissen? 
wird  Mancher  neugierig  fragen.  Wir  antworten  kurz:  es  ist  die 
Form  des  Ablativus.  Die  lat.  Elementarwissenscfcaft  beginnt 
nämlich  mit  den  unbestimmtesten  und  desshalb  der  meisten  Ver- 
änderung; unterworfenen  Lauten  u,  o,  i,  e,  a,  die  von  den 
übrigen  erst  ihre  Bestimmung  erhalten,  indem  der  Hauchlaut  zu 
Gronde  gelegt  ist  Ebenso  beginnt  der  Ausdruck  des  Denkens 
auch  mit  unbestimmten  Formationen.  Die  allgemeinsten  und 
darum  unbestimmtesten  Ausdrucke  sind  die  Bezeichnung  des  Hin- 
leigens  auf  das  Etwas,  wovon  man  sprechen  will,  und  die  Worte 
für  die  Vielfältigkeit  des  Etwas.  Die  Bezeichnung  des  Hinzeigens 
auf  einen  Gegenstand  war  ursprunglich  „hüde,  höde,  hide,  häde"; 
diese  Formen  verloren  aber  bald  durch  häufigen  Gebrauch  das 
e  am  Ende  f  znletzt  auch  »das  d ,  so  dass  nur  noch  hü,  ho",  he, 
hl)  hä  in  der  Zusammensetzung  übrig  blieb.  Diese  Formen,  die 
man  mit  Unrecht  den  Ablativns  nennt,  deuten  auf  das  Verhält- 
uiss  eines  Gegenstandes  mit  einem  andern  in  Gleichheit  hin.  So 
demonstrirt  Hr.  M.  und  beweist  ferner  S.  36,  dass  von  se,  te, 
me  die  ursprungliche  Formation  war:  sehede,  tehede,  mehede, 
peed,  teed,  meed,  sed,  ted,  med.  Absichtlich  haben  wir  den 
Vf.  selbst  reden  lassen,  um  die  Richtung  desselben  desto  schilt 
frr  zu  markiren.  Wir  beschranken  uns  daher  auf  Angabe  des 
fernem  Inhaltes.  II.  Der  Gegenstand  mit  einem  andern  im  Ver- 
hältnis* der  Verbindung  (Dativus)  (S*  39—42).  III.  Der  Ge- 
genstand mit  einem  andern  in*  Verhaltniss  der  Selbständigkeit 
(Nominativus)  (S.  42  —  54).  Auf  Ähnliche  Weise  wird  im  2. 
Cap,  der  Numerus  u.  8.  w.  aufgefasst.  Möge  der  Vf.,  der  Tüch- 
tiges zu  leisten  im  Stande  ist,  einen  andern  Weg  einschlagen 
und  sich  nicht  von  den  Phantomen  eines  philosophischen  Systems, 
das  Jeder  leicht  erkennen  wird,  irre  fuhren  lassen. 

[783]  Ueber  die  Sprache  der  römischen  Epiker.  Von 

Dr.  /.  R.  Höne,  Lehrer  am  Gjmnas.  zu  Munster.  Nebst 
«ner  Nachschrift  über  die  Metrik  der  römischen  Epiker.  Von 

Prof.  Dr.  W.  H.  Grauert.    Münster,  Theissing.  1840. 
VI  u.  318  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Zorn  ersten  Male  behandelt  der  Vf.  obiger  Schrift  im  Zu- 
sammenhange und  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  einen  Gegen- 
staud,  der  bisher  nur  in  Einzelheiten  berücksichtigt  worden  ist, 
nod  obgleich  wir  im  Allgemeinen  uns  gegen  die  hier  ausgespro- 
chene Ansicht  erklären  müssen ,  so  dürfte  doch  schon  jener  Um- 
stand eine  Milderung  des  Urtbeils  in  Anspruch  nehmen.  Das 
»ach  selbst  nun  umfasst  die  Sprache  aller  Dichtongsarten,  die  im 
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daktylischen  Rhythmus  verfasst  sind  nnd  gibt  mithin  mehr,  uk 
der  Titel  sagt.  Betrachten  wir  zunächst  die  Richtung,  die  Hr. 
K.  genommen,  sowie  die  Hauptsätze,  die  er  aufgestellt  bat.  Der 
Unterschied  in  Ausdruck  and  Raa  der  Rede,  der  die  episch« 
Sprache  der  Römer  von  der  Prosa  trennt,  beruht  in  der  formellen 
und  syntaktischen  Entwicklung ,  worin  sich  die  latein.  Sprache 
ursprünglich  von  der  griechischen  unterscheidet.  Die  griechische 
Sprache  ist  in  ihrem  formellen  Theile  vorzüglich  für  das  dakty- 
lische Yersmaass  geeignet,  während  die  Entwickelang  des  for- 
mellen Theile 8  in  der  lat.  Sprache  einen  der  gefälligen  iiilduni: 
des  Hexameters  gerade  entgegenstrebenden  Gang  genommen  hat. 
Um  aber  die  angünstigen  Formen  für  den  Vers  bequem  so  ma- 
chen, besassen  die  Römer  das  Mittel  nicht,  denn  die  in  lansre 
Vocale  verschmolzenen  kurzen  Sjlben  Hessen  keine  Auflösung  in, 
und  obgleich  die  lat.  Sprache  an  AbJeitnngsformen  eben  so  reich 
ist  als  die  griechische ,  so  herrscht  tloeh  ein  Uebermaass  von 
Längen  in  den  Flexionsendungen  vor.  Diesem  für  den  Vers  so 
nachtheiligen  Verhältnisse  konnte  ferner  auch  aus  den  Dialekten 
keine  Abhülfe  verschafft  werden,  da  die  lat,  Sprache,  als  der 
daktylische  Vers  ihr  zugeführt  ward«,  schon  völlig  ausgebildet 
war.  Kurs  in  der  lat.  Forment wickelun<r  hat  sich  in  demselben 
Worte  ganz  überwiegend  Länge  an  Länge  oder  Kürze  an  Kurie 
gereiht,  Verbindungen,  die  vielmehr  den  Rhythmus  des  jambischen 
und  trochäischen  Verses  geben.  Die  Sjlbenstellong  aber,  welche 
das  Wort  für  das  daktylische  Versmaass  ganz  unbrauchbar  macht, 
ist  doppelter  Art:  es  entsteht  entweder  eine  Kürze  zwischen  iwei 
Längen  oder  es  entstehen  mehr  als  zwei  Kürzen  hinter  einander; 
eine  andere  Classe  von  Wörtern  ferner  ist  zwar  lüg  bar,  aber 
unter  sehr  beschränkten  Bedingungen,  so  dass  mindestens  die 
Hallte  aller  Formen ,  welche  die  lat.  Sprache  entwickelt  hat,  für 
das  daktylische  Versmaass  entweder  gar  nicht  oder  doch  unter 
grossen  Erschwerungen  anwendbar  ist.  Doch  Noth  kennt  kein 
Gebot  und  findet  wenigstens  Rath.  Die  römischen  Epiker  haben 
zu  den  mannicifaltigsten  und  oh  seltsamsten  Mitteln  gegriffen, 
am  diese  Verlegenheit  zu  verdecken  oder  zu  besiegen :  sie  Ter- 
iinderten  Alles  nach  dem  Bedürfniss,  bald  nach  den  Gesetzen  der 
Sprache ,  bald  hart  dawider.  Die  Aushülfe  war  eine  doppelte, 
theils  eine  grammatische,  und  hier  entweder  durch  die  Form  oder 
Syntax ,  theils  eine  lexikalische.  Hr.  K.  hat  sich  zunächst  deo 
grammatischen  und  lexikalischen  Theil  zur  Aufgabe  gemacht,  der 
syntaktische  wird  später  nachfolgen.  Um  auf  erstere  zurückao- 
kemmen ,  so  sucht  der  Vf.  S.  8  — 16  darznthun ,  das«  van  den 
röm.  Epikern  Das,  was  nicht  passte,  mit  Anderem  vertauscht, 
zu  kurz  war,  gedehnt  nnd  verlängert,  was  z«  viele  Längen  hatte, 
verschränkt  nnd  gestutzt,  das  Verbundene  getrennt,  das  Getrennt 
verbunden  wurde.   Die  lexikalische  Aushülfe,  welche  S.  17-20 
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mehr  angedeutet  als  ausgeführt  wird ,  bestand  darin ,  dass  man 
«unverwandte  Wörter  wählte,  wie  vestis  für  stragnlum,  kühne 
Uebertragungen,  wie  dotes  ingenii  für  facultates,  Unischreibungen, 
die  Hendiadys  u.  9.  w.  anwendete  und  veraltete  Wörter  aulnahm. 
Der  Vf.  geht  nun  die  Formen  vollständig  durch  und  bedient  sich 
dabei  der  gewöhnlichen  grammatischen  Eintheilung  auf  folgende 
Weise:  I.  Declination  (schwache  und  starke)  S.  21 — 142«  II.  Con- 
jogation  S.  143 — 189.    III.  Ableitung  ( v oca lisch e,  consonauti- 
ache)  S.  190  —  225.    IV.  Composition  oder  Zusammensetzung 
S.  22fr--236.    V.  Partikel,  Pronomen,  Zahlwort,  Adverbium, 
Präposition,  Conjunctkm  S.  237—244.    So  viel  über  den  Inhalt. 
Es  ist  nicht  au  verkennen ,  dass  Hr.  K.  das  Zerstreute  fleissig 
gesammelt  und  in  eine  wohlgeordnete  Uebersicht  zu  bringen  ge- 
sacht  hat;  auch  glauben  wir  im  Einzelnen  manche  treffende  und 
sogar  neue  Bemerkung  gefunden  zu  haben,  so  dass  der  Gram- 
matik und  Lexikographie  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  und 
Fortschritt  daraus  erwachsen  wird.     Mit  der  oben  mitgetheilten 
Grundansicht  des  Vfs,  können 'wir  uns  jedoch  nicht  vertraut  ma- 
chen, dass  nämlich  die  röm.  Dichter,  um  den  daktylischen  Ycrs 
zu  gewinnen,  die  Gesetze  ihrer  eigenen  Sprache  willkürlich  zu 
rerletzen  sich  nicht  gescheut.    Sonach  würden  die  röm.  Dichter 
als  Sklaven  der  Form,  als  reine  Maschinen  dastehen,  und  wenn 
wir  ihnen  auch  gerade  keinen  hohen  Grad  von  Originalität  zu- 
schreiben wollen,  so  lässt  sich  doch  ein  freies  und  frisches  Le- 
ben in  der  Sprache  bei  den  meisten  derselben  wahrnehmen.  Virgil, 
Ovid  n.  v.  And.  würden,  wenn  man  die  Behauptung  des  Hm*  K. 
als  richtig  annehmen  wollte,  ihren  eigenen  Landsleuten  gewiss 
nicht  allein  unverständlich,  sondern  auch  lächerlich  erschienen  sein. 
Der  Vf.  ist  offenbar  zu  weit  gegangen  und  hat  das  beschränkte 
littheil,  mit  dem  er  setaeu  Gegenstand  behandelt,  in  den  Gegen* 
stand  selbst  hineingetragen  und  zufolge  dieser  einseitigen  Richtung 
Vieles  als  auffallend  gefunden,  woran,  jeder  Andere  nicht  leicht 
Abstoss  nehmen  wird,   tfe  Msst  sich  diess  aas  einer  Menge  von 
Specialitäten  darthun.    So  meint  Hr.  K.,  S.  8,  hätten  die  Epiker 
des  Verses  willen  {»dura  sirex,  oerta  dies"  statt  des  gewöhnlichen 
Genus  „dorus  silex"  u.  s.  w.  gewählt.    Allein  erstens  war  das' 
Femininum  von  diesen  Wortern  aoeh  der  dass.  Prosa  nicht  fremd ; 
sodann  können  wir  uns,  wenn  diess  -auch  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen, Ton  der  Erbärmlichkeit  eines  Dichtere  keinen  Begriff 
muchen,  wer  nicht  so  viel  Gewandtheit  besessen  haben  sollte,  um 
«ntn  duros  silex  und  cerlns  dies  in  den  Hexameter  zu  bringen. 
Et*n  so  unrichtig  hebst  es  S.  17,  dass  Ovid  bei  „dotes  ingenii" 
eine  kühne  Uebertragung  gewagt  habe  für  „virtutes,  facultates  in- 
^eniiw,  da  dos  in  der  mustergültigen  Prosa  nur  „Heirathsgabe" 
bedeute.    Haben  wir  denn  den  gesammten  Sprachschatz  der  ge- 
bildeten Römerwek  vor  uns?  Man  gebrauchte  in  4er  höheren 
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Prosa  „dotes  ingenii"  ebenso  gut  ,  wie  wenn  wir  von  „goistigor 
Ausstattung"  reden.  Doch  wir  brechen  ab  mit  dem  Wunsche, 
dass  der  geschätzte  Vf.  bei  der  Bearbeitung  der  Syntax  das  dich- 
terische Sprachelement  von  einem  der  Sache  selbst  würdigere« 
Gesichtspuncte  ans  betrachten  möge.  —  In  Verbindung  mit  dem 
Vorigen  steht  Hrn.  Prof.  Grauert's  Nachschrift  über  die  Metrik 
der  röm.  Epiker.  In  dieser  sucht  der  gelehrte  Vf.  zwei  Haupt- 
puncte  zu  erörtern:  1)  die  latein.  Sprache  war  ihrer  ganzen  Na- 
tur nach  am  meisten  für  die  jambischen  und  troch.  Versmaasse 
bestimmt;  die  Römer  hatten  zwei  solche  Metra,  die  für  die  ver- 
schiedenen Dichtungsarten  in  ihrer  Grundlage  völlig  geeignet  er- 
scheinen, nämlich  den  katalek tischen  trochaischen  Tetrameter  and 
den  saturnischen  Vers  S.  247  —  308.  In  Bezog  auf  letzteren 
erklArt  sich  Hr.  G»  mit  Recht  sehr  stark  gegen  die  Faselei 
DtraUer's  S.  256  ff.;  2)  sucht  Hr.  G.  darzuthun,  wie  die  Römer 
den  Hexameter  hätten  behandeln  müssen,  wenn  sie  ihn  einmal 
als  Hauptvers  aufnehmen  wollten.  Er  meint,  die  lat.  Sprache 
habe  dann,  wie  sie  an  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  hinter  der 
griechischen  bedeutend  zurückstehe,  von  der  Strenge  der  grieeb. 
Gesetze  eher  etwas  nachlassen'  sollen.  Warum  diess  aber  nicht 
geschehen ,  davon  werden  die  Gründe  angegeben  S.  279  — 
308.  Scblüsslich  S.  309  —  318  ein  Register  über  das  ga«< 
Werk. 

[784]  Uebungen  im  lateinischen  Stil.    Für  obere  Gjo- 

nasialclassen  herausgeg.  von  Dr.  F.  A.  Heinichen)  Prorect 
des  Gymnas.  zu  Annaberg.    Leipzig,  Kayser.  1839.  Xfl 

d.  108  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

■ 

Zur  Bekanntmachung  dieser  Aufgaben,  die  ihrem  ursprang- 
liehen  Zuschnitte  nach  wohl  nur  für  den  Privatgebrauch  bestimm» 
waren,  hielt  sich  der  Vf.  berufen  wegen  des  fühlbaren  Manzen 
an  wirklieb  praktischen  Anleitungen  zum  lat.  Stil  für  die  oberen 
Classen.  Es  ist  diess  eine  Palinodie,  an  die  man  jetzt  so  lieb- 
lich gewöhnt  ist,  da  auf  diese  Weise  Jeder  das  Erscheinen  seiner 
eigenen  Arbeit  "zu  beschönigen  und  mit  einem  Anstrich  von  Be- 
scheidenheit zu  empfehlen  sucht.  So  gibt  auch  Hr.  H.  in  der 
Vorrede  ein  im  Ganzen  ziemlich  ungünstiges  Urtheil  über  die  bis- 
herigen Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  um  die  Noth wendigkeit 
seines  Productes  herauszustellen.  Wer  aber  so  im  Allgemeinen 
über  eine  ganze  Gasse  von  Schriften  aburtheilt,  von  dem  kana 
man  mit  Recht  verlangen,  dass  er  sich  wenigstens  um  die  voll- 
ständige and  besonders  neueste  Literatur,  die  dahin  einschläft* 
bekümmert  habe.  Diess  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  die  ihrer 
Tendenz  nach  mit  Hrn.  H.'s  Uebungen  so  nähe  verwandten  und 
weit  vorzüglicheren  Schriften  von  Geist,  Pauly,  Süpfle  und  Gry»« 
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(wir  meinen  nicht  die  Theorie  des  lateio«  Stils ,  sondern  die  sti- 
listischen Aufgaben  des  letzteren)  müssen  ihm  vöüig  unbekannt 
geblieben  sein.     Indess  lassen  wir  diess ,  da  vielleicht  örtliche 
Verhältnisse  die  Schuld  tragen,  und  betrachten,  was  ßr.  H.  selbst 
uns  geboten  hat,  und  zwar  zunächst  den  Stoff.     Dieser  ist  in 
115  theils  längere,  theils  kürzere,,  doch  durchschnittlich  nicht  ganz 
QDjrJeichmässige  Abschnitte  eingeteilt.  Die  Quellen,  aus  demm  der- 
selbe geschöpft  ist>  sind  die  für  diesen  Zweck  vielfach  schon  aus- 
gebeuteten Neulateiner ,  namentlich  Morel ,  Brnesti ,  F*  A.  Wolf 
o*  A.,  daher  sich  keine  Aufgabe  bei  Hrn.  H.  findet,  die  nicht 
schon  in  früheren  Uebungsbüchern  enthalten  wäre.    Dabei  aussen 
wir  aber  Hm.  H.  das  Lob  ertheilen,  dass  er  selbständig  verfah- 
ren; dass  die  Darstellung  oft  an  Mattigkeit  leidet r  liegt  eben  in 
der  schwierigen  Kunst  des  Rückübersetzens.     Auch  wünschten 
wir  einige  Stöcke,  deren  Inhalt  zu  steril  und  für  das  jugendliche 
Genoth  minder  geeignet  erscheint,  wie  Muret's  Vorrede  zu  den 
Varize  Lectiones*,  gänzlich  ausgeschlossen»  .In  der  weiteren  Be- 
handlung und  Ausstattung  des  Materials  ging  das  Bestreben  des 
Hrn.  H.  dahin ,  den  Schüler  in  die  schwierigeren,  und  feineren 
Kegeln  der  Grammatik  einzuführen,  ihn  auf  die  eigentümlichen 
Wendungen  der  Sprache,  auf  den  nicht  lateinischen  Gebrauch  der 
Pronomina,  Substantiva  u.  8.  w,  aufmerksam  im  machen  und  so 
allmälig  an  ein  wahrhaft  römisches  Colorit  im  Schreiben  zu  ge- 
wöhnen.  Zur  Erreichung  dieses  allerdings  sehr  löblichen  Zieles 
hat  der  Herausg.  dreierlei  gethan.   Einmal  ist  jeden*  Stücke  eine 
bestimmte  Anzahl  von  grammatischen  und  stilistischen  Regeln, 
die  im  Verlauf  des  Stückes  selbst  in  Anwendung  gebracht  weiv 
den  sollen,  vorangestellt  und  dabei  auf  die  betreffenden  Paragra- 
phen der  Grammatiken  von  Zumpt  und  Ramshorn,  sowie  auf. die 
stilistischen  Handbücher  von  Grjsar  und  Hand  hingewiesen.  So- 
dann  ist  Einzelnes  im  Texte  durch  den  Druck  ausgezeichnet  und 
der  Schüler  recht  eigentlich  durch  eine  Sperrung ,  nämlich  der 
Schrift,  vor  manchem  Stein  des  Anstosses  gewarnt  worden«  End- 
lich sind  jedem  Stücke  noch  besondere  Anmerkungen  beigegeben, 
die  meist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  lexikalisch  sind,  jedoch 
hinwieder  auch  auf  den  von  dem  deutschen  abweichenden  latei- 
nischen Sprachgebrauch,  auf  die  rechte  Wahl  bei  den  Sjnonviaen 
nnd  Anderes  Rücksicht  nehmen.    Es  freut  uns,  dass  Hr*  H.  hier 
das  Maass  nicht  überschritten  und  Manches  dem  Nachdenken  und 
Nachschlagen  des  Schülers  überlassen  hat.    Und  so  werden  auch 
diese  Uebungen,  wenn  sie  auch  an  Methode  und  durchgreifender 
PUnmassigkeit  den  bessern  Schriften  ähnlicher  Art  nachstehen, 
namentlich  für  Extemporalia  als  Hülfe  in  der  Noth  nicht  ganz 
unbrauchbar  sein.    Ueberhaupt  aber  wird  man  wohl  endlich  da- 
Ton  zurückkommen,  bei  den  Stilübungen  in  den  oberen  Classen 
die  Neulateiner  ausschliesslich  zum  Muster  zu  nehmen^  da  selbst 

ßq>«rt.  d,  gm.  dcaSaeh.  Lit.  XXIV.  4.  22 
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der  Beste  unter  diesen  noch  lange  kein  Cicero,  ja  nickt  einmal 
ein  Cornelius  Nepoo  ist.  —  Druck  und  Papier  gut.  61. 


[785]  Beispiclsamnilang  zu  Butimanris  und  JRosft 
Griechischen  Grammatiken.     I.  Etymologischer  Theil, 

ein  Uebungsbuch  für  die  untern  Gvmnasialklassen.  Güttingen, 

Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1840.  VI  u.  315  S.  gr.8. 
(20  Gr.) 

Der  Mangel  an  einer  zweckmässigen  Beispielsammlonr  in 
Buttmann's  Schulgrammatik  ist  seit  einer  Reibe  tob  Jahren  leb- 
haft gefühlt  und  so  oft  öffentlich  ausgesp rochen  worden,  dass 
man  behaupten  kann,  es  sei  durch  vorlieg.  Arbeit  einem  Bedarf- 
niese  abgehollen  worden.  Freilich  erstreckt  sich  jenes  Verlang w 
zunächst  nur  auf  den  syntaktischen  Theil ,  allein  wer  wollte  dem 
Herausg.,  Hrn.  Dr.  Rost,  einen  Vorwnrf  machen,  dass  er  zu- 
gleich auch  den  formellen  mit  umfasste?  Und  letsterer  ist  e*, 
über  den  wir  hier  zunächst  zu  sprechen  haben.  Mancher  .wifl 
gerade  diesen  Theil,  bevor  er  eine  Einsicht  in  das  Ganze  ge- 
nommen, für  entbehrlich  halten,  da  wir  seit  Jacobs  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  trefflichen  Hülfsbüchern  zur  Einübung  der  For- 
menlehre besitzen.  Um  jedoch  diesem  etwaigen  Einwnrf  zu  be- 
gegnen, erwähnen  wir,  dass  an  sich  schon  eine  Auswahl  m 
ein  Wechsel  in  defgl.  Elemantarbucherri  wünschenswert*  ist,  dass 
aber  das  vorliegende  auch  manches  Eigentümliche  vor  viele« 
änderte  voraus  hat.  Es  geht  nämlich,  indem  es  die  Formen 
lehre  von  der  1.  Declin.  bis  zur  unregelmässigen  Conjogaiio;; 
(S.  1  — 106)  berücksichtigt,  mit  den  genannten  Grammatiken 
Hand  in  Hand.  Jedes  Beispiel  enthält  einen  abgeschlossenen 
Satz  und  einen  Sinn,  der  nicht  bloss  fasslich,  sondern  auch 
wissenswürdig  und  für  den  jugendlichen  Geist  anregend  und  be- 
lehrend ist.  Die  Satze  selbst  sind  aus  den  das*.  Schriftstellern 
entnommen.  Ausserdem  sind  selbständige  Lesestücke,  die  a«f 
keine  besondere  Regel  der  Grammatik  sich  beziehen  und  gkkfc- 
sam  den  2.  Curaus  dieses  Theiles  bilden,  hinzugekommen,  wo- 
bei ein  Hr.  Dr#  Berger  sich  dem  iverdri esslichen  Geschäfte  des 
Sammeln»  unterzogen  hat,  dem  auch  öffentlich  .Dank  gebührt 
Diese  Lesestücke  erscheinen  in  folgender  Ordnung:  I.  Anekdote* 
und  kurze  Erzählungen  aus  dem  Leben  berühmter  Männer 
(S.  109—120).  H.  Fabeln  <S.  121—128).  HL  Mythologi- 
sches (S.  128  —  149).  IV.  Bemerkungen  und  Erzählungen  a«s 
der  Naturgeschichte  (S.  149  —  166).  V.  Einzelnes  ans  der  Ge- 
schichte der  Sitten  s.  Verfassungen  der  alten  Welt  (9,  i65— 171> 
VI.  Kurse  Erzählungen  ans  der  polit.  Geschichte  (8.  171-180). 
Bei  der  unter  dem  Texte  fortlaufenden  Erklärung  gab  Hr.  Dr. 
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R.  90  viel,  als  notwendig  erschien,  nra  den  Anfänger  dahin  zu 
fahren,  dass  er  bei  gewissenhafter  Benutzung  der  dargebotenen 
Mittel  ohne  fremde  Hülfe  den  Sinn  eines  jeden  Satzes  klar  auf- 
fassen, nach  den  ReaJinbalfe  verstehen  und  nach  seiner  gram* 
mat.  Gestaltnng  begreifen  könne*  Hierin  erkennen  wir  recht 
eigentlich  den  praktischen  Schulmann.  Von  Anfang  herein  wird 
jede  grammatische  Form  erläutert,  die  noch  als  unbekannt  vor* 
ausgesetzt  werden  ronss,  mit  Ausnahme  des  Artikels  und  des 
Hilfszeitwortes  tlvui,  deren  Abwandlang  mit  dem  Anfänger  vor 
dem  Gebrauche  dieses  Buches  einzuüben  ist.  Ganz  besonders 
wird  ferner  auf  die  grammatische  Verbindung  der  Wörter,  in  so 
fem  sich  darin  eine  Abweichung  von  dem  Ausdrucke  der  Mutter« 
spräche  zeigt,  aufmerksam  gemacht,  bald  durch  blosse  Verwei- 
sung auf  die  Grammatik,  bald  durch  kürzere  Andeutungen  und 
ausführlichere  Auseinandersetzungen.  Auch  ist  auf  logische  Zu- 
sammenordnung der  Wörter  und  auf  eigentümliche  Tropen  der 
friech.  Sprache  überall  Rücksicht  genommen.  Dagegen  ist  das 
Geschichtliche  und  die  Erläuterung  öfter  wiederkehrender  Wen- 
dongen  in  das  erklärende  Wörterrereeichniss  (S.  183  —  315) 
verwiesen,  welches  sowohl  alle  vorkommenden  Wörter  als  auch 
die  Eigennamen  enthält  und  zur  Erklärung  derselben  alles  Das 
gibt,  was  im  Texte  auf  irgend  eine  Weise  zur  Anwendung 
kömmt. 

[786]  BeispielsaramluDg  zu  Buttmanrts  und  Itosfs 
Griechischen  Grammatiken.  II.  Syntaktischer  Theil, 
eis  Debungsbuch  für  die  mittlem  GjmnaBialklassen.  Güttingen, 

Vandenhoeck  u.  Roprecht.  1840.  X  u.  438  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

Alles  Regelwerk  und  Idiom  einer  todten  Sprache  kann  dem 
Schüler  nur  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  schlagenden  Bewei- 
sen, die  ihm  als  dicta  probantia  gelten  müssen,  zum  klaren  Be^ 
wusstsein  wie  zur  richtigen  Anwendung  gebracht  werden.  Manche 
Schwierigkeit  hat  aber  offenbar  eine  solche  Zusammenstellung 
ßr  den-  syntaktischen  Theil.  Die  Beispiele  müssen  aus  guten 
Quellen  entlehnt  und  in  kritischer  Hinsicht  unverdächtig  sein; 
hei  aller  Kurze,  die  am  Ende  erreicht  werden  soll,  kommen  oft 
längere  Satzverbindungen  in  Sprache  und  sind  in  vielen  Fallen, 
wie  namentlich  in  der  Lehre  über,  die  Modi  und  Tempora,  un- 
vermeidlich; endlich  ist  es  wünschenswert!] y  dass  jede  Stelle,  ei- 
nen möglichst  abgeschlossenen  Sinn  gewähre,  da  auf  diese  Weise 
in  den  meisten  Fallen  die  Regel  selbst  erat  zur  deutlichen' An- 
schauung gebracht  wird.  Es  gehört  ein  richtiges  Gefühl  und 
ein  gesunder  Takt  dazu aus  der  grossen  Masse  das  Tauglichste 
herauszufinden,  und  wir  freuen  uns,  Hrn.  Dr.  Rost  als.  .u>ii  reefr- 

22* 
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ten  Mann  in  dieser  Beziehong  bezeichnen  in  können.  Auch  hier 
verdanken  wir  das  mühsame  Zusammenbringen  des  nöthigen 
Materials  Hrn.  Dr.  Berger ,  welches  dann  Hr.  Dr.  R.  sichtete, 
ergänzte,  anordnete  and  für  seinen  Zweck  bearbeitete.  Die  Prin- 
cipien,  nach  welchen  nnn  der  Heransg.  weiter  verfuhr,  wird  umn 
im  Allgemeinen  nicht  tadeln  können.  Die  Quellen,  ans  denen 
die  Beispiele  entnommen  worden,  sind  stets  genau  angegeben; 
der  Stoff  ist,  so  weit  diess  überhaupt  möglich  war,  nur  auf  die 
mustergültige  attische  Prosa,  auf  Thucjdides,  Xeoophon,  Pinto 
und  die  Redner  beschränkt,  und  wenn  Homer,  Herodot  und  die 
attischen  Redoer  nie  ohne  ausreichenden  Grund  als  Gewährs- 
männer benutzt  sind,  so  finden  wir  noch  weit  sellener  den  Pol>- 
bius,  Diodor,  Plotarch  und  Aelian  berücksichtigt.  „Die  Absicht 
war,  jedes  Beispiel  in  jedem  Betracht  so  zu  geben,  wie  es  im 
Original  lautet  Nur  weitläufige  Zwischensätze,  die  für  den  To- 
talsinn vollkommen  entbehrlieh  und  ohne  Einfluss  auf  die 
malische  Gestaltung  der  Hauptsätze  waren,  wurden  häutig 
geschieden,  seltener  auch  ward  den  Sätzen  eine  kleine  Ergän- 
zung ans  dem  Zusammenhange  beigefügt,  wenn  dadurch  der 
Sinn  verdeutlicht  und  eine  weitläufige  Auseinandersetzung  in  deo 
Anmerkungen  erspart  werden  konnte."  Dieselbe  praktische  Rich- 
tung, die  nur  Das  erstrebt,  was  dem  Schüler  wirklich  frommt, 
finden  wir  auch  in  den  Anmerkungen  durchgeführt.  Mit.  Recht 
sind  diese  sparsamer  gehalten  als  in  der  1.  Ahthl,  In  gramma- 
tischer Hinsicht  ist  durchgängig  auf  die  Grammatik  selbst  ver- 
wiesen, nur  selten,  und  dann  gewiss  aus  guten  Gründen,*  lesen 
wir vollständige  Erörterungen  oder  Ergänzungen,  wie  S.  14  ff. 
über  den  Gebrauch  und  die  .Stellung  des  Artikels.  Ebenso  sind 
sprachliche  Erklärungen  nur  da  beigebracht,  wo  für  die  Bedeu- 
tung von  Wörtern  und  Redensarten  die  Lexica  nicht  ausreichten, 
und  sachliche  Erläuterungen,  wo  die  dem  Schüler  zugänglichen 
Hülfs mittel  die  gewünschte  Aushülfe  versagten.  Nun  könnte  mau 
vielleicht  bei  mehreren  Regeln  eine  grössere  Concentrirung  der 
gegebenen  Beispiele  erwarten;  allein  wenn  man  bedenkt,  <hu& 
der  Heransg.  zugleich  für  seine  eigene  Grammatik  das  Buch  mit 
einrichtete,  so  iällt  dieser  Einwurf  von  selbst  weg;  auch  ist 
S.  VII— X  die  Reihenfolge  der  Abschnitte  nach  der  Anordnung 
in  Buttmann's  Grammatik  vorausgeschickt,  wodurch  das  Game 
für  den  Gebrauch  ungemein  erleichtert  wird.  —  Druck,  Papier 
und  Correctheit  verdienen  Lob.  61. 


[787]  Elementar- Syntax  der  Lateinischen  Sprache, 

ein  Leitfaden  zum  Gebranch  für  untere  Gymnasial-  und  höhere 
Bürger- Schulklassen.  Von  S.  Fr.  A.  Reuscher ,  Dir.  des 
Gjmnas.  zu  Cottbus.  Cottbus,  Moyer.  1839.  191  &  gr.8. 
(12  Gr*} 
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Dass  wir  seit  Jahren  schon  an  brauchbaren  Grammatiken 
der  lat  Sprache  keinen  Mangel  haben,  weiss  Jeder;  anch  weiss 
jeder  Lehrer,  dass  es  für  den  Schüler  von  unbestreitbarem  Nutzen 
ist,  wenn  er  dieselbe  Grammatik,  die  ihm  bei  der  Formenlehre 
als  Fahrerin  diente,  mit  der  er  sich  also  bereits  vertraut  gemacht 
hat,  anch  beim  Erlernen  der  gewöhnlichsten  Regeln  der  Sjnta*, 
wenigstens  in  der  untersten  Gasse,  beibehält.  Auffallend  war  es 
uns  daher,  dass  Hr.  R.  jetzt  noch  eine  besondere  Elementar- 
Syntax  für  diesen  Gebrauch  zn  schreiben  als  noth wendig  erachtet 
hat.  In  der  kurzen  Vorrede  wird  als  Entschuldigung  aufgestellt 
gefanden,  dass  durch  diesen  neuen  Ankömmling  die  kleine  Bro- 
der'sche  Grammatik,  die  bisher  auf  der  Anstalt,  welcher  der  Hr# 
Vf.  vorsteht,  gehandhabt  wurde,  verdrängt  werden  soll.  Gegen 
diese  gehalten  bat  allerdings  die  vorliegende  manches  Eigentüm- 
liche, indem  der  Vf.  sogleich  mit  der  Lehre  vom  Satze  beginnt 
ood  von  einem  syntaktischen  Paradigma  aus  (wie  „arbor  floret") 
mittelst  eines  bald  synthetischen,  bald  analytischen  Verfahrens  die*- 
selbe  theils  zu  vereinfachen  und  zu  veranschaulichen,  lhcils  mit 
dem  Gefühl  und  Bewnsstsein  der  Muttersprache  in  eine  nähere 
and  fruchtbarere  didaktische  Verbindung  zu  bringen  sucht.  Nach 
einigen  allgemeinen  grammatischen  Vorbegriffen  S.  1  —  9  wird 
die  Elementar  -  Syntax  selbst  auf  folgende  Weise  behandelt: 
A.  Die  Lehre  vom  einfachen  Satze,  i)  Grundregeln  von  der  gram- 
matischen Gleichförmigkeit  der  Wörter  oder  Syntaxis  congrnen- 
üae  s.  convenientiae  §.  5—28.  S.  10—50.  2)  Grundregeln  von 
der  grammat.  Abhängigkeit  der  Wörter  oder  Syntaxis  rectionts 
(Rections-  od«  Casuslehre)  §.  29—87,  S.  50—128.  B.  Die  Lehre 
Tom  zusammengesetzten  Satze  oder  von  der  Satzfügung  §.  88 — 
122,  S.  128 — 191.  Gegen  die  Einteilung  des  Stoffes  l&sst 
fcich  nichts  einwenden,  im  Binzeinen  aber  müssen  wir  tadelnd  an- 
führen ,  dass  die  gegebenen  Regeln  nicht  präcis  genug  gefasst 
sind  und  meist  eine  gewisse  Halbheit  und  Oberflächlichkeit  Ter- 
ra theo;  anch  ist  das  Wesentliche  durchaus  nicht  von  dem  bloss 
Beiläutigen  geschieden,  so  dass,  wenn  von  zwei  Uebeln  das  klei- 
nere zn  wählen  ist,  nach  unserem  Dafürhalten  die  Bröder'schen 
Hegeln  für  die  Fassungskraft  und  für  das  Gedächtniss  des  An- 
legers weit  geeigneter  sind«  Ferner  muss  man  gegen  die  bei- 
gebrachten lat.  Beispiele  manches  Bedenken  haben;  wenigstens 
sind  die  Worte  oft  willkürlich  geändert  und  mit  allerlei  Einschach- 
telungen verziert  und  der  Vf.  hatte  dafür  lieber  die  Quellen  nach- 
weisen sollen«  Endlich  hätte  Hr.  R.  auf  den  deutschen  Ausdruck 
eine  grössere  Sorgfalt  verwenden  sollen;  z.  B.  der  Ausdruck 
„elementare  Unterrichtszwecki"  statt  „Zwecke  des  Elementarun- 
terrichts" ist  unpassend.  61. 

[788]  Lateinische  Chrestomathie  für  mittlere  Abteilungen 


Digitized  by  Google 


342       Classischc  Alterthumskunde. 


gelehrter  Schulen.  Von  O.  Klaiber^  Prof.  am  obern  Gfünm 
sa  Stuttgart.  .  Mit  3  Karten  der  alten  Welt.  Stuttgart, 
Metzler.  1840.    XX  p.  433  S.  gr.  8.  (22  Gr.) 

Wir  erhalten  hier  ein  lateinisches  Lesebuch  für  die  mittlem 
Abteilungen  der  Gelehrtenschulen  (d.  h.  ungefähr  für  das  Aller 
Tom  11.  bis  14«  Jahre),  dessen  Anlage  und  Ausstattung  Plan  nud 
Methode  verrälh.    Die  Schriftsteller,  aus  denen  das  Material  ent- 
nommen ist,  sind  Cicero,  Caesar  nnd  Livius,  die  besten  Musler  der 
Prosa,  zu  denen  noch  wegen  des  leichten  Verständnisses  und  an- 
ziehenden Inhalts  Cornelius  Nepos  hinzugekommen  ist  Sallosl  blieb 
ausgeschlossen,  da  dessen  reichhaltige  Kürze  und  Vorliebe  für 
das  Altertümliche  der  Fassungskraft,  der  Entpfindungsweise  und 
den  Kenntnissen  des  bezeichneten  Alters  minder  angemessen  schien. 
Bei  der  Auswahl  der  einzelnen  Stucke  sah  Hr.  Kl.  vorzüglich  aui 
Deutlichkeit,  lebhafte  Darstellung,  Mannichfalligkeit  und  überhaupt 
auf  einen  belehrenden  und  jugendliche  Gemüther  für  das  Gnle 
und  Schöne  erwärmenden  Gehalt«    In  der  Anordnung  und  Bear- 
beitung des  Gegebenen  heben  wir  Folgendes  als  wesentlich  her- 
vor.   Vorangescbickt  ist  S.  XIII— XX  eine  gedrängte  NachricH 
über  die  Lebensumstände  und  Schriften  der  für  dienen  Zweck  be- 
nutzten Classiker.     Das  Ganze  selbst  ist  in  drei  Cursus  abie- 
theilt,  und  zwar  nach  einer  gewissen  Stufenfolge.    Den  1.  Cursus 
eröffnet  Cicero  (S.  1 — 27)  mit  leicht  verständlichen  Sentenien 
nnd  Erzählungen  in  24  einzelnen  Abschnitten;  ihm  folgt  (S.  26 
— 71)  der  Einfachheit  und  Fasslichkeit  wegen  Caesar,  und  Anw» 
erst  (S.  72 — 149)  Cornelius  Nepos.    Im  2.  Curaus}  hat  sich  der 
Hr.  Herausg.  lediglich  auf  Livius,  aus  dem  er  38  einzelne  Er- 
zählungen und  Charakterschilderungen  (&.  150 —  307)  gibt,  in 
dritten  (S.  308—401)  auf  Cicero  beschrankt.    Aus  den  rhetori- 
schen nnd  philos,  Schriften  des  Letzteren  werden  ans  einige  leich- 
tere Stücke  vorgeführt;  ja  selbst  mehrere  Briefe  und  ein  Bruch- 
stück aus  der  Hede  pro  Marcello  sind  hinzugekommen. 
Text  ist  nach  den  besten  Ausgaben  festgestellt ,  kleine  Abwei» 
chungen  abgerechnet,  welche  die  Bestimmung  nnd  Einrichtung  des 
Buches  erforderte.    Was  nnn  der  Hr.  Herausg.  für  die  Erklären? 
des  Stoffes  gethan,  besteht  in  Folgendem.    Durch  die  unter  dem 
Texte  befindlichen  Anmerkungen  soll  vornehmlich  eine  grün- 
liche nnd  sorgfältige  Vorbereitung  auf  die  Lectionen  befördert 
werden«    Um  den  Schüler  aber  des  eigenen  Nachdenkens  »i<^ 
zu  überheben,  ist  die  Erklärung  meist  nur  angedeutet,  daher  hfto&f 
nur  Parallelstellen  angeführt  snd,  die  denselben  Gedanken  nnf 
eine  leichter  verständliche  Weise  darlegen  oder  den  Sinn  eines 
Wortes  oder  einer  Redensart  durch  eine  andere  Verbindung  klar 
machen.    Sodann  soll  durch  eine  öftere  Verweisung  auf  ZuBp1'9 
laU  Grammatik  der  Schüler  veranlasst  werden,  sich  die  Regeln 
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der  lal.  Sprache  durch  die  Anwendung  auf  die  verlieg.  Stellen 
deallich  zd  machen  und  dieselben  dem  Gedächtnisse  desto  leich- 
ter einzuprägen.  Auch  finden  wir  hier  manche  Berichtigung  der 
Grammatik,  wje  S.  297  über  „donec".  .Ausserdem  ist  (S.  402 
— 405)  ein  geograph.  Register  beigegeben,  welches  jedoch  Mir 
als  Erg&ngong  der  gangbaren  laL-deutschen  Wörterbücher  dienen 
soll.  Sodann  folgen  (S.  405  —  433)  besondere,  grösstenteils 
nach  Zompt's  Anoales  vett.  regn.  et  pop.  inpr.  Romanorum 
(2.  Ausg.  Berl.  1838)  eingerichtete  Zeittafeln ,  wodurch  sich  der 
Schäler  leicht  in  den  Stand  setzen  kann,  jedem  bedeutenden  Manne 
und  jedem  wichtigen  Ereignisse ,  dessen  die  Chrestomathie  Er- 
wähnung thut,  seine  Zeit  anzuweisen,  and  überhaupt  eine  lieber», 
weht  der  Geschichte  Griechenlands  bis  zu  seiner  Unterjochung, 
so  wie  der  Geschichte  Roms  bis  zum  Tölligen  Untergang  der  Re* 
publik  sich  zu  verschaffen.  Endlich  enthalten  die  drei  lilhegrapn. 
Karten  der  alten  Welt:  1)  Orbis  veteribus  notus;  2)  Graecia, 
mit  einem  Grundrisse  von  Athen ;  3)  ltalia ,  nebst  Roma  vetos 
und  Urbs  com  adj.  regionibus.  Obgleich  wir  nun  im  Allgemeinen 
gegen  den  Gebrauch  von  Chrestomathien  auf  Schulen  aus  guten 
Gründen  uns  erklären  müssen,  so  glauben  wir  doch,  dass  das  ge» 
genwärtige  Buch  dem  angegebenen  Zweck  vollkommen  entspreche 

und  ganz  besonders  für  den  Privatunterricht  geeignet  sei.  61. 

■ 

.      .  I         I  . 

[789]  Praktische  Anleitung  zam  grammatisch  -  richtigen 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische  för  den  Schul- 
und  Privatgebrauch  von  Dr.  O.  H.  Klippel  j  Conrect.  am 
Doragvmnas.  zu  Verden.    1.  CnrSQS.  Formenlehre.  Hannover, 

Hahn.  1839.   X  u.  150  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[790]  Praktische  Anleitung  n.  s.  w.  2*  Corsas.  Syntax. 
Ebenda*.,  1840.    VIII  n.  256  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Diese  Anleitung  gibt  in  einer  wohl  berechneten  Stufenfolge 
vom  Leichten  tarn  Schwerere«  eine  hinlängliche  Anzahl  von 
Utbungsbeispielen ,  um  den  Schüler  neben  der  grundlichen  Erler- 
sang  der  Grammatik  zugleich  in  den  Stand  zu  setzen,  mit  Sicher- 
heit und  Gewandtheit  die  gelernten  Regeln  in  Anwendung  zu 
bringen,  die  Worte  und  Satze  richtig  mit  einander  zu  verbinden 
uod  den  stilistischen  Unterricht  in  den  oberen  Ctassen  mit  Erfolg 
benutzen  zu  können.  —  Der  1.  Cursus  enthält  eine  gänzliche 
Umarbeitung  und  weitere  Ausführung  der  von  demselben  Yf.  im 
y  1828  herausgegebenen  praktischen  Aufgaben.  Die  Eintheilnng 
des  Stoffes  ist  ziemlich  ganz  dieselbe,  wie  sie lin  der  Grammatik 
^geschrieben.  Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Wörter 
im  Lateinischen  geht  der  .  Vf.  auf  die  Einübung  der  einzelnen  Re- 
geln in  folgender  Ordnung  über :  1.  Abschn.  §.  1—14.  6.  2r- 


Digitized  by 


344  Classisolie  Alterthumskunde. 


30.  Von  dem  Nomen  Sabstantimmi  2.  Absein.  §.  1—3.  8.  30 
-*-3ö.  Von  dem  Nomen  Adjecti?nm.  3.  Absehe.  §.  i— 3.  S.  36 
Von  den  Zahlwörtern.  4.  Abschn.  §.l-*3.  S.  41-47. 
Von  den  Pronominibns.  •  &  Abscbo.  <§.  1 — £>.  Sw*47~-62.  Von 
den  Präpositionen;  6.'  Abschn.  §.  1— 19.  S.  62— III.  Von  dem 
Verbonv  7.  Abscb.  §.  1 — 3«  S.  111—121.  Von  den  Adverbien 
nnd  Coajunctionen.  Am  Ende  sind  nun  noch  §•  1—16.  S.  121 
—150.  kurze  Erzählungen  ans  der  Mythologie  hinzugefügt ,  die 
den  8.  Abschnitt  bilden  nnd  dem  Lehrer  Gelegenheit  geben  sollen, 
aneh  die  weiter  vorgerückten  Schüler  seiner  Ciasee  im  Ueber- 
setzen  angemessen  zu  beschädigen.  Die  Bearbeitung  des  reich- 
haltigen Materials  verdient  Lob.  Die  grammatischen  Regeln  sind 
Tolistäodig  berücksichtigt  nnd  »an  wird  nicht  leicht,  einige  Sei- 
tenheifen  etwa  abgerechnet,. eine  Lücke  in  dieser  Beziehung  ent- 
decken.* Die  einzelnen  grammatischen  Regeln  sind  nicht,  wie  io 
ähnlichen  Büchern  von  Gräbel,  Schutz  u.  A.',  ausführlich  oder  io 
kürzeren  Andeutungen  den  Beispielen  vorausgeschickt,  sondern  es 
Bind  bloss  Hinweisungen  auf  die  gangbaren  Sprachlehren  Ton 
B^der-Ramshorn,  Zumpt,  Krebs,  Fr.  u.  Aug.  Grotcfend  gegeben. 
Sie  Phraseologie  ist  in  ausreichender  Masse  mit  Reckt  unterge- 
6efz*,  da  e3  hier  darauf  ankommt,  J  den  Anfänger  vor  Fehlgriffen 
zu  verwahren.  Als  mehr  eigenthnmlich  in  der  Behandlung  heben 
wir  nur  folgende  zwei  Puncto  hervor.  Der  Vf.  hat  eine  Anzahl 
von  Fragen  vorangestellt,  tfie  den  Inhalt  der  jedesmaligen  Regel 
betreffen,  die  aber  keineswegs  für  den  Lehrer,  sondern  nur  für 
den  Schüler  bestimmt  sind,  am  bei  seinen  häuslichen  Repetitio- 
nen  Verstand  .und  Gedächtniss  zu  üben.  So  beisst  es  gleich 
§.  2.:  „Wie  viele  Genera  gibt  es  in  der  Tat.  Sprache;  und  welche 
sind  es?  Weswegen  sind  die  Namen  männlicher  Personen  generis 
masculini?"  n.  s.  w.  Letztere  Frage  ist  wahrhaftig  nicht  viel 
anders  als  wenn  der  Schulmeister  Bakel  fragt,  wie  lange  der  sie- 
benjährige Krieg  gedauert  habe.  'Weit  heilsamer  ist  es  gewiss, 
das  Fragen  den  Lehrern  in  den  Lectionen  zu  uberlassen,  da  das 
Verfahren  des  Hrn.  Kl.  den  Schlendrian  nnd  Mechanismus  be- 
fördert und  bei  ttem  Schüler  durch  die  Selbst beantwortuog  maoehe 
dunkle  und  verkehrte  Vorstellungen  erzeugen  wird.  Noch  mehr 
tadeln  wir*  dass  der  VI.  gegen  die  vielfachen  Warnungen  der 
Ausgezeichnetsten  Pädagogen  zum  Oefteren  lange  Stücke  von  feh- 
lerhaften latein.  Sitzen  zum  Verbessern  hingestellt  haL  Wir  wollen 
einige  Muster  aus  §.  96  hier  herausheben  und  bitten  die  Leser 
dm  Voraus  um  Entschuldigung,  wenn  wir  ihnen  ein  Uebelbefinden 
TOrursachen  sollten.  „Reventi  sunt —  periunt —  admiras  —  scribi- 
*entnr — bipsit  —  clauderunt—  rupuerunt  —  remanuit  —  ktellegisti 
eXtraherUnt  —  suaderat  —  pollicnernnt  — conabit  — relabiV* 
Allerdings  muss  der  Lehrer  den  Schüler,  wenn  er  einen  derartigen 
Auswuchs  au  Tage  fördert,  zurechtweisen,  ihm  aber  so  grässlick 
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Schnitzer,  an  die  et  wahrscheinlich  nie  gedacht  habe»  würde,  recht 
geflissentlich  vorzuhalten,  ist  wahrhaft  anpassend.  Glaubt  denn  Hr. 
Kl.  nicht,  dass  der  Anfänger  gerade  auf  diesem  Wege  sich  man- 
che Ton  diesen  corrumpirten  Formen  einprägen  wird?  Und  was 
würde  Hr.  Kl«  dazn  sagen ,  wenn  er  in  der  Tertia  die  Epistolae 
obsc  virorum  erklären  sollte?  Der  2«  Carsos  hat  dieselbe  Ein- 
richtung, wie  der  vorhergehende,  nnd  mithin  kommen  die  Aus- 
stellungen, die  wir  dort  gemacht,  anch  hier  in  Anwendring.  Wir 
beschränken  uns  desshalb  auf  Angabe  des  Inhalts  und  die  Ver- 
arbeitung des  Stoffes.  1.  Abschn.  §.  1—3.  S.  1—13.  Von  der 
Uebereinstimmnngslehre.  (Syntaxis  ronyementiae  s.  congruentiae). 
2.  Abschn.  §.  1 — 15.  S.  13—80.  Von  der  Casus-  od.  Rections- 
lehre.  3.  Abschn.  §.  1—3.  S.  80—97.  Von  der  Tempuslehre. 
4.  Absehn.  §.  1 — 7.  S.  97 — 137.  Von  der  Modus- Lehre.  5.  Ab- 
schn. §.  1 — 3.  S.  137 — 157.  Die  Lehre  vom  Infinitiv us.  6.  Abschn. 
§.  1 — 3.  S.  157 — 169.  Die  Lehre  von  dem  Gerundium  und  Sn- 
pinnm.  7.  Absch.  §.  1 — 3.  S.  169 — 193.  Die  Lehre  von  den 
Participialconstructionen.  8.  Abschn.  §.  1—33.  S.  193  —  256. 
Kleine  Aufsätze  über  verschiedene  Gegenstände.  Es  findet  hier 
eine  solche  Stufenfolge  statt,  dass  der  Lehrer  mit  dem  Material 
von  der  Quinta  bis  Tertia  aufsteigen  kann.'  Die  Beispiele  sind 
fast  ohne  Ausnahme  aus  den  römischen  Schriftstellern  entnommen 
und  die  kleineren  Anfsätie  des  letzten  Abschnittes  zugleich  so 
eingerichtet,  dass  sämmtliche  syntaktische  Regeln  in  einer  mög- 
lichst raanuich  fälligen  Verbindung  nochmals  in  Einübung  gebracht 
werden  können.  Uebrigens  hat  sich  der  Vf.  redlich  bemüht,  iih 
deutschen  Ausdruck  alle  reinlateinischen,  mithin  undeutschen  Wen- 
dangen  möglichst  zn  vermeiden,  was  leider  bei  ähnlichen  Uebungs- 
hüchern  nicht  immer  geschehen  ist.  Nur  kleinere  Freiheiten  hat 
Hr.  Kl.  sich  erlaubt  und  die  Leichtigkeit  nnd  Gewandtheit  der 
deutschen  Sprache  zn  Gunsten  seines  Zweckes  wieder  aufgeopfert. 
Eiu  3.  noch  folgender  Cnrsus  soll  den  Periodenbau  enthalten. 
Wie  dies»  der  Vf.  anfangen  werde,  lässt  sich  im  Voraus  nicht 
entscheiden,  doch  meinen  wir,  dass  diesen  gerade  der  geübtere 
Schüler  ans  der  aufmerksamen  nnd  häufigen  Leetüre  der  alten 
Klassiker  selbst  am  besten  abLehmen  nnd  sich  aneignen  werde. — 
Druck  nnd  Papier  sind  schön,  das  Format  aber  tu  gross  für 
•in  Schulbuch.  61. 


Mathematische  Wissenschaften* 

[791]  Vermischte  Schriften  von  Friedr.  Thd.  Schu~ 
bert,  Russ.  Kais,  wirkl.  Staatsrath  u.  s.  w.  Nene  Folge*. 
1—3.  B<L    Mit  dem  Bildnias  des  Yfs.    Leipzig,  Brock- 
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bans.  1840.  VIII  u.  330,  325  o.  326  S.  8.  (a.  4  TUr. 
6  Gr.) 

Aach  o.  d.  Tit.:  Vermischte  Schriften  von  Fr.  TL  Scku* 
bcrt  n.  s.  w.   6—7.  Bd.  . 

Schon  im  J.  1823  und  noch  bei  Lebzeiten  des  berühmten 
Yfs.  erschienen  im  Verlane  der  Cotta'scben  Buchhandlung  die  er- 
sten Bünde  dieser  vermischten  Schriften ,  and  da  nun  seit  dein 
Tode  des  Vfs.  bereits  15  Jahre  verflossen  sind,  so  ist  es  natürlich, 
dass  diese  Mitlheiluogen  in  manchen  Abschnitten  dem  gegenwär- 
tigen Stande  der  Wissenschaften  nicht  mehr  ganz  angemessen 
sind.  Für  diesen  Mangel  wird  jedoch  der  Leser  durch  die  geist- 
reiche nnd  in  vielen  Puncten  ganz  «igenthümliche  Auffassungsart 
des  Vfs.  entschädigt,  die  oft  die  bekanntesten  Dinge  in  einem 
neuen  Lichte  erscheinen  lässt,  und  da  die  ganze  Darstellung  in 
ihrem  blühenden  Stile,  in  ihrer  häufig  launigen  und  stets  aus- 
führlichen und  populairen  Haltung  ebenso  sehr  auf  angenehme 
Unterhaltung  als  auf  eigentliche  Belehrung  berechnet  ist,  so  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  einen  grossen  Kreis  von  Lesern 
nnd  Leserinnen  vollkommen  befriedigen  wird.  Jeder  der  3  Tor- 
lieg.  Bände  enthält  Astronomisches,  Physikalisches  und  Miscelleo, 
und  zwar  handelt  der  1.  von  der  physischen  Beschaffenheit  der 
Kometen  und  der  Anordnung  des  Planetensystems  im  Allgemei- 
nen, wobei  die  Mittheilung  mancher  Meinungen  der  alten  Philo- 
sophen, besonders  über  die  Kometen,  von  grossem  Interesse  ist; 
sodann  über  den  Gehörsinn  und  die  Fortpflanzung  des  Schalles, 
über  den  Kalender,  besonders  die  Erklärung  und  Herleitung  der 
eingeführten  Benennungen ,  über  die  Gefahren  der  Aufklärung, 
endlich  über  die  Frage,  ob  die  Allen  Blitzableiter  gekannt  haben. 
Der  2«  Band  beschattigt  sich  mit  der  Natur  und  Anordnung  der 
Fixsterne,  hierauf  mit  weiterer  Ausführung  der  akustischen  Leh- 
ren ,  besonders  mit  der  Geschwindigkeit  der  Schwingungen ,»  mit 
Tonleitern,  Temperatur,  Wiederhall,  Schwingungsknoten,  mit  mu- 
sikalischen Instrumenten,  der  menschlichen  Stimme,  mit  dem  ver- 
schiedenartigen Klange  im  Tone,  mit  dem  Rhythmus  und  der  Har- 
monie. In  den  Miscelien  wird  die  Abhandlung  über  den  Kalender 
forlgesetzt  nnd  betrifft  besonders  die  beweglichen  Feste,  den  russi- 
schen Kalender,  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  einiger  Feste.  Der 
3.  Band  tbeilt  die  Ansichten  und  Beobachtungen  der  Astronomen 
über  Gestalt  und  Grösse  der  Milchstrasse,  über  Nebelflecken,  ver- 
,  änderliche  Sterne  nnd  Doppelsterne,  und  eine  allgemeine  Uebersicht 
des  Weltsystems  mit.  Darauf  folgen  noch  drei  besondere  Auf- 
sätze über  den  Schlaf,  über  den  Nutzen  der  Mathematik  und 
.über  die  Inseln  des  stillen  Oceans.  Besonders  hat  Ref.  daTon 
der  Aufsatz  über  den  Nutzen  der  Mathematik  wegen  mancher  io- 
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teressanten  Bemerkungen  über  Wahrscheinlichkeit  angesprochen. 

Die  Ausstattung  ist  Äusserst  elegant.  140. 

■ 

[792]  Lehrbuch  der  Geometrie  för  Gymnasien«  Von 
C.  Meyer,  Prof.  am  K.  Gjmnas.  sa  Potsdam.  1«  ThL 
Planimetrie.  2.  Anfl.  Potsdam,  Riegel.  1840.  VIII 
u.  180  S.  gr.  8.  2.  Thl.  Stereometrie.  Ebend.  1838. 
114  S.  3.  Thl.  Algebraische  Geometrie,  Trigonome- 
trie. Ebend.  1839.    140  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  14  Gr.) 

Die  2.  Anfl.  des  1.  Theils  unterscheidet  sich  von  der  ersten 
oben  Bd.  XV.  No.  441  angezeigten  nur  durch  unbedeutende  Zu- 
sätze u.  Abänderungen.    Der  2.  Tbl.  wurde  Bd.  XVII.  No.  1110 
bereits   angezeigt.    Der  3.  ThL  enthält  zwei  Abteilungen,  von 
denen   die    1.  in  den  verschiedenartigsten  Aufgaben  diejenigen 
Anwendungen  der  Algebra  auf  die  Geometrie  umfasst,  bei  denen 
noch  ke9ne  Winkel  mit  in  die  Rechnung  eingehen.    Der  Vf.  geht 
hier  von  den  einfachsten  vorbereitenden  Aufgaben  anfangend  nach 
und  nach  zu  zusammengesetzteren  fort,  z.  B.  zur  Bestimmung 
des  Halbmessers  eines  in  oder  um  ein  Dreieck  beschriebenen 
Kreises  durch  die  drei  Seiten,  auch  behandelt  er,  freilich  nur  sehr 
kurz,  einige  Aufgaben  über  Maxima  und  Minima,  die  sich  an 
einfache  arithmetische  Sülze  über  grosseste  und  kleinste  Werlhe 
Ton  Producten  anschliessen.    Nach  den  drei  Abschnitten,  die  die 
1.  Abthl.  bilden,  handelt  nun  der  4.  Ab  sehn,  sehr  grundlich  und 
klar  von  der  Bedeutung  und  den  Werthen  der  trigonometrischen 
Functionen,  und  Ref.  ist  auch  ganz  damit  einverstanden,  dass 
der  Vf.  die  Betrachtung  der  Sekanten,  Cosekaoten,  Sinusversus 
und  Cosinus  versus  ganz  ubergeht;  jedoch  scheint  es  nicht  grade 
in  der  Sache  zu  liegen,  dass  diese  vier  Functionen,  so  wie  es 
der  Vf.  thot,  ganz  in  eine  Classe  geworfen  werden.    Es  folgt 
darauf  im  5.  Abschn.  die  Entwickelung  der  wichtigsten  goniome- 
trischen  Formeln,  im  6.  die  Berechnung  der  Zahlwerthe  für  die 
Functionen,  die  zunächst  auf  die  gonio  metrischen  Formeln  ge- 
gründet, dann  aber  durch  Anwendung  Ton  Reihen  auf  eine  nicht 
überall  hinreichend  strenge  und  klare  Art  vervollständigt  wird; 
an  sie  schliesst  sich  noch  die  Anwendung  von  Hülfswinkeln  zur 
Losung  von  quadratischen  Gleichungen  in  allen  einzelnen  Fällen. 
Bie  eigentliche  Berechnung  der  ebnen  Dreiecke  wird  im  7.  Ab- 
achn.  auf  einige  voranstehende  Lehrsätze  gegründet  und  an  be- 
rechneten Uebnngsbeispielen  und  einigen  Anwendungen  erläutert; 
auch  ist  es  möglich,  im  8.  Abschn.  daran  unmittelbar  die  Be- 
rechnung der  sphärischen  Dreiecke  zu  knüpfen  und  sie  ganz 
ähnlich  zu  behandeln,  weil  die  allgemeinen  Satze  über  sphärische 
Dreiecke  schon  in  der  Stereometrie  im  2.  Thle.  abgehandelt  sind. 
Der  9.  Abschn.  enthält  drei  ziemlich  ausführliche  Tafeln  gonio- 
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metrischer  und  trigonometrischer  für  das  ebne  und  sphärische 
Dreieck  gültiger  Formeln.  Durch  Kürze  ond  Klarheit  zeichnet 
sich  auch  dieser»  Theit  im  Allgemeinen  aas,  und  es  werden  diese 
Torzüge  wesentlich  unterstatzt  durch  die  gelungenen  eingedruck- 
ten Holzschnitte.  140. 

« 

[793]  Vorschule  der  reinen  Stereometrie.    Mit  fielen 

Uebongsaufgaben  von  Dr.  Hohly  ansserord.  Prof.  d.  Mathera. 
an  d.  Uniy.  zq  Tübingen.  Nebst  3  Figuren-Taff.  Tübin- 
gen, Fnes.  1840.    X  u.  114  S.  8.  (12  Gr.) 

Ohne  irgend  etwas  zur  Erklärung  des  Begriffes  der  Ebne 
zu  thun,  entwickelt  der  Vf.  die  Satze  über  die  parallele  Lage 
yon  graden  Linien  im  Räume  und  Ton  Ebnen,  geht  dann  zu  der 
senkrechten,  hernach  zu  der  schiefen  Lage  von  Linien  o.  Ebnen 
gegeneinander  fort,  und  lässt  hierauf  die  Satze  über  die  prisma- 
tischen Raune  und  körperlichen  Ecken  folgen,  wo  Besonders 
ausführlich  die  dreiseitigen ,  hernach  kürzer  die  vielseitigen  be- 
handelt werden.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  in  fortlaufend 
Domen rte  Paragraphen  getheilt  und  jedem  derselben  folgt  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  zugehörigen  Aufgaben,  die  sich  beson- 
ders auf  Constrnction  von  Linien  und  Ebnen  unter  den  verschie- 
densten Bedingungen  beziehen;  den  Abschnitten  selbst  sind  nur 
diejenigen  Aufgaben  einverleibt,  die  dem  Sjsteme  unentbehrlich 
sind.  Die  Beweise  und  Auflösungen  sind  zwar  knrz,  jedoch 
gründlich  gegeben,  und  es  zeichnet  sich  die  ganze  Darslelluf; 
durch  systematische  Strenge  und  Reichhaltigkeit,  sowie  durch 
manches  Eigentümliche  in  der  Herleitung  der  Sätze  aus.  Da- 
mit könneu  wir  uns  jedoch  nicht  einverstanden  erklären,  dass 
der  Vf.  einige  nicht  gut  zu  entbehrende  Sätze  in  der  Vorrede 
mittheilt,  die  ihren  Platz  sehr  wohl  in  dem  Sjsteme  seihst  ge- 
funden hätten;  auch  scheint  uns  die  Herleitung  der  Sätze  über 
die  Lage  von  Ebnen  gegeneinander,  die  in  einem  Anhange  bei- 
gefügt wird,  sich  grade  nicht  durch  Einfachheit  oder  Kürze  zo 
empfehlen ,  da  sie  erst  durch  Satze  über  körperliche  Ecken  ihre 
Begründung  erhält.  140. 

[794]  Tafeln  der  Sinus,  Tangenten  und  Secanten,  mit 

dem  Opus  Palalinum  verglichen  und  nach  den  Differenzen  p- 
prüft  von  Chr.  Olo.  Tröbst,  Dr.  d.  Phil.  u.  Lehrer  sn  d. 
Realschule  zu  Jena.     Jena,  Hochhausen.   1840.    XX  Q. 

78  S.  gr.  12.  (n.  12  Gr.) 

Dadurch,  dass  in  den  für  Schulen  bestimmten  trigonometri- 
schen Tafeln  häufig  nur  die  Logarithmen  der  trigonometrischen 
Functionen  gegeben  werden,  fand  Hr.  Dr.  T.  zur  BcflrbciuiP^ 
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dieser  Tafeln  für  die  Fanctionen  selbst  sich  bewogen.    Sie  sind 

uach  van  Schooten's  Tafeln,  Dach  dem  Opus  Palatinum  de  tri- 
angolis  and  nach  HuuWs  mathematical  tables  vorzüglich  bear- 
beitet, und  enthalten  für  den  Halbmesser  es  1  die  Sinus,  Tan- 
genten, Sekanten,  Cosinus,  Cotangenten  und  Cosekanten  der  Win- 
kel von  0  bis  45  Grad  mit  sieben  Decimalen.  Die  Anordnung 
weicht  übrigens  nicht  von  der  gewöhnlichen  ab,  ist  aber  so  ge- 
troffen, da ss  auf  jeder  Seite  die  Functionen  für  einen  halben  Grad 
Ton  Minute  zu  Minute  stehen  j  leider  vermisst  man  aber  jede  Er- 
leichterung der  Interpolation  für  genauer  bestimmte  Winkel.  Statt  % 
der  gewöhnlichen  erklärenden  Einleitung  hat  der  Vf.  die  Gele- 
genheit benntzt,  nm  einen  kurzen  Aufsatz  von  Dr.  Kunz«)  Prof. 
der  Maihem.  am  Gymnasium  zu  Weimar,  „über  eine  sehr  fehler- 
hafte Tafel  in  J.  C.  Schulze's  Sammlung  logarithmisch-trigono- 
metrischer  Tafeln"  (Beil.  1778)  zu  veröffentlichen.    Der  Druck 

ist  gut,  das  Papier  aber  grau  und  faserig.  140« 

■       ■  »      ♦  •         «  # 

Staatswissenschaften. 

[795]  Friedriclis  des  Grossen  Versuch  über  die  Re- 
gierangsformen  und  die  Pflichten  der  Regenten.  UeberseUt 

und  mit  einer  Einleitung  und  einem  Nachwort  herausgeg.  von 
Dr.  K.  E.  Schubarth.  Breslau,  Schulz  u.  Co.  1840. 
VII  u.  116  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Der  Versuch  des  grossen  Preussenkonigs ,  dessen  Geist  jetzt 
so  oft  angerufen  wird,  sich  aber  leicht  den  Anrufenden  iu  einer 
sie  sehr  frappirenden  Weise  documentiren  dürfte,  wenn  er  zurück- 
kommen  könnte,  ist  bekannt  genug.  Anch  Hr.  Sch.,  der  diesen 
Versuch  ubersetzt  nnd  mit  Einleitung  und  Nachwort  versehen 
bat,  ist  es,  wenn  auch  in  anderer  Art.  Wer  den  Letzteren  kennt, 
und  er  bat  sich,  wenigstens  dnreh  die  Polemik,  die  er. gegen 
«ich  hervorgerufen,  bekannt  genug  gemacht,  der  wird  schon 
wissen,  dass  es  sich  hier  nm  grosse  Lobeserhebungen  des  be- 
stehenden prenssischen  Systems,  zugleich  aber  anch  nm  ein  hef- 
tiges Streiten  gegen  Hegel ,  Gans  nnd  besonders  gegen  die  Jung- 
hegelingen von  der  linken  Seite  handelt  Ref.  gehört  nun  kei- 
neswegs zn  den  Bewunderern  dieser  Herren,  indess  glaubt  er 
nicht,  dass  Hr.  Sch.  die  Hegcl'sche  Philosophie  stürzen,  oder 
die  Tendenzen,  die  sich  jetzt  in  ihr  Gewand  gehüllt  haben,  be- 
zwingen wird  und  findet  es  jedenfalls  tadelnswerth ,  dass  er  das 
Benehmen  der  Junghegelingen  bei  der  Führung  der  Polemik  nur 
allzutreu  nachahmt.  99. 

•  * 

[796]  Das  Zunftwesen  wie  es  war,  wie  es  jetzt  ist. 
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und  wie  esr  werden  mass;  ingleicfcen  dessen  hohe  Wichtigkeit 

für  die  Staatspolizei  und  Volks  Wohlfahrt,  sowie  sein  natürliches 
Verhältniss  zu  Gewerbs-,  Industrie-,  Polytechnischen- und  Kunst- 
yereinen.  Zeitgemässe  Darstellung  zur  Beherzigung  für  Staats- 
beamte, Kunstler,  Kunst-  und  Gewerbsfreunde,  Kauf-  und  Han- 
delsherren, Manufakturisten,  Meister,  Gesellen  und  Lehrlinge 
aller  Gewerbe  und  Künste,  Landwirtschaftliche-,  Gewerbs-, 
Industrie  - ,  Polytechnische  -  und  Kunstvereine ,  yon  H.  Chr. 
Hensoldt,  Sekr.  des  II.  S.  Meioing.  Verwaltungsamts  in  Son- 
neberg.  Coburg,  Riemann.  1840.  VIII  n.  116  S.  8. 
(9  Gr.) 

Der  hinlänglich  lange  Titel  wird  dem  Leser  schon  sagen, 
dass  es  sich  hier  um  Vorschläge  handelt,  die  eine  Beibehaltung 
des  Zunftwesens,  unter  Reinigung  desselben  yon  Seinen  Miss- 
bräuehen und  Anbringung  einzelner  Reformen  bezwecken  and 
dass  die  Form  der  Schrift  keine  sehr  «trockene  ist.  Demgemäss 
findet  es  sich  denn  auch.  Die  Schrift  erschöpft  zwar  ihren  Ge- 
genstand nicht,  und  gar  Manches  bleibt  allerlei  Einwürfen  und 
Fragen  ausgesetzt;  aber  der  Vf.  beweist  viel  Sachkenntniss  und 
Erfahrung  und  einen  gesunden,  praktischen  Blick.  Manche  sei- 
ner Vorschläge  sind  sehr  beachtenswert.  Die  gelehrte  Ausstat- 
tung, die  hier  und  da  angebracht  wird,  hätte  er  lieber  weglas- 
sen mögen;  sie  ist,  wie  man'g  nimmt,  zu  wenig,  oder  zu  viel. 

99. 


[797]  Hannoversche  Phantasien  und  Parlamentssachea 
aus  den  Jahren  1832  bis  1836.  1.  Tbl.  Hannover, 
Helwing  sche  Hofbuchb.  1839.  320S.gr.  12.  (n.  20  Gr.) 

Der  Titel,  indem  er  an  Möser's  patriotische  Phantasien  er- 
innert, erhebt  einen  grossen  Anspruch  und  auch  die  Fassung  des 
Werkes  ist  so,  dass  man  wohl  sieht,  der  Vf.  habe  sich  als 
einen  Nachgänger  des  grossen  osnabrücker  Staatsweisen  darstel- 
len wollen.  Aber  wie  viel  fehlt  daran,  dass  er  ihm  nur  eot- 
fernt  sich  angenähert  hätte.  Am  nächsten  kommt  er  ihm  noch 
in  seinen  Mängeln,  dass  man  nämlich  auch  Justus  Moser  zu- 
weilen den  beschränkten  Standpunct  eines  kleinen  Landes,  auf 
dem  er  sich  bewegt,  anmerkt  und  die  niedere  Stufe,  auf  welcher 
damals  die  Nationalökonomie  noch  stand  nnd  von  der  sie  zu  er- 
heben nicht  Möser's  Beruf  war,  da  er  auf  andere  Fächer  vor- 
zugsweise gerichtet  blieb.  Wie  anders  wurde  er  die  Welt  an- 
geschaut haben,  nachdem  solche  Ereignisse,  die  zwischen  ihn 
und  uns  sich  gedrängt  haben,  den  Gesichtskreis  erweitert  nnd 
solche  Forschungen,  wie  sie  seit  Adam  Smith  die  Nationalöko- 
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nomie  nen  geschaffen  haben,  die  Wissenschaft  erleachtet  haben! 
Der  Vf.  des  vorliegenden  Sehriftchens  bleibt  auf  dem  beschränk- 
ten Standpunkte ' eines  kurzsichtigen  Localpatriotismus ,  der,  weil 
er  nur  das  Nächstliegende  sieht,  ebendesshalb  auch  dem  Nächsten 
oichts  Rechtes  schafft,  nnd  scheint  in  nationalökonomischer  Bezie- 
hung jenem  den  ersten  oberflächlichen  Bück  bestechenden  System 
zu  huldigen ,  was  im  vorigen  Jahrhundert  herrschte  und  bei  tie- 
fem Eindringen  keine  Probe  hält.    Einzelne  Theile  der  Schrift 
sind  jedoch  nicht  ohne  Interesse,  sofern  der  Vf.  von  manchen 
speziellen,  örtlichen  Verbältnissen  gute  Sachkenntoiss  hat  nnd 
auch  wohl  manchen  einzelnen  ,  guten  Gedanken  vorträgt,  dessen 
Grande  nar  anders  za  erklären  waren,  als  er  thul.  —  Der  Vf. 
will  nichts  über,  die  jetzigen.  Verfassuogs wirren  sagen, :  aber  die 
versteckten  Angriffe,  die  er  fortwährend  auf  die  Männer,  die  zur 
Zeit  des  SUatsgrundgesetzes  gewirkt  haben,  macht,  ohne  doch 
offen  mit  der  Sprache  herauszugehen,  zeigen,  dass  er  zu  Denen 
gehört,  die  mit  dem  constitutionellen  Systeme  unzufrieden  sind 
und  sich  des  Unterganges  des  Staatsgrnndgesetzes  freuen.  Nun, 
wir  wissen  nicht,  ob  Moser  ein  grosser  Freund  des  heutigen 
constitutionellen  Regimes  gewesen  wäre;  die  Freiheit  nnd  das 
Staatsleben,  wie  er  sie  trieb,  waren  allerdings  einer  andern  Art; 
aber  gewiss  wurde  er  nicht  nach  politischen  Sympathien  und 
Antipathien,  sondern  nach  Pflicht  nnd  Gewissen  gehandelt  nnd 
ganz  gewiss  seine  Meinung  offen  und  ohne  Rückhalt  gesagt  ha- 
ben.  Auch  wäre  er  gewiss  nicht  blind  gewesen  gegen  die  Licht- 
seiten der  modernen  Institute  und  gegen  die  Forderungen  einer 
Teränderten, ;  2Jejt«  —    Uebrigens  bezieht  sich  diese  Schrift  vor- 
nehmlich auf  allerlei  hannövereche  Wirthschaftsangelegenheiten, 
Industrie,.  Sandel,  Mittel,  dem  , gesunkenen  Wohlstände  aufzu- 
helfen.  Mit  besonderer  Heftigkeit  kämpft  der  Vf.  gegen  die  viel- 
verbreitete Meinung,  dass  Hannover  sich  dem  grösseren  deut- 
schen Zollverband  anecbliesaen  sollte.     Es  ist ,  wie  bemerkt, 
mancher  einzelne  gute  Gedanke,  darin  und,  wo  der  Vf.  nicht  bos- 
haft wird,  ist  er  ganz  gemütblich*  99. 

[798]  Üeber  eine  berathende  oder  gesetzgebende  han- 
noversche allgemeine  Stände« Versammlung  von  Gm 
Nümeyeri  Zoll-Dfrector  in Verden.  Hannover,  Helwing5- 
sehe  Hoflmchh.  1839.    60  S.  gr,  12.  (8  Gr.) 

Wenn  Hr.  N.  die  Ansichten,  die  er  vorträgt  und  welche 
wauf  hinauslaufen ,  dass  eine  gesetzgebende  —  er  meint  damit 
*ine  bei  der  Gesetzgebung  durch  Zustimmung  oder  Ablehnung 
Bitwirkende  —  Ständeversammlung  ein  Unheil  für  Hannover 
u°d  höchstens  eine  bloss  berathende  rathsam  sei,  zu  der  Zeil 
«ntwickeit  h&N«)  wo  es  eich  um  die  Einführung  einer  Verfassung 
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handelte,  welche  den  Standen  den  höheren  Grad  der  Mitwirkung 
zutheilcn  sollte,  so  hätte  die  Sache  einigen  Sinn  nnd  Schein 
gehabt.  Nachdem  aber  HannoTer  durch  mehrere  Jahre  mit  jener 
unheilvollen  Verfassung  versehen  gewesen  ist,  ohne  dass  sein 
damalige  Regierung,  oder  das  Volk,  darüber  geklagt  und 
Unheil  verspürt  hätten,  nnd  nachdem  es  sieh  non  darum  handelt, 
dass  eine  nene  Regierung  die  StändeverSammluDg  mit  sammt 
ihrem  Veto  über  den  Haufen  geworfen  hat,  der  für  die  Zukunft 
angenommenen  Ständeversammlung  aber  bloss  das  Recht  des 
Beiraths  zudenkt,  so  hat  unser  Vf.,  der  jetzt  erst  mit  seinen  An- 
sichten hervortritt,  die  Präsumtion  der  Aufrichtigkeit  schwerlich 
für  sich.  Seine  Schrift  ist  übrigens  höchst  schwach«  Es  liesse 
sich  allerdings  über  den  ganzen  Gegenstand  derselben  Viele? 
Hagen,  wobei  es  wesentlich  auf  den  Gesammtcharakter  des  Staats- 
lebens ankommen  wird;  aber  mit  Absprechen,  Schimpfen  und 
Banalphrasen ,  wie  der  Vf.  vorbringt,  ist  es  da  nicht  ab^ethas. 

y\,  i        *:i  •  i«  ■  ■  99# 
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[799]  Römische  Briefe  von  einem  Florentiner,  1837 
— 1838.  2  Thle.  Leipzig,  Brockhans.  1840.  XXII 
n.  451,  481  S.  gr.  12.  (4  Thlr.  12  Gr.) 

Das  neuere  Rom  in  seinen  öffentlichen  Zuständen  *  wie  sie 
in  den  Formen  des  Hofstaates  und  der  Administration/  in  den 
Ffnanxen,  dem  Handel,  der  Industrie,  dem  Ackerbau,  denWoM- 
thütigkeits-  nnd  Bild ungsan stalten  sich  aeigen*  in  seinen  geselli- 
gen Verhältnissen,  seinen  Festen  und  seiner  Äussern  Erscheinung, 
in  den  Erzengnissen  der  nenern  Literatur  und  Kunst  sich  dar- 
stellen,  will  der  Vf.  in  diesen  Briefen  schildern,  doeh  eine  eigent- 
liche Besehreibung  von  Kirchen,  Palästen,  Gebäuden  nicht  gebe», 
den  Charakter  der  Architektur  rttr  im  Allgemeinen  schildern,  m 
der  poliU  Geschichte  des  Kirchenstaates  und  de»  Papstthuines 
sich  fern  halten,  auch  mit  dem  anliken  Rom  nichts  in  schaffen 
haben.  Der  Vf.  ist  lange  in  Deutschland  gewesen,  mit  der 
deutschen  Sprache  vertraut  worden.  Die  Briefe  wurden  tkeili 
deutsch ,  theils  italienisch  geschrieben ,  die  letztem  von  dem  Ber- 
ausgeber  verdeutscht  Das  Ganze  ist  ein  reicher,  bunter  Kram 
von  Schilderungen  der  Denkwürdigkeiten,  der  Geschichte,  der  Zu- 
stände Roms ;  nicht  an  eine  strenge  Ordnung  bindet  sich  der  Vf. 
in  seiner  Darstellung.  Ein  Wanderer,  bleibt  er  stoben,  wohin 
er  kommt,  beschreibt,  was  er  sieht,  knüpft  an  das  Gesehene  an, 
wris  sich  ihm  eben  in  die  Seele  drängt  Daher  wird  das  Ge- 
jnüth  nicht  lange  durch  einen  und  denselben  Gegenstand  aig*~ 
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spannt,  es  wird  immer  unterhalten  nnd  erfrischt  durch  den  bun- 
len  Wechsel ,  welcher  erscheint.   Ist  Vieles  von  Dem ,  was  der 
Vf.  besonders  in  histor.  Beiiehnng  anführt,  auch  weder  neu  noch 
cigenthürolich ,  gern  wird  man  sie  doch  lesen  diese  leichten  und 
nnmuthigen  Schilderungen.    Ueber  Livorno  und  Siena  kommt  der 
Vt  nach  Rom.    Siena  gibt  ihm  Gelegenheil,  den  muthigen  und 
unglücklichen  Kampf  dieser  Stadt  gegen  die  Medici  und  gegen 
Spanien  zu  schildern.    Mit  kaum  verhaltenen  schmerzlichen  Ge- 
fühles weilt  der  Italiener,  innerlich  eifasst  von  der  gegenwärtigen 
Nichtigkeit  seines  Volkes,  bei  den  Grossthaten  der  Vergangen 
ktit.     War  doch  des   kleinen  Siena  Kampf  gegen  Spaniens 
lebennacht   einer  der  letzten  Athemzüge  der  Unabhängigkeit 
Iialiens.   Der  Anblick  Roms  führt  den  Reisenden  auf  eine  kurze 
Betrachtung  der  Schicksale  Roms  nnd  Italiens  im  Allgemeinen« 
An  dem  freien  Leben  Italiens  nahm  Rom  fast  kernen.  Anlheilc 
nichts  Eigentümliches  und  Herrschendes  ging  aus  Rom  hervor. 
Seine  Rolle  begann  erst,  wie  der  Kalliolicismus  durch  die  Re« 
formarion  genöthigt  worden,  sich  neu  zn  beleben.     Aber  dieser 
nenbelebte  Katholicismus  und  Rom  mit  ihm  vermochte  nicht  auch 
Italien,  seine  Staaten,  seine  politische  Stellung,  «ine  Literatur 
und  Kunst  neu  in  beleben.    Ob  es  wohl  auch  ferner  nicht  na 
grossen  Erscheinungen  und  grossen  Geistern  fehlte,  dock  war 
mit  dem  Ueberhandnehraen  fremden  Einflusses  die  alte  Heiterkeit 
und  die  alte  LebensfüUe  gewichen.    Das  17.  Jahrb.  ward  die 
Zeit  leeren  Prunkes  und  Ceremoniels,  des  Einpferchens  der  Li* 
ieratur  und  Wissenschaft  in  langweilige  Akademien.    Als  das 
18.  anbrach ,  war  jede  italienische  Eigentümlichkeit  verschwun- 
den.   Doch  m  demselben  begann  sich    wieder   das  Selbst* 
pefuhl  gegen  den  Druck  der  Verhältnisse  zu  regen.    Aber  das 
Jahrhundert  war  mehr  überlegt  als  rasch,  mehr  nachgrübelnd  als 
reich  an  Einbildungskraft,  mehr  ergründend  als  schaffend  nnd 
aufbauend,  unsicher,  grollend  über  das  Bestehende,  mit  sich 
^Ibst  uneins  hinsichtlich  des  Nenen ,  reformattrisch  mit  dunkle» 
Triebe  und  ohne  klares  Bewußtsein.    Aus  dem  früheren  Falle 
der  Wissenschaften  heraus  retteten  sich  nur  einzelne  Fächer 
vieler,  dt*  Poesie  ward  geregelt  nnd  matt;  die  Kunst  ajf  r  war 
ond  blieb  unbedeutend.     Also  der  Italiener  über  Italien,  über 
Rem.   Nwn  fährt  der  W.  nach  Rom  selbst  hinein,  besonders  au 
die  Paläste,  KWchen  «i.  s.  w.  des  mittelalterlichen  Roms ;  nirgends 
ausführliche  Beschreibungen,  aber  tiefe  Blicke  auf  4ie  Kunst  und 
die  Künstler,  bald  von  artistisch  est,  bald  von  geschieh!  liehen, 
bald  von  anderen  Betrachtungen  dnrehflochten,  Alles  in  leichtem, 
annrothigem  und  iiiessendem  Tone  gehalten.    So  werden  einmal 
die  grössten  Baukünstler  vom  15.  Jahrh.  an  aufgeführt  nnd  eine 
knree  Ueberschan  Ihrer  Leistungen  und  Warke  gegeben.  Br*- 
mante,  PerrnsS,  Sanaio,  Romano,  finonaroti,  Sau.  Gallo,  deiln 
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Porta  u.  A.  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  herab  finden  ihre  Stell?. 
Diese  Schilderungen  sind  so  gehalten,  dass  sie  keineswegs  allein 
für  den  Kunstkenner  sind;  sie  haben  ein  allgemeines  Interesse, 
sie  sind  aligemein  instruetiv.    Dieses  allgemeine  Interesse  stei- 
gert sich,  wenn,  wie  oft,  der  Yf.  bald  auf  das  alle  und  bnl>i 
auf  das  gegenwärtige  Italien  oder  Rom  zu  sprechen  kommt  h 
das  Alte  erinnert  sich  der  Vf.  oft  und  gern,  und  nicht. oioder 
gern  folgt  ihm  der  Lestr,  wenn  er.  kurz  die  Geschichte  der 
grossen  römischen  Familien,  Colonna,  Orsini,  Savelli,  Cooli, 
Frangipani,  Caetani,  oder  wenn  er  die  päpstlichen  Geschlechter, 
wie  am  Ende  des  1.  This.  geschieht,  durchmustert t  oder  wenn 
er  des  kühnen  Schwärmers  Arnold  Ton  Brescia,  Braaealew« 
nnd  Anderer  gedenkt,  die  den  Römern  die  Freiheit  wiederge- 
winnen wollten,  aus  deren  Besitz  sie  die  Päpste  gebracht.  \qi 
nicht  geringerem  Interesse  ist  es,  wenn  der  Italiener  seine  Aog^ 
auf  das  trübe  Bild  des  gegenwärtigen  Italiens  wendet.    Da  schil- 
dert er  das  italienische  Gesellschaftswesen  als  das  Kind  ein*' 
fhrfinenreichen,  in  ihrem  Elend  und  in  ihrer  Versunkenheit  sich 
gefallenden  Zeit,  die  ein  Bastard  des  Fremdenthums,  ein  Bodeo- 
satz  halb  und  falsch  yerstandener'  Institutionen,  in  neue  Modeo 
knechtischer  Jahrhunderte  gewickelt  und  aufgewachsen  ist  an  des 
Höfen  gleich  machtloser  als  eitler  Fürsten,  die  ein  ergraoter 
aber  weder  vernünftig  noch  ehrbar  gewordener  Wechselbalg  & 
Oder  er  schildert  das  literarische  Leben  nnd  Treiben  Italien? 
das  matt  dahin  läuft    Es  kann  nicht  aufkommen,  denn  das  lite- 
rarische Eigenthum  befindet  sich  in  der  grössten  Schutilosi^v 
die  unter  den  .Schriftstellern  und  unter  den  redlichen  Buchhär-ö 
lern  eine  gänzliche  Entraolhigung  verbreiten  rauss  und  verbreite 
hat    Ist  das  Buch  nur  einigerroaassen  gut,  gewiss  wird  es  bald 
und  ganz  öffentlich,  nachgedruckt    Was  so  nicht  onter^ 
geht  unter  durch  die  ungeheure  Strenge  der  Censur.    Aller  Ute 
rarische  Verkehr  mit  dem  Auslande  ist  abgeschnitten;  mit  nirb: 
können  die  Geister  erfrischt  und  ermuthigt  werden«     Hit  dies« 
letzten  Schilderung  meint  der  Vf,  vorzüglich  Rom,  denn  in  ei" 
gen  andern  Theilen  Italiens  steht  es  in  dieser  Beziehung  besse* 
Noch  wird  man  in  dem  1.  Thle.  mit  Vergnügen  die  ganz  eigen 
thümliche  Organisation  der  päpstlichen  Administration  und  & 
rechtigkeitspflege,    die  Schilderung  des   FinanzzustAndes,  & 
Handels  und  des  Verkehrs  lesen/    Der  Vf.  halt  sich  dabei  i 
der  blossen  Berichterstattung,  vermeidet  die  Beurthoilung,  *3 
wohl  in  seiner  Stellung  und  in  seinen  Verhältnissen  begrüß 
sein  mag.    Die  Feierlichkeiten  einer  päpstlichen  Benediclion  fiml 
man  auch  noch  im  1.  Thie.  beschrieben.    Etwas  freier  sprici 
sich  der  Vf.  gleich  am  Anfange  ides  2«  Thls.  über  das  röimVl 
Unterrichtswesen  aus.     In  dem  letzt  möglichen  Grade  erbflnul  n 
ist  der  Unterrieht,,  welchen  *daa  Vdkiempfäugt, .  Inangvlbaft  »■ 
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unzureichend  nicht  allein,  sondern  in  den  meisten  Fällen  sogar 
verderblich,  abstumpfend,  geisttödtend*  Von  den  Localen  der 
Schulen  sagt  er:  In  feuchten,  dunkeln,  schmuzigen  Erdgeschossen 
findet  sieb  ein«  Menge  unreinlicher,  meist  kränklicher  Kinder 
zosammengehäuft,  so  dass  man  in  Zweifel  sein  mochte,  ob  man 
ihr  Loos  mehr  bedauern  möchte,  oder  das  der  noch  Armern, 
noch  verwahrlostern,  die  freiKch  das  ABC  nicht  lernen,  aber  da- 
für dock  unter  Gottes  freiem  Bimmel  spielen.  —  Siehe  da  die 
Priesterherrschaft  und  ihre  Früchte.  Immer  in  Rom  von  Kirche 
zu  Kirche,  Ton  Galerie  zu  Galerie  wandernd  sucht  und  findet 
der  Vf#  Gelegenheit,  seine  Blicke  bald  hier*,  .  bald  dorthin  zu 
vtenden.  Das  schöne  Bild  in  der  Barberioischen  Galerie  gibt  ihm 
die  Veranlassung,  die  wahrhaft  grauenvolle  Geschichte  der  schö- 
nen Beatrice  Cenci  zu  erzählen.  Eine  Ähnliche  Veranlassung  ist 
ergriffen,  um  das  Rom  des  14.  Jahrb.  zu  beleuchten  und  seifte 
grössten  Erscheinungen,  P.  Bonifaeins  VIII.  tu  Cola  dt  Rienzi, 
Torzuführen*  Der  römischen  Campagna  wird  eine  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit  gewidmet,  ihre  Verödung,  die  Y*wnche 
in  ihrer  Wiederbelebung  stellt  der  V£  vor.  Die  Zelle,  in  wel- 
cher der  Sänger  des  befreiten  Jerusalems  seine  Seele  aushauchte, 
wird  dem  Vf.  Gelegenheit,  das  Verhältniss  Tasso's  zu  Eleonore 
tob  Este,  das  schon  so  vielfach  besprochen  ist,  noch  einmal  zu 
beleuchten.  Es  leuchtet  nun  wohl  ein,  eine  reine  Liehe  war 
das  nicht  und  der  Herzog  batte  doch  auch  seine  guten  Gründe, 
gegen  den  Dichter  so  streng  zu  sein,  wie  er  ins  war, :  da  er  die 
fürstliche  Familie  durch  Indiscretionen  vieler  Art  auf  das- Bitterste 
verlebt  niid  gereizt.  Interessant  ist  in  diesem  Thle.  noch,  was 
tob  dem  Stande  der  Bildhauerkunst,  was  über  Canova  und  Thorr 
waldsen  gesagt  wird,  rieht  minder  die  Geschichte  der  römischen 
Sapienza,  des  grossen  Schisma  der  Kirche  und  ATiguons,  wo 
die  papstliche  Herrschaft  noch  immer  un?ergessen  ist,  wo  sie 
noch  immer  bedauert  wird.  Eine  systematische  Behandlnug 
herrseht  nun'  freilich  in  den*  ganzen  Werke  nicht,  die  Gegen- 
stände sind  oft  nur  höchst  locker  mit  einander  verbunden,  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  springt  der  Vt  von  dem  Einen  auf  das 
Andere  über.  Aber  gerade  dadurch  erhält  es  für;  die  Leetüre 
einen  gewissen  Reiz.  Konslbetrachtungen  und  Kunstbeschrefe 
bungen,  wena  sie  sich  im  langen  Zuge  dabindehnen ,  sind  am 
Ende  doch  nur  für  den  eigentlichen  Künaüer,  erfreulich. Also 
mag  man  es  immer  gern  aufnehmen,  dass  sie  von  dem  Vf.  mit 
einer  Menge  anderer  Dinge  durchflochten  sind,  die  in  und  durch 
sich  selbst  wieder  ein  besonderes  Interesse  bald  der  Belehrung, 
bald  der  Unterhaltung  bieten.  Ceber  die  Znstande  und  Ver- 
hältnisse des  gegenwärtigen  Italiens,  besonders  des  gegenwärti- 
gen Roms  hätte  der  Vf.  sieber  weit  mehr  sagen  und  seinem 
Werke  damit  einen  noch  grossem  Reiz  verleihen  können,  wenn 
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er  es  gewollt.  Aber  er  mnss  seine  in  seiner  Stellung  liegend»' 
Grunde  gehabt  haben,  es  nicht  au  thun.  Gleich  in  dem  Vor- 
worte deutete  er  an,  dass  er  sich  fern  von  Allem  halten  «olle, 
was  an  die  Politik  auch  nur  anstreife,  dass  er  vorzugsweise  po- 
litische Charaktere  nur  in  ihrer  besondern  Einwirkung  auf  locale 
persönliche  Zustände  festhalten  wolle.  Darum  müssen  Bit 
Werk«  die  Briefe  des  Hrn.  t.  Raumer  über  Italien,  Ton 
denen  in  diesen  Blättern  Bd.  XX1H.  No.  479.  gesprochen  wurde, 
zusammengehalten  werden.  91. 
• 

[800]  Skizzen  nnd  Erinnerungen  aos  Algier  und  Al- 
gerien von  Aug,  Jäger,  Vf.  des  Deutschen  in  Paris  o.  s,  ir. 
Leipzig,  Fritesche.  1840.  VJII  n.  276  S.  gr,  12. 
(1  Thlr.  12  Gr.)  ' 

Wenn  J.  ein  Buch  schreibt,  so  muss  man  allemal  anneh- 
er  habe  Lust,  sich  auszusprechen  über  Dinge,  die  Niemand 
bestimmt  weiss.  Seine  Bücher  haben  das  Ansehen  höchst 
wunderlicher  Märchen,  obschon  ihnen  das  Poetische  abgeht.  Da« 
J.  nun  geradezu  Lügen  in  Umlauf  setze ,  wollen  wir  nicht  be- 
haupten, dazu  ist  er  zu  harmlos ;  Fabelhaftes  aber  gibt  er  jeden- 
falls in  unbegreiflicher  Selbsttäuschung  für  Wahrheit  aus!  Dies* 
gilt  auch  von  diesem  Buche,  das  über  Algier  und  das  algierische 
Gebiet  in  beispielloser  Unordnung  Gutes  und  Schlechtes,  Interes- 
santes und  Lächerliches  erzählt.  Der  Himmel  mag  wissen,  was 
der  Vf.  selbst  davon  erlebt  hat!  Bs  thut  im  Grande-  nichts, 
i.  keine  weiteren  Ansprüche  macht  als  die,  eben  etwa»  über  AI 
gier  zu  sagen.  Da  erfahren  wir  mu  denn  Bekanntes  und  IV 
bekanntes  über  die  Beduinen,  über  ihre  Art  Krieg  zu  fuhren,  ober 
algierische  Weiber,  über  die  Fremdenlegion,  in  welcher  J.  diente; 
über  Abd-el-Kader,  den  der  Vf.  mit  eigenen  Augen  gesehen  haben 
will;  über  Jussuf  und  seine  Reiter,  die  Spahis;  über  die. Art  in 
der  Metidsehah  zu  jagen,  und  was  dgi.  mehr  ist  An  eingefloch- 
tenen Anekdoten ,  an  handgreiflichen  Aufschneidereien  ist  kein 
Mangel,  so  das«  ein  so  bunteä  Mosaik  auf  keinen  Fall  lang- 
weilt. Leicht  und  ungewiss ,  wie  Alles,  behandelt  J.  auch  den 
Stil«  Man  glaabt  auf  dem  Rücken  eines  Kameeies  einen  Ritt 
durch  die  Wüste  zu  machen*  wenn  man  über  diese  Perioden  hin- 
wegstolpern  muss.  Allein  das  schadet  nichts;  ist  doch  wieder  ein 
Buch  fertig!  & 

€r  esc  hiebt e. 

[801 J  Gregor  ?on  Toors  «öd  stifte  Zeit,  remehuHrh 
ans  seinen  W«rhen  geschildert.    Ein  Beitrag  inr  Geschichte  der 
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Entstehung  and  ersten  Entwicklung  romanisch-germanischer  Ver- 
hältnisse, Tdo  Joh.  Wilh.  Loebelly  Dr.  d.  flu,  ordi  Prof*  d. 
Gesch.  an  d.  Üniv.  in  Bonn.  Leipzig,  Brockhans.  1839. 
X  n.  568  S.  gr.  8.  nebst  1  Stammtafel.  (2  Thlr.  20  Gr.] 

Ueber  TÄel  gibt  es  immer  zu  rechten;,  für  den  passendsten 
mochte  man  am  Ende  demjenigen  halten  ,  der  zum  lockendsten 
Aushängeschilds  dient.    Indem  wir  wünschen,  dass  dem  obenge- 
nannten werthtollen  Bnche  sein  Titel  zahlreiche  Kundschaft  ver- 
schaffen mÖge<,  wollen  wir  nicht  Tcrhehlen ,  dass  er  uns  nicht 
glücklich  gewählt  zu  sein  scheint,  indem  er  Anlass  geben  kann, 
mehr  einen  Beitrag  zur  historischen  Literaturgeschichte  als  ein 
eigentlich  historisches  Werk  in  dem  mit  ihm  bezeichneten  Buche 
in  vermnthen.    Doch  man  darf  nur  voranstellen,  was  dem  Namen 
des  historischen  Gewährsmannes  auf  dem  Titel  hinzugefügt  wer« 
den  ist,  um  die  richtige  Ansicht  von  dem  Inhalte  des  Boches  zd 
bekommen.    Es  sind,  so  zu  sagen,  Alterthümer  der  merowingi- 
sehen  Zeit  bis  auf  den  Zeitpuact,  wo  Gregors  Buch  endet,  mit 
vielfältigen  Excarsen  über  die  urgerraanisohen ,  Allgallischen  und 
romanischen  Zustände.    Die  Ansicht  des  Hrn.  Vfs.,  dass  es  zweck- 
mässig sei,  hierbei  die  Schriften  Gregors  tob  Tours  zum  Cen- 
tralpnncte  zu  nehmen,  ist  in  der  Natur  der  Saohe  selbst  gegrün- 
det; denn  nur  Gregor  hat  glaubhafte  und  umständliche  Kunde 
▼on  jener  Zeit  des  Frankenreichs  gegeben;  auch  wird  Niemand 
bestreiten,  dass  zu*  vorurtheilsfreieu  Würdigung  derselben  ein 
Standponct,  wie  uns  der  Hr.  Vf.  gibt,  indem  er  uns  erst  In  das 
Bach  des  schätzbaren  Gewährsmannes  versetzt  und  von  da  aus  die 
historische  Umschau  halten  lässt,  sehr  angemessen  ist.    Alse  es 
*ird  zuerst  von  Gregors  Leben  und  Schriften  berichtet  S.  3— 20, 
dann  folgt  ein  Abschnitt:  die  gallisch-fränkischen  Zustände  zur 
Zeit  des  Geschichtschreibers,  21~375*  das  Hauptstück  des  Buchs, 
da«  der  3«  Abschnitt:  Gregors  Geschichts werk  —456 1  hierauf 
8  Beilagen  —  560.    Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  die  Art, 
fcie  der  Hr.  Vf.  seinen  Stoff  aufgefasst  hat,  die  Anordnung  der 
Haoptbestandtheile  des  Buches  anders  bedingt  worden  ist,  ab  be- 
quemen Lesern  willkommen  sein  möchte,  und  dass  die  ungewöhn- 
liche Behandlungsart  die  Durcharbeitung  der  Stoffe  zu  einem  ge- 
rundeten Ganzen  verhindert  hat;  jedoch  wer  das  Buch  zu  be- 
nutzen Lust  und  Beruf  hat,  wird  darin  keinen  Anstoss  finden 
and  dem  Hrn.  Vf.  selbst  Dank  wissen,  dass  er  in  8  Beilagen  die 
Auseinandersetzung  einzelner  wichtiger  Gegenstände  abgesondert 
£*geben  und  nicht  in  den  Text  verflochten  hat    Für  einen  Vor-* 
*°g  des  Baches  achten  wir,  dass  auf  Behauptungen  neuerer  Schrift- 
Heller  durchgängig  Rücksicht  genommen  worden  ist;  schwerlich 
^»d,  wie  der  Hr.  Vf.  Vorrede  8.  VI  besorgt,  Jemand  eine  Aus-- 
Stellung  dagegen  machen,  vielmehr  wird  der  Leser  des  Buchs 
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durch  die  kritischen  Bemerkungen  über  and  gegen  moderne  Schrift 
steiler  off  eich  befriedigt  sehen.    Ueber  die  Anfänge  des  Fran- 
kenreichs ist,  hauptsächlich  von  den  Franzosen,  so*  viel  Wunder- 
liches vorgebracht  worden,  dass  ,  um  von  der  Quelle  aus  den 
rechten  Weg  nicht  zu  verfehlen,  unablässig  an  die  Ab-  und  Irr- 
wege zu  erinnern  ist.'    Den .  Lesern  des  Buchs  möchte  daher  zu 
rathen  sein,  die  achte  Beilage,  worin  von  den  Ansichten  der 
neuem  Franzosen  —  Boulainvilliers,  Dnbos,  Montesquieu,  Mably, 
Thierry ,  Gui zot  —  über  die  merowingischen  Zustünde,  die  Rede 
ist,  nicht  zuletzt  zu  lesen.     Auf  das  vorzugliche  Buch  Fauriels: 
Histoire  de  la  Gaule  meridiocale  sous  la  domination  des  conque- 
rans  Germains ,  hat  der  Hr.  Vf.  S.  73  und  sonst  oft  gebührende 
Rücksicht  genommen«    Des  wackern  Aug.  Thierry  jüngst  erschie- 
nene Schrift  „Recits  des  temps  meroviugiens ,  Urecedes  de  Cod- 
sidecations  sur  l'histoire  de  France"  konnte  noch  nicht  von  ihm 
beachtet  werden.    Dnrch  das  gesammte  Buch  begegnen  wir  einer 
ehreuwerthen  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  Umsicht,  llD(J  D?' 
aller  Polemik  gegen  unhaltbare  Meinungen,  deren  es  über  die 
inero wingische  Zeit  so  viele  gibt ,  einer  anständigen  Ruhe ,  die 
wohl  bedacht  ist,  nicht  über  die  Grenzen  der  Mässigung  hinaus- 
zugehen und  sich  nioht  durch  zu  grosse  Kühnheit  in  Behauptun- 
gen bloss  zu  stellen.    Der  Gehalt  des  Boches  ist,  in  Gemässuen 
der  Grundanlage,  vorzugsweise  reich  au  Mitteilungen  aus  Gre- 
gors Werken,  oder,  genauer  gesagt,  aus  den  zehn  Büchern  seines 
Geschieh ts werkes ;  es  findet  sieb  hier,  unter  verschiedene  Ab- 
schnitte ver ili eilt,  abgesehen  von  der  chronologischen  Successioo 
der  Begebenheiten  und  der  Geschichte  von  StaaJsh&ndela ,  zusam- 
men, was  in  jenem  zur  Kunde  des  altfränkischen  Volkes  und 
Staates,  so  wie  der  Kirche,  Literatur  und  Kunst  im  merowingi- 
schen Gallien  überliefert  worden  ist.    Zur  näheren  Kenntniss  des 
*   Einzelnen  zeichnen  wir  Folgendes  aus.    Abschn.  I.  Allgemeine 
Machrichten  über  den  Geschichtschreiber,   S.  9:   Gregor  wurde 
Bischof  im  J.  573;  darnach  ist  das  Jahr  seiner  Geburt,  zwischen 
539  u<  543,  und  seines  Todes  594,  17.  N«v«,.t zu. bestimmen; 
&  13:  Er  stand  in  ungemeinem  Ausehen  bei  Hohen  und  Nie- 
dern; von  seinen  S.  16  verzeichneten  Schriften  sind ,  ausser  der 
fränkischen  Geschichte,  die  Wundergeschichten  in  einem  spateren 
Abschnitte  des  vorliegenden  Werkes  benutzt  worden.    Abschn.  I1 
zerfällt  in  vier  Abtheilungen:  1)  die  Sitte  und  ihr  Verhältniss  zur 
Volkstümlichkeit,  2)  der  Staat,  3)  das  Christen thum  und  die 
Kirche,  4)  Literatur  und  Kunst.     Die  1.  Abtheil ung  gibt  ist 
einen  reichen  Vorrath  von  Greuelgeschichten  aus  Gregor;  derHr 
VI  gehört  keineswegs  zu  Denen,  welche  dergleichen  z«,beschöni 
gen  gesucht  haben;  er  sieht  als  vollkommen  historisch  begründe 
any  dass  Fürsten  und  Volk  in  tiefem  sittlichen  Verderbniss  lagen 
desgleichen  bemüht  er  sich,  darzulhun,  dass  zn  der  Zeit*  wo  Gregoi 
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schrieb,  die  Romanen  und  Germanen  schon  viel  mit  einander  ge- 
mein hatten  and  den  Ersteren  ein  guter  Theil  der  damaligen  Roh- 
heit ond  Frevellust  zuzurechnen  ist.    Wie  es  gekommen  sei,  dass 
bei  einem  in  der  Heimat  durch  seine  sittlichen  Zustande  ehren« 
werth  gewesenen  Völkergeschlecht  durch  Raub-  und  firoberungs- 
fahrten,  eine  solche  Verwilderung  eintreten  konnte,  wird  eben  so 
befriedigend,  als  die  Grundzüge  altkelti sehen  und  modern  franzö- 
sischen Wesens  im  Volksthum  der  damaligen  Romanen  nachge- 
wiesen.   In  der  Abtheilung  Tom  Staate,  S.  112  ff.,  handelt  der 
Hr.  Yf.  vom  altgermanischen  Adel.    Er  vermuthet,  dass  die  aus- 
schliessliche Berechtigung  desselben  zum  Königtbnm  als  der  Ueber- 
rest  eines  in  alterer  Zeit  besessenen  fiel  grösseren  Umfanges  von 
Vorrechten  anzusehen  sei  (117),  ferner  dass  das  Königthum  nicht 
aas  einer  Uebertragung  des  Gefolgsverbandes  auf  das  ganze  Volk 
herrühre  (121)  und  dass  auch  den  norddeutschen  Stammen,  die 
gewöhnlich  Herzöge  zu  Anführern  haben  ,  das  Königthum  nicht 
fremd  gewesen  sei,    (Beilage  S.  525).    Ausführlich  erörtert  er 
darauf  die  Standesverhältnisse  der  Romanen  und  Germanen.  Der 
alte  fränkische  Nationaladel  erlosch  und  verschwand  mit  allei- 
niger Ausnahme  der  Merowinger  (165);  dagegen  bildete  sich 
«n  neuer  Adel  aus  Dienstverhältnissen ;  die  dafür .  üblichen  zahl- 
reichen Bezeichnungen  s.S.  176—182.  „Die Domestici  standen  in 
der  Mitte  zwischen  der  höhern  und  niedern  Dienerschaft,  als  eine 
Schaar  auserlesener  Leibwächter"  (186).    Diess  könnte  auf  die 
Folgerung  führen,  dass  domus  die  Gesammlheit  derselben  be- 
ttichoe  und  der  Major  domos  so  viel  als  der  kaiserlich  römische 
Comes  domesticorum  gewesen  sei.    Auf  eine  Auseinandersetzung 
des  Beneficienwesens  geht  der  Hr.  Vf.  nicht  ein,  er  streift  nur 
daran  hin  (191).     Der  Behauptung,  dass  in  Gregors  Zeit  sich 
an  die  Verleihung  eines  ßeneficiums  noch  keine  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste  geknüpft  habe,  kann  man  wohl  beistimmen;  dass 
jedoch  eine  gewisse  Pflichtjgkejt  daraus  hervorging,  liegt  in  der 
Natur  der  Siehe;  wir  verweisen  auf  die  Ministerialit&t  am  Hofe 
und  auf  den  Gutern  der  Könige;  aber  auch  abgesehen  ton  dieser 
knüpfte  das  Beneficium  den  Empfänger  doch  durch  ein  morali- 
sches und  politisches  Band  an  den  Geber.    Ueber  das  Verhält- 
nis» der  Volksfreibeit  zu  der  antiken  bemerkt  dar  Hr.  Vf.  richtig 
(209):  „Bs  unterscheidet  sich  der  Geist  der  germanischen  Frei- 
heit von  dar  antiken  darin,  dass,  während  diese  sich  Tor  Allem 
in  ihrem  Verhält  niss  zum  Staate  geltend  zu  machen  suchte,  der 
Deutsche  weit  mehr  darauf  ausging,  in  seinem  eigenen  indivi- 
duellen Kreise,  durch  einen  äusseren  Einfluss  nicht  gestört  oder 
bestimmt  >zu  Werden."    Ueber  die  Königomachl:  In  Gregors  Zeit 
steht  der  Königsmacht  keine  die  Rechte  und  gesetzmftssigen  Be- 
fugnisse dar  Nation  in  iarer  Gesamiutheit  wahrende  Versammlung 
gegenüber;  es  War  keine  Form  dafür  vorbanden;  das  Martfeld 
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war  nur  Heersehau ,  diePIacitn  nur  eine  Berathung  zwischen  Kö- 
nig und  Grossen;  eine  das  Königthum  beschränkende  Aristokrat» 
entwickelt  Sick  erst  später  (207  f.),  der  Vertrag  ven  Andelot 
J.  588 ,  ein  bedeutendes  Moment  dabei,  und  iie  stürmische 
Zeit,  welche  bald  nach  dem  Tode  Gregors  eintrat,  haifei  ihr  iura 
Siege,     Die  3.  Abtheil ang,  das  Christentum  und  sie  Kirche, 
enthält  u.a.  (263)  eins  Apologie  Gregors  über  die  berüchtigte  Stelle 
Ton  Chlodwig:  Prosternebat  enira  qootidio  hostes  ejus  sub  naoa 
ipsias,  et  augebat  regnnm  ejus,  eo  quod  ambularet  recto  corde 
coram  eo,  et  faceret  quae  placiia  eraat  in  oculis  ejus-    Enim  und 
nam,  sagt  der  Hr.  Vf.,  bezeichnen  bei  Gregor  oft  so  fiel  als  aber 
und  der  Schluss  ist  Dur  ein  ungeschickter  Uebergang  Gregers 
io  bfbHseh-fromrne  Redeweise.     Von  Wunder-  und  Aberglauben 
gibt  der  Hr.  Vf.  eine  Menge  signiÜcantcr  Beispiele,  die  sogleich 
dienen,  den  Geist  seines  Schriftstellers  ins  Lieht  zu  setzen,  lo 
der  4.  Abtheilung,  Literatur  und  Kunst,  ist  Gregor  die  Haopter- 
scheinsng,  und  was  der  Hr.  Vf.  S.  384  ff/ darüber  sagt,  gehört 
wesentlich  iu  der  Charakteristik  von  Gregors  schriftstellerischer 
Eigentümlichkeit,  ist  demnach  is  genaue  Verbindung  mit  des 
im  3»  Abschnitt  darüber  Gesagten  zu  setzen.     Neben  Gregor  ist 
nur  ein  gallischer  Zeitgenosse  als  Schriftsteller  zu  nennen,  Ve- 
nantius  Fortunats;  Ton  diesem  bandelt  der  Hr.  Vf,  ausführlich 
8.  396  f.    Abschnitt  III.  Gregors  Geschichfswerk*    Als  Hanpl- 
qaelle  desselben  ist  das  Leben  des  Bischofs  Remigius  von  Rheims 
anzusehen.    Es  mag  mancherlei  schriftliche  Aufzeichnungen  ge- 
geben haben  *  die  nicht  gesammelt  wurden  und  als  fliegende 
Blätter  sehr  bald  zu  Grunde  gingen ;  aus  dergleichen  aber  schein! 
Gregor  geschöpft  zu  haben j  man  hat  bei  ihm  nicht  bloss  *s 
mündliche  Ueberlieferung  zu  denken  (420),   In  Betreff  des  Tons, 
mt  welchem  Gregor  der  unzähligen  Greuel  seiner  Zdit  gedenkt, 
bemerkt  der  fir.  Vf.  442:  „Die  religiöse  Ergebung,  mit  welcher 
•r  die  weltlichen  Dinge  betrachtet,  bringt  ihn  zu  einer  gewissen 
Gleichgültigkeit  über  die  rieten  Greuel  >  dis  er  zu  berichten  hat, 
—  nicht  unähnlich  derjenigen,  die  in  uusern  Tagen  oberfläch- 
licher Fatalismus  erzengt  hat,  —  so  dass  er  sie  ohne  des 
Zorn  und  die  Bitterkeit  erz&blt,  in  welchen  der  Leser  das  Ge- 
muth  des  Gesohichtscbreibers  so  gern  erkennt,  wie  sehr  er  sich 
auch  sagen  ürass,  das*  sie  de»  reiben  Eindruck  der  Thalsachen 
mehr  stören  als  fördern."  —    Von  den  acht  Beilagen  «ind  tot* 
zugsweise  reichhaltig  die  vier  ersten.    Die  erste  handelt  von  den 
Vülkerstämmen  im  vorrömischen  Gallien?  den  Beigen  wird  die 
germanische  Statnmbürtigkeit  vindfcirt  >  doch  eine  gewisse  KtM- 
sirung  derselben  anerkannt.    Die  zwehe  erörtert  den  Cultorro- 
stand  der  alten  Deutschen;  nach  Beleuchtung  der  Ansichten  Ade- 
lang**  Gibbons,  Rühens,  Menzels,  Gnizots  wird  mit  vollem  Recht 
in  dem  Staatswesen  der  Deutsches  ein  Merkzeichen  nicht  tcr- 
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äditüchdn  Colturzustahdes  nachgewiesen.  Die  dritte  Beilage  übet 
die  Meinungen  von  dem  Ursprünge  der  alten  Franken,  bat  man- 
cherlei gute  Bemerkungen;  mit  vollem  Reckte  werden  dem  Trit-s 
heimischen  Hunibald,  dem  jüngst  noch  Phillips  das  Wort  redete, 
die  Wege  gewiesen.  Di«  fierle  Beilage  enthält  ZusÄtae  zu  Dem, 
Mas  vorher  im  2.  Abschnitte  über  Adel,  Gefolgschaft  und  König-» 
tham  vorgekommen  ist;  namentlich  bemüht  sieh  der  Hiv  Vf.,  die 
Verschiedenheit  der  Nobile!  und  Principes  bei  Tacitns  und  das 
frühe  allgemeine  Vorhandensein  des  Königthums  bei  den  German 
Den  darzuthan.  Auch  die  siebenter  Beilage;,  über  die  Geschichte 
König  Childerich  I.,  enthält  einige  interessante  Auseinandersetzun- 
gen, namentlich  über  die  Herrschaft  des  RöiuerS  Aegidius,  Des 
laktlts  der  achten  haben  wir  schon  oben  gedacht»  Nnsb  diesem 
AUm  drangt  sich  die  Frage  hervor,  ob  denn  de*  Hr.  Vf.  mü 
4er  Lieferung  dieser  tüchtigen  Vorarbeit  zur  altfränkischen  Ge- 
schichte seine  Hand  von  dieser  abgezogen  habe?  Wir  wünsch- 
ten, es  möchte  dem  nicht  so  sein.  t  •  /     .  142* 

[802]  Geschichte  der  Krenzzüge.  Föf  Gebildete  aller 
Stande  bearbeitet  von  Dr.  A.  Heinrich.  1.  TM.  Lci[H 
ag,  KJefo.  \MO.    V1H     354  S.  8,  (SU:  Gr-) 

Ob&feicb  fsr,<hV  Geschicke  der  Xreuuüffe  zn  Gunsteri 
Derer,  die  nick  mü  den  hierher  gehörigen  ausfuhrlichen,  aus  dea 
Quelle«  geschöpften  und  nof:  sie  »urocJc  weis  enden.  Schriften  niehl 
beschäftigen  mögen,  durch  Funk^  Haken,  Schulz  u.  A, 
das  Anerkennungswertheste  geleistet  ist,  so  darf  sich  doch  auch 
die  hier  begonnene  Bearbeitung  wobl  einigen  Erfolg*  versprechen* 
da  sich  unter  allen  Standen  die  Vorliebe  für  Beschäftigung  mit 
der  Geschichte  immer  mehr  verbreitet,  und  jedenfalls  ist  ihr  das 
Verdienst  ita  gönnen,  aar  Verdrängung  der  Roman-*  und  Norel-» 
lenfluth  mit  ihren  abgedroschenen  Liebesabenteuern  ihren  Beitrag 
2a  liefern.  In  der  Einleitung  (S.  1  —  36)  bespricht  der  Vf.  die 
besonders  seit  Constnntin  dem  Gr.  gewöhnlich  gewordenen  Wall- 
fahrten nach  Jerusalem;  wie  dieselben  später  von  den  Moslemin 
nicht  gehindert  und*  von  den  Abassiden  geduldet  worden  seien; 
wie  im  Fortgänge  der  Zeit  der  unter  den  Fatimiten  begonnene 
Druck  endlich  unter  den  Scldschucken  bis  sn  jener  Entweihung 
der  Heiligthümer  und  Misshandlun$  der  Christen  gesteigert  wor- 
deil sei,  welche  hauptsachlich  durch  Peter  vea  Amiens  den  er« 
sten  grossen  Kreaazug  veranlasste*  Dieser  wird  im  1.  Buche 
(Gründung  des  Königreichs  Jerusalem)  geschildert  und  bildet 
den  übrigen  Inhalt  des  1.  TMes.  üeber  die  Hülfsroitlel,  die 
vorzugsweise  benutzt  sind,  hätte  der  VC  niebt  so  ganz  sicco 
pede  hinweggehen  sollen  und  wenn  auch  seine  Darstellung,  im 
Manzen  verständlich  und  übersichtlich,  grösstenteils  Beifall  ver- 
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dient,  so  dürfte  doch  za  wünschen  sein,  dass  er  einzelne  Par- 
tien (z.  B.  die  Eroberung  von  Jerosalem)  mit  noch  grösserem 
Fleisse,  namentlich  durch  mehr  Eingehen  in  das  Specielle,  her-' 
vorgehoben  hatte,  um  den  Leser,  der  sich  dnrch  ein  gewisses 
Einerlei  ermüdet  fühlen  muss,  hin  und  wieder  dnrch  lebendig- 
frische  Bilder  zu  entschädigen  und  anfs  Neue  zu  fesseln.  Vor- 
züglich  aber  ist  es  zu  loben,  dann  sich  der  \L  streng  an  die 
Aufgabe  des  Berichterstatters  hält  and  den  Leser  durch  so^oo. 
Ansichten,  wie  sie  jetzt  hfiufig  in  geschichtliche  Werke  ?erflocb- 
ten  werden,  nicht  präoccupirt.  Die  Bearbeitung  unseres  Yfs. 
soll  hoffentlich  in  den  Kreisen,  für  welche  sie  bestimmt  ist,  das 
richtige  Urtheil  fördern  helfen,  dass  die  Kreuzzüge  nicht  ton  der 
Herrschsucht  der  Päpste  allein  willkürlich  hervorgerufen,  son- 
dern ein  uofhwendigcs  Resultat  der  kriegerisch-religiösen  Stim- 
mung und  Aufregung  des  Mittelalters  seien,  in  denen  nnrer- 
kennbar  etwas  Grossartiges  und  Poetisches  liegt,  wenn  sieb 
gleich  Anfangs  viel  Unklares  in  die  Idee  dieser  Züge  einmischte 
und  ihr  eigentliches  Ziel  verfehlt  wurde.  Zur  nothigen  Orienti- 
rung  der  Leser  möchte  ein  Kärtchen ,  welches  dem  ganzen  Werke 
dienen  kann,  fast  unentbehrlich  sein.  18. 

[803]  beschichte  Kaiser  Friedriche  IV.  und  seines 
Sohnes  Maximilian  l  Von  JOB.  Chmel,  regul.  Chorherr* 
zu  St  FUriaa  u.  k.  k.  Geh.  Hol-  u.  HausarchiTar  zu  Wien« 
1.  Bd.    Geschichte  Kaiser  Friedrich's  IV.  vor  seiner  Könige 

wähl.  Hamburg,  Perthes.  1840.  XII  u.  642  S.  gr.  8. 
(n.  3  Thlr.) 

In  der  Einleitung  wird  vom  Vf.  gesagt :  um  eine  Zeit  un- 
parteiisch würdigen  in  können,  müssten  alle  Richtungen  und 
Bestrebungen  derselben  nach  allen  Seiten  hin  verfolgt  werden, 
man  müsse  alle  Bedingungen  und  alle  Umstände  derselben  ken- 
nen lernen.  Diener  Grundsatz  enthält  eine  Wahrneit,  die,  in 
ihren  natürlichen  Schranken  gehalten,  sicher  und  unzweifelhaft 
ist?  aber  in:  der  ungeheuren  Ausdehnung,  in  welcher  der  H 
ihn  hinstellt,  ist  er  erstens  unmöglich  für  die*  Ausführung,  zwei- 
tens ist  eben  eine  solche  Ausführung  auch  unnüthig.  Eine  grosse 
Menge  Dinge  geschehen,  welche  schon  für  die  Zeit,  in  der  sn? 
geschehen,  völlig  bedeutungsleer,  für  die  folgende  es  aber  in 
noch  weit  grosserem  Grade,  d.  h.  zugleich  auch  ungeschickt^ 
sind.  Da  sich  der  Vf.  hierüber  nicht  klar  geworden,  ist  es  aueb 
kein  klares  Werk,  welches  er  geschaffen.  Zutrst  will  er  schil- 
dern die  Verhältnisse  zwischen  Oesterreich  und  dem  Erisß^ 
Salzburg,  dann  die  Verhältnisse  des  Klerus  in  Oesterreich.  Zur 
genauen  Kenntniss  solcher  Dinge  ist  allerdings  nur  dnrch 
die  Anführung  der  Details.su  gelangen.    An  diesen  ist  ab<?i 
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Tollkommen  genug  und  die  Details  brauchen  nicht  in  sich  selbst 
wieder  ins  Einzelne  ausgeführt  zu  werden«  Dieses  geschieht  je«* 
doch  von  dein  Vf.  im  fiberreichsten  Maasse»  Es  ist  eine  wahre 
Svndflntb  von  Details,  Notisen ,  Bemerkungen,  Weiternusführun* 
gen,  Anführungen,  von  denen  der  bei  weitem  grösste  Theil  ganz 
unbeschadet  der  n&hern  Kenntnis»  Oesterreichs  und  seiner  Ver« 
hältoisse  hälte  wegbleiben  können.  Derselbe  Fall  ist  in  den  fol-» 
freoden  Capp.,  die  vom  Adel  und  vom  Bürgerstande  handeln. 
Das  1.  Buch  hat  über  Friedrich'*  Person  und  Verhältnisse  wenig 
beigebracht.  Das  2.  fährt  (seit  J.  1436)  seine  Selbstregieraog 
Tor  and  schildert  sie  in  einem  dürren,  beinahe  Chroniken  artigen 
Tone.  Bald  kehrt  der  Vf.  jedoch  wieder  zu  Dem,  was  er  Schil- 
derung der  Umstände  und  Verhältnisse  nennt,  zurück.  Diese 
sind  nun  in  der  oben  bezeichneten  Weise  gehalten.  Wenn  Jfe^. 
mand  eine  Wiese  an  eine  Kirohe  verkauft,  wenn  zwei  Stifte,*; 
einen  Gütertausch  vornehmen5,  wenn  der  Adel  unjer  sich  J>orgt 
ud  verpfändet,  oder  in  einer  Stadt  Eheleute  ihrem  Sohne  das 
Haas  an  den  Bruder  übergeben  j  das  hält  der*  Vf.  für  der  Ge- 
schichte würdige  und  not  Ingo  Dinge.  Denn,  sagt  er  einmal  aus- 
drücklich, die  Zeit  werde  kommen,  wo  auch- das  stille,  rnhige 
Volksleben  ein.  Gegenstand  der  Geschichte  sein  werde»  Dann 
wdrde  dahinein  auch  mit  gehören,  was  von  Adam  an  bis  heute 
gegessen  und  getrunken  worden.  Der  Vf.  hat  hiervon  nicht  voll- 
kommen richtige  Vorstellungen  und  Begriffe  und  sie  spiegeln  sich 
fast  auf  allen  Seiten  seines  Werkes  ab.  Die  politische  Geschichte 
ist  bis  zu  Friedrich's  deutscher  Königswahl  heruntergeführt.  Bei- 
gedruckt sind  eine  grosse  Menge  Urkunden die  zum  Theil  we^ 
nig  bedeuten.  :«  .  91. ... 

[804]  Ueber  den  Ursprung  der  wider  die  Juden  er-j 
kobenen  Beschuldigung,  bei  der  Feier  ihrer  Ostern  sich 

des  Blutes  ZU  bedienen«     Historisch -kritischer  Versuch  von 

Dr.  K.  lgn.  Corve.  Berlin,  Fernbach  jan.  1840. 
66  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Die  Mordscene  von  Damascus  ist  zwar  zum  Ueberfluss  in 
den  Zeitungen  besprochen  worden  nnd  wird  es*  besonders  in  den 
Jadenzeitungen,  noch.  Ref.  erschrak  daher  einigermaassen,  wie  er; 

dass  nun  auch  die  Broschüren  über  ajiese  Angelegenheit  .an-, 
fangen;  FnJcss  kann*  er  es  den  Juden  nicht  verdenken,  dass 'sie 
Alles  aufbieten,  jeden  ungünstigen  Schein,  der  ton  dteaer  Sache 
her  auf  sie  fallen  könnte,  abzuwehren.  Denn  wie  toll  und  grau- 
sam auch  diese  Verleumdung  ist,  das.  Vomrtheil  gegen  die 
Joden  ist  so  tief  und  finster,  dass  es  stets  im  Reiche  der  Mög- 
lichkeiten, liegt,  diesen  Vorfall- einmal  irgendwo  auf  entsetzliche 
Weise  gegen  sie  gewendet  tu  sehen.    Die  im  Ganzen  kühle 
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Weise,  mit  welcher  viele  Christen  die  Vorgiln^e  zn  Damaseus 
aufgenommen  Labert,  bewährt  jenes  Vornrlheil  aufs  Nene.  Was 
würde  man  nicht  Alles  anf geboten  hüben,  wenn  sich  dasselbe 
mit  Andern  zugetragen  hatte,  als  mit  Joden!  Uebrigens  ist  die 
¥orlieg.  Schrift  recht  interessant  nnd  gut  geschrieben.  iftr  Be- 
weislhema  ist:  da*  die  Juden  z*  keiner  Zeit  sieh  des  entsetx- 
libhen  Verbrechens  schuldig  gemacht  haben  können,  Menschen- 
blnt  in  gottesdienstlichen  Zwecken  zn  gebrauchen,  and  sie  schliessl 
mit  den  Wortenz  dass  die  Böse  wichter,  die  Pater  Tommase  um- 
gebracht (wenn  er  anders  umgebracht  worden),  ihn  nur  qua 
liösewichter,  nicht  qua  Juden  können  ermordet  haben.     i  99# 

.1         J  '    *  " »     i     * »  *     '  »' 

[805]  (Tägliche  Erüraernngen  aas  der  sächsischen  Ge- 
schichte. Eine  Gabe  für  die  Scholen  nnd  die  Jugend  der  ge- 
sammteri  sächsischen  Lande.  Leipzig,  Bösenberg.  1840. 
IV  n.  338  S.  8.  (20  Gr.) 

Der  zusammenhängende  Vortrag  der  sachs.  Geschichte 
ist  beim  Mangel  eines  fasslichen  Leitfadens,  in  den  Volksschulen 
ebenso  schwierig  als  leicht  ermüdend.  Dem  Letzteren  werden  diese 
Erinnerungen  trefflich  vorbeugen,  denn  die  aus  der  allgem.  Gesch. 
ausgehobenen  Gegenstande  (Ereignisse  und  Personen)  sind  gut 
gewühlt  nnd  anziehend,  wenn  auch  in  zweckmässiger  Karze,  er- 
zählt. Oer  Wechsel  des  Stolfes  ist  nm  so  grösser  hierbei,  da 
noch  die  industriellen  Schöpfungen  Sachsens  aufgenommen  und 
mit  Vorliebe  behandelt  sind  (z.  B.  die  Eisenbahn  von  Leipzig 
nach  Dresden),  Und  so  wünschen  wir  dem  Büchlein  in  recht 
vielen  Land-  und  Bürgerschulen  Eingang.  Der  Vf.  ist  ein  be- 
kannter Schriftsteller.  Hr.  C.  A.  F.  Mohr  in  Reinersdorf  bei 
Grossenhaid.  10?. 

i  4 
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[806]  Biographie  von  Ludw.  ean  Beethoven.  Ver- 
fnsst  von  Ant.  Schindler,  Musikdir*  n.  Prof.  d.  Tonkunst. 

Mit  den*  Portrait  Beethoven'»  n.  zwei  FacairaUe's.  Mun- 
ster, AschendorlTsche  Bnchh.  1840.  296  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  16  Gr.) 

Beethovens  in  seinen  letzten  Lebenstagen  ausgesprochener 
Wunsch,  in  Rochlitz  seinen  Biographen  zu  finden,  konnte  nicht 
erfüllt  werden;  wenn  an  dessen  Stelle  auf  mehrfach  dringende 
Veranlassung  Hr.  S.  jenes  schöne  Todlenamt  übernahm,  so  kann 
iuan  der  Literatur  bei  den  mannichfach  entstellenden  oder  unge- 
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augeaden  Notizen,  die  Andere  über  B.  veröffentlicht  hatten,  zu 
diesem  Werke  nur  Glück  wünschen.  Hr.  S.  hat  in  den  spätem 
Lebensjahren  zu  ß.  in  sehr  genauen  freundschaftlichen  Verhält* 
Dissen  gestanden  und  ist  durch  seine  fieissigen  Nachforschungen 
in  den  Stand  gesetzt,  auch  über  Früheres  sichere  Auskunft  zu 
geben;  dabei  halt  ihn  sein  gerader,  offener  Sinn,'  wie  seine  in- 
nige Verehrung  B.8  toa  Extremen  in  der  Benrtheilung  des  % 
grossen  Todten  gleich  weit  entfernt,  und  wenn  gleichwohl  eine 
polemische  Richtung  sich  in  mehreren  Stellen  der  Schrift  kund 
pbt,  so  war  dieselbe  durch  die  biographischen  Vorgänger,  na- 
mentlich Hrn.  Ries,  zum  grossen  Theil  wohl  begründe!.  Der 
Biograph  unterscheidet  3  Lebensperioden,  deren  erste  mit  dem 
J.  1800,  die  zweite  mit  dem  Qctoeer  1813  endigt.  Die  Jugend-* 
geschickte  Beethovens  und  die  der  glänzendsten  Jahre  aus  dem 
Frühling  seines  Leben*  von  1792  an,  in  welchem  Jahre  er  nach 
Wien  kam,  zugleich  auch  Andeutungen  über  die  damit  zusammen- 
fallende  schwärmerische  Liebesperiode  werden  hier,  obgleich  nur 
andeutungsweise,  gegeben.  Den  2,  Lebensabschnitt  Charakter isirt 
Hr.  S.  mit  den  Worten:  „Das  bösePriaciain  Gestalt  neiner 
beiden  Brüder  Karl  und  Johann  umgibt  den  Tondichter  und  ver- 
folgt ihn  auf  Weg  und  Steg;  ans  Schicksal  seist  eich  in  sei- 
nem Ohre  fest  und  versagt  ihm,  Wert  and  Tan  zu  hören;  eine 
Legion  von  Freunden  und  Bewunderern  ans  allen  Ständen  drängt 
sich  an  ihn  heran,  um  ihn  von  diesen  beiden  liebeln  zu  be«* 
freien  n.  s.  f."  Hier  ist  mit  Bezog  auf  jene  un brüderlichen 
Vorgänge  zuerst  das  sogen.  Testament,  oder  vielmehr  Prome- 
moria  B.s  an  seine  Brüder  wieder  mitgetheilt,  eines  der  beach- 
ttnswerlhesten  Zeugnisse  für  B.s  gefühlvolle  Sprache  wie  für 
die  durch  sein  Gehörleiden  herbeigeführte  Seeleastimmung.  So- 
dann ist  über  das  Entstehen  der  Sinf»  eroiea  and  der  Ouvertüren 
n  der  Leoaore  gesprochen  ,  und  mit  Rücksicht  auf  die  wech- 
selnden  Stimmungen,  weloh*  /die.  W7iege  der  Bdur-Sjmphouie 
und  anderer  gleichzeitiger  Werke  waren,  Einiges  über  seine 
Herzensneigungea ,  sogar  aus  Briefen,  mitgetheilt.  Ist  der  Grund 
der  mancherlei  Sturme  des  Leherns,  die  B.  in  dieser  Zeit  trafen, 
theils  in  seiner  unglücklichen  Liebe,  theils  in  dem  Zunehmen 
seiner  Harthörigkeit,  theils  in  seiner  Unerfairenheit  mit  Welt- 
hfadeln  au  tinoea,  so  waren  sie:  doch,  wie  Hr. 'S.  sagtj  aar 
„Private;  aoeh  »waren  ihm  Processe  and  Gerichtshöfe,  Attentate 
«uf  seine,  Geistesproducte  und  äffen  Iii  che  Conflicte  mit  gans 
verderbten  MotiaoheaSnabekaant^  wie  sie  ihn  m  «rincr  letzten 
Lebensaeridde  trafen,  :  Dar  Meehaaikna  Makl^  Knfinöer  des 
Metronoms,  eignet  sich  widerrechtlich  die  Schlachtsjrapenoje  an 
ond  lässt  sie  verstümmelt  auffuhren;  die  auswärtige  Gattin  seines 
1816  verstorbenen  Bruders  Karl  streitet  mit  ß.  gerichtlich  um 
das  ihm  testamentarisch  übertragene  Recht,  seinen  Neffen  zn  er- 
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zielten,  und  erst  1820  wird  dieser  Process  zu  Gunsten  Tb  g«- 
endigt;  die  häuslichen  Verhältnisse  B.s  werden  durch  seine  zu- 
nehmende Taubheit  immer  ungeordneter,  die  finanziellen  durch 
Äusseres  Unglück  geschmälert  und  die  Anerkennung,  die  B.  als 
Künstler  früher  so  reichlich  erfuhr,  beschränkt  sich  nach  1820, 
nach  dem  Auflcoramen  der  Rossim'schen  Musik,  anf  kleinere 
KTeise,  aus  deren  einem,  Fürst  Lichnowsky  an  der  Spitxe,  aber 
gleichwohl  noch  im  Febr.  1824  eine  (S.  144  ff.  hier  abgedruckte) 
treffliche  Aufforderung,  jenem  Unwesen  durch  kräftiges  Auftreten 
zu  steuern,  an  ihn  erging.    Zwei  grosse  Concerte  in  demselben 

,  Jahre  hatten  sehr  verschiedenen,  für  B.  nie  günstigen  Erfolg 
und  die  Betrügerei,  die  B.  in  Bezug  auf  die  für  Fürst  Galitzin 
compooirten  Quartette  erlitt,  trog  so  wenig,  als  das  leichtsinnige, 
undankbare  Benehmen  seines  Neffen  dazu  bei,  ihn  aufzuheitern. 
In  Folge  einer  im  offenen  Wagen  in  rauher  Jahreszeit  gemach- 
ten Reise  erkrankte  B.  (Decbr.  1826)  an  einer  Lungenentzündung 
der  bald  Wassersucht  folgte;  zn  seiher  Pflege  (da  er  sein  in  7 
Bankactien  bestehendes  Vermögen  seinem  Neffen  bestimmt  hatte) 
wandte  er  sich  an  die  philharmonische  Gesellschaft  in  London 
um  Unterstützung,  die  kurz  vor  seinem  Tode  noch  einging;  er 
setzte  seinen  noch  minderjährigen  Neffen  ungeachtet  seinen  un- 
würdigen Benehmens  zum  Universalerben  ein,  and  rerschied, 
während  eines  starken  Gewitters,  nach  4stündigem  Todeskampfe 
am  24.  März  1827.  —  Der  Vf.  spricht  in  einem  zweiten  musi- 
kalischen Theile  noch  über  die  Veranstaltungen,  welche  mehr- 
mala  zum  Herausgeben  von  B.s  sämmllichen  Werken  getroffen 
wurden;  über  die  nothwendige  Rectiiicirung  der  höchst  verschie- 
denen Angaben  über  die  Tempi,  seiner  Werke,  die  B.  selbst  ab 
Bedürfniss  erkannte,  und  charakterisirt  dann  zwei  Sonaten, 
Opus  14,  sowie  die  2.  Symphonie,  nach  der  Seite  der  ihnen  im 
Einzelnen  zn  <J  runde  liegendem  poetischen  Idee  und  nach  den 
Vortrag  und  der  Declamation,  wie  er  sie.  Ton  B.  selbst  horte. 
Diese  Andeutungen  lassen  in  ihrer  Reichhaltigkeit  und  tief» 
Bedeutung  nnr  wünschen,  dass  Hr.  S.  noch  über  mehrere  der 

N  bedeutendsten  Werke  B.s  gleicherweise  veröffentliche,  was  ihm 
der  genaue  Umgang  mit  dem  Meister  und  sein  tiefes  Studiam 
der  B.'schen  Musik  hierüber  an  die  Hand  gaben.  —  Wir  über- 
gehen die  „Charakterziige  und  Eigenheiten  aus  B.s  Leben", 
und ,  was ,  der  Vf.  im  Anhang  über  modernes  Cla vierspiel  sehr 
wahr  sagt,  um  noch  des  ganz  eigen thümlichen ,  aber,  wie  Hr. 
S.  versichert,  sehr  treuen  Bildnisses  und  der  sehr  interessanter. 
FacsimüVs  ton  !&  zu  gedenken^  -die  dem  gut  ausgestatteten  Bockt 
beigegeben  sind.  !',,;.  122- 

'  ■  ■  ■  ■  ■ 
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[807]  Bekenntnisse  ans  Leben  und  Meinungen.  Ton 
W.  Reinhard,  ehemal.  Staatsrate.  2  Bde.  Karlsruhe. 
(Groos'sche  Bnchh.)  1840.  VHI  u.  409,  350  S.  gr.  12, 
(n.  2  Thlr.  8  Gr.) 

Bs  ist  diess  eigentlich  kein  Bach,  was  man,  wie  Ref.  ex 
officio  thnn  masste,  so  hintereinanderweg  von  der  ersten  zar 
Ltzten  Seite  lesen  soll;  vielmehr  eignet  es  sieh  besser,  es  zu 
sieb  za  stecken  und  dann  nnd  wann ,  da  nnd  dort ,  ein  Capitei- 
fhen  daraus,  nach  Belieben  aufgeschlagen,  in  lesen;  denn  es 
besteht  ans  lauter  Aphorismen,  die  nur  in  der  charakteristischen 
Individualist  des  Mannes,  von  dem  sie  herrühren  und  auf  den 
sie  meist  Bezug  haben,  sowie  in  der  .den  Meisten  eignen  Be- 
gehung auf  deutsches  Volks-  und  Staatsleben  ihre  Vereinigung 
finden.  Indess,  wenn  Ref.  das  Buch  nicht  hätte  vom  Anfang 
bis  zu  Ende  lesen  wollen,  so  wurde  er  es  leicht  unbilliger  bc- 
urtbeilt  haben,  als  jetzt  geschehen  dürfte,  und  er  muss  aufrichtig 
gestehen ,  dass  er  es  auch  nicht  bloss  ex  officio  gethan  hat,  son- 
dern dass,  wie  er  so  über  die  erste  Hälfte  des  1.  Bds.  hinaus- 
gekommen war,  ihn  Mann  und  Buch  doch  im  Ganzen  so  inter- 
essirten ,  dass  es  ihm  nichts  weniger  als  sauer  wurde ,  bis  ans 
Ende  zu  lesen.  Im  Anfange  wollte  ihm  die  Sache  nicht  recht 
tabagen;  die  Sätze  waren  nicht  bedeutend  genug,  die  tiefere 
Natur  des  Mannes  trat  nicht  genug  hervor;  es  kamen  manche 
Anekdoten,  die  allenfalls  noch  einen  Eindruck  mächen,  wenn  sie 
mundlich  gnt  erzählt  werden,  die  aber  Ref.  zu  oft,  freilich  an- 
dern Personen  und  Umständen  angepasst,  gehört  hat,  als  dass 
er  sie  noch  gedruckt  lesen  möchte,  und  besonders  machte  eine 
gewisse  lüsterne  Vorliebe ,  die  der  Vf.  für  allerlei  Dinge  hat, 
tos  deuen  wir  hier  unten  in  Norddeutschland  in  guter  Gesell- 
schaft nicht  gern  reden,  auf  Ref.  keinen  gunstigen  Eindruck. 
Indess  nach  und  nach  trat  es  denn  doch  immer  deutlicher  her- 
vor, dass  eine  edle  und  bedeutende  Natur  in  diesem  Manne  lebt, 
wenn  auch  eine  solche,  die  wohl,  früher  zu  q{1  die  gemessenen 
Schranken  übersprungen  haben  mag  und  noch  jetzt  nicht  gana 
zur  Ruhe  kommen  will.  Es  kamen  tiefe  Einblicke  in  das  mensch-» 
liehe  Her»,  warme,  an  den  unübertrefflichen  Sterne  erinnernde 
Stellen  und  lehrreiche  Winke  und  Erfahrungen  in  Menge.  — 
Der  Vf.  hat  unter  manchen  Begünstigungen  seiner  Natur  und 
seiner  Verhältnisse  sich  frühzeitig  einen  Weg  zu  höheren  Ver- 
waltungsstellen gebahnt  und  ist  zu  manchem  wichtigen  Auftrage 
gebraucht,  aber  auch  vo*  mancher  Intrjgue  verfolgt  worden,  bis 
er  endlich  vor  17-18  Jahren,  bei  poch  ganz  rüstiger  Kraß, 
mit  ansehnlicher  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt  wurde.  Das 
tein  grosser  Kummer,  da  es  nicht  scheint,  als  wisse  er  seine 
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Mussezoit  so  recht  mit.  einer  auch  ihm  genügenden  Tbäügkeit 
auszufüllen,  I£r  bat  eine  heissgeliebtej  wenn  auch,  wie  er  seil« 
gesteht  und  .nur  dnrck  Sophismen  zu  beschönigen  weiss.  Bichl 
immer  treugeliebte  [Gattin  längst  Verloren,  und  keine  Kinder.  — 
Uebrigens  wird  das  Bach,  abgesehen  von  den)  rein  menschlichen  Be- 
ziehungen, besonders  Staatsbeamten  interessant  sein,  nnd  in  Bruch- 
Stacken  wenigstens  liefert  er  «twas  Aehnliehes,  wie  die  Menwireo, 
die  man  von  einem  Arzte,  einem  Richter  n.  s.  w,  bat  Die  Stel- 
lung, das  Leben  und  Treiben  eines  auf  Mittelhöhe  stehendea 
Beamten  werden  mannichfach  beleuchtet  und  dabei  kommt  aas 
älterer  und  neuerer  Zeit  Charakteristisches«  Auck  die  lnconse- 
quenz  des  Vfs.  ist  es  und  ist  Vielen  in  gleicher  Art  eigen.  Er 
ist  dnrck  eigne  Erfahrung  belehrt  worden,  wie  falsch  die  An- 
nahmen des  oberflächlichen  politischen  Rationalismus  in  Beireif 
de*  Staatsverwaltung;  seien,  bringt  darüber  zahlreiche  Belege  n»d 
berichtigt  gar  Manches ;  aber  er  ertheilt  ganz  in  derselben  Art, 
wo  es  andern  Verhältnissen  gilt,  die  er  nickt  von  der  andern 
Seite  Anzuschauen  veranlasst  ward.  Im  Ganzen  hätten  wir  frei- 
lich gewünscht }  dass  der  Vf.  möglich  gefunden  hatte,  diese 
Aphorismen  in  eine  zusammenhängende  Erzählung  ans  seinem 
Leben  zu  verweben.  Doch  auch  so  stellen  sie  uns  ein  inter- 
essantes und  oft  recht  lebensvolles  Bild  dar.  99. 

\t.  [808]  Politisches  Glanben sbekenntniss  von  Dr.  Ignaz 

V»  ßudhart9  weil.  k.  b.  Staatsrath  u.  Minister -Präsident  roa 
Griechenland  w.  Mit  höchster  Genehmigung  des  k.  b.  Mini- 
steriums des  Innern  nebst  einem  Vorworte  herausgeg.  von  fr. 
IVilhm  Bruckbräu*  Mit  Radhart  s  Bildnisse.  Passao. 
(tostet)  1840,  XH  ü.  328  S.  gr.  8.  (n.  1  Tür. 
16  Gr.) 


. ..  . 


Dieses  sogenannte  politische  Glaubensbekenntniss  eines  m 
früh  verstorbenen  Staatsmannes  besteht  in  einer  Menge  ron 
Acusserungen ,  die  er  nach  und  nach  in  der  baierischen  Stände- 
versammlung in  Reden  nnd  Berichten  gethan  hat  und  die  hier 
in  chronologischer  Ordnung  aufgeführt  werden,  während  ein  Re- 
gister die  Vergleichung  der  dieselben  Materien  betreffenden  Aas- 
lassungen  erleichtert.  Selten  findet  sich  darunter  eine  ausführ- 
liche Erörterung;  meist  sind  es  allgemeine  Bemerkungen,  deren 
Benrtheilung  eigentlich  voraussetzt,  dass  man  auf  Zusammenhang) 
Veranlassung,  Zeit  der  momentanen  Stimmung  sorgfältig  Rück- 
sicht zu  nehmen  in  den  Stand  gesetat  wäre.  Ueberall  spricht 
sich  ein  sehr  humaner,  ungemein  talentvoller,  gewandter  nnd 
beredter  Mann  aus,  seltener,  was  aber  an  dem  Fragmentarischen 
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der  Mittheilung  liegen  mag,  begegnen  wir  Erfahrungen.  Das 
sieht  man  wohl,  dass  sich  Radhart  wenigstens  nicht  gedanken- 
los von  den  Wellen  der  Zeitmeinnng  hintreiben  liess  nnd  hei 
längerem  Leben  gewiss  an  immer  tieferer  Anschauung  durchge- 
drangen  sein  dürfte.  Der  Herausgeber  hat  den  sonderbaren 
Einfall  gehabt,  eine  Menge  Zeitungsnachrichten  über  Rudharts 
Ende  vorausgehen  zu  lassen;  darin  erfahren  wir  nun  einiges  In* 
teressaote  über  Rudharts  Lebensverhältnisse,  wicwohj  auch  diess 
ganz  auf  der  Aussenseite  fassend,  müssen  aber  auch  eine  ewige 
Wiederholung  kurzer  Zeitungsartikel  mit  in  den  Kauf  nehmen, 
worin  es  abwechselnd  heisst,  es  bessere  sich  mit  ihm  nnd  es 
gehe  wieder  schlechter.  99# 

Schul-  nnd  Erziehnngswesen. 

{809]  ErfaJirongen  und  Rathschlfige  ans  dem  Leben 
eines  Schulfreundes.  Von  Chr.  Weiss r  Dr.  d.  Phil.,  K. 
Preass.  Reg.-  u.  Schulrath,  Ritter  u.  s.  w.    Halle,  Sckwetschke 

n.  Sohn.  1840.    X  u.  234  S.  gr.  8.  (155  Gr.) 

Aach  n.  d.  Ttit.:  2ur  Fundamental-  und  Methoden-Lehre 
für  ein  einfacheres  Lehrsjstem  in  den  Volksschulen  Unserer 
Zeit.    Von  u.  s.  w. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  VI.  No.  2916  ] 

Selten  hat  Ref.  ein  Buch  mit  so  dauerndem  Interesse  und 
Wohlgefühle  gelesen  und  mit  solcher  Befriedigung  weggelegt,  um 
ihn  einen  Platz  in  seiner  täglich  zu  benutzenden  Handbibliothek 
anzuweisen,  wie  das  hier  anzuzeigende.  Forscht  er  nach  den 
Gründen  dieser  Befriedigung,  so  findet  er  sie  zunächst  und  zu- 
meist io  der  unvergleichlichen  Klarheit  der  Anschauung  des  Ge- 
genstandes und  in  der  Rnhe  und  Sicherheit  des  Urtheils  über 
denselben*  welche  die  Darstellung;  des  Hrn.  Vfs.  charakterisiren 
und  in  ibtn  einen  würdigen  Schüler  Kants,  dessen  Philosophie 
er  noch  boote  anhangt,  erkennen  lassen«  Trüge  doch  die  Schul- 
philosophie immer  und  überall  6olche  Früchte  für  Lebon  und 
Schule,  wer  dürfte  sie  dann  noch  spöttelnd  verdächtigen  ?  -  Die- 
ser Vorzug  aber  zeichnet  das  Buch  im  dem  Grade  vor  den  mei- 
sten, ja,  Ref.  mochte  fast  sagen,  vor  allen  ähnlichen  so  seht 
aus,  dass  es  jungen  denkenden,  strebsamen  Lehrern  nicht  genug 
empfohlen  werden  käut,  damit  sie  durch  dasselbe  auf  eine*  [rohe- 
ren Standponct  zur  Beurteilung  der  Aufgabe  ihres  Lebens  und 
Berufes  gestellt  werden.  Denn  der  würdige  Vf.  trenn*  die  Schule 
nicht  vom  Leben,  den  Lehrer  nicht  vom  Menschen;  daher  ent- 

RejKrt.  d.  fet.  deultch.  Lit.  XXIV.  4.  24 
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wickelt  er  auch  das  höchste  Lehrpriocip  aas  der  psychologisch«  n 
Darstellung  des  Menschen,  den  er  als  ein  Ganzes  aufgefaßt 
und  behandelt  sehen  will,  and  begreift  den  Schal  an terricit 
„als  eine  der  Vernnoft  gemässe  Anleitung  and  Gewöhnung  n 
einem  darch  geordnete  Selbstthfitigkeit  selbständigen  Erkennen.1 
Dieses  Alles  psychologisch  zu  begründen  and  in  Beziehen;  not 
die  Hauptgegenstände  des  Volk sschol Unterrichtes  hinlänglich  zn 
erläutern ,  ist  die  Aufgabe  der  vorl.  Schrift ,  welche  der  Vf.  isf 
eine  in  der  Tbat  ausgezeichnete  Weise  gelöst  hat.  Pädagogisch* 
Blätter  werden  diese  Arbeit  gewiss  ihrem  vollen  Werth«  nach 
würdigen  und  kritisch  beleuchten,  während  Ref.  nach  der  Ten- 
denz des  allgem.  Repertoriums  sich  mit  der  Torstehenden  allgemei- 
nen Empfehlung  und  einer  kurzen  Darlegung  des  Inhaltes  begnü- 
gen muss.    Das  Ganze  zerfällt  in  eine  kurze  Einleitung  ($..> 
— 10)  und  drei  Hauptabschnitte:  der  erste  handelt  vom  Lehr 
principe  (S.  11  —  80)  und  erörtert  in  fünf  Unterabteilungen 
Folgendes:  Der  Mensch  ist  ein  Ganzes;  das  aber  soll  er  au« 
bleiben  im  Leben«   Zu  dem  Ende  muss  der  Unterricht  auf  Ge- 
müthsbildung  hingerichtet  sein,  muss  nur  beobachtend  lehren 
und  nur  Beobachtetes  in  sich  begreifen.    So  wird  er  erziehend, 
indem  Verstand  and  Wille  zugleich  durch  ihn  ihre  Richtung  er- 
halten.   Der  2.  Hauptabschnitt  handelt  vom  Lehrstoffe  und 
umfasst  die  Hauptzweige  des  Volksschulunterrichtes  nebst  deren 
Beziehung  auf  den  Endzweck  des  irdischen  Lebens,  erläutert  am 
Sprachunterrichte,  an  der  VVeltknnde,  am  Religionsunterrichte  - 
über  welchen  goldene  Worte  gesprochen  werden  —  am  Rechne», 
an  der  Formenlehre  and  am  Gesangunterrichte.    Bei  allen  hört  man 
den  klar  denkenden  and  tieftühlenden,  in  der  Schule  der  Erfahruu? 
gereiften  and  gebildeten  Mann,  der  nichts  behauptet,  was  er  nick' 
mit  haltbaren  und  sichern  Gründen  zu  unterstützen  vermag, 
dritte  und  letzte  Abtheilnng  handelt  von  dem  Lehrer,  nnd  zw 
a)  wie  er  sieh  selbst  erziehen  könne;  b)  wie  er  durch  Ander 
zu  erziehen  sei,  als  Prftparand  oder  als  Seminarist,    Die  deut- 
schen Seminarien  mögen  auf  ein  solches  Vermäch  In  iss  von  Weis- 
heit und  Liebe  stolz  sein  and  ihm  nachleben.    Die  Lehrer  in  Jen 
Schalen  aber  mögen  die  Winke  zur  Vereinfachung  des  Lehrsj- 
stems'  in  der  Volksschule  mit  Ernst  prüfen,  und  ein  jeder  in  sei- 
nem Kreise  and  nach  seiner  freien  Ueberzeugung  befolgen,  & 
Schule  zum  Segen  und  dem  würdigen  Vf.  zum  wohlverdientem 
Lohne.  9. 

[810]  Die  Schulmeisterschole,  oder  Anleitung  zur  Schnl 
•rsiehung  nach  dem  Master  der  KinderreUangsanstalt.  Von  Df« 
Carl  Aug.  Zeller  ,  K.  Pr.  Oberschal-  and  Regieningwatlie, 
Ritter  u.  s.  w.  4.,  für  diesen  Zweck  bearb.  Aufl.  Mt  1 
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Ktipf.    Leipzig,  Hinrichs'sche  Bochh.    1839,    XX  u. 


Das  Büchlein,  das  in  seiner  Vierten  Aufl.  kürzlich  erschienen 
ist,  gehört  mit  zu  den  Actenstücken  der  Geschichte  der  deutschen 
Volksschule  im  19.  Jahrh.  und  erinnert  an  jene  Zeit,  wo  das 
deutsche  Volk  auf  dem  Wege  schwerer  Prüfungen  und  Leiden 
zur  stillen  Einkehr  hei  sich  selbst  kam  ,  und  dadurch  seine  Ret- 
tang anbahnte  und  endlich  fand.  Dazu  bat  es  redlich  mitgewirkt 
und  des  Guten  in  Schule  und  Volk  — •  denn  das  ist  eben  sein 
Vorzog,  dass  es  beide  nicht  trennt  ^-  viel  gestiftet.  Das  schien 
aber  unser  Geschlecht  in  seinem  Jagen  nach  Neuem,  Hohem  und 
üeberechwenglichem  vergessen  zu  wollen,  wie  gar  Manches  au» 
jener  Zeit;  und  es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  thäti- 
gen  Verlegers,  durch  eine  neue  Auflage  aofs  Neue  daran  zu  er- 
innern, damit  auch  die  Lehrer  der  Jetztzeit  das  einfach  ernste 
Wort  der  Mahnung  und  Belehrung  über  die  wichtigsten  Angele- 
genheiten ihres  Amtes  hören  mögen,  welches  der  Vf.  vor  unge- 
föhr  34  Jahren  an  die  Lehrer  seines  Kreises  und  seiner  Zeit 
richtete.  Zwar  hat  er  es  für  diesen  Zweck  in  vielen  und  we- 
sentlichen Stücken  umgestaltet  und  modificirt;  allein  der  Kern  ist 
doch  derselbe  geblieben:  die  Förderung  einer  rechten  und  wah- 
ren Schuierziehung,  „bei  der  man  nicht  vergisst,  dass  das  Kind  . 
nicht  nur  einen  Kopf  und  zwei  Arme,  sondern  auch  ein  Heri 
hat.4«  Darum  sei  es  auch  in  dieser  neuen  Bearbeitung  der  Beach- 
tung aller  redlichen  Volksschullehrer  angelegentlichst  empfohlen, 
besonders  da  auch  die  Verlagshandlung  durch  eine  elegante  Aus- 
stattung und  niedrigen  Preis  das  Ihrige  für  die  Verbreitung  des 


[811]  Christliche  Kinderschriften  vom  Vf.  des  „armen 
Heinrich"  und  „der  Rabenfeder"«  Gesammtaosgabe,  mit  Umrissen 
^n  Ä  Gross.    J •  u.  2.  Bd.    Stuttgart,  SteinkopT. 


1838,  39.   Vm  u.  367,  832  S.  8.  (o.  2  Thlr.) 

[812]  Die  Flucht  des  Camisarden.  Eine  BrzfiUung  für 
Christenkinder  vom  Vf.  des  „armen  Heinrich"*  Ebenda*,,  1840. 

130  S.  12.  (4  Gr.) 


Wir  standen  au,  den  1.  Bd.  der  gesammten  Kinderschriften 
Ton  Barth  in  diesen  Blättern  anzuzeigen,  weil  wir  ein  rascheres 
Aufeinanderfolgen  der  Bande  erwarteten;  doch  auch  jetzt  noch 
werden  wir  ein  Gesammturtheil  bis.  zur  Vojlendnng  des  Ganzen 
aufsparen  können ,  da  des  Vfs.  Schriften  in  neuester  Zeit  auch 


170  S.  16.  (9  Gr.) 


9. 
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in  Norddeutschland  ziemlich  bekannt  geworden  sind.  Wie  gm* 
die  Bfindezahl  dieser  stattlichen  Ausgabe,  in  welcher  6  Erzählos- 
gen  aaf  einen  Band  kommen,  werden  möge ,  läset  sich  nickt  be- 
stimmen, da  der  Vf.  wahrscheinlich  auch  einen  Theil  seiner  zahl- 
reichen in  Taschenbüchern  und  periodischen  Schriften  zerstreulm 
Arbeiten  in  dieselbe  aufnehmen  wird.     Fast  4  Bünde  werden 
schon  die  in  Stuttgart  nnd  Basel  einzeln  erschienenen  Erzählun- 
gen füllen.    Die  jedem  Bde.  beigegebenen  6  Umrisse  wollen  sp- 
wiss  als  ganz  besondere  Zierde  angesehen  sein,  allein  wenn  man 
schon  an  Oetzschs  ausgezeichneten  Arbeiten  die  Bemerkung  tot 
machen  müssen ,  data  sie  in  Deutschland  weit  weniger  Bingtn? 
gefunden  haben ,  als  s.  ß.  in  England ,  so  wird  sich  Gross  Wi 
der  Kinderweh,  welche  rolle,  farbige  Bilder  allen  andern  Tor 
sieht,  noch  weit  weniger  Dank  erwerben.    Wie  können  überhaupt 
Erzählungen  für  Kinder  Scenen  enthalten,  die  einer  so  haken 
künstlerischen  Auffassung  werth  und  fähig  wären  ,  wie  gerad? 
diese  Linienmanier  verlangt!  Daher  liegt  in  keinem  einzigen  BiHj 
ein  wahrhaft  ansprechendes  Moment,  und  manche 9  s.  B.  das  ia 
der  Erzählung  „die  Urväter1«  gehörige,  wo  Jolad  nnd  Selanü  iw 
ihrem  „Ururururnr- Gross vater"  Seth  Geschichten  sich  erzähl«) 
lassen,  und  die  Ermordongsscene  au  „Liudger  nnd  die  Glaobew- 
boten"  muss  man  als  gänzlich  verunglückte,  widerliche  Prodade 
•    bezeichnen.  —    Gegenstand  der  neuesten  Erzählung  des  Vfs.  5s* 
die  Flucht,  Gefangenschaft,  Yerurtheilung  zu  den  Galeeren 
endliche  Befreiung  zweier  junger  Camisarden,  die  ihrem  Glaobea 
mit  grosser  Standhaftigkeit  treu  bleiben.   Der  V£  legt  zwar  eines! 
derselben  die  Erzählung  in  den  Mund,  allein  sein  in  allen  Ge- 
fahren unzertrennlich  mit  ihm  verbundener  Gefährte  erweckt  nai 
verdient  ebendasselbe  Interesse,  so  dass  die  jungen  Leser  darü^ 
unzufrieden  sein  werden ,  dass  der  Erzähler  seinen  Freund  o»': 
Geführten  während  des  eilfjührigen  Aufenthaltes  auf  den  Galeere* 
mit  keinem  Worte  erwähnt  und  seine  Befreiung  gegen  Ende  der 
Erzählung  nur  beiläufig  bemerkt.     Noch  weniger  zu/rieden  Bit 
dem  Vf.  werden  die  Leser  wegen  des  Schlusses  sein.   Der  Er- 
zählende bricht  ab ,  wo  er  nock  ohne  Ruheplatz  von  der  MiW* 
thätigkeit  seiner  Glaubensgenossen  lebt  und  noch  keine  iossirr« 
gestellt  ist,  was  er  künftig  ergreifen  werde.    Das  grosse  ErzäM- 
talent  des  Vf*.  hi  auch  hier  nicht  zu  verkennen,  wiewohl  es  f» 
allerdings  hat  scheinen  wollen,  als  wende  er  bei  seiner  mehrsfi- 


[813]  Der  Ratbgebcr  bei  Schnlfesten ,  Schulprüfangeo 

Confirrnntions-  und  andern  Schul -Feierlichkeiten.  Ein  Beitrat 
xur  Schuhneisterklugbeit.   Fdr  Lehrer  an  Volksschulen  bcarbfi*' 
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von  einem  Lenrerverein.  Grimma,  Verlags-Comptoir  (o.  J.) 
tl  n.  224  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 

Dass  der  Verband  des  Lehrers  mit  seinen  Schülern  and  die- 
ser anter  einander  in  der  Regel  ein  innigerer  sein  könnte  und 
sollte,  lasst  sich  eben  so  Wenig  leugnen,  als  es  keines  Beweises 
bedarf,  dass  der  erziehliche  Einfluss  der  Schale  in  demselben 
Grade  zunehmen  werde,  wie  das  Schulleben  an  Selbständigkeit 
und  Individualität  gewinnt.  Ein  Rathgeber  bei  Schulfesten  miisste 
daher  jedem  denkenden  Lehrer  willkommen  sein;  nur  Schade, 
dass  wir  seine  Erscheinung  auch  heute  noch  nicht  verkündigen 
können,  denn  wie  wenig  das  vorlieg.  Buch  seinen  Titel  verdient, 
vird  schon  das  Inhaltsverzeichniss  zur  Genüge  darthun.  I.  Theo- 
retischer Theil :  •  von  dem  Werlhe  und  der  Feier  der  Schulfeste, 
kirchliche  Feste,  insbesondere  das  Kirchweihfest,  Schulprüfung, 
Aufnahme  neuer  Schüler,  Einweihung  der  Schule,  Gebortstag 
dfs  Landesfürsten,  Entlassung  der  Conti  rm  an  den.  Dieses  Alles 
»ird ,  gewiss  kurz  genug,  auf  27  Seiten  abgehandelt ,  obgleich 
die  Ideenarmulh  der  VIT.  hinter  grosser  Breite  und  vielem  hierher 
nicht  Gehörigen  sich  zu  verstecken  sucht.    II.  Praktischer  Theil: 

1)  5  bekannte  Katecbisationsentwürfe  von  Dolz,  Dinier  und  Plato; 

2)  Festverse  S.  49 — 58  (sehr  matt,  wahrscheinlich  durchgängig 
eigene  Arbeit  der  Herausgeber);  3)  kleine  Reden  und  Gespräche 
hei  öflentl.  Schulprüfungen  S.  59—92  (z.  Th.  in  Versen,  siimmt- 
lich  ohne  Werth).  Den  übrigen  Theil  des  Buches  nehmen  aus- 
gewählte Declamationsstücke  ein,  welchen  Vorbemerkungen  über 
die  einzelnen  Dichtungsarten  (Madrigal  ,  Rondean  u.  s.  w.  nicht 
vergessen !)  vorausgeschickt  sind.  Um  den  Leser  selbst  oriheilen 
«u  lassen,  wie  die  Herausgeber  für  die  Bedürfnisse  der  Volks-, 
schule  ausgewählt  haben,  bemerken  wir  nur,  dass  das  berühmte 
Gespräch  über  die  wahre  Religion  aus  Nathan  dem  Weisen  und 
die  erste  Unterredung  zwischen  Marqnis  von  Posa  and  dem 
König,  von  nun  an  auch  in  der  Dorfschule  vorgetragen  and  be- 
wandert werden.  Ueber  die  angehängten  12  Schulgebete  wollen 
*ir  kein  Wort  verlieren;  den  Mitgliedern  des  schriftstellernderi 
kebrervereins  geben  wir  den  Rath,  künftighin  uns  mit  ihren  Bei- 
lagen zu  verschonen  und  die  Betätigung  ihrer  „Klugheil"  auf 
ihre  Schulen  zu  concentriren.  .  132.  " 
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1838  und  1839.  Von  Friedrich  0.  Florencöurt.  Leip- 
zig. (Taochnitz  jum)  1840.  X  h.  389  S.  8-  (1  Thlr. 
16  Gr.) 

Die  zu  Hamborg  erscheinenden  „literarischen  und  kritischen 
Blätter  der  Börsenhalle*4  haben  bekanntlich  seit  langer  Zeit  die 
a1' Ordings  etwas  bequeme  Manier,  bei  Anzeige  neuer  Schriften 
entweder  sich  mit  Auszügen  aas  denselben  zu  behelfen,  oder  eine 
eigne  Abhandlung  des  Recensenten  über  den  Gegenstand  der  be- 
treffenden Schrift  zu  geben.     Das  Blatt  ist  im  Ganzen  ein  ge- 
diegenes und  schon  in  früheren  Jahren  fand  man  manchen  in- 
teressanten Originalartikel  unter  den  mit  gutem  Takt  gewähl- 
ten Brosamen  der  ausländischen  Literatur,  die  daneben  mitgeteilt 
wurden.    Dann  kamen  aber  einige  Jahre,  wo  wenigstens  der 
kritische  Theil,  besonders  wenn  es  der  belletristischen  Literatur 
galt,  sehr  dürftig  und  matt  wurde.     Auf  einmal  aber  trat  der 
anf  dem  Titel  der  vorlieg.  Schrift  genannte  Schriftsteller  mii 
Aufsätzen  in  jener  Zeitschrift  auf,  die  wenigstens  auf  den  Ref. 
den  Eindruck  gemacht  haben,    den  etwa  Schröder  oder  Eckhof 
gemacht  haben  mögen,  wenn  sie  auf  einem  kleinen  Theater  nn- 
ter  gewöhnlichen  Schauspielern   auftraten.     Dabei  denkt  Ref. 
nicht  etwa  bloss  an  jenes  achtbare  Journal,  sondern  an  die  ge- 
summte deutsche  Tagesliteratur.    Hier  war  Geist  und  Talent, 
ein  klarer,  kräftiger,  auch  tiefere  Seiten  der  Gegenstände  oft 
mit  Leichtigkeit  erfassender,  mit  Geschick  beherrschender  Geist; 
hier  war  mehr  als  Geist:  Gemuth  und  Begeisterung,  das  wieder 
begeisternd  anregte.    Eine  Hauptsache  ist  die  tief  religiöse  Grund- 
lage, anf  der  alles  Streben  des  Hrn.  t.  FL  ruht     Vor  Allem 
erfreute  sich  Ref.  an  der  in  unserer  Zeit  nicht  so  häufigen  Er- 
scheinung eines  anch  in  den  Parteifragen  sich  mit  Unabhängig- 
keit bewegenden  und  der  freien  Ueberzeugnng  folgenden  Geistes, 
dem  es  wahrhaft  um  Wahrheit  zu  thun  ist.    Fl.  gehört  zu  den 
Liberalen  und  steht  in  manchen  Puncten  sehr  weit  auf  dieser 
Seite;  aber  er  steht  ab,  weil  er  so  denkt,  weil  er  dieser  Ueber- 
zeugnng ist,  nicht  weil  er  im  Allgemeinen  der  liberalen  Partei 
angehört  upd  nun  etwa,  wie  so  Viele,  Alles  blindhin  annähme 
und  nachschwatzte,  was  im  Sinne  dieser  liberalen  Partei  za  sein 
scheint  und  Ton  ihr  verkündigt  wird.    Desshalb  weicht  er  in  sehr 
vielen  Puncten  von  ihr  ab,  nicht  von  ihren  Zwecken,  aber  wohl 
yon  ihren  Meinungen  und  Mitteln,  von  ihrer  Anschauung  <*u>~ 
creter  Fragen.    Ref.  findet  diese  Abweichungen  meist  geredrt- 
fertigt.    Ref.  ist  keineswegs  in  allen  Puncten  mit  dem  Vf.  einig , 
aber  überall  freut  er  sich  des  Geistes  und  der  Gesinnung,  dje 
in  dem  Vf.  leben.    Ref.  glaubt  auch,  dass  der  Vf.  noch  in 
1  manchen  Pnncien  zu  ganz  andern,  nach  unserer  üeberzeugo»r 
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riehtigeren  Ansichten  durchdringen  kann ,  als  die  er  jetzt  ver- 
kündigt. Es  wird  das  vielleicht  von  den  Verhältnissen  abhängen, 
in  denen  er  lebt;  denn  in  gar  vielen  Fällen  kommt  es  sehr 
darauf  an,  von  welcher  Seite  ans  man  die  Dinge  anzuschauen 
durch  die  Umstände  bestimmt  wird.  Doch  wir  wollen  auch  nicht 
verschweigen,  dass  zu  den  Licht-  sich  auch  Schattenseiten  ge- 
sellen. Hr.  von  Fl.  ist  gewiss  ein  hochgebildeter  Mann  und  auch 
an  Kenntniss  hunderten  von  Tagesschriftstellern  überlegen.  Doch 
ist  das  nicht  seine  glänzendste  Seite  und  sichtbar  sind  seine  po- 
litischen Anschauungen  nicht  auf  dem  Wege  eines  eigentlichen, 
anf  sie  gerichteten,  tieferen  wissenschaftlichen  Studiums  gewon- 
nen. Seine  Urtheile  sind  zuweilen  etwas  schroff  und  er  wählt 
nie  einen  gemeinen,  aber  dann  und  wann  einen  härteren  Aus- 
druck, als  gerade  nöthig  wäre.  An  einigen  Stellen  scheint  sich 
auch  seiner  der  dialektische  Dämon  unserer  Zeit  bemeistert  zu 
haben;  nicht  dass  er  etwas  zu  beweisen  suchte,  wovon  er  nicht 
überzeugt  wäre,  oder  dass  er  wenigstens  mit  geflissentlicher 
Kunst  nur  die  eine  Seite  der  Sache  zu  zeigen  sich  abmühte; 
aber  er  sacht  zuweilen  nur  diese  eine  Seite  und  arbeitet  un- 
willkürlich, nicht  eine  Untersuchung  der  Sache,  sondern  eine 
Rede  für  oder  wider  sie  heraus.  Aber  wie  oft  auch  der  Ref. 
anderer  Meinung  sein  mochte,  als  der  Vf.,  er  hat  diese  Aufsätze 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  nnd  jetzt  wieder  in  vorlieg.  Samm- 
lung, mit  einem  Interesse  gelesen,  wie  etwa  nur  aus  älterer 
Zeit  die  gauz  verschiedenen  des  Hrn.  v.  Gentz  und  aus  neuester 
die  in  der  Tendenz  verwandten,  in  der  Manier  aber  auch  ver- 
schiedenen von  Friedrich  Giehne,  sonst  aber  nur  wenige.  —  Es 
sind  die  aus  dem  angeführten  Journale  zusammengestellten  Auf- 
sätze des  Hrn.  v.  Fl. ,  die  uns  hier  geboten  werden,  und  sie  be- 
ziehen sich  theils  auf  die  kölner,  theils  anf  die  hannoverschen 
Wirren,  theils  auf  allgemeine  literarische  und  religiöse  Zeitfra- 
gen. Die  Darstellung  ist  durchgehend s  meisterhaft;  einige  Arti- 
kel sind  wahre  Kunstwerke  und  namentlich  weiss  der  Vf.  die 
Waffe  der  Ironie  mit  Meisterhand  zu  gebrauchen. 

[815]  Denkwürdigkeiten  und  vermischte  Schriften  von 
K.  A.  Varnhagen  von  Ense.  5.  Bd.  Nene  Folge. 
1.  Bd.  Leipzig,  Brockhaus.  1840.  VI  u*  494  S. 
gr.  8.  (n.  2  Thlr.  12  Gr.) 

Varnhagen  v.  E.  ist  gewissermaassen  Derjenige,  welcher,  in 
Ermangelung  anderer  Autoritäten,  von  der  Jüngern  kritischen  Rich- 
tung auf  das  Schild  erhoben  und  als  Hoherpriester  ihres  Glau- 
bens ausgerufen  worden  ist;  sie  fühlte  wobl,  dass  sie,  trotz  aller 
angestrebten  Selbständigkeit,  doch  einen  unter  den  lebenden  älte- 
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reo  Schriftstellern,  nach  Wegleugnung  Tiecks  und  Anderer,  ha- 
ben müsse,  um  den  sie  sich  schaaren  könne.  Einige  Sympathien 
mochten  gewiss  vorhanden  sein.  V*  ist  nicht  eigentlich  Prodi- 
eent,  welcher  die  Kraft  oder  die  Lust  hätte,  poetische  Kunstwerk- 
zu  schaffen ,  wenn  ihm  auch  hier  und  da  etwas  Novellenartiges 
gelangen  sein  sollte;  er  spielt  vielmehr,  der  Woge  der  Zeitgt- 
schichte  treulichst  hingegeben,  eine  mehr  betrachtende,  beobach- 
tende und  Bücher,  Menschen  und  Thatsachen  kritisireade  Rolle. 
Eine  Sympathie  zwischen  V.  ond  jener  jüngeren  Schale  wäre 
also  vorhanden.  Hierzu  kommt  das  diplomatisch  -  aristokratische 
Air ,  welches  für"  jene  Schriftsteller  eine  grosse  Anziehung skraft 
besitzt  und  sich  doch  sehr  geschickt  mit  einem  gewissen  demo- 
kratischen Grolle  über  Diess  und  Das  in  der  Welt,  in  Staate, 
in  einer  Persönlichkeit,  einem  Buche  u.  s.  w.  zu  verbinden  weiss. 
Aber  V.  ist  lange  nicht  so  unbesonnen,  so  keck  in  Assertiouen, 
so  spielend  und  witzsüchtig,  wie  sie,  er  ist  im  Ganzen  humaner, 
gründlicher,  schwerer,  weiss  deutlicher,  wie  er  mit  sich  ond  mit 
der  Welt  daran  ist,  und  erkennt  an  den  Menschen  und  Dingen, 
vielleicht  Sogar  oft  auf  Kosten  der  Wahrheit,  eher  die  Licht-  als 
die  Schattenseite.  Sein  Stil  ist  oft  als  Moster  eines  guten  ge- 
rühmt worden,  was  er  auch  in  mancher  Hinsicht  ist.  Berechnet 
bis  auf  das  kleinste  Wort,  diplomatisch  gewandt  und  elegant,  in 
der  Periodik  wohlgestellt,  schmeichelt  er  sich  sanft  in  das  Obr, 
aber  er  ist  mehr  äusserlich  als  innerlich ,  es  fehlt  ihm  die  Wir- 
me, die  von  Herzen  kommt  and  za  Herzen  gebt,  das  mit  orga- 
nischer Nothwendigkeit  ans  dem  Kerne  einer  grossen  kunst-  ond 
poesiebegabten  Individualität  sich  Entwickelnde ,  wie  in  Goethes 

.  Stile,  bei  welchem  V.  in  die  Schale  gegangen  ist.  —  In  den 
5  Banden  seiner  Denkwürdigkeiten  ist  des  Interessanten  Man- 
ches; aber  der  Sammler  hat  sich  auch  nicht  gescheut,  sein  Fahr- 
zeug, womit  er  die  offene  und  klippenvolle  See  der  öffentlich 
Gonst  befahren  will,  mit  unnöthigem  Ballast  zu  beladen.  Des 
Interessanten  vieles,  des  Uninteressanten  einiges  finden  wir  anch 
in  dem  vorliegenden  Bande.  Den  Preis  vor  de»  übrigen  Auf- 
sätzen verdient  seine  Darstellung  des  wiener  Congresses,  die  frei- 
lich den  preussisehen  Standponct ,  dem  der  Vf.  überhaupt  ter- 
Callen  ist,  durchaus  nicht  verleugnen  kann.    Mit  feiner,  wstän- 

♦  diger  und  nirgends  aufdringlicher  Ironie  sind  übrigens  die  vielen 
Fejtivitaten,  unter  deren  glänzender  Last  der  Geschäftsgang  müh- 
sam keuchte  und  schwerfallig  sich  fortbewegte,  hervorgehoben; 
und  in  der  That,  dieses  phäakische  Wohlleben  in  den  Kreisen 
Derer,  welche  über  das  Loos  der  Völker  zu  entscheiden  hatten, 
erweckt  eigentümliche  Gedanken ,  wenn  man  sich  erinnert, 
vielen  Blutverlustes,  wie  vieler  Anstrengung  der  Nationen  es  be- 
durfte, um  diesen  luxuriösen  Zustand  in  den  hohem  Sphären  her- 
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beizaföhren.  Sehr  anziehend  Bind  die  Portraits  der  diplomatischen 
Personen,  noter  denen  die  prensstschen  mit  den  gnädigsten  Auge 
betrachtet  werden.  Wie  Tiel  der  Vf.  falsch  gesehen  oder  gar 
sehen  gewollt,  kann  hier  nicht  nachgewiesen  werden ,  .  jedenfalls 
rergisst  der  Darsteller  gegen  Hrn.  Von  Gagern,  der  doch  auch 
mancher  tüchtige  Wort  gesprochen,  sein  gewöhnliches  Maass  dos 
Wohlwollens.  Hierauf  folgt  Biographisches,  worunter  auch  Etwas 
xnr  Charakteristik  C.  E.  Schubarths,  welches  seiner  unerquick- 
lichen Polemik  wegen  hätte  wegbleiben  können.  Auch  können 
wir  den  Grund  nicht  angeben  ,  warum  dieser  Aufsatz  unter  die 
Rubrik  „Biographisches16  gestellt  ist,  während  die  viel  bedeuten- 
deren und  sehr  lehrreichen  Mitteilungen  über  B.  G.  Niebnhrs 
Leben  unter  die  Rubrik  „Kritisches"  gerathen  sind.  Die  zuletzt 
genannte  Abthl.  enthält  manche1  unerhebliche  Kleinigkeiten,  wozu 
iodess  der  kurae  Artikel  über  Chateaubriands  Buch  „Le  congres 
de  Verona'1  und  der  grössere  über  Puschkin  nicht  zu  rechnen 
sind.  Bestem  war  nns  der  bei  V.  ziemlich  angewöhnten  Hitzo 
Mgta  interessant,  womit  hier  — >  verdientermaassen  der  eitel-* 
geschwätzige  und  hoch  empfindsame  Chateaubriand  angegriffen 
wird;  der  letztere  verdient  schon  desshalb  Beachtung,  weil  Pusch- 
kins Werke  gegenwärtig  durch  mehrere  kürzlieh  angezeigte  Ueber- 
Betzongen  dem  deutschen  Publicum  zugänglich  gemacht  worden 
6ind.  Wir  glauben,  dass  Puschkin  auch  von  Varnhagen  zu  hoch 
gestellt  wird,  wie  überhaupt  der  in  Rede  stehende  Anfsafz  Ton  zu 
überschwänglicher  Liebe  zu  den  geistigen  Eni  Wickelungen  Russ- 
lands unerfüllt  ist,  so  dass  Alles,  was  Kritik  heisst  oder  nur  an 
Kritik  erinnert,  stillschweigend  seiuen  Rückzug  nimmt.  Den 
Schluss  des  5.  Bdes.  bilden  zwei  Originalerzählungen  und  zwei 

aus  dem  Russischen  übersetzte  Novellen.  60. 

•       •  » 

[816]  Franen-Enmncipation.  Lustspiel  in  drei  Aufzügen. 
Von  Dr.  Wilh.  Marchland.  Wiejn,  Wallishausser. 
1840.    (VIII  n.)  104  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

Das  Stück  wurde,  laut  Vorwort,  in  Wien  auf  dem  Joseph - 
Stadler  Theater  am  23.  Mai  1839,  also  in  ungünstiger  Theater^ 
«•il,  aber  dennoch  mit  solchem  Beifalle  gegeben,  dass  es  „ein 
beliebtes  auf  seinem  Repeitoir  geblieben  ist".  Auch  auf  einigen 
andern,  aber  nicht  namhaft  gemachten  Bühnen  scheint  es  Glück 
gefunden  zu  haben,  und  bei  raschem  Spiele,  bei  Verkürzung 
einiger  Scenen,  die  ins  Sentimentale  oder,  was  noch  schlimmer 
ist,  in  trockne  Dialektik  übergehen,  wird  es  da,  wo  wenigstens 
die  Ilaupirollen  gut  von  gewandten  Talenten  besetzt  sind,  wohl 
überall  ansprechen.  In  einigen  Scenen  erinnert  der  rasche  Dia- 
log am  Kotzebue,  namentlich  in  der  7.  des  IL  Actes.   Die  Fabel 
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ist  interessant.  Eine  junge  schöne  Witwe,  von  einem  harten, 
an  Geist  und  Körper  gleich  werthlosen  Gemahl  befreit,  «ill 
ihre  Freiheit  vollkommen  gemessen,  ihrem  GescUechte  die  Rechte 
vindiciren,  welche  der  Mann  in  der  Gesellschaft  behauptet,  jedem 
Urtheile  aber  Schicklichkeit  Trotz  bieten,  and  wird  von  einem 
ihr  schmeichelnden  Glücksritter,  von  einem  betrügerischen  Swe- 
tair  darin  bestärkt,  bis  ihr  endlich  die  Augen  durch .  mehrere  Un- 
annehmlichkeiten geöffnet  werden.  Die  Verirrte,  aber  nicht 
Verstockte,  kommt  um  so  schneller  wieder  zu  sieh,  da  der 
Mann  ihrer  ersten  Liebe  erschien  und  sich  stellt,  als  wolle 
er  Europa  verlassen*  Durch  die  hübschen  Gegensätze,  von  ei- 
nein Advocaten,  einem  Karomerdiener  und  Wirthschaftsrathe  ge- 
bildet, gewinnt  das  Ganze  noch  mehr  Leben  nnd  bei  dem  Man- 
gel von  Originallustspielen  verdient  dieses  Stuck  um  so  eher 
auf  guten  Bühnen  sorgsam  einstudirt  an  werden.  Ewige  ud- 
richlige  Sprachwendungen  sollten  freilich  nicht  vorkommen,  z.  B. 
„Sind  Sie  unbesorgt",  statt:  Seien  Sie  unbesorgt;  eine  Köchin  ist 
„aufgenommen",  statt:  angenommen;  j-Jese",  statt:  lies.  107. 

[817]  Des  Stranders  Tochter.  Schauspiel  in  5  Aufiii- 
gen. Frei  nach  Sheridan  Knowles,  von  Fr.  Treitschfo. 
Wien,  Walüsbansser.  1840.    91  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

Man  lasse  sich  nicht  durch  das  neu  geformte  Wort  ab- 
schrecken: Strander  statt  Strandbewohner;  eben  so  wenig 
ist  das:  „frei  nach  Sh.  Kn."  dahin  zu  deuten,  dass  mit  dem  Ori- 
ginal wesentliche  Veränderungen  vorgegangen  sind,  denn  obgleich 
letzteres  dem  Ref.  nicht  in  die  Hände  kam,  so  ist  doqh  Gang 
der  Handlung,  Charakteristik,  gedrängte  Sprache  ganz  in  dem 
Geiste  des  .Engländers ,  wie  er  sich  in  frühem  Arbeiten  in  er- 
kennen gegeben  hat  Das  Stück  spielt  an  der  schottischen  Knete 
zn  einer  Zeit,  wo  noch  das  barbarische  Strand  recht  galt,  und  zun 
der  Strandbewohoer  zeichnen  hier  sich  vornehmlich  ans,  der  alle 
Robert  und  der  schwarze  Norris,  wie  er  von  den  Andern  genannt 
wird.  Letzterer  ermordet  einen  Strandenden  mit  dem  Mess« 
Roberts  und  in  den  Mantel  desselben  gehüllt ,  dass  selbst  die 
Tochter  Roberts  dadurch  getäuscht,  von  fern  es  sehend,  vor  Ge- 
richt bekennt,  ihr  Vater  habe  den  Mord  begangen,  denn: 

Für  Wahrheit  hätte  sie  deii  Vater  hingegeben, 
Doch  für  den  Vater  selbst  das  eigne,  edle  Herz« 

Norris  halte  dabei  die  Absicht,  die  Tochter  Roberts ,  welche  mit 
dem  abwesenden  Seefahrer  Eduard  verlobt  ist,  zu  gewinnen,  in- 
dem er ,  als  Wächter  des  vermeinten  Mörders,  unter  solcher  Be- 
dingung diesen  erst  entfliehen  l&sst,  und  als  derselbe  wieder  aof- 
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gegriffen  wird,  den  einzigen  Zeugen  seiner  That,  seinen  Geßthr- 
ien  Wolf,  Welchen  er  darch  grosse  Geschenke  zar  Entfernung 
aas  Schottland  beredet  hatte,  als  Mörder  angibt.  Aber  dieser 
kommt  gerade  im  entscheidenden  Augenblick,  vom  Gewissen  ge- 
trieben, zurück,  das  Gewebe  zu  enthüllen,  nnd  so  wird  Roberts 
Unschuld  klar,  die  Tochter  kann  dem  gleichfalls  heimgekehrten 
Eduard  ihr  Gelöbniss  halten,  der  boshafte  Mörder  aber  fällt  der 
Gerechtigkeit  anheim.  So  in  wenigen  Zügen  die  Fabel,  welche 
durch  die  eigentümlichen  Charaktere  der  Strandbewohner,  der 
edlen  Marie,  Roberts  Tochter*  die  oft  ängstliche  Spannung,  bald 
Förch t,  bald  Hoffnung  erregenden  Situationen,  die  gedrängte,  kön- 
nige Sprache,  es,  qbschon  einige  Partien  dunkel  gehalten  und 
nicht  klar  motivirt  sind,  wohl  verdient,  unserer  Bülinenliteratur 
einverleibt  zu  werden,  was  vom  gewandten  Treitschke  mit  Ge- 
schmack und  Kenntniss  geschehen  ist.  '  Dass  die  fürs  Aeüssere 
sonst  so  besorgte  Buchhandlung  dieses  Stück  im  Papier  so  dürftig 
ausstattete,  ist  allein  zu  bedauern/      i  ■  *r. 

[818]  Tyll  Eulenspiegel.  Komödie  von  Fr.  Madewelk 
Hainburg,  Hoffmann  u.  Campe.  1840.  VIII  u.  288  S. 
8.  (1  Tblr.  12  Gr.) 

Eine  mit  derbem,  Aristophanischem,  folglich  nicht  selten  et- 
was obseönem  Witze  gepfefferte  Persiflage  der  mannfehfachen  Verir- 
rongen  unserer  Zeit  in  der  Kunst  und  der  Wissenschaft,  der  Religion 
nnd  Philosophie  u.  s.  w.,  indem  Tyll  Eulenspiegel,  der  Narr,  über 
die  (vermeinte)  Weisheit  triumphirt,  den  Faust,  wie  den  Marquis 
Posa,  ins  Narrenhaus  transportirt,  den  Kaiser  und  seinen  Hof- 
staat zum  Besten  hat  uad  die  pragcr  Professoren  mit  unauflös- 
baren Rälhseln  Äfft,  den  Teufel  selbst  aber  in  einen  Esel  ver- 
wandelt. Von  einem  regelrechten  Lustspiele  ist  also  hier  keine 
Rede ;  das  Ganze  besteht  mehr  aus  einer  Reihe  locker  zusammen- 
hängender Scenen,  wie  z.  B.  im  Faust  von  Goethe,  der  als  Norm 
gedient  haben  mag.  Wie  ungefähr  das  Einzelne  bebandelt  ist, 
mag  der  Leser  aus  einem  kleinen  Bruchstücke  S.  112  abnehmen. 
Ks  wird  von  S.  106  — 137  die  Emancipation  der  Frauen  ge- 
fesselt. Letztere  bilden  eine  höllische  Deputirtenkammer  und 
deliberiren  über  die  Rechtmässigkeit  der  Leibeigenschaft.  Sie 
entstand: 

Entweder  A)  es  kamen  Gewalten, 

Um  sie  (die  Leibeignen)  zu  ihrem  Dienst  anzuhalten. 

Dann  stand  es  ihnen  £«nz  frei,  zu  sterben, 

Und  stolz  sich  hauen  lassen  zu  Scherben, 

Worauf  sie  frei  das  Dienen  vorzogen,  f 

Und  sich  in  ihrer  Wahl  nicht  betrogen. 
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Man  wende  nicht  ein,  eie  wäfen  gezwungen,  ,? 
Nein,  sag*  ich,  sie  fühlten  vielmehr  sich  gedrungen, 
Frei  zu  thun,  wai  ihnen  Klugheit  gebot, 
Pas  Laben  zu  wählen  für  albernen  Tod,  — 
Jetzt  komm'  ich  zu  B);  es  ist  auch  möglich. 
Ja,  mehr  noch,  es  geschah  oft  unsäglich, 
t  ♦     Wie  wir  in  Egypten  und  Persien  sehen, 
Dass  Schwächere  den  Starkern  anflehen, 
Sie  doch  im  Dienst  und  Schutz  zu  nehmen !  — 
Aus  A  und  ß  wird  dargethan, 
Dass  selbige  Pacta  mit  Freiheit  geschah*«, 
:  .  Ergo,  dass  sie  dem  Rechte  sind  angemessen !  u.  s.  w. 

Am  schärfsten  werden  die  Pietisten  (in  Schiida  spielend) ,  die 
Lehren  der  Orthodoxen  und  die  neuen  Aesthetiker  gegeisselt. 
Selbst  die  Dedication  an  „die  Herren  Doctoren  Heinr.  Leo  und 
Wolfg.  Menzel"  ist  in  solchem  Sinne  geschrieben.  107. 

. 

[819]  Clotilda  Montalvu  RonMtiwhe  Trag«4ie  »  füf 
Anfügen  ron  J.  M.  Firmenich.  Berlin,  Kiemann.  1840. 
144  S.  8.  (18  Gr.) 

■  w 

Warum  das  Stuck  als  romantische  Trag«  bezeichnet  ist, 
dürfte  sich  schwerlich  nachweisen  lassen;  es  ist -ein  Trauerspiel, 
und  nichts  weniger  als  ein  schlechtes aber  nur  nicht  wesentlich 
Ton  so  vielen  andern  unterschieden,  denn  dass  es  im  13.  Jahrb. 
spielt,  wird  darauf  um  so  weniger  Einfluss  haben,  weil  es  nur 
einen  jener  Familienkämpfe  der  Ghibellinen  und  Guelfen  malt, 
in  w6lchen  so  oft  die  Unschuld  jnit  der  Schuld  gleiches  Loos 
lh  eilte.  Clotilda  ist  die  Tochter  des  Gregorio  Monlalvi,  des 
Hauptes  der  Guelfen  in  Genua ,  und  soll  ohne  Widerrede  dem 
jungen  Alfonso  ihre  Hand  reichen,  der  gleichfalls  Guelfe,  Sohn 
des  innigsten  Freundes  ihres  Vaters  ist.  Aber: 

Ist  unerbittlich,  eisern  er  und  stolz, 

80  rinnt  sein  eigen  Blut  mir  in  den  Adern,  * 

Und  dieses  spricht :  ich  folge  meiner  Wahl, 

Alfonso,  nein,  wird  nimmermehr  mein  Gatte; 

Ich  hasse  ihn,  weil  ich  ihn  lieben  soll, 

Und  liebe  heiss  Roffredo  ttnsern  Feind, 

Weil  ihn  zu  hassen  mich  der  Vater  zwingt! 

So  enthüllt  sie  ihr  Herz  im  2.  Aaftr.  des  1.  Acts  und  liefert 
dem  Ghihellinen  Roffredo  den  Schlüssel  zu  einer  Hinterthure  aus, 
damit  er  sie  entführe.  Allein  er  benutzt  ihn,  um  in  die  Kapelle  mit 
Bewaffneten  4u  dringen,  als  die  Trauung  vollzogen  werden  soll, 
und  er  ermordet  Alfonso  am  Altare,  ihrer  Liebe  dann  seihst  spot- 
tend, denn: 

—  „keine  Guelfin  wählt'  Ich  je  zur  Gattin  !w  ,  i 
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erklär  er  ihr,  zum  Schern : 

„Gelobend  ihr,  sie  innig  stets  zu  lieben!« 
Der  erzürnte  Stolz  stachelt  sie,  aur  Rache;  sie  bittet  ihn,  diese  zu 
stillen,  nur  noch  um  eine  Zusammenkunft,  bei  welcher  sie  vom 
Vater  überrascht  wird,  der  sie  als  Gefangene  in  Alfonsens  Todten- 
gewölbe  bringen  lässt.  Das  Räthsel  löst  sich;  Roffredo  hat  seine 
Tücke  nnter  dem  Schwerte  Ubaldo's ,  eines  Anhängers  Montalvi's, 
gebiisst.    Clotilda  findet  Vergebung  beim  Vater,  doch: 

—  I>ie  Ghibellinen  stürzen, 
Roffredo's  Vater,  Rocco,  an  der  Spitze, 
In  Masse  wüthend  hier  auf  den  Palast. 
Sie  schnauben  Rache  gegen  alle  Guelfen; 
„Roffredo4*  ist  ihr  wildes  Feldgeschrei! 

Der  alte  Monialf i  ist  in  Gefahr,  im  blutigen  Kampfe  zu  unter* 
Hegen,  als  Clotilda  mit  dem  Schwerte,  das  au  Alfonso's  Haupte 
lag,  ins  Gewühl  stürzt,  ihn,  den  Verwundeten,  rettet,  aber  selbst 
zum  Tode  verwundet  wird,  und  so  die  Schuld  büsst  und  sübnU 
Dass  hier  Iceine  gewöhnliche  Erfindung  der  Fabel  und  Behandlung 
statt  fand ,  die  Sprache  edel  sei,  „die  winselnde  Taube"  abge- 
rechnet (S.  4),  wird  ans  diesen  wenigen  Andeutungen  schon  her« 
vorgehen.  Bei  der  Darstellung  kann  das  Stück  am  leichtesten 
durrh  den  Roffredo  scheitern,  denn  er  ist  durch  und  durch  ein 
abscheulicher  Bube,  darf  aber  in  der  See ne  mit  Clotilda,  wenn 
diese  nicht  verlieren  soll,  davon  nicht  das  Geringste  in  seinem 
Spiele  verrathen.  *r. 

•  ,  .  •  • 

[820]  Zugvögel*  Novellen  und  Skizzen  von  L.  Mühl- 
back.  2  Bde»  Altona,  Hammerich.  1840.  301  n. 
254  S.  (3  Thlr.) 

Bei  der  Beurtheilung  eines  früheren  Buches  von  L.  M.  ta- 
delten wir  ein  zu  grelles  Hervorheben  der  zahlreichen  Schatten- 
seiten des  Lebens,  namentlich  in  Bezug  auf  eheliche  Verhältnisse. 
Die  Vfin«,  zwischen  den  Vorzügen  und  Nachtheilen  einer  allge- 
mein angenommenen  Bmancipation  der  Weiber  schwankend ,  kam 
zu  keinem  rechten  Resultate  und  suchte  sich,  in  der  Vorahnung, 
dass  es  mit  diesem  Emancipiren  nicht  recht  vorwärts  gehen  werde, 
durch  glühende  Schilderungen  solcher  Situationen  zu  entschädi- 
gen, die  bei  rechtskräftig  eingeführter  Frauen- Bmancipation  aller« 
dinps  oft  vorkommen  wurden*  In  den  beiden  vorlieg.  Bdn,  hat 
L*  M.  ihre  Sinnengluth  etwas  gemässigt,  wodurch  denn  ihre  Pro- 
ductUnen  um  ein  Bedeutenden  sowohl  an  naturwahrem  Gehalt  als 
an  künstlerischer  Geschlossenheit  gewinnen.  Die  zuerst  mitge- 
theilte  Novelle  „der  Armtrth  Kind"  könnte  sogar  in  gewisser  Hin- 
geht für  eine  Mnseerarbeit  gelten,  trüge  die  Viin.  nicht  auch  hier 
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die  Farben  zu  stark  auf  und  versetzt*  den  Helden  der  Geschichte 
in  Situationen,  die  allzu  sehr  nach  einem  ralfinirten  Schwelgen 
in  Abenteuerlichkeiten  schmecken.  Im  Allgem.  aber  ist  diese 
Novelle  mit  so  viel  Herzens  wärme,  mit  so  wahrer  Menschenliebe, 
und  mit  so  uberwiegender  dichterischer  Kraft  geschrieben,  dass 
wir  ungerecht  sein  müssten ,  wollten  wir  diese  Vorzüge  nicht  laut 
anerkennen.  Es  sei  hier  nur  angedeutet,  dass  in  Feodor,  dem 
Sohne  eines  polnischen  Leibeigenen  ,  den  seltsame  Schicksale 
nach  Ungarn  führen  nnd  dort  sowohl  mit  poloischen  als  ungari- 
schen Edelleuten  in  Verbindung  bringen,  da  er  sich  selbst  einen 
edlen  Namen  beigelegt  hat ,  der  furchtbare  Fluch ,  der  auf  der 
Armuth  und  Niedrigkeit  lastet,  in  seinen  ganzen  oft  eben  so 
grausenhaften  als  erschütternden  Folgen  dargestellt  wird«  Die 
Novelle  erhält  dnrch  die  lebensvollen,  oft  wahrhaft  poetischen  Be- 
schreibungen der  grossartigen  Gebirgsnatur  der  Karpathen,  welche 
L.  M.  im  vorigen  Jahre  mit  ihrem  Gatten  bereiste ,  noch  eines 
eigentümlichen  Werth ,  und  kann  füglich  für  das  Beste  gelten, 
was  uns  bisher  von  der  Vfin.  bekannt  geworden  ist.  Es  lebt 
ein  reicher,  sprudelnder"  Schöpfergeist  in  L.  M.f  der  nur  noch 
mehr  seiner  selbst  bewusst  werden  muss,  um  —  wir  wagen  es 
zu  behaupten  —  als  reine,  erfreuende  und  erbebende  Poesie  ins 
Leben  zu  treten.  L.  M.  ist  unter  allen  schriftstellernden  Fraoen 
ohne  Zweifel  die  begabteste,  es  birgt  sich  eine  Kraft  in  ihr,  die 
anderwärts ,  etwa  in  Frankreich ,  schon  langst  zu  hohem  Rufe 
gelangt  sein  würde.  Dass  es  in  Deutschland  nicht  so  rasch 
geht,  kann  uns  zum  Theil  recht  lieb  sein;  es  zwingt  die  Pro- 
dudrenden,  sich  zusammen  zu  nehmen,  und  macht  die  Damen  nicht 
vor  der  Zeit  als  Schriftstellerinnen  eitel!  —  Was  nun  die  übri- 
gen Skizzen  und  Novelletten  betrifft,  die  uns  diese  „Zugvögel" 
ins  Hans  bringen ,  so  stehen  sie  hinter  genannter  Noyelle  alle 
bedeutend  zurück.  „Reich  durch  Wind"  ist  nichts  weiter,  als 
ein  hübsch  und  munter  erzählter  Scherz.  Der  Wind  bringt  einem 
herunter  gekommenen  jungen  Manne  Geld ,  Braut  und  Ansehen. 
Nur  die  erste  Geschichte  des  2.  Bds.,  welche  den  Titel  „Naturver- 
irrungen"  führt,  verdient  noch  besonders  erwähnt  zu  werden.  In 
dieser  unternimmt  es  nämlich  die  Vfin.,  jene  schensslicbe  Ermor- 
dung eines  mecklenburgischen  Gutsbesitzers,  die  Tor  Jahresfrist 
sich  zutrag,  in  novellistischer  Form  dem  Lesepublicum  aufzuti- 
schen« Alle  Achtung  vor  L.  M.s  Geschmack,  Ton  dem  wir  gern 
zugeben  wollen,  dass  er  Strenges  und  Zartes  zu  verbinden  wisse; 
in  der  widerlichen  Ausmalung  der  scheusslichen  Barbareien  aber, 
die  hier  auf  allen  Seiten  verübt  werden ,  spricht  sich  ein  wun- 
derliches Gelüst  nach  kannibalischer  Zukost  in  der  Vfin«  aus.  & 
gehört  eine  gänzliche  Verleugnung  der  Weiblichkeit,  ein  unbe- 
greifliches Verkennen  jeden  dichterischen  Zweckes,  kurz  eine  sei- 
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lene  Naturverirrung  des  Menschen  dazu,  um  so  etwas  als 
poetische  Gabe  darreichen  zu  können !  Nicht  genug,  dass  sich  die 
Vln.  an  die  Facta  hall,  sie  erfindet  sogar  noch  dazu  und  wühlt 
mit  bacchantischer  Wollust  in  diesem  Pfuhl  von  Scheosslichkei- 
leo,  wie  sie  hnr  eine  vollendete  Entartung  oder  die  bis  zum  Wahn* 
sinn  gesteigerte  Verzweiflung  ansüben  können.  Ganz  unbegreif- 
lich ist  es  uns,  wie  Mündt,  dieser  zart  fühlende,  feine  Secretair  • 
der  diplomatischen  Literatur,  ein  solches  ProdUct  seiner  Frau  gut- 
heißen ,  ja  es  sogar  mit  einem  Postscriptnm  aus  seiner  Feder 
versehen  kennte!  Mündt'*  Nachhälfe  wird  überhaupt  wiederholt 
sichtbar,  nicht  aber  immer  zum  Vortheile  der  Produktionen,  da 
er  aller  Orten  politische  Seitenhiebe  ein  zu  flechten  bemüht  ist,  die 
alsdann  der  harmlosen  Production  wunderlich  zu  Gesichte  stehen. 
Die  dramatische  Skizze  „Bianca"  ist  lebendig  geschrieben,  sonst 
aber  nnbedentend.  Lächerlich  und  völlig  ohne  Sinn  das  Novell- 
en „die  Verlobte".  Recht  hübsche  Bilder  roMt  die  Vfin.  in  den 
„Wanderungen  im  Süden'*  vor  nns  auf.  Als  Improvisationen,  für 
die  solche  Tagebuchblätter  immer  zu  rechnen  jind,  kann  man 
ihnen  den  Werth  tiefer  und  wahrer  Empfindung  nicht  absprechen. 

6. 

[821]  Die  Intrignanten.  Roman  von  Fr.  von  Heyden, 
2  TUe.  Leipzig,  Einhorn.  1840.  222  n.  216  S.  8. 
(2  Thlr.) 

Das  hübsche  Talent  des  Vfa.  hat  sich  diessmal,  wie  es  nns 
scheint,  im  Stoffe  vergriffen.  Kleine,  kurzgefasste  Novellen  ge- 
lingen ihm  recht  gut,  weil  er  Alles,  was  dazu  erforderlich,  zur 
Hand  bat;  allein  wo  ein  umfangreicherer  Stoff  aus  mannichfach 
«erstreuten  Elementen  erst  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  werden 
soll ,  wie  es  in  diesem  Romane  der  Fäll  ist ,  erhalten  wir  nur 
Brachstücke,  aus  denen  uns,  wie  etwa  aus  einem  Spiegelrest,  ein 
unfertiges  Bild  entgegentritt.  Trotz  allen  Aufwandes  vielfacher 
Abenteuerlichkeiten  will  daher  auch  dieser  Roman  durchaus  nicht 
ioteressiren.  Man  liest  nnd  liest,  ohne  zu  erfahren,  was  der  Vf. 
eigentlich  m,it  seinen  Figuren  will,  die  noch  dazu,  als  Charak- 
tere betrachtet,  von  geringem  Belang  sind.  Freilich  spurt  man, 
dass  Alle  gegen  einander  intriguiren,  mindestens  sagen  sie  so ;  rfber 
diese  Intrignen  sind  so  langweilig,  so  gleichgültig,  so  ungeschickt 
und  plump,  so  leicht  zu  durchschauen,  dass  es  unmöglich  ist, 
Gefallen  daran  zu  finden!  Träte  nicht  das  Zigeunermädchen,  Ba- 
Utilla,  zwischen  die  verschiedenen  Intriguanten,  so  stürbe  man 
vor  langer  Weile,  so  unbedeutend  und  gewöhnlich  auch  sonst 
dieses  Madchen  als  Charakter  dasteht.  Allen  Personen  fehlt  es 
aa  Tiefe,  vom  Pater  Joseph  herab  bis  auf  Babatilla.   Sie  schwatzen, 
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fassen  Vor.s&tze,  rüsten  sich  mir  Ausführung  und  lassen  sich  an 
der  Nase  herum  führen;  und  das  Alles  eigentlich  n«r,  um  sich 
für  verschmähte  Liebe,  für  Landesverweisung  and  andere  Unbill 
za  rftchen*  ZoleUt  mass  Gift  und  Mord  den  Aasschlag  geben, 
wodurch  wenigstens  die  Parteien  Jtnseinandergerissen  werden. 
Die  einander  Hassenden  heirathen  sich,  das  Intrigniren  hat  ein 
*  Ende  nnd  der  Roman  glücklicherweise  auch.  Sehade  trm  die 
hübschen  Stellen,  die  sich  in  unvorteilhafter  Zerstreuung  darin 
vorfinden.  Der  Stil ,  stellenweise  lobenswert ,  wird  doch  auch 
oft  fast  unverständlich ,  da  der  Vf.  ganz  eigentümliche  Con- 
struciionen  liebt,  die,  so  viel  uns  bekannt  ist,  gegen  jede  deot- 
-  sehe  Grammatik  Verstössen.  Die  Geschichte  spielt  im  J.  1649 
an  der  Grenze  Italiens  nnd  behandelt  die  damaligen  politischen 
Heucheleien  zwischen  Frankreich,  Italien,  nnd  Spanien.  6. 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[822]  Die  Lehre  vom  christlichen  Kultus  nach  den  Grand- 
siuen  der  evanget.  Kirche  im  wissenschaftlichen  Zusammenhange 
dargestellt  Ton  JST.  WilK  Vetter ,  ev.  Pfr.  so  Jenkaa.  Ber- 
lin, Sandersche  Buchh,  1839.  XII  n.  247  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.) 

Die  praktische  Theologie,  lange  zurückgeblieben  und  von 
den  wissenschaftlichen  Theologen  liegen  gelassen ,  als  ob  auf 
ihrem  Gebiete  kein  Kranz  des  Verdienstes  zu  erringen  wäre,  er- 
freute erst  in  den  neuesten  Zeiten  sich  einer  grössern  Aufmerk- 
samkeit. Nachdem  ihre  wissenschaftliche  Construction  in  theo  log. 
Bncyklopädien  zuerst  von  Schleiermacher,  dann  Ton  Rosenkranz 
"oigstena  angedeutet  worden  war,  sind  es  namentlich  auch  Ver- 
•hrer  von  Schleiermacher  und  von  Hegel  gewesen,  welche  theils 
lern  ganzen  Gebiet,  theils  einzelnen  Partien  derselben  eine  ans- 
lihrliche  Behandlung  angedeiben  liessen,  wie  diess  zuletzt  von 
^Useh*  Schweizer  und  Marheineke  geschehen  ist*  Ton  Schleier- 
Dachers  Schülern  sagt  Hr.  Vetter  (S.  VI) :  ,>8ie  haben  ihres  grossen 
Deisters  Bau.  wohl  redlich  weiter  geführt,  aber  filier  die  snb- 
ectife  Gestaltung  der  theolog.  Wissenschaft  —  —  sind  sie 
feiler  nicht  fortgeschritten  au  der  objectiven  Wissenschaft,  dio 
•  des  grossen  Meisters  philosoph.  Systeme  auf  eine  an  verkenn- 
et Weise  angedeutet  erscheint;  was  um  so  mehr  zu  beklagen 
rt,  da  sie  gerade  von  hier  aus  und  auf  diesem  Wege 
ie  Theologie  auf  eine  so  eigenthümliche  und  lebensreicbe  Weise 
otfaltet  hätten,  als  diess  von  Anhängern  des  abgeschlos- 
sen HegeTschen  Systems  niemals  geschehen  kann."  In 
iesen  Worten  gibt  der  verdiente  Vt  theils  seine  Stellung  zu  den 
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wissenschaftlichen  Versuchen  beider  Classen,  theils  den  eigentli- 
chen Gesichtspnnct  seiner  Bearbeitung  an,  welcher  in  dem  Fort- 
schreiten zu  der  von  Schleiermacher  angedeuteten  Objectivilät  der 
Wissenschaft  xu  suchen  ist*  Der  Vf.  entwickelt  nach  vorausge- 
schickter „Einleitung  in  die  Lehre  vom  Cultus"  in  zwei  Haupt- 
theilen  zuerst  I.  Mdie  allgemeine  Theorie  des  Cultus";  sodann 
IL  „die  besondern  Theorien  der  Cultns- Elemente".  Nachdem 
der  „elementarische  Theil"  des  1.  Theiles  in  mehrern  Abschnit- 
ten nach  einander  „das  Verhältniss  der  Kunst  zum  Cultus;  den 
religiösen  Kunststil;  die  im  evangel.  Cultus  erscheinenden  KunsU 
,  formen;  das  VerhiÜtniss  der  Prosa  und  Poesie  in  der  redenden 
*  Knust"  entwickelt  hat,  bespricht  der  „constructive  Theil"  die 
Construction  des  Cultus  in  seiner  zeitlichen  Einheit  und  handelt 
in  12  Capitelu  nach  einander  vom  vollständigen  Gottesdienste  am 
Sonntage;  vom  unvollständigen  oder  Wochen gottesdienste;  vom 
christlich-religiösen  Tauf-Cultus;  vom  Confirmations-Coltus;  vom 
Abendmahls-Cultus ;  vom  Trauungs-Cultus;  vom  Begräbniss-Cul- 
tua;  vom  Cottas  der  Ordination;  vom  Cultus  der  Installation; 
von  der  Einsegnung  der  Wöchnerin;  von  der  Weihung  der  für 
den  Cultus  zu  gebrauchenden  Gegenstände;  vom  Festgottesdien- 
ste. Die  Behandlung  dieser  Gegenstand«  ist  in  649,  meist  sehr 
kleine  §§  vertheilt,  denen  keine  weitere  Ausführung  beigegeben 
und  deren  Abtheilung  sehr  willkürlich  ist  Der  2.  Haopttneil, 
welcher  „die  besondern  Theorien  der  Cultus-Elemente"  enthalt, 
zerßillt  in  3  Abschnitte,  von  denen  I.  die  Theorie  der  religiösen 
Rede;  II.  die  Theorie  des  Kirchengesanges;  III.  die  Theorie  des 
Kirchengebetes  darstellt«  Auf  diese  Entwicklung  sind  ebenfalls 
wieder  493  §§.  verwendet  worden.  „Durchdrungen  von  der  Üeber- 
zeugung,  dass  es  eine  theolog.  Wissenschaft  wirklich  gibt,  ud 
dass  die  Kirche  des  in  der  theolog.  Wissenschaft  sich  organi**- 
renden  Gedankens  wirklich  bedarf'  <S.  IV,  V),  hat  der  Hr.  Vf. 
eine  streng  wissenschaftliche  Darstellung  gewählt,  bei  welcher 
jedoch  nicht  der  mit  Terminologien  in  dieser  Sphäre  übliche  Miss- 
brauch bis  zu  der  Ausdehnung  getrieben  wird,  dass  das  Verstiud- 
niss  dnrnnier  leidet  Weniger  zufrieden  kann  sich  Ref.  mit  der 
paragraphiairten  Form  des  Ganzen  erklären,  so  grosse  Vortneii? 
sieh  auch,  der  Hr.  Vf.  davon  zu  versprechen  scheint.  Dean  ein- 
mal verdeckt  diese  Form  die  Schwierigkeiten  mehr  als  dass  §« 
dieselben  hebt,  weil  der  Gegenstand  immer  nur  in  der  Gesellte- 
senheit  und  Abgeschlossenheit  eines  fertigen  Begriffes  erscheint; 
sodann  ist  er  auch  in  dieser  Gestalt  weil  weniger  geeignet,  ii 
den  Geist  des  Lesrars  sich  tiefer  einzusenken,  als  wenn  in  freier 
Entwicklung  und  Darstellung  seiner  Tntile  sein  reicher  IoU 
zum  Bewusstsein  gebracht  wird;  und  endlich  ist  auch  wirklicb 
düe  Art ,  wie  hier  die  einzelnen  §§.  erscheinen ,  nicht  beiM»- 
wevth,  da  sin  am  oft  wiükürlica  von  einander  gelrennte  kti* 
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Cedankenpartleo  bilden  und  man  in  unzähligen  Fällen  mehrere 

zusammennehmen  könnte.  Trotz  dieser  mehr  auf  die  Gedanken« 
Ökonomie  sich  beziehenden  Mangel  verdient  jedoch  das  Werk  dig 
grösste  Aufmerksamkeit,  und  auch  die  Buchhandlung  hat  für  ein 
empfehlendes  Aeussere  gesorgt.  84* 

[823]  Die  Vorsehung,  oder  über  da«  Eingreifen  Gottes  in 
das  menschliche  Leben  von  E.  Ph.  Paulus,  Direktor  dar 
Wissenschaft).  Bildungsanstalt  auf  dem  Salon  bei  Ludwigsburg. 

Stuttgart,  Ebner  tu  Säubert  1840.  IV  u.  228  S.  gr.  8. 
(1  Thlf.) 

Der  Vf.  wünscht  den  Inhalt  dieser  Schrift  ab  seine  innigste 
Ueberzeugung  angesehen  zu  wissen,  von  der  er  freilich  erwartet, 
dass  sie  heut  zu  Tage  wenig  Anklang  finden  werde,  weil  „was 
ftzt  nicht  die  Farbe  einer  gewissen ,  nun  einmal  herrschenden 
Denkweise  trage ,  schön  zum  Voraus  nicht  hochgeachtet"  sei. 
Man  hat  nach  diesen  und  andern  Andeutungen  in  seinem  Werke 
darunter  die  Auffassungen  der  Identitiitsphilosophie  zu  verstehen, 
ond  darf  demnach  wohl  eine  wenigstens  populair-philosophibche 
Entwicklung  des  Gegenstandes,  im  Gegensatz  zu  jener  erwarten. 
Allein  so  viel  Gelegenheit  und  Aufforderung  der  Hr.  Vf.  auch 
da*a  hatte,  die  Gegensätze  seiner  Au ffassungs weise  des  Gegen- 
standes recht  scharf  und  bestimmt  herauszustellen,  so  Ist  dock 
diess  nirgends  geschehen.  Zwar  Worte,  mitunter  bitter  klagende 
und  abominirende,  finden  wir  genug,  aber  die  festen  Begriffe  ver- 
missen wir,  und  zwar  nicht  allein  da,  wo  er  widerlegt,  sondern 
Aach  da,  wo  er  seine  eigenen  Ansichten  vortragt.  Diess  ist  mehr 
oder  minder  das  Gefühl  gewesen ,  welches  Ref*  bei  jedem  der 
zehn  Capitel  beschlich,  auf  welche  der  Vf.  die  Lösung  des  Pro- 
blems vertheilt  hat.  Cap.  1.  verbreitet  sich  zuerst  über  die  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  überhaupt,  nach  einer  beliebten  Metbode, 
die  aber  sehr  wenig  ansprechend  ist ;  denn  sie  thut  etwas  Ueber- 
ßossiges,  der  Vf.  mag  nun  durch  die  nachfolgende  Behandlung 
der  Gegenstande  Wichtigkeit  zu  verleihen  wissen  oder  nicht  Im 
2.  Cap.  folgt  eine  „vorläufige  Erklärung  der  gegenwärtigen  Stel- 
lung des  Vorsehungsglaubens  in  der  Wissenschaft  und  im  Ge- 
nuine der  Gläubigen",  welche  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
nachweist,  als  dass  dieser  Glaube  in  neuerer  Zeit  wankend  ge- 
worden sei.  Das  3.  Cap.  enthält  „Darstellung  der  Haoptansich- 
ten,  welche  sich  dem  Vorsehungsglauben  entgegenstellen",  und 
zeigt,  nachdem  es  die  Ansichten  des  Supernaturalismus  und  Ra- 
tionalismus in  sehr  unklaren  Umrissen  zusammengehalten  hat, 
dass  (S.  34)  „der  Pantheismus  dasjenige  System  Bei,  welches  die 
«»gem.  Basis  dieses  Glaubens  umsüess".  Cap.  4.  liefert  eine 
»Kritik  der  oben  angeführten  Systeme  vom  praktischen,  Cap.  b. 
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vom  theoretischen  Standpancte  aus",  welche  sich  viel  za  sehr  im 
Unbestimmten  hält,  als  dass  sie  gewisse  Richtungen  im  Leben 
wie  in  der  Wissenschaft  mit  grossem  Erfolg  angriffe*  —  In  den 
folg.  Capp.  geht  nun  der  Vf.  za  den  positiven  Theilen  seiner 
Abhandlung  über;  denn  nachdem  er  Cap.  6«  »von  der  Stellung 
des  erkennenden  Geistes  za  der  zu  erkennenden  RealiUU"  ge- 
sprochen hat,  handelt  er  Cap.  7.  „von  der  Möglichkeit  eioes  un- 
mittelbaren Eingreifens  Gottes  in  den  Lauf  der  Dinge";  Cap.  8. 
„von  den  verschiedenen  Arten,  wie  Gott  ins  Leben  eingreift"; 
Cap.  9.  „von  den  Äussern  and  innern  unmittelbaren  Eingriffen 
Gottes  ins  Menschenleben*1 ;  Cap.  10.  endlich  „von  den  Führun- 
gen". Merkwürdiger  Weise  hat  der  Vf.  uberall  den  Begriff  der 
Vorsehung  so  eng  gefasst,  dass  er  darunter  „ein  unmittelbares 
und  freies  Eingreifen  Gottes  in  den  Gang  der  menschlichen  Dinge** 
lS.  17)  versteht ,  als  ob  sowohl  vom  philosophischen,  als  vom 
dogmatisch-christlichen  Stand ponete  diess  and  nurdiess  die  Tä- 
tigkeit Gottes  aasmachte,  welche  wir  Vorsehong  nennen.  Der 
ganzen  Behandlang  fehlt  eine  in  solchen  Schriften  nicht  n 
missende  Begriffsschärfe  und  die  Darstellung  hat  der  Vt  aas 
einem  seltenen  Missgriffe  mit  einem  (Jebermaass  von  Versen  ge- 
schmückt, die  er  bunt  durch  einander'  eben  sowohl  aus  Horaz, 
Ausonios,  Goethe's  Faust,  als  aus  allchristlichen  Liedern  entlehnt 
hat.  13. 

[824]  Die  Gleichnisse  und  Bilder  der  heiligen  Schrift 
in  Predigten  zur  Förderung  des  Schriftverständnisses  und  der  Er- 
bauung behandelt  von  Dr.  Karl  Zimmermann ,  Grosshen. 
Hess.  Hofprediger.  1«  Bd.  Darmstadt,  Leske.  1840. 
XVI  n.  280  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Der  verehrte  Redner,  dessen  Stimme  wir  in  seinen  früher 
veröffentlichten  Predigtsamminngen  jedesmal  mit  Theilnahme  und 
Erbauung  vernommen  haben,  gibt  S.  VHI  tL  die  Grunde  an,  wel- 
che ihn  zur  Mittheilung  dieser  Predigten  bewogen«  So  sehr  Ref. 
auch  das  Ge'wicht  der  dort  entwickelten  mehr  äusseren  Rücksieb- 
ten anerkennt,  so  erfreut  ihn  doen  diess  vor  Allem,  dass  er  den 
wichtigsten  Grund  zu  ihrer  Herausgabe  in  Gehalt  und  Gestalt 
derselben  finden  darf.  Namentlich  stimmt  er  mit  ihrem  VC  darin 
uberein,  dass  „die  popnlaire  and  erbauliche  Schrifterklärung"  die 
Hauptsache  der  Predigt  sei,  und  findet  die  Art  and  Weise  alles 
Beifalls  werth,  wie  derselbe  durch  Behandlang  der  Gleichnisse 
des  Herrn  diesen  Zweck  za  erreichen  gestrebt  hat.  Es  ist  im 
Ganzen  dieselbe  Methode,  welche  in  der  letzten  Predigtsammlung 
des  Vfs.  über  das  Leben  Jesu  sich  kund  gab,  nur  mit  den  Ver- 
änderungen, welche  ihre  Anwendung  auf  didaktische  Texte  ge- 
bot; nämlich  dasselbe  Biogehen  auf  den  ganzen  biblischen  Text; 
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wo  möglich  dieselbe  Umfassung  ond  Benutzung  «Her  seiner  ein- 
leiten Momente;  and  doch  bei  aller  Gebondenbeit  der  Meditation 
aa  den  Text  dieselbe  Auffassung  seines  Inhaltes  als  eines  Gan- 
zen, wodurch  die  bei  Homilien  80  häufig  fühlbare  Auflösung  und 
Zerstreuung  der  Ideen  vermieden  wird.  .  Ein  eben  so  richtiges 
Homilet.  Gefühl  sagte  es  dem  Vf.  auch,  daes  mehrere  der  behan- 
delten Gleichnisse  für  einen  Kanzelfortrag  viel  zu  reichhaltig  seien ; 
am  also  nicht  Hauptbeziehungen  seines  Textes  unbenutzt  liegen 
»  lassen  oder  auf  eine  ergreifende  Anwendung  desselben  Ter- 
lichten  in  müssen,  theilte  er  diese  Gleichnisse  nach  den  in  ihnen 
bemerkbaren  Gedankenstqfen  ab  nnd  hielt  mehrere  Vortrüge  über 
sie.  In  diesem  1.  Bändchen,  dem  der  Vf.  „spftter  ein  oder  das 
andere  nachsenden4*  will,  finden  sieb  mehrere  Gleichnisse  in 

;  18.  Predd.  Das  Gleichniss  Lnc  16,  19r-31.  n.  die  Predigt  „der 
reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus"  eröffnen  die  Sammlung. 
Das  Gleichniss  vom  verlornen  Sohne  Lnc  15,  11—32.  liefert, 
in  5  Texte  zerlegt,  den  Stoff  zu  5  Äusserst  wichtigen  und  ge- 
lungenen Predigten;  ihre  Hau ptsAtze  sind:  „Der  Mensch  auf  dem 
Wege  zur  Sünde;  das  Elend  des  Sünders;  die  Umkehr  zum  Va- 
ter; die  Liebe  des  Vaters  zu  dem  wiederkehrenden  Sohne;  das 
Verhalten  des  Alteren  Sohnes,  ein  warnender  Spiegel  für  uns.44 
Sodann  wird  das  Gleichniss  Lnc.  18,  9 — 14.  in  einer  Predigt  behan- 
delt, welche  zum  Hauptsatze  hat:  „Der Pharisäer  und  der  Zöllner 
oder  Frömmelei  nnd  Frömmigkeit  in  ihren  auffallendsten  Gegen- 

*  sitzen."  Den  folgenden  3  Vortrügen  legte  der  Vf.  Lnc  10,  23—37. 
20  Grunde,  so  dass  also  nicht  allein  das  Gleichniss  von  dem 
barmherzigen  Samariter,  sondern  auch  die  erzählte  Veranlassung 

'  desselben  den  Text  bildeten.  So  konnte  denn  Hr.  Dr.  Z.  zu- 
erst über  die  bist  Einleitung  zu  diesem  Gleichnisse  V.  23 — 28. 
einen  Vortrag  über  die  Frage  des  Schriftgelehrten  halten:  Mei- 
ster, was  mnss  ich  thun,  dass  ich  das  ewige  Leben  ererbe? 
Worauf  er,  auf  das  Gleichniss  selbst  übergehend,  zuerst  zeigte, 
„dass  der  Selbstsüchtige  nimmer  ein  wahrer  Menschenfreund  sein 
könne11,  und  darauf  endlich  in  der  3.  Predigt  „den  barmherzigen 
Samariter44  nach  der  biblischen  Schilderung  selbst  zum  Gegen- 
stand seiner  Betrachtung  machte.  Abermals  ein  einzelner  Vor- 
trag über  Mth.  13,  45.  46.  stellt  „das  Christenthum  unter  dem 
Bilde  einer  Perle"  dar,  und  eben  so  wird  das  umfangreichere 
und  inhaltsvollere  Gleichniss  Mth,  18,  23—35,  Ton  dem  Könige, 
der  mit  seinen  Knechten  abrechnete,  nur  zu  einem  Vortrage  be- 
natzt, welcher  „lehrreiche  Winke  über  unsere  wahre  Stellung  zu 
Gott"  gibt,  weil  der  Vf.  fürchtete,  durch  Vertheil ung  des  Textes 
auf  mehrere  Predigten  „den  durch  das  Ganze  sich  hindurchziehen- 
den Grundgedanken  zu  seh  wachen",  eine  Befürchtung,  die  wir 
nicht  theilcn  können,  weil  das  Gleichniss  ohoe  allen  Zwang  m 
zwei,  ja  selbst  in  drei  Hauptbeziebungen  sieb  zerlegen  laset,  in- 
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dem  V»  23—27.  die  Milde  des  Könige  V.  28—30.  die  nmuffir- 
Jiche  Härte  deg  Knechtes  gegen  seinen  Mitknecht,  V.  31  —  3'). 
das  desshalb  über  den  Knecht  ergangene  Gericht  schildern.  Hier 
auf  wendet  sich  der  Redner  zu  dem  Gleichnisse  Ten  den  Arbei- 
tern im  Weinberge  Mlb.  20,  1—16.  und  Mit  darüber  3  Pre- 
digten: 1)  „Gott  beruft  in  seinen  Weinberg  zu  jeder  Zeit  und 
in  jedem  Lebensalter.4*  2)  „Nach  welchem  Gesetze  lohnt  tot 
himmlische  Vater?14  3)  „Für  wen  sprach  der  Herr  das  Gleiek- 
niss  von  den  Arbeitern,  welche  der  Hausvater  auf  gleiche  Weise 
belohnte?44  Den  Schlnss  der  Sammlung  bilden  3  Predd.  ober 
das  Gleichnjss  vom  Könige,  der  seinem  Sohne  Hochzeit  machte, 
nach  Mth.  22,  1  —  14.  Die  1.  öber  Y,  1—3.  lehrt  „das  Ckri- 
stenthnm  als  eine  Anstalt  zu  Freude  und  Gennss44  betrachten; 
die  2.  üb.  V.  3—10.  4eckt  „das  Widerstreben  der  Mensche* 
gegen  das  Christenthum  und  seine  Segnungen44  auf;  die  3.^ 
trachtet  den  Schlnss  des  Gleichnisses  V.  11  — 14.  und  benutzt 
die  Stelle  von  dem  Gaste  ohne  hochzeitliches  Kleid  zu  einer  T«r- 
bereitungsrede  auf  die  Feier  des  heil.  Abendmahls,  indem  sie  die 
Frage  beantwortet:  Wem  mangelt  das  hochzeitliche  Kleid  am  Al- 
täre des  Herrn?  Die  Ausführung  der  in  ihren  allgemeinsten  Um- 
rissen angedeuteten  Auffassungen  dieser  Gleichnisse  athraet  Heb« 
«cht  Christ).  Geiste  eine  hohe  Popularität;  —  wir  meinen  jene, 
welche  für  Alle,  die  znm  Volke  Gottes  gehören  wollen,  das  ge- 
predigte Gotteswort  geniessbar  macht,  nnd  weder  den  Armen  noch 
den  Reichen  am  Geiste  leer  ausgehen  lässt.  Dass  eine  solche 
Predigtsammlung  keiner  Empfehlung  bedarf,  versteht  sich  toi 
selbst,  und  nur  die  Empfehlung  für  das  Auge  der  Leser,  welrbe 
ihr  die  Verlagsbandlung  mitgegeben  hat,  soll  noch  erwähnt  sein. 

13. 

[825]  Amtliches  Gutachten  über  eine  Sammlung  bibl. 

Abschnitte  in  Tier  Jahrgängen,  welche,  der  evangel.  Geist- 
lichkeit des  Könige  Sachsen  im  J.  1836  znr  Prüfung  nod  Be~ 
nntznog  vorgelegt,  von  nun  an  die  Grundlage  eines  neuen  Peri- 

copenbuches  derselben  bilden  so  II.  Von  M.  H.  A.  Ed.  Wag- 
ner 9  pfr.  zu  Leulitz.  Leipzig,  Melzer.  1840.  XII  n« 
52  S.  gr.  8.-(8  Gr.) 

Eine  mit  anerkennnngswerthem  Fleisse  und  Eifer  für  dit 
gute  Sache  ausgearbeitete  Schrift,  welcher  die  verdiente  An?r~ 
kennung  auch  von  oben  herab  zu  Theil  geworden  zu  sein  scheiat, 
vda  der  Vf.  im  Vorworte  erwähnt,  dass  sio  „in  Folge  höher r 
und  freundschaftlicher  Anregung  zur  Oeffentlichkeit  bestimroi" 
worden  sei.  Da  der  in  letzter  Zeit  gebrauchte  vierjährige  Text* 
cyclus  wahrscheinlich  die  Grundlage  eines  neuen  Perikopenhodiei 
für  das  K.  Sachsen  in  Zukunft  bilden  soll ,  so  ward  über  desse u 
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Zweckmässigkeit  ein  amtliches  Gutachten  von  der  geflammten 

Geisdicbkrit  eingefordert  nnd  es  liegt  Wer  das  des  Brn,  M.  W, 
uns  vor.  Cr  stellt  4f,vier  leitende  Grundsätze"  auf,  nach  wel- 
chen er  die  Zweckmässigkeit  der  gewählten  biblischen  Texte 
beartheilend  anerkennt  oder  an  ihrer  Steife  andere  in  Vorschlag 
bringt»    Es  sind  folgende  durch  einielne  Puncto  näher  erläuterte: 

I.  mögliche  Beachtung  der  bisherigen  Ordnung  und  Gewohnheit; 

II.  Sorge  für  Mannichfaltigkeit  nnd  Vollständigkeit;  III.  Rück- 
sicht auf  Zeitgemässheit;  IV.  Zusammenstellung  der  Texte  mit 
Bezugnahme  auf  verwandten  Inhalt,  auf  Affinität  und  Cohärenz 
derselben  unter  sich.  Was  den  ersten  dieser  Grundsätze  anlangt, 
so  leidet  er  eigentlich  nur  anf  die  zwei  ersten  Colomnea,  auf 
die  eyaogel.  u.  apostol.  Texte,  Anwendung;  denn  ihn  auch  auf 
die  folgenden  Jahrgänge  des  Perikopenbucbes  ausdehnen  und  wie 
es  der  Vf.  unter  L  d.  vorschlägt,  im  3.  wieder  Evangelien  und  im 
4« Episteln  wählen  au  wollen,  welche  den  Ew.  und  Epp.  des  t; 
nnd  2.  Jahrg.  entsprächen,  biesse  nichts  Anderes,  als  einen  der 
Hauptzwecke  eines  neoen  Perikopenbucbes  und  selbst  den  II. 
Grundsatz  des  Vfs.,  „Sorge  für  Mannichfaltigkeit  und  Vollstän- 
digkeit4' neutralisiren.  So  gern  man  nun  noch,  abgesehen  von 
dieser  eben  nachgewiesenen  Beschränkung,  im  Allgemeinen  die 
aufgestellten  Grundsätze  des  Vfs.  hilligen  wird,  so  durften  doch 
einige  der  gegebenen  Erläuterungen  sehr  einzuschränken  und  zu 
berichtigen  sein.  Dazu  gehört  z.  B,  die  unter  Lit  c.  gegebene 
Erläuterung  des  IL  Grundsatzes,  dass  zur  Erreichung  der  nftthi- 
?en  Vollständigkeit  und  Mannichfaltigkeit  „die  gesam?nte  Reli- 
gionsgeschichte" berücksichtigt  werden  solle.  Die  Art,  wie  diese 
liruodsätze  im  Einzelnen  angewendet  werden,  ist  fast  durchgän- 
gig wenn  auch  nicht  unbedingter  Zustimmung,  doch  genauer 
Prüfung  werth.  Diess  aber  durch  Beispiele  nachzuweisen,  ist 
unmöglich  bei  einer  Untersuchung,  welche  aus  Massen  von  Ein- 
zelheiten besteht,  deren  jede  ausser  ihrem  Zusammenhange  auch 
wieder  ein  Ganzes  für  sich  ist.  Nur  diess  bleibe  nicht  uner- 
wähnt, dass  der  Vf.  so  wenig  irgend  eine  Muhe  gespart  hat, 
dass  er  selbst  astronomische  Untersuchungen  nnd  Voraus berech- 
nungen  über  das  Fallen  der  Sonn-  und  Festtage  zum  Nutzen 
eines  wohl  einzurichtenden  Perikopenhuches  (S.  17  f.,  46  ff.) 
nicht  gescheut  hat.  Wenn  Ref.  von  diesen  Einzelheiten  absieht, 
8o  kann  er  dagegen  über  drei  wichtige  Vorschläge  des  Vfs. 
nicht  hinweggehen ,  ohne  seine  entgegengesetzte  Ueberzeugung 
ausgesprochen  zu  haben.  Der  Vf.  trägt  nämlich  theils  in  dem 
Vorworte,  theils  in  dem  Schriftchen  selbst  an  mehreren  Stellen 
Anf  eine  Verbesserung  der  Lutherischen  Uebersetzung 
in  den  Bestandteilen  des  zu  bewerkstelligenden  Perikopenhuches; 
Auf  eine  Vermehrung  der  christl.  Feste;  und  endlich  auf 
«ine  Berücksichtigung  auch  der  Apokrjphen  für  die 
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Wahl  der  Predigttsxte  an.  Was  die  beantrage  Verbesse- 
rung der  Luth.  Version  betrifft  (S.  VIII  ff.t  8,  25  ff.),  bo  hat 
sie  alle  die  Schwierigkeiten  and  Bedenklichkeiten ,  welche  andere 
freisinnige,  aber  ruhig  prüfende  Theologen  darüber  angemerkt 
haben  und  durfte,  wenn  man  nicht  unweisen  Widerstand 
rnfen  will,  nirgends  weniger  an  ihrem  Orte  sein,  als  in 
Perikopenbnche,  zu  dessen  kirchlichem  Gebrauche  eine  allgemeine 
Verpflichtung  eintreten  wurde«  Ueber  den  2.  Punct  sagt  der  Yf. 
S.  15:  „Man  stifte  zur  Anregung  kirchlichen  Sinnes  und  Leben* 
die  jährliche  Feier  eines  allgem*  Bibelfestes,  eines  Schul- 
festes,  eines  oder  zweier  Missionsfeste,  eines  Suecsrs« 
und  Subsidialfestes  zum  Besten  bedrängter  Glaubensgenos- 
sen, und  eines  Bekenntnissfestes  der  evang.  protesL  Kirche, 
-wozu  noch  ein  allgemeine«  Tauf-  o.  Märtjrerfest,  auch 
wohl  ein  allgem.  Siegs-  u.  Friedensdankfest  kommen 
kann",  und  S.  16  schlägt  er  auch  noch  „sin  Fest  der  Er- 
innerung an  d.  Tod  LutberV  Tor«  Statt  einer  einzelnen 
Beurtheilung  dieser  Vorschlage  und  ihrer  Zweckmässigkeit,  die 
*•  B.  bei  dem  Bekenntnissfeste  und  Erinnerungsfe&te 
an  L.'s  Tod  neben  dem  Reformationsfeste  u.  a.  m.  sehr  vernei- 
nend ausfallen  müsste,  geben  wir  dem  Vf.  nur  zu  bedenken, 

1)  dass  gar  nicht  viel  dazu  gehört,  um  noch  eine  grosse  ZaM 
eben  so  nöthiger  Feste  zu  erdenken,  wenn  man  jede  Materie, 
weiche  der  Geistliche  zur  passenden  Zeit  behandeln  wird,  in  eine 
Festmaterie  verwandeln  will,  s.  B.  Aposteltage  u.  djl.  m.v  nnd 

2)  dass  man  dadurch  nur  darauf  hinarbeiten  wurde,  etwas  fest- 
zusetzen, was  die  Folgezeit  wieder  als  unbegründet  abschaffe 
könne.  Was  endlich  die  Berücksichtigung  der  Apokryph» 
(S.  X  *,  2  ?)  bei  der  l^ahl  der  Predigttexte  anlangt,  so  hat 
Rud.  Stier,  auf  dessen  Seite  Ref.  keineswegs  steht,  ganz  recht, 
sie  zu  verwerfen«  Denn  eine  Grenze  für  die  Quellen  der  kirchi. 
Erbauung  muss  sein  nnd  sie  ist  gegeben  in  dem  Unterschiede 
kanonischer  und  apokryph.  Bucher,  welcher  so  lange  festzuhal- 
ten ist,  als  man  nicht  nachgewiesen  haben  wird,  dass  an  erbau- 
lichen Predigttexten  in  den  kanonischen  BB.  der  heil.  Schrift, 
und  swar  an  solchen,  welche  selbst  den  schönsten  Stellen  ein»- 

[826]  Predigten  über  die  Sonn-  nnd  Festtagsepisteln 

bei  dem  Hauptgottesdienste  in  der  Kirche  zuSt.  Petri  in  Hamborg 
gehalten  im  J.  1839  Ton  /•  IL  W.  Alt,  Dr.  d.  Tb.  o.  Phil-, 
Hauptpastor  u,  Scholaren.  3.  u.  4.  Bd.  Hamburg.  (Herold.) 
J839.    192  n.  192  S.  8>  (n.  1  Thlr.) 

Wer,  wie  diess  bei  den  hamburger  Hauptpastoren  zum  Ge- 
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setx  geworden©  Observanz  ist,  mit  seinen  Predigten  niicbt  bloss 
auf  der  Kanzel  vor  dem  engeren  Kreise  der  Zuhörer.,  sondern 
auch  mit  ihnen  vom  Bachladen  ans  vor  dem  weiteren  Kreise  der 
Leser  regelmässig  erscheint,  und  demzufolge  in  einem  die  Lite- 
ratur in  ihrem  Ganzen  umfassenden  Institute  ein  regi  ^massiges 
Auftreten  beanspruchen  darf,  ist  gewiss  selbst  damit  €  inverstan- 
den, wenn  die  Bezeichnung  seiner  Individualität  in  früheren  Lei- 
stungen auf  die  späteren  sofort  übergetragen  wird.  Da  nun  der 
Charakter  der  Alt'schen  Epistelpredigten  in  unserm  Refertor.  Bd. 
XllL  No.  1146.  XVI.  No.  569.  n;  XXI.  No.  1249.  bet  eits  näher 
bezeichnet  worden  ist,  so  darf  Ref.  sofort  durch  die  Aushebung 
eisiger  in  diesen  Fortsetzungen  ausgeführter  Hauptsätze  die  nähere 
Bekanntschaft  mit  ihnen  anbahnen.  Am  10.  S.  n.  Tr.:  Was  der 
Einzelne  unter  uns  Gutes  besitzt,  soll  Gemeingut  Aller  werden. — 
Am  14.  S.  n.  Tr.:  Wir  wollen  uns  die  Zweifel  auflöst ;n,  welche^ 
gegen  ein  sittliches  Leben  noch  immer  erhoben  werden.  —  Am 
15.:  Mit  ernster  Selbstprüfong  kommen  wir  zu  grösserer  Zufrie- 
denheit. —  Am  17.:  Das  Friedenswerk  in  den  Tagen  des  Glan* 
bensstreites.  Am  19. :  Dass  bei  der  Wahrhaftigkeit  unser  Le- 
ben nicht  leidet,  sondern  Gewinn  hat.  —  Am  Reform.  Feste: 
Das  Gemeinschaftliche  des  Glaubens,  das  uns  bei  dei*  Verschie- 
denheit der  Meinungen  geblieben  ist —  Am  25.  S.  n.  Tr.:  Ans 
den  Erinnerungen  an  die  Todten  können  wir  uns  Win  ke  für  das 
Leben  nehmen.  —  Am  1.  Sonnt  d.  Ad?.:  Sorgen  vrir  für  die 
Kirche  Christi?  —  Am  Weihn.  Feste:  Das  wahre  Volk  des  Hei- 
landes (nach  seinem  Wesen  und  seinem  äusserlichen  Bestehen).  8. 

[827]  Fredigten  über  sonntägliche  und  freie  .Abschnitte 
der  heil.  Schrift  von  Albr.  Höf  er  ^  Pfr.  in  Siebweinfurt. 
3.  Samml.  Sonntags-Predigten.  Schweinfurf,  Wetzstein. 
1840.   IV  n.  153  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.) 

Alles,,  was  bei  der  Anzeige  der  beiden  Sammlungen  Ton 
Festpredigten  dieses  Vfe.  (Repert.  Bd.  XXI.  No.  1335.)  gesagt 
werden  konnte  nnd  rousste  und  ein  wohlbegründetes  Lob  seiner 
homilet  Arbeiten  bezweckte,  leidet  auch  auf  diese  Fortsetzung 
Anwendung.  Es  findet  Bich  nnter  den  hier  zusammengestellten 
14  Predd.  auch  nicht  eine  einzige,  die  sich  nicht  bald  durch  geist- 
reiche Auffassung  des  Hauptgedankens,  bald  'durch  angemessene 
Zerlegung  der  einzelnen  Bestandteile  desselben,  bald  durch  treff- 
liches Anschliessen  der  successive  zu  entwickelnden  Gedanken  an 
die  jedesmaligen  Texte  auszeichnete.  Namentlich  glaubt  Ref.  den 
Dispositionen  des  Vfs.  grosses  Lob  ertheilen  zu  müssen;  denn 
ohne  etwas  dem  Hauptgedanken  und  dem  Texte  Wesentliches  zn 
ubergehen,  gehen  sie  doch  auch  nicht  über  ersteren  hinaus  nnd 
immer  erscheint  das  Ganze,  ohne  mit  vielen  Unterabteilungen 
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überhäuft  zu  sein,  übersichtlich  und  leicht  behaltlich.    Zum  B<s 
leg  trägt   Ref.  Thema  and  Gliederung  dreier  über  gewöhnlich« 
Perikopen  gehaltener  Predigten  hieher  über.    Die  Ep.  an  3.  Tr, 
S.  teranUisst  das  Thema:  Leiden,  eine  Offenbarung  der  Herr- 
liehkeit  G«  rttes;  denn  er  führt  ans  durch  Demüthigune;  tur  Er- 
fcöhang;  c  iurch  die  Angst  der  Welt  zur  Rohe  in  ihm;  durch  den 
Kampf  de  r  Versuchung  zun)  Sieg  des  Glaubens  und  durch  das 
zeitliche  I  ]nde  zur  ewigen  Vollendung«  —  Bas  Ct.  am  9.  Tr.S. 
gibt  als  I  lauptgedanken  den  Zuruf:  Thue  Rechnung  von  deinem 
Haushalte  !  nach  dem  Schema:  Jeder  hat  einen  Haushalt;  Jeder 
hat  ihn  Vton  Gott;  Jeder  ist  ihm  Treue  schuldig;  Jeder  muss  ihm 
Rechenset  >aft  geben.  —  Das  Ev.  am  13.  Tr.  8.  gibt  das  Gebet: 
Du  sollst   deinen  Nächsten  lieben  als  dich  selbst;  als  Hauptge- 
danken n»ieh  der  Gliederung;  das  Streben  dieser  Liebe,  oder  die 
Frage:  wi<is  muss  ich  thun?  der  Umfang  d.  L.  oder  die  Ereit- 
gung:  wer  ist  denn  mein  Nächster?  das  Maass  d.  L.  oder  die 
Gleichung  :  als  dich  selbst,  und  das  Vorbild  d,  L.  oder  die  Mah- 
nung: tau  e  desgleichen!  —  Diesen  steht  die  Predigt  über  Spr. 
*Sal.  4>  IC*— 13.  (die  Bedeutung  der  menschL Lebensjahre,  Lehr- 
jahre, dass  *  wir  Weisheit  lernen ;  Wanderjahre,  dass  wir  die  Hei- 
math  such  en;  Berufsjahre,  dass  wir  unser  Werk  Tollbringen; 
Vollendung  sjahre,  dass  wir  mm  Frieden  kommen)  nicht  nach, 
wenn  sich  auch  hier  der  Text  einen  kleinen  Zwang  anthan  lassen 
muss.    Au  eh  die  übrigen  Vortrage  (z.  B.  die  prophetischen  Na- 
men unser  es  Heilandes ;  üb.  Jes.  9,  6.    Die  Gläubigen  unter  dem 
Bilde  Ton  Salz  und  Licht;  üb.  Mth.  5,  13—16.    Der  Geist  bt 
willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach;  üb.  Mth.  26,  30  —  46, 
Wir  leben  Ton  den  Wundern  der  Gnade  Gottes;  üb.  Mk.  8, 1 
—9.    Wir  wallen  dem  Herrn;  üb.  2  Cor.  5,  1 — 10,  u.  s^t.) 
sind  so  ati.gelegt  und  durchgeführt,  dass  sie  ihre  Anziehungskraft 
mehr  oder  weniger  geltend  zu  machen  wissen  werden.  Beson- 
ders dürfte  es  noch  herTorzuheben  sein,  dass  der  Vf.  bei  der 
Verstandlich  machung  der  Texte ,  auch  wo  er  ihnen  xara  noSa 
folgt,  dem  Hauptzwecke  der  Predigt,  der  Erbauung,  keinen  Ein- 
trag thut,  da  er  sich  nicht  auf  Gegenstände  einlädst,  die  keinen 
Stoff  zur  Eirbaoung  in  sich  tragen,  was  bekanntlich  Tieleo  Pre- 
digern wide  rfährt,  welche  sich  ausführliche  populaire  Exegese  sieh 
da  nicht  nehmen  lassen  wollen,  wo  sie  Toraussatzlich  für  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Zuhörer  unnöthig  sein  dürfte.  Denn 
jedenfalls  hat  der  Prediger  jetzt  in  Anschlag  zu  bringen,  was 
theils  in  zahllosen  populairen  Schriften,  theils  in  Schulen  iar  die 
Verstitodlicbmachung  des  Bibel  worts  geschieht.    Endlich  sollte  Ref. 
meinen,  dass  diese  Predigten  dadurch  noch  gewonnen  haben  wur- 
den, wenn  sio  der  Vf.  mit  kurzen,  passenden  Eingängen  immer 
eingeleitet  hätte,  statt  dass  er  durchgängig  nach  einem  korzen 
Gebete  oder  blossen  Toto  zur  TextTorlesung  schreitet  und  sofort 
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den  transitas  macht.  Fest-  und  Hauptpredigten  scheinen  Ein- 
enge eben  so  wenig  entbehren  zu  können ,  als  wenn  man  bei 
einem  wohleingerichteten  Hanse  sofort  Ton  der  Gasse  in  dieStnbe 
träte.  24. 

[828]  Christliche  *  Festfeier  in  Predigten.  Von  Chr. 
Fr.  W.  Ludwig.  1.  Bdchn.  Rinteln,  literar.-artirt, 
Yerlags-  Institut.  (Bösendahl.)  1840.  VIII  u.  199  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 

In  dem  Cjclas  dieser  Festpredigten  gibt  sich  ein  achtangs- 
werthes,  obschon  noch  nicht  so  anerkanntes  Prediger-Talent  kund, 
dass  die  nähere  Bezeichnung  des  Wirknngsortes  ihres  Yfs.  — 
(der  Vorrede  zufolge:  Cassel)  —  und  seiner  amtlichen  Sphäre 
daselbst,  herkömmlicher  Sitte  nach,  nnangezeigt  bleiben  mochte. 
Im  Allgemeinen  tritt  hier  keine  einseitig  -  schroffe  theologische 
Richtung  hervor;  grösstenteils  behauptet  die  reine  Bibellehre  das 
Uebergewicht  über  die  kirchliche;  denn. nur  hin  und  wiederbringt 
der  Yf.  sein  durch  die  Kirchenlehre  modificirtes  System  schon 
fertig  mit,  wenn  er  den  richtigen  Gehalt  des  Bibelworts  ermitteln 
will,  und  findet  dann  in  diesem,  was  jenem  zusagt,  statt  dass 
es  eigentlich  umgekehrt  sein  sollte.  Die  durchgeführten  Haupt- 
Sätze  sind  mehr  und  weniger  der  Idee  des  jedesmaligen  Festes 
analog  und  nach  der  auf  dem  Titel  gegebenen  Andeutung  will 
der  Yf«  allmftlig  die  einzelnen  Momente  des  kirchlichen  Festie- 
hens  tbeils  in  seinen  allgemeinen,  theils  in  seinen  speziellen  Be- 
ziehungen zu  erfassen  snchen.  Themata  und  Dispositionen  sind 
nicht  hervorstechend  originell  (was  ja  überhaupt  nur  ein  zwei- 
deutiges Merkmal  der  Vorzuglichkeit  einer  Predigtsammlung  ist); 
aber  sie  behandeln  wirklich  praktische,  für  das  religiös  -  sittliche 
Leben  wichtige  und  der  Erbauung  forderliche  Gegenstünde,  in 
eher  lebendigen,  wenn  auch  noch  nicht  von  allem  PreciÖsen,  doch 
vom  Manierirten  entfernten  Sprache,  wie  der  unverdorbene  Ge- 
schmack sie  von  christL  Religionsvorträgen  mit  Recht  erwartet 
und  schützt.  Die  fast  auffallend  aphoristische  Redeweise,  welche 
)Q  der  1.  Predigt  vorherrscht,  gewinnt  der  periodischen  der  übri- 
gen den  Vorrang  nicht  ab,  zu  welcher  sich  die  Individualität  des 
Yfs. 

mehr  hinzuneigen  scheint.  Der  Mehrzahl  nach  hat  er  sich* 
die  Texte  frei  gewühlt,  und  lässt  es  an  der  nöthigen  Verständ- 
lichmachung  derselben  für  die  Zuhörer,  wie  an  der  Verwebung 
derselben  in  die  Predigten  selbst  nicht  fehlen,  obgleich  diess  hei- 
ligen, freilich  fast  zu  umfänglichen  Texten,  im  ganz  wünschens- 
werthen  Maasso  nicht  der  Fall  ist.  —  Die  hier  vorl.  Sammlang 
umfasst  14  Predigten,  von  welchen  2  auf  die  Advents-,  3  auf 
dl*  Fastenzeit  ,1  auf  den  Charfreitag  und  8  auf  Weihnacht, 
Ostern,  Himmelfahrt  tu  Pfingsten  —  je  zwei  auf 'jedes  dieser 
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Feste  -T-  kommen.  Zu  näherer  Bezeichnung  des  Inhalts  und  wr 
Kenntlichmachung  der  Inventions-  nnd  Dispositionsweise  ö>s  Vfs. 
möge  noch  Nachstehendes  dienen:  Weihnacht:  (gew.  Fest*?.) 
Dass  die  Frende,  die  einst  der  Engel  verkündigte,  nach  für  ans 
noch  eine  grosse  Frende  sein  müsse.  (Noch  bedürfen  wir  des 
Friedens y  den  sie  bringt;  noch  ist  sie  allem  Volke  yerheissea; 
Dock  fuhrt  sie  zn  Dem,  der  da  ist  in  der  Höhe.)  Ch* rf rei- 
ft ag:  (üb.  Lnc  23,  24—26.)  Der  Todestag  Jesu  (ein  Tag  stiller 
Traner,  heiliger  Frende,  aufrichtigen  Dankes).  Ostern:  (üb. 
Job.  20,  11 — 16.)  Die  tröstende  Frage  des  Auferstandenen :  was 
weinest  du?  wen  suchst  du?  (tröstend  für  Alle,  die  beim  Ge- 
fühle sittlicher  UnYollkomraenheiten  traurig,  bei  den  Zweifeln  über 
die  Räthsel  nnd  Fügungen  des  Lebens  betrübt  und  hei  itm 
Schmerze  der  Trennung  von  ihren  Lieben  verlassen  sind).  Him- 
mel fahrt;  (üb.  Apgf  1,  9  —  11.)  Der  Blick  tum  Himmel  am 
Tage  der  Himmelfahrt  Jesu  (gibt  der  frommen  Ahnung  Licht, 
der  heil.  Sehnsucht  Trost,  dem  gesammten  Wirken  Begeiste- 
rung), 24. 

[829]  *  Sechs  nnd  zwanzig  populäre  Gelegenheitspre- 
digteo.  Verfasst  von  Joh.  Jak.  Haubs,  Jubilar,  Pasl  n 
Graach  an  d.  Mosel.  Würzburg,  Etlinger'sche  Buchh.  1840. 
269  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Den  Inhalt  des  Bandes  bilden  theils  Festreden,  theils  Ca- 
sualreden  im  engern  Sinne  des  Wortes.  Er  wird  eröffnet  mit 
vier  Leichenreden;  dann  folgen  Reden  am  Feste  Mariä  Opferung; 
M.  Empfängniss;  M.  Heimsuchung;  M.Himmelfahrt;  M.  Gebart; 
am  Charfreitag ;  am  Feste  Kreuzerfindung ;  eine  Capitelsrede; 
Reden  bei  der  Huldigung  eines  Regenten;  bei  einem  Prieslerju- 
bilAum;  bei  Verkündigung  eines  Jubihiums-Ablasses ;  beim  Be- 
schlüsse eines  Jubiläums-Ablasses;  am  Feste  des  h.  Benedictas; 
des  h.  Bernardus;  des  h.  Bischofs  Martin;  des  h.  Antonios  de* 
Einsiedlers;  des  h.  Aloysius  von  Gonzaga;  der  h.  Anna,  Mutter 
Mariä;  der  h.  Maria  Magdalena;  des  h.  Märtyrer  Laurentius; 
bei  der  ersten  Communion  der  Kinder;  bei  der  h.  Firmung.  Diese 
Reden  sind  sammtlich  sehr  kurz  und  entbehren  in  ihrer  Anlage 
altes  Künstlerische.  Die  Ausführung  ist  so  populair ,  dass  sie 
für  den  all  ergemeinsten  Verstand  berechnet  zu  sein  scheint;  fast 
nie  kommt  eine  kürzere  Beweisführung  durch  Demonstration« 
vor,  sondern  der  Yf.  häuft  Beispiel  auf  Beispiel.  In  dieser  ihrer 
iiinern  Gestalt  lag  nun  allerdings  kein  Moment;  das  ihren  Drova 
nötliig  oder  selbst  wü'nsrhenswcrth  machte;  doch  aber  wird  man 
geneigt  sein,  es  dem  Jubilar  nachzusehen,  wenn  er  über  die  Be- 
dürfnisse der  Gegenwart  nicht  die  rechten  Vorstellungen  halte, 
oder  wenn  er  diese  kleine  Sammlung  als  ein  Denkmal  laß.«" 
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Wirksamkeit  seinen  Bekannten  zurücklassen  wollte.    Die  Aus- 


[830]  Der  Herr  Dekan  Götz  zu  Gnadenberg  mit  sei- 

nem  Frhrn.  von  Wiesaa  Tor  dem  Gerichte  des  gesunden  Men- 
schenverstandes ,  der  Geschichte  a.  der  heil.  Schrift.  Eine  kri- 
tische Beleuchtung  der,  gegen  Hrn.  Dr.  Brctschneider's  Frhrn. 
Ton  Sandau  gerichteten,  Schmähschrift  „4er  Frhr.  von  Wiesau'4 

tod  EL  Oerh.  Jul.  Hundeiker,  Past  zu  Hötensleben  im 

Regierungsbez.  Magdeburg.     Neustadt  fU  d.  O.,  Wagner. 


liehen  Titel  hinlänglich  bezeichnet;  daher  ist  nur  die  Art,  wie 
er  verfolgt  und  erzielt  wird,  kenntlich  zu  machen.  Hr.  H.  folgt 
seinem  Gegner  Schritt  yor  Schritt,  doch  so,  dass  er  alles  novel- 
lenartige Beiwerk  übergeht  und  nur  allein  die  Hauptstellen,  in 
welchen  der  Angriff  auf  die  protest  Kirche  enthalten  ist,  her- 
aushebt. Mit  der  Romanenform  des  Frhrn.  v.  Wiesau  macht  er 
sich  so  wenig  zu  schaffen,  dass  er  in  der  Einleitung  nur  die  in 
ihm  auftretenden  13  Personen  angibt,  wobei  er  den  in  einer  po- 
lemischen Gegenschrift  allerdiags  schwer  zu  entschuldigenden 
Fehler  begeht,  dass  er  eine  Person  zu  viel  zählt,  indem  er  den 
unter  4  aufgeführten  Privatsecretair  des  Frhrn.  von  Wiesau, 
Mejer,  unter  13  noch  einmal  besonders  als  „einen  Administra- 
tor der  Guter  des  Frhrn.,  der  die  Scli wester  des  Pfarrvicars 
heirathetu  aufführt,  obgleich  es  jener  nach  ausdrucklicher  Be- 
merkung des  Erzählers  zum  Administrator  promovirte  Privatsecre- 
tair ist.  Die  Hattptwaffe,  mit  welcher  in  dieser  Gegenschrift 
Hr.  G.  bekämpft  wird,  ist  das  Zeugoiss  der  Geschichte,  in  wel- 
cher der  Vf.  auf  ausgezeichnete  Weise  heimisch  ist,  da  ihm  na- 
mentlich auch  alle  die  Vorfälle  der  Specialgeschichte  zu  Gebote 
stehen,  von  welchen  in  älterer  und  neuerer  Zeit  der  verderbliche 
Kampf  der  kaihol.  Kirche  um  das  alleinige  Recht  des  Bestehens 
begleitet  war.  Die  Polemik  selbst  ist  durchlaugt  mit  einer  sieg- 
reichen, derben,  mitunter  fast  an  das  Gemeine  anstreifenden 
Ironie,  z.  B.  S.  40,  wo  der  Vf.  nachgewiesen  hat,  dass  der 
innere  Beruf  zu  jeder  Art  der  Künste  nicht  an  das  Wesen  des 
Kalholicismus  geknüpft  sei,  und  wo  er  zuletzt  fragt:  oder  muss 
man  nothwendig  ein  italienischer  Castrat  sein,  um  gut 
singen  zu  können?  Nock  vollständiger  aber  würde  sein  Sieg  ge- 
wesen sein,  wenn  er  zugleich  auch  ein  feiner  Dogmatiker  wäre; 
wenn  er  nicht  auf  der  äusserten  und  schroffsten  Linken  des 
rUtionalisrous  stände  und  auch  in  den  dogmatischen  und  svmbol. 
Bestimmungen  nnsrer  eignen  Kirche  etwas  mehr  erblickte  als 
^gestandenes,  geistloses  Formelwerk.    Dann  wurde  er  z.  B. 


Stellung  ist  gut. 
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den  grossen  Reformator  da,  wo  Hr.  O.  einen  Auszog  au9  Beinen 
Schriften  gibt,  besser  vertbeidigt  haben,  als  es  geschieht,  wo  er 
dagegen  eine  Sammlung  anderer  Stellen  ans  L.'s  Werken  auf- 
stellt, welche  „die  menschl.  Irrthümer  und  Uebereilungen  des 
grossen  Mannes"  desavouiren  sollen.  Denn  dann  hätte  er  auch 
wirklieb  erst  nachgesehen,  ob  jene  gebrandmarkten  Stellen  im 
Zusammenhange  nicht  völlig  anders  klingen,  und  würde,  wie  Ret 
an  einem  andern  Orte  gezeigt  hat,  gefunden  haben,  dass  Hr.  G. 
dieselben  gerade  eben  so  unglücklich  als  unredlich  gegen  Lulher 
ins  Feld  stellte.  Dann  hätte  er  S.  73  Hrn.  Lützelberger  wegen 
seiner  tnmultnarischen  Abdankung  in  Folge  seiner  dorch  Stranssen? 
Leben  Jesn  bewirkten  Glaubensünderung  nicht  so  viel  nnverdiente 
Ehre  angethan,  da  dieselbe  eben  so  sehr,  wie  dessen  frühere 
theologische  Richtung,  als  ein  Product  wissenschaftlicher  Halt- 
losigkeit und  Uebereilung  erscheint;  dann  hatte  er  nicht  so  ge- 
hässig über  Scheibel,  Kellner  u.  Göns.  8.  103  ff.  geurlheilt, 
sondern  immer  anerkennen  mögen,  dass  die  Union  in  Preusses 
zu  gewaltsam  eingeführt  und  den  Altlutheranern  in  Schlesien  zu 
hart  begegnet  worden  seif  wenn  man  das  Verfahren  gegen  sie 
namentlich  mit  der  Milde  zusammenhält 9  mit  welcher  hunderten 
von  widerspenstigen  kaihol.  Geistlichen  begegnet  worden  ist 
Dogmatische  Befangenheit,  auch  wenn  sie  auf  dem  dogmatisch- 
freiesten  Standpuncte  zu  stehen  wähnt,  rächt  sich  nirgends  mehr 
als  in  polemischen  Schriften,  weil  sie  an  zu  vielen  Stellen  das 
Kind  mit  dem  Bade  ausschüttet.  —  Von  S.  188  folgt  eine  dop- 
pelte  Beilage:  I,  „ein  Auszug  aus  der  Bolle  Unigenitus  de? 
Papstes"  Clemens  XI.  v.  8-  Sept.  1713M  nnd  IL  „die  Appellations- 
acte  Sr.  Eminenz,  des  Hrn.  Card.  v.  Noailles,  Erzbischofs  von 
Paris,  vom  3.  Apr.  1717,  an  den  besser  berathenen  Papst  und 
an  ein  künftiges,  allgemeines  Concilium,  betr.  die  Constitution 
des  heil.  Vaters  Clemens  XI.  v.  8.  Sept.  1713".  Aach  durch 
ihre  äussere  Ausstattung  empfiehlt  sich  die  Schrift.  84. 

[831]  Der  Rheiostrom  nnd  seine  Anwohner.  Aus  bibli- 
schem Gesichtskreise  verglichen,  zu  Beschauung,  Erinnerung  nnd 
Erbauung  für  Jedermann  von  J-  St.  Beck,  Pfr.  in  Neuwied, 

Neuwied,  Iachtfera.  1840.  VII  n.  190  S.  gr.12.  (15  Gr.) 

< 

Nachdem  der  Rhein  so  oft  in  malerischer,  geographischer, 
politischer,  commercieller  Hinsicht  geschildert  worden  ist,  findet 
man  ihn  hierauch  als  Stoff  aec  eti  scher  Betrachtungen  benutz!« 
Er  erscheint  „als  Bild  des  Lebens  der  Menschheit",  als  „ein 
Zeuge  der  Freundlichkeit  Gottes" ;  er  ist  „ein  beschämendes  Bild 
für  seine  Landesbewohner*4;  er  „predigt  Gottes  Gerechtigkeit11 
u.  s.  f.  Der  Vf.  weiss  Wärme  nnd  Beredsamkeit  meist  gluck' 
lieh  zu  vereinigen,  die  erstere  aber  reisst  ihn  oft  zu  nicht  wohl- 
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thaenden  Bildern  hin,  s.  B.  S.  7&,  wo  Napoleon  mit  dem  bmU 
leodea  Löwen  in  der  Wüste  yerglichen  wird;  S.  75,  wovw  der 
verblendete  König  Babels  heisst;  S.  76,  „wo  der  Ew  iggerechte 
der  Heiden  Land  (d.h.  der  Franzosen!)  in  seinem  gere  chten  Zorn 
zertrat!"  Schon  hieraas  mag  man  abnehmen,  'wie  Stel  len  des  A. 
Bt  N.  Test.  vom  Vi.  benutzt  worden  sind»  Uns  dankt  ,  die  Zeit 
sei  vorbei,  wo  solche  ascetisch-golitische  Vergleiche  a:  osprachen. 

ua 

Jurisprudenz. 

[832]  Beiträge  zur  Einleitung  in  die  Praxis  der  Ci- 
rilprocesse  vor  deutschen  Gerichten.  Zum  Gebr  suche  bei 
Vorlesungen  von  Friedr.  Bergmann.  2.,  Yerän  d.  Ausg. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1839.  2  tXIV  u. 
487  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

In  wieweit  es  zweckmässig  sei,  auf  Universitäten  i  aeben  den 
Relatorien,  welche  nach  Refs.  Meinung  zum  Verstäc  idniss  der 
Processlehre  unumgänglich  nothwendig  sind,  die  Studire  nden  auch 
sonst  noch  mit  praktischen  Uebungen  zu  beschäftigen,  wird  sichy 
je  saehdem  man  den  Standpunct  nimmt,  verschieden  be;  mtworten. 
Handelt  es  sich  bloss  darum,  sie  mit  dem  Meehanismu  5  der  Ge- 
schäfte und  den  Formen  und  Phrasen,  in  welchen  s  iich  diese 
bewegen,  bekannt  zu  machen,  so  kann  man  diess  fi  iglich  der 
sp&tern  Zeit  nach  dem  Examen,  die  sich  ohnehin  für  d  ie  jungen 
Juristen,  ehe  sie  zu  einem  selbständigen  Berufe  kommei  a,  immer 
roefar  ausdehnt,  überlassen.  Ein  höheres  Ziel  hat  der  Vf« 
im  Auge:  der  junge  Jurist  soll  lernen  den  Thatbestand  des  ein- 
zelnen Falls  gehörig  zu  erkennen  und  dabei  für  die  rechtliche 
Behandlung  unter  den  vorhandenen  Rechtsnormen,  so  wie  unter 
den  Mitteln  zu  ihrer  Anwendung  richtige  Wahl  und  V  erbindung 
u  treffen.  Auf  diesem  Woge  wird  ihm  freilich  das  €  rfgentliche 
Verstäadnise  des  Rechts,  namentlich  auch  in  Beinern  ir  inern  Zu- 
sammenhange, welcher  ihm  bei  der  durch  den  heutigei  i  Rechts- 
zustand und  akademisches  Herkommen  gebotenen  Separa  tion  nicht 
immer  klar  wird,  sieh  eröffnen.  Allein  Ref.  gesteht,  i  lass  nach 
meiner  Meinung  ein  grosser  Theil  der  Studirenden,  st  a  es  aus 
mangelhafter  akademischer  Vorbildung,  welche  bisweil«  m  sog*» 
Uebungen  in  der  lateinischen  Sprache  in  den  Kreis  der  •  juristi- 
schen Collegien  zu  ziehen  nöthig  macht,  sei  es  aus  Ind<  »lenz,  in 
welcher  man  nach  nur  schnell  erreichtem  Ziele  des  En«  imens  in 
«lern  Formenwesen  des  praktischen  Lebens  sich  bald  ein  üben  zu 
tonnen  meint,  niobt  grosso  EmpftanglicHkeit  für  soMe  Arbeiten 
«•  den  Tag  legt.   Wenigstens  sind,  soviel  er  weiss,  ha  optsäch- 
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lieh  nur  a  uf  den  Universitäten ,  welche  nach  beendigtem  Cnrri« 
etil  um  bes  ncht  zu  werden  pflegen,  wie  vorzugsweise  Heidelberg 
und  Göttin  gen,  dergleichen  Uebungen  mehr  im  Gange;  in  Leipzig 
werden  si«  3  meist  nur  von  Recbtscandidaten ,  die  auch  anderwärts 
in  praktist  :hen  Geschäften  sich  üben ,  gepflegt  Die  Einrichtung 
des  Werki.es,  dass  nämlich  nach  dem  Verlaufe  des  gemeindeut- 
schen Pro  cesses  die  wichtigern  Processschriften ,  theils  ans  filtern 
Acten,  10  jr  Vergleichnng,  theils  in  neuerer  Form  meist  in  Aus- 
arbeitung« n  des  Yfs.  selbst  mitgetheilt  werden,  ist  den  Lesern 
von  der  1  .  Ausgabe  (1830)  bereits  bekannt,  dass  aber  die  bes- 
sernde umd  nachhelfende  Hand  des  Yfs.  in  grossem  und  kleinem 
Partien  de  »ntüch  hervortritt,  kann  Ret  bestätigen,  97. 

W  L 

[833]  Entscheidungen  practischer  Rechtsfragen  mit 
Rücksich  t  auf  Erkenntnisse  von  Oberbehörden  bearbeitet 
durch  Dr  .  Ad9  K.  Heinr.  r.  Hartitzschy  K.  S.  Appell.- 
Rathe.  JUeipzig,  Hinrichssche  Buchh.  1840.  IV  ö.  508 
S.  gr.  8i.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

,  Was  die  Sammlungen  von  Recepten  berühmter  Aerate  für 
Medianer  ,  das  sind  die  Mitlheilungen  von  Prajndicien  für  Ju- 
risten; u  od  beide  pflegen  in  nnsern  Tagen  günstige  Aufnahme 
zu  finden..  Eine  solche  lässt  sich  nun  bei  der  vorlieg«  Samm- 
lang mit  Gewissheit  voraussagen,  denn  einerseits*  ist  der  Herausg. 
durch  seine  Stellung,  schon  durch  die  frühere  beim  leipziger 
Oberhofgi  richte  hierzu  vorzugsweise  befähigt,  andererseits  bietet 
das  Werk:,  welches  auch  äusserlich  sehr  anständig  ausgestattet 
erscheint,  eine  solche  Fülle  —  die  Nummern  gehen  bis  500 
dar,  wie  nicht  leicht  ein  Ähnliches.  Und  so  ist  nach  nicht  za 
bezweifein.,  dass  es  vielfachen  Nutzen  stillen  und  manche  unnö- 
thige  Erö  rternngen  abschneiden  wird,  troU  dem,  dass  nicht  über- 
all die  Bi  morde  selbst,  von  welcher  die  mitgetheilte  Ansicht  aus- 
ging, womnf  doch  nicht  selten  etwas  ankommt,  bezeichnet  wor- 
den ist,  indem  der  Hr.  Herausg.  in  seinen  Sammlungen  diess 
anzumerk  en  unterlassen  hatte.  Die  äussere  Einrichtung  ist  die, 
dass  einz  eine  aus  dem  Inhalte  der  Mittheilung  sich,  bestimmende 
alphabetisch  geordnete  Rubriken  gemacht  worden  sind,  unter 
welchen  idas  eine  oder  die  mehreren  Prfijudicien  gegeben  werden; 
auf  jede  weitere  Bearbeitung  des  Falls  hat  der  Herausg.  vor-8 
ziehtet.  Allein  dass  diese  unterblieben,  muss  Ref.  trotz  dem, 
dass  dadurch  es  möglich  wurde*  den  Stoff  in  grösserer  Masse  zu 
geben,  sehr  bedanern,  denn  gerade  die  doctrinelle  Entwickeln? 
des  Rechtsfalls  macht  die  Entscheidung  desto  belehrender  und 
sichert  «einem  Werke  bleibenden  Werth,  wie  denn  eben  die  in 
diesem  Sinne  abgefassten  Werke  von  Kind ,  Gottschalk ,  v. 
Langenu  u.  Kori  nicht  bloss  die  lebendige  Fortentwickelung  des 
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Rechts,  neben  der  vielleicht  minder  schnell  fortschreitenden  Ge- 
setzgebung bezeugen  und  den  Ruhm  der  sächsischen  Jurisprudenz 
auch  in  andern  Ländern,  welche  noch  auf  das  gemeino  Recht 
verwiesen  sind,  gesichert  haben.    Darf  noch  Ref.,  weniger  als 
Tadel,  als  vielmehr  zum  Zeichen,  wie  gern  er  sich  mit  dem 
Torlieg.  Buche  beschäftigt  hat,  einige  Bemerkungen  hinzufügen, 
so  wurden  es  folgende  sein.    Erstens  hatten  Prajudicien,  die 
nichts  Anderes  enthalten,  als  worüber  Theorie  oder  Praxis  bereits 
einverstanden  sind,  wegbleiben  können;  Ref.  zfihlt  hierher  unter 
andern  No.  3.  19.  22.  36.  40.  46.  149.  152.  201.  235.  268. 
2S2.  299.  311.  328.  357.  373.  379.  443.  445.  479.,  beschei- 
det sich  jedoch  gern,  dass  allerdings  hier  viel  auf  die  subjective 
Ansicht  des  Sammlers  sowohl  als  des  Lesers  ankommt.  Sodann 
wurden  neben  den  kurzen  Inhaltsangaben  einzelne  Nachweisungen, 
deren  Beibringung  dem  Herausg.  nicht  schwer  geworden  sein 
wurde,  willkommen  und  nützlich  gewesen  sein.    Zuerst  vermisst 
Ref.  auch  da,  wo  die  erkennende  Behörde  genannt  ist,  wenn  er 
aoeh  von  der  Bezeichnung  der  Parteien  absieht;  wie  sie  doch  in 
den  oben  genannten  Werken  vorkommt,  die  Angabe  der  Zeit, 
welche  bei  einigen  Präjudicien,  z.  ß.  über  den  Auszug  nach  der 
Bekanntmachung  des  Oberappellationsgerichts  vom  2.  Oct.  1839, 
von  Biniluss  gewesen  wäre,  während  No.  477  durch  Das,  was 
in  dem  Erlass  vom  6.  Aug.  1836  sub  IV  vollständiger  enthalten 
ist,  jetzt  überflüssig  erscheint.    Ferner  hätte  mit  leichter  Mühe, 
eben  da  fast  alle  Erkenntnisse  von  Oberbthörden  sind,  gesagt 
werden  können,  ob  sie  conürmatorisch  oder  reformatorisch  aus- 
fielen.   So  wurde,  wie  Ref.  ergänzen  kann,  z.  B.  in  der  No.  240 
mitgetheilten  Entscheidung  des  0 berapp.- Ger.,  dass  die  durch  eine 
eq  Gunsten  mehrerer  Personen  erlassene  Edictalladung  erwachse- 
nen Kosten  pro  rata  zu  vertheilen ,  der  Bescheid  des  Unterrich- 
ers gegen  die  Ansicht  des  App.-Ger.  zu  Leipzig,  welches  Ver- 
beilung  in  capita  bestimmte,  bestätigt,  ebenso  hinsichtl.  No.  393, 
*o  auch  die  Inhaltsangabe  unter  der  Rubrik  Studirkosten  „die 
gläubiger  eines  Studenten  haben  sich  an  letztem  selbst  zu  hal- 
en"  nicht  ganz  genau  ist,  da  es  sich  um  eine  Anforderung 
liegen  Privatunterricht  handelte,  in  welcher  von  der  Juristcn- 
acnltät  gerade  gegen,  die  Ansicht  des  leipziger  Appell.-Ger.  vor- 
»er  erkannt  worden  war.     Endlich  waren  dem  Herausg.  gewiss 
lie  Quellen  bekannt,  die  Ref.  hier  nur  theil weise  anführt  und 
us  welchen  leicht  Nachweisungen  zum  genauem  Verständniss 
lätten  gegeben  werden  können.    So  steht  No.  293  ziemlich 
üchlern  da  und  erklärt  sieh  erst  aus  der  Zusammenstellung  der 
erschiedenen  Erkenntnisse,  welche  Hr.  Domfa.  Dr.  Günther  in 
em  Programm:  „De  vi  et  nsu  1.  5  C.  de  legibus.  Spec. I — III." 
1836,  37)  gegeben  hat;  ebenso  ist  No.  400  ein  Erkenntniss 
us  dem  Riemschneider'schen  Concurse  mit  mehreren  in  „Wü- 
lfel*!*, d.  *«.  deufeb.  LU.  XXIV.  5.  26 
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helmi  diss.  inaug.  de  decima  Hciti  parte"  etc.  (Lips.  1837)  mit- 
getheilt,  das  No.  17  u.  220  Erwähnte  nicht  bloss  im  Appell.- 
Ger.  in  Leipzig,  sondern  auch  in  der  Facnlt&t,  nach  dem  Zeug- 
niss  von  Dr.  Heydenreich  „Doae  quaesU  jaris  saxon."  (Lips. 
1839)  nnd  Dr.  Hopfner  „Meditt.  ad  jus  judic."  (Lips.  1838 
sab  5.)  angenommen  nnd  so  mehrere  andere  Pnncte.  Zu  be- 
merken ist  schliesslich  noch,  dass  die  Prajudicien  durchaus  aui 
Privatrecht  und  processualische  Fragen  sich  beschränken.  97. 

[834]  Die  Lehre  vom  dinglichen  Rechte  des  Grund- 

pfandes  nach  dem  österr.  allgem.  bürgerlichen  Gesetzbuche  und 
den  mit  1.  Mai  1817  und  in  der  Folge  bis  zom  Ende  des  Jah- 
res 1835  für  Tirol  in  Wirksamkeit  getretenen  Gesetzen  und  Cir- 
cnlarien.  Aus  dem  Italien,  übers,  und  mit  den  bezüglichen  Ver- 
ordnungen vermehrt  von  Dr.  J.  Streiter»  Innsbruck,  W  ag- 
ner/sche  Buchh.  1839.    (X  u.)  176  S.  8.  (n.  16  Gr.) 

Der  eigentliche  Vf.  ist,  wie  aus  der  Dedication  ersichtlich,  welche 
mit  der  Jahreszahl  1836  unterschrieben  ist,  Dr.  Karl  Rigotti,  Präses 
des  k.  k.  Civil-  und  Criminalgerichts  zu  Ro?eredo,  der  die  Haupt- 
lehren des  Pfandrechts  nach  den  auf  dem  Titel  genannten  Quellen 
in  6  Hauptstücken  und  214  §§.  bis  S.  68  zusammengestellt  und 
mit  einer  kurzen  Einleitung  über  die  durch  die  politischen  Er- 
eignisse in  dem  2.  Jahrzehend  dieses  Jahrh.  bedingte  Rechtsge- 
staltung versehen  hat.  Von  S.  69  beginnt  erst  die  eigentliche 
Arbeit  des  auf  dem  Titel  genannten  Vfs.,  die  sich  in  einer  Samm- 
lung von  58  wörtlich  wiedergegebenen,  im  Texte  citirten  Gesetze 
zeigt,  und  wobei  das  vorausgeschickte  Verzeichniss  mit  Bemer- 
kung der  Sammlangen,  wo  sich  das  Gesetz  schon  abgedruckt 
findet,  den  Ueberblick  erleichtert. 

[835]  Das  Obligationen -Recht  des  Kantons  Luzem 
erläutert  von  Kasimir  Pf y ff  er ,  Dr.  der  Rechte.  Luzem, 
Meyer.  1839.   280  S.  gr.  8^  (1  Thlr.) 

Vorliegendes  Werk  scheint  seiner  ganzen  Einrichtung  nach  — 
denn  der  Vf.  spricht  sich  in  der  kurzen  Einleitung  nicht  weiter 
darüber  aus  —  vorzugsweise  zum  Gebrauche  für  Nichtjuristen 
bestimmt  zu  sein.  Es  sind  nämlich  die  einzelnen  Artikel  des 
luzerner  Civilgesetzbuches  unter  neuen,  mit  1  beginnenden  Zahlen 
(die  rechte  Nummer  steht  im  §.  daneben)  abgedruckt,  und  dar- 
unter, abgesehen  von  einigen  einleitenden  Bemerkungen,  Erläu- 
terungen in  der  Art  einer  weitläufigen  Paraphrase  gegeben.  Den 
hauptsächlichen  Stoff  scheint  hierbei  der  Code  Napoleon  geliefert 
zu  haben,  die  allgemeinern  Begriffe  sind  so  dargestellt,  wie  man 
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sie  in  den  gangbaren  Compendien  findet.  Offen  gesteht  Ref., 
dass  er  das  ganxe  Buch  nicht  durchgelesen,  weil  es  durchaus 
kein  neues  wissenschaftliches  Resultat  bietet,  denn  selbst  eine 
Bezugnahme  auf  AuctoritÄten  oder  gar  anf  die  Quellen  wird 
durchgängig  verraisst,  aber  bei  den  einzelnen  Partien,  z.  B. 
über  Schadenersatz,  die  er  näher  betrachtet,  ist  die  Darstellung, 
oft  mit  gar  zu  grosser  Aengstlichkeit  für  das  Verstandniss ,  klar 
und  fasslich  und  gerade  nichts  Unrichtiges  zu  finden«  Für  ein 
anständiges  Aeussere  hat  die  Buchhandlung  gesorgt.  97. 

[836]  Annalen  der  deutschen  und  ausländ.  Criminal- 
Rechtspflege.  Begründet  v.  d.  Crinu-Dir.  Dr.  Hitzig  in  Berlin, 
wd  fortgesetzt  von  Dr.  Bemme  in  Altenburg  und  Klunge 
in  Zeitz.  8.  u.  9.  Bd.  Altenburg,  Pierer.  1839.  428 
o.  404  S.  gr.  8.  (A  2  Thlr.) 

[Vgl.  Rcpertor.  Bd.  XXI.  No.  1114.] 

Die  vorliegenden  2  Bde.  der  fortdauernd  mit  vieler  Umsicht 
und  Gewandtheit  redigirten  Annalen  enthalten  in  23  Nummern 
des  Neuen  und  Interessanten  vieles  aus  verschiedenen  Gebieten 
der  Criminalrechtswissen8chaft  und  Praxis.  Ist  ihnen  das  Feld 
der  strengen  Theorie  auch  fremd,  so  lässt  doch  auch  von  der 
rein  praktischen  Seite  her  sich  oft  ein  wichtiger  Beitrag  zur 
Theorie  erlangen,  wie  diess  GR.  Mittermaier  in  No.  V.  des 
8.  Bandes:  „Ueher  den  Begriff  der  Erpressung  nach  der  gemein- 
rechtlichen Ausbildung  und  nach  den  neuern  Gesetzgebungen 
durch  einen  merkwürdigen  Criminalfall  erläutert",  in  gewohnter 
geistreicher  Weise  getban  hat.  Als  Seitenstück  hierzu  in  Hin- 
sicht auf  criminalprocessualische  Theorie  kann  No.  IV.  des  9* 
Bds.  bezeichnet  werden,  wo  HR.  Heinroth  die  Notwendigkeit 
richtiger  Interpretation  der  richterlichen  Fragen  in  Bezug  auf 
ärztliche  Begutachtungen  in  einem  Criminalfall  nachweist.  Ohne 
solche  Nebenrichtnng  anfgefasst  und  dargestellt  sind  die  einzel- 
nen Rechtsfalle,  welche  Dr.  Voget  (Bd.  8.  No.  III.  Meuterei  auf 
dem  Schiffe  in  offener  See),  Rath  Müller  in  Neubrandenburg ^ 
(Untersuchung  gegen  den  Dr.  med.  Hoffendahl  und  dessen  Stief- 
tochter wegen  Incestes  u.  s.  w.,  No.  VI.  dess.  Bds.),  HGR. 
Bofmann  zu  Darmstadt  (Bd.  9.  No.  VII.,  Johannes  Hess,  des 
Raabmords  durch  künstlichen  Beweis  für  überführt  erachtet  und 
hingerichtet),  OAG.-Prokur.  Scholz  III.  zu  Wolfenbüttel  (ebend. 
-V  IX.,  Ueberführung  des  Mordes  bei  einem  mehrseitig  bezeug-  • 
Jen  Alibi),  HGR.  Bayer  in  Mannheim  (ebend.  No.  X.,  Tödtung 
ia  gerechter  Nothwehr)  mitgetheilt  haben«  Die  höchst  interes- 
sante Restitutionssache  dea  Oberpostsecr.  Götze  wird  in  ihrem 
ferneren  Verlaufe  in  No.  I.  u.  XI.  des  8.  Bds.  bekannt  gemacht. 
Nächstdem  sind  noch  ein  Bericht  des  AGerichts  zu  Darmstadt  an 
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das  grossherzogl.  Justizministerium  (Na.  V.  des  9.  Eds.:  Rinder- 
mord.    Tödtung  des  neugeborenen,  im  Incest  mit  dem  Brader  er- 
zeugten Kindes)  and  Mittheilungen  der  färstl.  Wied*schen  Regie- 
rang  zu  Neuwied  aus  ihrer  Spruchpraxis   (No.  XI.  ebenda*. 
A.  Lebensgefährliche  Verwundung.    B.  Verheimlichte  Schwanger- 
schaft und  verschuldete  Tödtung  eines  neugeborenen  Kindes,  beide 
gemeinrechtlich  beurtheih)  gegeben.    Von  einem  allgemeineren 
Gesicbtspuncte  ist  HG.-Advocat  Bopp  zu  Darmstadt  ausgegangen 
bei  seinen  „Hinblicken  auf  die  hessische  Strafrechtspflege,  als 
Beitrag  zur  Beurkundung  der  Praxis  des  gemeinen  deutschen 
Criminalrechts  (variae  causarum  criminalium  figurae)" ,  No.  VI. 
des  9.  Bds. ;  zwei  andere  Aufsätze,  der  eine  des  Herausg.  (Bd.8. 
No.  IL,  über  die  Anwendung  schmerzhafter  Prüfungsmittel  gegen 
den  der  Simulation  einer  Geisteskrankheit  verdächtigen  Cftter- 
suchungsgefangenen) ,   der  andere  des  Crim.-Dir.  Temme  in 
Greifswalde  (Bd.  9.  No.  IX.     Zur  legalen  Inquirentenpoltol 
Zwei  Beitrage)  erläutern  an  Rechtslagen  beachtenswerthe  Seiten 
des  Criminalverfahrens.   Auf  einem  mehr  die  Gesetzgebangspoli- 
tik  berührenden  Standpuncte  steht  ,  der  Aufsatz  des  Heraosg.: 
„Religion  und  Aberglaube  sich  gegenüber  auf  dem  Gebiete  der 
Criminalrechts  pflege"  (Bd.  9.  No.  III.),  worin  derselbe  in  einem 
traurigen  Criminalfalle  (Mord  des  erwachsenen  Sohnes  aas  Liebe 
und  Wahnsinn)  die  nachtheiligen  Einflüsse  religiöser  Verhüte 
zeigt  und  aus  bedeutenden  Schriftstellern  der  neuesten  Zeit  hier- 
auf Bezügliches  beibringt.    Hierdurch  sind  wir  schon  dem  rein 
.    legislativ-politischen  Theile  dieser  Zeitschrift  naher  gekommen, 
der  zunächst  in  Abegg's  kritischen  Bemerkungen  über  den  baden- 
schen  Strafgesetzentwurf  (Schluss.   No.  VII.  des  8.  Bds.) 
über  den  würtembergischen  Entwurf  einer  Strafprocessordovng 
(No.  L  des  9.  Bds.)  ausgezeichnet  repräsentirt  ist.    In  .Boing 
auf  den  ersteren  Entwurf  finden  wir  noch  ferner  in  der  Rede 
des  Staatsraths  Jollj,  gehalten  bei  dessen  Vorlegung  in  der  ba- 
dischen Ständeversammlung  und  in  den  extraetweise  mitgeteilten 
Motiven  zu  einigen  Titeln  (Verleumdung,  offene  Kränkung,  Zwei- 
kampf, Meineid,  Wucher,  Herabwürdigung  der  Religion,  Hoch- 
verrat]] ,  besondere  Verbrechen  öffentlicher  Diener)  desselben  sehr 
geeignete  Beitrage  (No.  VIII— X.  des  8.  Bds.).    Und  so  haben 
wir  schliesslich  nur  noch  der  von  HR.  Lucius  nnd  Dr.  v.  Jage- 
mann verfassten,  wiewohl  kurzen  Anzeigen  einiger  der  bedeutend- 
sten neueren  literarischen  . Erscheinungen  zu  gedenken,  nm  die 
vielseitige  Wichtigkeit  dieser  beiden  Bände  der  Annalen  vollstän- 
dig zu  bekunden.  22. 

[837]  Die  Lehre  von  der  Tödtnng,  nach  preußischem 
Rechte,    Von  /.  D.  H.  Temme , '  K.  Preuss.  Criminal^ 
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o.  Kreis-Justizrnth.   Lciparig,  KoUmann.  1839.    XII  n. 
242  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Die  preussischen  Jurisien  haben  in  neuerer  Zeit  sich  über- 
zeugt, wie  ersprießlich  für  das  Verstfindoiss  ihres  particulairen 
Privatrechts  das  Zurückgehen  auf  das  gemeine  deutsche  Recht 
ist,  und  der  Yf.  hat  dieselbe  Methode  mit  eben  so  gutem  Erfolge 
auch .  anf  eine  einzelne  Lehre  des  Criminal rechts  angewendet. 
Betrachtet  man  nämlich  die  Zeit,  wo  das  Landrecht  und  mit  ihm 
Buch  II.  Tit.  20  entstand,  so  ist  allerdings  schon  seit  Beccaria 
eine  lebendigere  Regung  auf  dem  Gebiete  des  Cn'minalrechts 
nicht  zu  verkennen;  allein  diese  Bestrebungen  hatten  doch  noch 
keine  so  grosse  Reihe  von  Gesetzentwürfen  und  wirklichen  Ge- 
setzbüchern hervorgerufen,  wie  wir  sie  heutzutage  in  deutschen  1 
und  ausserdeutschen  Staaten  finden,  so  dass  damals  die  C.  C.  C. 
jedenfalls  noch  als  die  richtigste  Grundlage  für  eine  Criminal- 
Gesetzgebung  gellen  konnte,  und  die  einzelnen  Abweichungen  des 
particulairen  Rechts  eben  im  Vergleich  mit  derselben  ihr  wahres 
Yerständniss  erhalten.  Was  nun  die  Arbeit  des  Vfs.  betrifft,  so 
bat  er  sich  in  Dem,  was  gemeinrechtlich  ist,  im  Ganzen  an  die 
Untersuchungen  Anderer  gehalten  und  dadurch  allerdings  für 
sein  particulaires  Recht  Manches  gewonnen,  was  den  preussischen 
Juristen  neu  nnd  interessant  sein  wird.  Zu  bedauern  indess  ist 
die  Ungleichheit  in  der  Bearbeitung,  wie  sie  vom  Vf.  selbst  ein-  > 
gestanden  wird  und  die  vielleicht  aus  der  grossen  schriftstelleri- 
schen Th&tigkeit  desselben  allein  sich  erklärt  Sonst  ist  zu 
wünschen,  dass  dieser  Versuch  der  Vorläufer  Ähnlicher  Werke, 
wodurch  insbesondere  die  Praxis  wesentlich  gewinnen  kann,  sein 
möge.  97. 

[838]  Diplomatische  Sammlung  der  Verfassungs-  nnd 
Verwaltungs- Grundgesetze  der  deutschen  Staaten.  Her- 
ausgegeben  von  E.  Ä  v.  Hos,**.  1.  Bd.  Berlin,  San- 
der. 1840.    XX  u.  386  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Herausg.  dieser  verdienstlichen  Sammlung  hat  in  ge- 
wisser Beziehung  wohl  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede  (S.  V) 
bemerkt:  „dass  die  Verfassung  eines  Staates  nicht  in  einer  ein- 
zelnen bestimmten  sogen.  Verfassungs-Urkunde  bestehe,  und  nicht 
»ach  einzelnen  sogen.  Grundgesetzen,  als  vielmehr  nach  den  in 
4er  ganzen  Verwaltung  beobachteten  Grundsätzen  zu  beurtheilcn 
8*i".  Er  hat  wenigstens  in  dem  Schlusssatze  gewiss  ganz  Recht, 
"tan  sich  auch  über  den  Vordersatz  noch  streiten  lässt,  und  t?s 
ä*bei  wesentlich  auf  den  Begriff  der  Verfassung  nnd  den  Inhalt 
c°ncreter  Grundgesetze  ankommt*  Eben  so  kann  man  ihm  nicht 
unbedingt  Recht  geben,  wenn  er  weiter  meint,  dass  nicht  nur  die 
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Staatsgrundgesetze ,   sondern  auch  die  Regierungsgrundgesetze, 
worunter  er  die  Ycrwaltungsgrundgesetze  versteht,  die  Verfassong 
eines  Staates  ausmachen)  muss  ihm  aber  vollkommen  zugestehen, 
dass  auch  die  letzteren  „zu  Darstellung  eines  Tollständigen  Bildes 
des  Staatslebens  gehören*4.    So  ist  es  auch  wohl  etwas  zu  viel 
gesagt:  dass  die  Staatsgrnndgesetze  da,  wo  sie  vorhanden  sind, 
nur  insofern  von  Bedeutung  seien,  als  in  ihnen  die  Staatsgrund- 
sfttze  gleichsam  im  Auszuge  zusammen  gestellt  sein  sollten.  Es 
sind  in  ihnen  in  der  Regel  hauptsächlich  diejenigen  Staatsgrund- 
sätze zusammengestellt,  die  sich  speciell  auf  die  Verfassung  des 
Staats  beziehen  nnd  sie,  wie  was  von  Verwaltungsgrundsätzen 
beigefügt  ist,  werden  durch  die  Aufnahme  in  das  Staatsgrundge- 
setz als  ganz  besonders  wichtig  ausgezeichnet  nnd  in  der  Regel 
mit  verstärkten  Bürgschaften  umgeben.    Dagegen  gibt  Ref.  dem 
Heraosg.  ganz  Recht ,  wenn  er  hervorhebt ,  dass  das  Studium 
wichtiger  Verwaltungsgesetze  von  hohem  Interesse  nnd  grossem 
Nutzen  sein  muss,  und  dass  die  Kenntniss  der  Staaten,  die 
sich  nur  auf  die  Staatsverfassungen  erstreckt,  eine  sehr  einsei- 
tige bleiben  muss«    Gewiss  ist  es  ein  sehr  verdienstliches  Un- 
ternehmen, das  der  Herausg.  mit  dem  vorlieg.  Bande  beginnt, 
nnd  man  muss  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  mit  Tact  und 
Umsicht  gewählt,  mit  Fleiss  und  Sorgfalt  gesammelt  und  in- Ein- 
leitungen nnd  Nachschriften  das  Nothigste  zur  allgemeinen  Ver- 
ständigung über  die  geschichtlichen  Vorgänge  zweckdienlich  mit- 
getheilt  hat.    Man  muss  es  zwar  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
der  grössere  Theil  dieses  Bandes,  welcher  die  Zeit  des  Rhein- 
bundes umfasst,  so  recht  geeignet  sein  sol|te,  dem  Werke  die 
verdiente  Aufmerksamkeit  allseitig  zn  verschaffen;  aber  der  Her- 
ausg. hat  sehr  Recht,  wenn  er  gerade  in  jener  Zeil  für  viele 
deutsche  Staaten  die  Wurzeln  ihrer  heutigen  Organisation  sucht. 
So  wünscht  Ref.  von  Herzen  dem  Unternehmen  den  besten  Fort- 
gang und  dem  Publicum  reges  Interesse  dafür.     Der  Entwarf 
des  ganzen  Unternehmens  erstreckt  sich  auf  alle  gebildeten  Staa- 
ten.  Indess  wird  jede  nach  den  politischen  Staaten  -  Complexen 
geordnete  Abtheilung  und  in  dieser  selbst  wieder  jeder  die  be- 
sonders verwandten  Staaten  umfassende  Band,  ja  selbst  jedes  ein- 
zelne Heft  für  sich  ein  gesondertes  und  abgeschlossenes  Ganze 
bilden  können.    Der  vorlieg.  Band  umfasst  den  Rheinbund  — 
diesen  als  solchen ,  sowie ,  was  zu  seiner  Constitoirung  gehörte, 
nnd  die  Staaten  Westphalen  und  Berg  —  und  bringt  dann  noch 
die  Gesetze,  welche  die  ehemals  zum  Königreich  Westphalen  und 
zum  Grossherzogthum  Berg  gehörigen,  durch  den  wiener  Congress 
zn  Preussen  geschlagenen. Landestheile  unter  preussischer  Regie- 
rung erhielten.  99. 

[839]  Oeffentliches  Recht  des  teutschen  Bundes  und 
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der  Bundesstaaten  von  Joh,  Ludw.  Kluber.    4.,  mit  des 

Vfs.  hinterlassenen  Bemerkungen  und  Zusätzen  vielfaltig  verbess. 
and  bis  znr  Gegenwart  vervollständigte  Aufl.  Mit  des  Vfs. 
Biographie  n.  Bildniss.  Frankfurt  a.  M.,  Andrea«  1840. 
XXX  u.  962  S.  gr.  8.  (5  Thlr.) 

Dieses  grosse  Werk,  das  deutsche  Bundesstaatsrecht  der  li- 
beralen Partei,  ist  bereits  in  drei  Auflagen  im  deutschen  Publi- 
cum verbreitet  und  seinem  Werthe  und  Geiste  nach  sattsam  be- 
kannt, so  dass  Ref.  hier  nichts  zu  thun  hat,  als  zu  versichern, 
dass  der  Vf.  das  Werk  sorgfaltig  revidirt,  in  manchem  Binzeinen 
verbessert  und  die  neuere  Gesetzgebung  und  Literatur  bis  an  sei- 
nen Tod  nachgetragen  hat,  Ton  wo  an  der  Sohn  des  Verstorbenen, 
in  Verbindung  mit  dem  Prof.  Mörstadt  in  Heidelberg,  sich  der 
letzteren  Aufgabe  unterzogen  und  Alles  gethan  hat,  um  dem  Ver- 
ewigten in  dem  Werke  ein  würdiges  Denkmal  zu  hinterlassen. 
Prof.  Mörstadt  hat  die  Biographie  des  Vfs.  beigegeben.  99. 

[840]  Staats-  und  Kirchen -Verordnungen  über  die 
christliche  Sonntags -Feier,  gesammelt  und  herausgeg,  von 
Dr.  Joh.  Conr.  lr  inischer  ^  zw.  Pfr.  an  d.  Neustadtkirche 
«u  Erlangen.  2.  Abthl.  Von  den  Zeiten  der  Reformation  bis 
auf  nnsere  Tage.  1*  Heft ,  die  im  K.  Bayern  bestehenden  Ver- 
ordnungen enth.  Erlangen ,  Heyden  1840.  XYI  u.  232 
S.  8.  (21  Gr.) 

A.  u.  d.  Tit.:  Verordnungen  über  die  Sonntags -Feier  im 
Königreiche  Bayern,  gesammelt  u.  s.  w. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XXIII.  No.  353.] 

Von  dem  universell -christlichen  Standponcte,  der  in  der 
1.  Abthl.  dieses  Sammelwerks  vorherrschte,  geht  der  Herausg. 
in  dieser  Fortsetzung  auf  den  vaterländisch-christlichen  über  und 
stellt  zuerst  die  die  Sonntagsfeier  betr.  Verordnungen  aus  der 
Zeit  vor  der  Vereinigung  der  einzelnen  Gebietsteile  zum  jetzi- 
gen Königreiche  Bajern,  —  (also  bay ersehe,  pfälzische,  frän- 
kische, schwäbische,  nürnbergische  u.  s.  w.  Gesetzgebung)  — 
sodann  die  seit  der  Constituirung  des  jetzigen  Bayerns  von  1806 
an  erlassene  Gesetze  zusammen  und  weist  sie  in  den  ausführlich 
bezeichneten  Quellen  genau  nach.  Eine  analoge  Zugabe  bilden 
die  Verhandlungen  der  Kammer  der  Abgeordneten  v.  1825  ,  31, 
34  n.  40,  die  Sonntagsfeier  betr.  Die  Ueber sieht,  die  man  hier 
leicht  bezüglich  auf  einen  wichtigen  Theil  der  Gesetzgebung  in 
einem  300  Jahre  übergreifenden  Zeiträume  gewinnt,  fuhrt  zu  der 
Leberzeugung,  dass  in  Bayern  von  jeher  und  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  Vieles  geschehen  sei,  dem  Sonntage  sein  gutes  Recht 
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aogedeihen  zu  lassen.  Denn  wie  anderwärts  und  nach  einem 
aus  der  Natur  des  Gegenstandes  sich  von  selbst  ergebenden  Zu- 
sammenhange findet  man  Getreidemahlen  u.  Bierbrauen,  Bitt- 
schneiden u.  Viehhüten,  Markte  und  Treibjagden,  Kirchweihfeste 
und  Zurückweisung  der  schulpflichtigen  Jugend  aus  AVirthshäu- 
sern  u.  von  Tanzplätzen,  Tagelöhner  u.  Dienstboten  (Ehebalten) 
u.  s.  w.  berücksichtigt;  den  Beamten  wird  fleissige  Theilnahme 
an  dem  Gottesdienste,  die  Enthaltung  von  allen  öfleotl.  Verhand- 
lungen an  Sonntagen,  die  Unterstützung  der  Geistlichen  gegen 
Ungebührnisse  aller  Art  u.  s.  w.  zur  Pflicht  gemacht.  Kurz, 
man  findet  hier  eine  Menge  weiser  und  heilsamer  Verordnungen, 
zu  deren  wohlthfitiger  Wirksamkeit  nichts  fehlt,  als  —  dass  sie 
befolgt  und  dass  demnach  zu  diesem  Zwecke  Diejenigen,  welche 
sie  handhaben  sollen,  für  die  Erfüllung  der  ihnen  obliegenden 
Pflichten  verantwortlich  gemacht  würden.  Interessant  ist  die  Ver- 
gleichung  des  Tones  in  den  Alteren  und  neueren  Verordnungen 
und  von  der  ernsten  Herzlichkeit,  wohl  auch  Derbheit  der  ersten 
fühlt  man  sich  angezogen,  wie  diess  namentlich  bei  den  Erlassen 
des  Raths  von  Nürnberg  der  Fall  ist.  Wie  fremdartig  aber 
klingt  das  Wort  des  Gesetzes  v.  J.  1736:  „das  unnöthige  Lnsl- 
reisen  am  Sonntage  soll  gänzlich  inhibirt  werden"  (S.  57),  in 
unsere  Tage  hinein,  wo  der  Götze  des  Tages,  der  Dampf,  dem 
wechselseitigen  Verkehre  Flügel  leiht,  die  gerade  Sonntags  am 
meisten  in  Anspruch  genommen  werden!  Doch  konnte  dem  we- 
sentlichen, d.  h.  dem  zu  den  Religionsübungen  bestimmten  Theile 
des  Sonntags  auch  jetzt  noch  durch  eine  energische  Polizei  anf 
mehr  als  eine  Weise  geholfen  werden.  Beispielsweise  sei  des 
Einzigen  gedacht,  dass  es  ganzen  Gesellschaften  and  einzelnen 
Vornehmen  durchaus  nicht  mehr  gestattet  sein  sollte,  die  Vor- 
abende der  Sonn-  und  Festtage  zu  Schnnausereien  und  Tanz- 
lustbarkeiten zu  missbrauchen,  so  sehr  diess  auch  als  kluge 
Maassregel  einer  Vorsteherschaft  oder  eines  Hausvaters  gerühmt 
werden  mag,  indem  durch  den  verlängerten  Schlaf  ja  nichts  ver- 
säumt werde,  als  höchstens  die  Kirche.  Wird  man  aber  Dieses 
und  Aehnliches  von  dem  Zeitgeiste  noch  erlangen  können,  da 
man  sich  durch  Accommodiren  nach  ihm  längst  schon  za  viel  ver- 
geben hat,  wie  z.  B.  das  bei  Einführung  der  neuen  preussischen 
Agende  proclamirte  Zeitmaass  einer  Stunde  für  den  Hanpt- 
gottesdienst  dem  Wesen  des  Sonntags  tiefe  Wunden  schlagen 
musste,  da  man  Komödien,  Opern,  Wachtparaden  u.  dgl.  viel 
länger  dauern  sah.  Wie  sehr  aber  auch  von  den  höheren  Stän- 
den aus  an  dem  Sonntage  gefrevelt  werden  möge,  immer  wird 
es  der  Staat  als  eine  seiner  wichtigsten  Aufgaben  zu  betrachten 
haben,  die  Sonntagsruhe  als  ein  Fideicommiss  der  firmeren  Volks- 
classe  zu  beschützen.  Gleichsam  als  erbaulich  mitwirkendes  Mo- 
ment —  oder  aberr  opposita  jnxta  se  etc.?  —  hat  der  Heraosg. 
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zun  Schiasse  die  Schilderang:  der  Sonntagsfeier  in  Schottland  (aus 
Gemberg's  schott.  Nationalkirche.  Hamb.  1828.  S.  74  f.)  ab- 
drücken lassen.  Schon  der  Name,  mit  welchem  man  dort  den  An* 
fangstag  der  Woche  bezeichnen  hört,  Tag  des  Herrn  (Daj  of  the 
Lord),  deutet  auf  die  höhere  geistige  Richtung  hin,  die  man 
an  ihm  zu  nehmen-  lieht  und  mit  einer  selbst  England  überbieten- 
den Strenge  aufrecht  zu  erhalten  sucht  und  weiss.  8. 

[841]  Katholische  Zustände  im  Kölligreich  Sachsen. 

Eine  Entgegnung  auf  die  jungst  erschienene  Schrift:  „Die  wah- 
ren Verhältnisse  der  kathol.  Kirche  in  Sachsen."    Von  einem 

Katholiken,  Dresden,  Verlags-Exped.  d.  Dresdn.  Wochen- 
blatts, 1840.    67  S.  gr.  12.  (8  Gr.) 

[Vgl.  Bepert.  Bd.  XXJU.  No.  452.] 

Mit  einer  Ruhe,  einer  Massigung  und  einer  Klarheit,  die 
einen  günstigen  Eindruck  machen ,  wird  hier ,  in  Folge  der 
auf  dem  Titel  erwähnten  Streitschrift,  die  Frage,  ob  die  Katho- 
liken der  sächsischen  Erblande  auf  die  vollständige  fernere  Ver- 
abreichung aller  der  Unterstützungen,  welche  ihnen  bis  zum  J. 
1830  vom  Staate  für  ihre  Kirchen,  Schulen  und  wohlthäfigen 
Anstalten  gewährt  worden,  gegründete  Ansprüche  haben,  bejahend 
beantwortet  und  zwar  „weil  die  katholische  Kirche  in  den  Erb- 
landen kein  eignes  Vermögen  besitzt ,  sich  in  einem  mehr  als 
bondertjahrigen,  ihr  durch  vielfache  landesherrliche  Decrete  zu- 
gesicherten Besitze  ihres  Einkommens  sich  befindet,  die  Natur 
kirchlicher  Institute  einen  vorübergehenden  Zustand  nicht  gestattet 
und  sie  dem  Ungefähr  nicht  überlassen  werden  können,  sondern 
mit  ihrer  Einsetzung  auch  zugleich  ihr  Fortbestand  ausgesprochen, 
im  Zweifelsfalle  aber  dieser  zu  präsumiren  ist,  auch  der  Anspruch 
sich  auf  das  heiligste  und  schönste  Gefühl  des  Menschen,  auf 
das  der  Billigkeit,  stützt".  Die  Polemik  gegen  die  auf  dem  Titel 
erwähnte  Schrift  nimmt  den  weiteren  Inhalt  des  Werkchens  ein 
und  wird  mit  grosser  Sachkenntniss,  nach,  des  Ref.  Ueberzeugung, 
siegreich  geführt. 


Medicin  und  Chirurgie. 

[842]  Umrisse  zur  Entwicklungsgeschichte  der  vater- 
ländischen Natur-  und  Lebenskunde,  der  besten  Quelle  für 
das  Studium  und  die  Praxis  der  Medicin  von  Dr.  j.  p.  v. 
Troxler,  Prof.  d.  Fbilos.  an  der  Hochschule  zo  Bern.  St 

Gallen,  Scheitln  n.  ZoUikofer.  1839.  63  S.  8.  (18  Gr.) 
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Ref.  freute  sieb,  einen  der  frühem  Koryphäen  der  Naturphi- 
losophie, einen  Mann,  sonst  gewaltig  in  Wort  und  That,  in  der 
Politik  eben  so  aufregend  wie  in  der  Wissenschaft,  hier  einmal 
auf  historischem  Grund  und  Boden  zu  finden,  während  er  sonst 
das  daraus  Hervorgesprosste  and  darauf  Begründete  nicht  allzu 
«ehr  in  begünstigen  schien,  um  die  historischen  Ergebnisse  zn 
so  richtigen  und  eindringlichen  Folgerungen  verwendet  zu  sehen. 
Abhold  einerseits  dem  bloss  empirischen,  vom  Tage  lebenden  und 
für  den  Tag  arbeitenden  Betreiben  der  Praxis,  wie  einem  kosmo- 
politischen Umhertappen  in  der  Medicin  fremder  Nationen,  em- 
pfiehlt er  das  Studium  älterer  Aerzte  aller  Zeiten,  aber  mehr  noch 
der  des  eigenen  Landes,  als  der  Gründer  und  Ptleger  einer  volks- 
tümlichen Medicin,  welche  sich  anzueignen  und  weiter  zu  bilden 
Aufgabe  des  Arztes  sei,  der  in  bestimmtem  Lande  und  an  be- 
stimmtem Orte  zu  wirken  den  Beruf  habe.     Eine  solche  volks- 
tümliche Medicin  vindicirt  er  nun  auch  der  Schweiz,  und  zählt 
darauf  die  Aerzte  und  Naturforscher  auf,  die,  wenn  sie  auch  für 
die  Wissenschaft  und  Kunst  aller  Völker  und  aller  Zeilen  ge- 
wirkt hätten ,  doch  der  Schweiz  nicht  nur  den  Ruhm ,  sondern 
auch  die  Früchte  ihrer  Leistungen  vorzugsweise  hinterlassen,  nnd 
eben  dadurch  eine  nationale  Medicin  begründet  haben.    Die  Reihe 
ausgezeichneter,  mithin  berühmter  Namen,  die  er  aufzählt,  ist  gross; 
unter  den  vielen  mag  es  genügen,  hier  an  die  Bauhin,  Gesner, 
Plater,  sodann  Paracelsus,  Scheuchzer,  Wepfer,  Brunner,  Amman, 
endlich  an  Haller,  Zimmermann,  Rahn  zu  erinnern.    Gewiss  darf 
die  Schweiz  stolz  sein,  diesen  Männern  die  erste  Bildung  nnd 
zum  Theil  ihren  wissenschaftlichen  Charakter,  wenn  auch  nicht 
allen  ihre  Vollendung  und  die  Mittel  und  Gelegenheit  zu  ihren 
grössten  Leistungen  gegeben  zu  haben,  und  der  Vf.  bat  Jedenfalls 
seinen  Zweck  mit  dieser  Darstellung  vollkommen  erreicht. 

[843]  Populäres  Wörterbuch  der  Medizin  für  den  all- 
gemeinen Gebrauch.  Von  Dr.  <?.  Macaulay.  A.  d.  Engl, 
frei  übersetzt  1.  Abthl.  Ulm,  Ebner.  1840.  240  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Diese  1.  Abtheilung  umfasst  auf  240  Seiten  die  Artikel  der 
Buchstaben  A  bis  E,  Embrj;  das  Ganze  soll  in  4  solchen  Ab- 
theilungen bestehen.  Die  Arbeit  ist  ein  Versuch  des  Verlegers 
nnd  des  unbekannten  Ueberselzers  oder  Herausgebers,  was  man 
wohl  dem  Publicum  für  drei  Thaler  bieten  könne,  und  wie  be- 
reitwillig es  sei,  von  den  Redensarten  „populär"  und  „allgemei- 
ner Gebrauch"  sich  bestimmen  zu  lassen.  Ref.  bewundert  den 
Muth  oder  die  Unbefangenheit  der  bei  diesem  Machwerk  Bethei- 
ligten ,  und  findet  sie  ganz  consequent  insofern ,  als  sie  ihrem 
Kinde  in  dem  grauen  Papier  und  dem  incorrecten,  von  Sünden 
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aller  Art  strotzenden  Druck  ein  Kleid  angezogen  haben,  in  wel- 
chem sie  es  gewissermaassen  als  einen  verstossencn  oder  ver- 
lornen Sonn  in  die  Welt  binausscbicken.  Als  Probe  aber  der 
Vollendung,  mit  welcher  dieses  populäre  Wörterbuch  für  allge- 
meinen Gebrauch  auftritt,  geben  wir  ans  dem  eioe  Octavseite  um- 
fassenden Artikel  folgende  schöne  Stelle:  „Derselbe  geht  anf  fol- 
gende Weise  Tor  sieb.  Das  Herz  hat  zwei  Höhlungen,  'deren 
jede  wieder  aus  einer  Kammer  und  einer  Vorkammer  besteht ; 
die  linke  Herzkammer  zieht  sieb  zusammen  und  stösst  das  Blut 
in  die  Aorta  oder  grosse  Arterie  des  Körpers,  und  dieses  Zusam- 
menziehen des  Herzens,  unterstützt  durch  die  Muskelkraft  und 
ElasticitÄt  der  Arterien,  uberliefert  es  in  jeden  Tbeil  des  Kör- 
pers. Die  fiussersten  Enden  der  Arterien  setzen  sich  in  kleinen 
Veaenzweigen  fort,  die  allmalig  an  Grösse  zunehmen,  bis  sie  sieb 
»«  zwei  grossen  Venenästen  bilden,  deren  eines  (sie)  das  Blnt 
ans  den  untern  Extremitäten,  der  andere  aus  dem  Kopfe  und  den 
obern  Extremitäten  zurückbringt"  u.  s.  w.  (Wo  das  Venenblut 
aus  der  Bauchhöhle  hingeräth,  wenn  diese  nicht  mit  zu  den  un- 
tern Extremitäten  gerechnet  wird,  erfahrt  man  nicht.)  Weiterhin 
heisst  es:..«,  „und  das  Blut  durch  die  Lungen  fuhrt,  wo  es  dem 
Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt  und  durch  deren  Sauerstoffgas- 
theile  geeignet  gemacht  wird,  abermals  seinen  Kreislauf  durch 
die  ferschiedenen  Körpertheile  zu  beginnen"  u.  8.  w.  Wer  der 
Proben  noch  mehrere  bedürfen  sollte,  dem  müsste  man  freilich 
rathen,  die  achtzehn  guten  Groschen  an  die  erste  Abtheilung  zu 
wenden.  47. 

[844]  Klinische  Taschen -Encyclopädie,  enthaltend  die 
Symptome ,  Diagnose  und  Therapie  mit  Receptformeln  für  s&mmt- 
Üche  innere  Krankheiten  alphabetisch  geordnet,  nebst  einem  An- 
hange als  Recepttaschenbuch  sämmtlicher  Arzneimittel,  für  Aerzte 
«nd  Studirende  von  Dr.  Martell  Frank,    prakt.  Arzte  in 

Stuttgart.  Stuttgart,  Krabbe.  1840.  Till  u.  812  S. 
16.  (n.  2  Thlr.  4  Gr.) 

Wenn  der  Vf.  S.  IV  sagt:  „die  wissenschaftliche  Kritik  hat 
Werke  dieser  Art  stets  missbillig  (sie)  betrachtet",  so  spricht  er 
eine  Wahrheit  aus,  deren  Verteidigung  sich  Ref.  in  allen  Be- 
urtheilungen  von  Werken  dieser  Gattung  stets  bat  nach  Kräften 
angelegen  sein  lassen.  Auch  bei  Anzeige  dieser  Taschen-Encj- 
Mqpädie,  welche  nicht  bloss  zum  Nachschlagen  (wie  das  Taschen- 
lexicon  bei  der  Grammatik),  sondern  anch  zum  Recapituliren  bei 
Spaziergängen,  ia  selbst  zur  verstohlenen  Benutzung  in  den  Kli- 
niken dienen  soll,  erscheint  es  als  Pflicht,  gegen  Schriften  zu 
eifern,  welche  darauf  hinarbeiten,  eine  erschlaffende  Schlafrocks- 
Bequemlichkeit  zu  befördern  und  deren  Verfasser,  wie  geschäftige 
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Kinderwärterinnen   dem  Kindlein,  das  seine  Ziihne  gebrauchen 
kann  nnd  soll,  die  geistige  Nahrang  als  prkparirten  Speisebrei 
einfüttern,  sich  aber  nicht  dämm  bekümmern,   welche  Folgen 
diese  Ernährungsmethode  für  das  Gedeihen  ihres  Pfleglings  habea 
kann  nnd  muss.    Es  liegt  am  Tage,  dass  diese  jetzt  so  belieble 
Weise,  Alles  so  recht  m  und  recht  zu  machen,  jeder  eignen  For- 
'schuifg,  jeder^  geistigen  Anstrengung  geradezu  entgegenarbeitet, 
dass  nichts  so*  sehr  die  Oberflächlichkeit  nnd  Halb  wisserei  beför- 
dert, nnd  eine  ileissige  Benutzung  der  in  dieser  Art  und  Weise 
gebotenen  Hiilfsmittel  von  Seiten  der  $tudirenden ,  der  ganzen 
geistigen  Ausbildung  derselben  eine  höchst  nachtheilige  Richtung 
in  geben  im  Stande  ist.    Der  Vf.  fuhrt  an,  dass  sein  Werk  aas 
Excerpten  entstanden  sei ,  die  er  zu  seiner  Privatinstruction  ge- 
macht habt,  und  glaubt,  dass  eine  öffentliche  Mittheilung  der- 
selben jedenfalls  auch  Andern  den  Nutzen  bringen  werde,  der 
für  ihn  selbst  daraus  erwachsen  sei.   Das  Letztere  zugegeben, 
müssen  wir  das  Erstere  bestreiten;  denn  will  er  offen  nml  ehr- 
lich sein,  so  muss  er  gestehen,  dass  nicht  der  schriftliche  Aas- 
zug der  Schatz  ist,  den  er  bei  seiner  Arbeit  gehoben,  sondern 
Das,  was  bei  der  Bearbeitung  selbst  in  ihn  übergegangen  not] 
von  ihm  geistig  aufgefasst  worden  ist,  die  Sichtung  verworrener 
Begriffe,  die  Ausscheidung  falscher  Ansichten,  die  Aufzeichnung 
richtiger  Krankheilsbilder  und  Feststellung  zweckmässiger  Heil- 
methoden.   Alles  dieses  geht  für  Den  verloren,   der  das  Buch 
kauft,  und  da  der  Vf.  nicht  für  gut  befunden  hat,  seine  Ge- 
währsmänner anzuführen  („dem  Anfänger,  für  den  hier  gearbei- 
tet wurde,  liegt  an  der  Wissenschaft  der  Urquellen  nicht  viel,  er 
will  bloss  Facta,  nicht  Meinungen",  S.  VII) ,  so  muss  er  nelens 
volens  alles  Das  für  wahr  und  richtig  anerkennen,  was  der  Tt 
dafür  zu  halten  geneigt  gewesen  ist  und  als  Solches  der  Auf- 
nahme werth  erachtet  hat,  wogegen  Ref.  mitunter  doch  Zweifel 
erheben  möchte.    Es  führt  aber  dieses  Bnch  noch  einen  zweiten 
Nachtheil  bei  sich,  nämlich  den,  der  ärztlichen  Pfuscherei  reckt 
kräftigen  Torschub  zu  leisten.    Das  Heer  der  Bader  und  Chiro> 
gen  wird  sich  bald  eines  Büches  bemächtigen,  das  der  Meinung 
dieser  Leute  nach  Alles  enthalt,  was  zum  Cnriren  nöthig  ist, 
eine  kurze  Beschreibung  der  Krankheitssymptome  und  —  Reeeptc 
Wehe  aber  dem  Kranken,  an  dem  ein  Solcher  blindlings  nach 
Anleitung  des  Taschenbuchs  (z.  B.  Artikel  Syphilis)  die  Receptc 
durchprobirt!  —  Ueber  die  Ausführung  der  Idee  des  Vfs.  kann 
sich  Ref.  nach  dem  bisher  Gesagten  kurz  fassen.    Die  Krank- 
heitssjmptome  sind,  so  gut  es  bei  der  grossen  Gedrängtheit  an- 
geht, im  Ganzen  gut  und  richtig  geschildert,  die  Formeln  meist 
zweckmässig,  bisweilen  in  den  Gaben  etwas  stark,  der  eignen 
und  sonach  öfters  wohl  unpassenden  Auswahl  des  Anfängers  mit- 
unter zu  viel  Spielraum  gegeben.   Unangenehme  Druckfehler  fin- 
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den  sich  Läufig  vor,  z.  B.  Clittoris,  Oovaritis  (S.  531),  Claras 
histericns.  49. 

[845]  Der  Reisearzt  oder  praktische  Gesundheitsregeln  für 
Reisende  zu  Wasser  and  za  Lande«  Ein  Anhang  für  jedes  Reise- 
Handbach  von  einem  Arzt,  der  selbst  viel  reiste.    Ulm,  Ebncr'- 

sche  Buchh.  1840.    186  S.  gr.  12.  (15  Gr.) 

Ein  Ton  der  schwülstigen  Vorrede  bis  zum  Ende  durchweg 
gehaltloses  und  erbärmliches  Machwerk.  Die  praktischen  Lebens- 
und  Gesondheitsregeln  sind  alphabetisch  geordnet,  leider  findet 
man,  aber  eine  Menge  Dinge  aufgenommen ,  die  rein  überflüssig 
erscheinen,  and  Das,  was  Reisenden  zu  wissen  noth  wendig  ist, 
auf  die  dürftigste  Weise  abgefertigt.  Namentlich  kommen  die 
zor  See  Reisenden  schlecht  weg,  denn  allem  Anscheine  nach  hat 
der  Vf.,  obgleich  er  dem  Titel  zufolge  selbst  viel  gereist  ist, 
keine  Idee  von  einer  solchen  Reise  gehabt.  Würde  er  wohl  sonst 
den  wichtigen  Artikel  „Seekrankheit"  S.  164  auf  folgende  Weise 
abfertigen?:  „Seekrankheiten.  Mittel  dagegen  sind  Häring  , 
mit  Knoblaach  and  Essig,  Tragen  eines  Säckchens  mit  Safran 
auf  dem  Magen."  Der  Dampf  wagen  nnd  Dampfschiffe,  die  in 
so  vieler  Beziehung  zn  ganz  eigentümlichen  Verhaltungsmaass- 
legeln  Veranlassung  geben,  gedenkt  der  „Vielgereiste"  mit  kei- 
ner Sjlbe.  Soviel  als  kleine  Beispiele  von  den  Mängeln  des 
Bachs.  Za  den  überflüssigen,  mitunter  lächerlichen  Artikeln 
müssen  wir  z.  B.  folgende  zählen :  Grübs  („das  Kerngehäuse  des 
Kernobstes,  ist  an  verdaulich  and  angesund");  Froschkeulen, 
Freude,  Erker  („Aufenthalt  auf  denselben  schadet  wegen  der 
dort  herrschenden  Zugluft";  warum  nicht  eben  desshalb  auch: 
Thurme,  Balkone,  Freitreppen  u.  s.w.?).  Phantasie,  Frischlings- 
fleisch,  Wette,  Genüsse,  Biestmilch,  Zitteraal  („ist  wegen  seinen 
giftigen  Eigenschaften  nngeniessbar  (sie)")  u.  s.  w. ,  sowie  die 
Empfehlung  eines  seidenen  Fracks  mit  daran  geknöpfter  Weste, 
der  in  die  Rocktasche  gesteckt  werden  kann,  zur  Staatstoilette 
auf  der  Reise.  —  Wie  aber  des  Vfs.  ärztliche  Rathschläge  be- 
schaffen sind,  davon  mögen  nachstehende  Proben  Zeugmiss  ab- 
'e.?en,  die  ans  ein  Urtheil  ersparen  werden.  Bei  Augenschmer- 
zen nach  starkem  EchaulFement,  Einwirkung  von  Staub,  Sonnen- 
hi'ze  u.  8.  w.  wasche  man  die  Augen  3  —  4  Mal  täglich  mit 
e'ner  Mischung  von  8  Lth.  Rosenwasser  nnd  1  Lth.  Salmiak 
(8.  15).  Eichelkaffee  S.  10  als  Abführmittel,  wie  Manna  em- 
pfohlen. Spürt  man  venerische  Ansteckung  (S.  35)  und  „kann 
m*n  sich  keinem  (sie)  guten  Arzt,  darunter  rechne  ich  vorzüg- 
lich die,  welche  ohne  Quecksilber  mit  den  lateinischen  Namen 
Hjdrargyrum,  Mercurius,  Calomel,  Sublimatus,  Praecipitatus  auf 
^n  Recepten  behandeln,  anvertrauen,  so  wende  man"  u. b.w. — 
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„Wenn  man  auf  den  Kopf  gefallen  ist  (S.  79),  so  liisst  sich 
eine  doppelte  Behandlung  anwenden.  Entweder  man  tauche  Fla- 
nell in  warmen  rothen  Wein,  drucke  ihn  ans  nnd  schlage  ihn 
um  den  Kopf,  koche  stärkende  Kräuter  (Salbei,  Raute,  Dosten, 
Hosen,  Lavendel,  Rosmarin  n.  s.  w.)  mit  rothera  Wein  und  Ter- 
fahre  mit  dem  Flanell  wie  angegeben;  für  innerlich  reiche  man 
einige  Tassen  schwachen  Hollunder  -  oder  Chamomillenthee  mit 
etwas  Citronensaft.  Oder  noch  besser,  man  mache  nm  den  Kopf 
kalte  Umschlüge  mit  Wasser  nnd  Essig  u.  s.  w.  —  Bei  Epi- 
lepsie (S.  80)  gebe  man  ein  Klystir  Ton  Taback  nnd  überlasse 
Weiteres  dem  Arzt."  —  Der  Vf.  bittet  am  Schlüsse  seine  ge- 
ehrten Herrn  Kritiker,  seine  kleine  Schrift  durchzulesen  und  ihm 
die  etwa  nötbig  befundenen  Verbesserungen  und  Zusätze  schrift- 
lich raitiutheilen.  Den  ersten  dieser  Wunsche  hat  Ref.  erfüllt, 
die  Gewährung  des  sweiten  möchte  wobl  ein  sehr  überflüssiges 
Unternehmen  sein,  da  schwerlich  Aussichten  zu  einer  2.  Auflag 
vorhanden  sind.  Der  Vf.  führe  immerhin  seinen  Vorsatz  ans, 
„noch  manches  Jahr  (der  Geldbeutel  müsste  denn  mit  gebieteri- 
schem Veto  dazwischen  treten)  Gottes  schöne  Erde  zu  bewundern 
nnd  des  Menschen  Fleiss  und  Geist  in  seinen  Werken  zu  schauen, 
daran  des  Schöpfers  Abbild  zu  erkennen",  lasse  aber  ja  die 
Feder  raben!  49. 

[846]  Handbüchlein  frir  Impfärzte,  Zur  Beobachtung  nnd 
Behandlung  aller  Gegenstände  ihres  Berufsgeschftfls.  Mit  Tor- 
züglicher  Rucksicht  auf  die  neuern  Erfahrungen  über  die  Men- 
schenblattern  und  Kuhpocken ,  die  Vaccination,  nnd  RevacciDitkn, 
verfasst  von  Dr.  A.  Paulus,  prakt.  Arzte.  Stuttgart,  Metz- 
ler. 1840.    82  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Da  im  Königreiche  Wurteroberg  das  Impfwesen  grössten- 
teils in  den  Händen  von  Wundärzten,  welche  höherer  wissen- 
schaftlicher Bildung  entbehren,  sich  befindet,  so  erscheint  des 
Vis.  Unternehmen,  dieselben  auf  eine  fassliche  nnd  bündige 
Weise  über  alle  das  Impfwesen  in  seinem  weitesten  Umhnz? 
betreffende  Gegenstände  durch  ein  besonderes  Schriftchen  zu  be- 
lehren, als  ein  recht  zweckmässiges  nnd  verdienstliches*  $e 
Ausführung  verdient  Lob  und  der  Vortrag  ist  dem  Fassungsver- 
mögen der  Leute,  für  welche  das  Schriftchen  bestimmt  ist,  ab- 
gemessen.  Die  8  Capitel  führen  folgende  Ueberschrifteo:  Die 
wahren  Menschenblattern,  die  ursprünglichen  Kuhpocken,  die 
Blatternimpfung,  die  Impfblattern,  die  Kuh-  oder  Schutzpocken- 
impfang,  die  Impfknbpocken ,  das  Varioloid  nnd  die  Varicella 
die  Knhpocken-Wiederimpfung.  112. 

[847]  Der  Abdominal  -  Typbas.    Monographische  Skizze. 
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Tod  Dr.  F.  Gramer,  prakt.  Arzte  za  Cassel.  Cassel, 
Krieger.  1840.   XVI  o.  128  S.*  gr.  8.  (20  Gr.) 

Es  ist  gewiss  für  einen  grossen  Theil  nnsrer  Leser  eine 
willkommene  Erscheinung,  über  diejenige  der  epidemischen  Krank- 
leiten  der  letzten  Decennien,  welche,  nächst  der  Cholera,  wohl 
unstreitig  das  interessanteste  nnd  wichtigste  pathologische  Phäno- 
men genannt  za  werden  verdient,  eine  monographische  Behand- 
lung zq  erhalten,  welche  Gründlichkeit  mit  Kurze  verbindet  and 
eben  so  dem  eifrigen  Stadium  der  schon  vorhandenen  gedruckten 
Ueberlieferungen,  als  der  eignen  Anschauung  am  Krankenbette 
ihren  Ursprung  verdankt.  Dem  Yf.  ist  es  gelungen,  aus  den 
10  Schiiderungen  der  einzelnen  Epidemien  ein  deutlich  gezeich- 
netes Bild  der  Krankheit  zusammenzustellen,  die  verschiedenartigen 
Ansichten  über  Wesen  und  Erscheinungen  derselben  aus  den 
Eigentümlichkeiten  und  Abweichungen  in  dem  epidemischen 
Vorkommen  zu  erklären,  und  die  hier  so  schwierige  Grenzbe- 
richtigung  ip  Bezug  auf  verwandte  fieberhafte  Krankheiten  so 
gut  durchzuführen,  als  es  bei  der  bekannten  variablen  Natur 
«lieser  Classe  von  Krankheiten  nur  verlangt  werden  kann*  — 
Dr.  C.  schickt  eine  Aufzählung  der  constanteren  und  wenig  con- 
ßtanteren  Erscheinungen  in  den  Leichen  der  am  Abdominaltyphus 
Verstorbenen,  der  Beschreibung  der  Formen  dieser  Krankheit 
voraus,  deren  er  5  aufstellt.  Zu  der  ersten,  der  einfachen 
Perm,  rechnet  er  die  von  Schüssler  im  J.  1834  za  Hallwangen 
beobachtete  und  im  Würtemb.  Corres p.  Blatte  1835.  No.  33.  be- 
schriebene Epidemie.  Es  ist  auch  diese  Form. diejenige,  welche 
sporadisch  am  häufigsten  vorkommt.  Der  orgastische  Ab- 
dorn. -Typhus  bildete  die  Epidemien  von  Lesser,  Grossheim 
(1835  im  Kaiser  Franz  Grenadier-Regiment)  und  Hanke  (1832 
zn  Posen).  Er  findet  sich  ebenfalls  häufig  und  zeigt  namentlich 
zu  Anfange  stärkeres  Ergriffensein  des  Arteriensystems ,  Conge- 
stionen  nach  dem  Gehirn  nnd  Rückenmarke.  Die  typhös«  - 
Form  charakterisirt  sich  durch  ein  starkes  Hervortreten  der  ty- 
phosen Symptome  (Blutentmischung,  krankhafte  Veränderung  der 
Vegetation  und  überwiegende  Yenosität,  besondere  Art  des  Deli- 
riums, calor  mordax  u.  s.  w.);  ihr  gehört  die  von  Tischen- 
dorf im  Yoigtlandc  beobachtete  Epidemie  an.  Die  gastrische 
Form  repräsentiren  die  fipid.  von  Ettmüller  im  sächs.  Erz- 
gebirge und  Dnvernoy  in  Stuttgart  1835.  Die  er  ethisch- 
nervöse Form,  von  welcher  Trusen  zu  Posen  i.  J.  1834  eine 
Epidemie  beobachtete,  Chomels  fievre  typhoide  ataxique,  zeichnet 
«ich  durch  eine  übermässige  Erregung  der  Nervencentren ,  Gang- 
lien, Rückenmark  und  Hirn  aus.  —  In  den  folgenden  Abschnit- 
te» handelt  der  Vf.  von  den  Ausgängen  der  Krankheit,  den  Ans- 
chlägen, welche  in  derselben  vorkommen,  und  den  wichtigsten 
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Symptomen  in  ihrer  Beiiehung  zu  den  im  Leichname  wahrzu- 
nehmenden Veränderungen.    Was  den  Gang  der  Krankheit  anbe- 
trifft, so  weicht  der  \T.  Ton  der  gewöhnlich  beliebten  Eintheilunj 
in  3 — 5  Stadien  ab  und  drängt  die  wesentlichen  Symptome  in 
2  Perioden  zusammen,  deren  erste  eine  mässig  vorwaltende  Ge- 
fässreaction ,   die  zweite  vorherrschende  Nervosität  charaktertsirt 
Zwischen  beiden  liegt  der  7.  Tag  mit  einer  anscheinenden  Bes- 
serung in  der  Mitte«    Ausserdem  .zeichnen  sich  der  4.  und  der 
11.  Tag,  als  Andeutungen  einer  halb  siebentägigen  Periodicuai, 
jedoch  nicht  so  deutlich  aus.  —    Nach  dem  der- Diagnose  ge- 
widmeten Abschnitte  folgt  die  Aufzählung  der  nähern  und  ent- 
ferntem Ursachen  der  Entstehung,  wodurch  der  (Jebergang  zu  dem 
Capitel  von  der  nächsten  Ursache  des  Abdominaltypus  gebildet 
wird.    Obgleich  ein  Erkranken  des  Sjmpathicus  als  solche  so 
allgemein  anerkannt  worden  ist,  dass  schwerlich,  wenigstens  in 
Deutschland ,  ein  Widerspruch  dagegen  erhoben  werden  durfte, 
so  ist  doch  damit  der  weitere  Gang  der  Krankheit  ebensowenig, 
als  die  Bildung  des  Darmlcidens,  das  Erkranken  des  Blutes  aod 
so  vieler  Organe  erklärt.     Der  Vf.  findet  in  dem  über  diesen 
Punct  herrschenden  Dunkel  den  Grund  der  mitunter  so  anpas- 
send in  Anwendung  gezogenen  Heilmethoden,  und  bemüht  sich, 
S.  79  Licht  in  dieses  dunkle  Causalverhältniss  zu  bringen.  Wie 
in  jedem  acuten  fieberhaften  Leiden  einer  Hauptnervenpartie  io 
der  ersten  Zeit  das  erregte  Nervensystem  die  Gefässe  zu  activen 
Antheilc  bewegt  und  Fieber  erzeugt,  dann  aber  die  Energie  des 
Geiasssystems  mit  der  des  Nervensystems  zu  einem  torpiden  Zo- 
stande  herabsinkt,  so  regt  ein  ursprüngliches  Erkranken  de< 
Gangliensystems  das  mit  ihm  eng  verbundene  Nervensystem  zu 
erhöhter  Thätigkeit  auf,  um  später  mit  diesem  zugleich  dem  er- 
wähnten Torpor  anheimzufallen.    Der  grosse  Einiluss,  den  der 
Sympathicns  auf  die  Blutbereitung  und  die  gesammte  Ernähroo: 
überhaupt  ausübt,  ist  die  Ursache,  dass  dieses  Steigen  und  Fal- 
len der  Nerven-  und  Gefass  thätigkeit  nicht  so  rasch  und  spar- 
los vorübergeht,  wie  bei  Nerven  hebern,  die  ihr  Entstehen  einem 
ursprünglichen  Erkranken  des  Hirns  oder  Rückenmarks  verdan- 
ken und  bloss  die  entwickelte  Thätigkeit  in  Mitleidenschaft  ziehen. 
Hier  erkranken  zunächst  materiell  die  Verdauungsorgane  uniUas 
Blut,  daher  die  vielen  und  schnellen  Texturveränderungen  der 
Schleimhäute  u.  a.  wichtigen  Organe,  die  Stagnation  des  Bluts, 
die  serösen  Ergiessungen  u.  s.  w.  und  die  stets  langsame  Re- 
convalescenz.    Die  Plaques  müssen  als  analog  den  Screphelo  o. 
Tuberkeln  betrachtet  werden,  beiden  liegt  eine  qualitative  Er- 
krankung des  plastischen  Nervensystems  zu  Grunde,  deteriorirte 
Blutbildung  ist  davon  die  Folge,  aus  der  sich  Tuberkel-  aod 
ScrophelstofT  als  organischer  Niederschlag  ausscheidet.   Was  hier 
mit  chronischem  Verlaufe  gewöhnlich  innerhalb  Monaten,  d*i 
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ereignet  sich  im  Abdpminaltjphus  innerhalb  weniger  Tage;  der  Bil- 
düDgsact  ist  derselbe,  das  Afterproduct  ein  gleiches.  Einmal  abge- 
lagert, bemüht  sich  der  Organismus,,  es  auszuslossen,  es  entstehen 
verschwärende  Aufsaugung  und  freie  Gesch  würtiächen  (S.  81).— 
Aas  den  Capileln  über  Prognose  und  dem  Verhalten  des  Abdomi- 
ultjphns  zu  andern  Krankheiten  enthalten  wir  uns  etwas  an- 
zuführen; die  Behandlung  der  Krankheit  nach  ihren  einzelnen 
Formen  wird  Tora  Vf.  ganz  in  der  einfachen  und  rationellen  Art 
vorgeschrieben,  wie  sie  wohl  von  den  meisten  Aerzten  uns  res 
Vaterlandes  seit  der  Zeit  vorgenommen  wird,  in  der  man  ein- 
sehen lernte,  dass  weder  ein  Bestürmen  des  kranken  Orgauismus 
mit  flüchtigen  Reizmitteln ,  noch  ein  sinnloses  Schwachen  dessel- 
ben durch  Blutentziehungen  u.  dgl.  gegen  dieses  eigentümliche 
Leiden  etwas  ausrichten  könne,  ^  -  49» 

[848]  Uebfcr  die  Nachkrankheitcn  def  Infldenzä,  nchst 

Bemerkungen  über  Max.  StoWs  Gastricismus.  Von  Dn  Nep. 
F<  P.  Hänsen.  Schleswig,  Braun,  1840.  II  u«  55  S. 
gr.  8.  (6  Gr.)      1  -1    •    •  • 

Der  Vf.,  welcher  unter  allgemeiner  oder  stationairer  Krank* 
heitsconstilutioD  die  besondere  Art  und  Weise  versteht,  wie  in 
'ioem  gewissen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  ermessenden  Zeiträume 
der  menschliche  Organismus  alle  ihn  berührende  Schädlichkeiten 
von  sich  abweist  und  zu  überwinden  sucht  (gegen  dieselben  rea- 
.^rt),  dfe  Ursache  dieser  Reactionsverschiedenheit  freilich  aber 
unMrtert  lasst;  ferner  in  Betracht  der  3  Svslerae  des  Körpern,  , 
welche  in  allen  Krankheitszufällen  ohne  Ausnahme  betheiligt  sind 
nnd  desshalb  ihre  Eigentümlichkeiten  mehr  oder  weniger  vortre- 
,fin  lassen,  3  Krankheitsconstitutionen  (die  arterielle,  gewöhnt, 
inflammatorische,  di  e  venöse,  gew.  gastrische  und  die  nervöse) 
aufstellt,  glaubt  sich  durch  vielfache»  Beobachtungen  in  seinem 
Geschäftskreise  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  sich  durch  die  In- 
Huenza  eine  Entmischung,  ein  krankhafter  Znstand  im  Venensystemc 
vorherrschend  entwickelt  habe,  wodurch  augenscheinlich  die  statio- 
näre, venöse  Krankheitsconstitution  der  letzten  7  Jahre  ausserordent- 
lich bestimmt  ausgeprägt  worden  sei.  Er  belegt  diese  Ansicht  durch 
Aufzählung  der  Krankheitsformen,  welche  er  (ob  durchgängig 
mit  Recht?)  dieser  vorherrschenden  Venositat  unterordnet  und 
zuschreibt  und  die  sich  ihm  in  dem  genannten  Zeiträume  unge- 
wöhnlich häufig  vorgestellt  haben.     Zum  Schlüsse  führt  er  als 
fernerweite  Bestätigung  seiner  Entdeckung  aus  M.  Stoll's  Schrif- 
ten eine  Ähnliche  Aufeinanderfolge  von  slationairer  gastrischer 
(venöser)  Krankheitsconstitution  und  Influenza-Epidemien  in  den 
ftiehenziger  Jahren  den  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  Bemerkung 
*n ,  dads  bei  gleichen  äusseren  Verhältnissen  eine  gleiche  Gur- 

*W.  d.  g».  deuUeh.  Ut.  XXIV.  5.  27 
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nen  des  Gesichts  enthalten.  Das  Aenssere  des  Werks  gereich« 
dem  Verleger  w  Ebre.  .  49. 

[851]  ArinaincDtariara  chirürgicam  sclectum,  oder  Ab- 
bildungen der  vorzüglicheren  älteren  und  neueren  chirurgischen 
Instrumente  und  Verbände»  Mit  einem  kurzen  erklärenden  Texte 
von  FfZ«  And&V  Ott,  Dr.  der  Pinl^  Med.  u.  Chir.,  k.  b.  Land- 
gerichtdphyeiküs  in  Pfaffenhofen  an»  4.  Hm  n.  8.  w.  München. 

Franz:1  1839.  XUV  Taf.  <(u.  fol.  u.  10  S.  Text, 
(n.  2  Thlr.)  ...... 

Der  Vf.  halt«  bei  Heransgabe  dieses  Werkes  den  Zweck  vor 
Augen,  denjenigen  Praktikern  ,  welchen  mehr  an  der  blossen 
Kenntnis»  -der  chirurgischen  inslmmeale  und  Verbünde  als  an 
weitläufiger  Besehreibung  und  einer  wissenschaftliehen  Begriifl- 
dung  dieser  Doctrin,  so  wie  sie.  die  3.  Aufl.  seines  „theoret- 
prakt.  Handbuchs  der  allgemeinen  und  besondern  chirurgiscbeu 
Instramenten-  uud  Vflrbandlehre/'  enthält,  gelegen  ist,  und  Acu- 
ten und  Candidaten/  welchen  die  Anschaffung  seines  eben  ge- 
nannten vollständigen  Werkes  an*  pecuniären  Rücksichten  nicht 
möglich  ist,  den  Ankauf  cottecter  Abbildungen  an  -erleichtern. 
Dies»  hofft  er  durch  die  Herausgabe  seiner  neuerdings  revidirtea, 
mit  einem  erläuternden  Texte  :  Uni»  hinein  Sach  -  und  Namenre- 
gister f ersehenen  Abbildungen  erreicht  au  haben.  Und  es  Ter- 
sprechen  allerdings  die  Vollständigkeit  und  anschauliche  Darstel- 
lung der  Abbildungen  diesem  Boche  bei  dem  so  ausserordentlich 
billigen  Preise  ^desselben  einen  reichlichen  Absatz.  16. 

[852]  Der, Pappverband  nach Scotio^  seine Verfertigoag, 

Wirkung  und;  Anwendung:  im  Allgemeinen,  insbesondere  aber 
bei  Fracturen,,->J*s  das  vorzüglichste,  alle  übrigen  Verbände 
übertreffende!  Mittel ,  nebst  einem  geschichtlichen  Ueberblicke  des 
unverrückbareil  Verbandes;  Vou<  Cmrt  Frech ,  ?rakt.  Arzt  i« 
'Bftden^adea.'  V5Nebst  3  Taf.  mit  AbbiWd.  Mannheim, 
Hoff:         {  j2Ö3  S.  gr.(  8;  (1  Thlr.) 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  nach  einer  Ginleitung  1)  ei- 
nen geschiii.il ich en  Ueberblirk  «des  nnverrück baren  Verbandes, 
2)  eioe  Anweisung  zu  Verfertigung  und  Anwendung  des  Papp- 
verbandes nach  Seutin  im  Allgemeinen,  3)  eine  Beschreibung 
der  Anwendung  des  Pappvtrbarides1  bei  Fracturen,  4)  Beobach- 
tungen, uni  Ref.  kann  diese >  ^chou  durch:  die  Wichtigkeit  des 
behandelten  Gegenstandes  -  anziehende  und  im  Uebrigen  aueb 
flüssig und  gut  geschrieben».  Abhimdlung  Chirurgen  nngde^eiii- 

lichst  empfehlen.  l  ,  4  r:,:  1& 
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>  •  .    *»  ■ 

[853]  Corpus  paroemiographornm  graecorum.  JSdiderunt 
£.  Z.  a  Leutsch  et  O.  Schneidewin ,  pra&ssores 
Gottingeosee.  Tom*  L  Zeoöbius,  Diogenianus.  Plutarchus. 
Gregorius  Cyprins«    Appendix  proverhiorum.    Gottiogae,  Van- 

deohoeck  et  Ruprecht  1839.    XXXIX  u.  541  S.  gr.  8« 
(2  Thlr.  16  Gr.) 

■  •      *  *    *  * 

Aach  u.  d.  Tit.;  Paroemiographi  graeci.  Zenöbios.  Dioge- 
nianus.   Plutarchus.    Gregorius  Cvprius.    Cum  appendice  pro- 

verbiorara  edideruat  etc. 

»•  •  » 

Die  Spruchwörter  der  Alten  sind  als  unmittelbarer  Ausdruck 
der  Volksgesinnung  für  die  Co  I  tu  ratsch  ich  te  von  hoher  Wichtig- 
keit Die  Griechen  seihst  erkannten  diess  schon  früh  und  so 
finden  wir  denn  bei  ihnen  Sammlungen  ,  von  Spruch  Wörtern  in 
verschiedenen  Perioden,  je  nach  der  jedesmal  herrschenden  Gei- 
slesrichtung  aus  verschiedenen  Gesichtspuncten  zusammengestellt 
und  bearbeitet,  ans  ethisch-historischem  von,  Aristoteles,  Theo- 
phrastos, Clearchus,  Ghrjsiftpns,  .Dionjsodonts,  ans  literar-histo- 
rischem  vdn  Demo,  insbesondere  von  den  Alexandrinern,  wie 
Aristophanes  von  Byzanz,  — .  Theaetetus,  Aeschjlus,  Mylon,  Apol- 
lonides  ans  Nicäa,  —  Aristides,  Lucillus  Tarrhaeus,  Didvmus, 
endlich  unter  den  romischen  Kaisern,  als  das  Studium  der  griech. 
Lit.  eine  rein  rhetorische  Richtung  nahm,  ans  rhetorischem  Ge- 
sichtspuncte,  wohin  die  ans  Alteren  Werken  geflossenen,  alphabe- 
tisch geordneten  nnd  ins  Kurze  gezogenen  Compilationen  eines 
Zenobius,  Diogenianus,  Plutarchus»  Gregorius,  Apostolius,  Arse- 
oio8  und  Macarius  gehören«-  Leider  sind  nur  die  Werke  der 
letzten  Classe  auf  uns  gekommen;  doch  darf  man  sich  wohl  mit 
der  Hoffnung  schmeicheln,  dass  in  ihnen  der  alte  Stamm  der 
Spruch  Wörter  mm  bei  weitem  grössern  Theile  erhalten  und  nur 
das  gelehrte  Beiwerk  der  filteren  Erklärer  in  seiner  ursprüngli- 
chen Gestalt  verloren  sei.  Die  neuere  Zeit  jedoch  hat  diesem 
Zweige  der  Literatur  nur  wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Zenobius  und  Apostolius  wurden  einige  Male  einzeln  herausge- 
geben, Arsenius  von  Walz  1832;  eigentliche  .Sammlungen  be~ 
sassen  wir  bis  jetzt  nur  von  A.  Schott  (Antverp.  1612,  enth. 
ZeDobios,  Diogeniaous,  Excerpte  aus  Snidas  nnd  einer  vajicani- 
schen  Hdschr.)  nnd  Gaisferd  Oxon.  1836  (aus  einer  bodlejani- 
Bchen  und  einer  -  pariser  Hdschr.  vervollständiget).  Ohne  den 
Werth  dieser  letzte/n  Ausgabe  .herabsetzen  zu  wollen,  können  wir 
es  doch  nicht  anders  als  sehr  erwünscht  nennen ,  das»  deutsche 
Gelehrte  den  Entschluss  fassten,  denselben  Gegenstand  in  grösse- 
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rer  VcHstÄndlgkeit  und  nach  deutschen  Grundsätzen  zu  bearbeite, 
und  so  ein  Werk  zu  liefern,  das  auch  durch  einen  deutschen  Preis 
einen  grösseren  Kreis  von  Lesern  gewinnen  wird.  Es  hat  jedoch 
das  Unternehme*  eines  Corpus  paroemiograpborom  sMoe  zani 
eigentümlichen  Schwierigkeiten  und  Bedenken.  Die  Sammlan- 
gen griechischer  Spruch  Wörter  sind  sehr  zahlreich  und  es  ist  fast 
keine  Bibliothek  von  einiger  Bedeutsamkeit  an  handschriftlichen 
Schätzen,  welche  deren  nicht  hesasse.  Allein  erstlich  sind  die- 
selben sfimmilicb  nicht  Original  werke,  sondern  ans  alteren  Schrif- 
ten compilirt,  namentlich  aus  denen  des  Lucillas  Tarrhaeus  and 
des  DiJjmua;  zweitens  sind  selbst  die  älteren  dieser  Compilatio- 
nen,  die  des  Zenobius  und  des  Diogenjanus  keineswegs  ganz 
vollständig,  sondern  gleichfalls  erst  in  einer  bald  mehr  bald  we- 
niger verkürzten  Form  auf  uns  gekommen;  drittens  endlich  sind 
aus  diesen  wiederum  alle  die  übrigen  Sara m langen  in  Form  tob 
Excerpten  geflossen.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich ,  wie  es 
kommt,  dass  in  der  Hauptsache  alle  diese  Sammlungen  mit  en- 
ander  übereinstimmen  und  sich  immer  wiederholen,  wahrend  doch 
auf  der  andern  Seite  wieder  je  nach  der  Laune  oder  der  Ffihis- 
keit  der  Kpitomatoren  jede  einzelne  ihre  besonderen  Vorzöge  oder 
Etgenthümliehkeiten  hat.  Hier  entsteht  nun  die  Frage,  soll  ein 
Corpus  paroemiographorum  alle  diese  Sammlangen  unverkürzt 
mit  allen  ihren  zahllosen  Wiederholungen  wiedergeben  1  Mit  Recht 
haben  die  Herftusg.  diese  Frage  verneint  und  einen  veriuitleio- 
den  Weg  eingeschlagen,  indem  sie  nämlich  die  ältesten  der  noch 
vorhandenen  Sammlungen  au  die  Spitze  stellen  und  aus  deo  spä- 
teren unter  Weglassung  gleichlautender  Wiederholungen  nur  Das- 
jenige, was  ihnen  eigentümlich  ist  oder  irgendwie  von  jenen  ab- 
weicht, in  einen  Appendix  zusammenstellen.  So  ist  des  Uekr- 
flüssigen  viel  entfernt  worden,  und  würde  es  noch  mehr  seil, 
wenn  der  Codex  JL  nicht  zu  spät  —  erst  nach  dem  Abdruck  des 
Zenobios  —  den  Herausgg.  in  die  Hände  gekommen  wäre.  Der 
Inhalt  des  vorliegenden  ersten  Bandes  ist  nun  folgender:  1)  Zr- 
voßiov  imTOf£tj  ix  toTv  Taggalov  xal  diövpov  naQötftiwv  ovp- 
^te&uoa  xoixa  arotytToy  p.  1—175,  2)  nagoifilat  dr}fAU>dtt$  (<l.i* 
•nicht  im  Gegensatz  zu  den  biblischen  des  Salomo,  wie  Schölt 
erklärt,  sondern  „vulgari  usu  maxime  trita")  ix  rijg  Jioytvtaw 
cvvctywytjg  p.  177—320,  3)  JZAowapjot;  naQOihlui  ak  'Akfr* 
<?<«rc  btöyro  p.  321— 342  (zuerst  ans  einem  cod.  Flor.  h*r~ 
ausgeg.  von  Gronov  in  d.  Vorr.  zum  10  B.  det  Antiqq.  gr.  p.  6 
sqq.) ,  4)  nXovragyov  ixXoyij  negl  %mv  &Sv*ixw  p.  343^-3^ 
(aus  Boissonade's  AnecdotUj),  5)  nagoi/uiou  GvXktytioat  nupa  rw 
ayiandrov  natQidgxQV  rQTjyogiov  rov  Kvnqiov  p.  349 — 378 
(aus  dem  Apostolius  v.  1619  p.  273  sqq.),  6)  Appendix  pr*- 
verbiorum  Bodlejana,  Vaticana,  Coisltniana  p.  379—  4r37.  ü»,er 
dem  Texte  steht  zunächst  die  Adnptatio  critica ,  dann  der  mit 
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musterhafter  Kürze  gearbeitete  und  doch  erschöpfende  Comroentar. 
Von  handschriftlichen  Hii  Iis  mitte  In  stand  den  Herausgg.  wenig  Nenes 
zu  Gebote;  im  Ganzen  ist  auf  Gaisford's  kritischen  Apparat  wei- 
ter fortgebaut,  neu  hinzu  kam  nur  der  cod.  K  (Vatic.  No.  482. 
saec.  14),  in  welchem  sich  eine  Sammlung  von  424  Sprichwör- 
tern befindet,  die  mit  der  des  Diogenianus  ziemlich  übereinstimmt 
ood  deren  Abschrift  die  Herausgg.  von  Hrn.  Dr,  Kramer  in  Berlin 
ehielten.    Dieselben  haben  jedoch  diesen  Mangel,  wenn  es  über- 
haupt einer  ist,  durch  die  vollständigste  und  sorgfältigste  Benutzung 
des  durch  das  ganze  weile  Gebiet  der  griechischen  Grammatiker 
hin  zerstreuten  proverbialen  Elements  zu  ersetzen  rewusst.  Noch 
bemerken  wir,  dass  Hrn.  Sehn,  die  Vorrede  und  die  Bearbeitung 
der  2.,  4.  u.  6.  Centurie  des  Zenobias,  des  Prooemiam  des  Dio- 
genianus, dertl.  Cent,  der  Appenjlix  und  der  ersten  zehn  Spru- 
che der  zweiten,  das  Uebrige  so  wie  die  Indices  proverbiorum  et 
nominura  Hrn.  v.  L.  angehören..  Was  aber  die  Fortsetzung  dieses 
verdienstlichen  Unternehmens  betrifft,  so  scheint  uns  dieselbe  nach 
den  Andeutungen  in  der  Vorr.  S.  XXXYI  sehr  problematisch. 
„Excludenda  autem,((  heisst  es  dort,  „erant  ab  hoc  volumine  quae 
pnteterea  feruntur  proverbia  a  Michael e  Apostoh'o  et  Arsenio  filio, 
Monembasiae  episcopo,  postremo  a  Macariq  Chrjsocephalo  cor- 
rasa,  quae  qoidem  primus  publica  vit  Walzius  in  notis  Arsenio 
wo  subjectis.  quae  omnia  quo  minus  complecteremur  gravissimae 
obstitere  ratiooes.    praesenti  desiderio  satisfacit  Arsen ii  violetum 
Walzii  benehcio  facile  parabile ,  in  qoo  pleraque  comparent  a 
patre  Apostolio  congesta.    Spem  tarnen  facit  collega  Leutschius 
fditionis  Apostolii  novae  ejusque  longe  editis  locopletioris  a  se 
adornandae"  etc,    Das  klingt  nach  unserer  Logik  seltsam  genug. 
Apostolius,  Areenius ,  Macarius,  das  ist  ja  eben  der  Stoff  zum 
weiten  Bande.    Warum  also  sagen  die  Herausgg. ,  sie  hätten 
diese  von! '  1.  Bde.  ausgeschlossen,  nnd  nicht  lieber  auf  gut  deutseh, 
*ie  wollten  dieselben  im  2.  Bde.  folgen  lassen?  Aber-  sie  wollen 
sie  ja  nicht  folgen  lassen, ,  denn  „praesenti  desiderio  satisfacit 
Ar8enii  violetum  Walzii1'.    Warum  versprechen  sie  denn  aber  ein 
Corpus  paroemiographorom,  und  rucken  mit  einem  ersten  Bande  % 
heraus,  wiewohl  sie  einen  zweiten  gar  nicht  zu  geben  gedenken  ? 
„Spem  tarnen  facit  collega  Leutschius."     Aber  soll  damit  die 
Fortsetzung  des  vorliegenden  Werks  gemeint  sein,  so  genügt  eine 
solche  Vertröstung  nicht,  sondert!  die  Herausgg.  waren  dem  Pu- 
blicum entweder  reipen  Wein,  oder  eine  bestimmte  Versicherung 
schuldig.    Sind  diese  Voraussetzungen  begründet,  so  wäre  am 
Ende  das  Unternehmen  dqqb  verfehlt  nnd  es  war  gerathener,  das 
ganze  Spruchwörterwesen  in  einem  einzigen  Bande  abzulhun,  was 
leicht  geschehen  konnte,  wenn  man  sich  nicht  an  die  Form  der 
Üeberliefcruog  hielt,  die  übrigens  auch  bei  der  Natur  dieser  Art 
*on  Compilaüon  keiae  grosse  Ehrfurcht  gebietet,  sondern  Alles, 
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was  Spruchwort  heisst  9  mag  es  stehen  wo  es  wolle ,  in  eine 
grosse  Masse  warf,  diese  sichtete  und  alphabetisch  ordnete  und 
unter  jedesmaliger  Angabe  der  AuctoriUU  commenlirte.  Das  wäre 
ein  wahres  Gorpas  paroemiographorum  gewesen«  2. 

■ 

[854]  Xeuophontis  de  Cyri  disciplioa  libri  VIII.  Editio 
tertia  maior.  Coravit  Frtd*  Aug*  Rornemanny  Havnensk 
Pars  II.  cont  lib.  VI.  VII.  VDI.  et  iodices.  Lipsiae, 
Hahn'sche  Vcrlagsbuchh.  1840.  XVI  u.  S.  521  -98(5. 
gr.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Aach  tu  d,  Tit. :  EEN0OQNT02  TA  2QZ0MENJ. 
Xenophontis  qaae  exstanC  librorum  scriptorum  tide  et  firo- 
rom  doctornra  conjecturis  recensoit  et  interpreiatus  est  Ja.  Gott- 
lob Schneider,  Saxo.   Tom.  I. 

Diess  der  ziemlich  lange  verzögerte  Schlass  der  Bornemann- 
schen  Bearbeitung  der  Cjropaedie,  deren  erste  Hälfte  wir  bereits 
im  J.  1838  (Repert  Bd.  XV.  No.  229.)  anzeigten.  Wir  haben 
dem  dort  Gesagten  nichts  hinzuzufügen,  als  dass  der  Herausgeber 
io  der  Vorrede  eine  Reihe  von  Ausstellungen,  welche  mittlerweile 
seine  Recensenten  an  der  ersten  Hälfte  gemacht,  mit  gewohnter 
Gründlichkeit  bespricht.  Gleichzeitig  erschien  die  kleinere  Aus- 
gabe :  't  • 

[855]  SENO&QNTOZ  KYPOY  IIAUEIASBl- 

HA.IA  0KTS2.  Xenophontis  de  Cyri  disciplina  libri  VIII  in 
scholarum  usora  illastrati  et'  Yerbornm  indice  instructi.  CurOTU 

JFrid.  Aug.  Bornemann.  Editio  minor.  Lipsiae,  Hahn- 
ache  Veriagsbachh.  1840.  VIU  u.  659  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

Diese  Ausgabe  ist  keineswegs  ein  blosser  Aaszug  aas  der 
obigen  grösseren,  wiewohl  dieselbe  im  Wesentlichen  zum  Grnode 
liegt,  sondern  da  sie  zum  Schulgebrauch  bestimmt  ist,  für  wel- 
chen sie  ganz  vorzüglich  empfohlen  zu  werden  verdient,  durch 
mancherlei  Zusätze  und  Verweisungen  auf  die  gangbaren  Gram- 
matiken der  CapacitÄt  minder  geübter  Leser  angepasst.  Beiläufig 
sind  Beitrage  eines  He#rn  Straube  benutzt;  Hr.  B.  knüpft  an  das 
Lob  desselben  den  Wunsch,  dass  diese  Leistungen  ihm  höheren 
Orts  zu  einem  Schulamte  verhelfen  mögen.  Der  Wonscb  ist 
christlich ,  sieht  aber  bei  dem  verhallnissmässig  geringen  Belang 
jener  Beiträge  doch  etwas  gar  zu  absichtlich  aus.  Wir  zweifeln 
zwar  nicht  im  Mindesten  an  den  Verdiensten  des  Hrn.  Str. ;  allein 
der  wahre  Freund  der  Wissenschaft  wird  einem  jeden  tüchtigen 
jungen  Philologen  gleiche  Anerkennung  wünschen.    Im  Uebri^cu 
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fiat,  da  diese  kloine  Ausgabe  parallel  mit  der  grösseren  gedruckt 
wurde,  die  lange  Verzögerung  für  die  erste  Hälfte  die  Inconve-I 
nienz  mit  sich  gebracht,  dass  die  dort  gegebenen  Beziehungen 
auf  die  Grammatiken  von  Matthias  und  Buttroann  durch  die  mitt- 
lerweile erschienenen  neuen  Bearbeitungen  derselben  an  Brauch- 
barkeit verloren  haben,  ein  Uebefotand,  dem  der  Heransg.  durch 
eine  Angabe  und  Ausgleichung  dieser  Beziehungen  mit  den  neuen 
Ausgaben  in  der  Vorrede  abzuhelfen  gesucht  hat  2. 


[856]  &IA02TPAT02  IIEPI  rYMNAZTIKHZ. 

Philostratei  libri  de  gymnastica  quae  snpersunt.  Nunc  primum 
edidit  et  interpretatas  est  Cm  Lm  Kayser^  Ph.  Dr.  Accedunt 
Marci  Eugenia  imagines  et  epistolae  nondom  edilae.  Heidcl- 

bergae,  Mohr.  1840.    XVI  u.  192  S.  gr.8.  (1  Thlr. 

Zu  dieser  interessanten  Entdeckung  wurde  Hr.  K.  xnerst 
dorch  ei*e  Notiz  in  Bandini's  Katalog  hingeführt,  wo  eine  Hand- 
schrift (iPlut.  LVI1I,  c.  32)  erwfthnt  wird,  auf  deren  erstem  Blatte 
sin  die  Agonistik  betreffendes  Fragment  beiindlich  ist.  Die  we- 
nigen Ton  ßandini  angeführten  Worte  klangen  schon  dem  geüb- 
ten Ohre  des  Hrn.  K.  philostrateisch,  zomal  bei  der  Erinnerung, 
dass  Pliiloslratus  wirklich  ein- Werk  unter  dem  Titel  rvfivaartxov 
(fort  Si  ntpl  t&v  Iv  'OXvfinla  ImxtXotfjitvw*,  Suidas)  geschrie- 
ben. Allen  Zweifel  darüber  benahm  das  von  del  Furia  über- 
sandte, wiewohl  sehr  kurze  Fragment  selbst.  •  Indem  er  nun  die- 
sen Fund  weiter  verfolgte,  stiess  er  in  dem  Hardt'schen  Verzeich- 
mss  der  münchner  Handschriften,  in  einem  von  Michael  Apostolius 
geschriebenen  Codex  (No.  242)  auf  ein  denselben  Gegenstand 
betreffendes  Fragment  von  grösserem  Umfange,  und  fand  zu  sei- 
ner grössten  Freude  die  dort  angegebenen  Schlussworte-  dessel- 
ben mit  denen  der  obigen  Handschrift  gleichlautend.  Seine  Ab- 
sicht ging  nun  dahin,  diesen  Fund  in  der  Ausgabe  der  übrigen 
Werke  der  Philostrati,  welche  er  vorbereitet,  bekannt  zu  machen ; 
eine  vorläufige  Beziehung  aber,  welche  Creuzer  in  den  Münch n. 
gel.  Ans.  1839.  S.  235  darauf  nahm,  veranlasste  ihn,  schdu  jetzt 
damit  hervorzutreten«  Das  ganze  Fragment  besteht  nur  aus  277 
Zeilen  nnd  ist,  mit  gegenüberstehender  lat.  Uebersetzung.  hier 
8.  1—23  abgedruckt,  und  zwar,  wofür  wir  keinen  Grund  ein- 
sehen, auf  eine  für  das  Auge  sehr  widerliche  Weise  Z«ile  für 
Zeile  in  gleicher  Länge  mit  dem  Original  und  mit  allen  Schreib-, 
Accent  -  und  sonstigen  Fehlern ,  welche  ein  jeder  Herausgeber 
stillschweigend  zu  bessern  das  Hecht  und  die  Pflicht  hat.  .  S.  27 
— 114  fol£t  der  Commentar,  welcher  sehr  fleissig  und  unter  ste- 
ter Rücksicht  *uf  den  philostrateisvhen  Sprachgebrauch  gearbeitet, 
aber  doch  zu  weitschichtig  ausgefallen  ist,  und  unbeschadet  der 
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Sache  leicht  auf  die  Hälfte  reducirt  werden  konnte.  Endlich 
'S.  115  — 125  ein  genauer  Index  graecus«    Ueber  den  Yf.  d« 
Fragments  maasseu  wir  uns  keine  Entscheidung  an;  einige  Schwie- 
rigkeit macht  der  Umstand,  das9  Saidas  das  yv+ivaaiixiv  den) 
älteren  Philoelratus  beilegt,  doch  bat  Hr.  K.  dieselbe  S.  XI  glück- 
lich, wie  es  uns  scheint,  beseitiget,  und  so  mag  man  dasselhr 
immerhin  als  philostrateisch  betrachten.     Von  vorn  herein  hat 
dasselbe  mehr  das  Ansehen  eines  fixcerpts  als  einer  selbständigen 
Schrift  (vgl.  S.  2.  Z.  14.  u.  S.  4.  Z.  6.).     Jedenfalls  ist  abrr 
«zu  bedauern,  dass  es  eben  nur  Fragment  ist;  die  Genauigkeit, 
womit  darin   insbesondere  die  diätetischen  Rcsreln  ab»ehamlei! 
werden,  lässt  das  Uebrige  schmerzlich  vermissen.    AU  Zugab? 
folgen  S.  129 — 180  die  bisher  noch  nicht  herausgegebenen  h- 
(fQaaei^xul  imavoXal  eines  Schriftstellers  aus  sehr  später  Zeil, 
des  Marcos  Eugenicus  („quem  theologi  ex  historia  concilii  Flo- 
rentini ut  acemmum  Latinorum  adversarium  norunt"),  diese 
Ehre  als  einem  getreuen  Nachbildner  des  philostrateischeo  Stils, 
worauf  auch  in  den  unten  gesetzten  Anmerkungen  beständig  Rück- 
sicht genommen  wird,  widerfahren  ist.    Der  ixyQCHjttg  Sind  sechs, 
der  imojoXal  zwei;  sie  sind  grösstenteils  aus  codd.  Laurent 
entlehnt,  nur  die  6.  u«  6.  lx<pQ.  aus  einem  Guelferbytanus.  Uli- 
gleich  wir  nan  bezweifeln,  dass  alles  Diesn  eine  so  umian^licfce 
Bearbeitung  verdiente,  so  wünschen  wir  doch  nichts  aufrichtig 
Als  dass  Hr.  K.  jo  dem  rühmlichst  begonnenen  Streben,  darck 
«orgfriltigere  Durchforschung  der  Handschriften  auch  die  entlege- 
nen Partien  der  alten  Literatur  möglichst  aufzuklären,  mit  glei- 
cher Ausdauer  und  gleichem  Glucke  fortfahren  möge.    Die  äussere 
Ausstattung  ist  sehr  miltelmässig.  2. 

♦ 

[857]  Die  Deinen  von  Attika  vop  Wm  M~  Lealc. 
Ans  d.  Engl,  übersetzt  von  Anton  Westermann,  ord.  Prof.  w 
4.  Univ.  zu  Leipzig.  Mit  Karten  n.  Plänen.  Brauoschweig, 
G.  Westermann.  1840.  VI  u.  249  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr. 
16  Gr.) 

Unter  allen  neueren  Reisenden ,  welche  auf  dem  classiscH 
Boden  von  Griechenland  Untersuchungen  augestellt  und  deren  Re- 
sultate veröffentlicht  haben,  ist  anerkannter  Maassen yder  Oberst 
William  Martin  Leake  der  gründlichste  und  zuverlässigste,  und 
dennoch  sind  die  Beschreibungen  seiner  Wanderungen  durch  More-i 
nnd  durch  das  nordliche  Griechenland ,  so  wie  die  durch  Klein- 
Asien  unter  uns  bei  weitem  noch  nicht  in  dem  Maaase  bekannt, 
wie  sie  es  wohl  verdienen.  Wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  d« 
Hauptgrund  in  der  Kostbarkeit  Jer  Anschaffung  dieser  Werke  fir 
den  Einzelnen  suchen.  Derselbe  Grund  gilt  in  noch  höherem 
<*rade  für  die  Abhandlung  „on  the  Demi  of  Attica",  indem  die- 
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selbe  in  einer  grösseren  Sammlung  gemischten  Inhalts  sich  be- 
findet, in  den  Transactions  of  the  royal  Society  of  Literature  of 
the  unked  Kingdom  (I.  2.  Lond.  1829.).  Der  Uebersetzer  glaubt 
daher  nichts  Ueberflüssiges  unternommen  zu  haben ,  indem  er 
diese  in  topographischer  wie  in  historischer  und  antiquarischer 
Beziehung  gleich  wichtig«  und  interessante  Erscheinung  durch 
eine  möglichst  r  getreue  Uebertragung  dem  deutschen  Leser  näher 
brachte.  Nachtrage  und  Berichtigungen  zu  geben  hat  sich  der- 
selbe nnr  da  erlaubt,  wo  es  der  gegenwärtige  Stand  der  Wissen- 
schaft zu  erheischen  schien.  Gar  sehr  aber  bedauert  er,  dass, 
lange  nachdem  der  Druck  vollendet  waY,  ihm  erst  der  neueste 
Band  der  Transactions  vom  J.  1839  in  die  Hände  harn,  in  wei- 
chem sich  einige  sehr  beachtenswert!*  Aufsätze  über  verschiedene 
PsDcte  der  Topographie  von  Attika  belinden,  welche  die  Ergeb- 
nisse der  Leake'schen  Forschungen  theils  bestätigen,  tfaeils,  wie- 
wohl tn  keinem  Hauptpuncte,  modiiiciren.  Der  Unterzeichnete  hat 
bereits  Anstalt  getroffen,  am  geeigneten  Orte  das  Wesentliche  die- 
ser neuen  Untersuchungen  mitzutheilen.  Was  aber  die  vorlieg. 
Schrift  betrifft,  so  hat  die  Verlagsbandlung  Sorge  getragen,  die- 
selbe würdig  auszustatten,  insbesondere,  die  beigegebenen  von  dem 
Herdersehen  Institut  in  Frfiburg  sauber  ausgeführten  Tafeln 
(1)  Karte  von  Attika,  vielleicht  die  zuverlässigste,  welche  wir  be- 
sitzen, 2)  Plan  der  Bucht  und  Ebene  von  Marathon,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schlacht,  3)  Plan  der  heiligen  Gebäude  von 
Eleuais,  4)  Salamis  nebst  der  benachbarten  Käste  von  Attika  und 
Mtgaris,  gleichfalls  mit  Rücksicht  auf  die  dort  gelieferte  Schlacht, 
5)  Plan  des  Theaters  von  Thorikos,  des  Castells  Phyle ,  des 
Bellespontos  nebst  den  Brüxken  des  Xerxes)  werden  dem  Leser 
willkommen  sein*  Westermann. 

[858]  Anthologia  Graeca,  Poeeis  Graeeorom  elegiacae, 
nelicae,  bucoücae,  epigrammaticae  Fragmenta  selecta  cum  He« 
•iodi  Operibas  et  Diebus,  tamqnam  didactici  generis  exemplo,  in 

«mm  adoleseentinm  accommodata  a  /.  F.  G.  Bisrehard, 

sup.  in  gymn.  Mindens!  ord.  praec.  et  prof.    Berolini,  Schultz, 

1839,    Vin  u.  324  S.  gr.  8-  (20  Gr.) 

Dass  in  den  obern  Gassen  der  Gelehrtenschulen  ausser  der 
gewöhnlichen  Leetüre  des  Homer  nnd  der  Tragiker  auch  eine 
nähere  Bekanntschaft  mit  Hestod,  mit  den  Lyrikern,  den  Epi- 
grammendichtern  u.  8.  w.  nützlich  für  den  Schuler  sei,  unterliegt 
keinem  Zweifel  nnd  es  haben  desshalb  Schulmanner  von  bekann- 
tem Rufe,  wie  Weichen,  Mehlhorn,  Geist  nnd  Bach,  für  diesen 
Zweck  geeignete  Sammlungen  veranstaltet.  Diesen  scbliesst  sich 
j*t*t  auch  Hr.  Burchard  an  und  gibt  uns  eine  Anthologia  Graeca, 
4»e  sieh  durch  Mannigfaltigkeit  und  glückliche  Auswahl  empfiehlt 
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Dabei  hat  er  folgende  Ordnung  getroffen:  I.  Heaiodi  Opera  et 
Dies,  Carmen  didacticnm  S.  18-^64.  II.  Elegiacae  Gracroram 
poesis  Fragmenta,  Callino9,  Archilochus,  Tyrtaeus,  Minraerrous, 
Solon,  Theognis  S.  67 — 129.  III.  Poesie  Gr.  roelicae  Fragmente, 
Alcman,  Stesichorus,  Alcaeas,  Sappho,  Ibjcue,  Aoacreon,  Si- 
monides,  Bacchylides,  Melino,  Carmina  Anacreontea  S.  13t— 199. 
IV.  Poesis  Graec.  bncohcae  Delectus,  Theocritus,  Bio,  Moschus 
S.  203—270.  V.  Epigrammatum  Graecorum  ex  Anlhologia  De- 
lectus S.  273  —324.  Der  Text  ist  nach  den  besten  Ausgaben 
der  einzelnen  Dichter  wiedergegeben;  doch  bat  Hr.  B.  auch  an- 
dere kritische  Hulfsmittel,  selbst  Recensionen,  für  die  Feststel- 
lung desselben  benetzt  nod  es  freut  uns  namentlich,  einige  sehr 
treffende  Verbesserungen  Hermaun's  aufgenommen  so  sehen.  Nor 
an  einigen  wenigen  verzweifelten  Stellen  bat  der  Herausg.  sein 
eigenes  Talent  im  Emendiren  versucht.  Auch  übcrdiess  ist 
für  eine  zweckmässige  Ausstattung  gesorgt.  Nach  einer  allge- 
meinen Einleitung  über  das  Wesen  der  griech.  Dichtkunst  S.  3 
—  14  ist  über  Hesiod  S.  15  — 17  das  Nölhige  beigebracht  and 
so  auf  gleiche  Weise  ein  kurzer  Abriss  des  Lebens  der  genann- 
■  ten  Dichter  und  Dichterinnen,  sowie  eine  Angabe  ihrer  Dichtun- 
gen und  des  Eigentümlichen  derselben  jedesmal  Torausgeschickt. 
Die  Anmerkungen  uoter  dem  Texte  erklären  hinlänglich  das  Sach- 
liche und  Grammatische.  Hr.  B.  spricht  sich  S.  VII  darüber  so 
aus:  „Adnotationes  conscribere  statui,  quibus  et  in  Universum 
monerem,  quae  adolescenlibus  et  de  his  novis  poesis  geueribns 
et  de  poetarum  ipsorum  vitis  teuere  expediret,  et  in  singulis  re- 
bus, praesertim  in  laceris  illis  nonnullornm  poetarum  reliquii«, 
eae  difticultates,  qoantum  fieri  posset,  removerentur,  quibus  fariie 
fieri  solet,  ut,  dum  domi  ad  legendum  accinguntur,  in  ipsa  prae- 
paratione  a  legend o  deterreantur.u  Diesen  verständigen  Grund- 
satz glauben  wir  uberall  ausgeführt  zu  finden,  denn  gründlich, 
obwohl  mit  üinantsetzung  alles  gelehrten  Prunkes,  ist  Alles,  was 
zum  Verständniss  gefordert  werden  kann,  erläutert..  Nor  waie 
in  wünschen ,.  dass  Hr.  B.  die  unter  den  Anmerkungen  befindli- 
chen meist  kritischen  Nötchen  von  jenen  nicht  getrennt,  sondern 
mit  ihnen  verschmolzen  hätte.  —  Druck  und  Papier  sind  ausge- 
zeichnet. 61. 

[859]  Frid.  Guil.  Doeringi  Commentationes,  Ora- 
tiones,  Carmina  latioo  sermone  conacripta.    Accedunt  Fr. 

Jacobsi  Epistola  ad  Doeringium  senem  felicissimum  et  E.  F. 
Wuestemanni  Oratio  in  Doeringi  memoriam  habita.  NorimbcT- 

gae,  Campe.  1839.  XL  u.  308  S»  gr.  8.  (1  ThJr. 
12  Gr.) 

•« 

Die  von  dem  verstarb.  Döring  bei  verschiedenen  Veranlasson- 
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aen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  lateinischer  Sprache  verfasslen 
Abhandlangen ,  Reden  und  Gedichte  übergibt  uns  hier  Hr.  Prof, 
Dr.  Wüstemann  gesammelt  in  einer  würdigen  Ausstattung.  Das 
Neue  und  Gute,  was  die  Abhandlungen  fiir  Erklärung  und  Kritik 
der  Alten  etwa  darbieten,  ist  nun  zwar,  da  die  meisten  derselben 
in  eine  frühere  Zeit  fallen,  hinlänglich  benutzt  worden;  anch 
würden  die  Reden'  und  Gedichte  eine  strenge  Prüfung  kaum  aus- 
halten; doch  darf  man  an  dergleichen  Sammlungen  einen  eigent-» 
lieh  wissenschaftlichen  Maassstab  nicht  anlegen,  sondern  muss 
sie  vielmehr  als  einen  Act  der  Pietät  betrachten,  —  daher  wir 
auch  jedes  weiteren  Urtheils  über  das  Dargebotene  uns  enthalten* 
Hr.  Dr.  W.  bat  das  Ganze  in  drei  Classen  von  Schriften  vertheilt, 
in  Coxnmentatianes,  Orationes  und  Carmina.  Von  den  erstem  hl 
nur  eine  ausgeschlossen,  nftmlich  die  „Phjsiologumena  ad  sacros 
libros",  die  Döring  als  Rector  in  Guben  17S3  drucken  Hess.  Der 
Inhalt  sowohl  als  die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  machten 
diese  Ausschliessung  wünschenswert!).  Die  übrigen  Oommentatio-? 
ups  scholasticae  erschienen  in  folgender  Ordnung;  I.  De  antU 
qoorum  scriptorum  in  scholis  tractaudorum  ralione  (Lips.  1782) 
S.  3—19.  H.  De  Jove  tönante  (ib.  1783)  S.  20—30.  III,  De 
iinagine  Somni  (ib.  1783)  S.  31 — 51.  1Y.  De  alatis  imaginibus 
apud  veteres  (Goth.  1786)  S.  62—85.  V.  De  coloribus  vete- 
rum  (ib.  1788)  8.  86  —  99.  VI.  De  laudatio™  bus  funebribns 
apud  veteres  (ib.  1804)  100  — 105,  \\L  De  Horatii  octo 
versuum  integritate  praeter  rem  in  suspicionem  vocata  (ib.  1822) 
S.  106  —  114.  Es  betrifft  die  bekannte  Stelle  Serm.  I.  4,  6  ff. 
VIII.  Aliquot  Virgilii  loci  ex  Eclogis  emendantar,  explicantor  (toi, 
1824)  S.*  115 — 128.  Darin  aber,  dass  selbsi;der  'Schluss  dieser 
Programme  der  die  Veranlassung  angibt  und  die  stattgehabten 
Scbulfeierlicbkeiten  beschreibt,  nicht  weggeschnitten  wurde*  ja  so*- 
^ar  das  Yerzeiclmiss  der  Schüler,  die  fcu  jener  Zeit  perorirten 
127  wiedergegeben  wird,  ist  nach  unserm  Dafürhalten  Hr.  W. 
zu  weit  gegangen.  Im  2«  Tale,  sind  folgende  Reden,  enthalten; 
Ii  Oratio  in  memoriam  Erneali  II*  (geh..  1804)  S.  131  —  146. 
II.  Oratio,  in  memoriam  Aemilii  Leopoldi  Augusii  (geh.  1822) 
S.  147—155.  III.  Or.  in  mem.  Car.  iGotth.  Lenliii  (geh.  1809) 
S.  156—166.  IV.  Or.  iu  mem.  J.  F.  S.  Kallwasseri  (geh.  1813) 
S.  167—172.  V.  Or.  saecularibus  gvmnasii  Gothani  habita  a. 
1824  S.  173—194.  Die  Gedichte,  die  bei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten  hervorgerufen  wurden  und  sich  durchgängig  durch 
eine  gemütbliehe  Sprache  auszeichnen,  füllen  S.  197 — 241.  Drei 
t*ehr  schätzbare  Zugaben  sind  die  „Epistola  ad  Doeringiom,  senem 
felicis^mumff  .von.Fr.  Jacobs  (S*242 — 70),  dessen  Gedicht  ,;VilIa 
D*e  ingi^  (S.  271  f«)  und  des  Hrn.  Herausg.  „Oratio  in  Doerinpi 
iP.mo.iam  habita44  (8.  273  —  304).  Ausserdem  hat  Hr.  Dr.  W. 
'ine  sehr  gut  geschriebene  DedicalionsscWft  an  Eichstädt  S.  V 
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— XXXII  Torangeschickt  und  die  Abhandlangen  Döring*«,  die  wir 
vorher  aufgezeichnet  haben,  mit  besonderen  Anmerken  gen  beglei- 
tet. Nur  über  letztere  erlauben  wir  uns  noch  ein  Wort  hiozu. 
aufögen.  Diese  Bemerkungen  erstrecken  sich  nämlich  fast  aus- 
schliesslich auf  die  LaliniWt  und  setzen  an  die  Stelle  des  tob 
Döring  gebrauchten  Ausdruckes  einen  mehr  classiseben  oder  ge- 
wählteren ,  machen  auf  ungewöhnliche  oder  wohl  gar  verfehlte 
Coostruetionen  aufmerksam  u.  s.  w.,  so  dass  den  Vf.  des  Aati- 
bärbarns  eine  reiche  Ernte  hier  erwartet,  wie  man  ans  dem  an- 
gehängten Sündenregister  S.  305 — 308  ersehen  kann.  Hätte  Hr. 
W.  bei  der  Döring'schen  Ausgabe  des  Horaz  dergleichen  Nack 
lässigkeiten  gerügt,  so  würde  wenigstens  ein  Grund  Torbawiei 
•ein;  bei  einem  Buche  aber,  das  nicht  so  leicht  in  die  Hände 
der  Schuler  kommt  und  noch  dazu  ein  Ehrendenkmal  sein  soll, 
will  uns  dienen  Verfahren  nicht  gefallen.  Wie  weit  übrigens  Hr. 
W.  hierin  gegangen,  beweisen  Noten,  wie  S.  115,  wo  es  bei 
„solemnitas"  heisst:  „esr^vox  postertoris  aetatis".  Dennoch  sied 
wir  überzeugt,  daas  selbst  Cicero,  wenn  er  Dasselbe  hätte  a ab- 
drücken wollen,  was  dort  Döring  sagt,  das  Substantiv  solenw- 
tas  ohne  Bedenken  gesetzt  haben  wurde.  —  Druck  und  Papier 
sind  sehr  schön.  • %  i 

[860]  Yeriiandiongeo  der  ersten  VersammluDg  deut- 
scher Philologen  und  Schulmanner  in  Nürnberg  1838. 
Nürnberg,  Riegel  u.  Wiessner.  1838,  IV  n.  54  S. 
gr,  4.  (12  Gr.) 

Ueber  die  Erwartungen  nnd  Resultate,  zu  welchen  die  1< 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmftnner  berecatiife, 
hat  die  Zeit  bereits  entschieden,  und  wir  können  auch  in  dies« 
Blftttern  nur  auf  den  Inhalt  der  längeren  oder  kürzeren  Vortrag 
und.  Abhandlungen ,  sowie  der  einzelnen  Andentungen,  insofern 
letztere  wissenschaftliche  Gegenstände  betreffen,  hinweisen.  D* 
übrigens  der  Herausg.  ■  der  „Verhandinngen",  Hr,  Nägelsbica, 
die  wirklich  gehaltenen  oder  auch  ifar  ^eingeschickten  Vorträge 
bloss  in  Umrissen  gibt,'  so  glauben  wir  uns  um  so  kürzer  bolf* 
zu  können.  Nach  MUiheilung  der  Statuten  des  Vereins  nnd  ei- 
niger einleitenden  Werte,  die  der  Präsident  desselben,  Hoir. 
TMersch,  gesprochen' (8.  1-^-5),  folgt  zunächst  ein  Varin* 
des  Missionar  Schmid  über  die  tamuhsche  Sprache,  woran  «ick 
zugleich  einige  Notizen  über  die  Beschaffenheit  der  indisfa« 
Erziehung  knüpfen  (8.  6  IT.).  Hierauf  spricht  Dr.  Deederlew 
tfber  die  Nator  der  Conjunctionen  der  grieeb.  und  lateio.  Sprafkf 
(S;  8  f.).  Dr.  Scbmid  fügt  nachträglich  öber  das  Tarnung 
noch  einige  schriftliche  Bemerkungen  bei  (S.  10).  Um  die  Ge- 
sellschaft nicht  ferner  mit  dem  Partikelwesen  zu  unterhalten,  F( 
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IMainltin  seine  Abhandlung  übet  die  Modi  nnd  Aber  die  griech« 
Negationen  (namentl.  gegen  Hartnng),  zu  Protokoll  (S.  11 — 13)« 
Prof.  Rost  kündigt  schriftlich  sein  vollständiges  Wörterbuch  der 
rlassischen  Gracitat  in  4  Bänden  an  {S.  13).  Der  Vortrag  des 
Dr.  Hoffer  ans  Wien  über  die  deutsche  Satzlehre  mag  sehr  voll- 
ständig gewesen  sein,  ist  hier  aber  nm  so  magerer  ausgefallen 
(S.  14).  Dann  macht  Dr.  Spenge!  eine  Mittheilung  über  die 
berkolanisehen  Rollen  (S.  14  —  18).  Dr.  Ran  Ire  von  Gottingen 
erstattet  Bericht  über  den  literarischen  Nachlass  F.  A.  Wolfs 
und  über  den  Plan  einer  von  ihm  vorbereiteten  Ausgabe  der  la- 
teinischen Schriften  desselben  (S.  19  f.)*  Skizze  von  .dem  Vor- 
tlage Guteuäcker's  über  die  griech.  Mathematiker  (S.  21  f.). 
Dr.  Rein  legt  zwei  auf  das  römische  Strafrecht  sich  beziehende 
Fragen  vor  und  beantwortet  dieselben  (S.  22).  Ueber  «ine  zd 
Teraostaltende  grosse  Ausgabe  der  Hisioria  Naturalis  des  Plinius 
(S.  23).  Dr.  Schnitzer  über  die  Person  des  Aristophanes  im 
Fiatoa's  Symposion  (S.  24  ff.).  Dr.  Schmid's  Rede  über  die 
Frage:  ob  das  Andenken  Wolfs  durch  eine  Statue  geehrt  wer- 
den solle  (S.  27  f.).  Derselbe  über  die  Identität  des  Odin  und 
Boddhu  (S.  29  f.).  Dr.  Gerlach  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Standpunctes  römischer  Geschichtschreibung  (S.  3U— 39).  Dr. 
Bensen  über  diö  Bedeutung  der  Philologie  für  das  Staatsleben 
nnd  die  Nationalerziehung  der  Gegenwart*  (S.  39  f.)*  Dr.  Hoffer 
über  die  Behandlung  der  Elementarmathematik  (S.  40  f.).  Dr. 
Koth  über  den  Anfang  und  Ausgang  des  histor.  Unterrichts  in 
«oberen  Lehranstalten  (S.  41  ff.).  Dr.  Hoffmann  aus  Erlangen 
über  die  Verabfassung  eines  histor.4  Lehrbuchs  für  die  Protest. 
Gjmnasien  Bayerns  (S.  44 — 49).  Abschieds worte  des  Dr.  Nä- 
selsbach in  latein.  Sprache  (S.  49  ff.).  Die  Zahl  der  Versam- 
melten belief  sich  auf  Einundachtzig.  61. 

*[86l]  Verhandlungen  der  zweiten  "Versammlung  deut- 
scher Philologen  nnd  Schulmänner  Mannheim  1839« 
Mannheim,  Löffler.  1840.    124  S.  gr.  4*  (nv  1  Thlr.) 

Im  Interesse  des  Reperlor.  liegt  es,  nicht  sowohl  den  voll- 
ständigen Ganfc  dieser  Verhandlungen  darzulegen  und  alle  Per- 
sonalien oder  gegenseitigen  Complimeate  zu  erwfthneu,  als  viel- 
mehr auf  diejenigen  Reden  und  Abhandlungen  hinzuweisen }  die 
<*ioen  wissenschaftl.  oder  pfidagog.  Zweck  verfolgen  und  somit 
«■inen  bleibenden  Werth  auch  für  die  Zukunft  haben.  Wir  ver- 
suchen in  dieser  Beziehung,  das  Wesentliche  hier  mitzutheilen. 
Eröffnet  wird  die  1.  Sitzung  von  dem  Präsid.  Dr.  Zell  durch 
nnige  einleitende  Worte  allgemeineren  Inhaltes,  wie  sie  der  dop- 
pelte Zweck  der  Versammlung,  Förderung  der  class.  Studien  und 
des  gelehrten  Schulunterrichts,  zu  verlangen  schien.    In  kräftiger 
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und  eindringlicher  'Rede  fuhr!  derselbe  S.  5 — 11  den  Satz  danli, 
dass,  die  Pflege  der  class.  Philologie1  für  unsere  Zeit  voroehinlicb 
\n  dreifacher  Beziehung  von  entschiedenen}  Yortheil  sei;  1)  Die 
dass.  Studien  fragen  dazn  bei,  ein  wohjthätiges  Gegengewicht  zo 
bilden  gegen  die  einseitige  RicUtupg  auf  das,. bloss  Materielle  in 
Leben  und  in  der  Wissenschaft.  2)  Sie  befördern  das  Selbst- 
verständniss  und  die  Selbstkenntoiss  der  Zeit.  3)  Sie  geben 
einen  gemeinschaftlichen  Maassstab  und  ein  gemeinsames  Orgaa 
der  geis.ügen^  Bildung  unter  den  verschiedenen  eorop.  Völkern 
Hierauf  .verbreifet  sich  GR.  Dr.  Creuzer  aus  Heidelberg  (S.  IL 
— 18)  91iil>ejr  das  Yerhaltniss  der  Philologie  zu  unserer  Zeit"  io 
einem  Vortrage,  der  sich  durch  einzelne  schlagende  Bemerkungen 
und  durch,  eine  gelehrte  Ausschmückung  auszeichnet,  bei  dem  ocs 
aber  die  Scblusswenduug,  die  zu  sehr  den  Verdacht  einer  blossen 
Schmeichelei  rege  macht,  nicht  behagen  will.,  Nach  Creazer 
spricht  Prof.  0.  F.  Hermann  aus  Marburg  (S.  21—26)  über 
Plato's  schriftstellerische  Motive.  Durch  äussere  Umstände  ^arde 
der  Vf.  abgehalten,  dieses  Thema  Torher  schriftlich  zu  beaibri- 
ten,  den  Hauptinhalt  desselben  dem  Leser  kurz  anzodeaten  i*l 
unmöglich«  Von  geringerem  Belang  sind  S.  2r3  — 28  die  Worte 
Suriogar's  über  allgemeine  Volksbildung,  insbesondere  über  die 
geringe  »  Sorgfalt,  ,  die  man  bisher,  auf  diejenigen  jungen  Leoie 
verwendet,  welche  die k  Volksschulen  verlassen  hättem«  Mit  Gei^ 
und  Gewandtheit  dagegen  ist  der  Stoft\behandelt ,  den  Dr.  G. 
Schilling  aus  j  Stuttgart  S.  28— 3#  zum  Gegenstände  seiner  Rede 
machte:!  ^lieber  die  Beziehungen  der  einzelnen  Sprachlaute  zu 
den  verschiedenen  Vermögen  ,  des  mensch I.  Geistes4*.  Der  S.  41 
— 46  darauf  folgende  treffliche  Vortrag  des  Hof r.  Thierscb  „über 
das  Yerjiäjtnis9  und  das  gemeinsame  Interesse  der  humanistisches 
und  industriellen  Bildung  unserer,  Zeit*4  ist  bereits  in  mehreren 
Zeitungen  mitgetheilt  worden  und  als  bekannt  vorauszusetzen 
Der  Vortrag;,  des  Prof.  Gerlach  aus  Basel  „über  Seneca's  Stel- 
lung zu"  seinem  Zeitalter4*  S.  4(5— 54  enthält  manches  Nene  uW 
kann  (iberhauptafs  eine  gelungene  Darstellung  gelten.  AnziehecJ 
und  für 'die'Ei^mrunjg  rioiger  Stellen  des  Caesar  und  Tacito- 
von  besonderer  Wichtigkeij  ist  die  Auseinandersetzung  des  P'0-* 
Paulj  „über  die  Spurcm  alter  Culturanlagen  in  .Deutschland' 
S«  54—56»  Veranlassung  zu  mancherlei  Diskussionen  gab 
Vortrag  des  Prof.  Walz  aus<  Tübingen  „über  die  Sitte  der  AlM 
dio  Wcjrkc  de{  Sculptur  .zu,;  bemalen"  S.  56— 58.  Nach  Hrn.  V- 
dehnte  man  das  künstliche  Bemalen  der  Statuen  aus  Marmor  ooJ 
Elfenbein  nicht  bloss  auf  einzelne  Theile,  sondern  auf  das  ganz* 
Bild  aus,  wie  aus  Plato  qnd  PJinius  erhelle,  indem  jener  voc 
dyd'gtaPTag  yga(povreg  rede,  dieser  eine  circumlitfo  der  Statuen 
durch  den  Maler  Nicias  erwähne.  Hofr.  Thiersch  gibt  die^ 
S.  56  1F.  in  und  erwähnt,  dass  besonders  Werke  von  groben* 
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Stoffen  ganz  bemalt  gewesen,  jedoch  wohl  nicht  mehr  zar  Zeit 
des  Phidias.  Dagegen  will  Prof.  Welcker  S.  59  —  öl  die  Ma- 
ierei in  dieser  Beziehung  nar  bei  Einfassungen  des  Gewandes 
u.  s.  w.  angewendet  wissen  und  versteht  auch  unter  den  Plato- 
nischen Worten  avöqiavxag  ygutporng  nur  Maler  menschlicher 
Figuren.  Diener  Ansicht  schliesst  sich  im  Allgemeinen  Creuzer 
S.  61  ff.  an,  glaubt  aber  überhaupt  nicht,  dass  die  Alten  Scul- 
pturwerke  bemalt  hätten;  die  cireumlitio  des  Nicias  bei  Pli- 
nius  bestehe  bloss  darin,  dass  er  die  Statuen,  um  das  starre 
Weiss  derselben  zu  mildern,  mit  einem  purpurfarbigen  Duft  oder 
blassen  Gelb  überstrichen  habe.  Endlich  tritt  Prof.  Hermann  aus 
Marburg  S.  62  als  Vermittler  auf  und  glaubt,  beide  Erscheinun- 
gen erklären  zu  können.  Wir  führen  nun  noch  die  folgenden 
Abhandlungen  auf.  „Ueber  den  Gang  und  die  Methode  des  Gjm-» 
nasial Unterrichts  in  der  Philosophie"  von  Prof.  ScharpfT  aus  RoW 
weil  S.  63—67.  „ Verteidigung  der  Uebung  im  lateinisch  Spre- 
chen und  Schreiben,"  eine  und  zugleich  auch  die  einzige  in  lat. 
Sprache  verfasste  Rede  des  Prof.  Schilling  aus  Heidelberg  S.  68 
—72.  „Wann  auf  Mittelschulen  der  Unterricht  in  fremden  Spra- 
chen zu  beginnen  sei"  Ton  Prof.  Doli  S.74 — 77  und  die  gründ- 
lichen Entgegnungen  Ton  Prof.  Hermann  und  Moser  S.  77 — 84. 
„Ueber  den  Zustand  der  englischen  Schulen"  Ton  Dr.  Seebold 
S.  85  —  96.  Als  Beilagen  sind  aufgenommen:  „Ueber  die  rela~ 
live  Apposition"  Ton  Dr.  Füsting  S.  99 — 104.  „Ueber  die  Schu- 
len in  Ostindien"  Tom  Missionar  Dr.  Schmid  aus  Jena  S.  105— 
109-  „Ueber  den  handschriftl.  Nachlass  des  P.  Desbillons"  von 
Dr.  Zell  S.  109—121.  „Ueber  Art  und  Weise  des  Vortrags  der 
Geschichte  an  gelehrten  Anstalten"  vom  SubrecL  Vogele  S.  121  f. 
Den  Beschluss  macht  S.  122—124  ein  Yerzeichniss  der  Mitglie- 
der, das  sich  auf  158  beläufL  Die  meisten  derselben  sind  Ba- 
dener, Hessen,  Wurtlemberger,  Bayern  und  Schweizer;  Preussen 
zahlt  einige  wenige  zu  den  Seinigen,  das  K.  Sachsen  nicht  Einen. 
Die  Zusammenstellung  nnd  Herausgabe  dieser  Verhandlungen  ver- 
danken wir  Hrn.  C.  Bissinger,  Lehrer  am  Lyceum  in  Mannheim« 
Druck  und  Papier  sind  vorzüglich  guL  61, 

[862]  Praktisch  -  grammatisches  Elementarbuch  der  la- 
teinischen Sprache«  Eine  Sammlung  progressiver,  auf  stete 
Wiederholung  berechneter  Beispiele,  als  Hülfsbuch  für  die  un- 
tern und  mittlem  Classen  der  Gymnasien  und  mit  Rücksicht  auf 
•eine  prakt.  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  in's 
Lateinische,  sowie  die  neuesten  latein.  Schulgrammatiken,  her- 

ausgeg.  von  Ch»  E*  Am  Gräbel,  Rector  d.  Kreuzschule  zu  Dres- 
den u.  Ritter  u.s.w.  Dresden,  G.  Fleischer.  1840.  VI 
a.  333  S.  gr.8.  (18  Gr.) 

Repert.  d.  ge».  deuUch.  JAU  XXIV.  5.  28 
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Mit  vollem  Rechte  kann  dieses  Elementarbach  ein  praktische* 
genannt  werden,  da  bei  der  Anlage  und  weiteren  Ausführug 
desselben  eine  vieljahrige  Beobachtung  und  Brfahrung  zum  Grunde 
gelegt  ist;  und  schon  darum  muss  es  unsere  besondere  Aufmerk- 
samkeit in  Ansprnch  nehmen ,  damit  es  nicht  in  der  Masse  fa 
gewöhnlichen  lateinischen  Uebnngsbucher ,  die  in  der  neuest« 
Zeit  sich  auflallend  gehäuft  haben  und  mehr  oder  weniger  naca 
schwankenden  Principien  verfasst  sind,  zugleich  mit  untergehe. 
Vor  Allem  halten  wir  es  für  noth wendig,  den  Leser  von  dem  In- 
halt in  Kenntniss  tu  setien  und  ihm  so  den  Weg  zu  zeigen,  dm 
der  würdige  Vf.  zur  Erreichung  seines  Zieles  einschlug.  Sehr 
passend  wird  eine  Eintheilung  in  zwei  Cursus  vorgenommen: 
1.  Cursus.  Von  dem  Substantiv  in  Verbindung  mit  dem  Adjectiv, 
womit  zugleich  die  Lehre  von  den  Geschlechtsregeln  verbanden 
ist  S.  1—20.  Allgemeine  Regeln  vom  Gebrauch  der  Casus  in 
Verbindung  mit  dem  Zettworte  (einfacher  Satz,  Subject,  Prädirai 
und  Copula)  S.  20  ff.  Vom  Verhftltniss  des  Subjectes,  Prädic 
und  der  Copula  zu  einander  (sogleich  mit  Einübung  der  Tier 
Conjugationen)  S.  21  —  27.  Bekleideter  Satz  S.  26—46.  ^ 
jectiva  numeralia  S.  46  —  49.  Constroction  der  Orts-,  Raum«, 
and  Zeitbestimmungen  S.  49  —  60.  Besondere  Regeln  über  dw 
Adjectiv«  S.  60—66.  Gebrauch  des  Comparathrs  S.  66—69. 
Vom  Gebrauch  des  Superlativs  S.  69—71.  Von  den  Adrerbiea 
S.  72  —  77.  Vom  Gebrauch  der  Pronomina  (bes.  auch  über  deo 
Unterschied  zwischen  suus  und  ejus  u.  &.*  w.,  über  die  Bezeich- 
nung des  deutschen  unbestimmten  Pronora.  „man")  S.  77 — 94. 
Fragesätze ,  und  zwar :  directe  Fragen  mit  Pronom.  Ädjeet  o» 
Adverb,  im  Indicativ;  indirecte  Fragen  mit  Pronom.,  Adject.  u. 
Adverb.;  directe  Fragen  mit  den  Fragpartik.  ne,  nonne,  utroni, 
an;  indirecte  Fragen  mit  Fragparlikeln;  endlich  Beantwortung  der 
Fragen  S.  95— 102.  Von*  Gebrauch  der  Tempora  des  Verbi 
S.  102—108.  Von  der  Folge  der  Zeiten  (Consecutio  Temporal 
in  abhängigen  Sfttten  S.  106  f.  Vom  Gebrauch  des  Infiniti?  * 
Subject  und  Object  S.  110— '113.  Von  den  Conj andienen,  nil 
Einschluss  des  Acc.  mit  Inf.  S.  113 — 144.  II.  Cursus:  B*s°n* 
dero  Regeln  ü|>er  den  Gebrauch  der  Casus:  Doppelter  Nominal 
flach  Verbts  *S. '  147 — 152;  Vom  Genitiv  bei  Substautivis,  Ad- 
jectis  (be^  Jinch  den  relativen  und  partituren  ) ,  bei  Verbi» 
Adverb«  &  152—179»  Dativus  bei  Substant.,  Adject.  und  Verb» 
S.  179-196.  Vom  Accusativ  S,  196  —208.  Vom  Ablativ  bei 
Adject.  und  Verbis  S.  209  —  220.  Vom  Gebrauch  der  Sujiiw 
S.  221—223.  Yon  dem. Gerundium  und  Gerundivum  S.  223- 
237.  Von  dem  Gebrauch  der  Participia  (Construction  der  Appo- 
sition, Auflösung  des  Particip  durch  eine  Conjanction,  Ablat.  »I** 
uolutus)  S.  £37 — 258.  Von  dem  Indicativ  und  Conjunrfir  »eW 
den  dahin  einschlagenden  Conjunctionen  8.  258 — 277.   Vw»  Ce- 
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raach  des  Relativi  statt  eines  Demonstratio  ß.  278 — 280.  Ge- 
rauch  des  Relativi  beim  Accus,  und  Nominativ  mit  Inf.  Sj.  280 
-282.  Schon  aus  dieser  nur  im  Allgemeinen  angegebenen  Folge 
od  Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände,  noch  mehr  aber  aas 
iner  genaueren  Einsicht  in  das  Ganze  wird  sich  Jeder  leicht 
iberzeugen,  dass  der  Hr.  Vf.  ein  allmaliges  Fortschreiten  und 
ine  stete  Wiederholung  der  vorhergegangenen,  schon  eingeübten 
legein  bezweckte,  dagegen  jedes  Vorwegnehmen1  einer später  erst 
orkommenden  Regel  möglichst  zu  vermeiden  sachte,  und 'völlig 
timmcn  pir  mit  ihm  darin  überein,  wenn  er  sagt ,  in  dieser  auf 
tete  Wiederholung  berechneten  Methode  liege  das  eitfzig  sichere1 
tnd  durch  die  Erfahrung  bewährte  Mittel,  den  Unterricht  in  der 
at.  Sprache  zu  erleichtern  und  zu  fördern  ,  otine  o>r  - 'formellen 
Vildung,  die  bei  der  Erlernung  der  alten  Sprachen  Vorzüglich  iri 
Betracht  kommen  sollte,  Eintrag  zu  thun.  Die  Regeln  selbst 
;ind  präcis  und  ganz  geeignet  für  die  Fassungskraft  des  Anfän- 
gers. Bisweilen  hat  hier  der'  Vf.  einer  mehr  herkömmlichen'  als 
ationellen  Darstellung  gehuldigt,  wie  bei  der  hHne  vom  Orts- 
asus  der  Städtenamen  der  1.  u.  2.  Deel.  6$n£.  num.  u.  w., 
fo  auf  einen  besonderen  Locativus  nicht  aufmerksam  gemacht 
vird;  doch  dürfte  dtesS  in  einem  Elementarbuche  wenige?' Tddel 
erdienen,  da  der  Schüler  nach  jener  hergebrachten  Erklärung 
ur  die  Anwendung  beim  Lateinschreiben  wenigstens  nichts  Feh- 
erhaftes  lernt.  Weniger  dürfte  es  Mancheri  zusagen,  dass  neben- 
»ei  wieder  die  gereimten  Regeln  zttm  Vorschejn  kommen,  nach- 
lem  sie  Zumpt  „auf  Verlangen  Vieler"  in  einem  Anhange  feur 
at.  Grammat.  wieder  zu  Ehren  gebracht.  Die  zahlreichen  Bei- 
uiefe,  in  welchen  die  vorausgehenden  Regeln  ihre  Erläuterung  und 
In wendung  finden,  sind  für  das  jugendliche  Geniüth  trefilich  ge- 
väblt.  Die  Quellen,  aus  denen  der  Vf.  schöpfte,  sind  meist  die 
ionischen  Classiker  seihst ,  oder  solche  Neulateiner,  deren  fepra- 
lic  der  antiken  glücklich  nachgebildet  ist,  wie  Muret,  Ruhnken, 
Crnestl,  Wittenbach,  Wolf,  Eichstädt,  Hermann  u.  A.  Doch 
vünschten  wir  Wendungen  nicht  gebraucht,  wie  S.  280.  „Alexan- 
ter  .  .  .  parum  abfuit,  quin  frigore  enecaretur,"  A&  die  Formel 
,parum  abfuit,  quin"  für  „non  mullura«  u.  s.  w.  in  der  muster7 
l  itten  Prosa  auf  schwacher  AüOtorität  beruht. ' 1  ÜeDrjge'ris  ist,  tun 
lein  Schüler  das  Verständnis^  der  Beispielsammlang  zu  erleich- 
ern,  ohne  jedoch  denselben  des  eigenen  Nachschlagens  zu  über- 
leben, ein  vollständiges  lateinisch -deutsches  VVön^rver'zeichniss 
5.  283  —  333  beigegeben,  worin  die  betreffenden 'Bedeutungen 
itirz,  aber  genügend  für  diesen  Zweck,  angeführt  werden.  Möge 
liest  's  für  den  Schul-  und  Privatunterricht  glcicü  brauchbare 
Ucbungsbuch,  das  sich  auch  durch  seine  äussere  Ausstattung,  So 
wie  durch  billigen  Preis  empfiehlt,  den  Eingang  tfhdeii,  den.  es 
vor  vielen  andern  verdient.  Kofch.  * 

28* 
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[863]  Lateinisches  Lehr-  und  Uebnngsbnch  für  An- 
fänger, die  regelmässige  und  un  regelmässige  Formenlehre  ent- 
haltend, von  J^r.  Kranzfelder,  Studienlehrer.  I.  Corsas. 
1.  Abthl.  Neuburg,  Prechtcr.  1840.  XXX  m  180  S. 
gr.  8.  (12  Gr.) 

Ein  ziemlich  gehalt-  und  taktloses  Uebungsbuch.  Hr.  E. 
fangt  ab  ovo  an,  d.  h.  er  lässt  S.  1 — 14  Vorkenntnisse  aas  der 
deutschen  Sprachlehre,  wie  sie  ungefähr  in  den  unteren  Classen 
unserer  Bürgerschulen  gelehrt  werden,  vorausgehen.  Hierauf  erst 
folgt  die  lat.  Formenlehre  in  ihrer  machtigen  Ausdehnung.  Die- 
selbe  beginnt  mit  der  Kenntnis  der  Buchstaben  und  geht  dnoo 
nach  einer  Anführung  der  allgemeinen  Geschlechtsregeln  auf  die 
Behandlung  der  6  Declinationen  über  §.  5 — 20.  S.  4—26.  Be- 
sonders durchgenommen  wird  dann  §.21  die  Dectinat.  der  Com- 
paratiyen.  Ferner  §.  22  —  25.  8.  27—32  die  Pronomina  und 
Präpositionen.  Bndlich  §.  26  —  61.  8.  32—  90  die  vier  regel- 
mässigen Conjugationen.  Zur  Wiederholung  des  Ganzen  sollen 
§.  62.  S.  91—101  gemischte  Beispiele  Ober  die  Declinationen 
und  Conjugationen  dienen,  und  ausserdem  werden  in  einem  be- 
sonderen Anhange  S.  102 — 114  Reihen  von  Vocabeln  zum  De- 
cliniien  und  Auswendiglernen  prodocirt.  Die  2.  Abthl.,  die  auf 
dem  Titel  auffallender  Weise  unerwähnt  gehlieben  ist,  hat  die 
un regelmässige  Formenlehre  als  Aushängeschild.  Was  versteht 
Hr.  K.  darunter?  Zunächst  die  Genusregeln  mit  ihren  Ausnah- 
men und  zwar  in  Reimen,  und  dann  Uebungsbeispiele ,  wie 
„schwache  Kräfte,  hohle  Bänme,  grosse  Unglücksfälle"  u.  s.  w. 
§.  63—76.  S.  115 — 135.  Weiter  die  unregelmässige  Corapara- 
tion,  die  Zahlwörter  (!) ,  zuletzt  die  Verba  anomala,  die  sich  mit 
„odi"  schliessen  §.  77—84.  8.'  135—146.  Hierzu  Vocabeln  zom 
Memoriren  und  lat.  Sätze  zum  Exponiren  S.  146 — 163.  Hierauf 
lehrt  Hr.  K.  (S.  163—180),  wie  die  deutschen  Präpositt.  „mit, 
von"  ausgedrückt  werden  müssen,  dass  auf  die  Frage  „wann'?'1 
der  blosse  Ablativ  stehe  n.  8.  w«,  gibt  hierzu  deutsche  Beispiele 
zum  Uebersetzen  und  zu  diesen  ein  vollständiges  Yerzeichniss  der 
lat.  Wörter.  So  haben  wir  denn  in  diesem  Lehrbuche  durcbaas 
nichts  gefunden,  was  irgend  einen  Plan  durchblicken  liesse;  keioe 
Regel  ist  bestimmt  aufgefasst,  das  Regelwerk  selbst  entbehrt  aller 
logischen  Anordnung  und  mitbin  auch  der  Uebersichtlichkeit;  ja 
es  herrscht  hier  eine  Methode,  wie  wir  sie  in  der  alten  franzos. 
Grammatik  von  Meidinger  finden,  die  Hr.  K.  sich  zum  Muster 
genommen  zu  haben  scheint.  Auch  müssen  wir,  um  einige  Pro- 
vinzialismen zu  (ibergehen,  in  einem  Schulbuche  Das  ganz  beson- 
ders tadeln,  dass  der  deutsche  Ausdruck  und  Satzbau  zum  öftern 
fehlerhaft  ist. 
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Literatargeschichte. 

[8641  Geschichte  der  Römischen  Literatur«  Von  Dr. 
Joh.  Chr.  Felix  ßaehr,  grossh.  Bad.  Hofr.,  ord.  Prof.  u. 
Oberbibl.  an  d.  Univ.,  Ephoros  an  d.  Lyc.  zu  Heidelberg.  HJ.  Sup- 
plement-Band» Die  christlich-römische  Literatur  des  karolingi- 

sehen  Zeitalters.  Carlsrohe,  Müller.  1840.  XV  n.  619  S. 
gr.  8.  (3  Thlr.) 

Auch  o.  d.  Tit.:  Geschichte  der  Römischen  Literatur  im  ka- 
rolingischen  Zeitaller«    Von  u.  ,s.  w. 

Dieser  dritte,  oder  eigentlich  zweite  Supplementband  schliesst 
sich  zunächst  an  die  beiden  Abtheilungen  an,  in  denen  der  Vf. 
die  christlichen  Dichter  und  Geschichtschreiber  Roms  (1836)  und 
die  christlich-römische  Theologie  (1837)  behandelte  und  über  wel- 
che Ref.  zu  seiner  Zeit  im  Repert.  Bd.  IX.  No.  1377.  nnd  Bd. 
XVI.  No.  792.  Bericht  erstattete.    Das  Wiederaufblühen  der  Wis- 
senschaften unter  den  Karolingern,  dieser  Spatsommer  der  römi- 
schen Literatur,  ist  eine  Erscheinung,  welche  im  Ganzen  wohl 
nicht  gewürdiget,  wenigstens  noch  nicht  zu  dem  Grade  klarer 
Anschauung  gebracht  ist,  dass  dieselbe,  was  ihren  Umfang,  ihre 
Eigentümlichkeiten,  ihre  Gründe  und  ihren  innern  Zusammen- 
hang betrifft,  als  auch  nur  einigerraaassen  abgeschlossen  zu  be- 
trachten wäre.    Hr.  B.  hat  sich  diesem  schwierigen  Unfernehmen 
mit  eben  dem  ausdauernden  Fleisse  unterzogen  und  dasselbe  mit 
eben  der  Klarheit  und  Besonnenheit  ausgeführt,  wodurch  alle  seine 
bisherigen  literarhistorischen  Arbeiten  sich  rühmlich  auszeichnen, 
und  so  sich  ein  bleibendes  Verdienst  um  das  philologische  Publi- 
cum erworben,  dem  es  zum  bei  weitem  grössern  Theile  an  Sinn, 
Neigung,  Mitteln  und  Müsse  gebricht,  auf  diesem  entlegenen  Felde 
der  Wissenschaft  eigene  Untersuchungen  anzustellen.    Wir  wollen 
t ersuchen,  in  der  Kürze  eine  Uebersicht  des  hier  Terarbeiteten 
Stoffs  zu  geben.    Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  all- 
gemeinen und  einen  besonderen.    Im  1.  wird  nachgewiesen,  was 
von  aussen  her  auf  die  Entw>ckelung  und  den  Gang  der  Litera- 
tur in  jenem  Zeiträume  bestimmend  eingewirkt,  insbesondere  Das, 
was  durch  die  Fürsten  des  karolingischen  Stammes  und  durch 
die  von  ihnen  gegründeten  Bildungsanstalten  geschehen  und  be- 
wirkt worden,  —  wie  zunächst  Kar)  der  Gr.,  angeregt  durch 
seine  Berührung  mit  Italien  und  England,  durch  Herbeiziehung 
wissenschaftlich  gebildeter  Männer  (vor  Allen  Alcuins) ,  durch 
Stiftung  vou  Scholen  in  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  und 
durrh  sein  eigenes  ermunterndes  Beispiel  aufs  Neue  die  römische 
Sprache  und  Wissenschaft  belebte,  Wie  unter  Ludwig  dem  From- 
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men  zwar  durch  Bevorzugung  der  Kirchen  and  Klöster  die  Wis- 
senschaft nicht  unmittelbar  gefördert,  aber  durch  nachhaltige  Fort- 
wirkung der  Institute  Karls  doch  auf  einer  gewissen  Höhe  er- 
halten wurde,  wie  Karl  der  Kahle,  ungeachtet  die  Wirren  des 
Reichs  unter  seiner  Regierung  der  Pflege  der  Wissenschaft  wenig 
forderlich  war,  dieselbe  durch  seine  Liehe  zu  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  aufrecht  erhielt  •  und  ihr  sogar  einen  neuen  Glanz 
▼erlieh,  der  aber  nach  seinem  Tode  (877)  schnell  wieder  ver- 
schwand *  bis  endlich  die  Zersplitterung  und  endliche  Auflösung 
der  karolingischen  Universalmonarchie  (in  Italien  bereits  875,  in 
Deutschland  911,  in  Frankreich  987)  auch  den  Verfall  der  Wis- 
senschaft herbeiführte.  Im  besondern  Theile  folgt  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  einzelnen  Leistungen,  wobei  an- 
leicht begreiflichen  Gründen  der  Vf.  allzugrosse  Zersplittern  du 
vermeidet  und  das  Einzelne  unter  gewissen  fiauptgesichispunctes 
zusammenfasse  1)  Poesie  (S.  65 — 142),  —  nicht  sowohl  Pro- 
duet  der  Natur  und  eines  inneren  Berufs,  als  vielmehr  gelehrter 
Kunstübung  und  Kunstbildung,  —  Hauptvertreter  Alcnin,  Theo 
dulph,  Walnfrid  Strabo,  Rabanus  Maurus.  2)  Geschichte 
(S.  143-^-276),  —  doppelte  Richtung,  eine  Annalistische  und  eis« 
biographische,  die  erstere  zunächst  zu  geistlichen  und  kirch liehet 
Zwecken  geübt  und  gepflegt,  meist  Aufzeichnungen  aus  verschie- 
denen Zeiten  und  nicht  an  eine  einzelne  gestimmte  Person  nod 
Zeit  geknüpft,  daher  auch  gewöhnlich  nach  den  Orten  benannt, 
wo  sie  entstanden  (wie  die  Annales  Fuldenses ,  Sangallenses, 
Guelferbytani  VLm  S»  W«  );  daneben  einzelne  Chroniken  (Beda);  — 
die  andere  biographische,  verbunden  mit  panegyrischen,  ethischen 
und  ascetischen  Elementen,  ist  bei  weitem  überwiegend,  wns  na* 
mentlich  in  der  gesammten  Gestaltung  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse seinen  Grund  hat;  hier  lassen  sich  wieder  zwei  Richtungen 
unterscheiden,  eine  kirchliche  (Biographien  von  Heiligen,  Märty- 
rern, Kirchenlehrern)  und  eine  politische  (den  MitMpunct  bildet 
Einhard'»  Leben  Karls  des  Grossen,  daran  reihen  sich  die  Ver- 
suche eines  Theganus ,  Nithard ,  u.  s.  w.).  3)  Theologie, 
Philosophie  und  die  allgemeinen  Wissenschaften, 
8.  277 — 564.  Der  Vf.  stellt  in  diesem  Abschnitte  alles  Das  iu- 
sammen,  was  theils  der  Theologie  selbst  angehört,  theils  ohne  un- 
mittelbar und  zunächst  in  den  Kreis  der  theologischen  Wiss*  ischntt 
zu  fallen,  doch  damit  in  einer  bald  näheren  bald  entfernteren  Be- 
ziehung stand,  die  verschiedenen  Zweige  der  allgemeinen  gelehr- 
ten Bildung,  die  nur  in  Bezug  auf  die  höhere  theologische  Wis- 
senschaft Bedeutung  und  Werth  hatten  und  darum  auch  Pflege 
fanden.  Die  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  gestattet  hier  keinen  Aus- 
zug. 4)  Rechtsquellen,  S.  565— 615.  Auch  hier  scheidet 
sich  eine  weltliche  und  eine  geistliche  Richtung,  wenn  auch  noch 
nicht  so  scharf  als  spftter;  in  ersterer  Besiehung  die  Leges  oder 
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Rechtsbüeher  (Frisionuro,  Saxonum,  Auglioniro  et  Werraorum), 
Capitularien  oder  Verordnungen  der  karoling.  F  Arsten  und  For- 
meJbüeher,  in  letzterer  die  kanonischen  Sammlungen  ,  von  denen 
hier  insbesondere  die  psendpisidorische  und  die  des  Remedius  Ton, 
Ckur  zur  Sprache  kommen.  2. 

[865]  Gallerie  deutscher  pseadonymer  Schriftsteller  vor- 
züglich des  letzten  Jahrzehents.  Ein  Beitrag  zur  neuesten 
Literatargeschichte  von  Andr.  Gfr.  Schmidt,  Pfr.  der  Pa- 
rochie  Prosigk  im  Herzogth.  Anhalt- Cothen.      Grimma,  Ver- 

lags-Comptoir.  1840.    VIII  o.  252  S.  gr.  12.  (21  Gr.) 

Welche  Sündfluth  in  der  Literatur  Deutschlands  jetzt  hin 
and  herwogt,  zeigt  sich  am  besten  durch  so  eine  mühsame  Ar- 
beil Sie  uinfasst  nur  Schriftsteller,  welche  einen  falschen  Namen 
nsarpirten,  und  will  nichts  weiter  als  eine  Ergänzung  und  ein 
Nachtrag  von  einer  Ähnlichen  Arbeit  sein,  die  Fr.  Rassmann  vor 
10  Jahren  herausgab,  und  doch  treten  uns  hier  über  900  Leute  ent- 
gegen, deren  Scbriftentitel  zum  Theil,  so  eng  auch  der  Druck  ge- 
halten ist,  ganze  Seiten  füllen.  Wer  die  Bücher  selbst  alle  lesen  wollte, 
könnte  in  einem  Menschenaller* nicht,  fertig  werden  und  würde  des 
Lesens  satt,  wenn  auch  nicht  lebenssatt,  von  der  Welt  scheiden. 
Manche  schrieben  unter  mehreren  falschen  Namen,  Frauen  wan- 
delten sich  in  Männer  und  Manner  in  Frauen.  Und  doch  mögen 
noch  Manche  fehlen!  Wundern  rouss  man  sich  immer,  dass  sich 
nun  wieder  Gelehrte  finden,  welche  mühsam  das  Incognito  sol- 
cher Schriftsteller  und  Schriftstellerinnen  ausforschen,  und  kann 
darüber  nur  sich  freuen.  Es  ist  gerade,  als  ob  man  auf  einem 
zahlreich  besuchten  Maskenballe  zu  wissen  begehrte,  wer  hinter 
jeder  Maske  zu  suchen  sei.  Dass  man  bei  Schriften  von  ano- 
nymen oder  pseodonjmcn  Autoren,  so  fern  diese  in  der  That 
\erdienst  haben  und  Aufmerksamkeit  erregen,  den  Autor  selbst 
kennen  möchte,  ist  so  natürlich,  wie  wenn  man,  um  bei  unserm 
Gleichnisse  zu  bleiben,  auf  einem  Maskenballe  zu  erfahren  strebt, 
wer  diese  oder  jene  so  gut  durchgeführte  Maske  gewesen  sei. 
Aber  sich  nun  um  den  grossen  Tross  der  Schriftsteller  zu  be- 
kümmern, die  mit  allen  ihren  Arbeiten  zum  Theil  schon  ver- 
gessen sind  oder  doch  bald  vergessen  werden»  kann  nur  Folge 
des  Fleisses  sein,  welcher  den  Deutschen  charakterisirt,  und  Li- 
teraturfreunde werden  dem  Herausgeber  dieses  Nachtrags,  dieser 
Ueberarbeitnn^  von  Fr.  Rassmanns  1830  erschienenem  Lexikon 
su  grossem  Danke  verpflichtet  sein.  Damit  der  Nachtrag  selbst 
wieder  einen  kleinen  Nachtrag  erhalte,  will  Ref.  bemerken,  dass 
Job.  Jak.  Wagner  (S.  40)  im  Sept.  1834  gestorben  sei,  Chr. 
Ad.  t.  Seckendorf  (S.  51)  in  Leipzig  zu  Anfang  dieses  Jahrb. 
eine  Buchhandlung  (die  HiLäckersche)  geraume  Zeit  besass;  Carl 
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Aug.  Koch  (9.  106)  in  der  That  Chr.  C«  Anton  sei;  die  Ge- 
schwister v.  Leniner  (6.  116)  nicht  bloss  übe*  die  breslauer,, 
sondern  auch  über  manche  andere,  inm  mindesten  über  die  leip- 
ziger Bühne  mit  Beifall  gingen,  S.  159  Theod.  Posthumus  der 
Dichter  von  Fried richsJI.  Jogendjahren  nachgetragen  werden  kann, 
der  alte  Chr.  Jak,  Wagenseil  (S.  160)  gestorben,  Relörscb  aber 
(S.  165)  nnd  Wilderer  (S.  216)  ein  und  derselbe  ist.  Ander«  j 
Kleinigkeiten  beizufügen  onterlässt  er,  weil  er  seinem  Gedacht-' 
nisse  nicht  trauen  darf.  Zwei  Register,  deren  eines  die  Pseu- 
donamen,  das  andere  die  wahren  enthielt,  erleichtern  den  Gebrauch 
des  mühsam  zusammengetragenen  Werkes  und  machen  es  nun 
für  geraume  Zeit  ihren  Besitzern  unmöglich,  ihre  Maske  länger 
su  behaupten.  Es  wird  sie  aber  nicht  kümmern.  Können  sie 
6olche  nicht  mit  Ehren  vornehmen,  so  suchen  sie  ohnedem  eine 
neue  sich  aus,  auf  die  in  einigen  Jahren  wieder  ein  Rassmann- 
Schmidt  Jagd  macht.  110. 

m 

Philosophie. 

[866]  De  Lacedaemoniorura  philosopliia  ac  pliilosophis 
disputavit  deque  Septem,  quos  dicunt,  sapientibus,  Laconum  disci- 
pulis  et  imitatoribus,  nec  non  de  Pyihagorae  plilosophia,  ad 
Spartanorum  diseiplinara  in  plerisque  placitis  suis  conformata  ex- 

cursus  inseruit  Benr.  TVishemannus.    Uersfeld.  (Schu- 

ßter.)  1840.   42  S.  4.  (n.  16  Gr.) 

-  Den  Zweck  dieser  Schrift  bezeichnet  schon  der  Titel.  Der 
Vf.  sucht  nämlich  in  ihr  nachzuweisen,  dass  die  Lacedfimonier 
der  Philosophie  nicht  so  fremd  gewesen  seien,  als  man  diess 
gewöhnlich  glaube,  und  verbreitet  sich  daher  theils  im  Allgemei- 
nen über  den  Charakter  ihres  Lebens,  ihrer  Sitten  nnd  Einrich- 
tungen, theils  sucht  er  speciell  nachzuweisen,  dass  namentlich 
Pjthagoras  die  meisten  seiner  praktischen  Lehren  und  gesell- 
schaftlichen Ordenseinrichtungen  von  Lacedämon  entlehnt  habe; 
ausserdem  werden  die  Manner  aufgezählt,  die  als  geborne  Lace- 
dämonier  im  Rufe  der  Weisheit  standen,  sodann  die  nicht  in 
Lacedamon  gebornen  griechischen  Philosophen,  die  Lacedamon 
besucht  und  eine  Zeit  lang  dort  gelebt  haben.  Das  Wichtigste 
in  der  ganzen  Abhandlung  ist  die  Parallele  zwischen  den  öffent- 
lichen Einrichtungen  der  Lacedämonier  und  denen  des  pythago- 
riseben  Ordens;  ob  aber  wegen  gewisser  Aebnlichkeiten,  die  sich 
hier  vorfinden,  und  sich  sehr  leicht  daraus  erklären,  dass  der 
iiytbagorische  Orden  gewisse  schon  vorgefundene  Eigentümlich- 
keiten der  dorischen  Stamme  adoptirte  und  auf  seine  Weise  roo- 
dificirte,  auch  schon  von  einer  „lacedämoni sehen  Philosophie4' 
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sich  sprechen  lasse,  lAsst  eich  mit  vielem  Grande  bezweifeln,  znmal 
da  beot  za  Tage  in  der  Gesellschaftsverfassung  cfe9  pythagorei- 
schen Bandes  Niemand  den  Schlüssel  ihrer  speculativen  Lebrmei- 
Dungen  wird  suchen  wollen. 

[867]  God.  Goil.  Leibnitii  opera  philosophica  quao 
exstant  Latina,  Gallica  ,  Germanica  oraoia.  Edita  re- 
cognovit  e  temporum  ralionibas  disposila  plaribas  ineditis  auxit 
introd actione  critica  afqoe  indicibus  instrnxit  Joa*  JEdu,  lird- 
mann,  Phil.  Dr.  Prot  publ.  ord.  in  Univ.  Halensi  c.  Viteb. 
C0D3OC.  P.  II.  Berlin,  Eichler.  1840.  XXXIV  n. 
S.  427—808.  gr.  4.  (f.  2  Abthl.  n.  6  Thlr.) 

Die  vorl.  2«  Abtheilung  dieser  Sammlung  der  philos.  Werke 
WWlz's ,  deren  i.  Abthl.  in  diesen  Blättern  Bd.  XXI.  No.  1374 
ftogmigt  worden  ist,  enthält  die  Abhandlungen  Leibnitz's  Tom 
Jahre  1704  an  bis  an  seinen  Tod,  in  der  nach  der  Zeit  geord- 
neten Reihe  derselben  No.  LX— -CI.  Da  die  meisten  derselben 
schon  in  der  Sammlung  von  Dutens  stehen,  so  mögen  hier  wie- 
der  zuerst  diejenigen  genannt  werden,  die  zum  ersten  Male 
aas  Handschriften  der  Bibl.  zu  Hannover  abgedruckt  erscheinen. 
Es  sind  diess  LXJIL  de  modo  distinguendi  phaenomena  realia 
»bimaginariis;  LXV.,  lettre  k  Ms.  Coste  de  la  näcessite'  et  de 
lacoötingence;  LXXVI.,  de  libertate;  LXXVIL,  definitionee  ethicae. 
Der  darauf  folgende  Aufsatz  (LXXVIII),  „Ton  der  Glückseligkeit", 
tat  bei  Guhrauer  abweichend  Ton  der  hannoverschen  Handschr. 
die  Aufschrift:  „Ton  der  Weisheit".  LXX1X.,  de  la  sagesse. 
Ausserdem  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  die  bekannte  und 
nichtige  Abhandlung  L.'s:  prineipia  philosophiae  seu  theses  in 
^atiam  Principis  Engenii,  die  bei  Dutens  Bd.  II.  S.  20  ff.  steht, 
tar  zum  ersten  Mal  unter  dem  Titel  „Monadologie"  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  nach  dem  zu  Hannover  vom  Herausg.  ent- 
deckten französischen  Original  erscheint.  Nähere  Auskunft  dar- 
»t*r  gibt  die  Vorrede  S.  XXVII  f.  Bs  war  nämlich  dieser 
Aufsatz  von  Leibnitz  im  J.  1714  für  den  Prinzen  Eugen  von 
Wven  ausgearbeitet  und  zuerst  in  deutscher  Uebersetzung  von 
Köhler  im  J.  1720  bekannt  gemacht  worden.  Aus  dieser  deuU 
^heo  Uebersetzung  ins  Lateinische  übersetzt  hatten  ihn  dann 
1721  die  Acta  Bruditt.  Lips.  aufgenommen,  jedoch  mit  der  Be- 
merkung, dass  L.  ihn  ursprunglich  in  französischer  Sprache  ge- 
trieben. Nichtsdestoweniger  gab  diese  lateinische  Uebersetzung 
Mansch  1728  mit  Anmerkungen  heraus,  und  Dutens  nahm  die 
khrift  ebenfalls  in  dieser  Gestalt  in  seine  Sammlung  auf.  Da 
toan  spater  das  französische  Original  nicht  kannte,  und  doch 
*nsstc,  dass  L.  diesen  Aufsatz  ursprünglich  französisch  geschrie- 
en habe,  so  entstand  der  Irrthum,  dass  die  Principes  de  la 
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natare  et  de  1a  graee  das  französische  Original  zo  den  w»^er, 
Principiis  philosophtae  in  grat.  Princ.  Eogi  seien,   ein  lrrtrmm 
4er  allerdings  schwer  zu  begreifen  ist,  wenn  man  beide  Abhand- 
lungen auch  nur  flüchtig  mit  einander  vergleicht.    So  dankbar 
man  nun  dem  Herausg,  für  diese  Entdeckung  sein  muss,  so 
hätte  man,  da  die  ganze  Abhandlung  nicht  viel  Raum  einnimmt 
und  jene  latein.  Uebersetzung  bis  jetzt  überall  hat  citirt  und  be- 
nutzt werden  müsseu,  doch  wünschen  können,  dass  der  Herzog, 
sie  hatte  mit  abdrucken  lassen  mögen.    Der  Essai  de  Theeditw 
ist  jedenfalls  mit  Recht  in  diese  Sammlung  aufgenommen  wonH 
die  Besitzer  derselben  würden  diese  Schrift,  obgleich  sie  zutrieb 
nur  für  eine  Dame  ausgearbeitet  worden  ist,  nur  sehr  on^ern 
vermisst  haben.    Eben  so  findet  man  hier,  um  nicht  alle  Jam- 
mern der  Reihe  nach  aufzuzählen,    den  Briefwechsel  zwischen 
Leibnitz  und  Clarke,  endlich  auch  einen  kleinen  Aufsatz  (Senti- 
ment  sur  Pamour  de  Dieu  desinteressl)  und  einen  Brief  an  AM» 
Nicaise,  die  Consin  neuerdings  in  den  fragmeus  pbilosophiqsr* 
bekannt  gemacht  hat.     Von  den  übrigeu  Briefen  sind  diejenis?« 
aufgenommen,  die  eine  nähere  Beziehung  auf  philosophische  Fra- 
gen haben;  dass  in  dieser  Beziehung  hier  und  da,  nameotlici  in 
Paris  noch  manches  Werthvolle  verborgen  sein  könne,  geht  w- 
roentlich  aus  Dem  hervor,  was  der  Herausg.  Vorr.  S.  XV  fr. 
bei  Gelegenheit  eines  Briefes  an  Arnauld  beibringt;  nnd  es  & 
•  bs  wünschen,  dass  dieser  Briefwechsel  Leibnitz's  mit  Arnaoli 
nicht  verloren  gegangen  sein  möge,  weil  er  wahrscheinlich  wis- 
senschaftlich, wenigstens  eben  so  wichtig  gewesen  sein  mag,  & 
der  mit  dem  Pater  des  Bosses.    In  der  Vorrede  zahlt  der  Her- 
ausg. nach  der  allgemeinen  Rechtfertigung  seines  Planes  die  ein- 
zelnen hier  zusammengestellten  Schriften,  Briefe  und  Abhandlun- 
gen auf  und  gibt  dazu  die  nothi^cn  literarischen  und  historisch'3 
Nach  Weisungen;  die  S*  XXXI  näher  motivirte  Entschuldigung 
nicht  ganz  seltenen  Druckfehler  wird  der  billig  denkende  L«* 
wohl  gelten  lassen,   so  sehr  auch  das  Vorbandensein  derselbe 
zn  bedauern  ist.    Den  Gebranch  des  Werkes  zu  erleichtern,  »t 
ein  ziemlich  ausführliches  Sachregister  wohl  geeignet;  aurh  d** 
Btldniss  Leibnitz's,  ein  Stahlstich  nach  einem  öriginalgemälde  ?« 
Andr.  Scheits,  ist  eine  Zierde  der  Sammlung.    Diese  selbst  ist 
jedenfalls  eine  sehr  dankenswerthe  Arbeit,  und  je  weniger  aus 
äusseren  Gründen  Aussicht  vorhanden  zu  sein  scheint,  dass  «'■• 
vollständige,  correcte,  kritisch  gesichtete  und  geordnete  Aoseabe 
der  sämmtlichen  Schriften  L.'s  so  bald  zu  Stande  komme,  dfd» 
mehr  hat  der  Herausg.  im  Interesse  Derer  gehandelt,  wekb* 
Leibnitz  vorzugsweise  als  Philosophen  zu  studiren  die  Abdickt 
oder  den  Beruf  haben;   indem  für  diese  durch  die  fori«  Samm- 
lung eine  Gesammtausgabe  der  Werke  L«'s  der  Hauptsache 
entbehrlich  geworden  ist.  7& 
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[868]  Geo.  Wilh.  Fr.  Hegels  Encyklopädie  der 
philosophischen  Wissenschaften  im  Grandrisse«    1.  Thl. 

Die  Logik.  Herausgeg.  und  Dach  Anleitung  der  vom  Vf.  gehal- 
tenen Vorlesungen  mit  Erläuterungen  ond  Zusätzen  versehen  von 

Dr.  L.  r.  Henning.  Berlin,  Dnncker  n«  Hamblot« 
1840.    XL  u.  414  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  12  Gr.) 

[869]  G.  W.  F.  Heget*  Vorlesungen  fibcr  die  Phi- 
losophie der  Religion«  Neust  einer  Schrift  über  die  Beweise 
vom  Daseyn  Gottes.  Herausgeg.  von  Dr.  Ph.  Marheinehe. 
1.  Thl.  2.,  verb.  AnlU  Ebendas.  1840.  XX  u. 
456  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Auch  o.  d.  Tit.;  Geo.  WilL  Fr.  Hegers  Werke.  Voll- 
sÜQdige  Ausgabe  durch  einen  Verein  von  Freunden  des  Verewig- 
ten: Dr.  Ph.  Mar  heimle ,  Dr.  /.  Schulze  9  Dr.  Ed  Gans, 
Dr.  Lp.  t>.  Helming,  Dr.  H.  Hotho,  Dr.  K.  Michelet,  Dr. 
F.  Förster.   6.  u.  11.  Bd. 

Nach  einer  ziemlich  langen  Unterbrechung  ist  der  1.  Bd. 
der  Encyklopädie  Hegel's  erschienen,  welche  nebst  der  von  Ro- 
senkranz zur  Herausgabe  übernommenen  „Propädeutik44  den  Schlnss 
der  ganzen  Sammlung  der  Werke  Hegel's  bildet.  Sowie  ^nun 
dieses  Werk  von  Hegel  selbst  die  meisten  Zusätze  nnd  Erweite- 
rungen erfahren  hatte,  indem  die  dritte  Aufl.  vom  J.  1830  die 
erste  vom  J.  1817  fast  dreimal  an  Umfang  übersteigt,  so  ist  es 
anch  in  der  vorl.  Ausgabe  noch  mehr  angewachsen,  indem  die- 
ser 1.  Tbl.  nur  die  Logik  in  einer  nm  mehr  als  das  Doppelte 
erweiterten  Darstellung  enthalt.  An  der  Grundgestalt  des  Wer- 
kes, der  Gliederung  seiner  einzelnen  Theile,  der  Folge  der  §§. 
Q«  s«  w.  ist  dabei  natürlich  nichts  geändert  worden,  sondern  der 
Zuwachs  an  Umfang  rührt  von  den  sehr  reichhaltigen  Zusätzen 
«er,  welche  zu  den  meisten  §§.  hinzugekommen  sind.  Diese 
Zusätze  sind  aber  nicht  aus  Hegel's  eigenen  Papieren  entlehnt, 
denn  was  Hegel  zum  Zwecke  seiner  Vorlesungen  über  die  Ency- 
klopädie aufgezeichnet  hatte,  ist  von  ihm  selbst  zum  grössten 
Theilo  schon  in  die  3.  Aufl.  verarbeitet  worden;  auch  die  in 
diesen  Vorlesungen  nachgeschriebenen  Hefte  geben  nur  sehr 
wenig  Materini  zu  weiter  erläuternden  Zusätzen 44 ;  sondern  die 
meiste  „Ausbeute  gewährten  die  von  Hegel  über  die  einzelnen 
philosophischen  Disciplinen  wiederholt  gehaltenen  Vorlesungen", 
Also  für  den  vorl.  1.  Thl.  des  Systems  die  über  Logik.  „Die 
Aufgabe  des  Herausgebers44,  sagt  dieser  selbst  S.  VI,  „bestand 
zunächst  darin,  ans  den  zur  Benutzung  gezogenen  Heften  die- 
jenigen Erörterungen  und  Beispiele  zusammenzustellen,  welche 
«ls  zur  Erläuterung  der  im  Compendinm  enthaltenen  §§.  u.  An- 
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roerkungcn  besonders  geeignet  erschienen.     Ob  nnn  schon  bei 
diesem  Geschäfte  fortwährend  darauf  Bedacht  genommen  wurd<\ 
die  eigenen  Wendungen  nnd  Ausdrucke  Hegers  wieder  zu  getw, 
so  lag  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hierbei  eine  äussere 
diplomatische  Genauigkeit  nicht  zum  Hanptgesichtspuncte  gemacht 
werden  konnte,  sondern  dass  vor  allen  Dingen  dafür  gesorgt 
werden  mnssle,  das  in  den  verschiedenen  Heften  zerstreute  Mn- 
terial  in  der  Art  zu  einem  zusammenhangenden  Ganzen  zu  Ter- 
arbeiten,  dass  dadurch  Denjenigen,  die  ohne  sonstige  Vorübung 
sich  an  das  Studium  der  speculativen  Logik  begaben,  die  tun- 
schenswerlhe  IJülfe  geleistet  wird.     Der  Herausgeber  hat  aorb 
in  der  Verfolgung  dieses  Zwecks,  da,  wo  das  unmittelbar  vor- 
liegende Material  nicht  ausreichte,  keinen  Anstand  genommen, 
die  erforderlich  scheinenden  Erläuterungen  ans  seiner  Erinnern^ 
zu  vervollständigen"  u.  s.  w.    Er  setzt  noch  hinzu:  „Wenn  auch 
die  Erwftbnung  dieses  Verfahrens  bei  Fernstehenden  einiges 'Be- 
denken über  die  durchgängige  Echtheit  des  Mitgetheilten  erregen 
möchte,  so  hoffe  er  doch,  dass  ihm  von  Solchen,  die  mit  HeH's 
Denkweise  näher  vertraut  sind,  das  Zeugniss  der  fnnern  Treof 
and  Zuverlässigkeit  nicht  werde  versagt  werden/4  Uebrigecs 
sind  die  Zusätze  allemal  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet,  so 
dass  auch  Diejenigen,  die  au  ihrer  Echtheit  zweifeln  und  die 
früheren  Ausgaben  der  Encyklopädie  nicht  zur  Hand  haben,  sie 
von  Dem,  was  Hegeln  selbst  angehört,  leicht  unterscheiden  koa- 
nen.    Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  S.  XXXV — XL  die  An- 
rede abgedruckt  ist,  welche  Hegel  bei  der  Eröffnung  seiner  Vor- 
lesungen in  Berlin  an  seine  Zuhörer  gehalten  hat.  —    Die  Ver- 
lesungen über  die  Philosophie  der  Religion,   von  welcher  nara 
8  Jahren  (sie  erschien  in  der  Gesammtausgabe  zuerst  im  Jahre 
1832)  eine  neue  Aufl.  söthig  geworden  ist9  erscheint  hier  eben- 
falls ziemlich  erweitert.    Der  Herausg.  sagt  in  der  Vorrede,  da*s 
die  Eile,  mit  welcher  die  erste  Ausgabe  betrieben  worden  sei, 
für  die  zweite  noch  eine  reichliche  Nachlese  uhrig  gelassen  h»k 
indem,  während  es  bei  der  1.  Ausg.  Grundsatz  gewesen  sei,  «uf 
die  letzten  Vorträge  HegePs  über  diese  Wissenschaft  sich  zu  be- 
schränken, jetzt  nicht  nur  noch  mehrere  Nachschriften,  sondern 
auch  der  erste,  damals  wenig  oder  gar  nicht  benutzte  Vortr*& 
Hcgel's,  sowie  dessen  eigenhändige  Papiere  mit  znr  Benotiung 
gezogen  worden  seien.    Diese  grossere  Sorgfalt  der  Redactios, 
,  bei  welcher  der  Herausg.  durch  Bauer  in  Bonn  unterstutzt  wor- 
den ist ,   hat  nun  allerdings  einen  wesentlichen  Einflass  auf  die 
Gestalt  des  ganzen  Werkes  gehabt,  indem  nicht  nur  manche 
Wiederholungen  ausgemerzt,  sondern  auch  vieles  der  Sache  nach 
Neue  hinzugekommen,  und  sogar  „zum  Theil  ins  Grosse  gehende 
Umstellungen  ganzer  Partien  dieses  Werkes"  vorgenommen  wor- 
den sind.    So  dankbar  für  alle  diese  Verbesserungen  und  Be- 
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riclitigongen  die  Käufer  der  2.  Ausg.  sein  werden,  so  gerecht 
wird  doch  die  Unzufriedenheit  der  Besitzer  der  1.  Ausg.  sein, 
dass  bei  dieser  nicht  einmal  das  Ton  Hegel  selbst  Concipirte  war 
benutzt  worden,  von  dem  S.  Till  geradezu  eingestanden  wird, 
dass  „eben  diesem  Manuscripte  Hegel's  die  nene  Ausgabe  die 
i;rössten  nnd  interessantesten  Bereicherungen  verdankt,  dass  die 
Begriffsbestimmungen  in  ihm  oft  die  schärfsten  und  bis  zu  ihrer 
letiien  Spitze  fortgeführt  sind"  u.  s.  w.  Es  wäre  daher  wohl 
der  Billigkeit  angemessen,  wenn  die  wichtigeren  Veränderungen 
und  Zusätze  der  2.  Ausg.  für  die  Besitzer  der  1.  besonders  ab- 
gedruckt würden,  zumal  da  Ton  der  Rechtsphilosophie,  der  Phi- 
losophie der  Geschichte  nnd  der  Geschichte  der  Philosophie  eben- 
falls neue  Ausgaben  vorbereitet  werden,  welchen  vielleicht,  na« 
mentlich  den  beiden  letzteren,  eine  ähnliche  Umgestaltung  be- 
vorsteht, durch  welche  die  1.  Ansg.  relativ  unbrauchbar  und 
mangelhaft  wird.  Zum '  Tröste  der  Besitzer  der'  2.  Ausg.  mag 
aber  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Vorrede  derselben  mit  der 
Versicherung  schtiesst:  so,  wie  das  Werk  jetzt  sei,  müsse  nnd 
werde  es  bleiben«  78* 

[870]  Kritische  Erläuterungen  des  Hegel'solicn  Sy- 
stems von  Karl  Rosenkranz.  Königsberg,  Gebr. 
Bornträger.  1840.  XXXVI  u.  368  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
20  Gr.) 

Der  Titel  erregt  die  Erwartung,  als  sei  das  Buch  eine  ia 
sich  selbst  zusammenhängende  Untersuchung;  dem  ist  aber  nicht 
so,  sondern  es  ist  bis  auf  weuiges  hier  zum  ersten  Male  Ge- 
drucktes nur  eine  Sammlung  der  vom  Vf.  in  den  Jahren  1831 
bis  1837  znm  grossten  Theil  für  die  Berliner  Jahrbb.  verfassten 
Hecensionen  theils  über  einzelne  Bände  der  Werke  Hegel's,  theils 
ober  Schriften  von  Danb,  Weisse,  Braniss,  Marheineke,  Göschel 
u«  a»  w.  Dazu  kommen  noch  ein  paar  kurze  Aufsätze  zur  Na- 
turphilosophie, von  denen,,  wenn  Ref.  nicht  irrt,  wenigstens  der 
erste  früher  auch  schon  in  einer  Zeitschrift  gestanden  hat«  Alle 
diese  disjecla  membra  sind  hier  in  drei  Abtheilungen,  I.  zur 
Logik,  II.  zur  Philosophie  der  Natnr,  III.  zur  Philosophie  des 
Geistes  zusammengestellt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  so  ziemlich 
io  derselben  Gestalt,  in  welcher  sie  zuerst  in  Zeitschriften  er- 
schienen. Die  ausführliche  Vorrede  hat  die  Aufschrift:  „Hegel 
u&d  seine  Schale",  und  verbreitet  sich  über  die  verschiedenen 
Parteien  innerhalb  der  Hegel'schen  Schule,  über  die  Stellung  des 
VfB.  an  denselben,  über  das  Leben  Jesu  von  Strauss,  über  die 
politischen  Tendenzen  des  Hegelianismus,  über  die  Opposition 
Kicbte's  nnd  Weisse's  gegen  Hegel  n.  s.  w. 
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[871]  Taschenbuch   zur  Verbreitung  geographischer 

Kenntnisse«  Eine  Uebersicbt  des  Neuesten  und  Wissenwür- 
digsten  im  Gebiete  der  gesammten  Länder-  und  Volkerkuod*, 

Htraosgeg,  von  Joh.  Gfr.  Sommer. ,  Für  1840.  (18. 
Jahrg.)  Mit  6  Stahlstichen,  Prag,  Calve'sche  Buckk. 
1840.    CLXIV  u.  321  S.  gr.  12.  (n.  2  Thlr.) 

[872]  Almanach  für  das  Jahr  1840.    Der  Btlehrug 

und  Unterhaltung  auf  dem  Gebiete  der  Erd-,  Lander Völker- 
o.  Staatenkunde  gewidmet  von  Heinr.  Berghaus*  4.  Jahn:. 
Mit  1  BHdniss  u.  2  Landkarten.  Gotha,  J.  Perthes. 
X  m  565  S.  gr.  12.  (2  Thlr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XX.  No.  718.  19.) 

Sowohl  nach  Einrichtung  als  nach  .  äusserer  Ausstatte^ 
schliesst  sich  der  neueste  Jahrgang  des  beliebten  Tascheabocbe* 
von  Sommer  seinen  letzten  Vorgängern  genau  an.  In  der  Ein- 
leitung werden  wie  bisher  die  neuesten  Reisen  und  geegraplii- 
sehen  Entdeckungen  einer  flüchtigen  Musterung  unterworfen,  diü 
der  Vf.  im  Oct.  1839  geschlossen  hat«  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  bei  solchen  Uebersicbten  der  Gewion  schärfer  hervorgehoben 
würde,  den  die  Wissenschaft  von  den  neuesten  Reisen  gehabt 
hat;  unter  der  Masse  von  Notizen  tritt  das  »ahrhaft  Bedeoleode 
zu  sehr  zurück.  Europa  ist  diessroal  von  dem  VC  nicht  bedaebl 
worden;  er  verspricht,  im  nächsten  Jahrgange  das  Wichtigste 
von  den  neuesten  Europa  betreffenden  Erforschungen  mitzuteilen. 
Den  eigentlichen  Inhalt  des  Taschenbuchs  bilden,  wie  gleiches 
gewöhnlich,  fünf  verschiedene  Darstellungen,  die  den  Leser  mit 
einzelnen  Partien  der  fünf  Ei  d  (heile  näher  bekannt  machen  sollen. 
Sie  sind  fast  durchgängig-  englischen  Werken  entlehnt  und  wer- 
den durch  Skizzen  über  Portugal  (aus  Jennint/s  Landscape  Ao- 
nual  for  1839)  eröffnet,  denen  zwei  anziehende  Stahlstiche  - 
sie  stellen  Oporto  dar  und  das  prachtvolle,  awischeo  Aljubarwta 
und  Leiria  befindliche  Dominicaner  kl  oster  Batalha,  welches  Kö- 
nig Joao  I.  nach  der  Schlacht  bei  lljubarrota  bauen  lies*  - 
beigefügt  sind.  Unter  dem  TUel:  ^Erinnerungen  aus  Sjrieo1 
lesen  wir  dann  Zusammenstellungen  aus  den  Reiseberichten  too 
Robinson ,  Munro ,  Marmout  imd  Berggren.  Die  zwei  dam  ge- 
hörigen Stahlstiche  lassen  uns  einen  Blick  auf  das  berühmt" 
Cedernwaldcheu  am  Libanon  werfen  und  auf  den  Palast  des  aach 
bei  den  jüngsten  Bewegungen  in  Syrien  wiederum  bedeutend  her- 
vortretenden Drosenfürsten  t  des  Emir  Beschir  zu  Beteddin,  auf 
einer  felsigen,  schwer  zugänglichen  und  in  einem  Thaie  Ter* 
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leckten  Anhöhe.  Afrikn  wird  diessmal  durch  die  cnnarischen 
Dselo  vertreten,  deren  Schilderung  der  berühmten  physikalischen 
Schreibung  derselben  durch  Leop.  von  Buch  und  dem  neuesten 
Verke  über  dieselben,  welches  den  vormaligen  grossbriL  Consul 
tfw  Gregor  zum  Verfasser  hat,  entnommen  ist.  Beigegeben  ist 
ue  Ansicht  des  Piks  Tun  Teneriffa.  Der  vierte  Aufsatz,  ein 
Ataiug  aus  dem  Werke  von  James:  Six  Months  in  South  Au- 
«raiia  (Lond.  1838),  ist  der  neuen  Niederlassung  Adelaide  in 
Sud-Australien  gewidmet«  Die  Ansicht  des  Flusses  Murray  hat 
etwas  Ralhselhaftes ,  mag  aber  eben  darum  die  Natur  desselben 
In»  vtrgegenwärtigen.  Den  Scbluss  machen  Mitlheilungen  über 
toliforaieD  nach  dem  Werke  von  Forbes  (Lond.  1839).  

ilmanach  von  Berghans  hat  nicht  allein  den  Verleger  ge- 
^ethielt  (er  kam  bisher  bei  HoiTmann  in  Stuttgart  heraus),  son-* 
dwn  auch  eine  Erweiterung  oder  Vervielfältigung  seines  Inhalts, 
erfahren,  welche  auf  dem  etwas  veränderten  Titel  angedeutet  iaC 
Die  Rubriken,  nnter  welche  das  Einzelne  geordnet  ist,  sind  fol-: 
^nde:  meteorologische,  hydrologische  und  hypsologische  Nach« 
Weisungen;  Epochen  der  Vegetation;  geographische  Ortsbestim- 
"Mgea;  Abhandlungen;  statistische  Nach  Weisungen.  Von  Bild- 
nuwn  berühmter  Reisenden  bringt   dieser  Jahrgang  nur  eins, 

aosers  Landsmanns  Pöppig,  der  Karten  dagegen  zwei,  eine 
grossere  von  Süd -Afrika  und  eine  kleinere  von  der  Strecke  der 
afrikanischen  Eisnieerküste,  welche  1837  durch  Drase  und 
Dapson  entdeckt  worden  ist.  Die  Mannichfaltigkeit  des  Inhalts 
"iaobt  uns  nicht,  eine  spezielle  Uebersicht  desselben  zu  geben, 
fr  »iag  genügen ,  auf  einige  der  umfänglichem  Aufsatze  hinge« 
*«8m  zu  haben.  Wir  nennen  daher  nur;  E.  IL  F.  Meyer's 
Gnmdiüge  einer  physikalisch -geographischen  Beschreibung  von 
^-Afrika  nach  J.  F.  D rege's  Beobachtungen  und  Messungen; 
^haoistan:  Erinnerungen  an  Land  und  Volk,  fluchtige  Umrisse 
^r  politischen  Geschichte;  über  den  Hindu -Kusch  und  das  Ka- 
tal-Tbal  und  die  benachbarten  Gegenden  von  Dr.  Lord;  Feier 

öOjähr.  Dienstzeit  des  kais.  russ.  Vice- Admirals  v.  Krusen- 
*teiV(21.  Jan.  1839)  —  nach  der  petersburgischen  Zeitung.' — , 
*ora&  sich  biographische  Notizen  über  den  Jubilar  reihen;  Brach- 
te ans  dem  Tagebuche  einer  Reise  durch  die  untern  Dunau- 
'  ^r  nach  Constantinopel  von  Au  Freih.  v.  Bergh;  dritter  Jab- 
r^cht:  flüchtige  Blicke  auf  die  neuesten  Fortsehritte  d*rBro% 
^nde,  ein  Auszug  aus  der  Rede  von  W/R.  Hamilton,  Prftsid. 
.  ^  IWS*.  Gesellschaft  in  London,  gehalten  am  27.  Mai  1839, 
m  ßiuftchaltungen  vom  Herausgeber.  121.  - 

[873]  Meine  Wanderung  nach  Palästina«  In  Briefen  an  einen 
^wthchtn  der  Diözese  Passau.    Von  J.  N.  Visino ,  damaj.  t 
PeUkaplaa  u.  GArnisonpred.  in  Aihem   Mit  Plänen  ft» 
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Zeichnungen.    Passan.  (Pustet)  1840.    XIV  u.  496  S. 
gr.  8.  (n.  2  Tlür.) 

Der  Vf.  dieser  anziehenden,  in  Briefform  abgefassten  Reise- 
beschreibung ist  ein  noch  junger  katho).  Geistlicher,  der  vor  meh- 
reren Jahren,  in  Folge  eines  Aufrufs  der  k«  griech.  Regierang  au 
den  bayerischen  Klerus,  als  Feldprediger  nach  Griechenland  ging 
ünd  von  da  aus  seinen  lange  genährten  Wunsch,  auch  das  hei- 
lige Land  zu  sehen,  in  Erfüllung  brachte.   Im  Febr.  1837  giiuj 
er  von  Athen  aus  znr  See  (über  Sjra,  Delos,  Lero  o.  s.  w.j 
nach  Aegypten,  machte  von  da  aus  einen  Versuch ,  durch  die 
Wüste  nach  Palästina  zu  gehen,  gab  ihn  aber,  der  zu  grossen 
Wagniss  wegen,  auf  und  wühlte  den  Seeweg  über  Beirut,  reist! 
über  den  Karmet  nach  Nazareth  und  Jerusalem,  besuchte  da» 
todte  Meer,  Bethlehem  u.  s.  w.,  ging  von  Jaffa  aus  abermals  an 
Schiffe  und.  kam  über  Cjpern  zu  Anfange  des  Sept.  wieder  in 
Sjra  an,  um  nach  bestandener  Quarantäne  über  Athen  ins  Va- 
terland zurückzukehren.     Ueberatl  erscheint  er  als  ein  trefflich 
gebildeter,  sich  selbst  klarer  und  heiterer  Mann ;  mit  frischem  und 
gesundem  Urtheile  betrachtet  er  die  sich  ihm  öffnende  neue  Welt 
und  nirgends  verleugnet  er  rege  Theilnahme  an  ihren  Geschicken; 
ausgezeichnet  durch  Muth  und  Geistesgegenwart  in  Fährlichketten 
zn  Wasser  und  (namentlich  als  einzeln  Reisender)  zu  Lande,  die 
er  bestand  oder  die  ihm  droheten ,  hält  er  mit  einer  gewissen 
Martialität,  die  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  Militaire  anf  ihn 
übergegangen  sein  mag,  nicht  zurück.    Fromm,  ohne  AffccUüon, 
aber  auch  ohne  Verketzeruogssucht,  scheint  er  nur  auf  dem  Schau- 
plätze der  Erinnerungen  an  die  Erscheinung  und  Wirksamkeit  des 
4     Heilandes  hin  und  wieder  zu  sehr  dem  Einflüsse  der  Tradition 
sich  hinzugeben;  aber  wer  möchte  auch  da,  wo  das  Herz  von 
den  heiligsten  Erinnerungen  in  Anspruch  genommen  und  gleich-* 
sam  überwältigt  wird ,  die  Kritik  in  Toller  Thfttigkeit  linden! 
Auch  die  Muse  der  Dichtkunst  ist  unserem  Reisenden  hold  und 
legte  mehr  als  ein  tiefgefühltes  Lied  ihm  auf  die  Lippen.  —  Darf 
Ref.  glauben,  dass  er  in  dieser  kurzen  Charakteristik  der  vorlieg. 
Reisebeschreibung  eine  Empfehlung  an  alle  Diejenigen  mitgegeben 
habe,  welche  sich  gern  der  Hand  eines  gewandten  Führern  in  die 
Ferne  überlassen,  deren  Zahl  aber  bezüglich  auf  Palästina  nach 
der  Aufnahme,  die  neuerlichst  das  v.  Schubert'sche  Werk  ge- 
funden hat,  nicht  gering  ist,  so  möchte  er  sie  noch  durch  eine 
kleine  ])Tosaik  von  Einzelnheiten,  wie  sie  dem  von  diesen  Blät- 
tern zu  überlassenden  Räume  angemessen  ist,  verstärken."  Bei 
der  Erwähnung  der  Denkmäler  aus  Griechenlands  ehemal.  Kraft  - 
und  GlanzrPeriode  versichert  der  Vf.,  immer  bei  ihrem  Anblicke 
von  dem  Gedanken  besonders  gerührt  worden  zu  sein,  das*  alle 
ifcese  colossalen  Kunstwerke  aus  jener  tiefen  Ehrfurcht  gegen  die 
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jotlheit  entsprangen  seien,  welche  die  Vorzeit  charakterisire,  und 
fethinxu:  „Schade,  dass  jenes  tiefe  religiöse  Gefühl  der  einzig 
rthren  Richtung,  welche  nur  das  Christenthum  gibt,  entbehrte! 
Noch  mehr  Schade,  dass  die  jetzige  wahre  Richtung  so  häufig 
jenes  tiefen  relig.  Gefühles  entbehrt.      Warum  muss  denn  stets 
«A  trennen,  was  vereint  das  Vollkommene  schaffte?"  (S.  lt.) 
Wer  den  klaglichen  Zustand  Aegyptens  Äussert  er  sich  so, 
tas  Alles ,  was  Rüppell  u.  A*  in  ähnlicher  Art  gesagt  haben, 
mh  Vollkommenste  bestätigt  wird.    Die  Schilderungen  von  Alexan- 
drien, Cairo,  den  Pyramiden  tu  s.  w.  sind  lebendig  und  durch 
neue  Züge  aller  Art  anziehend.     Hier  nur  der  eine,  dass  es 
nicht-muhamedanischen  Männern  nicht  gestattet  ist,  die  Moscheen 
2Q  besuchen,  wohl  aber  Frauen  aus  dem  Grunde  der  Eintritt  ge- 
fallet wird,  „weil  sie  keine  Seele  haben,  somit  weder  zu 
den  Gläubigen  noch  Ungläubigen  gehören,  also  auch  durch  ihren 
Eintritt  das  Heiligthum  nicht  entweihen  können"  (S.  167).  Be- 
Loders  verdienstlich  ist  die  Genauigkeit,  mit  welcher  alle  an  den 
Heiland  erinnernde  Denkmäler  in  Palästina  ins  Auge  gefasst  wer- 
ta,  und  namentlich  werden  bei  der  Beschreibung  Jerusalems, 
christlichen  Heiligthümer  und  seiner  Umgebungen  solche 
gegeben  ,  dass  sie  den  meisten  bisher  erschienenen  Be- 
treibungen zur  Nachhülfe  und  Berichtigung  dienen  werden.  In 
Itfttreinstimmung  mit  anderen  Reisenden  schildert  er  die  Unwvr- 
digkeiten,  welche  in  der  nächsten  Nähe  des  heil.  Grabes  Ton  den 
Geistlichen  verschiedener  Confessionen  ausgehen,  mit  starken  Far- 
ta.  So  „standen  bei  Gelegenheit  einer  kathol.  Procession  in 
<kn  Säulengängen ,  welche  das  Heiligthum  umschliessen ,  griechi- 
«to  und  armenische  Geistliche,  welche  sich  gegenseitig  zu  über- 
stell strebten,  mit  spöttischen  Grimassen  und  schallendem  Ge- 
lächter die  religiöse  Handlung  der  Katholiken  zu  verhöhnen". 

001.)  Bei  seinem  Bude  im  todten  Meere  erwähnt  er  zwar 
a^hts  von  der  Dichtigkeit  und  Tragkraft  dieses  Wassers,  wovon 
8*  viel  gefabelt  worden  ist;  aber  dafür  wird  Vielen  das  S.  414 
~~15  mitgetheilte  Resultat  der  vom  Dr.  Kaiser  in  München  vor- 
genommenen chemischen  Analyse  desselben  interessant  sein,  von 
Lehern  der  Vf.  eine  hermelisch  verschlossene  Flasche  voll  mit- 
lacht hatte.  —  Bezeichnend  ist,  was  über  die  Möglichkeit, 
die  christl.  Heiligthümer  in  Jerusalem  gegen  alle  Willkür  von 
;s^eo  der  Nichtchristen  sicher  zu  stellen,  gesagt  wird:  „Für  jedes 
«*anzigtausend  der  ehemals  in  den  Kreuzzügen  Geopferten  nur 
ei*  Tropfen  Dinte  auf  diplomatische  Weise  jetzt  verwendet  — 
•ad  die  Christenheit  ist  wieder  in  dem  Besitze  ihres  ersten  Hei- 
nums. Ein  Tropfen  Dinte  für  20  Tausend  Menschen !  Zwan- 
Zl?  Tropfen  Dinte  für  das  Grab  Christi!  Liebster  Freund  l  ver- 
ehre ja  _  ich  bitte  —  diesen  Brief  recht  wohl,  damit  diese 
btell«  kein  Ungläubiger  zu  lesen  bekomme.    Was  müssten  diese 
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von  ungern  christlichen  Fürsten  denken  ?c<  (S.  448.)  Unter  des 
artistischen  Beigaben  sind  die  Situationsplane  von  Jerusalem  und 
Ton  der  heil.  Grabkirche  die  verdienstlichsten;  die  Zeichnung» 
stellen  des  Haus  des  letzten  Abendmahls  anfSion,  das  Monume&i 
des  h.  Grabes,  die  Grabmal  er  das  Zacharias  und  Absalom  und 
das  Haus  der  Gebart  Maria  dar.  '  18. 

[874]  Russland  und  die  Tscberkessen.    Von  JT.  Fr. 

Neumann>  Dr.  u.  o.  Prof.  d.  Lander-  und  Völkerkunde,  der 
Literaturgesch.,  der  chincs.  u.  armen.  Spr.  an  der  Uni?,  za  Mün- 
chen u.  s.  w.  Stattgart,  Cotta,  1840.  XII  n,  154  & 
gr.  8.  (21  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Reise-  und  Landerbeschreibungen  der  alt. 
u.  neuesten  Zeit,  eine  Sammlung  der  interessantesten  Werke  über 
Länder-  und  Staaten-Kunde,  Geographie  und  Statistik«  Herausg. 
von  Ed.  Widenmann  und  H.  Hauff.    19.  Lief. 

Der  unter  andern  auch  durch  seine  „Geschichte  der  Ueber- 
siedelung  ?on  40,000  Armeniern«  (Leipt.  1834.  Report.  Bd.  L 
No.  695.)  bekannte  Vf.  hal  in  diesen  Werkchen  die  Berichte 
filterer  und  neuerer  Gesehichtschretyer  und  Geographen  über  die 
Tscherkessen  sehr  gut  zusammengestellt,  eine  Arbeit,  deren,  Werts 
um  so  höher  geschätzt  werden  muss,  je  leichter,  wie  auch  der 
Vf.  selbst  bemerkt,  die  verschiedenen,  oft  sehr  zerstreutes  Mit« 
theiluogen  Reisender  über  ihre  Beobachtungen  im  Laufe  der  Jahre 
wieder  für  die  Wissenschaft  verloren  zu  gehen  pflegen.  Kr  gib: 
im  1.  Abschn.  eine  topographische  und  ethnographische  Über- 
sicht der  verschiedenen  Landestheile  und  Völkerstiünne  am  Kau- 
kasus. Der  2.  Abschn.  enthalt  Bruchstücke  aus  der  altera  Ge- 
schichte der  Tscherkessen,  von  den  Nachrichten  des  Strabo  über 
die  sog.  Zvchen  an  bis  herab  auf  die  Zeiten  der  genuesischen 
Herrschaft  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres,  wobei  auch  die 
arabischen  und  byzantinischen  Berichte  hins.  der  dazwischen  lie- 
genden Faden  nicht  vergessen  sind.  Der  Reisebericht  des  Ge- 
.  nuesers  G.  Interiano  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahr».  —  eis 
sehr  gut  geschriebenes  und  anziehendes  Sittengemälde  —  ist  im 
2.  Abschn,  (anter  der  nicht  recht  passenden  Ueberscbrift:  Bruch- 
stücke aus  der  neuern  Geschichte  der  Tscherkessen)  mittet  Heilt. 
Hiernach  st  werden  die  geschichtlichen  Beziehnngen  Russlands  za 
den  Tscherkessen  im  4.  Abschn.  erörtert,  von  den  ersten  Erwer- 
bungen im  Kaukasus  an  bis  auf  den  Frieden  von  Adrianopel 
herab;  zugleich  aber  die  Reiseberichte,  namentlich  Marigov's  und 
Tausch's  (die  Klagen  wegen  der  Verstümmelung  des  Erslerta 
durch  die  russische  Censur  sind  zum  grossen  Theil  ungegrrfndet, 
da  die  Zusätze  zu  demselben  nur  aus  dem  Tausch'schen  Werke 
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entnommen  sind,  S.  63)  gewürdigt*  Am  interessantesten  ist  der 
5«  Absehe.,  der  anfangs  einige  ofticielle  Schreiben  (das  des  Ge- 
nerais Rajeffsky  und  die  Antwort  der  Tscherkessen ,  sowie  die 
Bittschrift  der  letzteren  an  die  Königin  von  England  v.  19.  Febr. 
1839),  wenn  gleich  nur  aus  den  Times,  mittheilt,  dann  in  dem 
Bericht  eines  Augenzeugen  ein  sehr  lebendiges  Gemälde  aus  dem 
furchtbaren  Kampfe  der  Russen  mit  den  Tscherkessen  gibt,  und 
sich  sodann  weitläufiger  über  Religion,  Sitte  und  sonstige  Zu- 
stände der  letzteren  verbreitet.  In  einem  kurzen  6«  Abschn.  ist 
noch  „die  Zukunft"  besprochen,  welche  für  die  Tscherkessen  zu 
erwarten  steht,  d.  h.  die,  wenn  auch  nicht  sofortige,  Unterwer- 
fung unter  Russland,  und  es  ist  auf  die  Folgen  hinzuweisen, 
welche  dieses  Weiterrücken  der  europäischen  Cultur  auf  der  ihr 
geschichtlich  Torgezeichneten  Bahn  ihrer  Verbreitung  über  Asien 
und  Afrika  haben  durfte.  So  wenig  hierbei  einerseits  das  Recht 
der  Tscherkessen  auf  Selbständigkeit,  andererseits  die  Zweifel 
gegen  eine  wahre,  durch  Russland,  zu  verbreitende  Cultur  ver- 
kannt werden ,  versucht  doch  der  Vf. ,  und  wie  es  scheint*  nicht 
ohne  Glück,  darzuthun,  dass  diese  Unterwerfung  aus  dem  höhern 
geschichtlichen  Standpuncte  für  wohllhiitig  zu  halten  sein  werde. 
Die  Beilagen  enthalten  1)  die  angebliche  UuabhfingigkeitserklÄ- 
rnng  der  Tscherkessen,  gerichtet  an  s&mmtliche  Höfe  Europa's, 
2)  grammatische  Bemerkungen  über  die  Sprache  der  Tscb.  (aus 
Klaproth*s  „Kaukasische  Sprachen,  Halle  18 14"),  3)  einige  tscher- 
k essische  Melodien  (Kriegsgesange,  Refrain  und  Tanz).-  122. 

[875]  Handbuch  für  Reisende  in  Dänemark,  Norwe- 
gen, Schweden,  Rassland,  Polen  n.  Finnland,  von  Dr.  Karl 
Thd.  Wagner.  Eine  Fortsetzung  zu  C.  G.  D.  Steins  Rei- 
sen naeh  den  Hauptstädten  von  Mittel-Europa.  Mit  1  Reise- 
karte o«  4  kleinen  Plänen.  Leipzig,  Hinrfchssche  Bncbli. 
1840.    VIII  n.  320  S.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Jemehr  die  Dampfschiffahrt  jetzt  bequeme  Gelegenheit  schafft, 
in  wenigen  Tagen  von  der  Ostküste  Deutschlands  nach  einem 
der  nordischen  Reiche  zu  gelangen ,  » desto  willkommener  muss 
auch  eine  das  Wissenswerte  hi  gedrängter,  systematischer  Kürze 
enthaltende  Anleitung  sie  zu  bereisen  sein,  da  sonst  für  Den,  wel- 
cher sie  besuchen  will,  nichts  übrig  bleibt,  als  die  forhandenen 
Reisebeschrei bangen  zu  durchlesen  und  sich  daraus  übel  und  böse 
einen  Reiseplan  zu  bilden«  Diesem  Bedürfoiss  abzuhelfen,  sollte 
und  wollte  der  Vf.  das  englische  Handbook  for  trav ellers  in  Den- 
mark  u.  8.  w.  von  J.  Murray  (Lond.  1839)  übersetzen,  fand  es 
aber  so  lückenhaft  und  planlos,  dass  er  lieber  an  die  Ausarbei- 
tung einer  Anleitung  ging,  welche  das  wenige  Gute  aus  Murrays 
Schrift,  das  Beste,  was  frühere  Reisende  mitgetheilt  hatten,  und 

29  • 


Digitized  by 


< 


452  Länder-  and  Völkerkunde« 

endlich  Alles  enthält,  was  ein  2l/>  jähriger  Aufenthalt  in  Peters« 
bürg  und  mehrmalige  Reisen  nach  dieser  Metropole  so  wie  in 
deren  Umgegend,  dem  Vf.  gelehrt  haben.  Ausserdem  unterstützte 
ihn  noch  ein  Freund  mit  Notizen  über  Kopenhagen.  Allerdings 
könnte  Jemand  in  Rucksicht  auf  die  geringe  Seitenzahl  anneh- 
men ,  die  Schilderung  von  sechs  Ländern  in  diesem  Bftndchen 
könne  nur  dürftig  ausgefallen  sein-;  allein  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  sich  das  commercielle,  literarische  und  artistische 
Leben  des  Nordens  fast  nur  auf  wenige  Hauptstädte  beschrankt, 
und  dass  namentlich  das  ungeheure  Russland  sich  fast  nur  ia 
den  zwei  Kolossen :  Petersburg  und  Moskau,  repräsentirt,  während 
yon  Polen  nur  Warschau  als  Reflex  dient  Ueberhaupt  ist  hier 
weniger  das  ganz  Specielle  als  fiel  mehr  die  Art  und  Weise  be- 
rücksichtigt, wie  und  wo  man  am  leichtesten  und  bequemsten  toi 
einem  Puncte  Deutschlands  aus  nach  dem  einen  nnd  dem  andern 
Lande  gelangen  und  dessen  Hauptstädte  besuchen  kann ,  Dä- 
nemark z.  B.  von  Hamburg ,  Kiel ,  Lübeck ,  Greifs wald  nnd 
Stettin  aus.  So  viel  im  Allgemeinen  über  diese  zeitgemässe  Ar* 
beit,  bei  welcher  die  vorhandenen  Quellen  auf  das  Gewissenhaf- 
teste und  Fleissigste  benutzt  worden  sind.  Die  Hauptpuncte: 
Kopenhagen,  Christiania,  Bergen,  Stockholm,  Gothenburg,  Upsala, 
Torneü,  Petersburg  und  Moskau,  werden  sicher  nichts  vermissen 
lassen.  Petersburg  vornehmlich  ist  ausführlich  behandelt,  so,  dass 
es  den  Raum  von  S.  191  —  275,  also  etwas  mehr,  als  den  vier- 
ten Theil  des  Ganzen,  einnimmt.  110. 

■ 

-  [876]  Erinnerungen  ans  einer  Reise  durch  das  südli- 
che Deutschland,  Oesterreich,  die  Schweiz  in  das  mittägliche 

Frankreich  nnd  nach  Algier.  Von  Mor.  von  Haacke,  Herz. 
S.  Kob.-Goth,  Kammerherrn  u.  Regierungsrath,  Ritter  u.  s.  w. 

Qnedlinhurg,  Basse.  1840.  XVI  u.  322  S.  8.  (1  Tür. 
12  Gr.) 

Nicht  ohne  Genuss  wird  jeder  Gebildete  diese  literarische 
Gabe  zur  Hand  nehmen.  Der  Vf.  kam  durch  seinen  Stand  in 
Verbindung  jnit  der  Noblesse,  durch  seine  Bildung  aber  wusste 
er  auch  im  Umgange  mit  allen  Anderen  Vertrauen  zu  gewinnen, 
nnd  sein  scharfer,  schneller  Blick  fasste  die  Eigenthümliclikeiteo 
jedes  Landstriches,  wie  seiner  Bewohner  auf.  Indem  er  nun 
noch  auf  höchst  angenehme  Weise  zu  erzählen  weiss ,  was  er 
sah  und  vernahm,  wird  man  eben  so  wohl  von  ihm  belehrt  als  gut 
unterhalten.  Die  Reise  geht  von  Gotha  aus  über  Bamberg,  Er- 
langen, Nürnberg,  München,  Salzburg,  Linz  nach  Wien.  In  Salx- 
burg  ist  nicht,  wie  er  sagt,  „die  Felsenreitbahn  ganz  in  Felsen 
gehauen"  (S.  25),  sondern  nur  eine  dreifache  Lagenreihe  ia 
dem  ihr  zur  Hinterwand  dienenden  Mönchsfelsen;  eben  so  gehl 
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der  Alllerbach  nur  durch  das  prächtige  Bassin»  der  Pferdesch  wem- 
rae,  nicht  „durch  den  Marstall".    Von  Wien  ans  wurde  Pesth 
besucht,  das  aber  nicht  „siebenzig  Meilen  yon  Wien  entfernt  ist" 
(S.  61),  sondern  nur  etwa  36.    Siebenzig  deutsche  Meilen  dürfte 
kein  Dampfschiff  in  einer  Tagereise  Tollenden,  wie  S.  53  ange- 
geben wird.    Nach  der  Rückkehr  nach  Wien  reiste  der  Yf.  durch 
Tirol.    ,,Die  Huifeder"  (S.  76)  ist  nicht  von  einem  Haushahne, 
sondern  Auerhahne.    S.  84  betreten  wir  schon  das  franz.  Ge- 
biet, wohin  wir  durch  die  Schweiz  über  Genf  geführt  werden. 
Lyon  ist  von  S.  88 — 100  geschildert;  Alles  nur  in  allgemeinen 
Strichen,  die  aber  hinreichen,  ein  frisches  Bild  zu  geben.  Das- 
selbe gilt  von  der  Rhonefahrt  nach  Avignon.    Yon  der  Stimmung 
hier  im  Süden  Frankreichs  für  die  Bourbons  und  den  Marschall 
Bourmont  (S.  107)  hat  der  neuere  Empfang  desselben  zu  Mar- 
seille kein  Zeugniss  abgelegt.    Ueber  Aix  gelangt  der  Reisende 
nach  Toulon.    Die  Magazine  schienen  ihm  für  Ausrüstung  einer 
Flotte  wenig  ausreichend  (S%  118),  das  Schicksal  der  (6000!) 
Galeerensklaven  aber  leidlich.    Giner  davon  hatte  nichts  gethan, 
als  die  Waffen  für  die  Herzogin  von  Berrj  getragen !    Auf  dem 
Staatsdampfschiffe  la  Chimcre  tüchtig  geprellt  fuhr  er  nun  nach 
Algier,  von  dem  er  uns,  so  viel  auch  Semilasso  und  so  mancher 
heimgekehrte  Militair  mitgetheilt  haben,   eine  Menge  höchst  an- 
ziehender Notizen  über  das  sociale  Leben,  dem  letzten  Dei,  den 
jetzigen  Zustand,  die  Umgegend,  das  Militair,  den  Palast  des 
Dei  u.  s.  f.  zum  Besten  gibt  (S.  128  —  298).    Er  besuchte  das 
Dörfchen  Ibrahim,  die  Posten  Duera  und  {Suffarik.     Dass  der 
Versuch,  die  Beduinen  „durch  menschenfreundliche  Behandlung  zu 
gewinnen,"  die  Colonie  der  franz.  Reg.  so  kostspielig  gemacht 
hat,  wird  S.  158  bemerkt.    Jetzt  ist  man  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  verfallen.    Die  Sucht  zu  verwüsten  ist  den  Franzosen 
auch  dort  eigen  geblieben  (S.  160).    Besonders  lebhaft  ist  die 
Schilderung  von  Buffarik  und  dem  Markte  dort,  den  selbst  feind- 
liehe Araberstamme  besuchen.     Wie  das  harmlose  Chamäleon 
S.  179  dazu  kommt,  „ein  greuliches,  gespensterhaftes  Ansehen" 
*o  besitzen,  ist  dem  Ref.,  der  einige  Wochen  lang  zwei  Exempl. 
mit  vieler  Freude  beobachtete,  ein  Rathsei.    Treffender  findet  man 
»S.  194  ff.  das  elende  Colooisationssystem  der  Franzosen  in  der 
liegend  von  Algier  geschildert,  dem  jedoch  auch  das  Klima  grosse 
Hindernisse  entgegensetzt.    Der  polnische  Fürst  Myr  hatte  da- 
dirch  fast  alle  seine  Leute  eingebüsst  und  war  dem  Tode  selbst 
nthe.     Ueber  die  aus  Aloefasern  gefertigten  Gegenstände  gibt 
8.  199  Kunde.    Die  Leiden  der  franz.  Kriegsgefangenen  auf  der 
lusel  Cabrera  ,(S.  212)  sind  in  dem  von  Goethe  eingeleiteten 
Leben  des  ,  jungen  Feldjägers"  geschildert  und  die  dem  Yf.  vom 
Capitata,  der  ihn  nach  Marseille  zurückführte,  roitgetheilte  Kunde 
ist  ganz  irrig,    Marscille's  Quarantäne,  sein  Handel,  ein  arabi- 
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sckes  Theater  daselbst,  der  Haien,  welcher  über  1000  Schiff? 
fassen  kann,  die  Sittenlosigkeit  und  Bigotterie  finden  S.  215  — 
230  ihre  Stelle  oder  besser  ihren  Rahmen,  wenn  man  die  Schil- 
derungen davon  geistreichen  Bildern  vergleicht    Von  Marseille 
aus  ward  Languedoc  besucht  und  wir  lernen  hier  zunächst  des 
wenig  bekannten  Kanal  von  Boue  bis  Arles ,  die  letztere  Stadt, 
Nismes  mit  seinen  merkwürdigen  Römerbauten  in  einigen  De- 
tails noch  besser  kennen,  als  sie  nns  Mylius  und  Schubert  be- 
schrieben haben,  namentlich  das  „erst  kurzlich  aufgegrabene  Thor 
des  Augustus"  (S.  243).    Die  protestantische  Bevölkerung  hier 
steht  ihrer  Industrie  und  geistigen  Cnltur  wegen  in  allgemein« 
Achtung.    Der  Reisende  kommt  dann  nach  Montpellier,  Beziers, 
Toulouse,  von  dessen  „Blumenspielen"  und  der  grossen  Muhle, 
Balzacle(T),  welche  150,000  Fr.  Pacht  jfthrl.  gibt,  so  wie  ne- 
benbei von  der  Sitte,  die  dort  an  den  Wirthstafelu  herrscht  u.  8.  f., 
viele  Notizen  aufgezeichnet  sind«    Besonders  gilt  diess  alsdann 
von  Bordeaux  und  seinem  grossen  Weinhandel  (30  Mill.  Fr. 
jährl.  Ausfuhr).    Schon  die  Seitenzahl  S.  270  —  304  zeigt,  wie 
Vieles  über  diese  Stadt  beigebracht  ist,  welche  bei  einer  Paral- 
lele zwischen  Lyon  und  Marseille  (S.  291)  den  ersten  Preis  tob 
Reisenden  erhalt.      Allgemeine  Bemerkungen  über  Frankreichs 
Zustand  und  Rathschl&ge  für  Reisende  machen  den  Beschluss. 
Erstem  schildert  er  nicht  glänzend,  nicht  glücklich  im  Verhältnisse 
zu  Deutschland,  letztere  aber  zeigen  den  erfahrnen  Mann«  Nur 
die*  Regel  über  Trinkgelder  (S.  318):  „nicht  zu  wenig,  aber 
auch  nicht  zu  viel  zu  geben",  ist  wohr  zu  vag,  insofern  wenig- 
stens von  Gasthöfen  die  Rede  ist.    Ref.  hat  hier  fast  stets  den 
10«  Theil  der  Wirthsrechnung  als  Maassstab  genommen,  denn 
ist  diese  klein  oder  gross  ,  so  hat  auch  das  dienende  Personal 
wenig  oder  viel  Mühe  gehabt.    Das  hübsche  Aenssere  wird  durch 
manche  hässliche  Druckfehler  entstellt,  z.  B.  S.  72:  St.  Ilgen, 
statt  St.  GiJgen,  S.  175  Mündzinüe  st.  Muezzim.  Bisweilen  ist  ancb 
in  der  Lebhaftigkeit  der  Erzählung  eine  kleine  Vernachlässigung 
des  Stils  mit  untergelaufen,  z.  B.  S.  177:  „indem  Vögel  und 
anderes  Ungeziefer  sie  —  fressen".  *r. 

[877]  Vierwöchige  Wanderung  von  Rinteln  über  Mül- 
hausen, Gotha,  Wnnsiedel  nach  dem  Fichtelgebirge  und  tob  da 
zurück  über  Baireuth ,  Kulmbach ,  Koburg  u.  s.  w.  von  Dr* 
Ludw.  Bodo,  Lehrer  der  Erdkunde  und  Gesch.  am  Gjion. 

zu  Rinteln.  Hannover,  Hahn'sclie  Hofbuchh.  1840.  VW 
n,  216  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

Das  vorliegende  Buch  hat  weniger  als  Reisebeschreibon?t 
denn  als  eine  praktische*  Apologie,  ja  sehr  oft  als  PanegTriku« 
des  Fussreisens  Werth.   Der  Vf.  hat  schon  im  J.  1637  ein  Büch- 
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lein  ober  das  Fassreisen  geschrieben  (vgl.  Repertor.  Bd.  XIII. 
No.  1494.),  worin  er  dasselbe  aoPs  dringendste  allen  „Schul- 
uod  Geschäftsmannern"  empfiehlt.    Anfang,  Mitte  nnd  Ende  de9 
gegenwärtigen  behandeln  dasselbe  Thema,  und  man  kann  dem 
Vf.  bei  aller  Breite  nnd  Geschwätzigkeit  doch  nicht  im  Fort-  nnd 
Durchlesen  untreu  werden,  wenn  man  sieht,  wie  Recht  derselbe 
ia  der  Rege)  mit  seinen  Parftnesen  und  Aufmunterungen  habe. 
Auf  diesem  Hinter*  und  Mittelgrunde,  der  sehr  oft  noch  zugleich 
zum  Vordergrunde  wird,  erhebt  sich  ein  geographisches  Gemälde, 
h%  allerdings  nicht  zu  den  geistvollsten  gehört.    Die  Beobach- 
ten des  Vfs.  beziehen  sich  entweder  auf  neu  angelegte  Fabri- 
ken, auf  solche  Culturverhaltnisse ,  die  in  den  geographischen 
Ltfcrbuehero  aus  Nachlässigkeit  oder  wegen  ihrer  Neuheit  noch 
wdrt  erwähnt  sind,  am  allermeisten  aber  auf  die  Wasserscheiden 
des  Elbe  - ,  Weser-  und  Maingebietes  —  nnd  dann  sind  sie  in 
der  Regel  pedantisch  trocken  und  steif;  oder  er  beschreibt  See- 
wo  aus  dem  Umgange  mit  Leuten  aus  allerlei  Volk,  den  er  oft 
weht  und  findet,  und  dann  verirrt  ersieh  nicht  selten  in  kleinliche 
Sdrilderungen ,  in  eine  anekdotenhafte  Weise,  die  ron  mündli- 
<Htr  Darstellung  belebt,  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen  mag,  die 
nicht  in  die  Literatur  geh5rt.    Doch  wollen  wir  damit  nicht 
*»gen,  das*  nicht,  wie  in  jener  Hinsicht  manches  Belehrende,  so 
»  dieser  manches  Unterhaltende  mit  unterläuft ;  nur  schwimmt  das 
tehr  rereinzelt  und  wird  vou  einer  etwas  gezwungen  lustigen, 
weh  etwa*  vulgairen,  aber  doch  nicht  witz-  und  gehaltlosen, 
überhaupt  einer,   unserer  Zeit  fremden  Darstellung  nicht  eben 
«hoben,  aber  doch  getragen.    Die  interessanteste  Partie  der  Er- 
zählung, wie  der  Zweck  seiner  Reise  ist  sein  Besuch  Bayreuths 
ö»d  der  Wiitwe  Jean  Paul's.    80  selten  wie  jetzt  überhaupt  der 
Enthusiasmus  ßr  den  grossen  Dichter,  so  willkommen  ist  uns 
•wh  diese  Gabe,  und  wir  boren  dem  wackern  Erzähler  gern  ein- 
n*l  auch  bei  einer  andern  Reise  wieder  zu,  wenn  er  uns  nur 
Kit  Wasserscheiden ,  augeblichen  Volksnairetaten  und  Anmerkun- 
gen zu  geographischen  Lehrbuchern  verschonen  nnd  nicht  wieder 
n  I*  Caesar  in  dritter  Person  von  sich  sprechen  will.  122. 

• 

Schul-  u.  Erziehangswesen. 

[878]  *Die  Erziehung  im  Geiste  des  Cliristenthnms. 

Regcnsburg,  Mauz.  1839.  323  S,  gr.  8.  (1  Thlr. 
6  Gr.) 

Einem  Jirgern  Papisten  sind  wir  noch  nicht  begegnet.  Der 
V'  'e$t  den  alten  Lugenkram  mit  einer  solchen  Kühnheit  aus- 
Lander  und  handhabt  so  schamlos  die  Geschichte  und  die  heil. 
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Schrift,  dass  wir  ans  billig  der  Mühe  fiberheben,  den  offenes 
und  versteckten  Windungen  jener  alten  Schlange  nachzugehen, 
die,  überall  versehenen!,  Deutschland  eine  schwache  Seite  abge- 
sehen zu  haben  glaubt.  Sie  macht  hier  aufs  Nene  den  Versm-h, 
die  Erziehung  der  Jugend  ausschliesslich  geistlichen  Händen  zo 
vindiciren.  Diess  ist  die  Tendenz  der  ganzen  Schrift  und  der 
Geist  des  Christenthums,  der  über  die  Erziehung  kommen  soll. 
Einige  Stellen  daraus  werden  diess  in  ein  helleres  Licht  setzen, 
S.  79:  »Wir  sind  fast  bereits  auf  dem  Pnncte,  wo  uns  nur  noch 
die  Wahl  bleibt  zwischen  ganzlicher  Umschaffung  des  Erziekungs- 
wesens  und  der  Gefahr,  auch  die  noch  stehenden  hier  and  da 
jedoch  mehr  oder  weniger  auch  schon  wankenden  Throne  nach 
und  nach  vollends  umstürzen  zu  sehen;  —  wer  hat  den  Matk, 
es  zu  leugnen?  Was  ist  aber  schwierig,  wenn  es  dazu  dienen 
soll,  so  grosses  Unheil  abzuwenden?  Es  sind  in  manchen  Län- 
dern Schritte  gethan,  die  uns  dem  Ziele  naher  führen;  in  ande- 
ren haben»  sich  Einrichtungen  erhalten,  die  nur  der  Vervollkomm- 
nung bedürfen,  und  für  jetzt  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen, 
weil  sie  vereinzelt  dastehen,  und,  aus  dem  Verbände  des  kirch- 
lichen Lehramtes  herausgerissen,  der  weltlichen  Leitung  unter- 
worfen sind.  Wir  meinen  die  geistl.  Erziehungsorden.  Würde 
den  Bischöfen  das  oberste  Lehramt  und  dadurch  die  entsprechende 
Verantwortlichkeil  zurückerstattet,  so  würde  es  ihre  Sorge  sein, 
sich  derjenigen  Mittel  zu  bedienen,  welche  ihnen  am  geeignet- 
sten erschienen4'  u.  s.  w.  S.  74  f.:  „Die  Beaufsichtigung  der 
Erziehung  von  Seiten  der  Bischöfe,  wie  sie  gegenwärtig  in  allen 
Ländern  besteht,  ist  nur  ein  Schein  und  nicht  nur  ganz  uquJos 
für  den  eigentlichen  Zweck,  sondern  sogar  schädlich  und  ver- 
derblich. Was  nützet  dem  Bischöfe  die  Ueberzeugung,  dass  eio 
oder  der  andere  Lehrer  seine  Pflichten  nicht  erfüllt,  wenn  er 
nicht  die  Macht  in  den  Händen  hat,  ihn  zu  entfernen,  zu  ver- 
setzen und  seine  Stelle  einem  (auglicheren  Subjecte  zu  übertra- 
gen? Um  dieses  zu  bewirken,  hat  der  Bischof  zuerst  irgendeiner 
weltlichen  Behörde  Anzeige  zu  machen;  diese  berichtet  an  eine 
höhere,  und  diese  letztere  vielleicht  noch  an  eine  dritte,  welche 
dann  erst  mit  hoher  Weisheit  prüfet,  ob  auch  der  Bischof  Recht 
hat.    Welche  Stellung  eines  Bischofs !   Welche  Demüthigung  1«' 

den  Oberhirten !  Selbst  bei  den  Seminarien,  diesen  PUani- 

schulen  der  jungen  Geistlichkeit,  sind  die  Professoren  in  manchen 
Ländern  viel  mehr  von  der  weltlichen  Macht  abhängig,  als  tob 
der  des  Bischofs.  Die  Folgen  dieser  widernatürlichen  Ordnung 
lassen  wir  ungenannt;  wir  beweinen  sie  im  Stillen!  Wehe  ab* 
Denen,  die  sie  vor  dem  allerhöchsten  Richter  werden  zu  verant- 
worten haben !  Es  ist  diess  ein  Zustand  der  Dinge,  wje  er  seihst 
in  den  Zeiten  der  blutigsten  Christenverfolgungen  nicht  erhört 
war.  —   Möge  ein  Jeder  selbst  urtheilen,  was  die  Welt  gewon- 
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nen  hat,  seitdem  der  sogenannte  Staat  sich  berufen  fühlte,  den 
Bischöfen  einen  so  wesentlichen  Theil  ihres  Hirtenamtes  abzu- 
nehmen." S.  298:  „Wer  nicht  übler  behandelt  sein  will  r  als 
die  Sodomiten  und  Gomorrhianer ,  der  mnss  sich  in  enger  and 
inniger,  geistiger  und  heiliger  Gemeinschaft  mit  Petrus  und  sei- 
nem Nachfolger  halten;  wer  nicht  als  ein  Heide  und  Publican 
betrachtet  werden  will,  der  muss  die  Kirche  hören,  und  zwar 
die  auf  Petrus  gebaute  und  von  dessen  Nachfolgern  regierte 
Kirche."  Die  Schmähungen,  Verdächtigungen  und  schändlichen 
Insinuationen,  welche  der  Vf.  über  „Seelen,  die  sich  auch  Kir- 
chen nennen'4,  ausschüttet,  mögen  wir  hier  nicht  wiederholen; 
es  mögen  nur  noch  die  Schlussworte  Platz  finden:  „Wir  opfern 
unsere  Arbeit  unter  dem  Schutze  der  all  erseligsten  Jungfrau 
Maria,  zur  grösseren  Ehre  des  dreieinigen  Gottes,  zum  Heile 
der  Seelen,  zum  Wohle  der  menschlichen  Gesellschaft;  legen  sie 
«ber  besonders  (!)  Denen  ans  Herz,  welche  sie  einer  ernsten 
Beachtung  werth  halten  möchten;  unterwerfen  jedoch  Alles,  was 
wir  gesagt  haben,  dem  unfehlbaren  Urtheile  der  heiligen  Mutter, 
der  römisch -apostolischen  Kirche."  132. 

[879]  Ueber  die  sogenannte  Emanzipation  der  Frauen. 

Nebst  einigen  fragmentarischen  Ideen  über  die  dem  weiblichen 
Geschlechte  zu  gebende  Bildung.  Ein  Wort  an  alle  Edelgesinn- 
ten des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  ton  Tinette 

Homberg.    Crefeld,  Fttncke'sche  Buchh.  1839.  43 
gr.  8.  (8  Gr.) 

Fast  muss  Ref.  fürchten,  mit  der  Anzeige  dieses  kleinen  Schrift-» 
chens  schon  zu  spät  zukommen,  da  in  unserer  Zeit  der  Strom  der 
Literatur  so  rasch  fliesst,  dass  schon  nach  kurzer  Frist  selbst 
das  Bessere  dem  Auge  und  der  Beachtung  entzogen  wird ;  doch 
soll  ihn  dieses  nicht  abhalten,  seine  Pflicht ,  wenn  auch  später, 
als  schuldig,  noch  zu  erfüllen  und  es  auszusprechen,  dass  diese 
wenigen  Bogen  des  Guten  viel  enthalten  und  desshalb  wohl  werth 
sind,  ans  der  Fluth  der  gewöhnlichen  Flugschriften  gerettet  zu 
werden.  Mit  ansprnchlosem  Ernst  spricht  hier  eine  gebildete 
Frau  und  erfahrene'  Erzieherin  sich  aus  über  das  unglückselige 
Emancipalionsgescbrei,  welches  einige  französische  Weiber  in  gänz- 
licher Verkennung  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  seit  einiger  Zeit 
erhoben  haben,  und  weiches  diesseits  des' Rheines  und  jenseits 
des  Kanals  Billigung  und  Nachklang  gefunden  hat.  Sie  findet 
es  weder  mit  der  Natur  der  Geschlechter,  noch  mit  der  Geschichte 
der  vorchristlichen  Zeit,  noch  mit  dem  Christenthume ,  noch  end- 
lich mit  der  Ehe,  dem  innigsten  aller  menschlichen  Verhältnisse, 
verträglich,  dass  das  Weib  dem  Manne  im  Wollen  und  Sollen,  in 
Rechten  und  Pflichten  gleich  sei;  ja,  sie  trägt  kein  Bedenken,  zu 
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behaupten:  „Wenn  die  Frau  dieselben  Rechte  erhält,  wie  der  Mann, 
wenn  sie  auf  seine  Art  denken  und  handeln  soll,  so  wird  sie 
auch  bald  aufhören ,  Weib  zu  sein ,  und  nicht  nur  dem  Manne, 
sondern  auch  ihr  selbst  zara  Unglücke  •  •  .  Die  reinste,  eigen- 
tümlichste Grösse  de9 ♦Weibes  ist  liebevolle,  gleichsam  nnbe- 
wusste  Selbstvergessenheit  (S.  17  ff.).  Ja,  es  muss  steh  die  Fran 
notwendiger  Weise  in  einem  einigermaassen  abhängigen  Ver- 
hältnisse von  dem  Manne  fühlen,  nnd  kann  es,  ohne  ihrer  weibticheB 
Wurde  auch  nur  das  Geringste  zu  vergeben."  —  Die  einzig  in- 
trägliche  Emancipation  der  Frauen  unserer  Zeit  ist  daher,  nach 
der  wohlbegründeten  Ansicht  der  Vfin.,  nicht  eine  Verände- 
rung, sondern  nur  eine  Veredlung  ihres  Zustande»  durch  eine 
gediegene  Geistesbildung.  „Wie  aber  gediegenes  Gold 
Ton  französischem  Galanteriegolde  verschieden  ist ,  so  verschieden 
ist  die  Bildung,  die  hier  gemeint  ist,  von  derjenigen,  die  dem 
weiblichen  Gesohlechte  im  Durchschnitte  gegeben  wird."  Sie  soll 
einen  veredelnden  Binduss  auf  das  Gefühl  des  Weibes,  einen  lÄa- 
ternden  und  stärkenden  auf  den  Charakter  ausüben;  darum  mnss 
aber  auch  der  Unterricht  nicht  etwa  schon  mit  dem  14.  oder  15. 
Jahre  geschlossen  werden ,  sondern  es  müssen  sich  vielmehr  an 
den  beendigten  eigentlichen  Schulunterricht  fasslich  eingerichtete 
Vorlesungen  über  höhere  sittliche,  literarische  nnd  ähnliche  Ge- 
genstände anknüpfen,  um  durch  diese  die  erst  begonnene  Rilduog 
der  jungen  Geister  weiter  durchzufahren  and  ihren  Gcschmark 
zu  läutern  and  zu  befestigen.  Als  Mittel,  diesen  loteten  Zweck 
zu  erreichen ,  verlangt  die  Vfin.  unter  und  vor  andern  auch  die 
Lesung  der  alten  Classiker,  namentlich  der  griechischen 
Dichter,  versteht  sich,  in  guten  Uebersetzungen.  Wie  sie 
diesen  ihren  Vorschlag  begründet  nnd  durchführt,  rnuss  in  dem 
Schriftchen  selbst  nachgelesen  werden  y  hier  genügte  es ,  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Möge  es  die  Beachtung  finden, 
die  es  verdient.  *  9. 

[880]  Christlich-fromme  Zucht  und  Sitte,  insbesondere 
bei  nnsern  Vätern  und  Gross  Vätern ;  oder  Versuch  eines  Gemälde 
derselben.  Ein  Vortrag  am  Stiftungsfeste  des  pÄdagog.  Vereines 
zQ  Dresden,  den  30.  Jan.  1839  gehalten  von  C.  JF*  G.  Bauntr 
f eider y  Oberlehrer  an  der  Freischule  des  Vereius  zu  Rath  und 

Thi.fc    Dresden.  1839.   26  S.  gr.  8. 

So  oft  wir  dem  aehtungswerthen  Vf.  als  Schriftsteller  be- 
gegnen, finden  wir  ihn  stets  im  Dienste  de*  Gnten,  durchdrangt 
von  den  menschenfreundlichen  Gesinnungen,  die  er  nach  in  sei- 
nem amtlichen  Leben  mit  einer  anerkannten  Berufstreue  bethälist. 
Der  Zweck  seines  Strebens  ist:  Erziehung  im  Geiste  des  Evange- 
liums, damit  das  heranwachsende  Geschlecht  nnd  endlich  dieganie 
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Menschheit  der  Segnungen  desselben  für  Zeit  and  Ewigkeit  theilhaf- 
tig  werden  möge.  Dieses  eines  christlichen  Volkslehrers  so  wür- 
dige Ziel  verfolgt  er  auch  in  dem  vor  lieg,  kleinen  Schriftchen, 
dessen  Veröffentlichung  man  dem  Gemeinsinn  des  Hrn.  Buch- 
drucker Blochmann  verdankt.  Es  ist  ein  klar  durchdachtes  und 
mit  Warme  und  sicherer  Hand  ausgeführtes  Bild  der  christlichen 
„Zucht  und  Sitte*4,  wie  sie  in  der  Familie  herrschen  und  in  der 
Schule  genährt  und  gepflegt  werden  soll ,  als  „der  festeste  JJini- 
guogspunct  aller  Stünde".  Nun  aber  will  es  den  Vf.  bedünken 
—  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  es  sei  christlich-fromme  Zucht 
aus  unserer  unruhigen,  genüsssüchtigen  Zeit  mehr  und  mehr  ge- 
wichen; daher  lenkt  er  die  Blicke  auf  das  Leben  unserer  Vor- 
fahren bis  zu  den  Vätern  und  Grossvätern,  um  bei  und  an  ihnen 
1)  die  christliche  Tagesordnung  und  deren  Erhaltung,  2)  die 
echt  christliche  Sonn-  und  Festtagsfeier,  3)  die  christliche  Fort- 
bildung durch  die  Kirche,  4)  die  christliche  Haushaltung,  5)  das 
christlich  -  bürgerliche  Leben  und  6)  die  christl.  Kinderzucht  zur 
Anschauung  zu  bringen,  wie  sie  unsere  schlichten  Vorehern  übten 
im  Familienkreise  bei  mangelhaften  Schulen.  Dadurch  aber  stellt 
es  sich  unwillkürlich  heraus,  „wie  schneidend  der  Gegensatz  ist: 
wenn  die  Schule  gut  und  das  Haus  wie  das  öffentliche  unheilig 
ist".  Folgerecht  schliesst  sich  daran  die  eindringliche  Mahnung 
an  Alle,  namentlich  aber  an  die  Lehrer:  dazu  durch  Wort  und 
That  mitzuwirken,  dass  hinfort  Schule  und  Haus  in  einigem  Stre- 
ben nach  dem  Einen  trachten,  was  Nöth  ist  und  Frieden  gibt — 
Möge  das  wohlgemeinte  Wort  recht  viele  Leser  ünden!  9. 

[881]  Biblische  Geschichte.  Ein  Buch  für  Schule  und 
Haus.  Von  Chr.  Glo.  Scholz  9  Superiatend.  zu  Steinau  in 
Schlesien.    1.  Till,  die  Gesch.  des  A.  T.    2.  Thl.  die  Gesch. 

des  N.  T.  Leipzig,  Barth.  1840.  IV,  319  n.  323— 
533  S.  gr>  8.  (15  Gr.) 

Die  biblischen  Geschichten  werden  hier  mit  grösserer  Voll- 
ständigkeit und  Ausführlichkeit  mitgetheilt,  als  es  in  gewöhnli- 
chen Schulbüchern  geschehen  kann.  Ah  dem  Schriftwort  wird 
streng  festgehalten,  selbst  in  den  Stellen,  in  welchen  in  Rocksicht 
auf  die  Jugend  kleine  Auslassungen  und  Abweichungen  fast  ste- 
reotyp geworden  sind.  Fast  die  Ha*  Ute  des  Raumes  nehmen  die 
an  jeden  Abschnitt  sich  anschliessenden  moralischen  Betrachtun- 
gen und  Ermahnungen  ein ;  anderen  Inhalts  sind  diese  reichlichen 
Zugaben  fast  nie,  und  es  läset  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  nicht 
Reiten  nur  allzu  lose  mit  dem  Text  zusammenhangen.  Sehon 
daraus  ergibt  sieh,  dass  diese  Schrift  mehr  „für  fromme  Eltern, 
die  sich  mit  ihren  Kindern  selbst  beschäftigen,  vielleicht  gar  sie 
im  eignen  Hause  unterrichten  oder  unterrichten  lassen",  sich  eigne, 
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als  für  Schallehrer,  denen  kürzere  Andeutungen  genug  ge- 
wesen sein  wurden.  Der  Vorschlag,  dass  schwächere  Lehrer  die 
untergesetzten  Bemerkungen  vorlesen  und  daran  ihre  Unterhaltung 
mit  den  Kindern  knüpfen  möchten,  wird  hoffentlich  nur  selten  be- 
folgt werden.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  im  Verhfdlniss  za 
dem  niedrigen  Preise  gut.  132. 

[882]  Der  Katechet  in  der  ersten  Elementarclasse, 

oder  practischer  Wegweiser  für  Religionslehrer  bei  Ertheilung  des 
Religionsunterrichtes  vor  Schulern  in  den  ersten  Schuljahren. 

Verfasst  von  Th.  Burlart,  Pfr.  in  Seedorf.   Stattgart,  Beck 

u.  Frankel.  1839.    XII  u.  436  S.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Der  Vf.  besitzt  unleugbar  ganz  das  Talent,  den  Lehrstoff  in 
eine  der  Fassungskraft  des  Kindes  entsprechende  Form  überzu- 
tragen; um  so  mehr  bedauern  wir,  dass  er  die  Frage,  ob  für 
den  ersten  Religionsunterricht  die  historische  oder  systematische 
Methode  zu  wählen  sei ,  mit  so  grosser  Oberflächlichkeit  und 
Leichtfertigkeit  abgethan  hat.  Der  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  auch 
schon  in  der  ersten  Elementarclasse  der  Religionsunterricht  zwar 
nicht  nach  einer  strengen  Sdiulform,  aber  doch  nach  einem  be- 
stimmten Ideengange  vorgetragen  werden  kann  und  soll,  indem 
ein  regelloses  chaotisches  Behandeln  des  Religionsunterrichtes  zur 
Geistescultur,  die  nicht  früh  genug  begonnen  werden  kann,  wenig 
oder  gar  nichts  beitragt,  hingegen  eine  weise  Ordnung  in  dieser 
Hinsicht  auf  die  formelle  Bildung  der  Seele  einen  heilsamen  und 
wohlthätigen  Einfluss  äussert  und  auf  diese  Weise  zugleich  einen 
festen  Grund  legt  zur  erfolgreichen  Behandlung  des  Religionsun- 
terrichtes in  den  höhern  Classeu.  Von  dieser  Ansicht  beseel!, 
legt  der  Vf.  in  diesem  Werkchen  die  Religionslehren  dem  Kate- 
cheten in  einer  gewissen  Ordnung  Tor  Augen.  Der  „bestimm!« 
Ideengang"  und  die  „weise  Ordnung"  ist  folgende:  1.  Theii, 
Glaubenslehre.  1.  Abscbn.  Voo  Gott  und  seinen  Eigenschaften  — 
S.  150.  2.  Abschn.  Von  der  Vorsehung  Gottes  für  die  Menschen 
von  Erschaffung  der  Welt  an  bis  zur  Ankunft  des  Welterlösers 
—  S.  186.  3.  Abschn.  Von  Jesus  Christus,  dem  Sohne  Gottes, 
dem  Erlöser  der  Welt  —  S.  237.  4.  Abschn.  Von  den  vier  letz- 
ten Dingen  des  Menschen  —  S.  258.  Der  2.  Tbl.  die  Sitten- 
lehre, handelj  von  dem  Betragen  des  guten  Kindes  gegen  Gott  - 
S.  348,  sich  selbst  —  S.  391,  den  Nächsten  —  S.  429,  od<J 
die  Thiere.  Von  Anfang  bis  Ende  trägt  der  Vf.  den  Stoff  in 
zusammenhängender  Rede  mit  gleicher  Ausführlichkeit  vor,  indem 
er  Jedem  in  der  Katechetik  Unterrichteten  zutraut,  das  den  klei- 
nen Katechumenen  in  der  Schrift  Vorgetragene  gehörig  abfragen 
zu  können".  Glaubt  er  aber  nicht,  dass  diess  gerade  das  schwer- 
ste Stück  des  Religionsunterrichts  6ei,  und  dass  Das,  was  er  gibt. 
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der  Gang  und  die  Fassang,  mit  einigen  Andentungen  genügend 
hätte  angezeigt  werden  können?  Glaubt  er  nicht,  dass  die  Her- 
stellung der  katechetischen  Form  durch  die  Ausführlichkeit  der 
Rede  nur  noch  erschwert  worden  sei?  Ganz  unnütz  war  diese 
Ausführlichkeit  bei  der  Erzählung  der  in  den  3  ersten  Abschnitten 
vorkommenden  bibl.  Geschichten,  in  denen  von  dem  Ausdruck 
L.uthers  sehr  häufig  ohne  Noth  abgewichen  wird.    Die  Geschichte 
des  israclit.  Volkes  bis  auf  Christus  wird  auf  nicht  ganz  3  Sei- 
ten mit  der  Verweisung  auf  den  spätem  Unterricht  beseitigt,  auch 
aus  dem  Leben  Jesu  erfahren  die  Kinder  vor  der  Hand  nur  We- 
niges.    Die  Bearbeitung  moralischer  Gegenstände  dagegen  erhält 
einen  besondern  Werth  durch  die  oben  berührte  Geschicklichkeit 
des  Yfs.,  dem  Kinde  sich  leicht  verständlich  zu  machen;  hierzu 
rechnen  wir  auch  die  Entwicklung  mancher  Pflichten  (z.  B.  der 
Liebe  und  des  Gehorsams  gegen  Gott)  aus  vorher  erzählten  Ge- 
schichten.   Dass  die  Pflichten  gegen  die  Eltern  erst  unter  die 
Pflichten  gegen  den  Nächsten  gestellt  werden,  bringt  die  syste- 
matische Anordnung  mit ;  es  ist  diese  Verkehrtheit  oft  und  nach- 
drucklich genug  gertigt  worden.    Was  soll  man  aber  sagen,  wenn 
an  die  Spitze  der  Nächstenpflichten  der  Satz:  was  du  nicht  willst 
a.  8.  w.  gestellt  wird,  und  daraus  die  speciellen  Pflichten,  unter 
denen  die  Pflichten  gegen  die  Eltern  oben  an  stehen,  gefolgert 
werden?  132. 

[883]  Deutsches  Lesebuch  Tür  die  untere  Bildnngs* 
stufe  der  Gymnasien.  Von  C  JF.  A.  Rietz.  Stralsund, 
Löffler.  1839.    Vffl  u.  272  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  dass  für  die  Ver- 
standesbildung unserer  Jagend  Alles  geschehe,  was  man  von  den 
Schulen  billig  erwarten  könne;  eher  lasse  eich  fragen,  ob  auch 
für  die  Belebung  und  Läuterung  des  Gemüthes  nach  Kräften  ge- 
sorgt werde,  zumal  da  gegenwärtig  ausserhalb  der  Schule  Vieles 
sich  vereinige,  was  die  gemüthliche  Richtung  unseres  Volkes  bei 
Jung  und  Alt  immer  mehr  zu  untergraben  drohe.  Damm  müsse 
in  höheren  Unten  ichtsanstalten  ausser  der  Religionsstunde  auch 
die  Lesestunde  die  Gemüthsbildung  des  Schülers  vorzugsweise  ins 
Auge  fassen,  während  die  für  die  Volksschule  bestimmten  Lesebü- 
cher eine  encyklopadische  Form  mit  Berücksichtigung  des  nächsten 
Bedürfnisses  unbedenklich  behalten  möchten.  Allerdings  steht  in 
vorlieg.  Sammlung  nichts,  was  diesem  Zwecke  hinderlich  wäre, 
und  unter  den  aufgenommenen  Lesestücken  sind  nicht  wenige 
recht  ansprechende  Aufsätze,  die  hier  wahrscheinlich  zum  ersten 
Male  in  einer  derartigen  Sammlung  stehen.  "Wir  tragen  daher 
kein  Bedenken,  dieses  Lesebuch  zu  empfehlen,  wenn  auch  seine 
auf  dem  Titel  angegebene  besondere  Bestimmung  in  keiner  Weise 
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gerechtfertigt  wird;  der  Herausgeber  selbst  empfiehlf  es  in  der 
Vorrede  in  gleichem  Maasse  zum  Gebrauch  für  höhere  Diirger- 
und  Töchterschulen.  Die  prosaischen  Aufsätze  reichen  in  111 
Nummern  bis  S.  214;  den  noch  übrigen  Raum  nehmen  &>  klei- 
nere ,  meist  ljrische  Gedichte  von  Chr.  Schmid ,  aus  Specktm 
Fabelbuch,  dem  Festkalender  n.  dgl.  ein,  so  dass  sich  dieselben 
mehr  für  das  früheste  Jugendalter  eignen.  Aach  dem  prosaischen 
Theile  nach  scheint  der  Vf.  mehr  die  Schüler  des  Prog)  mnasions 
Tor  Aogen  zu  haben,  als  die  jüngsten  Zöglinge  des  eigentlichen 
Gymnasiums.  Dass  der  Heransg.  es  nicht  wagen  mochte,  die 
\ir.  der  Lesefrüchte  namhaft  na  machen,  weil  wenige  derselben 
ganz  unverändert  geblieben  seien,  finden  wir  am  so  sonderbarer, 
je  vergeblicher  unsere  Mühe  war,  in  den  zahlreichen  uns  hilfst 
bekannten  Aufsätzen  die  bessernde  Hand  des  Heransg.  zo  ent- 
decken. 132. 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[884]  Blüthen  des  Gefiilils<  Gedichte  von  Julie  Grä- 
fin Oldofredi- Hager.  Pesth,  Kilian  n.  Co.  1839. 
203  S.  gr.  12.  (20  Gr.) 

[885]  Gedichte  von  Maria  r.  Plessen.  Schwerin, 
Kürschner.  1840.    164  S.  gr.  8.  (o.  1  Thlr.) 

Blüthen  des  Gefühls  —  eine  pretentiöse  Floskel,  die  naen 
dem  gesungenen  Vorwörtchen  auch  der  Kritik  Sand  in  die  Ausen 
streuen  will.  Aber  die  Tiefe  und  Originalität  der  Intuition  fehlt 
so  ganz  und  gar,  dass  die  Empfindung  hier  unmöglich  hätte 
Blüthen  treiben  können;  Gedankenspfinchen,  Gefühl sreflexiönehen, 
aus  einem  sehr  gewöhnlichen  und  subjectiven  Lebensbereicbe, 
bald  mehr  bald  weniger  glücklich  in  Verse  gesetzt  —  das  ist 
Alles,  wornach  diese  poetischen  Blüthen  duften.  —  Der  Glaube 
ist  hier  das  Sternenblinken,  das  ein  Gott  in  uns  entflammt,  die 
Hoffnung  ist  die  Himmelsspende,  deren  Strahl  den  Schmerz  be- 
trügt, and  die  Liebe: 

Die  Liebe  aber  das  Entzücken, 
Das  des  Menschen  Brust  erfüllt, 
Wenn,  des  Daseins  Luit  zu  schmucken, 
Seligkeit  sich  ihm  enthüllt. 

In  solcher  nichtssagenden,  trivialen  Weite,  in  so  angelegter, 
unempfundener  Phraseologie  geht  es  fort  Die  besseren  Versehen 
sind  noch  die ,  wo  die  Dichterin  die  Region  der  Gefühle  in  d«r 
miat  Terlasst,  und  ganz  didaktisch  Sentenzen  zerlegt  und  ober- 
tocMick  Begriffe  definirt.  —  Glücklich  wiedergegeben  sind  einige 
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klebe  Gedichte  von  Lamartine  und  Th.  Moore.  Nicht  übergehen 
dürfen  wir,  dass  die  Dichterin  anrh  ihres  Grossvaters  Bild  an« 
singt.  Das  möchte  sein;  aber  dieser  Grossvater  scheint  der  Er- 
zieher eines  Fürsten  gewesen  zn  sein,  der  sich  das  Bild  zur  Erinne- 
rung ausbat  und  der  Enkelin  znm  Ersätze  die  Copie  des  Bildes 
sandte;  die  Dichterin  erhebt  sieh  desshalb  zu  folgenden  Strophen : 

O,  dass  die  ganze  Welt  dein  Loos  beneide, 
Dein  hoher  Zögling  dacht'  an  dich  zurück! 

ii  euer . 

Bis  wieder  jetzt  zu  freudigem  Entzucken 
Von  ihm  ich  deine  Copie  empfing, 
Indes»  der  Hohe  —  reich  mich  zu  beglücken, 
Geliebtes  Bild!  in  Sein  Gemach  dich  hing. 

Und  einen  solchen  Scrvilismns,  diese  tiefste  Prosa  des  gemei- 
nen Lebens,  will  nns  die  Vfin.  für  die  Blüthe  eines  reichen  Ge- 
noths verkaufen?  Die  Muse  dankt  ihr  dafür,  sowie  für  die  Odef 
in  welcher  der  Herzog  von  Bordeaux  mit  seiner  ganzen  Sippe 
an  die  Sterne  gehoben  wird. —  Sehr  bescheiden,  aber  mit  wahr- 
haften, inneren  Ansprüchen  treten  die  Gedichte  Maria's  v.  P.  in 
die  Welt.  Die  Dichterin  ist  schon  aus  ihren  Novellen  und  Er- 
zählungen in  die  Literatur  wohl  eingeführt.  Sie  bekundet  in 
diesen  lyrischen  Gaben  eine  reiche  und  kräftige  Phantasie,  wie 
Ucbung,  Gewandtheit  und  Sicherheit  des  Ausdrucks  und  des 
Verses.  Könnte  dieselbe  mehr  Einheit  und  Bestimmtheit  der 
Anschauung,  und  mithin  Einheit  der  Emp6ndung  anstreben,  bo 
wurden  ihre  reichen  Gaben  schöne  Fruchte  tragen.  Hier  schweift 
die  Muse  freilich  noch  allenthalben  herum,  und  hängt  ihre  dich- 
terische Begeisterung  an  jedes  Sujet,  das  nach  der  Tradition  ein 
poetisches  sein  soll;  der  Gedanke  fehlt  desshalb  meist  am  Ende. 
Bas  ist  aurh  der  Grund,  warum  das  kleine  Bändchen  Dinge 
enthalt,  die  sich  ganz  widersprechen;  wie  konnte  die  Dichterin 
2.  B.  das  crasse,  rohe  Räuberliedchen  S.  12  singen  1  Die  Bruch- 
stücke „aus  den  Papieren  eipes  Wahnsinnigen"  leiden  zu  sehr 
ad  schwulstiger  Rhetorik,  als  dass  die  Gedanken  hervortreten 
und  Eindruck  machen  könnten.  Des  Trefflichen  und  Anziehen- 
den enthält  die  kleine  Sammlung  bei  alle  dem  gar  Vieles.  74. 

[886]  Weiland  Jos.  Em.  Iii  Ischers  Dichtungen. 
Heraosgeg.  von  L.  A.  FrankL  Pesth,  Heckenast. 
1840.    346  S.  gr.  12.  (2  Tldr.) 

Hr.  F%  hat  sich  den  Dank  der  gebildeten  Welt  verdient, 
«äss  er  dem  früh  verblühten  Dichter  in  der  Herausgabe  von  des- 
sen Werken  und  in  einer  anntuthigen  Biographie  einen  wohl  ver- 
dienten Denkstein  gesetzt.  Jos.  Em.  üilscher  war  ein  Mann  von 
tiefem  Geiste,  kräftigem  Streben  und  einem  Adel  des  Herzens, 
w»«  Wenige.    Er  blieb  unerkannt,  unentwickelt \  sein  herrlicher 
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Genius  werde  zn  Boden  gedruckt,  weil  H.  das  Unglück  hatte, 
mit  den  Gamaschen  eines  Musketiers  geboren  zn  werden.  Seine 
Gaben  wurden  von  den  Lehrern  der  Militairschule  schon  früli 
wahrgenommen;  seine  Vorgesetzten  verschafften  ihm  die  Bekannt- 
schaft der  vorzüglichsten  Dichten    Später  eignete  er  sich  seifet 
mit  Mühe  nnd  Opfer  das  Englische  an,  um  Byron  zu  lesen; 
auch  Shakespeare  lernte  er  jetzt  kennen.     Letzterer  begeisterte 
ihn  zn  dramatischen  Versuchen,  welche  er  selbst  auf  der  Kaser- 
nenbühne aufführte  und  die  nicht  ohne  Kraft  und  Wirkung  ge- 
wesen sein  sollen.    Byron  ubersetzte  er  seitdem  so  glucklieb, 
wie  wohl  wenig  andere  Deutsche.  —   Obwohl  es  II il scher  nickt 
an  höher  gestellten  Männern  fehlte,    die   seine  Bekanntschaft 
suchten,  so  vermochten  ihn  diese  doch  nicht  dem  rohen  und 
leeren  Kreise  zn  entheben,  in  welchen  ihn  die  Geburt  gesltfll. 
Unzufriedenheit  mit  seinem  Geschicke  bedruckte  sein  Gemüth  uod 
bildete  in  ihm  eine  Ironie  nnd  Satyre  aus,  die  ihm  oft  Hass  und 
Unannehmlichkeit  zuzog;  hierzu  kam  noch  die  unglückliche  Liebe 
zn  einem  Mädchen,  die  ihn  seines  niederen  Standes  halber  ver- 
6tiess.    Der  Gram  nagte  an  seinem  Herzen,  das  er  immer  mehr 
vor  der  Welt  verschloss,   wiewohl  seine  Briefe  nnd  Dichtungen 
ein  lebhaftes  Zeugniss  ablegen,  dass  der  Genius  in  ihm  unbe- 
rührt blieb  und  einen  um  so  höheren  Schwung  nahm,  je  mehr 
ihn  die  äusseren  Verhaltnisse  drückten.    Einige  dreissig  Jahre 
alt,  starb  er  1837  zu  Bologna  als  Fourier.    Seine  letzte  Leetüre 
war  Byron,  Goethe  und  Calderon;  sein  letztes  Studium  die  spa- 
nische Sprache.  —    Nur  eine  geringe  Anzahl  seiner  OriginaJ- 
dichtungen   konnte   der   Herausg.   veröffentlichen.     Sie  schei- 
nen sämmtlich  einer  späteren  Periode  anzugehören.    H.  zeizt 
sich  hier  nicht  als  Natur.-  und  Volksdichter,  als  ein  unmittelba- 
rer Genius,  wie  etwa  Burns,  sondern  er  hat  seinen  Geist  an 
den  Werken  grosser  Meister  erzogen,  nnd  die  Kraft  und  Tiefe 
seines  Geistes  mögen  ihm  diese  Selbsterziehung  leicht  gemacht 
haben.    H.  ist  ein  lebensvoller  Romantiker;  seine  Phantasie  ist 
blühend  und  kräftig  wie  seine  Darstellung;  doch  mangelt  seinen 
Liedern  oft  die  Melodie  des  Verses,  wenn  die  Kraft  des  Aus- 
drucks hinreisst.     Die  Uebersctzungen   von  Byron  leitet  eine 
schöne  Zueignung  an  diesen  selbst  ein.    Dann  folgt  Manfred,  der 
Giaur,  der  Gefangene  von  Chillon,  Tasso's  Klage,  der  Corsar 
nnd  Parisina.    Eine  tiefe  Durchdringung  des  Dichters  und  der 
englischen  Sprache,  sowie  Feinheit,  Gewandtheit  und  freie  Be- 
handlung in  der  Uebersetzung  zeichnen  alle  diese  Nachdichtun- 
gen aus.    Mit  grosser  Begeisterung  und  vielem  Fleiss  unterzog 
sich  der  Fourier  diesen  Arbeiten  und  begleitete  sie  auch  ait 
trefflichen  Noten.    Es  folgen  die  Uebersetzungen  einzelner  Jyri- 
scher  Stücke  von  verschiedenen  englischen,  französ.  und  italieD. 
Dichtern;  den  Schlnss  des  Bds.  macht  eine  schöne  Ueberlrag^ 
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Jes  „Gesäuges  Ton  den  Gräbern"  des  Hugo  Foskölo.  Ein 
*chwungvoller  Ausdruck  zeichnet  diese  Uebersetzung  der  lieb- 
lichen and  in  Deutschland  bisher  wenig*  bekannten  Dichtungen 
ius;  H.  wurde  sich  durch  dieselbe  schon  allein,  sowie  durch 
Jie  interessante  Biographie,  welche  er  von  dem  Dichter  voraus- 
schickt,  ein  Verdienst  um  die  deutsche  Literatur  erworben  ha- 
ben, —  Der  Ertrag  von  den  nachgelassenen  Werken  fl.s  soll 
zur  Errichtung  eines  Denksteines  auf  seinem  Grabe  verwandt 
werden.  74. 

[887]  Alex.  Puschhirts  Dichtungen«  A.  d.  Huss.  übers, 
von  Dr.  Roh.  Lippert.  2  Bde.  Leipzig,  Eogelmaiuu 
1840.   XVI,  315  jL  ?lß  SL  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[888]  Gedichte  vdn  AlefC.  Puschkin.  A.  d.  ftass.  übers, 
von  E.  von  O.  Berlin,  Gropios.  1840.  228  S.  gr.  8. 
(1  ThlrO  . 

Zwei  Üebersetzungen  eines  nnd  desselben  russischen  Dich- 
ters! Wir  zittern  bei  dem  Gedanken,  dass  die  Fabrikanten  ünter 
ansern  Verlegern,  durch  diess  Beispiel  ermnthigt,  nun  auch  eine 
ähnliche  Fabrikanstalt  Ton  üebersetzungen  aus  dem  Russischen 
^runden  möchten,  wie  sie  dies*  in  Bezug  auf  die  englische,  fran- 
cösische  und  andere  Literaturen  schon  längst  gethan  haben;  ln- 
less  gehören  die  oben  genannten  Verleger  keineswegs  in  die 
Kategorie  derjenigen,  welche  durch  tausend  Kanäle  den  Sund* 
iuth-Ocean  der  tausend  nnd  aber  tausend  englischen  nnd  franzö- 
sischen Romane  über  das  deutsche  Land  leiten  und  es  unter 
Wasser  setzen ,  so  dass  die  Nationalliteratur  kaum  noch  in  einer 
deinen,  ganz  kleinen  Arche  ihr- Leben  fristet  Ersichtlich  war 
licr  der  europäische  Name  Pnschkin's  das  eigentliche  Moli  f.  P. 
rerdient  eine  Uebersetzung,  und  wir  freuen  uns,  Ihn  in  einer  so 
geschmackvollen,  lebendigen  üebertragung  lesen  zu  können,  wie 
>r.  L.  unter  No.887.  von  P.s  Dichtungen  geliefert  hat.  Sie  liest 
(ich  wie  im  Original.  L.  befindet  sich  seit  Jahren  in  Moskau 
iud  konnte  somit  die  Kenntniss  des  Russischen  an'1  'der  Quelle 
schöpfen.  Seine  Uebersetzung  enthält  von  P.'s  Dichtungen  im 
t.  Bande  folgende:  Die  Gefangenen  am  Kaukasus;  die  Zigeuner; 
ler  Springbrunn  von  Baktschissarai;  das  Räuberbrüderpaar;  Pol- 
awa;  Graf  *Nuliu;  das' Märlein  Tom  mächt'gen  König,  Herrn 
3ilvan  und  seinem  Sohne;  das  Trauerspiel  Boris  Godunoff;  meh- 
•ere  Balladen.  Der  2.  Bd.  enthält  i  Gespräch  zwischen  Buch  händ- 
er und  Dichter;  Bugen  On&gia,  Roman  in  Versen  und  acht  Bü- 
rhe)rn ;  der  steinerne  Gast ,  ein  dramatisches  Gedicht. '  Es  fehlen 
ilso  das'Beldenmärchen:  Rnsslan  und  Lindmila;  das  in  40  Stan- 
den bestehende  Gedicht  „das  Häuschen  in  Kolomna";  die  versi- 

Beiert,  d.  <rc«.  deuUch.  LiU  XXIV.  5.  30 


Digitized  by  Google 


$04      PfptsGV*  Sprach*      schone  Lit. 

qcrcte  Erzah  lun^  Angclo  und  mehrere  andere  kleinere  Gedieh;* 
und  drÄinaiii>c|ie  Scenen-  Im  Ganzen  ist  P.,  auch  nenlich  ersi 
yon  .Yaruhagen  von  Ense*  zu  hoch  gestellt  worden;  seine  Dich 
langen  Rinnen  sjch  aq  Grösse  und  Umfang  der  Coinposition,-  an 
Erhabenheit  der  Gesinnung  und  an  Tiefe  und  Reich thura  des  Ge- 
danjtene!  pi.t. -den  classic  hen  W  erken  der  grossteo  deutschen  und 
englischen  Dichter  nicht  messen;  aber  man  erstaunt  über  die  C<  - 
wegJicnVfit  dfir JPhftntaaie  rhu1  Sprache»,  über  den  modernen  Glan* 
des  Voitzes  und  Humors  nnd  das  geheininissvolle  Helldunkel, 
wodurch  diese  Dichtungen  sich  auszeichnen;  namentlich  ist  bei 

Poeten 
engli- 
ineisten 

gtössten'  Äentschen  -Sichrer  hat  P.  rorzugsweise  nationale 
Stoffe  be^andelffv  hieraus  setoib^Sfli >fröfl4jJHI*B  WU**»£, 
seine  FopwaritiU.,  vornehmlich  ber;.ffa,st  jeqes  seiner  besseren  Ge- 
dichte isf  ein' ütiverfiilschtes  Sluck  ' echt  russischen  Üebenß.  Bieber- 
aus vortrefflich  sind  seine  Naturschilderongen ,  seine  Aufras*utra 
tragische  (jemütbszustünde  voll  Kraft  uiui  Leidenschaft,  seine 
Darstellungen ^L^e+e h&ld  voll  Zartheit,  bald  RoU'ßlitfh.  Aber 
nebe^  ^Vwffefpichßtei  sle)U  skl*,  auch  das  ^rivjalsjW  und  wenn 
V  4fe$4j^heit  ein,e«  Pijl&te^  wie  im  Gedichte  Polfcwa,  echii- 
dcrn^will^flo  hat;man..diq  ,ah^P>»*nten  Ingredienzen.;,  der 

weiss  mtäßmi  .mMMWÜtim»  *y*;ÄW  wie,  Wol- 
ken s^W*,.  die  Augen  glvbenuV  wje.  Sterbe,  die  Rippen  pur pun 
wie  JLpspt,  n<  s,  wt  Diesen  ee^fflsate  zwischen  Erhabenheit  nn4 
Triyiali^^e^chiie«  am,  knfaß  c|r^matiscfcen  tfriisltf*:  „Bo- 
ris (jodunqJT1  und  „cfar  steinerne  paa)tu,  Jenes  ist,  bis  auf 
einige  zu  ;lang  gedehnte  Monologe,  -ein  ganz  vaUreflliehes ,  rasch 
verlaufende«,  die  Menschennaüir,  die  ^^onali((il|f  das  YoIksJeben 
in  den  wesentlichsten  Punrieu  keck  ergreifend  ea  dramatisches  Ge- 
dieh^ ungptylir  ip  f}er  freien, ;  ap^isliecW  ,*Se  Goeik 
den  GS^  Tqn  .Beeidungen,  achrieU, j  nur.  das*  in  G,  Ver#  nn4 
und  Prnsa  jwjchaeln;  dagegen  kann,  dje  Donjna.a$age  iwcht  tri- 
\ialw,.  brelj|eit  mWl  und;  feder  bahapdejt  werden,  *l*  yo*  P^  ii 
dem,  steinen  Nftcb  4mU*tk.  Godunoff  zn  weilen, 
möchte  mau  es  Umlagen,,  ^r,^^;^«  Bra»atieches  gelie- 
fert tat,  na<*  4m  steioernejn  z«  WthejJeBt:ili«!teiHc4  dar* 
wuPfcbeJfe-puPiß  Uebe$set*nnp Jftfe  SS&.oithäU  ausser  den  drei 
kleineren  .  (Jß^ch^ v;  u4er  scjiwawi  ftha^l" ,  .^et  IferJeun^der 
Kurlands"  uud  ,,^er  JahrestaM  von  Uvipdirjou  noch  die  grosser:] 
„die  Fontaine  von  Cachtschisarai"  {bei  jMppert  ^<er  Spriogbruw 
von  iiaktschissarai" ),  „dje  Jftgeflnesft  und  „Pol ta v. au.  Der  Ueber- 
setzer  nennt  sich  in  der  Vorrede  „der  russischen  Sprache  ein!- 
germaassep  kundig'4  und  sagt  bescheiden  genug ,  dass  er  nicii 
Literat  sei  und  4aß8  es  ihm  an  dichterischem  Talent  gänzlich 

« .c  .  If.A  :'» ".     tili**       v.«  '  »' 
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mangle.  Wenn  diess  der  Fall  ist  —  und  wie  aus  der  steifen, 
allen  poetischen  Colorits  baaren  Uebersetzung  hervorgeht ,  ist  es 
der  Fall  —  so  hätte  Hr.  E.  v.  0.  ein  so  schwieriges  Werk  gar 
nicht  übernehmen  sollen;  nur  der  Dichter  kann  den  Dichter  über- 
setzen, und  es  wäre  eine  nicht  genug  zu  rügende  Vermessenheit, 
wenn  ein  Stubenmaler  ein  Gemälde  von  Correggio  oder  Titian 
zu  copiren  dreist  genug  wäre.  Der  Uebersetzer  hat  nicht  einmal 
gewagt,  das  Yersmaass  des  Originals  beizubehalten  und  ist  dem 
Reime  vorsichtig  und  furchlöam  ans  dem  Wege  gegangen.  60. 

•    i  si         1  V.Vt......  i   !lYVt*»j    /r»lfl-'     k'"    '  m'I 

[889]  Friedrich  des  Grossen  Jogeiuljaliro.  Bin  Beitrag 
zur  Gediichtnissfeier  des  Helden  von  Thd.  Posthumus.  Ber- 
lin. Plahn.  1840.    IX  ny  287  S.  gn  8.'       1  Thlr.) 

Wenn  es  nach  Verdienst  und  Würdigkeit  ^ehs, /  müssen  „die 
hülflosen  Waisen  eines  1813  schwer  verwundern  'preuss.  Offi- 
ziers", welchen  der  Erlrag  dieser  treffiiehfil'Arb'^Vom  Dichter 
bestimmt  ist,  eine  ansehnliche  Summe  erhalten.  .Alle  Künste 
haben  sich  zn  Fr'.s  H.  Ehre  vereinigt  gebäht y.  das  Jahrh.  seiner 
Thronbesteigung  zu  feiern,  nur  die  Leier  »ler  Dichter  schien  zu 
schweigen  ^  und  sie  ward  von  Th.  Posthamus  -enihit,  ^"r\s  Jur 
gendzeit  zu  singen,  „die  Tpn  so  ergreifend,  y  arisch  ein  Conilict 
bewegt  ^ird  ,  wie  nur  je  das  "innerste  Bepijtnun^j  der  Jtyenschen- 
brüst  erschüttert  haf".  ^  -Er  fuhrt  sie  der  .Är^nVrung  und  fler 
Phantasie  vor,  indem  erj^tefe, # ajekt •  A%^(!^>1« t e't '«i* 
die  einzelnen  Scenen  in  Romanzenform  gab,  wie  Herder  die 
Schicksale  des  Cid  san^.  Sö  entstand  ^^^jw  Bildern, 
deren  jedes  seinen  besonoern  Charak tcr  benanpife.t^lbniie  dass  aber 
die  dichterische  Einneit  verloren  ging,  denn  in  d'*r  heitern  Ge- 
stalt beginnt  das  fröhliche  Jugendleben  desipteussisthen  Helden, 
bald  aber  wird  es  von  düsterem  Gewölke  beschaHef, von  furchtbaren 
Schlagen  des  Schicksals  bedroht,  die^sich  endlich #.  verscheucht 
Ton  einer  höhern  Fügung x  wieder  zu  einer  freundlichen  Morgen- 
rothe  gestalten.  Die^  Treue  ,  in  Welcher  **e  HauptÄguren  'tibi 
Neb  enge  stalten  gehalten sind,  4fo  sie  ihre  Stellung  so  Ungezwun- 
gen einnehmen,  mit  allen  ihren  Schwachen  und  Eigentbümlich- 
(eiten  und  jenen  Zügen,  welche  selbst,  wo  sie  auf  schreckliche 
Abwege!  gerathen  ,  mit  Ächtung  erfüllen,  geben  den  Bildern  LW 
ben  und  Wahrheit  und  —  Farbenglanz.  Sie  binnen  mit  der 
„Geburt"  und  endigen  ^mit  der  „Huldigung".  Von  jener  kurz 
zugemessenen  fröhlichen  Jugendzeit  Fr'.s  11^ führen  * wir  zum  Be- 
leg unsers  Unheils  „daV 'Geschwister"  an;  '  Der'  kleine  Prinz 
spielt  mit  seiner  Schwester  VYilheJmtne.  WdflHwahn,  wie  einfach, 
wie  necken!  ist  das  Genrebild  in  seinem  Schlüsse:  -uu  vlu  <* 

-       )       v" Eintracht  herrscht  in  ihren  BpleWn,  \  rü'jdN^L 
■/    i  »' '  Äwaif> -da*  Spielzeug  Ut  nur  kärglUlb$üi  «itjL um'h  id 
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Kine  Trommel  ist  das  Hauptstück« 
Oft  voll  Kreude  seh u's  die  Eltern, 
Wenn  der  Prinz  die  Trommel  röhret, 
Die  Prihzess  darnach  marschirt. 

r  Trommle,  Kleiner,  unverdrossen!  . 
Lass  nur  Schwesterchen  marschiren! 
Wahrlich  ?  Kommen  wird  die  Zeit  einst, 
Wo  die  altklug  stürze  Jungfrau, 
i  Wo  Kuropa  nach  dem  Wirbel 

Deiner*  Trommel  sich  bewegt.  4 

Ein  Scitenstück  hierzu  ist  „die  Schild  wacht"  und  der  junge  Prinz 
bezieht  sie  zam>'«rttjftr Dfole. \  Aas  seinen  Augen  leuchtet: 

•  Reines,  IrindKeiies  Vefgflügen^ 

7 .       '    \    ,*us  dec  Wwgeji  Grübchen,  lächelt 

AHem  Ernst  zum  Trotz  der  Schalk. 
<.j'  Ans  der  Kirche  kommend  sieht  ihn 

t    .     So  4^, überraschte  Atters 

In  die  Ann''  ihn  zu  schUessen, 
'     'Eilt  sie.  auf  den  Knaben  zu. 
'  Dieser  sträubt  sich:  „Liebe  Mutter, 
Halt!  auf  Posten  kOsst  man  nicht!«*        v  j 


4.  i 


Doch  wie  schjtecfcliW  gesäten  sieh  aHmalig  die  kommenden  Bil- 
der, t.  B.  die  Tafcd,  das  darauf  folgende  Mahl,  «rie  Flockig 
Rheinfahrt,  di^  Rückkehr  des  Königs,,  und  immer  steigernd,  d* 
Verhör,  das  K  riegsr^eeh  I,  der  Wechsel  des  Kerkers,  des  Freund« 
Hin  Führung  zum  Töd?,'  das  Blutgerüst,  Fr'.s  II.  Verzweiflung  und 
Klagen.    Nur  eine  f  röbe  aus  den  letziern: 

I  ;  'i  :> .  : r^,e!ae  wfwl>«»Jt  wurde  Vorwitz 
Meine  Kühnheit  ward  Empörung, 
'  Statt  der  Freundschaft  erhdf  ich  Blutschuld,  . 


'Iii«  r 


.v  .!  giabt  des  Ruhmes  Vaterflucb. 
,<  '»u  •  .   :     Meine  Rti  oh  e —  diese  Mauern,  . 

,:-  Meine  Zukunft  —  ew'ger  Kerker, 
jjj.  j  r         ,  AU'  mein.  Erb7  —  ein  Grabgewölbe, 
Meine  Hoffnung  das  —  SchaHot! 

Poch ,  allmäjig  scheint  da»  Licht  des  Trostes  in  den  Kerker  osd 
die  IJoffoung  sendet  ihren  Strahl.  Der  Vater  begnadigt,  der 
Sohn  fugt  sich ,  die  Schwester  opfert  «ich  für  den  Bruder;  sie 
yermfrhlt  «ich  desshalb  wider  ihren  Willen,  und  indem  nirgw^ 
in  jdero  hochseitJichen  Prunke  Lust  und  Frohsinn  auftauchen  -M 
»eigej  plötzlich;  ,;  .,;  ,    .  /.fl  1 


•»,.  Sich  ein  einfach  graues  Kleid. 


-'*'*       \  -i  ,|,rjiert,  GemaMJtv4  ruft  der  . KOnig,  •  »•»«•  , 

;  >,qeJ>t,  da  .habt  Ihr  Euren  Fritz,!" 

Von  nun  an  eine^Reite  Iveiterer,  dem  Herzen  wohltuender  Sce- 
Ben,  die  nur  durch  den  Tod  des  Vaters'4  and  „das  Begrabniss4 
desselben,  aber  in  rührender,  nicht  schrecklicher  Weise,  onttf- 
brochen  werden,  indem  „die  Huldigung"  die  reiche  Galleric  toU- 
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endet  Wir  glauben,  den  Lesern  des  Repert.  den  Geist  and  Worth 
dieses  Opfers  am  Grabe  des  grossen  Könige  gezeigt  zu  nahen. 
Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  das  Bild:  „der  FI<Ueh7ehrer"  (Quenz) 
durch  einen  unrichtigen  Zug  entstellt  ist.  Nicht  diesem  begeg- 
nete es,  dass  ihm  Friedrich  .Wilhelm  einige  Thaler  aeqdejp,  nnd 
<lann  später  eine  kostbare  Taktiere  gab,  sondern  Pietro  loca^ 
tettin,  dem  Violinspieler,  1728.  Ein  „VqrWangM .eröffnet  dent 
Roroanzencvklus  und  ein  „Nachklang",  zum  1.  Jql*  iß4<\  sd}Iiesst£ 
ihn  in  gleich  ansprechender  Weise.  Die  äussere  Aas*atopg  ist, 
freuodlich.  *r. 

.     J  i     y  — 

t  *'»...» 

[890]  Schaubühne  von  Ludtvig  Achim ;  firnim. 
Herausgeg.  von  Wilh.  Grimm.  2.  Bd.  Berlin,;  Veit  n. 
Comp.  1840.    353  8.  gr.  8.  (ir.  1  Thlr.  6  Gr.) 

Auch  ».  d.  Tit.:  Ludto.  AcJtwis  von  Arnim  s^«t)icboj. 
Werke.   Herausgegeben  von  u.  s.  w.    6«  BdV,         r„,    ■« ...  \ 

Der  Liebhaber  älterer  deutscher  dramatischer  Poesie  finde*  hi««** 
,'ms  dem  Nachlasse  des  1831  verstorb.  Achims  you  Arnim  sechs; 
Gaben,  die  ihn  mehr  oder  weniger  anziehen  werden.  Zuerst  ein' 
komisches  Schattenspiel:  1)  das  Loch  oder  das  wiedergefunden*»1 
Paradies,  zum  Theil  aus  „den  sieben  weisen  Meistern*'  geschöpft», 
voll  lebendigen  Humors  %  der  besonders  da*  viele  Regieren  uufte^ 
rer  Tage  geisseif,  was  von  dem  hier  auftretenden  Kaiser  und  denV 
Kasperle  mittelst  einer  Maschine  geschieht  Burlesk  ist '2)  Herr 
Hanrei  nach  Einern  alten  Pirkel  hfl  rings  spiel  in  den  „englische* 
Comodien  und  Tragödien  1620*',  und  ebenso  3)  „der  wnneVr^ 
ihätigc  Stein*'  aus  derselben  Quelle.  Zu  lang1  gedehnt  hier  und 
da  dürfte  4)  „Jemand  und  Niemand"  ebenfalls  aus  dieser  Quelhv 
sein.  Dagegen  athmeu  5)  „die  Appelmänner'1,  aus  der  Zeit  den 
Kampfes  in  den  Niederlanden  mit  den  Spaniern ,  oft  ein  ergrei- 
fendes Gefühl  und  haben  gu4e  Charakterzeichnung,  ob  sie  schon 
als  „Puppenspiel"  bezeichnet  sind.  Den  Stoff  dazu  gab  „Paul 
Friedeborns  Stettin'sehe  Geschichte",  II.  113  u.  f.  (1613).  Die 
Appelmänner  sind  Vater  und  Sohn,  der  Vater,  Bürgermeister  in 
Stargard,  lässt  den  Sohn,  von  einem  Prediger  der  Stadt  über  den 
Charakter  desselben  getäuscht,  hinrichten.  Endlich  6)  „die  Ca- 
pitulafion  von  Oggersheim",  heroisches  (burleskes)  Lustspiel  in 
:>  Aufz.,  behandelt  eine  Anekdote  aus  dem  30 jähr.  Kriege,  wo 
ein  Schäfer  die  ganz  verlassene  kleine  Stadt  rettete,  indem  er 
den  Anführer  eines  spanischen  kleinen  Corps  so  zu  täuschen  wusste, 
dass  er  mit  ihm  eine  Capitulation  schloss.  Das  komische  Ele- 
ment scheint  uns  aber  durch  die  zq  grosse  Ausdehnung  des  Stoffes 

und  Beimischung  mehrerer  Episoden  verloren  an  haben.  110. 

»     .  « 
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[891]  Aria9ll6.    Drama  in  drei  Abiheilungen  ton  Friedr. 

Osann.  Braunspfaeig,  Vieweg.  1840.  100  §.  gr.12, 
(12  Gr.)      , , 

Dfe  alte  tfabel  Ist  Wer,  ohne  dass  ihr  GiewaH  angtfhan 
worden  Wäre1,  rtcht  glücklich  des  Wanderbaren  entkleidet  worden, 
und  stellt  desto  rein  menschlicher  in  antik-plastischer  Gestalt  die 
Folgen  dar,  wekiben  kein  Sterblicher  entgeht,  in  dessen  Herzen 
die  Schuld  gewuchert  hat.    Sie':  — 

—  stürzt  Unschuldige  mit  den  Schuldigen 
Hinab  in  des  Verderbens  offnen  Schlund, 
,  K       Den  Hoheo^  wie  den.  Niederen,   Bs  liegt  «. 

In  "unsrerj  eignen  Brust  ein  zwiefaches 
•  «   ■      Geschick,  verborgen,  das  mim  Unglück  oder 

i  Zanufleil'un*  führte  Die  Wahl  ist  uns  gegeben: 
*  Der  Will*  ist  frei,  Hoch  unser  ist  die  That! 

So  seMiesst  E  u  d  •  r  a,  die  der  gefürchtete  M  i  n  o  s  einst  in  der 
Jagend  um  ihre  Unschuld  betrog  and  in  dem  Augenblick  wieder 
erkennt,  wo  er  auf  Naxos  langete,  mit  den  Waffen  in  der  HM 
die  ihn),  vom  [Tbeseus  entführte  Ariadne  zurückzufordern,  »den 
er  jetzt  nur  ior#n  Leichnam  findet;  denn  was  sie  an  ihn], 
dem  Vater,  verbrochen,  .hat  sie  selbst  durch  frei  gewählten 
Tod  gebüssU.  Und  um  das  Maass  seines  Unglücks  voll  za  ma- 
chen, war  es  Phüdra,  die  mit  jener  Eudora  erzengte  Twb- 
t«rf  das  Kind  der  Schuld,  welchje  uie  eigne  Schwester  zum 
Tode  trieb»;  Sie  hatte  den  Thesens  auf  Naxos  gesehen  uwi 
ihm  Liebe  eingellosst,  dass  er  undankbar  und  treulos  Arudne 
Terüesa  und  mit  ihr  eilig  nach  Athen  segelte*  Doch  auch  üw 
verschonen  die  Eripnven  nicht  Ariadne  folgt  dem  Verräther  mii 
den  Blicken  auf,, hohem  Felsen,  und  dem  geistigen  Auge  zeigt 
sieb  klar  das  seiner  harrende  Geschick,    Sie  sieht : 

'  —  den  alten  Vater  Aegeus  spähend 

Auf  hohem  FeUengipfel  Suuion* 
Des  lang  vermieten  Sohnes . Heimkehr  warten, 
Mit  banger  Sorge  auf  das  Zeicheu  harrend, 
Das  lebend  ihm  den  Sohn  zurückverspricht, 
Wie  sie  beim  Scheiden  übereingekommen. 

'« '  Nach  weissen  Segeln  spähet  nur  sein  Blick, 

j        .Die  ihm  verheizen  seines  Sohnes  Glück. 

Er  schaut,  er  schaut  —  am  Horizont  erscheint 
In  heller  Ferne  Licht  ein  schwarz  Gesicht, 
In  Trauerflore  eingehüllt,  das  Schiff  * 
Mit  schwarzen  Segeln,  die  aus  Leichtsinn  Theseus 

f-  1  Mit  weissen  nicht  vertauscht,  dem  Siegeszeichen* 

Ein  Wehgeschrei  durchdringt  die  Luit!  — 

Sie  sieht  ihn  von  der  Felsenhöhe  ins  Meer  sich  stürzen.  Sie 
schaut  ein  neu  Gesicht:  Wie  Phädra  eich  das  Leben  raubt,  al> 
ihre  Liebe  zum  Hippolyt,  dem  Sohne  des  Theseus,  von  diesem 
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verschmäht  ward,  der  Jüngling  «titer  den  Rossen  Poseidons 
zermalmt,  endlirh  TheseuS  selbst  dohh  die  Tücke  des  Arykome- 
des  itt  die  Flutb  gestürzt  wird  und  sein  ganzes  Haus«  mit  ihm 
zusammenbricht!  Echt  tragisch  antik  «ttfgefasSt  nnd  dargestellt; 
Auf  die  13ühne  nfjer  kann  das  schöne  Öebild  nicht  kommen, 
denn  dazu  gehört  ein  Publirum,  wie"  4b  jetzt  uorh  seltener  sieh 
findet  als  sonst  1  Es  ist  eine  Aufgabe  für  eine  gutörgantsirte 
PHtAtlvfUriiei  i*  'Mtt't  ,;!":*f»./ 

[892).  Der  Trinker.  ScWAsW!  in  5  AtfitiAfc .'  Hä* 

C*"  "^J;      '»tili*«      i  •  'lu  lo   ß  ..)   ..  Vi,' 

Die  Absiebt  ist  2-nt;  es*  sollen-  die  schrecklichen  Folgen  der 
Triöksueht  dargestellt  werden;  und  d<*r  itfcWer  weiss*  dir  Spra*- 
die;  wd  er  Will  ,  ktt  benebelten' ;  $Uer  die  ganze  Oefon'otmiS  des 
Stucks  ist  <90  terfehlt,  die  Form  sd  zurückstos.seml,  dass  es  grosse 
Uebcrwindung  kostet,  dasselbe  nur  durchzulesen.  IKe  gfüSSten 
Gemeinheiten  wechseln  mit  den  pomphaftesten  Tiraden,  und  mit- 
ten io  schlichte  Prosa  fallt  eine  Reihe  von  Jamben  ein,  wie  wenn 
ein  Makbetb  oo>r  eine  Ophelia  spr flehe.  Und  eben  so  burlesk 
gestaltet  «ich  der  Gang  der  Handtohfc.'  Wer  es  nicht  glauben 
«flfrj  vergebe  e»  zu  lesen,  denn  zur ■  Auinihrnng  kann  das  Stuck 

nirgend» getanen:  Kino  eto  wnnneHiche  Composition  Ist  uns  sei- 
fen  vefgekointaenr'  *  irnlviUv*  \  'i>  »  •  i  '  '  HO. 

[893 J  BW  HtffAÄCit^ktJüerfk^  Etoe  Posse  In  2  Aufzügen. 
SonByeföL    Heidelberg  Gxoös,  1840.    43  S.  gr.  12. 

(8     Gr.).,       \  ,    ;  J/    4    „|  ,  . 

Ganz  gemeine  ul.  K  a  t  z  e  n  po  s  s  e.  Eine  Menge  Hatten  spie- 
len mit;  eine  kleine  Katz«  Veranlasst,  getreten,  fast  Mord  nnd 
To«l(scl.lii.-,  so  wie  sie  spater,^  aus  den  Händen  eines  Kanzlers 
gerettet,  der  ein  Katz enconcert  gibt,  den  Ehebond  zweier  Lie- 
benden vermittelt.  Druck-  (oder  Schreibe-?) fehler  (z.  B.  Pu- 
rfing, FruanJo):  kommen  inJflenge  tor.  Zu  verwandeln  isk  es, 
wi*  so  Ettm#  gedruckt  werden  kann!  u.HO. 

■ 

[894]  Grülcnfang  anf  1840.  Von  Gr.  Chr.  E.' v. 
Bentzel- Steinau.  Zürich,  SchultLcss.  1840.  3J.VI 
u.  200  S.  8.  (1  Thlr.) 

Ohne  eigentWefce  Rubricrrung  und  Clkssilfciftfng  enthält  die- 
ser seltsame  Grillen  lang;  in<  5  Abt  hei  Innren  tansend  Gedanken 
und  Gedänkehen,  nn schuldige  GrilVeW  und  stechende  Mücken, 
Streek Verefc  trtfd  in  Trosa 'rerfrtsste  Epigramme,  welche  öfl  sehr 
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sonderbar  und  barock  klingen^  dieser  Grnf  B.-£t ,  schreibt  eine 
Hieroglyphenprosa,  die  oft  sehr  unverständlich,  fast  immer  jedoch 
bizarr  gestaltet  ist.    Diese  nicht  eben  anmuthige  Manier,  welche 
für  Originalität  gelten  soll  and  theü weise  aach  kann,  ist  bei  ihm 
'    stehend  geworden.    Es  befinden  sich  unter  diesen  spitzigen,  oft 
auch  witzigen  Gedanken  über  £eit,  Zeitmenschen  und  Zeitideeo, 
Vergangenes,  .Gegenwärtiges  und  ^Zukünftiges,  Bleibendes  und 
Vergängliches,  viele  gute  und  branchbare;  andere  sind  dagegen 
doch  gar  zu  unbedeutend  oder*  gänzlich  confus,  wir  möchten  sft- 
gen  die  Mehrzahl»    Proben,  wie  folgende,  kann  man  zu  Dutzen- 
den aufgreifen :  „Infusionstierchen  sind  Schmarotzer  Von  Gotte> 
Gnaden4';  „Ist  der  Hund  des  Menschen  geborener  Freund,  so 
sei  der  Krebs  des  Menschen  geborener  Moniteur";  „Es  gibt 
Architekten,  welche  für  sich,  am  besten  bauen;  wenn  gleich  nicht 
ohne  —  Tadel,  obwohl  ohne  Furcht4';  ferner  Seltsamkeiten  vrie 
diese:  „SoHa  war  Robeepiejre  ohne  Saint  public,  wie  Robespierre 
Sulla  ohne  Läuse  war";   bizarre  Wortbildungen,   wie  „N*po- 
leonsfusion",  oder  barocke  W ortspiel ereien  wie  diese:  „Hofpredi- 
ger haben  in  der  Regel  nur  die  Wahl  zwischen  den  Pa/abelo, 
dem  Palpabeln  und  dem  Passabeln",  oder:  „Wie  Mosaism  Ug- 
lidt  mehr  zu  Mosaik,  so  wjrd  täglich  die  Kirche  mehr  zur  Mu- 
sik".   So  sieht  mancher  Gedanke  nach  Etwas  aus ,  was  er  nicht 
ist    Uebrigens  gesteht  Ref.  gern,  dass  auch  er  in  B.-SL  eii*a 
geist-  upd  kenntnissreichen  Maua  und  warmen,  wenn  auch  etwis 
einseitigen  Freund  aller  politischen  Freiheit  und  religiösen  Auf- 
klärung anerkennt  und  verehrt    Sehr  praktisch  ist  das  beige- 
fugte Register,  das  aus  dem  alphabetischen  Verzeichnis*  der 
Stichwörter  besteht,  so  dass  ein  Jeder  die  Epigramme,  die  weh 
über  seine  Lieblingsgegenstande'  iftf  Buche  befinden,  leicht  unJ 
/       rasch  auffinden  kann;  sollte  der  Vf.  von  seinem  Leser  fordern, 
dass  dieser,  die  ganze  Brockensainrolung  der  Reihenfolge  natb 
durchlesen  solle,  so  wäre  das  eine  unmenschliche  Forderung 
welcher  zu  genügen  wenigstens  Ref.  sich  ausser  Stande  erklärt 

[895]  Heraldische  Blamcn.     Geschichte  und  Saje. 
Von  Realis.    Wien,  Rohrnann.  1840.    Vffl  n.  1W 

S.  gr.  12.  (18  Gr.)  ' 

Der  Vf.  hebt  an:  „Wappen  sind,  an  sich  betrachtet,  w 
Sinnbilder,  und  der  Geschmack  daran  ist  ein  echt  menschlicher". 
An  diesem  Gemeinplatze  ist  allerdings  nichts  zu  verwerfen,  wr 
möchten  wir  es  nicht  billigen,  dass  mau  die  Wappenkunde  in 
die  Literatur  anders  einführe,  als,  nm  an  dieselbe  historistii'' 
Studien  zu  knüpfen»  Vorliegendes  Büchlein  hat  indessen  eiDtf 
andern  Zweck;  das  wahrhaft  historische  Interesse  fallt  daraus 
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weg.  Auf  eine  sehr  gewöhnliche  prosaische  Weise  sind  die 
Legenden  und  Märchen  erzählt,  welche  eich  an  die  Embleme 
bekannter  and  anbekannter  deutscher  Geschlechter  knüpfen.  Die 
besten  davon,  d.  h.  die,  welche  ein  wenig  poetischen  Werth«* 
haben,  sind,  sehen  vielfältig  zum  Gegenstände  lyrischer  und  er* 
zählender  Dichtung,  nicht  Beiden  sehr;  glücklich,  benutzt  worden* 
insofern  eröffnet  uns  Hr.  R.  keine  neue  Fundgrube.  Die  ande- 
ren, die  den  grosseren  .Tbeil  bilden,  verdienen  wegen  der  Nich- 
tigkeit ihres  Gehaltes,  .wegen  der .  Gewöhnlichkeit»  mit  welcher 
hier  das  Barocke  und  Fabelhafte  auftritt,  keine  Aufbewahrung; 
selbst  die  betreffenden  Geschlechter  dürften  ihren  Stolz  und  ihre 
Würde  an  der  Zufälligkeit  and  Geringfügigkeit,  mit  der  sie  ihre 
Wappen  erwarben,  nicht  erhoben  fühlen«  Hr*  Realis.  hat  die 
Realität  der  Gegenwart  niciit  begriffen,  wenn  er  glaubt,  sie 
könne  an  dieser  naiven  Romantik  ein  reeliee  Interesse  haben. 

74. . 

s 

[896]  Jack  Sheppard,  von  W.  Harrison  Ains- 
worth.  A.  d.  Engl,  übers,  von  J.  G.  Günther.  2  Bdchn., 
mit  Bildern  nach  G.  Cruikshank.  Leipzig,  Kolüuann.  1839. 
192,  384  S.  gr.  16.  (1  Thlr.  8  Gf.)-  !  <'  -  - 

Dieser  Roman  hat  in  England  ein  ungewöhnliches  Interesse 
erregt;  es  wurde  noch  mehr  gesteigert,  als  de»  Mörder  des 
Lord  Russell  aussagte,  das«,  er  bei  der  Leetüre  desselben  den 
ersten  Gedanken  zu  seinem  Verbrechen  gefasst  habe.  Der  Ge- 
genstand der.  Dichtung  begreift  allerdings  das  Leben  und  die 
Schicksale  eines  Verbrechers^,  aber  wie  der  Roman  gerade  desfr- 
balb  mehr  als  andere  der  Art  zur  Nachahmung  anreizen  soll, 
begreifen  wir  nicht.  Die  Poesie,  mit  welcher  Bulwer  seinen 
Strassenräuber  zu  umhüllen  weiss,  fehlt  ganz.  Jack,  durch 
seine  Geburt  in  die  Mitte  des.  Verbrechens  und  der  Verworfen- 
heit gestellt,  seiner  Gemüthsanlage  nach  dem  Galgen  zugewandt, 
wird  von  einem  furchtbaren  Bösewichte  dem  besseren  Wege  ent- 
rissen, systematisch  verdorben  und  fürs  SchatTot  zubereitet,  und 
das  aus  Hache  -r-  weil  der  Vater  des  jungen  Menschen  ein 
Feind  des  Furchtbaren  war.  Dieser  Mann,  eigentlich  die  Seele 
des  Romans,  steht  zwischen  den  Verbrechern  und  der  londoner 
Polizei,  ein  Tiger,  der  sich  durch  das  Blut  des  Lasters  berei- 
chert, eine  sicherlich  historische  Person,  mit  Abscheu  und  Ekel 
Ton  dem  Dichter  dargestellt.  Anstatt  der  Begeisterung  für  diese 
Verbrechergenice,  wird  sich  selbst  der  unbefangenste  Leser  zum 
Nachdenken  über  die  Verdorbenheit  der  Societät,  über  die  Ab- 
scheulichkeit solcher  polizeilichen  Anstalten  hiogezogeo  fühlen, 
denn  alle  diese  Figuren  sind  sociale  Charaktere,  ihre  Schicksale 
sociale  Zustände,  wenn  auch  aus  der  dunkelsten  Sphäre  ent- 
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noramen.  Der  Ronan  gehl  hierin  Hand  in  Harn!  mit  den  Schrif- 
ten, welche  in  neuester  Zeit  in  Frankreich  «her  diese  Cossen 
der  Gesellschaft  von  einem  wissenschaftlichen  Standponcte  aus 
veröffentlicht  wurden;  in  Deutschland  mag  allerdings  dieser 
Schaden  der  Gesellschaft  nirgends  so  tief  gehen.  Indessen  ftWt 
-es  der  Dichtung  auch  nicht  an  Charakteren,  die  das  Hera  ver- 
söhnen und  einen  schönen  Contrast  zum  Laster  bilden,  z.B. 
die  Matter  Jack'»,  Min  Pflegevater)  -  der  Zimmermann.  Die 
Charakteristik  alter  nder  vielen  Personen,  welche  der  VK  auftre- 
ten lässt,  ist  mit  Meisterschaft  durchgeführt  *  die  sorgfältigst«, 
aber  noch  die  kansivollste  Charakterentwk helung  ist  dem  -Heiden 
Jack  gewidmet.  Wahrscheinlich  ist  der  Stoff  aus  4eto  Journal 
entlehnt,  welche»  Newgate  über  setne  Bewohner  fährt  und  d« 
Ton  Zeit  au  Zeit  Terhirtfntlicht  worden  ist.  Die  Fabel  selbst  i* 
Wie  die  der  meisten  englischen  Romane  sehr  abenteuerlich?  hier  ist 
nichts  Neues ,  Originelles.  Die  Uebersetzung  scheint  aber  mit 
Fleiss  und  Glück  gearbeitet  zu  sein«  74. 

•  [897]  -  Die  Fcuferschlangeb  Der .  Prophet  •  TMifrigem 
.Von  Ludw.  Storch.  Fnlnkfurt  st.  M.,  Saarländer. 
1840.    288  S.  8,  (1  TldrX  fl  ;  (k) 

Die  Fenerschlange  ist  wahrscheinlich  aus  den  Acten  eines 
Alteren  Criminalprocesses  hervorgegangen«  Der  Dichter  bekundet 
bier  aufs  Neue  sein  grosses  Talent  für  die  Erzählung,  wie  ßr 
4ie  Erfindung  und  Barstellung  von  Situationen;  eine  feine  und 
leichte  Sprache  verleihen  dabei  der<L«fcturn  noch  mehr  Annehm- 
lichkeit. Die  Fabel  selbst  ist  «twan verwickelt.  Den  Kern  der 
selben  bilden  jedoch  die  Verbrechen  eines  jungen  Menschen,  der 
'  in  Diensten  eines  reichen  Grafen  ist,  und  eine  Magd  desselben, 
welche  er  leidenschaftlich  liebt,  durch  Mordbrennerei  zur  Frau 
gewinnt,  Später  tödut  er  sie  in  blinder  Eifersucht  i  und  dieser 
Fall  bringt  den  Grafen  zum  Geständniss,  dass  beide  Ehegatten 
Geschwister  und  seine  natürlichen  Kinder  gewesen*  Die  fint- 
!dockung  führt  die  Verzweiflung  und  den  Tod  aller  Haaptpersonru 
der  Geschichte  mit  sich.  Einen*  bei  weitem  höheren  Gehalt  bat 
die  Novelle  „der  Prophet  Thüringens?'.  Ihr  Gegenstand  ist  das 
Schicksal  eines  Bariüsser-Möncnes,  des  Johannes  Hiltens,  der 
zu  Eisenach  von  seinen  frommen  Brüdern  soll  ermordet  worden 
8ein ,  weil  er  gegen  die  Verworfenheit  der  Geistlichkeit  seiorr 
Zeit  sprach,  nnd  Lothern  nnd  die  Reformation  vorher  verkündigte. 
Der  Erzählung  des  Vis.  nach  befand  skb  damals  Luther  auf  der 
Schule  zu  Eisenach  nnd  hatte  mit  dem  aufgeklärten  Hiltens  Be- 
kanntschaft. Kurz  vor  seinem  Tode  soll  Hiltens  die  Prophe- 
zeiung gethan  haben:  sab  leone  exorietnr  eremita,  nui  reforoa- 
bit  sedem  Romanam.     Merkwürdig  genug  spricht  auch  Luther 
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selbst  in  seinen  Tischreden  von  diesem  Mönche,  der,  cht  er 
erwürgt  Horden ,  die  Aussage  gethan :  „Boss  wird  gerochen 
werden;  ein  Anderer  wird  nach  mir  kommen,  : den  werdet  ihr 
gehen'4»  Diese  Prophezeiung,  fährt  er  fort,  ist  geschehen,  ds 
ich  noch  em  Knabe  war  und  Mi  Eisen  ach  in  die  Sebnle  ging« 
Abgesehen  von  dieser  Anekdote^  'stellt  die  Novelle  auf  das 
Schönste  das  Hereinbrechen  der  Reformation  und  die.  ahnungs- 
volle Begeisterung  eines  Mannes  dar,  der  für  «einen  Frühlings- 
träum  den  Tod  erleiden  mnssle.  Luther  ist  hier  «och  ein  Jung- 
ling,  dessen  starke  und  reine  Seele  Ton  der  aufgehenden  Sonne 
erweckt  wird,  der  aber  seine' bedeutende  geschichtliche  Mission 
nicht  ahmet?  doch  ubersieht  «f  in  semer  höheren  Gemffih&richtung 
die  Liebe,  in  welcher  Sich  ein  schönes,  .unschuldiges  Mädchen 
zu  ihm  hingezogen  fühlt.  Auch  die  Gegensätze  tu  diesen  drei 
Lichtgestalten  fehlen  nicht,  so  dass  wir  unsern  Lesern  mit  Recht 
die  Dichtung  als  eine  treffliche  Darstellung  jener  Zeit  und  ihrer 
Zustände  empfehlen  können,  •  74. 

[898]  Die  Rebellen  von  Irland.   Novelle  von  Omst* 


Der  Vf.  vorliegenden  Buches  mochte  nach  dessen  Ausfüh- 
rung fühlen,  dass  er  eigentlich  keinen  historischen  Roman  ge- 
schrieben^ und  er  nannte  sein  Buch  eine  Novelle,  wie  man  jetzt 
Alles  Novelle  nennt,  was,  eine  Roman,  ohne  Geschichte  zu  sein', 
anch  keine  Novelle  ist.  Der  historische  Roman  verlangt,  dass 
eine  Haupthandlung,  nicht  eine  rein  historische,  sondern  eine 
rein  romantische  darin  durchgeführt  und  die  Historie  nur  als 
Hintergrund  benutzt  werde ;  er-  verlangt  zugleich  ,  dass  eine  oder 
zwei  Hauptfiguren  von  vorn  herein  das  Interesse  an  eich  ziehen 
und  bis  zum  Schlüsse  uneingeschränkt  erhalten.  Das  ist  die 
Technik  Walter  Scotl's.  Diese  Technik  fehlt  dem  Vf.  der  in 
Rede  stehenden  Novelle.  Fast  iu  jedem  Capitel  des  1.  Bd?. 
treten  neue  Personen  auf,  die  ein  gewisses  Interesse  erregen; 
aber  eben  so  schnell  verschwinden,  als  sie  gekommen  sind; 
erst  im  2.  Bde.,  welcher  überhaupt  der  interessanteste  ist  und 
dem  Begriffe  einer  Novelle  am  nächsten  kommt,  tritt  der  liebens- 
würdige Held  der  „Vereinigten  blander",  Fitzgerald,  auf,  aber 
im  3.  Bde.  vertheilt  sich  das  Interesse  wieder  an  zu  viele  Per- 
sonen nud  Verhältnisse.  Viele,  wie  O'Connor,  sjnd  zu  ersicht- 
lich bloss  historische  Portraits;  auch  erschöpfen  steh  die  Personen 
in  zu  weitläufigen  politischen  Raisonnements.  Der  Schluss  ist 
etwas  über  das  Knie  gebrochen,  Fitzgeratds  gewaltsamer  Un- 
tergang, lebendig  dargestellt,  ist  gegen  !das  Ende  hin  noch  ein 
lichter  interessanter  Punct,  die  meisten  übrigen  Personen,  wor- 
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noter  mehrere,  tmr  die  wir  .eben  so  interessirt  <sind,  als  für 
Fitigerald ,  werden  durch  ein  historisches  Resoroe  beseitigt.  Man 
eich)  es  dem  Vf.  an,  dass  er  Irlands  Localität  and  Volk  nicht 
aus  eigner  Anschauung  kennt  und  das*  dar  Roman  nur  ein  eckt 
deutsches  Werk  des  Bücher»  und  Urkun/denstudioms  is},  doch 
hätte  sich  auch  so  aus  dem  irischen  Volke  mehr  machen  lassen, 
als  dem  .Vf.  gelungen  ist;  Carlo  ton  s  Skizzen  aus  Irland  biet» 
dazu  ein  unerschöpfliches  Material  und  lehren  das  Volk  der  bra- 
ven Jungen  von  Irland  fast  wie  ans  eigener  Anschauung  kennen 
Das  Schlimmste  ist  ein  innerer  Zwiespalt,  welcher  durch  das 
Buch  geht  und  dessen  der  Vf.  nicht  vollkommen  Herr  werden 
kann.    Die  irischen  Rebellen  sind  meist  Katholiken,  noterdröckie 
Menschen  und  zugleich  Preiheitssch wärmer;  der  Vf.  nimmt  dm 
wohl,  seiner  gamen  Richtung  nach,  Partei  für  die  Unterdruckten 
und  nach  Freiheit  Ringenden ,  aber  er  hält  zugleich  den  KaüV 
licismus  für  ein  Werk  wie  für  ein  Beförderungsmittel  der  Knecht- 
schaft und  des  knechtischen  Sinns.    Vorzugsweise  ist  auch  man- 
cher Spott  über  den  Katholicismns  gar  zu  bitter  und  hämisch. 
Doch  ist  der  Roman  reich  an  guten  Einzelheiten,  trefflichen  fiai- 
aouaements  und  interessanten  Ifigurcn,  wenn  diese  aoeh  pur  «d» 
ten  ans  voller  Brost  erfunden  und  ineist  nur  geistreich  abgelei- 
tete Schöpfungen  sind.    Zur  den  gelungensten  und  originellsten 
Figuren  gehört  ,der  Priester  O'Coigley;  auch  Irlands  Narciss, 
Castlereagh,  ist  durch  seine  kalte,  «  vornehme  und  diplomatisch? 
Glätte  ein«  derjenigen  Personen,  in  welche  der  Vf.  6ich  an 
besten  hineinleben  konnte.    Den  meisten  poetischen  Duft  hat  das 
Mädchen  Nora,  gleichbedeutend  mit  dem  Knaben  Rory,  dessen 
zweifelhafte  Stellung  jedoch  einige  gar  zu  süss  lüsterne  Situa- 
tionen veranlasst.     Der  Stil  des  Buches  ist  künstlich,  fein  tud 
im  Ganzen  delicat  gearbeitet,  wenn  es  ihm  auch  an  eigentlicher 
Frische  der  Vegetation  gebricht;  auch  bewegt  er  sich  fast  in  w 
kurzen  coupirten  Sätzen,  welche  oft  eine  eigentümliche  mono- 
tone Melancholie  bewirken.    Bei  alle  dem  ist  der  Roman  fleissig, 
kunstvoll,  oft  geistreich  gearbeitet  und  hat  Verdienste  gena^r, 
um  ein  grösseres  Publicum,  welches  nicht  der  blossen  Unterhnl- 
tungslectüre  verfallen  ist,  zu  finden  und  zufrieden  zn  stallen,  und 
das  Interesse  an  einer  der  merkwürdigsten  wie  zugleich  dunkel- 
sten Partien  der  irischen  Geschichte  weiter  auszubreiten.  60. 


Schöne  Künste. 

[899]  Neues  allgemeines  Künstler-Lexikon,  oder  Nach- 
richten von  dem  Leben  und  den  Werken  der  Maler,  Bildhauer 
u.  s,  w.   Bearbeitet  von  Dr.  O.  K.  Nagler.  8.  Bd.  Lodge 
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-Megen.  München,  Fleischmann.  1839.  572  S.  gr,  8. 
2  Tlür.  6  Gr.)  V 

[Vgl.  Repcrt.  Bd.  XX.  No.  888.] 

- 

Dieses  beifallswcilhe  Unternehmen  ,  welches  im  J.  1834  he- 
ounen  wurde ,  schreitet  sicheren  Schrittes  Torwarts  ond  gibt  in 
dem  Bande  neue  Beweise  von  dem  redlichen  Bemühen  des  Yfs., 
eis  Werk  möglichst  vollständig  herzustellen.  In  dem  vorließ, 
laude  wird  besonders  der  Artikel  1,Hans  Lützeiburger"  die  Auf- 
lerksarokcit  der  Kunstfreunde  in  Ansprach  nehmen,  da  derselbe 
i  Beziehung  auf  den  bekannten  Streit  über  die  Maler-Holz-* 
chneider  nicht  nur  das  früher  über  H.  Holbein  Bemerkte  er- 
fcnzt,  sondern  auch  manches  Neue  beibringt,  was  der  Yf.  dem 
)r.  Massmann  in  München  verdankt,  „der  schon  seit  längerer  Zeit 
n  einer  Geschichte  der  Todtentflnze  arbeitet,  und  daher  anch  auf 
em  Felde  der.  neuesten  Polemik  über  die  Holbein'sche  Xvlogra- 
bie  wie  Wenige  berufen  ist  ,  ein  entscheidendes  Wort  einzule-* 
entc.  —  Dieser  Band  geht  von  Lodge  bis  auf  Megen.  10. 

[900]  Annalen  der  niederländischen  Malerei  und  Knpfer- 
techerkansU  Von  Rubens  Abreise  nach  Italien  bis  auf  Rem- 
rändle  Tod.  Von  Oeo.  JRathgeber,  Secretair  an  der  her*. 
AI.  zu  Gotha.  Gotha,  Müller.  1839/  228  S.  kl.  fol. 
5  Thlr.  12  Gr.) 

Dieses  Werk,  welches  Sr.  Maj.  dem  Ebnige  von  Sachsen 
Widmet  ist ,  kündigt  sich  schon  auf  dem  Titel  nur  als  einen 
beil  eines  grösseren  Ganzen  an,  mit  dessen  Herstellung  der 
«ssige  Vf.  schon  seit  längerer  Zeit  beschäftigt  ist,  und  in  wel- 
tam  auch  die  erste  Epoche  der  niederländischen  Malerei,  Form- 
-hneide -  und  Knpferstcchkunst  in  drei  Perioden:  1)  von  van 
jek  —  zum  J.  1620,  2)  vom  J.  1520  —  auf  Floris  Tod  1570, 
n<l  3)  von  Floris'  Tod  —  zu  Rubens'  Auftreten  —  ausführlich 
f$procben  werden  soll.  Die  Fortsetzung  davon  bildet  die  vor- 
e£ende  Abthl.,  welche  der  Vf.  aus  uns  unbekannten- Gründen 
«ta  erscheinen  lässt,  ohne  sich  über  die  Idee  und  Anord- 
seiner  Arbeit  näher  zn  erklären.  Offenbar  beruhet  aber 
111  Plan  zunächst  auf  der  S.  12  ausgesprochenen  Ansicht:  „dass 
n  nicht  geringer  Genuss  Demjenigen  bereitet  ist,  der  die  Er- 
'"gnisse  der  Periode  von  1600—1640  in  chronologischer 
rdnQng  betrachten  kann.  „Den  flaroroflnni  sehen  und  holländi- 
nen  Gemälden  jedes  einzelnen  Jahres  fügt  er  die  gleichzeitigen 
^schnitte  und  Kupferstiehe  bei,  nachdem  er  die  Meister  dieser 
ÜQste  vor  den  „Annalen  des  Einzelnen"  in  chronologischer  Ani- 
oanderfolgb  zusammengestellt  hat.  Hierauf  folgen  wieder  nach 
»  behandelten  Gegenständen  geordnete  Verzeichnisse  oder  — 
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,  wie  eie.der  Yf.  flennt;-  „Rückblicke«'  auf  die  Gemälde  P.P. 
Ruhens,  t.  Dyck  und  Remhrandt's.  —  Das  Ganze  zeugt  von  an- 
gemeinem  Sammellleisse  und  unermüdlichem  Streben  nach  Voll- 
ständigkeit, wenn  es  auch  in  mancher  Hinsicht  nach  den  bekann- 
ten trefflichen  Arbeiten  des  Engländers  Smith  —  die  der  Vf.  lei- 
der erst  später  kennen  lernte  —  eine  Ilias  post  Horaemm  xi 
nennen  sein  dürfte*  Dankenswert«  bleibt  es  jedenfalls  als  eil 
neuer  Beilrag  zur  Geschichte  einer  der  glänzendsten  Bpococi  ii 
der  Geschichte  der  neuern  Kunst.  Möge  die  Vollendung  der  Ar- 
beit nicht  .iaqge  ausbleiben.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  höchst 
elegant»  ja  i fast  splendid  zu  nennen.  .  10. 

r  [901]  Kakcr  Maximilian  L  und  ^brecht  Dürer  in 

Nürnberg*:  Ein  Gedenk  buch  für  die  Thci  loch  »je  r  und  Freunde 
des  Maskenzngs  der  Künstler  in  München  am  17.  Febr.  um! 
2.  Mär»  1840  ren  Dr.  Bud.  Marggraß \.  Nürnberg 
Campe.  1840,    152  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

[902]  Kri  nncrungen  an  AILrecKt  Dürer  und  seinen  Let- 

Wr  Woh^ertmth.  Eine  Festgabe  zur  EWnüliingsWer  der 
A  lb  recht  -  Dürers  tat  iie  in  Nümberir  am  70.  Mai  *&40  ton  Dr. 

Rud.  Marggraff,    Ebeadae^  1840.   40  &.  gr.  8, 

(4  Gr.)-"4     *^    •  t  ..  i  •      .  . 

Der  Vf.  dieser  beiden  Schriften ,  bekannt  nlr  Heraesseb« 
der  münchner  Jahrbücher  für  bildende  Kunst,  wovon  das  bereit? 
erschienene  Heft  sehr  interessante  Aufsätze  und  schöne  liüw- 
graphirte  Uinjriijse  enthält,  zugleich  YÄ,  einer  kleinen  aas  dro 
2,  4ahrefl^ric^  des  histor.  Vereins  von  und  %  Oberfiajera  be- 
satujw:  abgerückten  Schrift  „Daniel  Joseph  Ohlmüller"  (M* 
eben  t$4Q)  und  einer  Beschreibung  der  auf  dem  wiUeUbacn« 
Platzt  zu  München  errichteten  Reiterstatue  des  Kurfürsten  Maxi- 
milian  I.  (IVIünchen  JS40,  mit  der  Abbildung  des  Standbildes),  - 
leistet  in  den  beiden  eben  genannten  Schriften  mehr,  aU  der  Ti^ 
verspricht.  Iii  gibt  in  No.  901.  eine  Charakteristik  hämmtlieh-  ■ 
Personen ,  welche  auf  dem  großen  Maskenzuge  der  miinclin^ 
Ki^to  mit  hjsjpriwher  Treue  dargestellt  wurdenj  nn4  er  kti 
dazu  .tueJitig.  die,,  vorhandenen  Quellen,  besonder*  die  z,  TM«* 
uubeuu4zt«m it  der  mü*chner  Bibliothek,  eingesehen,  und  in  oiuW 
teatfer  und  belehrender  Weise  verleitet,  Das  ^ücklein  e»th^ 
nltiiz  neue  Angabe»  über  Hans  Rosenplüt,  Hans  FoJtz,  Miel.* 
Wuhlgemuth,  den  Kaiser  Maximilian  selbst  und  Andere.  Von-'- 
beiden  Ersten  sind  auch  einige  bisher  ungedruckte  Fasuuchts- 
spiele  und  Schwanke  initgetheilt.  Der  Yf4  versteht  es,  de*  U- 
eer  .  recht  in  die  Mitte  jener  .fcer^nnkrÄftigon  nürnberger  W 
und  des  kaiserlichen  Hofea.  einzufüfcren ,  so  4ass  wir  m  »» 
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die  Regsamkeit  des  nürnberger  Konsttreibens  und  über  die  k< 
Wien  Menschen  von  damals,  wie  über  den  heroischen  Schwung 
der  KriegsoUetaten  und  über  die  phantastischen  Mtnnmereien,  in 
denen  sie  iJire  Erholung  fanden,  billig  verwundern  -nässen.  Der 
Stil  ist  einlach  und  gut«  No.  902.  ist  nur  ein  Abdruck  Dessen, 
ias  in  JXq.  901«  über  Albrecht  Dürer  und  Michael  Wohlgemuth 
aitgetheilt  ist,  jedoch  im  Einseinen  verbessert  und  berichtigt.  Ab 
Klebsiellen,  welche  für  die  Sozial i  des  Vfei  ein  günstiges  Zeug, 
ak  ablegen,  fehlt  es  bilden  Schriften  nicH  60. 

[903]  Gatalog  von  Kunstsaclicn  und  Büchern ,  weif  he 

in  der  Anstatt  för  Literatur  und  Kunst  in  Leipzig  vorräthig  oder 
durch  dieselbe  besorgt  werden.    6 — 8.  Abthl.    Leipzig,  RüuV 

.  [Vgl.  Rf  pert.  ßd  XJJ.  No.  107q\]  \  . 

Wir  netten  es  für  Pflicht,  Kunstfreunde  und*  Sammler  auek 
auf  diese  heuen 'Äbtheilungen  des  wohlgeordneten  und  reich  balli- 
gen Kataloges  des  thätigen  und  kenntnissreichen  R.  Weigel  auf-! 
uerksam  zu  rauchen,  da  er  darin,  wenn  auch. in  etwas  veränderter 
Weise,  fortfährt,,  nicht  nur  das  Neueste  und  bedeutendste  von  den 
^srlteinungen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  zu  verzeichnen,  sondern 

von  werthvollen  alleren  Dächern,  Kupfer-  und  Holzschnitten, 
-Ehrungen  und  Handzeichnuugon  SO  \ieles  darbietet,  wie  kein 
•«derer,  und  dadurch  den  Mangel  eines  eigentlichen  „Notizen- 
''^les  für  Kunstfreunde  und  Sammler",  welches  längst  schon  BeK 
dörfniss  war,  weniger  fühlbar  macht.  Möge  die  Gunst  des  Pu- 
fauns  die^T^ligkeU  des  gackern  Majnie*  Jalu|ei|,.*ie  -flu*  der 
fenk  and  die  Anerkennung  der  ..^  irldidifa  Kunstfreunde  gewiss 

[9041  Anweisung  znm  UieUfeclutcn  mit  geraden  nnd  krum- 

■*»  Kiingen  ton  W+  JRouä,  Lehrer  der  FecMkunst  an  der 
ü»r.  Jena.  Nefcet !  einer  Binfci lung  ton  &r.  K i  A  Sckeidler, 
Min  Jena.  Mit  36  Abbildd.  Jena,  Mauke.  1840. 
•17  S.  qu.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Die  Einleitung  von  Prof.  Scheidler,  der  1.  Abschnitt  Ge- 
richte der  Fechtkunst  überhaupt,  und  der  2.  Geschichte  der 
'*« -litkunst  auf  deutschen  Universitäten  insbesondere  sind  vortreff- 
lich nod  vollständiger  und  einsichtiger  als  in  irgend  einem  bis« 
^rigen  Fechtbuche  abgehandelt.  Der  3.  Abschn.  soll  die  Vor- 
2u$e  des  Hiebfechtens  Tor  dem  Stossfcehten  auf  deutschen  Uni- 
^rsitäten  darthun.  Obgleich  auch  hier  jeder  Unbefangene  dem 
^  vollkommen  beipflichten  muss ,  so  scheint  derselbe  doch  bei 
a,lem  Wahren,  was  er  sagt,  nicht  mehr  ganz  unbefangen  geblie- 
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ben  zu  sein  und  man  sieht  au  sehr  den  localen  Zweck  dabei 
hervortreten.  Der  2.  Theil  oder  die  eigentliche  Anweisung  zum 
Hiebfechten  selbst  von  Roux  kann  auf  gleiches  Lob  nicht  An- 
sprach machen.  Der  Vf.  ist  in  den  allgemeinen  Fehler  der  Fecht- 
bnchschreiber  verfallen:  eine  Menge  unnützer  Nebendinge  mit 
Wichtigkeit  zu  behandeln,  die  Dar  aaf  dem  Papier  nach  etwas 
aussehen,  in  der  Praxis  aber  ihrer  Unbraucbbarkeit  wegen  g&ni- 
lich  wegfallen,  und  die  daher  die  Schüler  nur  verwirren  statt  be- 
lehren. Als  ein  Beispiel  aus  vielen  diene  der  Abschnitt  vom 
Avanciren  und  Retiriren.  Jeder,  der  deutschen  Hiebcomment  kennt, 
weiss,  dass  dergleichen  weder  auf  Fechtboden  noch  anderswo  an- 
gewendet werden  kann  und  dar£    Druck  und  Zeichnungen  sind 


■  ■ 

.        »   t  < 


[905]  Gründlicher  Untemcjt  im  Hiebfecbten/  Zum 

Selbstunterricht  und  zur  Fortübung  von  K.  Hohne.     Mit  10 

Tafeln  Abbild.  Quedlinburg,  Basse.  1840.  58  S.  gr.8. 
(IG  Gr.) 


Dieses  Büchlein  behandelt  bloss  das  »Hieb fechten,  ohne  Be- 
rücksichtigung alles  Geschichtlichen,  fet  aber  Als  Lehrbuch  jeden- 
falls dem  vorangehenden  vorzuziehen.  Man  erkennt  hier  überall 
den  geschickten  und  geübten  Praktiker,  und  alle  nichtsnutzigen 
Allotrie*  sind' weggelassen,  an  welchen  jenes  so  »reich  ist  Der 
Druck  ist  gut,  allein  die  Zeichnungen  sind  in  der  Schrift  von 
Roux  biei  weitem  vorzüglicher.  105. 

r  |  f  *  *  '  » 

-        i  ,  •    ?  't  ,    .  .  'Üb 

1  [906]  Das  Bajonettfechten  von  A.  v.  Rhein,  Lient  m 
13.  Infant,  tiiji.  Mit  8  üthogr.  Taf.  Wesel,  Bägel.  1840. 
51  S.  8.  (12  Gr.)  •  •  • 

Ein  kleines  Schriftchen,  das  durch  seine  Gedrängtheit  un<l 
durch- seine,  guten  und  instructiven  Zeichnungen  angehenden  Bxer- 
zjenneittern  al«  BuJfsbttcUejn  willkommen  und  nützlich  sein 
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(DU  mit  ♦  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  su  Verfassern.) 

[907]  Versuch  einer  Darstellung  der  Christologie  des 
Koran,  von  C.  F.  Gerock,  Prof.  d.  Gesch.  am  Gy  ronas. 

Bachsweiler  im  Elsass.  Gotha,  Fr,  n.  A.  Perthes.  1839. 
IX  n.  142  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  die  gewaltige  Veränderung 
hrrorgehoben  hat,  welche  in  dem  Verhältnisse  des  christlichen 
Europa  2Q  den  mohammedanischen  Völkern  durch  die  Umwäl- 
Wfgtn  der  Staatengeschichte  und  die  Fortschritte  des  Zeitgeistes 
"'^treten  ist,  geht  er  so  anf  seinen  speciellen  Gegenstand  über: 
,,Der  Zeitpnnct  scheint  uns  nicht  mehr  fern,  wo  es  möglich  wäre, 
vriisenschaftliche  mohammedanische  Dograatik  zn  schreiben, 
das  Religionsbuch  des  Islam  als  einzige  Quelle  zn  Grunde 
'"f^fld,  mit  Hülfe  der  Schriften  der  angesehensten  moslemischen 
GoMeegelehrten ,  dessen  Lehren  zn  einem  systematischen  Ganzen 
ausarbeitete.  In  diesem  Sinne  ist  gegenwärtige  Abhandlung  ge- 
trieben; sie  soll  mit  ruhigem  Geist  und  unbefangenem  Sinn 
forschen,  was  der  Stifter  einer  weitverbreiteten  Religion  von 
J«a  Person,  Würde  *und  Lehre  gedacht  hat.  Ob  es  uns  ge- 
igen, ein  anschauliches  Bild  davon  zu  entwerfen,  wird  der 
geneigte  Leser  entscheiden.*'  Jeder  Sachkundige  wird  dem  Vf. 
das  Zeugniss  geben ,  das 8  er  die ,  nicht  durch  ihre  innere  Be- 
tcbajfenheit,  aber  durch  ihre  persönliche  Quelle  und  äussere  Geltung 
nichtigen  christologischen  Aussprüche  des  Korans  vollständig  ge- 
"UBmelt,  zweckmassig  geordnet,  fast  durchaus  richtig  übersetzt 
QDd  mit  echt  historischem  Geiste  behandelt,  auf  diese  Weise  aber 
'uen  sehr  dankenswerthen  Beitrag  zu  der  oben  in  Aussicht  ge- 
ilten koranischen  Dogmatik  geliefert  hat.  In  der  Uebersetzung 
nT*n.  d.  fe#.  dtuuch.  LH.  XXIV.  6.  31 
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der  betreffenden  Stellen  schliesst  er  sich  zunächst  an  Wahl  an, 
strebt  aber  nach  grösserfer  Wort-  nnd  Sinntreae  ond  beweist  da- 
bei eine  aebtbare  Kenntniss  des  Arabischen,  ohne  welche  solche 
Untersuchungen  auch  in  der  That  des  sichern  Grundes  entbeh- 
ren. Die  Einteilung  ist  folgende:  1)  Einl  ei  tung,  über  Zweck 
nnd  Nulzen  dieser  Schrift,  über  die  Vorarbeiten  Anderer,  über 
den  behutsamen  Gebrauch  mohammedanischer  Commentatoren  oid 
anderer  Schriftsteller  zur  Erklärung  und  Ergänzung  des  Korans 
über  dessen  Abfassung  nnd  Sammlung,  über  die  Quellen,  m 
denen  Mohammed  seine  Kenntniss  der  Geschichte  und  Lehre  des 
Christenthums  schupfte.  (Aus  guten  Gründen  entscheidet  eich 
der  Vf.  für  die  arabische  Volkstradition.)  2)  Historischer 
Tb  eil,  über  Johannes,  die  Familie  Jesu,  Maria's  Geburt  und 
Kindheit,  Jesu  Empfungniss,  Geburt,  Leben,  Scheintod,  Himmel- 
fahrt, Wiederkunft,  Verhör  beim  Weltgerichte.  3)  Dogmati- 
scher Theil,  über  dio  Person  und  Lehre  Jesu,  —  zuerst 
polemisch  gegen  die  christlichen  Dogmen  von  dem  Sohne  Gottes 
und  der  Dreieinigkeit,  dann  thetisch  von  Jesu  Person,  nnd  Wurde; 
hierauf  ron  den  Quellen,  dem  Zwecke  und  dem  Inhalte  seiner 
Lehre  nnd  ihrem  Verhältnisse  zn  der  der  frühem  Propheten, 
endlich  von  Jesu  Verhältnisse  zu  Mohammed.  4)  Anhang, 
Aussprüche  des  Korans  über  die  Christen  enthaltend.  5)  Bei- 
lagen, über  die  Ausbildung  der  christologischen  Ideen  bei  dei 
spätem  Mohammedanern ,  in  Auszügen  aus  dem  Mischcat-n)- 
Masabih,  den  Koranerklärern,  Abulfeda's  Jahrbüchern,  d'Ohssois 
Tableau  de  TEmpire  othoman  nnd  Morgan's  Mahometism  fnöj 
explained.  —  Die  Grundansicht  des  Vfs.  von  Mohammed  s  Cha- 
rakter scheint  nns  zu  vorteilhaft ;  da  sie  indessen  auf  den  Ken 
des  Buches  keinen  andern  Einfluss  gehabt  hat,  als  etwa  den, 
die  Vertheidigung  des  arabischen  Propheten  gegen  wirklich  un- 
gerechte Anklagen  kräftiger  zu  machen,  so  bleibe  sie  hier  un- 
bestritten. Geschickt  nnd  überzeugend  wird  S.  23  ff.  nachgewie- 
sen, dass  die  gewöhnliche  Beschuldigung,  Mohammed  habe  dit 
Mutter  Jesu  mit  der  Schwester  Mosis  in  eine  Person  zusam- 
mengeschmolzen ,  den  Schein  nur  auf  den  ersten  Blick  for  skk 
hat.  Dagegen  ist  des  Vfs.  eigene  Annahme,  Mohammed  hat 
den  Erzengel  Gabriel  für  den  eigentlichen  Vater  Jesu  gehaltet 
durch  die  S.  36  ff.  aufgestellten  Gründe  keineswegs  bewies" 
oder  auch  nur  zn  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  d« 
dagegen  sprechende  Hauptstelle  aber,  Sur.  3  V.  52,  durch 
das  Raisonnement  S.  45  und  46  nicht  im  mindesten  entkräftet, 
wie  der  Vf.  überhaupt,  im  Streben  nach .  Sei bsta>digkeil, 
mohammedanische  Tradition,  Exegese  und  Dogmalik  bisweilen 
zn  wenig  beachtet.  So  bäh  er  sich  auch  S.  32  mit  Unrecht  u 
die  WahPsche  Uebersetzung  vou  Sur,  19  V,  17:  „Von  ihn" 
entfernt,  nahm  sie  den  Schleier  ab*4;  denn,  wie*  so  oft,  ^' 
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Wahl  auch  liier,  indem  er  6eine  gelehrteren  mohammedanischen 

und  christlichen  Vorgänger  Verliese,  nur  seine  eigene  Unkunde 
and  Willkür  zur  Schau  gelragen.  Ittichadh  bezeichnet  stets 
eine  Aneignung,  nie  das  Geg entheil.  Der  Grund  jenes  Fehlers 
liegt  in  der  unrichtigen  Auffassung  von  hid schab  als  „Schleier"; 
es  bedeutet  nach  ßeidhawi  einen  Vorhang  oder  etwas  Aehnliches, 
wohinter  man  sich  den  Blicken  Anderer  entzieht«  Die  richtige 
üebersetzung  der  Stelle  ist  also:  Und  sie  machte  sich  einen 
Vorhang  vor  ihnen,  —  nämlich,  wie  die  traditionelle  Erklärung 
hinzufügt,  um  auf  dem  von  der  Sonne  beschienenen  Platze,  wo  sie 
sich  von  ihrem  Monatlichen  reinigen  wollte,  nicht  gesehen  zu 
worden.  S.  42  in  der  ersten  Anmerkung  ist  aus  Herbelot  unter 
Abu-Becre"  die  unrichtige  Notiz  wiederholt,  Mohainmed's 
Schwiegervater  habe  sich  seiner  Tochter  Aische  zu  Ehren  Abu- 
bekr,  d.  i.  Vater  der  Jungfrau,  genannt«  Diess  könnte  arabisch 
nicht  anders  heissen  als  Abu  'l-bikr.  Hingegen  S.  44  in  der 
ersten  Anmerkung  ist  Herbelot's  „Kelim  Allah"  nur  falsch  als 

pXS-^  verbum  Dei,  verstanden ;  schon  der  hinzugefügte  Grand: 
5,a  cause:  qu'il  parloit  familierement . avcc  Dien"  hatte  dem  Vf« 


wie  Moses  auch  wirklich  bei  den  Mohammedanern  heisst. 


[908]  Die  Lehre  von  der  Kirche  in*  Dr.  Mart«  Ln- 
thers  Worten  zusammengestellt  von  C.  JP.  Major,  v.  D.  M. 
Frankfurt  a.  M. ,  Schincrbcrsche  Bnchh.  1840.  VIII  u. 
88  S.  gr.  8.  (n.  7  Gr.) 


Es  ist  unstreitig  verdienstlich,  Luthern  in  seiner  evangeli- 
schen Erkenntntss  und  Glaubenskraft  durch  Znsammenstellung  des 
Allgemeingültigen  und  Besten,  was  er  über  diesen  oder  jenen  Ge- 
genstand geschrieben  hat,  dem  Volke  immer  aufs  Neue  vorzu^ 
führen,  und  um  so  verdienstlicher,  wenn  gerade  die  richtige  Ein- 
sicht und  Beurteilung  Dessen,  worauf  solche  Mittheilungen  sich 
beziehen,  irgendwie  in  den  Hintergrund  gestellt  oder  getrübt  ist. 
Dass  diess,  den  Gesichtspunct  auf  das  Volk  festgehalten,  mit  der 
Lehre  von  der  Kirche  der  Fall  sei,  lasst  sich  nicht  verkennen, 
nnd  da  es  sich  hier  recht  eigentlich  von  dem  Gruude  der  evang. 
Kirche  handelt,  so  hätte  sich  der  Herausg.  nicht  sollen  abhalten 
lassen,  die  angenommenen  Rubriken:  Bedeutung  des  Wortes  Kir- 
che; Name  und  Ruhm  der  Kirche  wird  von  Heuchlern  missbraucht; 
die  falsche  Kirche;  Ort,  da  sich  die  rechte  wahre  K.  befindet; 
reine,  unverfälschte  Lehre  allein  crhfilt  die  K.  auf  Erden;  was 
die  reine,  unverfälschte  Lehre  sei;  von  der  Erhaltung  reiner  Lehre; 
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der  Kirche  Macht  und  Pflicht  —  noch  zu  erweitern,  etwa  nacb 
dem  so  reich  ausgestatteten  Artikel:  Kirche  in  der  Ton  Zimmer- 
mann herausgegebenen  „Lother -Concordanz"  Bd.  3.  S.  47  ff. 
Aber  anch  in  dieser,  hauptsächlich  durch  Berücksichtigung  des 
Allgemein  -  Gültigen  bedingten  Auswahl  wird  mao  nirgends  den 
reichen,  durch  das  Evangelium  genährten  ond  erstarkten  Geist 
Luthers  verkennen,  der  uberall  seiner  Sache  gewiss  ist,  weil  er 
dachte,  wie  der  englische  Adv.  Dulton  dachte,  der,  als  man  ihm 
einwarf,  dass  zwischen  den  Kirchen  von  England  und  Rom  nur 
eine  papierene  Scheidewand  befindlich  sei,  sofort  antwortete:  Ja, 
aber  die  Bibel  ist  darauf  abgedruckt.  —  Der  Heransg. 
der  Worte  Luthers  von  der  h.  Taufe  heisst  nicht  Lohr,  wie  im 
Vorworte  o.  S.  44  angegeben  wird,  sondern:  Löhe.  (Vgl.  Re- 
porter. Bd.  XXII.  No.  1537.)  *  8. 

■  ►  ■ 

[909]  Unbefangene  nähere  Betrachtongen  über  das  ächte, 
reine  Christenthnm.  Im  Hinblicke  auf  die  Menschen-,  Web-, 
Kirchen-  und  Literatur-Geschichte  angestellt  von  Cm  -F»  h  in 
Magdeburg.  Leipzig,  O.  Wigand«  1840.  IV  o.  $8  S. 
gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

Da  es  schwierig  sein  wurde,  den  eigentümlichen  Ideengani 
dieser  Schrift',  welche  ihr  Vf.  für  die  Quintessens  aus  dem  Re- 
sultate seines  zwölfjährigen  Welt-  und  Menschenstudiums  erklärt, 
in  hier  erforderlicher  Kürze  darzulegen,  so  kann  die  Hervorhe- 
bung  der  in  ihr  durchgeführten  Hanptidee :  Fortschreiten  der 
Menschheit  zum  Bessern  vermittelst  des  Christenthums  ~  genü- 
gen. Aehnlich  dem  mit  dichterischer  Kühnheit  pragmatisireodeo 
Herder  zeigt  der  Vf.  wahrhaftes  Durchdrungen-  und  Begeistert- 
sein von  seinem  Gegenstände,  und  in  der  Art,  wie  er  Mosaismo* 
und  Christenthum  auffasst,  beweiset  er  sich  als  einen  Selbstdenker, 
der  mit  den  Zuständen  und  Gebrechen  unseres  Geschlechts  tod  der 
einen,  und  mit  dem  Wesen  jener  göttlichen  Veranstaltungen  tod  der 
anderen  Seite  wohlvertraut  isi.  Wie  nun  diese  kleine  Schrift  jedem 
Staatsmanne  und  Prediger  Stoff  zum  Nachdenken  gibt  und  ihnen  di« 
Ansichten  wichtiger,  oft  lange  verkannter  Wahrheiten  wieder  er- 
öffnet,  so  geht  sie  doch  nicht  in  so  festgeschlossener  Gedanken- 
verknüpfung einher,  dass  sie  nicht  auch  in  den  Kreisen  gebilde- 
ter Menschen  überhaupt  verständlich  sein  sollte,  wie  denn  solche 
in  den  Andachts-  und  Gefühls  -  Ergiessungen  ,  die  der  Vf.  nicht 
hat  zurückhalten  wollen ,  obschon  sie  eigentlich  der  Schrift  den 
angekündigten  Charakter  der  Reflexion  abstreifen,  passende  Ruhe- 
puncto  finden  werden.  Der  Eindruck,  den  man  von  dieser  Schrift 
mitnimmt,  ist,  trotz  der  bitteren  Wahrheiten,  die  sie  vorhält,  ver- 
söhnend und  woblthuend.  24. 
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[910]  Kurze  Geschichte  der  christlichen  Kirche  für 
üle  Stände.  Ton  Heinr.  Thiele,  V.  D.  M.  Zarich, 
Meyer  a.  Zeller.  1840.  XVI  a.  518  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
>  Gr.) 

Die  in  der  Vorrede  zu  dieser  Schrift  aufgestellte  Behauptung, 
,die  Geschichte  der  christl.  Kirche  sei  neuerlichst  mehr  für  die 
3ottesgeI  ehrten  als  für  die  Laien  bearbeitet  worden  und  es  scheine 
insern  Tagen  vorbehalten,  dahin  zu  arbeiten,  dass  die  Brgeb- 
lisse  christlicher  Forschung  nnd  Wissenschaft  su  einem  Gemein« 
£ot  aller  Christen  werden durfte  sich  in  Beziehung  auf  das 
protestantische  Deutschland  kaum  rechtfertigen  lassen«  Schon 
langst  betrachtete  man  hier  die  Kirchengeschichte  nicht  mehr 
als  bloss  zum  gelehrten  Apparate  der  Theologen  gehörig;  man 
war  darüber  einverstanden,  dass,  da  jeder  Christ  billig  einige 
Kenotniss  der  Geschichte  der  Religion,  die  er  bekenne,  besitzen* 
müsse,  der  Unterricht  darin  wesentlich  in  die  Volksschule  gehöre 
und,  nächst  der  festeren  Ueberseugung  von  der  Wahrheit  und 
Göttlichkeit  der  christlichen  Religion,  Berichtigung  der  Vorstel- 
lungen von  manchen  Religionswahrheiten  und  von  dem  Ursprünge 
md  der  Absicht  der  Religionsgebrauche ,  Warnung  vor  den  Ab- 
wegen des  Aberglaubens,  der  Intolerant,  des  Indifferentismus, 
4er  And&chtelei  u.  s.  W.  zum  Zwecke  haben  müsse*  Zur  Er- 
reichung desselben  erschienen  zahlreiche  Leitfaden,  weJche  das 
für  die  Jugend  Wissens  wer  theste  aus  der  Kirchengeschichte  in 
gedrängter  Kurze  zusammenstellten;  es  fehlte  bald  nicht  an 
Hülfsmitteln  für  die  Lehrer,  zum  Ausbaue  solcher  Grundrisse 
mit  den  passendsten  Materialien  bestimmt,  zum  Fortbauen  aber 
auf  den  in  den  Schulen  gelegten  Grund  —  e?ent.  zum  Legen 
eines  solchen  —  erschienen  jene  ausführlicheren  populairen  Kir- 
chengeschichten, welche  in  unserer  Literatur  bereits  eine  ziem- 
lich lange  Reihe  bilden.  Ihnen  schliesst  sich  nun  auch  die  hier 
anzuzeigende,  der  es  aber  auch  in  ihren  näheren  Umgebungen 
an  Vorgängerinnen  (z.  B.  von  Boll,  vgl.  Repertor.  Bd.  XX. 
No.  524.)  nicht  gefehlt  hat,  an  und  sie  nimmt  unter  ihnen  eine 
ehrenvolle  Stelle  ein.  Das  Ideal  einer  Kirchengeschichte  für 
Alle  Stände  bezeichnet  der  Vf.  dahin,  dass  sie  „recht  aus  dem 
Grunde  des  Evangeliums  heraus,  ohne  Vorliebe  für  irgend  eine 
Theorie,  möglichst  einfach  nnd  anschaulich,  mithin  den  Leser 
recht  lebendig  in  das  Geschehene  hineinversetzend  und  zn  herz- 
licher T  hei  Inahme  nöthigend  geschrieben  werde;  dass  die  kirch- 
lichen Männer,  in  denen  sich  das  religiöse  Bewusstsein  ihrer 
Zeit  besonders  klar  abdruckte,  hervorgehoben,  Lehrstreitigkeiten 
dagegen  mehr  in  den  Hintergrund  gestellt  werden;  dass  der  in- 
nere Entwicklungsgang  der  Kirche  überall  klar  nachgewiesen 
Herde"  u.  s.  w.    Nicht  ohne  Glück  hat  er  es  zu  realisiren  ver- 
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sucht.  Einfach  ist  die  Einteilung  des  Stoffes  in  drei  Perioden 
(Constantin  —  Luther  —  neueste  Zeit);  die  Darstellung,  auf 
Beförderung;  religiöser  Gesinnung  berechnet,  gewährt  grössteo- 
theils  für  den  unverdorbenen  Geschmack  eine  kräftige  Kost  und 
wechselt  zwischen  prägnanter  Kürze  und  behaglicher  Breite;  zur 
Beförderung  der  Eindräcklichkeit  und  Behaglichkeit  werden  han- 
fig charakteristische  Zuge,  Aensserangen  u.  s.  w.  eingeflochteo. 
Dagegen  durfte  zu  bemerken  sein,  dass  der  Centralponct  der 
Lehre  etwas  zu  sehr  in  den  Hintergrund  geschoben  sei  nnd  mit- 
hin ein  Hauptzweck  populairer  Kirchengeschichte ,  nähere  Be- 
zeichnung der  Hauptunterscheidungslehren  der  einzelnen  kirch- 
lichen Parteien,  weniger  erreicht  werde.  ^Dieser  Mangel  an  dem 
das  Ganze  beherrschenden  und  durchdringenden  Principe  lisst 
die  Arbeit  des  Vfs.  gleichsam  zu  chronikenartig  erscheinen,  da, 
wenn  sonst  irgendwo,  vorzugsweise  in  der  Kirchengeschichte,  die 
Begebenheiten  nicht  bloss  von  dem  ZilFerblatte  der  Geschieht 
abgelesen  werden  dürfen,  sondern  gleichzeitig  das  Getriebe  des 
Werks  in  seinem  Innern  nachzuweisen  ist.  Auch  unter  den  spe- 
cialioribus  findet  sich  Manches,  was  die  kritische  Probe  nicht 
aushalten  durfte.  Einzelne  Flecken  der  Darstellung  (so  S.  105: 
„die  römischen  Bischöfe  waren  ineist  weltkluge  Leute,  die  wohl 
wussten,  bei  welchem  Zipfel  sie  das  Ding  anfassen  sollten"), 
so  wie*  Unrichtigkeiten  nnd  Ungleichartigkeiten  der  Schreibung 
z.  B.  ©flaches  (S.  70)  statt  Eutjches  (S.  105) ;  Calvin  und 
Kalvin  (6.  336,  337)  hätten  getilgt  und  gemieden  werden  sollen. 

& 

1  r  • 

[91 1J  Die  römisch  -  katholische  und  die  evangeliscle 

Kirche  9  nach  ihren  Verhältnissen  und  Grundsätzen  für  unsere 
Zeit  in  Predigten  dargestellt  von  Gast.  Schweder,  ev.  Pred. 
an  der  St.  Nikolai-  u.  Klosterkirche  in  Berlin.    Berlin,  Eds- 

Hn'sche  Buchb.  1840.  XVIII  u.  202  S.  gr.  8. 
(o.  1  Thlr.  4  Gr.) 

Diese  Predigtsammlung  beginnt  mit  zwei  Vorreden,  welrlie 
von  keinem  Leser  zu  übersehen  sind.  Die  1.  dedicirt  dieselbe 
dem  kirchlichen  Collegen  des  Vfs. ,  Hr.  Pischon ,  und  ist  «fl 
Denkmal  inniger  Liebe  und  einträchtiger  Wirksamkeit  bei  grosser 
Verschiedenheit  des  Charakters  und  der  theolog.  Richtungen,  & 
dass  der  Vf.  (S.  VIII)  sagen  konnte:  „An  der  Thatsachc  unsres 
eignen  Lebens  und  Wirkens  in  der  Kirche  besitzen  wir  die  klare 
Widerlegung  der  Behauptung,  es  sei  die  Union  nur  ein  Süsser- 
lieh  gemachtes  Werk,  wodurch  unverträgliche  Elemente  aneinan- 
der gefesselt  werden  sollen."  Die  2.  Vorrede  ist  als  Einleiloo? 
zu  den  Predigten  selbst  von  Wichtigkeit  und  gibt  Rechenscbafl 
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über  die  äussere  und  innere  Ockonoroie  derselben.    Zuerst  macht 

der  Vf. « bemerk  lieh ,  dass  diese  Predd.  mit  dem  neuerdings  ent- 
standenen Streit  der  rem.  Hierarchie  gegen  den  preuss.  Staat  so 
wenig  zu  thun  haben,  dass  die  streitigen  Puncte  in  denselben 
gar  nicht  einmal  erwähnt  worden  sind.  Vielmehr  entstanden  sie 
ans  dem  Streben  des  Vfs.,  die  ihm  anvertraute  Gemeinde  auf  die 
bedeutsame  Jubelfeier  der  Einführung  der  Reformation  in  der 
Mark  Brandenburg  und  der  Hauptstadt  des  preussischen  Staates 
Torzubereiten.  Sie  wurden  wesentlich  so  dem  Drucke  übergeben, 
wie  sie  gehalten  waren;  nur  führte  der  Vf.  einzelne  Puncte, 
welche  er  im  mündlichen  Vortrage  nur  andeuten  konnte,  für  den 
Druck  weiter  aus.  Daher  ihre  ausserordentliche  Länge;  denn 
nar  10  Predd.  finden  wir  hier  auf  202  S.  gr.  8.  Auch  die 
Grundsätze  der  Gerechtigkeit,  welche  der  Vf.  für  diese  seine 
polemischen  Predd.  aufstellt,  sind  voller  Anerkennung  werth  und 
wir  stimmen  in  seine  Unzufriedenheit  mit  den  meisten  Polemikern 
auf  beiden  Seiten  ein.  So  sagt  er  darüber  unter  Andern  S.  XIV  f.: 
„Ich  bekenne,  dass  ich  eine  bessere  Meinung  von  der  kathoL 
Kirche  habe,  als  jene  schlimmen  Vertheidiger  (die  Luthern  mit 
allem  Kolbe  der  Verleumdung  beflecken)  derselben;  ich  glaube, 
dass  heiligere  Kräfte  dazu  gehörten,  als  der  Uebermuth  eines 
entarteten  fMönchs,  um  ihr  einen  solchen  Sieg  abzuringen,  als 
die  Reformation  gethan  hat.  —  Gott  möge  der  röm.  Kirche  bes- 
sere Kampfer  und  uns  tüchtigere  Gegner  geben.  Oder  vielmehr, 
Gott  möge  die  tüchtigen  Streiter  da  drüben  reichlich  mehren, 
denn  etliche  bat  er  schon  erweckt,  deren  Beruf  wir  ehrend  an- 
erkennen wollen.  Aber  ich  habe  auch  die  Bitte  auf  dem  Her- 
zen, dass  der  Herr  uns  von  vielen  allzu  fertigen  Streitern  er- 
lösen möge,  die  unsre  Demuth  und  Wahrheitsliebe  beschämen, 
wenn  eie  hier  lauter  Vortrefflichkeit  und  Licht,  dort  drüben  lau- 
ter Mangel  und  Finsterniss  sehen."  Wir  müssen  den  Vf»  zu 
diesen  erbetenen  Vertheidigern  selbst  rechnen;  denn  er  hat^ nir- 
gends durch  eine  gefärbte  Brille  eine  der  beiden  Confessionen 
angesehen,  sondern  wo  Licht  und  Schatten  sei,  auf  beiden  Seiten 
nicht  verhehlt.  Gehen  wir  auf  jede  der  einzelnen  Predd.  zum 
Beweis  des  Gerühmten  etwas  näher  ein:  Im  Allgemeinen  er- 
mähnen wir  zuerst,  dass,  vielleicht  zum  Tbeil  durch  die  späte- 
ren weitern  Ausführungen,  überall  der  Ton  und  die  Farbe  der 
Predigt  verwischt  und  ein  reiner  Abhandlungston  vorherrschend 
geworden  ist,  was  freilich  um  so  weniger  zu  vermeiden  war,  da 
d«r  Vf.  den  geeignetsten  Weg,  die  Wahrheit  zu  ermitteln  und 
Zustimmung  zu  erzwingen,  den  Weg  geschichtlicher  De- 
dnetion,  einschlug;  doch  würde  dieser  Abhandlungston  zum 
Thcil  entfernt  worden  sein,  wenn  der  Vf.  eine  gewisse  breite 
Ausführlichkeit  etwas  beschnitten  hätte.  Auch  müssen  wir  noch 
rühmend  erwähnen,  dass  für  alle  Predd.  die  Texte  glücklich  ge- 
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wühlt  sind.  Die  1.  Pr.  üb.  Mtb.  16,  13-19.  beginnt  mit  euer 
Darstellung  des  Wesens  der  röm.-kathol.  Kirche  und 
spricht  1)  von  ihrer  Gestaltung  nod  Lehre  und  2)  Ton  dem 
frommen  Leben,  welches  ihr  wesentlich  und  eigen  ist;  wobei 
denn  natürlich  im  1.  Theile  in  einer  guten  und  gedrängten  Zu- 
sammenstellung die  Abweichungen  von  der  apostol.  Kirche  und 
Lehre  und  im  2.  die  unvermeidlichen  Einflüsse  davon  auf  das 
fromme  Leben  auseinandergesetzt  sind.  In  der  2.  Pred.  S.  18 
üb.  Epb.  2,  4  — 10.  erhalten  wir  ganz  das  Gegenbild  zur  ersten, 
indem  sie  das  Wesen   der  evangel.  Kirche'  und  zwar 

1)  ihre  Gestalt  und  Lehre  und  2)  ihr  eigentümliches  Glaubens- 
leben darlegt  Darauf  beantwortet  die  3.  Pred.  über  Job.  4,  24. 
die  Frage:  welche  von  beiden  Kirchen  mehr  die  An- 
betung im  Geiste  nnd  in  der  Wahrheit  darbiete,  wo- 
bei denn  abermals  der  Yf.  sich  den  Weg  durch  die  Geschichte 
bahnt,  indem  er  ein  geschichtliches  Bild  der  Entstehung  ond 
Entwickelung  1)  der  römischen  und  2)  der  evangel.  Kirche 
gibt,  zu  beiden  aber  den  Weg  durch  eine  Schilderung  der  christl. 
Kirche  in  den  3  ersten  Jahrhh.  bahnt;  wobei  wir  nur  auf  die 
begeisterte  Schilderung  katholischer  Zustande  S.  42  nnd  auf  das 
Resultat  S.  51  hinweisen,  wornach  die  Eigentümlichkeit  der 
evang.  Kirche  nicht  bloss  als  Lossagung  vom  röm.  Kirchenweseo, 
sondern  als  eine  nene  durch  die  vorhergehenden  Regungen  des 
evang.  Geistes  vorbereitete  Entwickelung  des  christl.  Lebens  er- 
scheint. Dann  geht  der  Redner  nach  Mth.  28,  18—20.  (S.  56) 
in  der  4«  Pred.  auf  den  Missionsberuf  beider  Kirchen 
über  nnd  betrachtet  1)  die  Erfüllung  desselben  durch  die  rönv 
katholische  und  2)  durch  die  evangelische,  Kirche.  Bei  der  ka- 
tholischen fand  nnr  zu  oft  „statt  der  Mission  Kriegsfahrt44  (S.  61) 
statt,  darum  sagt  Hr.  Sch.  (S.  53)  von  ihr:  „Der  Schaden  der 
rom.  Kirche  ist  offenbar,  sie  hat  über  dem  Priesterthurae  da« 
Prophetenwort  ond  Apostelamt  vernachlässigt;  darum  konnte  sie 
weder  die  Welt  des  Unglaubens  nnd  Widerspruchs  besieget), 
noch  n.  s.  w."  Die  5.  Pred.  (S.  74)  spricht  auf  Grund  der 
Stelle  1  Tim.  2,  1—4.  „von  dem  Verhältnisse  der 
christl.  Kirche  zur  Staatsgewalt44  und  blickt,  einen  ge- 
schichtlichen Gang  der  Betrachtung  vorbereitend,  1)  auf  Christum 
selber  nnd  seine  Apostel;  dann  2)  auf  die  römische  und  3)  »of 
die  evang.  Kirche;  wobei  S.  90  ernste  Worte  stehen  über  « 
grosse  polit.  Gewalt  über  die  evangel.  Kirchen.  Die  6.  Pred. 
handelt  (S.  95)  nach  Apostelgesch.  20,  28  —  32.  „von  dem 
Hirtenamte  der  Seelsorge"  1)  in  der  röm.-kathol.  nnd 

2)  in  der  evangel.  Kirche  und  entwirft  (S.  116),  wie  es  der 
Redner  selbst  nennt,  „ein  dunkles  Bild  von  Zerrüttung  und  Ab- 
fall in  der  evang.  Kirche",  wozu  doch  mehr  eine  verstimmte  un<l 
verdüsterte  Phantasie  als  die  Wahrheit  dem  Vf.  den  Pinsel  in  die 
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Hand  gegeben  zu  haben  scheint«  Darauf  benutzt  er  1  Cor.  3« 
18—23,,  um  in  der  7.  Pred.  die  wichtige  Frage  tu  erörtern: 
wie  die  natürliche  Mensch enweisheit  und  die  göttl. 
Offenbarung  sich  zu  einander  verhalten;  bei  deren 
Beantwortung  er  1)  im  Allgemeinen  die  Stellung  der  natürlichen 
Weisheit  zur  Offenbarung  betrachten  und  2)  zusehen  lehrt,  wie 
die  röm.  und  die  evang.  Kirche  sie  gefasst  und  genommen  haben. 
Die  folgenden  2  Predd.  haben  eine  ironische  und  versöhnende 
Tendenz.  Die  8.  Pred.  nämlich  über  Eph.  4,  11—16.  (S.  150) 
zeigt:  in  welcher  Weise  die  beiden  Kirchen  sich  ge- 
genseitig in  der  christl.  Vollkommenheit  helfen  und 
I5rdern  können;  und  die  9.  Pred.  über  Phil.  2,  1  —  11.  be- 
schäftigt sich  damit,  welches  der  zukünftige  gemeinsame 
Beruf  beider  Kirchen  sei,  dajnit  durch  sie  das  Reick 
Gtttes  auf  Erden  gemehrt  werde.  Die  Antwort  lautet: 
1)  dass  sie  im  Kampfe  wider  einander  mit  Christi  Wahrheit  nach 
dem  Frieden  in  Christo  trachten  und  2)  dass  sie  gemeinsam  im 
Namen  des  Herrn  gegen  die  Sünde  und  die  Welt  streiten.  An- 
««hangt  ist  S.  187  eine  Pred.  am  1.  Nov.  1839  zur  Abend- 
roahJsTorbereitnng  bei  der  Feier  des  brandenburgischen  Reforma- 
tionWabilaams  gehalten,  welche  mit  den  übrigen  nur  durch  den 
gemeinsamen  Zweck  der  Festvorbereitung  verwandt  ist.  —  Es 
sind  darchaas  wohlwollende,  ernste,  wohlerwogene  Worte,  welche 
der  Vf.  gesprochen  hat,  im  Dienste  der  einen  Wahrheit,  welche 
die  Mängel  der  eigenen  Kirch  engem  ein  schaß  nicht  mit  den  Feh- 
lern der  andern  zudecken  will.  Ob  ihm  diese  gerechte  Anerken- 
nung Ton  der  andern  Seite  angedeihen  wird,  steht  zu  erwarten« 

13. 

[912]  Reden  und  Festpredigten  des  Dr.  JoK.  Aug. 

Chr.  Kaiser,  gewes.  Dekanatsverweser,  Distriktsschulinsp.  u. 

prot.  Stadtpfr.  zu  Kitzingen.  Heransgeg.  zum  Andenken  für 
Freunde  von  Dr.  Heinr.  Schmidt  mit  einigen  Freunden 
des  Verewigten.  Erlangen ,  Bläsing.  1840.  VI  n.  247 
S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

i,Ein  Andenken  für  Freunde,  wie  es  in  den  folgenden  Bo- 
geboten  wird,  bedarf  keiner  Empfehlung;  es  trägt  sie  für 
Freunde  in  sich  selbst,"  mit  diesen  Worten  eröffnen  die  Heraus- 
geber die  dargebotene  Predigtsammlung  eines  Verstorbenen  und 
weisen  dadurch  zugleich  auf  ihre  nächste  Bestimmung  hin.  Und 
We?  möchte  herzlos  genug  das  Recht  in  Zweifel  ziehen,  für  ei- 
n(en  so  geschränkten  Kreis  aus  der  literarischen  Verlassenschaft 
eines  Verstorbenen  etwas  zu  veröffentlichen,  selbst  wenn  es  den 
,  aftssstab  der  OefTentlichkcit  sonst  -nicht  vertrüge.  Allein  das 
ti«  Dargebotene  nimmt  zugleich  unter  den  Schriften  seines  GM- 
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eben  keineswegs  die  niedrigste  Stufe  ein  und  ist  es  wohl  wertb, 
aufzutauchen  aas  der  Jahr  aus  Jahr  ein  verrinnenden  Fluth  asep- 
tischer Schriften,  welche  mit  ganz  andern  Prätensionen  als  dies? 
in  die  Welt  hinausgesendet  werden.  Es  ist  von  dem  Haue!« 
eines  milden,  evangelischen  Geistes  beseelt,  ohne  nach  dem 
Höchsten  in  greifen  in  Gedanken  nnd  Form,  aber  voll  Gemütk 
und  begabt  mit  jener  Einfachheit,  welche  im  täglichen  geistig« 
Verkehr  am  längsten  aushfitt  and  am  wohltuendsten  wirkt. 
Dürfen  wir  annehmen,  dass  diese  Reden  und  Predigten  der  treue 
Abdruck  einer  Persönlichkeit  sind,  so  können  wir  leicht  die 
Liebe  begreifen,  die  in  wenigen  aber  tiefgefühlten  Worten  der 
Herausgeber  sah  ausspricht.  Auch  darin  haben  dieselben  Reth: 
getban,  dass  6ie,  da  sie  nicht  Ausserordentliches  und  Seltene 
zu  bieten  hatten,  sich  aof  einen  geringen  Umfang  bei  der  Aus- 
wahl des  Darzubietenden  beschränkten,  als  welches  genu£  *ai 
für  ihren  nächsten  Zweck.  Sie  theilen  im  Ganten  21  Rtdec 
und  Predigten  mit.  Die  Sammlung  beginnt  mit  zwei  Syiodal- 
reden  und  einer  8 vnodal predigt.  Die  1.  entwirft  das  Bild  Faul 
Eber's,  des  Zeitgenessen  und  Schülers  von  Melanlhon  nnd  Li- 
ther  und  knüpft  an  dieses  Concreto  geeignete  Ermahnungen. 
Die  2.  spricht  über  einige  Hindernisse  nnd  Förderongsmittel  des 
kirchlichen  Lebens  und  die  Svnodatpredigt  behandelt  nach  CoL 
2,  6  —  9.  den  Satz:  Wie  ihr  nnn  angenommen  habt  den  Herrn 
Christum,  so  wandelt  in  Mim.  Alle  drei  Vertrüge  sind  Zeug- 
nisse, wie  wohl  der  Vf.  den  Zweck,  für  welchen  er  sprach,  be- 
griffen hafte.  Darauf  folgen  18  Festpredigten,  alle  höchst  ei* 
fach  in  Anlage  und  Form,  wohl  geeignet,  eine  Gemeinde  in  die- 
ser Einfachheit  zu  erbauen ,  aber  ohne  Anspruch  auf  höhere  ße- 
redtaamkeit  und  auf  Kunstwerth  ;  worauf  die  Sammlung  «ßd* 
lieb  mit  einer  herzlichen  und  trostvollen  Rede  schliesst,  welche 
der  Verstorbene  am  Grabe  des  Dekan  Warttig  gehalten  bat 
Die  Sammlung  selbst,  als  ein  Andenken  für  Freunde,  bedarf, 
wio  die  Herausgeber  richtig  bemerkten,  keiner  Empfehlung,  ib« 
einer  Empfehlung  für  die  Leser  des  Repert.  ist  sie  nicht  nnwerüt. 
welche  aus  diesen  kurzen  Andeutungen  zum  Voraus  ersehen  Wö- 
gen, was  sie  in  ihr  zu  finden  hoffen  dürfen.  Druck  und  Papi" 
sind  anstündig.  13. 

[913]  Auswahl  der  vorzüglichsten  Casnal  -  Reden  der 
berühmtesten  Homileten  der  griech«  n.  lateinischen  Kirche 

aus  dem  4.  U.  5.  Jahrb.  Aus  d.  Griech.  u.  Latein,  nbersetn 
und  mit  kurzen  hisl.  u.  philolog.  Aomerkk.  erläutert  von 

Johm  Chr.  JV.  Augustu  Leipzig,  Djk'schc  BucU. 
1840.    XIV  u.  393  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Diese  Schrift  ist  ein  Supplement  zu  den  auch  in  die*" 
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lättero  (Bd.  XK.  No.  433.  XXI.  No.  1334.)  angezeigten  „Pro- 
igten auf  alle  Sonn-  und  Festläge  des  Kirchen-Jahres  ans  den 
chriften  der  Kirchenväter",  so  dass  demnach  bei  der  Verwandt- 
haft  des  Inhalts  und  bei  der  Gleichartigkeit  der  Behandlung 
ob  Seiten  des  Herausg.  auch  hier  Dasjenige  anwendbar  bleibt, 
as  in  der  ersten  der  «ben  nachgewiesenen  Anzeigen  bemerkt 
nd  beigebracht  worden  ist.  Der  Herausgeber  fasst  —  wie  <ee 
et  dankt,  mit  Recht  — .  den  Begriff  des  CasuAten  in  der  Hd* 
lilelik  der  alten  Kirche  ganz  eng ,  indem  er  die  Reden'  zum 
obe  der  Märtyrer  und  Heiligen,  die  katcchelfechen  Vorträge  fwn 
jrills  Katechesen  n.  s.  w.) ,  die  Tauf-  und  die  Lobreden  auf 
übende  davon  ausschliefst  und  sich  lediglich  auf  Kirchweih- 
edei,  auf  Predigten  überBestiromung  und  Wörde  -des  geistlichen 
totes  (Ordinations  - ,  Antritts-  und  Abschieds-Reden),  auf  Reden 
besonderen  Veranlassungen  und  auf  Gedticlitniss-  Reden  fee* 
trankt;  die  Grunde  für  diese  Ansicht  hat  er  in"  der  Vorrede 
Bsfofarlich  entwickelt.  Daraus  folgt  denn  von  selbst,  dass  man 
»rauf  Verzicht  leisten  muss,  ffir  die  Mehrzahl  unserer  Gelegene 
«ts-Reden  Vorbilder  in  der  alten  Kirche  zu  finden.  UebeM 
wpt  aber  sind  hier  unter  den  bereits  angegebenen  Rubriken  33 
russere  und  kleinere  homiletische  Arbeiten  von  mehr  und  we- 
ffcr  berühmten  Lehrern  der  frühesten  Kirche  zusammengestellt, 
B.  des  Eusebius  von  Cäsarea  Rede  bei  der  Einweihung  der 
'irche  iu  Tjrus  im  J.  315;  Gregors  von  Nazianz  1.  Predigt 
leibst  nach  seiner  Einweihung  zum  Amte  eines  Presbyters; 
ws.  Abschiedspredigt  zu  Constantinopel  bei  der  Niederlegung 
ws  bischöfl.  Amtes ;  Johannes  Chrysostomus  Antrittsrede  zu 
Qtioehien;  Basilius  d.  Gr.  Rede  bei  Hnngersnoth  und  Dorre; 
*.  Chrysostomus  Predigt  nach  einem  Erdbeben ;  Aogustins  Re-> 
»  in  Beziehung  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Donatisten; 
pbräms  Lobrede  auf  Basilius  d.  Gr.;  Gregors  von  Nyssa  Ge- 
^btnissrede  auf  den  Tod  der  Gemahlin  des  K.  Theodosius; 
nbrosius  Gedächtnissrede  anf  diesen  Kaiser  selbst  u.  s.  w«  Es 
^t  sich  gar  nicht  bestreiten,  dass  die  Leetüre  dieser  freistes- 
°ducte  mit  hoher  Achtung  für  die  Art  erfüllt,  in  welcher  jene 
*toer  dem  Bedürfnisse  und  Geschmacke  ihres  Zeitalters  entge- 
Qznkommen  wussten,  und  wenn  wir  sie  bisweilen  von  dem  durch 
e  Gelegenheit  ihnen  dargebotenen  Gegenstande  auf  das  Feld 
T  Polemik  sich  nach  nnserer  Meinung  zu  weit  verirren  sehen,  so 
rfca  wir  nicht  vergessen,  dass  dem  Volke  zu  Constantinopel, 
Antiochien,  Mailand  u.  s*  w.  Manches  geläufig  und  allge- 
?|a  verständlich  war,  was  in  unseren  Tagen  durchaus  als  un- 
polair  gelten  müsste,  und  wer  mit  den  Homileten  des  4.  u.  5. 
hrh«  nähere  Bekanntschaft  gemacht  hat,  wird  gewiss  gefunden 
n,  dass  die  sogen.  q>i\ooo<fopfieva\  die  sie  auf  ihre  Kanzeln 
achten,  ungeachtet  dieses  Titels  einfacher,  festlicher  and  prak- 
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tischer  waren ,  als  die  modernen  specnlativ-dialektischen  Betrach- 
tungsweisen, die  auf  gar  vielen  Kanzeln  alle  Erbauung  des  Vol- 
kes vernichten.  Nur  bei  einigen  der  hier  zusammengestellten  Ar- 
beiten stört  ihre  ungemeine  Länge  (das  den  Griechen  besonders 
oft  vorgerückte  fifjxo^  jwv  Xoywv),  welches  den  Charakter  der 
Rede  fast  aufhebt  und  den  der  Abhandlung  dafür  hervortreten  [fest. 
Ungleich  richtiger  ist  die  Vorschrift  unserer  Homiletiker,  bei  &• 
sualreden  die  lncidenzponcte  möglichst  präcis  hervorzuheben,  ••- 
schon  diese  Präzision  dem  Redner  eben  so  schwierig,  als  derZn- 
Itörerschaft  willkommen  ist.  Die  Uebersetzungen  des  Herauf 
schliessen  sich  möglichst  treu  an  ihre  Originalien  an  und  lassen 
sich  recht  wohl  lesen,  und  auch  da,  wo  er  Vorarbeiten  Andere, 
z.  B.  Cramer*8,  Arnoldi'e,  Klöpper*s  n.  s»  w.  benutzen  konnte,  hat 
er  seine  Selbständigkeit  nicht  aufgegeben;  überall  weiset  er  dir 
übersetzten  Stücke  in  guten  Ausgaben  der  betreffenden  Sehnt)- 
steller  nach  und  thejls>  jo  den  allgemeinen  ein-  und  überleitenden  De* 
merkungen,  theils  in  den  philologischen  und  archäologischen  in- 
merkungen  befindet  er  sich  auf  einem  so  heimischen  Gebiete,  oV 
man  sich  ihm  für  Belehrungen  mannichfaltiger  Art  dankbar  yct- 
pflichtet  fühlt  •  8. 

[914]  Predigten  von  Johannes  Zeller,  gewes.  P'.. » 
Sinfa.  Frauenfeld,  Beyel.  1840.  VIII  n.  247  S.  gr.  8. 
(18  Gr.) 

Diese  Predigten  sind  opera  posthuma  eines  früh  abgerufene 
Dieners  des  göttlichen  Wortes.  Nach  dem  Vorworte  ist  ihre 
Herausgäbe  durch  das  Verlangen  vieler  Freunde  und  Zohörer 
des  Todten  veranlasst  worden,  worauf  die  Witwe  des  Verstorbe- 
nen die  dargebotenen  Vorträge  auswählte  und  dem  —  ungenann- 
ten —  Herausgeber  zur  Veröffentlichung  iiberliess.  Wir  wollen 
schon  desshalb,  eine  Sache  des  Herzens  ehrend,  die  getroffen« 
Auswahl  nicht  in  Anspruch  nehmen,  sondern  nur  berichten,  da« 
„die  mehreren  dieser  Predd.  in  dem  zürcher  Spitale  gehalten 
wurden",  also  in  eine  frühere  Periode  des  Vfs.  fallen. 
Uaoptverdicnst  derselben  ist  ihre  biblische  Einfachheit, 
u  )  J  in  dieser  Kraft  der  evang.  Wahrheit  und  des  lebend igmacbeii- 
den  Wortes  Gottes,  nicht  in  seiner  Persönlichkeit,  wollte,  *rt 
der  Ltrausg.  berichtet,  der  Verstorbene  den  Grund  der 
nahinc  ei  kennen,  die  er  als  Prediger  erfuhr.  Schon  die  Haupt- 
sätze sind  äusserst  einfach;  nennen  wir  nur  einige.  I.  ym 
Kommen  zu  Jesu.  V.  Vom  Frieden,  den  Jesus  gibt.  VI.  Nahet 
euch  zu  Jesu  und  er  wird  sich  zu  euch  nahen.  VIII.  Die  drei 
auf  Golgatha  am  Kreuze  Sterbenden.  XV.  Die  Liebe,  als 
untrügliche  Kennzeichen  des  neuen  göttlichen  Lebeos  in 
Vorzüglich  aber  zeichnen  wir  zuerst  aus  eine  praktisch  -  biblische 
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'ntersuchuog  XII.  „Von  den  drei  verschiedenen  Arten,  wie  sich 
er  Mensch  tum  heiligen  Geiste  verhalten  kann",  üb.  Rom«  8, 
5.16.  ;  nÄmliclw>b  sie  ihn  noch  nicht  wollen,  — oder  suchen, — 
der  schon  habend  oder  wir  reden,  wie  es  der  Vf.  mit  noch  an- 
tra Worten  ausdrückte,  vom  fleischlichen  Sinne, —  vom  knech- 
ten Geiste,  —  vom  Geiste  der  Kindschaft  Gottes.  Ferner 
ezeichnen  wir  als  eine  biblisch  -  psjeholog.  Betrachtung  XVIII« 
,Vod  der  Menschenkenntniss ,  welche  wir  durch  das  Wort  Gottes 
rhahen",  üb.  Hebr.  4,  12.  13.  und  heben  zuletzt  noch  zwei  Ca- 
ualpredigten  heraus,  welche  den  Scfaluss  der  Sammlung  bilden« 
)ie  erstere  derselben,  XIX.,  handelt  „von  der  Grösse  des  Mis- 
iöQswerkes"  üb.  Jer.  32,  18.  19.  und  ward  im  J.  1836  in  der 
ttissioosversamndung  in  der  St.  Peterskirche  in  Zürich  gehalten; 
üe  letzte,  XX.,  spricht  „von  dem  wahren  Mulhe  im  Dienste  des 
Flüchen  Wortes4'  und  ward  im  J.  1838  als  Synodalpredigt  in 
^'rich  vorgetragen.  Diese  letzte  Predigt  namentlich  ist  bei  aller 
-iofachheit  voll  ergreifender,  aus  wahrer  Begeisterung  geflosse- 
w  Momente  und  steht  anch  in  sprachlicher  Hinsicht  so  hoch 
Verden  übrigen,  dass  sie  sehr  glücklich  zum  Schlusssleine  des 
Manzen  gewählt  worden  ist.  Sie  führt  1)  den  Beweis,  wie  nns 
3  unsern  Tagen  der  Kirche  immer  wieder  der  Mnth  als  unent- 
«Wich  sich  erweist;  nnd  lehrt  dann  2)  dem  falschen  Muthe 
^eouber  den  wahren  kennen.  Gleich  zu  Anfang  des  1.  Thls, 
wis$t  es  z.  B.:  „Nicht  Zeiten,  in  denen  das  Schwert  geht  über 
^)  welche  sich  offen  zu  ihrem  Erlöser  bekennen;  nicht  Zeiten, 
°  denen  Blut  der  Christen  vergossen  wird  und  die  lodernde 
lamme  die  Zungen  des  Ev.  zu  verderben  droht,  —  nicht  solche 
Wien  sind  es  allein,  in  denen  der  Diener  des  göttlichen  Wortes 
iaih  and  Kraft  bedarf.  Wenn  es  schon  immer  ein  erhabener 
*<l  eis  schwieriger  Entschiusa  bleibt,  ein  Christ  zu  sein  nnd 
aram  der  Welt  sich  nicht  gleich  zu  stellen;  wenn  Jeder,  der 
la  fast  und  ausführt,  es  vielfach  erfahren  mnss,  dass  Kampf 
fid  Anfechtung  sein  Loos  sei:  wie  viel  mehr  wird  der  Christen- 
Arer  sich  stets  von  Neuem,  sich  auch  in  unsern  Tagen  bewusst 
^en,  dass  Math  ihm  in  seinem  Berufe  unentbehrlich  ist!" 
;  «•  w.  Mit  Recht  dürfen  wir  dieses  Denkmal  nicht  bloss 
winden  des  Verstorbenen,  sondern  auch  allen  Freunden  ein- 
her, aber  seelenvoller  homiletischer  Erzeugnisse  empfehlen  nnd 
*nen  uns,  sagen  zu  können,  dass  es  auch  die  Verlagshandlnng 
Bstündig  ausgestattet  hat.  13. 

[915]  Die  sieben  Sendschreiben  in  der  Offenbarung 

okannisj  in  acht  Predigten  vorgetragen  von  N.  Nielsen, 
**tor  zu  Sarau.  Lübeck,  y»  Rhoden'sche  Buchb.  1840. 
U  «•  126  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 
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Der  Vf.  dieser  Predigten  Ist  als '  eine  eigentümlich  ausge- 
prägte homiletische  Individualität  schon  durch  seine  nenn  Vorträge 
über  „die  Seligpreisungen  des  Herrn"  bekannt  geworden«  Die- 
selbe Eigentümlichkeit  ist  auch  dieser  homitemrhen  Bearbeitung 
der  sieben  Sendschreiben  in  der  Offenbarung  Job.  aufgedrückt. 
Gewohnt,  die  Behandlung  der  feststehenden  Texte  in  der  fest- 
Ibsen  Hälfte  des  Jahres  durch  frei  gewählte  zu  unterbrechen, 
wählte  er  jene  sieben  Sendschreiben,  wahrscheinlich,  weil  sie 
das  Eine  Ziel  vorzüglich  zu  fordern  schienen,  welches  er  selbst 
als  den  Mittel  punet  aller  seiner  Bestrebungen  bekennt,  „nämlict 
znr  Erweckung  eines  Gemeindebewusstseins  unter  den  Christen 
nach  allem  Vermögen  mitzuhelfen"  (S.  111).  Man  wird  ihn  die 
Wichtigkeit  dieses  Zieles  gern  zugestehen  und  willig  die  beiden 
Antithesen,  in  welche  er  sie  kleidet,  unterschreiben:  „keine 
lebendige  Gemeinschaft  ohne  lebendige  Einzelne  und  also  kein 
Kirchenthum  ohne  Christentbam,  aber  auch  eben  so  gewiss: 
wenig  lebendige  Einzelne  ohne  lebendige  Gemeinschaft".  Nach 
diesem  Zwecke  des  Vfs.  beortheilt  Ref.  auch  die  Wahl  der  sie- 
ben Sendschreiben  zn  Texten,  welche  er,  abgesehen  von  dem 
Hauptzwecke,  gewisse  Gestaltungen  des  christl.  Gemeindelebens 
herauszustellen,  nicht  für  so  glücklich  hält,  wie  der  Vf.  selbst 
da  der  Inhalt  mehrerer  dieser  Sendschreiben  zu  conform  und  » 
wenig  ausschliesslich  ist.  Und  obgleich  sich  Hr,  N.  bestrebt  hat, 
an  jedem  der  Sendschreiben  eine  neue  Seite  des  christl.  Ge- 
meindelebens hervorzuheben,  so  hat  er  doch  auch  wieder  der 
Behandlung  geschadet  durch  eine  gewisse  Weitschweifigkeit  in 
der  Fassung  der  Hauptgedanken  und  durch  eine  fühlbare  Unbe- 
hülilichkeit  in  der  Form.  Diese  Hauptsätze  über  die  7  Send- 
schreiben sind  folgende:  1)  die  Gemeinde  zu  Ephesus  nach  dem 
ürtbeile  des  Königs  aller  Gemeinden  (S.  6).  2)  (S.  20)  Smvrna. 
das  Bild  der  Gemeinden  und  Gemeindeglieder,  die,  Ausserlich 
unglücklich,  doch  um  ihrer  Treue  willen  überschwenglich  glück- 
lich sind.  3)  (S.  36)  Pergamus,  eine  Gemeinde,  die  stark  ist» 
wenn  der  Versucher  mit  Schrecknissen  kommt,  von  der  ein  Theil 
aber  schwach  wird,  wenn  er  mit  Lockungen  erscheint,  4)  (S.  52) 
Die  Gemeinde  Thyatira,  sonst  tadellos,  lässt  sich  berücken,  wenn 
der  Verführer  sich  zum  Engel  des  Lichtes  verstellt«  5)  (S.  69) 
Sardes,  eine  Gemeinde,  die  von  Andern  für  gut  gehalten  wird, 
obgleich  sie  es  dem  allergrössten  Theile  nach  nicht  ist.  6)(S.83) 
Philadelphia,  eine  Gemeinde,  die  wenig  geachtet,  und  der  anc* 
wirklich  wenig  gegeben  ist,  die  aber  in  diesem  Wenigen  Treue 
beweiset.  7)  (S.  97)  Laodicea,  eine  Gemeinde,  die  nun  sich  ia 
den  vollen  Besitz  des  Heils  gesetzt  zu  haben  glaubt,  und  darum 
vom  Heiland  mehr  und  mehr  entfremdet,  gegen  ihn  lau  wird. 
So  ansprechend  nuu  auch  dio  Seiten  des  cbristl.  Gemeindelebeos 
sind,  welche  mehrere  dieser  Themen  hervorheben,  so  glauben 
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vir  dock  eine  grossere  Einfachheit  der  Hauptgedanken  fordern 

zu  dürfen,  und  meinen,  es  würde  die  Behandlung  erleichtert  und 
den  Eindruck  verstärkt  haben,  wenn  der  Hauptgedanke  gleich 
mit  bestimmter  Beziehung,  nicht  auf  die  jedesmal  im  Sendschrei- 
ben genannte  -Gemeinde,  sondern  auf  die,  zu  welcher  der  VI 
sprach,  gefasst  worden  wäre.    Diese  das  Verständniss  erschwe- 
rende Umständlichkeit  wird  mitunter  durch  die  Fassung  der  Dis- 
position und  durch  die  weitere  Zerlegung  des  Thema  vermehrt. 
So  heisst  es  z.  B.  S.  83  zu  dem  dort  angegebenen  Hauptsatze: 
„Philadelphia  ist  eine  Gemeinde"  u.  s.  w.,  1)  der  Herr  fordert 
nicht  mehr  als  er  selber  gegeben,  aber  den  Treuen  gibt  er  im- 
mer mehr;  2)  die  Verachtung  ist  nur  eine  jeweilige ,  endlich 
wird  auch  an  diesem  Knechte  ('?  an  welchem  Knechte,  da  der 
Vi.  von  einer  Gemeinde  spricht)  der  Herr  verherrlicht  werden; 
3)  und  der  Knecht  (?)  kommt  auch  durch  das  Allersehwerste 
unbeschädigt  hindurch;  4)  nur  muss  er  nie  von  seiner  Treue 
lassen,  so  wird  zuletzt  der  Knecht  im  Herrn  aufs  Höchste  ver- 
herrlicht.   In  dieser  Disposition  fehlt  die  erste  Bedingung  des 
Verständnisses,    die  formelle  Zusammen* timmung  des  Themas 
und  der  Theile.    Die  Ausführung  ist  in  vielen  Partien  anspre- 
chend und  im  Taränetischen  an  das  Herz  greifend;  aber  im 
Logischen  wirft  sie  häufig  die  Gedanken  und  Fragen  zusammen, 
welche  man  sonst  als  Stufen  der  Entwickelung  sorgsam  zu  tren- 
nen und  zn  ordnen  pflegt,  und  ist  namentlich  in  der  Erklärung 
des  Apokalyptischen  nicht  ohne  die  Spuren  jenes  Mode  geworde- 
nen Tiefsinns,  der  mit  dem  wahren  und  echten  Tiefsinne  der 
praktisch-christlichen  Predigt  wenig  zu  schallen  hat;  wie  z.  B. 
wenn  Jesabel,  welche  sich  für  eine  Prophetin  ausgibt  und  Hure- 
rei treiben  lehrt  (Off.  2,  20.) ,  auf  die  römische  Kirche  gedeutet 
wird,  „da  sie  das  Papstlhum  für  sich  die  Jesabel  hat  sein  las- 
sen /und  ist  von  demselbigen  verführt  worden,  da  es  sich  auch 
einen  Propheten ,   ja,    den  Statthalter  Jesn  Christi  nannte, 
Hurerei  zu  treiben  in  dem  mannichfaltigslen  Sinn  nnd  Götzen- 
opfer  zu  essen  in  mehr  als  einem  Verstände";  eine  Deutung, 
die  für  den  Vf.  so  ansprechend  gewesen  ist,   dass  er  sie  S.  62 
unbedenklich  wiederholt  hat.    Auch  führt  der  Vf.  häufig  Verse 
an  und  belobt  die  fremden.    Da  mögen  die  nicht  belobten  S.  66 
wohl  aus  seiner  eignen  Fabrik  sein: 

Wenn  Christus,  ihr  Leben,  wird  offenbar  werden, 

Wenn  er  sich  einst,  wie  er  ist,  öffentlich  stellt: 

Dann  werden  sie  mit  ihm,  als  Herren  der  Erden,  i 

Noch  herrlich  erscheinen  zum  Wunder  der  Welt; 

Sic  werdeo  regieren, 

Mit  ihm  triumphiren, 

Da  wird  man  die  Freude  gar  offenbar  spüren. 
Wir  gestehen,  dass  wir  die  dürrste  Prosa,  und  zu  dieser  gebort 
die  des  Vfs.  keineswegs,  solchen  Versen  vorziehen.  84. 
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[916]  C  C.  HetmelH  Untersuchung  über  den  Ur- 
sprung des  Christenthums.  Ans  dem  Englischen.  Eingeführt 
Ton  Dr.  Dav.  Friedr,  Strauss.  Stuttgart,  HaUberger'- 
sche  Verlagsh.  1840.  XVI  u.  388  S.  gr.  8.  (2  Tbir. 
15  Gr.) 

Wenn  aach  diese  Schrift  in  den  Ansichten  nnd  Resoluter, 
Ton  welchen  sie  aasgeht  nnd  za  welchen  sie  führt,  für  Deutsch- 
land etwas  Nenes  nnd  Unerhörtes  nicht  bringt,  so  ist  sie  dock 
durch  die  Persönlichkeit  ihres  Yfs.  und  durch  die  Ergebnisse, 
auf  welche  dieser  bei  völliger  Dnbekanntschaft  mit  nnd  Unab- 
hängigkeit Ton  den  neuesten  kritischen  und  hjperkritischen  Unter- 
suchungen in  dem  von  ihm  beschrittenen  Felde  gelangt  und  doch 
mit  letzteren  im  Wesentlichen  zusammentrifft,  eine  merkwürdige 
Erscheinung,  die  wieder  daran  erinnern  hilft,  wie  unumgänglich 
aothwendig  es  geworden  sei,  den  reinen,  göttlichen  Kern  des 
Christenthums  von  seiner  judischen  Hölle  mit  möglichster  Frei- 
heit von  allen  Yorortheilen  abzulösen.  Das  englische  Original 
dieser  Schrift  erschien  im  J.  1838  zu  London  und  sein  Vf.  ist 
gar  kein  Theolog,  sondern  —  Kaufmann.  Der  Vorredner  gibt 
S.  V  folgende  Auskunft  über  ihn:  „Hr.  Hennell  ist  Chef  eines 
bedeutenden  Handlungsbauses  in  London  und  steht  im  vorderen 
Mannesalter.  Von  dem  Bedürfniss  getrieben,  die  ihm  anerzoge- 
nen religiösen  Vorstellungen  und  Ueberlieferungen  selbständig  zu 
prüfen  nnd  doch  durch  seine  weitschichtigen  Berufsarbeiten  ge- 
hindert, diese  Prüfung  grundlich  nnd  zusammenhangend  vorzu- 
nehmen, fasste  er,  nm  hierzu  Müsse  zu  gewinnen,  vor  mehreren 
Jahren  den  Bntschlnss,  sich  auf  zwei  Jahre  von  der  Leitung 
seines  Geschäftes  zurückzuziehen.  Während  dieser  Zeit  las  er 
die  Bibel,  den  Josephus,  theil weise  auch  Philo  nnd  die  Kirchen- 
väter der  ersten  Jahrhunderte,  benutzte  zugleich,  was  englische 
nnd  andere  Theologen  zur  Kritik  und  Auslegung  insbesondere 
des  N.  Testaments  geleistet  haben.  Der  deutschen  Sprache  nid* 
so  weit  mächtig,  nm  ein  in  derselben  geschriebenes  gelehrtes 
Werk  im  Zusammenhange  lesen  zu  können ,  waren  ihm  die  Ar- 
beiten deutscher  Theologen  nur  sofern  zugänglich,  als  sie  ent- 
weder lateinisch  geschrieben  oder  ins  Englische  übersetzt  oder  in 
Schriften  und  Journalen  englischer  Verfasser  verarbeitet  waren. 
Die  Frucht  seines  auf  diese  Studien  gestutzten  Nachdenkens  ist 
die  vor  uns  liegende  Schrift  geworden."  —  Auf  Popularität 
zwar  von  ihrem  Vf.  berechnet,  ist  sie  es  doch  nicht  durchgängig 
und  befriedigt  in  ihren  einzelnen  Bestandteilen  bald  mehr,  bald 
weniger.  So  geben  die  beiden  testen  Capp.  eine  eben  so  klare 
als  iiiessend  geschriebene  Geschichte  von  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft an  bis  zum  Ende  des  ersten  christl.  Jahrhunderts 
nnd  vermitteln  den  Boden  für  die  später  eintretenden  Unter- 
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BchongcB.  Weit  weniger  befriedigend  sind  die  nächstfolgenden 
ier  Capp.  über  Abfassungszeit  and  Glaubwürdigkeit  der  vier 
•motnschen  Evangelien,  was  sich  daraas  erklärt,  dass  der  Vt 
nf  diesem  Gebiete  bloss  Priestley  und  Belsham  als  Vorgänger 
mit.  Bekanntschaft  mit  dem  Standponcte  nnd  den  Häupter- 
leboissen  der  deutschen  Theologie  in  dieser  Branche  wurde*  vor 
merfreuliclicm  Schwanken  bewahrt  haben.  In  mehreren  folgen- 
i?n  Abschnitten ,  welche  Wunder,  Weissagungen,  Auferstehung 
ißd  Bimmelfahrt  Christi  u.  s.  w.  zu  speciellen  Gegenständen 
»beo,  ist  der  Vf.,  namentlich  psychologisch  verfahrend,  bemüht, 
taiieate  und  Sage  in  klares  Verhältniss  und  Ebenmaass  zu 
etat  und  letztere  aus  erstem  zo  erklären.  Der  Begriff  des 
Mythus  tritt  in  seinen  Erklärungen  nicht  besonders  hervor;  aber 
liebend  ist  nicht  selten  der  kaufmännische  Scharfblick,  welcher 
Einzelnes  bis  ins-  genaueste  Detail  verfolgt  und  oft  wirklich 
Überraschendes  zum  Vorschein  ,  bringt«  Der  Vorredner  sagt  in 
fcwr  Beziehung  S.  VII  von  dem  Vf.:  „Er  ist  Engländer,  eng- 
tftiier  Kaufmann,  Weltmann;  so  ist  ihm  der  praktische  Blick, 

sichere  Tact  in  Auffassung  des  Wirklichen  theils  angeboren, 
teils  angebildet.  Die  Probleme,  um  welche  der  Deutsche  mit 
fclen  gelehrten  Förmlichkeiten  erst  lange  herumgeht,  bekommt 
us«r  Engländer  oft  mit  einem  raschen  Griffe  beim  Schöpfe  zu 
A»en;  richtig  gesehen  hat  er  fast  immer,  wenn  auch  seine 
Schlüsse  aus  dem  Gesehenen  nicht  in  allen  Fällen  befriedigen 
sollieij*  —  Sollte  der  Vf.  auch  hin  nnd  wieder,  vielleicht  un- 
"ftusst,  von  dem  Einflüsse  englischer  Deisten  abhängig  gewesen 
*»f  so  ist  doch  der  ganze  Ton,  in  welchem  er  spricht,  eine 
^sßtigung  seiner  Erklärung,  dass  er  sein  Buch  nicht  als  einen 
MT  auf  das  Christenthum,  sondern  als  eine  im  wirklichen 
Lenste  desselben  unternommene  Arbeit  betrachtet  wissen  wolle; 
Wür  spricht  besonders  auch  der  ausführliche,  ah.  trefflichen 
Feinheiten  reiche  Abschnitt  über  Charakter,  Plan  und  Lehre 
<5Q«  So  gewiss  auch  diese,  als  das  Werk  eines  Laien,  gar 
merkwürdige  literarische  Erscheinung  wegen  des  rationalistischen 
^ndpunetes  ihres  Vfs.  nnd  der  Verwandtschaft  seiner  Ansichten 
M  der  Stranssischen  Kritik,  entweder  bekämpft  oder  nach  der 
foxine,  von  solchen  Erscheinungen  entweder  gar  keine  Notiz 
"  nehmen  oder  sie  als  langst  widerlegte  Irrthümer  surückzu- 
ignorirt.  werden  wird:  so  steht  doch  :uoterf  allen  Ura- 
^den  so  viel  fest,  dass  ein  Forscher,  wie  He.nnel(,  ;nfcht  als 

unberufener  Bearbeiter  der  Geschichte  Jejsu;  abgewiesen  wer- 
tn  darf,  ein  Mann,  der  „im  Christenthume  inneru  Gebalt  genüg 
odet,  um  seinen  Namen  nnd  Einfluss  inmitten  der  wachsenden 
Wang  und  Civilisation  aufrecht  zu  erhalte*«.  (S.  %IY).  8. 

[917J  Des  Glaubens  Trost  wider  die,  Schrecken  des 

%erc.  i.  *«.  deutsch.  Lil.  XXIV.  6.  32 
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Todes.  Bitte  Anweisung,  selig  za  sterben,  ffir  Gesunde  ui 
Kranke  herawsgeg.  Ton  dem  christlichen  Vereine  im  nöixliicV: 

Deutschland.   Halle,  Bnchh.  d.  Waiscnhanses.  1840.  IV 

d«  216  S.  8.  (n.  8  Gr.) 

Die  Grundlage  dieses  Erbauuagsbuches  bilden  des  wi 
durch  andere  Schriften  bekannten  und  zu  Paris  im  J.  1609 
slorbenen  reform.  Theologen  Dreliaceurts  „Coosolations  b? 
l'ame  fio^le  contre  les  frayeurs  de  )a  mortu,  mehrere  Male  b'i 
Deutsche  übersetzt  und  noch  immer  häutig  vorkommend.  lo  v 
weit  die  vorliegende  Bearbeitung,  ausser  der  «rtprunglidien  Y«r- 
theilung  des  Stoffes  in  drei  Abschnitte  (der  Tod  und  sein  leb« 
winder,  die  Mittel  aad  Trostgronde  wider  die  Schreck«  In 
Todes)  nnd  ausser  wer  beibehaltenen  zwischen  Betrachten*  ai4 
Gebet  wechselnden  Einkleidung,  an  das  Original  sich  anwhlie^ 
oder  von  ihm  sich  entfernt,  kann  Ref.,  dem  jenes  eben  nicht  m 
Hand  ist,  nicht  näher  bezeichnen.  Aber  sie  ist  in  einfach-hm- 
lichem  und  doch  zugleich  kräftig- lebendigem  Tone  und  dir* 
enges  Anschliessen  na  die  Bibel  und  ihre  Sprache,  sowie  durrti 
ileisstge  Benutzung  ihrer  Beispiele  und  solcher  aas  der  Profu- 
geschiente  durchgängig  so  gehalten,  dass  sie  ein  zahlitiri* 
Publicum  zu  faden  verdient,  hauptsächlich  iu  jenen  Krim. 
welche  cho  älteren  Erbauungribücher  noch  zu  schützen  nw* 
all«  von  Spittent  gewöhnlich  Trister  —  gegen  ihren  »* 
'fliit  einem  Ehrennamen,  den  4er  Geist  selbst  fuhrt  —  gez«* 
werden.  Jedenfalls  gehört  die  neue  Folge  von  Erb 
4ea,  welche  von  dem  hier  auf  dem  Titel  bezeichneten  Verein 
(vernehmlich  durck  dessen  dermaligen  Secrelair,  den  P/r»,  Wertcr- 
meier  in  Biere  4»i  IVTagdeburg  (auch  den  Bearbeiter  der  vorli»'fc 
Schrift),  in  Cirüulutien  gesetzt  worden ,  zu  dem  Besseren  in  ^ 
«er  Art,  die  auch  wegen  ihrer  guten  Ausstattung  und  bilh>» 
Preise  gesucht  und  verbreitet  zw  werden  verdienen,  während nr. 
•oft  Mühe  la^  dem  Andränge  Ton  solchen  Tractätcben,  die  ewf 
spannten  Ansichten  baldigen,  «ich  zw  entziehen.  24. 

Jurisprudenz. 

{918]  Ueber  «das  System  der  Verträge.  Von  Dr»  ^ 
f.  XvssAtrt  ,  fcrtssh.  ba8.  Bei..  Hofr.  n.  Prof.  in  Hei*«** 

RTtfcr  •tL  B.  '*:  Heidelberg,  ßrook.  1839.   IV  n.  1WS. 

Die  Depperabhawrfkag-,  welche  diese  Bogen  falk,  tob  jhw 
Vertragssysteme  bei  den  Römern  und  dem  des  heutigen  gemein3 
deutschen  flechte,  ist  bereits  m  des  Vis.  Zeitschrift  4es  CM- 
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and  Criminal rechts  Bd.  III«  HfU  2.  erschienen)  und  hier  nur  als 
besonderer  Abdruck  gegeben,   verdient  aber  ihrer  Wichtigkeit 
wegen  in  diesen  Blättern  eine  besondere  Erwähnung.    Im  Gan- 
zen Bind  die  Schwierigkeiten  gewiss  schon  vielfach  gefühlt  wor- 
den, welche  für  unser  heutiges  Obligationenrecht,  durch  die  an- 
genommene Gültigkeit  aller  formlosen  Verträge  in  theoretischer 
und  praktischer  Hinsicht  entstehen ,   insbesondere  wo  es  sich 
um  die  rechtlichen  Folgen,   welche  bei  den  Römern  aus  dem 
angenommenen  Sjsteme  sich  als  noth wendig  ergaben,  so  i.  B. 
die  Fragen  über  mora,  periculum  propoenitendi  handelt,  und  wir 
erkennen  darin,  dass  diese  hier  näher  auseinandergesetzt,  nament- 
lich auch  in  ihren  Wirkungen  auf  neuere  Legislation  dargestellt 
worden  sind,  ein  besonderes  Verdienst  des  Vfs.   Desshalb  mnss 
besonders  hervorgehoben  werden,  wie  er  die  Bedeutung  und  das 
Wesen  der  stipulatio  entwickelt  hat,  wie  nämlich  diese  an  sich 
immer  als  bestärkendes  Geschäft  auftritt,  welches  der  materiellen 
Einwilligung  der  Parteien  durch  die  persönliche  wörtliche  Erklärung 
derselben  die  grösste  formelle  Bestimmtheit  ertheilt,  wie  demnach 
bei  der  stipulatio  der  Beweis  der  Sache  gewissermaassen  in  dem 
Beweise  der  Form  liegt,  wogegen  bei  Consensualcontracten  Alles 
zum  Beweis  über  die  Sache  und  Intention  der  Parteien  wird, 
endlich  wie  bei  der  stipulatio  nur  der  promissor  als  verpflichtet 
erscheint,  während  bei  den  durch  res  und  consensus  entstehen- 
den Obligationen  der  Anbietende  gewissermaassen  schon  seiner- 
seits eine  Verpflichtung  übernimmt,  so  dass  namentlich  bei  den 
besonders  hervorgehobenen  Consensualcontracten  zwei  Obligatio- 
nen einander  gegenüber  bestehen«    Ref.  kann  auf  den  weitern 
Verfolg  der  hier  gegebenen  Untersuchungen  nicht  eingehen ;  er- 
wähnt er  aber  noch ,  dass  auch  in  diesen  Abhandlungen  die  be- 
kannten Eigentümlichkeiten  des  Vfs«  hervortreten,  so  kann  er 
doch  nur  wiederholen,  dass  die  hier  niedergelegten  Bemerkungen 
viel  Anregendes  enthalten  und  die  Aufmerksamkeit  und  genauere 
Beachtung  des  juristischen  Publicums  wohl  verdienen.  97. 

[919]  Gedanken  über  Gegenstände  des  Civilprocesses. 

Besonders  in  Beziehung  auf  das  gerichtliche  Verfahren  in  den 
alteren  Provinzen  Hannovers.    Kundigen  zur  Prüfung.  Han- 

nover,  Hahn'sche  Hofbuchlu    1839.     67  &  gr.  8. 
(8  Gr.) 

[920]  Kurze  Bemerkungen  über  den  gemeinen  Deut- 
schen uud  den  Preussiscben  Process.  Von  /.  D.  H. 
Temme,  K.  Pr.  Criminaldir,  u.  Kreis-Jnst.-Rathe.  Leipzig, 
Kollmann.  1840.   VI  n.  96  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

In  den  Schiasszeilen  gibt  der  Vt  von  No.  919  die  Erklft- 

.  32* 
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rong ,  er  habe  nicht  mehr  als  was  der  Titel  besagt ,  also  nnr 
vereinzelte  Gedanken  und  Wahrnehmungen,  am  wenigsten  abtr 
Andeutungen  über  erforderlich  scheinende  Abänderungen  der  be- 
stehenden Normen  beabsichtigt ,  und  so  erhält  man  allerdings  nor 
sehr  Unzusammenhängendes,  nicht  einmal  durch  einen  gemein- 
samen Grundgedanken  Verbundenes,  worin  sich  mit  einer  ge- 
wissen Nüchternheit  die  absoluteste  Unparteilichkeit  ausspricht. 
Bei  Principienfragen  gewinnt  aber  dadurch  der  Leser  niebl*. 
wenn  es  heisst:  „die  Inquisitionsmaxime  könne  unter  einem  an- 
wandten Richter,  die  Verhaudlungsmaxime  mit  tüchtigen  Advocalm 
zu  gleichem  Resultate  fuhren,  die  Entscheidung  nach  der  beilu- 
den mündlichen  Verhandlung  eben  so  gut,  als  nach  sorgsamer 
Prüfung  des  Actenmüssigen  erfolgen,  es  habe  Alles  seine  Licfat- 
und  Schattenseite",  S.  0  f.  Wo  aber  der  Vf.  bestimmte  Gegen- 
stände erfasst,  erkennt  man  den  denkenden  Mann,  und  gerade 
die  einfache  Zusammenstellung  fordert  den  Leser,  der  seine  Mei- 
nung schon  mitbringt  und  freilich  lieber  solche  recht  ausdrück- 
lich bejaht  oder  bestritten  sehen  möchte,  zur  weitern  Prufoni 
auf,  in  welcher  Hinsicht  Ref.  namentlich  die  Fragen  über  Beweis, 
ob  ein  dessfallsiges  Interlocut  mit  Rechtskraft,  oder  die  preussi- 
sehe  Formirung  «tes  Status  causae  et  controrersiae  Törzozieh«, 
ob  eine  strenge  Beweistheorie  torzuschreiben  oder  die  Beurtfceiloog 
der  Beweisresultate  dem  Ermessen  des  Richters  zn  überlassen 
u.  s.  w.  hervorhebt  Zn  wünschen  wäre  gewesen ,  dass  der  U 
noch  einzelne  Poncte  mehr  in  ihren  praktischen  Folgen  detail!^ 
hätte.  —  Die  Schrift  No.  920,  Ton  einem  bereits  mehrfach  be- 
kannten Vf.,  tritt  gleich  von  Tora  herein  gegen  die  Inquisitions- 
maxime  des  prenssischen  Processes  anf  und  begründet  ihr  Er- 
scheinen dadurch,  dass  bei  der  jetzigen  Auflehnung  gegen  die- 
selbe insbesondere  auch  der  Praktiker  mitzusprechen  befugt  sei. 
Indess  war  auch  bei  dieser  Schrift  der  Vf.  durch  dringende  Ge- 
schäfte genölhigt,  mehr  Fragmentarisches  und  in  unglei  eher  Be- 
arbeitung zu  geben.  Ref.  fügt  hinzu,  dass  auch  die  Selbstän- 
digkeit nicht  recht  erhalten  ist,  da  einzelne  Partien  fast  nnr  als 
Pendant  zu  Sonnenschmidts  Bemerkungen  über  denselben  Gegen- 
stand (Greifswald  1839)  erscheinen.  Zuerst  wird  kürzlich  d* 
Historische  ober  Entstehung  und  Tendenz  dieser  Maxime  gfp' 
.ben;  dann  aber  S.  19  als  Resultat  angeführt,  dass  ein  in  » 
kurzer  Zeit  so  degenerirtes  Institut  unmöglich  mit  Nutzen  weiter 
bestehen  könne,  und  nachgewiesen,  wie  Tiele  Momente  fär  die- 
Rückkehr  gerade  zum  gemeinen  Processe  vorliegen.  Dass  d«*» 
Vf.  eine  Menge  aus  dem  Leben  gegriffener  Bemerkungen  zu  Ge- 
bole stehen,  darf  nicht  geleugnet  werden;  zum  Schloss  wird  aber 
sein  Buch  den  Streit  nicht  fuhren,  zumal  da  noch  Tiele  gewichte 
Stimmen  auch  für  die  Sache  sind,  wie  denn  auch  das  von  ih* 
Gesagte  gegen  Dasjenige,   was  z.  B.  in  dem  Handbndie  vofl 
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Daniels  (Repert.  Bd.  XXI.  No.  1349;  beigebracht  worden  ist, 
nicht  immer  die  Probe  aashält.  97. 

[921]  {Theoretisch -praktische  Darstellung  über  das 
letztwillige  Verfugungsrecht  der  Äcltern  hinsichtlich  ihrer 

zu  testiren  unfähigen  Kinder.  Nach  dem  all  gem.  österreichisch 
btirgerl.  Gesetzbache  mit  Hinsicht  auf  das  röm.  Civilrecht  von 

Dr.  JFrz.  Kajetan  Prockner9  k.  k.  ord*  Prof.  d.  allg. 
österr.  Civilr. ,  Senior  der  jurid.  Faculüit  o.  s.  w.  an  d.  Univ. 

zu  lonsbrack.  Wien,  v.  Mösles  Witwe  u.  Brauinüller* 
1840.    VIU  u.  168  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Die  röm.  Lehre  von  der  Papillär-  nnd  Quasipupillarsubsti- 
tation  hat  durch  das  österr.  burger I.  Gesetzbach  so  durchgreifende 
Veränderungen  erlitten,  welche  der  Vf.  mit  guter  Benutzung  der 
civilistischen  Literatur  §.  55  u.  56  auseinandersetzt,  dass  es 
denn  Ref.  hier  wirklich  unmöglich  ist,  ohne  zu  grosse  Weiterun- 
gen eine  Erklärung  des  Begriffs,  wie  man  ihn  nun  eben  für  das 
österr.  Recht  auffassen  rauss,  zu  geben.  Einen  Hauptstreitpunct 
bildet  darin  noch  §.  609  des  bürgert.  Gesetzbuches,  wie  ihn  der 
\X  abdrucken  lässt:  „Auch  die  Eltern  können  ihren  Kindern 
selbst  in  dem  Falle,  dass  diese  zu  testiren  unfähig  siud, 
nar  in  Rücksicht  des  Vermögens,  das  sie  ihnen  hinterlas- 
sen, einen  Erben 'oder  Nacherben  ernennen."  Es  gibt 
hierüber  vier  Hauptmeinungen,  die  der  Vf.,  nachdem  er  die  sei« 
nisce  entwickelt  nnd  nachgewiesen  hat,  wie  solche  im  Wesent- 
lichen mit  der  von  Zeiller  in  dessen  Commentare  aufgestellten 
übereinstimme,  naher  erörtert.  So  weit  dem  Ref.  es  möglich 
geworden  ist,  zu  dem  freilich  auch  durch  andere  Stellen  des 
Gesetzh.,  namentlich  §.  774,  bedingten  Verstandniss  zu  kommen, 
empfiehlt  sich  die  Ansicht  des  Vfs.  durch  ihre  leichte  Anwendung 
aaf  die  mitgetheilten  Rechtsfälle ;  ein»  genauere  Beurtheilung 
juass  freilich  Denen  vorbehalten  bleiben,  welche  eine  tiefere  Kennt- 
niss  des  österreichischen  Rechts  besitzen. 

[922]  Handbuch  für  Vormünder  oder  Unterricht  über  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Vormünder  und  Curaforen,  nach  den 
Grundsätzen  des  Particnlar- Rechts  für  das  Herzogtb.  Oldenburg 

and  die  Erbherrschaft  Jever,  entworfen  von  F*  E»  Steenken. 

Oldenburg.  (Schulze.)  1839.  XII  o.  190  S.  8. 
(n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Ref.,  der  gegen  allgemeinfassliche ,  wie  es  heisst,  nnd  po- 
pnlaire  Darstellungen  von  Rechtslehren  eine  gewisse  Aversion 
hat,  gesteht  recht  gern  ein,  dass  er  bei  näherer  Durchsicht  diese 
Arbeit  den  Anforderungen,  unter  welchen  sie  nach  seiner  Mei~ 
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nung  wirklich  unter  den  Nichtjuristen  Natten  schaffen  kann,  we- 
nigstens zum  grössten  Theile  entsprechend  gefanden  baL  Der 
VI,  welcher  selbst  Pupillenschreiber  gewesen  ist  and  die  Erfah- 
rangen  mnd  Bemerkungen  des  Terstorb.  Pupillenschreibers  Drees 
benutzen  konnte,  hat  mit  ganz  richtigem  Tacte  nicht  sowohl  das 
Recht  der  Vormundschaft  im  Allgemeinen  behandelt,  sondern  in 
klarer  and  fasslicher  Darstellung  Das  gegeben,  was  der  Titel 
besagt,  ^Kommen  daher  auch  einzelne  Pnncte  vor,  z.  B.  dass  bei 
den  Römern  die  Vormundschaft  eine  testamentarische,  gesetzliche 
and  dative  gewesen,  die  erste  aber  theils  ohne,  theils  mit  Bestä- 
tigung gestanden  habe,  welche  dem  heutigen  Vormunde  ziemlich 
gleichgültig  sein  können,  so  sind  sie  wenigstens  nicht  falsch, 
denn  der  Vf.  hat  sich  an  die  beste  Quelle ,  RudorfTs  Recht  der 
Tormundschaft,  gehalten,  das  Meiste  aber  ist  gerade  so,  wie  es 
der  Vormund  braucht  und  wodurch  er  sich  manche  Anfrage  er- 
sparen wird.  In  dem  particularen  Rechte  hat  Ref.  manches  Ei- 
gentümliche gefunden;  so  z.  B.  dass  dem  Vormunde  seine  Rech- 
nungen bogenweise  und  die  notwendigen  Gänge  ins  Gericht  nach 
einer  bestimmten  Taxe  bezahlt  werden,  und  er,  wenn  das  Ver- 
mögen des  Pupillen  über  500  Thlr.  beträgt,  ein  Exemplar  der 
„Wöchentlichen  Anzeigen"  für  sich  daraus  anschaffen  darf.  97. 

[923]  Die  Lehre  von  den  Injurien  nach  den  Vorschrif- 
ten der  preuss.  Gesetze  systematisch  zusammengestellt  von  C. 
Ludw.  Müller,  Justizcorom.  bei  dem  k.  Pr.  OLG  erichte  ja 
Naumburg.  Leipzig,  Pönicke  n«  Sohn.  (o.  J.)  IT  n. 
124  S.  8.  (18  Gr.) 

Das  Interessanteste  an  diesem  Buche  —  welches  übrigens, 
als  ohne  Jahrzahl  erschienen,  ein  späterer  Bibliograph  leicht  ia 
das  Jahr  1837  zu  setzen  geneigt  sein  könnte,  weil  S.  36  de; 
Art.  10  des  sächs.  Mand.  y.  20.  Decbr.  1766  als  noch  geltet«! 
angeführt  wird,  obwohl  ihm  das  CGBuch  vom  28.  Marz  1838 
derogirt  bat  —  ist  jedenfalls  Das,  dessen  auf  dem  Titel  gar 
keine  Erwähnung  geschieht,  nämlich  ein  Anhang  Ton  Rechtfäl- 
len, Injurien  betreffend,  der  ziemlich  die  Hälfte  des  weitläufig 
gedruckten  Buches  umfasst.  Acht  derselben  sind  theils  an  sich, 
theils  in  Verbindung  mit  den  beigefügten  Bemerkungen  des  Vfs 
sehr  instmeüv  oder,  wenn  man  lieber  will,  interessant;  a.  B. 
wird  in  dem  einen  Erkenntnisse  einem  Landrathe  zwischen 
50  TJilr.  Geld*  oder  3monatlicher  Festungsstrafe  die  Wahl  ge- 
lassen, in  einem  andern  wird  ein  Rittergutsbesitzer,  der  seinen 
Dienstknecht  mit  Peitschenhieben  ans  dem  Bette  treibt  und 
ihm  dadurch  Contusionen  und  Verwundungen  znfngt,  wegen 
üeberschreitung  des  Züchtigungsrechtes  in  eine  Geldstrafe  tob 
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5  Thlr.  genommen  (humanes  Jahrhundert!),    Schade,  dass  der 

llerausg.  weder  Gerieht  noch  Datum  bezeichnet.  Der  9.  ist  der 
H'hon  anderwfirts  (in  Hitzig's  foriges.  Ann«)  weitläufiger  veröf- 
fentlichte Rechtsstreit  wegen  Friedlfioder's  Recension  des  Nikolai'- 
brhen  Buches  ü>er  Italien,  Der  systematische  Theil  des  Werk- 
ibeus  urafasst  in  8  Abschnitten  ausser  einigen  einleitenden  all- 
gemeinen Sätzen  fast  nichts  als  die  Gesetsesstellen ,  namentlich 
die  bezüglichen  §§.  des  Allg.  LR.  Th.  II.  Tit.  20-,  in  systema- 
tischer Anordnung.  Nur  hinsichtl.  einiger  Pinde,  besonders  in 
Betreff  der  Fälle,  wo  die  Yermuthung  für  den  Vorsatz  der  Eh- 
reokränkung  ausgeschlossen  ist,  sind  etwas  speciellere  Erörte- 
rungen gegeben.  Die  späteren  Verordnungen  sind  nicht  immer 
gehörig  berücksichtigt;  so  ist  bei  den  Ausnah  msftillen  der  §§.557 
—560  des  LR.  a.  a.  O. ,  das  Zürhtigungsrecht  anlangend,  we- 
der auf  die  Rcscr.  22.  Sept.  1804  n.  vom  16.  Febr,  1821 
i*  Betreff  der  Beschwerden  ?on  Untertanen  gegen  die  GuUherr- 
schaft,  noch  auf  die  Cab.-O.  y.  18.  Mai  1804  wegen  der  ße- 
aehwerden  der  zum  Hofstaate  gehörigen  Personen  Röcksicht  ge- 
nommen. Eben  so  iehlt  S.  54  bei  §,  647  die  Bezugnahme  auf 
die  Cab.-Ordre  ?.  25.  Oct.  1835,  welche  dieser  gesetzlichen  Be- 
stimmung auch  für  die  Rheinprovinzen  Kraft  beilegt,  uncl  auf 
die  Rescr.  t.  31.  Oct.  1811  «.  f.  25.  Nov.  1815,  welche  sie 
»*f  Injurien  gegen  Bürgerwachen  ausdehnen.  —  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  der  Vf.  seine,  wie  es  scheint,  nicht  geringen 
Erfahrungen  in  diesem  Rechtstbeile  noch  genügender  zum  Vor- 
teile des  juristischen  Publicums  ausbeuten  und  darlegen  möchte. 

22. 

[924]  Ueber  dea  Entwarf  eines  Strafgesetzbuches  für 

das  GroBsherzogth.  Badenw  Ans  dem  prakt.  Gesichtspunkte. 
Mannheim,  Schwan  u.  Göte.  1840.  (IV  u,)  47  S. 
gr.  8.  (6  Gr.) 

Wenige,  aber  sehr  bedeutsame,  tob  Scharfsinn  und  prak- 
tischem Blicke  in  Auffassung  und  Darstellung  zeugende  Bemer- 
ken (über  den  bndischen  Strafgesetzentwarf.  Der  Vf.  greift 
die  zu  weit«  Ausdehnung  des  richterlichen  Strafgebiets  und  die 
daiiurch  bewirkte  ungehörige  Schmülerung  der  Polizei-  und  Dis- 
"plinarttrafgewalt  an;  er  spricht  sich  ferner  gegen  die  zu  grosse, 
nicht  bloss  reJabre,  sondern  .oft  in  der  Thal  absolute  Unbe- 
stimmtheit der  Strafen  aus,  wie  sie  dnreh  die  Milderungsgründe, 
das  Slrafenäubstitutior>srecbt  und  die  Ermächtigung  zu  Entziehung 
°der  Beilegung  gewisser  Folgen  der  Strafe  herbeigeführt  wirdt; 
*  will  dem  Gerichten  das  Rebabilitationsreeht  entzogen  und  die 
Normen  aber  die  besondern  .Verbrechen  der  öflentlichen  Diener 
€la*  gänaliehen  Revision  unterworfen  wissen.    In  leUterer  De- 
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ziehong  stimmt  er  mit  v.  Jagemann,  in  ersterer  mehrmals  mit 

Heffter  überein«  Bisweilen  erscheint  sein  Stand punet  etwas  ein- 
seitig, wie  wenn  er  S.  25  den  objecliven  Charakter  des  de«U 
sehen  Strafrechts  unbedingt  hervorgehoben  wissen  will.  —  Die 
Diction  ist  mitunter  etwas  seltsam;  man  findet  „Operat"  mehr- 
mals für:  „Werk*4;  „Rucksicht  tragen  einer  Sache44  u.  dgl.  m. 

22, 

[925]  Sammlung  der  Notariats-Gesetze  nach  gemeine» 

und  Königl.  Sachs.  Rechte,  nebst  longobard.  und  fränkischer 
Gesetzgebung  als  Quellenkunde  wie  zum  praktischen  Gebrauche 

herausgegeb,  von    Chr.  E.  Gust.  lässig,   K.  S.  Notar. 

Leipzig,  Künzel.  1840.   XXVffl  u.  287  S.  gr.  8. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  das  Institut  des  Notariats, 
wie  es  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  Sachsen  gesetzlich  begründet 
und  begrenzt  war,  in  einem  theilweisen  sehr  offenen  Widersprach 
mit  den  legislativen  Ansichten  der  Gegenwart  stand  and  zun 
Theil  wohl  noch  steht.  Der  sehr  ansehnliche  Bereich  des  Wir- 
kungskreises der  Notare,  wie  er  in  früheren  Reichsgesetzen  ab- 
erkannt war,  wurde  theil  s  dnreh  Zeit  Verhältnisse,  theils  durch 
ausdruckliche  Gesetzes  Vorschrift,  wie  durch  das  Generale  v.  1807, 
sehr  beengt,  und  es  ragte  nur  die  Erinnerung  früherer  Bedeut- 
samkeit beschattend  auf  das  öde  Feld  der  notariellen  Th&tigkei: 
herüber«  Andererseits  war  aber  sehr  wohl  erkannt  worden,  d*$s 
an  die  Qualification  des  Notars  höhere  Anforderungen  zu  stellei 
seien,  als  sie  eine  juristisch  ärmere  Vorzeit  zu  stellen  nöuta 
gehabt  hatte,  und  nicht  bloss  andere  deutsche  Staaten,  wie 
Preussen,  sondern  auch  z.  B.  Frankreich  hatten  so  höhere  Be- 
fähigung verlangt,  als  höhere  Berechtigung  gewährt.  Zu  diesc?Q 
inneren,  man  kann  sagen,  geistigen  Conflict,  in  den  sich  ein 
Notar  bei  uns  versetzt  sah,  kam  noch  eine  Ungewissheit  über 
den  Umfang  seiner  Berechtigung  in  derjenigen  Stadt  Sachsen-, 
welche  noch  den  besten  Wirkungskreis  ihm  eröffnete,  indem  der 
Rath  zu  Leipzig  gewisse  Vorrechte  für  die  von  ihm  creirten  No- 
tare in  Anspruch  nahm.  Es  blieb  dem  jüngst  verwichenen  Land- 
tage vorbehalten,  hierüber  einige  gesetzliche  Bestimmungen  zi 
vermitteln,  die  in  einem  hohen  Grade  hinsichtlich  der  meisin 
der  hier  angeregten  Bedenken  befriedigend  erscheinen.  Die  eben 
gedachte  Ungewissheit  hat  aber  auch  vorliegendes  Buch  hervor- 
gerufen, dessen  Vf.  in  der  Vorrede  und  Einleitung  sich  übe: 
dieselbe  von  einem  Standpuncte  aus  ausspricht,  der  noch  hinter 
jener  neuesten  legislatorischen  Thätigkeit  zurückliegt,  somit 
manche  nun  unnothig  gewordene,  vielleicht  auch  manche  niemals 
nöthig  gewesene  Klage  vorbringt.  Man  vermisst  den  #u(fc 
Willen  des  Vfs.  zwar  nirgends,   man  erkennt  auch  wohl  ia 
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mancher  schärferen  Bemerkung  die  Folgen  jenes  oben  erwähnten 
geistigen  Conflictes,  aber  man  findet  anch  nichts  Tieferes,  wie 
es  namentlich  in  der  geschichtlichen  Einleitung  an  der  Stelle 
mancher  ans  Poetische  streifenden  Phrase  erwünscht  gewesen 
wäre.    Der  Vf.  erklärt ,  er  habe  „die  Aufstellung  (?)  einer  Ge- 
schichte des  Notariats  bis  cur  systematischen  Darstellung:  das 
Notariat  in  seinen  Rechten  und  Obliegenheiten,  Yerspart"  (S.  IX) ; 
möge  dieselbe  reicher  an  historischer  Forschung  und  erleuchteter 
Tön  dem  Auge  des  geistigen  Lebens  sein,  als  es  leider!  diese 
Einleitung  in  ihren  9  kurzen  §§•  erwarten  lässt.    Die  Sammlung 
der  Gesetzesstellen  erregt  in  Anordnung  und  Auswahl  gleichfalls 
nicht  wenig  Bedenken.   Es  ist  unterschieden:  h  Gemeines  Recht, 
A.  Corpus  juris  civilis«  a1)  Institt.  a2)  Digg.  b)  Codicis.  (Man 
kann  sich  diese  Bezifferung  nicht  anders  erklären,  als  dass  der 
Herausg.  erst,  nachdem  es  zu  spät  war,  die  Buchstaben  zu  än- 
dern, fand,  dass  auch  in  den  Institt.  hierher  gehörige  Stellen 
seien.)    c)  Authenticarum  (statt  Novell.),    d)  Feudorum  (statt 
libb.  feudor.).    B.  Corpus  jur.  Canon,    a)  Decretal.    b1)  Sexti 
DecreL    ba)  Extravagg.  Canon,  (s.  oben),    c)  Septimi  Decretal. 
(als  Theil  des  k  anonischen  Gesetz  bnches  ?).   Deutsches  Recht 
C.  Deutsche  Reichs-Gesetz-Gebung.    (Warum  nicht  bloss  das 
Eine  oder  das  Andere?)  —  II.  Königl.  Sächs.  Gesetzgebung. 
A.  Churfürstl.  Gesetze,    ß.  Königl.  Gesetze.    (Eine  solche  Thei- 
lung  lässt  sich  nirgends  als  in  einer  Rechtsgeschichte  recht* 
fertigen.)  —   III.  Longobardische  und  fränkische  Gesetzgebung. 
(Was  will  Saul  unter,  den  Propheten?  Allein  aus  Rucksicht  auf 
historische  Entwickelung  konnten   diese  Gesetze  aufgenommen 
werden,  dann  hätte  aber  entweder  chronologische  Anordnung  ein- 
treten oder  die  viel  wichtigere  Gesetzgebung  anderer  deutscher 
und   ausserdeutscher  Staaten   Berücksichtigung   finden  sollen.) 
Anderthalb  Bogen  „Nachträge  zum  gemeinen  Rechte",  deren  im 
InhalUverzeichniss  gar  nicht  gedacht  wird  ,  und  ein  Sachregister 
machen  den  Schluss.  —    Im  Uebrigen  sind  die  Stellen  des  rö- 
mischen Rechts  mit  allen  Noten  der  Gebauer-Spangenberg'schen 
Ausgabe  wörtlich  aus  dieser  abgedruckt,  die  Novellen  stehen 
wicht  bloss  griechisch  and  lateinisch,    sondern  auch   mit  der 
»veraio  editionis  Beckianae"  Tersehen  da,  und  den  nachgetrage- 
nen Institutionenstellen  ist  ausser  der  Paraphrase  des  Theophilus 
auch  noch  die  Ueberselznng  des  Letzteren  von  Jac.  Curtios  bei- 
gegeben.   Gut  genug  für  den  Leser,  schlimm  genug  für  den 
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Medicin  und  Chirurgie. 

[926]  Klinische  Mittheilongcn  von  Dr.  Fr.  A,  G. 

Berndt,  Kita.  Geb.  Med.  Käthe,  ord.  Prof.  der  pract.  Medictg 
und  Geburtshelfer,  Director  d.  med.  n.  geburlshülfl.  Klinik  a. s.w. 

zu  Greifswald.  III.  n,  IV.  Hft.  Mit  2  color.  Tat  Greifs- 
wald, Koch.  1840.  VI  n*  281  S.  gr.  8.  (2  TUr. 
12  Gr.) 

[927]  Bemerkungen  über  die  Rubr,  mit  besonderer  Bn 

röeksicbtignug  der  Epidemien ,  welche  im  J.  1834  u.  1839  n 

Greifswald  geherrscht  haben  u.  8.  w.  Ton  Dr.  Fr.  A.  G. 

Bemdt,  K.  Geh.  Med.-Rathe  u.  s.  w.  Mit  2  color.  Taf.  Be- 
sonders* abgedruckt  aus  dessen  3*  Hefte  klinischer  Mi  Ithei  langen. 

Ebendas.,  1840.    72  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Die  ersten  beiden  Hefte  dieser  MittheNongen  waren  in  deo  Jah- 
ren 1833  u.  34  erschienen.  Wenn  eine  verzögerte  Aufeioandtr- 
folge  der  Lieferungen  bei  periodisch  erscheinenden  Schriften  in  der 
Regel  einen  ungünstigen  Eindruck  macht  und  dem  Unternehmen 
selbst  Eintrag  thut,  so  muss  man  im  verHeg.  Falle  bekennen, 
dass  gerade  diese  sechsjährige  Pause  dazu  gedient  hat,  den  sre- 
genwärtig  erschienenen  Mittheilungen  einen  ganz  besondern  Werth 
su  verleihen.  Hierdurch  nämlich  wurde  es  nur  möglich ,  das« 
der  Hr.  Vf.  die  eigentümlichen  Veränderungen  der  epidemischen 
Krankheitsconstitution  dieser  6  Jahre,  namentlich  in  Bezog  auf 
die  Modifikationen  der  gastrischen  Richtung  der  Krankheitsbildonr, 
so  weit  sie  seiner  eigenen  Beobachtung  zugänglich  waren,  in  eine 
übersichtliche  Darstellung  zusammenfassen  und  an  dieselbe  eiie 
Reihe  von  Betrachtungen  anknüpfen  konnte,  die  es  wohl  verdie- 
nen, dass  wir  ihrer  etwas  ausführlicher  erwähnen.  Bevor  wir  un« 
jedoch  zu  diesem  Thema  wenden,  müssen  wir  kürzlich  des  »II- 
gemeinen  Berichts  über  das  Bestehen  und  den  Fortgang  der  me- 
dicin. Klinik  bei  der  Univ.  Greifswald  in  den  J.  1834 — 40  ge- 
denken, den  der  VC  aus  den  einzelnen  Jahresberichten  zusaqt- 
mengestellt  und  mit  einer  umständlichen  Schilderung  der  iaaem 
Einrichtung  dieser  Anstalt  sowohl^  als  mit  einer  Darstellung  der 
Art  und  Weise,  wie  der  Unterricht  in  derselben  erlheilt  wird,  s» 
wie  mit  einer  Auseinandersetzung  seiner  eignen  Wissenschaft!.  An- 
sichten und  Grundsätze  begleitet.  Ist  gleich  das.  ganze  Institut, 
wie  aus  diesen  Berichten  hervorgeht,  nur  unbedeutend  an  Aus- 
dehnung und  Lehrmitteln  (das  Lazareth  hat  nur  45  Betleo  ifl 
kleinen  Stuben;  es  kommen  durchschnittlich  etwa  400  Kranke  ifl 
Behandlang,  und  davon  allerhöchstens  300  in  die  inedic.  Ablief 
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lang;  mit  den  Studirenden  der  Medicin  benatzen  die  Eleven  der 
ined.-chirurg.  Lehranstalt  gleichzeitig  das  Klinkum,  w  esshalb  auch 
Vorträge  und  Relationen  in  deutscher  Sprache  gehalten  werden; 
die  grösste  Frequenz  von  Studirenden  betrug  in  einem  Semester x 
36,  u.  s.  w.),  so  ist  Ref.  doch  vollkommen  uberzeugt,  dass  der 
reelle  Nutzen,  den  die  Besucher  dieses  (mit  einem  Policlinicum,  einer 
geburtshülflichen  und  Irrenanstalt  verbundenen)  Instituts  von  dem- 
selben erlangen,  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Grösse  desselben 
steht,  da  bekanntlich  von  geschickten  Händen  und  bei  feurigem 
Eifer  für  einen  bestimmten  Zweck  in  jedem  Fache  auch  mit  we- 
nigen Mitteln  Grosses  geleistet  werden  kann«    Hier  kommt  noch 
4er  günstige  Umstand  hinzu,  dass  ein  ausgezeichneter  Arzt  zu« 
gleich  Lehrer  der  allgem.  und  speciellen  Pathologie  und  Therapie, 
Director  der  medicinischen,  geburtshilflichen  und  Irren-Klinik  ist, 
und  somit  Theorie  und  Praxis  nicht  mit  einander  in  Widerspruch 
gerathen.  —  Es  traten  aber  in  den  genannten  Jahren  folgende 
epidero.  Krankheiten  und  zwar  in  folgender  Ordnung  auf:  Das 
J.  1834  brachte  Abdominaltjphus  und  Ruhr,  das  folgende  Wech- 
selfieber, Bronchitis,  Rheumatismus  und  Keuchhusten,  1836  Ent- 
sendungen der  Respirationsorgane  nnd  der  Schleimhaut  des  Darm- 
canals,  1837  eine  kleine  Cholera-Epidemie,  die  sich  unverkenn- 
bar spontan  entwickelte  und  zugleich  deutlich  Contagiosität  zeigte, 
Influenza,  Angina  parotidea,  1838  Kindbettfieber,  Diphtheritis,  1839 
Diphtheritis,  Klauenseuche  beim  Rindvieh,  Gastritis  subacuta  rheu- 
matica.    Seit  dem  J.  1823  beobachtete  der  Vf.  3  grosse  Perioden  in 
der  Manifestation  der  gastrischen  Richtung  der  Krankheitsbildung. 
Die  erste,  von  1823  bis  Anfang  1832,  war  in  doppelter  Beziehung 
ausgezeichnet,  einmal  durch  ein  entschieden  vorherrschendes  Auftre- 
ten der  Wechselfieber,  welche  seit  1832  nur  einmal,  nnd  zwar  im  J« 
1835,  in  dieser  Art  wiederkehrten,  und  dann  durch  eine  rein  gallige 
^ Krankheitsbildung,  ohne  Entzündung  und  Affection  des  Darmca- 
nals.    Die  2.  erstreckt  sich  bis  in  die  Mitte  des  h  1836.  Ihr 
ist  ein  Zurücktreten  der  Wechselfieber  und  ein  Hervortreten  der 
gastrischen  Krankheitsbild ung  im  Darmcanale  eigentümlich  (Diar- 
rhöe, Ruhr,  Cholera  sporadica,  entzündliche  Zustände,  reine  fol- 
liculöse  Darmc''hleimhautentzündungen,  einfacher  Typhus  abdomi- 
nalis, ein  asthenischer  Fiebercharakter,  Cholera  orientalis).  Die 
3.  Periode  (bis  1840)  zeichnet  sich  durch  Complicationen  der 
gastrischen  Zustände  mit  pseudomembranöser  Schlei  mhautentzün- 
dung  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Digestionscanais,  grössere 
Geneigtheit  «ur  asthenischen  Fieberbildung,  bösartigere  und  com- 
plicirte  Darmschleimhautentzündungen ,  Ruhren  und  schlimme  Ab- 
dominaltyphusbildung  aus  einer  Vereinigung  dieser  beiden  Sehl  ei  Hi- 
nauf entzündungen  aus.  —    Es  ist  nnbezweifelt ,  dass  die  nächste 
Ursache  zu  diesem  verschiedenartigen  Auftreten  in  der  Luft  zu 
suchen  ist,  dass  letztere  die  Haematose  alienirto,  namentlich  die 
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Thütigkeit  des  Pforfadersvstems  und  mit  dieser,  die  des  Gan- 
glien nervensrysteras  umstimrale  und  reizte,  dass  sich  dann  die  krank- 
hafte Haematose  aas  uns  unbekannten  Gründen  verschiedene  Or- 
gane zur  Ausscheidung  der  Matena  succans  erwählte  und  somit 
Veranlassung  zu  der  verschiedenen  Richtung  und  Umänderung  der 
gastrischen  Affcctionen  gab.    Er  l&sst  sich  vielleicht  auch  in  die- 
sen specitisch  veränderten  Absondernngs Vorgängen  der  Grund  der 
Contagiosität  mehrerer  dieser  Krankheitsformen  nachweisen.  — 
In  2  besondern  Unterabschnitten  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die 
Entwicklung  der  Schleimhautentzündungen,  namentlich  der  Diph- 
Iheritis,  aus  der  gastrischen  Diathese,  den  Gang  und  die  Eigen- 
ihünilirhkeiten  der  von  ihm  beobachteten  Epidemien  bezeichnend, 
und  über  den  Typhös  abdominalis,  in  welchem  er  das  Product  einer 
abweichenden  Haematose,  wie  sie  unter  dem  höher  gesteigertes 
und  vielleicht  besonders  moditicirten  Eiufluss  der  gastrischen  Dia- 
these hervortritt,  erblickt,  einen  auf  materiellen,  gastrischen  Grund 
basirten  Krankheitsprocess ,  der  neben  der  im  Fieber  ausgespro- 
chenen Störung  des  Blutlebens,  unter  allen  Umständen  mit  einer 
von  jener  materiellen  Grundlage  bedingten  topischen  entzündli- 
chen Atfeclion  in  den  PeyerVhen  Drüsen  in  Verbindung  steht, 
ja  ohne  diese  niemals  existiit  und  nur  bei  der  höhern  Intensität 
Beiner  Ausbildung  das  den  Typhus  bezeichnende  Contagiura  her- 
vorbringt   Nur  für  diese  höhern  Fälle  findet  der  Vf.  den  Aus- 
druck Typhus  passend;  von  den  minder  entwickelten  unterscheidet 
er:  den  Synochus  mit  der  folliculösen  Darmschleimhautentzündung 
und  die  febris  nervosa  mit  derselben  Localaifection.     Von  den 
eigentümlichen  Complicationen  des  Ah  dorn.  Typhus  mit  andern 
Krankheiten  betrachtet  der  Vf.  ausführlich  nur  die  yon  ihm  1839 
beobachtete  Zusammensetzung  mit  einer  rosigen  und  pseudomem- 
branösen Schleimhautentzündung,  die  mit  einer  Typblitis  und  Peri- 
typhlitis and  mit  der  Ruhr.  —  Einen  3.  Hauptabschnitt  bilden  Be- 
merkungen über  die  Ruhr  mit  besonderer  Berücksichtigung  auf 
die  Epidemien  in  den  J.  1834  u.  39.     Der  Vf.  erklart ,  dass 
seine  Ansichten  sehr  mit  denen  übereinstimmen,  welche  Siebert 
in  seinem  von  nns  Bd.  XXI.  No.  1357.  ' des  Repertor.  angezeig- 
ten Werke  über  die  rothe  Ruhr  aufgestellt  hat.    Doch  ist  sie  für  ihn 
keine  Rose,  wiewohl  nicht  zn  verkennen  ist,  dass  beide  Krank- 
heiten durch  ihre  nahe  Beziehung  zum  biliösen  Zustande  viel 
Aeholiches  mit  einander  haben.    Zur  Ruhrerzeugung  gehört  eine 
gastrische  Disposition  und  eigenthümliche  atmosphärische  Con- 
stitution, der  Zusammentritt  beider  begründet  einen  entzündlichen 
Zustand  der  Schleim-  und  Zeilgewebhaut  des  Dickdarms,  verbun- 
den mit  einer  eigentümlichen  Verstimmung  in  der  Abdominal- 
Nervensphare ,  die  einige  Verwandtschaft  mit  der  Anlage  zur 
Wechsellieberbildung  hat  und  jedenfalls  die  Kolikschmerzen  be- 
dingt.   Bei  der  Behandlung  muss  theils  die  allgemeine  krankhafte 
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Diathese,  theils  die  topische  Entzündung  besonders  ins  Auge  ge- 
fasst  werden.  So  erreichte  der  Vf.  am  schnellsten  den  Heilzweck 
in  der  Epidemie  von  1834.  Durch  Blntentziehungen  und  Beför- 
derung der  Ausleerung  jener  grossen  Quantitäten  Galle,  welche 
sich  im  obern  Theile  des  Danncanals  angehäuft  hatten,  weniger 
mittelst  angewandter  Brechmittel,  als  durch  Tamarindendecocte  mit 
Kali  tartaricuro :  in  der  Epidemie  von  1839  durch  reichliche  Gaben 
Calomel  (stund lieh  2—3  Gr.  bei  Erwachsenen,  36 — 48  Stunden 
hindurch).  Bald  nach  den  ersten  Gaben  hatten  die  meisten  Kran- 
it cn  schon  Nachlass  der  Kolikschmerzen,  nach  24  —  30  Stunden, 
seilen  später,  trat  unter  galligen  Ausleerungen  entschiedene  Bes-» 
serung  ein.  Mit  Eintritt  der  Galle  in  den  Dickdarm  hörten  die 
Reizungssv mptome  auf,  die  Blutflocken  verschwanden,  es  kam  ko- 
thiger  Stuhlgang,  und  gemeiniglich  war  die  eigentliche  Ruhr  in 
3—5  Tagen  beseitigt  Als  wesentliches  Unterstützungsmittel  der 
Cur  betrachtet  er  ein  Getränk  von-  Ei  weiss  und  Wasser;  oft 
reichte  dieses  allein  hin,  nach  dem  Quecksilbergebrauch  die  Hei« 
lung  zu  vollenden,  ausserdem  waren  hierzu  Emulsionen  mit  Opium 
erforderlich;  letzteres  erwies  sich  nur  wobhhaüg  bei  vernach- 
lässigten Ruhren,  die  auf  chronischem  Entzündungsreis  beruhten ; 
doch  wirkte  hier  auch  das  Extr.  nucis  vomicae  günstig.  —  Den 
Beschluss  der  Mitteilungen  machen  Bemerkungen  über  eine  in 
den  J*  1837  u.  38  zu  Greifswaid  beobachtete  Puerperalfieber-* 
epidemie.  —  Der  unverhaltnissmiissig  hohe  Preis  möchte  wohl 
der  wünschenswerten  Verbreitung  dieser  Hefte  störend  im  Wege 
stehen.  »  49. 

[928]  Das  Geschlechtsleben  des  Weibes  in  physiologi- 
scher, pathologischer  n.  therapeutischer  Hinsicht  dargestellt  von 
Dr.  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch,  K.  Pr.  Geh.  Med.  Rathe, 
ord.  Prof.  d.  Med.  u.  Direktor  d.  klin.  Instituts  für  Geburtshülfe 

an  d.  Univ.  in  Berlin,  Ritter  n.  s.  w.  II.  Bd.  Allgemeine  Aetie» 
logie,  Diagoostik,  Therapie,  Diätetik  n.  Kosmetik,  so  wie  auch 
specielle  Pathologie  u.  Therapie  der  weiblichen  Geschlechtskrank» 
heiten,  getrennt  von  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  dem 

Wochenbette.  Leipzig,  Brockhaus.  1840.  VIII  u.  607  S. 
gr.  8.  (3  Thlr.)  \ 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XIX.  No,  45t] 

So  ungern  Ref.  seine  Anzeigen  bloss  auf  Angaben  des  Inhalts 
beschränkt,  weil  er  wohl  Juhlt,  wie  ein  solches  Verfahren  leicht 
den  Schein  einer  tadelnswerthen  Bequemlichkeit  mit  sich  fuhrt 
ond  dem  Verdachte  Raum  gibt,  als  habe  man  es  mit  der  Durch- 
sicht des1  Inhaltsverzeichnisses  bewenden  lassen,  so  gibt  es  doch 
Bücher,  bei  denen  die  Anordnung  des  Inhalts,  die  Angabe  Dessen^ 
was  aufgenommen  ist  oder  fehlt  tu  s.  w.,  von  nicht  geringem 
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Einfluss  auf  Beurtheilung  des  Werthes  ist ,  und  so  sieht  er  sieh 
namentlich  durch  die  Eigentümlichkeit  des  vorliegenden  ausge- 
zeichneten nnd  reichhaltigen  Werks  genöthigt,  von  der  gewohnten 
Weise  abzuweichen.  Der  erste  Band  desselben  hat  sich  von  allen 
Seiten  des  gross ten  Beifalls  zu  erfreuen  gehabt;  Ref.  kann  toi 
diesem  zweiten  versichern,  dass  er  dem  ersten  in  keiner  Be- 
ziehung nachsteht,  nnd  dass  vorzugsweise  im  letzten  Abschnitte 
die  Capitel  über  Hysterie  und  Bleichsucht  auf  eine  ebenso 
anziehende,  als  gründliche  nnd  erschöpfende  Weise  behandek 
sind  p  wodurch  sie  wohl  unbedingt  zu  den  werthvollsten  des 
ganzen  Bandes  erhoben  wurden.  —  Der  Vf.  reiht  die  einzelnen 
Abschnitte  in  folgender  Ordnung  an  einander:  I.  Abthl.  Von 
dem  Geschlechtsleben  des  Weibes  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande im  Allgemeinen.  3.  Abschn.  Allgemeine  Aetiologie  der 
Krankheiten  des  Weibes,  in  9  Capiteln  von  dem  Einflüsse,  wel- 
chen Naturereignisse,  körperliche  Verhältnisse  und  Individualität 
auf  Entstehung  derselben  äussern.  4.  Abschn.  Diagnostik  der 
Krankheiten  des  Weibes.  Von  dem  Krankenexamen  im  Allge- 
meinen sowohl,  als  in  besonderer  Beziehung  zn  weiblichen  Pa- 
tienten, von  den  verschiedenen  Arten  der  Erforschung  der  objekti- 
ven Krankheitsznstando  des  Weibes  (Untersuchung  durch  Gesicht, 
Gehör,  Gefühl,  Geruch  und  Geschmack);  Diagnostik  der  geschlecht- 
lichen Verhältnisse  des  Weibes  (14  Capitel);  von  den  simulirtea 
Krankheiten.  5.  Ahsen.  Allgemeine  Therapie  der  Krankheiten 
des  Weibes.  —  Von  dem  Einflüsse  der  weiblichen  Organisation 
auf  die  Behandlung  von  Krankheiten  im  Allgemeinen;  von  der 
Einwirkung  der  verschiedenen  Heilmethoden  auf  den  weiblichen 
Organismus ;  allgemeine  Regeln  bei  der  Anwendung  der  Arznei- 
mittel in  Frauenkrankheiten;  von  der  Berücksichtigung  der  Ge- 
schlecfatsfunctionen  bei  Behandlung  derselben  (Menstruation,  Schwan- 
gerschaft, Gebort  und  Wochenbett).  6.  Abschn.  Diätetik  und  Kos- 
metik des  Weibes  a)  im  Allgemeinen,  b)  Diätetik  während  der 
Menstrnalperiode,  der  Schwangerschaft,  der  regelmässigen  Geburt 
(das  hier  Gegebene  greift  wohl  zu  weit  ins  Gebnrtshülfliche  hin- 
über) und  des  Wochenbetts.  II.  Abtheilung.  Von  den  Geschlechts- 
krankheiten des  Weibes  und  deren  Behandlung.  1.  Abschn.  Spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie  derselben,  getrennt  von  Schwan- 
gerschaft, Geburt  und  Wochenbett.  1)  Von  den  Krankheiten  des 
Geistes.  2)  Von  der  Hysterie.  3)  Von  der  Bleichsucht.  4)  Von 
der  Knochenerweichung  des  Weibes.  />)  Vom  Veitstanze.  6)  Vom 
Somnambulismus  (Nachtwandeln,  Alpdrücken,  Traumwachen,  Fern- 
und  Hellsehen,  vom  animalischen  Magnetismus).  20. 

[929]  Hygiea  oder  die  Kunst,  das  Leben  des  Weibes  « 
erhalten,  zu  verlängern  und  iu  verschönern.    Den  edeln  Frauen 

und  Jungfrauen  Deutschlands  gewidmet  von  Dr.  /.  S.  Loe- 
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wertstem,  prakt.  Arzte  za  Frankfurt  a.  d.  0.    Berlin,  Hey* 

mann.  J840.    VIII  o.  268  S.  8.  (18  Gr.) 

Es  ist  aa  verwundern,  wie  sich  noch  ein  Buchhändler  findet, 
der  eine  Schrift  ans  dieser  überfüllten  C lasse  in  Verlag  nimmt; 
noch  auffälliger  scheint  es  aber,  dass  Jemand  die  Dreistigkeit 
haben  kann,  einen  solchen  Producte  die  bis  zur  gänzlichen  Cre- 
ditiosigkeit  abgenutzte  Phrase  an  die  Stirn-  zu  schreiben:  „Ich 
überlasse  mich  der  freudigen  Hoffnung  einem  allgemein  gefühlten 
Wunsche  zu  entsprechen,  so  wie  ich  von  der  festen  Ueberzeu- 
gnng  durchdrungen  bin,  eine  wahre  Lücke  in  der  medicinisch- 
popu  Lairen  Literatur  durch  diese  Arbeit  auszufüllen."  Die  Bro- 
schüre enthalt  nicht  mehr,  wohl  aber  weniger,  wie  die  meisten 
ihres  Gleichen;  denn  rechnet  man  die  vielen  Citate  aus  Rückert, 
B6rae,  Tiedge,  Goethe,  Schiller  n.  A.  von  dem  eigentlichen  Texte 
ah,  so  bleibt  sehr  wenig  übrig.  Dieses  Wenige  ist  sehr  allge- 
mein und  oberflächlich  gehalten,  zeigt  aber  von  einer  gewandten 
and  mit  den  Gegenständen  vertrauten  Feder*  Nur  eelten  stösst 
man  auf  verfehlte  Bilder,  wie  S.  17.  ,yder  Schaurieib  windet  sich 
eng,  der  Boa  constrictor  gleich,  am  die  schöne  bleiche,  einem 
Insekt  ähnliche  Beule!"  2a 

[930]  Friedr.  Tiedemann,  Prof.  in  Heidelberg.  Von 
den  Daveraeyschen,  Bartholinschcn  oder  Cowperschen  Drü- 
sen des  Weibs  und  der  schiefen  Gestaltung  und  Lage  der  Ge- 
bärmutter. Mit  4  litli.  Taf.  Heidelberg,  Groos.  1840. 
42  S,  gr.  4..  (n.  2  thlr.) 

AU  der  Vf.  im  J.  11830 mit  mehreren  rar  Versammlung  der 
Naturforscher  in  Hamborg  anwesenden  Aerzten  das  dnsige  Kran- 
kenhaus besuchte,  macht»  Dr.  Frioke  seine  Gaste  auf  die  krankhaf- 
ten ßred\wnimg«u  der  m  dem  Verhof  der  Mutterscheide  sich  öffnen- 
den Schleimliühlen  aufmerksam.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte 
Ersterer,  dass  ia  einige  seitlich  am  Eingange  der  Mutterscheide 
befindliche  grossere  Oeffnungen  Sonden  1  Zoll  weit  nnd  darüber 
eingeführt  werden  konnten,  und  sprach  sogleich  die  Vermuthung 
ans,  dass  diese  wohl  keine  bloss  Schleim  absondernden  Lacunea 
sein  möchten.  Bei  seiner  Nach  haus  ekunft  unterwarf  er  diese  Par- 
tien einer  genauem  Untersuchung ,  indem  er  theils  selbst  zahl- 
reiche Zergliederungen  anstellte,  theils  die  Schriften  älterer  nnd 
neuerer  Anatomen  aber  genannten  Pwntrt  nachschlug  und  mit  ein- 
ander verglich.  Hierdurch  gelangte  er  zu  der  Ueberzeuguug, 
dass  zu  beiden  Seiten  des  Scheidenausganges  Drüsen  existirten, 
deren  Dasein  Jos.  Duverney  schon  im  17.  Jahrb.  an  Kühen,  und. 
von  diesem  aufmerksam  gemacht,  Thomas  Bartholin  an  Menschen 
nachgewiesen  hatte,  die  auch  von  spätem  Anatomen  beschrieben 
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und  abgebildet,  von  Haller  aber  verworfen  worden  waren.  Auf 
den  Ausspruch  dieses  grossen  Anatomen  hin,  dem  es  nicht  ge- 
lungen war,  sich  von  dem  Vorhandensein  dieser  Körper  zu  uber- 
zeugen, wurde  späterbin  derselben  nicht  mehr  gedacht,  Und  es 
ist  ein  neues  Verdienst  TVa,  diese  Frucht  der  Forschung  unsrer 
Vorfahren  aus  dem  Schutte  der  Vergessenheit  hervorgezogen  und 
auf  eine  glänzende  Weise  ans  Licht  gestellt  zu  haben.  Er  fand 
die-  Drusen  an  den  angegebenen  Stellen  bei  den  meisten  weibli- 
chen Subjecten  (selbst  bei  5-  und  /monatlichen  Fruchten),  als 
länglichrunde,  bohnenformige,  5 — 10  L.  lange  und  3 — 4  L.  brei- 
te, aus  einzelnen  Lappen  zusammengesetzte  Körper,  mit  einem 
häutigen,  7 — 8  L.  langen  Ausführungsgange  versehen,  der,  vom 
Verengerer  der  Scheide  bedeckt,  sieh  wagerecht  hinter  der  grossen 
Schaamlippe  nach  vom  und  innen  zieht  und  innerhalb  der  klei- 
nen Schaamlippe  in  den  Vorhof  der  Scheide  mündet.  Sie  sondern 
eine  schleimige  Flüssigkeit  ab,,  die  sich  beim  Coitus  in  grosserer 
Quantität  ergiesst  und  zu  der  Annahme  von  weiblichen  Saarn en- 
ergiessungen  jedenfalls  Veranlassung  gegeben  hat  Ob  dieser  Salt 
einen  besondere  Kinltoss  auf.  die.  Befruchtung  habe,  läset  der  Vi 
unentschieden  ,  sieW  jedoch  &  je  »mehrere  plausible  Vermuthun- 
gen  auf.  —  Die  2.,  diesem  Bande  einverleibte  Abhandlung  (sie 
wurde  in  der  Gesellschaft  für  Naturwissenschaft  .und  Heilkunde 
zn  Heidelberg  in  diesem  Jahre  vorgetragen,  so  wie  die  erste  im 
vorigen)  führt  den  Beweis,  dass  die  Schiefheit  der  schwangeren 
Gebärmutter  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  einer,  ursprüng- 
lichen angeborenen  schiefen  Gestaltung  ihr  Entstehen  verdanke, 
6o wie  die  Schiefstellung  derselben  von  einer  ungleichen  Lange 
und  Ausbreitung  der  breiten  und  runden  Mutterbänder  abhänge. 
Ueber  das  ursprungliche  Vorkommen  schiefer  Bildung  des  Uterus 
existiren  bei  Geburtshelfern  und  Anatomen  wenig  Erfahrungen; 
dass  dasselbe  aber  gar  nicht  so  selten  sei,  glaubt  der  Vf.  daraus 
schliessen  zu  müssen,  dass  er  selbst  8  Mal  dieselbe  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte.  Die  Fälle  sind  beschrieben  nnd  abgebil- 
det. Es  scheint,  als  ob  diese  Deformität  der  Empfängnis*  sehr 
ungünstig  sei,  da  unter  diesen  8  Beispielen  7  von  Personen  ver- 
kommen, welche  nicht  coneipirt  hatten.  Für  das  primitive.  Vor- 
kommen von  Schieflage  der  Gebärmutter  in  Folge  verschiedener 
Länge  der  Multerbänder ,  selbst  bei  nengeborenen  Kindern  und 
Jungfrauen,  sprechen  schon  die  bei  de  Graef,  Riolan,  Sylvins, 
Buvsch,  Littre,  Morgagni,  Weitbrecht  nnd  Sandifort  verzeichneten, 
vom  VI.  miigetheilten  Beispiele;  er  selbst  fand  sie  4  Mal.  — 
Als  Nachtrag  sind  4  Beobachtungen  des  Prof.  Stoltz  in  Strasburg 
über  Schielbildung  und  Verkrümmung  der  Gebärmutter  mitge- 
theilt.  —  Der  hohe  Preis  dieser  kurzen,  aber  werth  vollen  Ab- 
handlungen wird  durch  die  höchst  splendide  Ausstattung,  letztere 
aber  dadurch  erklärt,  dass  das  Werk  der  Königl.  Akademie  der 
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Medicin  zu  Paris,  als  deren  Ehrenmitglied  der  VC  sieh  nennt,  ge- 
widmet ist.  20. 

- 

[931]  Lehrbuch  der  Gebnrtshülfe  für  Hebammen  Yen 

Dr«  TVÜhm  JPlath9  Arat  and  Hebammen  lehret  in  Hamburg. 

Preisschrift.  Mit  22  Kupfertaf.  Hamburg,  Hofimann  u. 
Campe-  1840.   Vm  u.  286  S.  gr.  8.  (2  Thin  12  Gr.) 

Dieses  Hebammen-Lehrbuch  wurde  bei  Gelegenheit  der  von 
dem  K.  Pr.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Me- 
dicinalangelegenheiten  im  J.  1836  gestellten  Preisaufgabe,  die  Be- 
arbeitung eines  Lehrbuchs  für  die  Hebammen  des  preuss.  Staates 
betreffend,  verfasst  und  eingereicht.  Der  Vf.  desselben  erhielt 
das  erste  Accessit,  die  grosse  goldne  Ehrenmedaille,  Eine  An- 
erkennung dieser  Art  spricht  zn  Jant  für  den  Werth  dieser  Arbeil, 
als  dass  eine  Anempfehlung  derselben  tos  unserer  Seite  noch 
einiges  Gewicht  haben  könnte.  Die  Darstellungsweise  des  Vfs* 
ist  durchaus  klar  und  fa ss lieb,  wiewohl  immer  für  einen  gewissen 
Grad  Ton  Vorbildung  Seiten  der  Lernenden  berechnet,  den  der 
Vf.,  ab  Vorsteher  einer  Hebammenßchule  in  einer  grossen  Stadt, 
wohl  seltener  zu  vermissen  Gelegenheit  haben  wird,  als  andere 
seiner  Collegen,  denen  die  schwere  Aufgabe  zu  Theil  geworden 
ist,  aus  rohen  Landkindern,  die  nur  zur  Noth  lesen  können,  in 
wenigen  Monaten  unterrichtete  Hebammen  bilden  zu  sollen.  Von 
diesem  Gesichtspuncte  ans  betrachtet  möchte  es  auch  nicht  ge- 
rade überflüssig  erscheinen,  dass  z.  D.  in  dem  1.  Abschnitt  (vom 
menschlichen  Körper  überhaupt)  mancher  Gegenstände  gedacht 
ist ,  die  eigentlich  nicht  zu  Dem  gehören ,  was  Hebammen  zu 
wissen  unumgänglich  nöthig  ist.  —  Was  flie  eigentlichen  Lehr- 
sätze anbetrifft,  so  hat  der  Vf.  fast  durchgängig  mit  glücklicher 
Auswahl  sich  von  den  besten  seiner  Fachgenossen  das  Beste  an- 
geeignet. Ob  die  mehrmals  empfohlene  Anwendung  des  Tampons 
immer  gegen  Mutterblutungen  sich  so  wirksam  erzeigen  möchte, 
wie  der  Vf.  glaubt,  z.  B.  beim  bevorstehenden  Abortus,  §.  302, 
ob  es  immer  rathsara  6ei ,  schon  den  3*  Tag  der  Entbindung 
Leibesöffnung  der  Wöchnerin  zu  erregen,  ob  syphilitische  Ge- 
schwüre am  Ausgange  der  Scheide  zu  den  Ursachen  des  regel- 
widrigen Verlaufs  der  Geburt  zu  rechnen  sind?  diess  sind  kleine 
Zweifel,  welche  ans  bei  Durchlesung  des  Buches  aufgesessen 
sind,  bei  den  übrigen  Vorzügen  desselben  aber  kaum  in  Betracht 
kommen.  Der  Vf.  nimmt  bloss  die  erste  und  zweite  Hinterhaupts- 
lage als  normal  an,  alle  anderen  zählt  er  unter  die  regelwidri- 
gen. Die  Seitenlage  wird  mit  Recht  mehr  für  Operationen  als 
die  passendere  anempfohlen,  als  diess  in  den  uns  bekannten  Heb- 
ammenböchern  geschieht;  eben  so  erinnern  wir  uns  nicht,  in 
einem  derselben  eine  so  ausführliche  Beschreibung  der  Methode 

Repert.  d.  ge*.  deufch.  LU.  XXIV.  6.  33 
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des  Lufteinblasens  bei  Neugeborenen  gefanden  zu  haben,  wie 
hier#  _  Die  Benennung  „Kupfertafeln"  auf  dem  Tilel  muss  in 
„Steindrucktafeln"  umgeändert  werden.  20. 

[932]  Medicinisches  Deutsch -Lateinisches  Taschen- 
wörterbuch für  Medicin  -Studirende,  Ton  Heinrich  Scholl, 
Dr.  Med.  Berlin,  Enslin.  1839.  X  u.  310  S.  8. 
(n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Den  Yf.  selbst  hat  eine  Reise  auf  längere  Zeit,  zu  der  er 
8ieh  plötzlich  und  nnvermothet  veranlasst  fand,  von  der  Heraus- 
gabe und  Bevorwortung  seines  längst  Torbereiteten  und  ausgear- 
beiteten Werks  abgehalten,  und  für  ihn  nimmt  nun  ein  Freund, 
der  sich  Hülfsprediger  Schödel  unterzeichnet,  in  einer  Vorrede 
das  Wort,  um  den  Plan,  die  Hülfsmittel  und  die  Benutzungs- 
weise dieses  Wörterbuchs  zu  besprechen.  Ueber  die  Brauchbar- 
keit eines  ausschliesslich  der  medicinischen  Latinitfit  gewidmeten 
Wöiterbuchs  hätten  sich  Tielleicht  in  früherer  Zeit,  wo  huma- 
nistische Bildung  unter  den  Aerzten  allgemeiner  war  und  als 
unerlassliche  Vorbedingung  zum  Studium  der  Medicin  wie  za 
jedem  andern  betrachtet  wurde,  Zweifel  erheben  lassen;  jetzt 
braucht  man  nur  einen  Blick  in  ein  Convolut  Tön  Inauguraldis- 
sertationen zu  werfen,  um  jede  Stütze  der  immer  mehr  verloren 
gehenden  Fähigkeit,  auch  nur  ein  erträgliches  Latein  zu  schrei- 
ben, preiswürdig  zu  finden.  Der  Vf.  hat  daher  auf  den  Dank 
aller  Hilfsbedürftigen  zu  rechnen,  und  Ref.  findet  die  Arbeit 
ungleich  verdienstlicher  als  eine  Therapie  aller  Nationen,  die  ihm 
vorkommt  wie  die  alte  vinaigre  des  quatre  voleurs.  Seine  Hülfs- 
mittel sind  zwar  die  besten  Quellen,  aber  neben  diesen  hat 
der  Vf.  sehr  viele  gute  unbenutzt  gelassen.  Wenn  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  Celsus,  Cicero,  Plioius  u.  a.  Schriftsteller 
der  Römer  den  Stamm  hergeben,  so  kann  sich  Ref.  nicht  genut; 
wundern,  von  den  neuem  nur  Zach.  Platner's  Chirurgie  mit  E. 
Platner's  Supplementen  und  Ramazziui's  Schrift  de  morbis  arti- 
ficum  angeführt  zu  finden.  Kannte  der  Vf.  E.  Platner's  Quae- 
stiones  physiologicae  und  forenses,  diesen  reichen  Schatz  der 
trefflichsten  Laiini  tät  auch  in  terminologischer  Hinsicht,  wirklich 
nicht?  und  hält  er  Ramazzini  für  den  Einzigen,  der  neben  Sj- 
denham,  Hcberden,  Huxham,  Baglivi,  Morgagni  u.  A.  benutzt 
werden  durfte,  wenn  es  einmal  galt,  auf  solche  Lateiner  Rück- 
sicht zu  nehmen;  und  hat  er  Ferne!  und  Fracastoro  und  Gaob 
nicht  für  classische  Autoritäten  gehalten?  Ihre  Benutzung  würde 
ihm  noch  einen  ganz  andern  Gesichtskreis  über  die  Fülle  und 
Biegsamkeit  der  als  so  starr  Verschrieenen  lateinischen  Sprache 
selbst  für  die  neueste  Anschauungs-  und  Darstellungsweise  der 
Ärztlichen  Wissenschaft  gewährt  haben,  und  namentlich  hätte  er 
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aus  Ernst  Platner's  Schriften  ersehen  können,  wie  ein  mit  echter 
LatinitÄt  ausgerüsteter  Schriftsteller  die  Specialitäten  seines  Faches 
mit  der  Gewalt  einer  gereiften  Sprache  nmfasst  nnd  beherrscht« 
Doch  diesem  Mangel  kann  bei  einer  nochmaligen  Bearbeitung 
abgeholfen  werden,  und  eine  solche  wird  bei  dem  Bei  falle,  den 
das  Bnch  anch  in  seiner  jetzigen  Beschränkung  gewiss  erhalten 
wird,  sich  bewerkstelligen  lassen.  Den  Raum  aber  für  die  hier 
gewünschten  Erweiterungen  gewinnt  der  Vf.,  wenn  er  die  ganz 
unnützen  deutschen  Uebersetzungen  der  sonst  sehr  zweckmässig 
den  Worten  beigegebenen  lateinischen  Phrasen  weglässt.  Ueber 
einzelne  Irrthümer  und  Mängel  zu  rechten,  kommt  dem  Ref.,  der 
die  Schwierigkeiten  einer  durchaus  gleichmässigen  und  fehlerfreien 
Arbeit  solcher  Art  sehr  gut  aus  eigner  Erfahrung  kennt,  nicht 
in  den  Sinn.  — 


Classische  Alterthumskunde. 

[933]  Fragmenta  comicorom  graecorum.  Collegit  et  dis- 
posuit  Aug.  Memeke.  Vol.  H.  Fragmenta  poetarum  co- 
moediae  antiquae  continentis  P*  U.    Berlin,  Reimer«  1840», 

S.  615—1298.  gr.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Fragmenta  poetarum  comoediae  antiquae 
Pars  II. 

Unter  Verweisung  auf  unsern  letzten  Bericht  über  dieses 
schöne  Unternehmen  (Repert.  Bd.  XXII.  No.  1896.)  beschranken 
*rir  uns,  was  den  dem  Hrn.  M.  selbst  zugehörigen  Theil  der  Arbeit 
betrifft,  bei  dieser  2.  Abtheilung  des  2.  Bds.,  mit  welcher  die  alte 
Komödie  abschliesst,  anf  eine  kurze  Inhaltsangabe.  Die  Dichter, 
deren  Fragmente  hier  behandelt  werden,  sind  folgende:  Plato, 
Aristonymns,  Amipsias,  Archippus,  Aristomene»,  Callias,  Hege- 
mon, Lysippus,  Leuco,  Metagenes,  Arisiagoras,  Slrattis,  Theo- 
jiompus,  Alcaeus,  Cantharus,  Diocles,  Nicochares,  Nicophon, 
Eunicns,  Philjllius,  Poljzelos,  Sannyrio,  Demetrius,  Apollophanes, 
Cephisodorus,  Epil  jeus,  Euthjcles,  Autocles,  —  Anistophan  es. 
Es  ist  erfreulich,  dass  Hr.  M.  unserm  und  Tieler  Anderen  Wun- 
sche nachgebend  anch  die  Fragmente  des  Letztgenannten  mit 
aufgenommen  hat,  welche  in  einer  Sammlung  der  Fragmente  der 
Komiker  zu  vermissen  auch  gar  zu  schmerzlich  gewesen  wflre. 
Da  er  jedoch  anderweit  zu  sehr  beschäftigt  war,  so  übernahm 
Hr.  Dr.  Bergk  die  Bearbeitung  derselben,  was  wir  Um  der  schnel- 
lem Förderung  des  Werkes  willen  sowohl  als  auch  aus  anderen 
Gründen  als  eine  sehr  glückliche  Fügung  betrachten  müssen.  Hr. 
B.  beurkundet  auch  hier  wieder  sein  schönes  kritisches  Talent, 
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welches  bei  seiner  entschiedenen  Vorliebe  für  die  scenischen  Dich* 
ter  und  bei  seiner  ausserordentlichen  Produktivität  für  diesen  Zteia 
der  allen  Literatur  noch  viele  und  kostbare  Fruchte  erwarten 
lässtf  Die  Lücke  in  der  historia  critica  comicorum,  wo  den  An- 
atophanes  allerdings  ein  PlaU  gebührte,  ist  bei  der  grossen  Ab- 
zahl  der  diesem  Dichter  gewidmeten  Schriften  weniger  fühlbar; 
einigermaassen  füllt  sie  Hr<  B..  hier  durch  eine  Einleitung  uu 
(S.  893—939),  in  welcher  er  einige  wichtige  und  noch  nicht  na 
Abschluss  gebrachte  Fragen  in  Betreff  des  A.  erörtert)  er  begnade! 
die  Annahme  dreier  Perioden  für  die  Dichtungen  des  A.,  je  natt 
den  den  einzelnen  Komödien  zu  Grunde  liegenden  Mottos  (& 
erste  bis  Ol«  89,  1,  die  zweite  hie  OL  93,  3,  die  dritte  bis  zur 
Tode  des  Dichters),  eichtet  hierauf  die  Angaben  der  altes  Gram- 
matiker über  die  Anzahl  seiner  Stücke,  welche  er  gegen  RasLc 
und  Dindorf  auf  43  feststellt,  und  bespricht  endlich  ausfiihrüti 
den  verschiedentlich  gedeuteten  Umstand,  dass  A.  eine  nicht  gering 
Anzahl  seiner  Stücke  nicht  selbst,  sondern  durch  Callistratns  ud 
Philonides  zur  Aufführung  brachte,  ein  Abschnitt,  dessen  Resolut 
S.  939  kurz  so  zasammengcfasst  wird:  „Aristophanem  prae  ja- 
Tenili  rerecnndia  cum  primum  scriberet  eomoedias,  eas  Calliste 
commendavisse,  sed  postea  quoque,  cum  jam  ipso  fabulae  docw- 
dae  periculum  fecisset,  eandem  rutinuisse  consuetudinem  et  ple- 
rumque  yel  Callistrati  ?el  Philonidis  indnstri*  usum  esse ;  nimm- 
qne  poetam,  non  histrionem  fuisse;  ne  ipsum  quidem  Aristopha- 
nem in  Equitibus  Cleonis  partes  snscepisse;  Aristophanis  laodeni, 
qoamvis  sub  alieno  nomine  delitescentem,  cito  omnibus  inaotos*'. 
itaque  hunc,  non  Callisiratum,  ter  aut  ab  ipso  Cleone  aut  ab  al» 
quo,  quem  ille  subornarerat,  in  judicium  yocatum  esse."  Bei  Be- 
arbeitung der  Fragmente  selbst  (S.  940—1224)  hat  sich  Hr.  B. 
ganz  in  den  Grenzen  gehalten,  welche  durch  die  Tendenz  de: 
ganzen  Sammlung  schon  gezogen  waren ;  Erörterungen  und  V«* 
mathungen  über  das  Einzelne  der  Composition,  welche  bei  4" 
Tragikern  wohl  zulässig,  bei  den  Komikern  aber  durchaus  nick; 
angewendet  sindy  Hess  er  ganz  bei  Seite,  dagegen  sockt«  er  bc 
jedem  Stücke  die  Zeit,  zu  welcher  es  geschrieben  war,  genas  io 
bestimmen ,  was  bei  der  Komödie ,  die  nur  für  den  Augenbli« 
arbeitet,  Ton  grosser  Bedeutung  und  zur  Würdigung  der  einzei- 
neu  Stücke  un erlasslich  isU  Wie  selbständig  übrigens  der  W 
gearbeitet  hat,  sieht  man  besonders  aus  der  von  Grund  ans  wz« 
Anordnung,  welche  er  den  einzelnen  Fragmenten  eines  jeto 
Stücks  der  Dindorf  sehen  Sammlung  gegenüber  gegeben  hat,  Ifo 
besonderer  Abdruck  ist  wohl,  was  wir  so  eben  angezeigt  find«: 
Aristophanis  fragmenta  edidit  Th.  Bergk,  Berel.  Reimer  184a 
344  S,  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.)  —  Angehängt  sind  zwei  Epimeira 
p.  1227—1256);  1)  de  Pbormione  Crotoniata  (Nachtrag  zu  Cr* 
tinus),  2)  supplementa  scriptorum  ad  historiam  comicorom 
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slimrat  habe.  Nur  widerstrebend  and  ausdrücklich  seine  aufrich- 
tige Hochachtung  gegen  den  würdigen  Herausgeber  verwahrend 
kann  Ref.  doch  mit  dieser  Rechtfertigung  sich  nicht  ganz  ein« 
verstanden  erklären.  Wir  sind  weit  entfernt,  hier  eine  für  die 
Bearbeitung  der  alten  Schriftsteller .  allgemein  gültige  Norm  auf- 
stellen zu  wollen;  allein  so  viel  scheint  uns  doch  klar,  dass  der 
Commentar  um  des  Schriftstellers  willen  da  sein  und  diesem  die- 
nen müsse ,  und  dass  somit  der  Autor  selbst  das  Maass  gebe, 
von  Rechts  wegen  also  eigentlich  nichts  in  den  Commentar  auf- 
zunehmen sei,  als  was  zu  dessen  unmittelbarem  Verstfindniss  ge- 
höre. Man  sollte  nie  vergessen ,  dass  man  in  dem  einzelnen 
Schriftsteller,  den  man  erklärt,  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Spra- 
che, sondern  eben  nur  einen  kleinen  T heil  desselben  vor  sich 
hat;  man  wird  daher  nicht  eine  jede  bei  dem  Schriftsteller  vor- 
kommende sprachliche  Erscheinung  an  sich  erörtern  dürfen,  — 
denn  man  muss  voraussetzen,  dass  der  Leser  bis  zu  einem  ge- 
wissen Puncte  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Sprache  bekannt 
ist,  und  nun  vollends  der  Lehrer,  für  welchen  doch  Hr.  H.  seine 
Ausgab*,  bestimmt,  —  sondern  nur  Diejenigen,  an  denen  sich  ein 
besonderer  von  dem  allgemeinen  abweichender  oder  dem  Schrift- 
steller eigentümlicher  und  daher  diesen  charakterisender  Gebranch 
nachweisen  lässt;  auch  in  diesem  Falle  nur  können  wir  eine  Be- 
rücksichtigung des  Sprachgebrauchs  anderer  Schriftsteller  gelten 
lassen;  — alles  üebrige  gehört  in  das  Gebiet  der  Grammatik  und 
der  Lexikographie.  Derselbe  Maassstab  gilt  im  Grunde  auch 
fär  Geschichte,  Geographie,  Antiquitäten  u.  s.  w.,  obwohl  hier 
Einiges  dessbalb  nachzulassen  sein  wird,  weil  alle  diese  Fächer 
zumal  für  den  Zweck  der  Schule  bei  weitem  noch  nicht  mit  der 
Gründlichkeit  und  in  der  Ausdehnung  wie  die  Grammatik  bear- 
beitet, «ind.  Natürlich  aber  ist  bei  einem  Schriftsteller  wie  Sal- 
lust  dem  historischen  Element  an  sich  schon  eine  bedeutende  Stelle 
einzuräumen.  Soll  hingegen  die  Bearbeitung  des  Hrn.  H.  den 
allgemeinen  Maassstab  geben,  so  geben  wir  zu  bedenken,  zu  wel- 
chem Ungeheuer  unsere  philologische  Literatur  anschwellen  müsste, 
*enn  nur  Homer,  Xenonhon,  Cicero,  Livios  und  wie  die  Schrift- 
steller alle  heissen,  die  auf  Schulen  gelesen  werden,  nach  ihm 
bearbeitet  werden  sollten,  da  schon  der  Jugurtha  dos  Sallust  allein 
459  Seiten  einnimmt.  Allerdings  gehört  einige  Entsagung  und 
Selbstverleugnung  dazu,  sein  durch  jahrelanges  Studium  gesam- 
meltes und  liebgewonnenes  Eigenthnm  mit  kaltem  Blute  zur  Hälfte 
über  Bord  zu  werfen;  allein  der  Wissenschaft  kann  man  schon 
e*n  Opier  bringen,  auch  wenn  Verleger  und  Käufer  für  solche 
umfängliche  Ausgaben  empfänglicher  wären  als  es  wirklich  der 
Fall  ist.  Von:  selbst  versteht  sich ,  dass  das  bisher  Gesagte  ein- 
zig und  allein  dem  Principe  gilt.  Was  dagegen  den  Commentar 
an  sich  betrifft,  so  kann  Niemand  bereitwilliger  sein  als  wir,  die 
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Vortrefüichkeit  desselben  in  den  ineisten  Pnncten,  so  wie  tles  Her» 
Ausgebers  Gründlichkeit  in  der  grammatischen  Erläuterung,  Schärfe 
in  der  kritischen  Feststellung  nnd  Ruhe  und  Besonnenheit  in  der 
Polemik  anzuerkennen.  Hier  und  da  Heesen  sich  wohl  Ausstel- 
lungen machen  (wie  z.  B.  S.  2.  über  den  gemachten  Unterschied 
»wischen  inermis  und  inermus,  welcher  bei  Tacit  bist  1, 
11.  16»  u.  2,  81  doch  nicht  ganz  seine  Bestätigung  findet,  ebeo- 
das.  über  den  Gebrauch  des  Wortes  aevum,  welches  fast  mehr 
poetisch  als  der  Prosa  angehörig  sein  soll)  was  jedoch,  wenn  es 
auch  nicht  schon  dorch  die  nachher  angeführten  Stellen  widerlegt 
wurde,  durch  den  demselben  inwohnenden  transscendentalen  und 
idealen  Begriff  schwerlich  ausreichend  begründet  wäre);  doch  ist 
hier  nicht  der  geeignete  Ort,  ins  Einzelne  näher  einzugehen. 
Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  Hr.  H.  es  sich  hat  sehr 
Angelegen  sein  lassen,  auch  den  kritischen  Apparat  für  seinen 
Schriftsteller  möglichst  zu  erweitern  und  festzustellen ;  er  selbst 
bat  die  bekannte  görlitzer  Handschrift  aufs  Neue  genau  dmrh- 
Terglichen  und  auch  die  drei  bereits  Ton  Kortte  benutzten  bres- 
lauer Mss.  neu  vergleichen  lassen;  dazu  kommt  jetzt  die  Colla- 
tion  einen  vierten ,  bis  jetzt  noch  nicht  verglichenen ,  ab?r 
nicht  unwichtigen  Ms.,  welches  sich  gleichfalls  auf  der  Heidi- 
ger'schen  Bibliothek  zu  Breslau  befindet ,  so  wie  die  Varimt« 
des  zweiten  der  oben  genannten  Codd.,  gezogen  aus  Excerplfü, 
welche  in  demselben  dem  Jogurtha  vorausgehen  und  theils  ganze 
vollständige  Capitel ,  theils  einzelne  aus  der  Mitte  des  Textes 
ausgewählte  Stellen,  mitunter  nur  einzelne  Sentenzen  enthalten, 
im  Einzelnen  aber,  besonders  in  der  Wortstellung,  von  dem  voll- 
ständigen Texte  nicht  selten  abweichen«  Ein  Register  über  die 
Anmerkungen,  so  wie  ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  historisches 
und  geographisches  Register  sind  sehr  willkommene  Zugaben.  2. 


[936]  Locmani  Fabulae  quae  circomferuntnr,  anno«, 
«rit.  et  gbssar.  explan,  ab  Aem.  Röedigero,  Ph.  D.,  IX. 
00. P.O.  etc.  Ed.  all.  aueta  et  emend.  Halle,  Schwetscike 
iu  S.  1830.  XII,  44  S.  Arab.  m.  d.  Anm.,  54  S. 
Gloss.  4.  <1  Thlr.) 

[937]  Fables  de  Locnnln  surnomm^  le  Sage,  en  arabe  ar. 

nne  trad.  iranq.  et  aecomp.  de  remarques  et  d'un  vocab.  arabe-firan^ 
Par  CA.  Schier.  See  Ed.  corrigee  euryleux  Mss.  de  In  Bibliotk. 
roj.  de  Paris  et  de  l'Dniv.  d'Oxford.  Dresden,  Arnold.  1839. 
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VI,  18  S,  An*.,  63  S.  Uebers.,  WB.  n.  Ann.  gr.  4. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

«  • 

Ueber  die  nun  seit  beinahe  drittehalbhundert  Jahren  forlwu- 
chernden  Ausgaben  dieser  Fabeln  witzig  xu  sein,  wäre  eine  leichte, 
aber  anch  leichtfertige  Kanst;  darum  wollen  wir,  für  das  daraus 
gelernte  Gute  dankbar  und  der  eigenen  Mängel  eingedenk,  we- 
der unsere  arabische  Amme  in's  Gesicht  schlagen,  noch  die  Blässen 
unserer  Vftter  aufdecken ,  sondern  uns  nur  darüber  freuen,  dass 
die  beiden  obengenannten  Herausgeber  durch  ihre  tüchtigen  Lei- 
stungen jener  schreckhaften  Vermehrung  der  Lokmanischen  F*- 
mib'e  wenigstens  unter  uns  Deutschen  ein  kräftiges  Halt!  geboten 
haben.    Seitdem  ist  glücklicherweise  ein  Sprössling  davon  durch 
Hrn.  Delaporte's  Ausgabe  in  Algierischem  Dialekte,  Algier  1835, 
auf  den  fruchtbaren  Boden  von  Weslafrika  verpflanzt  worden; 
möge  er  dort  unter  bildongsbedürftigen  Berbern  und  Beduinen 
fröhlich  gedeihen,  der  alte  europäische  Stamm  aber  in  aller  Buhe 
absterben!  Eine  Zeit  lang  wird  indessen  auch  dieser  wahrschein- 
lich noch  fortvegetiren ;  —  wir  schliessen  dtess  aus  dem  ver- 
hidtnissmässig  raschen  Absätze  der  Rodiger'schen  und  Schier'schen 
ersten  Ausgabe  von  1830  u.  1831,  wobei  die  von  Rask,  Ko- 
penhagen 1831,  die  schon  genannte  von  Delaporte  und  der  Ab- 
druck von  29  Fabeln  in  Humberts  Arabica  Chrestomathia,  Parjs 
1834,  allerdings  keine  gefährlichen  Concurrenten  gewesen  sein 
mögen*    Zur  «weiten  Ausgabe  ist  nun  yon  beiden  Gelehrten  eine 
pariser  Handschrift,  No.  540  des  Fonds  von  Sf.-Germain  auf  der 
kunigl«  Bibliothek ,  und  eine  oxforder ,  No«  183  Bodl. ,  benutzt 
worden;  jene  von  beiden  nach  der  CoITation  des  tirn.  Prof,  Flü- 
gel, zu  welcher  Hr.  Schier  noch  die  eines  gelehrten  Aegjpters 
erhielt;  diese  von  Hrn.  Prof.  Rodiger  nach  einer  vom  Oberbiblio- 
thekar der  Bodlejana,  Hrn.  Reaj,  gemachten  Abschrift,  von  Hrn. 
Schier  aber  nach  eigener  Collatipn.    Der  Letztere  hat  im  Ganzen 
einen  nach  diesen  beiden  Handschriften  neugestalteten  Text  ge- 
geben, Hr.  Prof.  R.  hingegen  den  seiner  ersten  Ausgabe  nur  wo 
nöthig  danach  berichtigt,  die  nicht  aufgenommenen  Lesarten  aber 
zu  den  andern  unter  den  Text  gestellt.    Auch  dadurch.  unUrr 
scheiden  sich  die  beiden  Herausgeber,  dass  Hr.-  Prot ,  $L .  absicht- 
lich nicht  alle  Verstösse  gegen  die  altarabische  Grammatik  ge- 
tilgt, Hr.  Sch.  aber,  tu  Gunsten  seiner  Annahme  eines  hohem 
Alters  dieser  Fabeln  und  in  Folge  einer  bedingten  Aufforderung 
des  seL  de  Sacy  in  der  Recension  der  Rödiger'schen  ersten  Aus- 
gabe, Journal  des  Savans  Oct.  1831,  jene  Reinigung  wenigstens 
versucht  hat,  wiewohl  ihm  noch  Mebrexes  entgangen  ist,  wie 
x.  R.  die  in  den  Anm,  xu  Fab.  1  u.  2  nachträglich  erwähnte 
durchgängige  Uebereinstimmung  des  vorausgehenden  Zeitwortes 
mit  dem  Pluralnumerus  des  folgenden  8ubjectes.   Und  ist  nicht 
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schon  der  Anfang  der  meisten  Fabeln,  dieses  griechisch  constrnirfe 
^^cw  üj*  s\*J ,  (jaÜoc  ö^c  Jjf  n.  dgJ.,  so  unarab" isch,  dass 

eine  grammatische  Reform  des  Textes  gleich  mit  diesen  Barba- 
rismen  beginnen  müsste?  Doch  vor  diesen  Gewaltschritten  hat 
Hrn.  Schier  sein  kritischer  Tact  glücklich  bewahrt;  nur  scheint 
er  nicht  bemerkt  zn  haben,  dass  schon  jene  verrenkten  Wort- 
stellangen  eine  so  frühe  Abfassung  dieser  Fabeln  ^  wie  er  an- 
nimmt, sehr  zweifelhaft  machen  und,  io  Verbindung  mit  der  ganzen 
übrigen  Haltung  der  Rede,  geradezu  widerlegen.  De  Sacy,  aaf 
den  er  sich  beruft,  war  gewiss  W;eit  davon  entfernt,  unsern  Lok- 
man  in  eine  Zeit  hinaufzurückeu,  Mwo  die  Sprache  noch  nicht 
ausgeartet  war  und  noch  keinen  fremden  Einfluss  erlitten  hatte"; 
denn  wie  alt  sollte  er  dann  Bein?  Ref  erinnert  sich  noch  wohl, 
dass  dio  in  jener  Sacy'schen  Reccnsion  aufgestellte  Vertnulhung, 
der  Vf.  oder  Redacteur  dieser  Fabeln  habe  ursprünglich  rein  ara- 
bisch geschrieben,  durch  das  vorsichtig  hinzugefügte  :  oder  wenig- 
stens schreiben  wollen ,  beschränkt,  und  seine  .Nachlässigkeit 
ausdrücklich  als  mögliche  Ursache  jener  Fehler  angegeben  war. 
Damit  ist  aber  gesagt,  dass  diese  Fabeln  einer  sehr  neuen  Zeit 
angehören  können,  in  welcher  der  gute  Wille  des  Schreibenden 
nicht  mehr  durch  das  unmittelbare  Gefühl  des  sprachlich  Not- 
wendigen unterstützt  wurde.  Und  in  der  That,  das  liefe  Still- 
schweigen der  muhammedanischen  Literaturhistoriker  über  unsere 
Fabeln,  die  Missächtung ,  mit  welcher  gelehrte  Mohammedaner 
auf  sie  herabsehen,  die  Uebereinsümmung  der  Handschritten  in 
einer  gewissen  Anzahl  unarabischer  oder  wenigstens  vulgaiVr 
Sprachformen,  die  Spuren  einer  sogar  die  fremde  Wortstel- 
lung wiedergebenden  Uebersetzung ,    endlich  die  Erklärung  drs 

allgemein  arabischen  &a3jJO  im  Anfange  der  13*F*b<  durch  das 
in  Aegypten  gewöhnliche  &*yc\j,  —  alle?  diess  zusammenge- 
nommen macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Fabeln  von  einem 
ägyptischen  Christen  oder  Joden  etwa  im  14.  oder- 15^  Jahrhun- 
derte aus  .dem  Griechischen  in  das  gewöhnliche  mittelalterliche 
Arabisch  ubersetzt,  im  Laufe  der  Zeit  aber,  wie  andere  Erzeug- 
nisse der  niedern  und  Unterhaltungs-Literatur,  von  nngelehrten  Ab- 
schreibern immer  mehr  zum  Volgairdialekte  herabgezogen  worden 
•ind.  —  An  dem  Texte  und  den  Wörterverzeichnissen  beider  Her- 
ausgeber hätte  Ref.  beziehungsweise  nur  noch  Einiges  auszusetzen, 
doch  hält  er  es  für  wichtiger,  den  ihm  noch  gegönnten  Raum 
zur  Rechtfertigung  iweier  von  Beiden  angenommenen  Lesarten 
gegen  dio  vom  Hrn.  Bibliothekar  Weil  in  den  Heidelb.  Jatrbb. 
(Jan.  n.  Febr.  von  d.  J.,  S.  115  ff.)  erhobenen  Einsprüche  zn 


a 
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verwenden«   In  der  20.  Fab.  soll  iJNJj^Jli  deaswegen  unzuläs- 

IM  £  *       *  •  •  •* 

sig  sein,  weil  ^Jof  durchaus  nicht  die  ihm  in.  beiden,  Wörterver- 

zeichuissen  gegebene  Bedeutung  iiduciam  posnit  in  re  habe ;  es 
heisse  nicht  einmal  eoniidenter  et  audacius  tractavit  mulier  virum, 
woraus  jene  Nebenbedeutung  entsprungen  sein  solle.  Beide  Bei 
deutungen  sind  aber  völlig  gesichert;  über  die  letzlere  s.  des  Ref. 
Diss.  crit.  de  gloss.  Habicht,  p.  53;  über,  die.  allgemeine  des 
kecken  und  übermütigen  Vertrauens  s.  Hariri  p.  211  vorl.  Z., 
Comment.  ad  Harir.  p.  240.  4v  Kaiila,  m*  Dimna  efl«  Sacy> 
p.  147,  Ain.  ;1&  .  Glefeh.  pngpgrttndet  ist , die  «Behauptung  zur 

23.  Fab. ;  äie\Con^irVcflrr|i  Von i  $Oj$  ini^  aera'  Ade.  füf^, 
wenn  sie  auqh  hei  Dichtern  vorkomme,  sei  doch  für  laosern  Autor 
viel  zn gesuchC.  Ist  denn  dieser  !ÄccusaHv  /  Jlc  nicht 

etwas  AW«wöhnliches  und  NoÜiw^a%ßs?^<R«r  Koran  eben  so 
wohl  wie  die,  1001  Nacht; 

und  mit  einem  einfachen-  Accusativ;  "jener 'Sur!  3  V.  167 

u.  172,  Sur.  48  V-  4,  Sp^^.VJ^,  »iäieae^  1  &;95  Z.  t£ 
362.  2.  6  u.7  der  Habicnt'icljen  Ausgabe  u.  i L|f.  Hinge*»' 
gen  lässt  sich  mit  Recht  betupfen,  das*  das^ 

büligte  füfjjS*  jf  O^).  ^  TW  gesucht  ist,  jll  ef$«#s  aer'  noch 

d^zu  problematische  Gebrauch  des  Yb.  alä  'jyV^  vljo-f 

nnd  zweitens  der  des  Abstracturns  ofr  in  der  concreten  Beden- 

.   .       ,     .      #        :.i  *»».»r    ^ « »-     «>>    u  »•!>  i     .  .      .  :r:* 

tung  von  PyJ  ganz  aus  dem, Stile,  dieser, Fabeln  her*, 

ausfeilt.  Was  aber  Hr;  Wälzen  I&di^nuu  !ScniersLt*J 
art  noch  Weiter  erinnert :  dm  eh  das  Reiben-  mit1  Schnee  könne  der 
Körper  des  Negers  nicht  noch  schwärzer  weHen^ ist  tnsöfern  Uri-' 
richtig,  tols  das  Waschen  und  Reiben  der  schwarzen  Haut  ihre 
Schwärze  allerdings  noch  -mehr  hervorhebt.  Sehl  risslich  bemer- 
ken wir,  dass  das  von  Hrn.  Seiiier  und  Weil  unglücklich  re- 
8taurirte  Ende  der  Moral  der  24.  Fab.  in  dem  oxfdrder  Ms.  zu 

lesen  ist       vtoü  oder  wo  frei- 

•  i  •  f  f  # 

lieh  *$  besser  wäre:  Dessen,  wozu  er  nicht  durch  Uebung  ge- 

ßchickt  gemacht  worden  ist;  s.  Meid.  ed.  Frejt  Tom.  I.  p.  39. 
prov.  98-      -  .»;... .1;  ...  1%          ;,o/ Fjeischer. 
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[938]  Fauna  insectorarn  Earopae,  cnra  E-  F.  Germar 
Faso.  XXI.    Halae,  Kümmel,  (o.  J.)    25  color.  Taf. 
iu  27  Blätter  Text.  qu.  8.  (I  Tlilr.  8  Gr.) 

[Vgl.  lUpert.  Bd  XVUI.  No.  1697.] 

Dieser  Anfang  der  6.  Centarie  bringt  in  der  bekannten  lo- 
benswerten Ausführung  Folgendes:  Znphinm  unieolor  Gmr.  ans 
Sicilien.     Einer  von  dem  VI.  anderwärts  mitgeteilten  Notiz  zu 
Folge  ist  diese  Art  gleich  mit  Z.  Chevrolatii  Lap.  —  Feronia  Rend- 
schmidtii  Klg.  wurde  durch  Dejean's  Catalog  als  Abi»  Zawadzkji 
bekannt  und  stammt  aus  Gafizien.    Die  beiden  folgenden  Tafeln 
stellen  J  und  $  des  interessanten  Phvllocerus  fulvipenuis  Gue>. 
aus  Sieilien  dar,    Ueber  die  schwarzen  Formen  dieser  ,  Art»  wel- 
che unter  verschiedenen  Namen  abgesondert  wurden,  erklärt  sich 
der  Herausgeber  nicht.    Lndius  guttatus  Dej.  ans  Steiermark  ist 
eine  seltene  und  sehr  ausgezeichnete  Elaleride.    Passelbe  gilt 
von  Ca  in  ji  vi  us  borealis,  obgleich  derselbe  bereits  durch  Pavkull 
als  Elater  beschrieben  worden  ist.    Noch  zu  den  unbeschriebenen 
Arten  gehört:  Cebrio  xanthomerus  Dej.,  wovon  das  Männchen  ab- 
gebildet wird.    Dasselbe  Geschlecht  Von  C.  Fabricii  Leaeh  (xan- 
thomerus HofTmsgg.)'5 ffelh  die  folgende1  Tafel  dar.  .Öle  Weih- 
chen beider  sind,  So  viel  Ref.  bekannt,  noch  unentdeckf.    Ztt  den 
schönsten  Arten  der  Gattung  gehört:  Attagenus  poecilis  Guar, 
n.  8p.  aus  Sardinien. '  Chlorophanus  nobilis  (Curcul.)  D h I. ,  ob- 
gleich in  den  grösseren  Sammlungen  vorhanden,  war  .gleichwohl 
noch -Unbeschrieben.    Aus  Ungarn.   Sciaphilus  ninguidus,  schon 
früher  von  dem  Herausg.  beschrieben,  ist  hier  zum  ersten  Maie 
dargestellt.    Eben  so  Otiorhynchus  dives  Dlil. ,   eine  prachtvolle 
ungarische  Art  aus  der  Verwandtschaft  des  O.  gerumatusj  wie  der 
folgende:  0.  cjmophanus  Gmr.  eben  dahe,r.    Acalles  Rolleüi  Kze. 
aus  Sicilien.  gehört  zu  den  grössten  Arten  der  Gattung  und  war 
bisher,  unbeschrieben.    Den  Beschluss  der  Coleopteren  in  diesem 
Hefte  machen  ,4  Arten  der  zierlichen  Gattung  Doroadion,  D.  di- 
visum  Gmr.  n.  sp.  aus  der  T^ei,  D.  pyrenaeum  Dej.  Cak  t  D* 
büineatum  Gmr.  Coleopt.  spec.  und  IX.  abroptum  Meg>  aus  Dal- 
matien;  aber  auch  aus  Italien  in  der  Sammlung  des  Ref.  — 
Trigonosoma  Desfontaiaii  Gmr.    Die  ersten  europäischen,  von 
Grohmann  ia  Sicilien  aufgefundenen  Ex.  dienten  zur  Abbildung. 
Pachycoris  maculiventris,  erst  kürzlich  in  des  Vfs.  Zeitschrift  be- 
kannt gemacht,  ist  eben  daher  und  höchst  ausgezeichnet.  Asca- 
laphus  Ottomannus  KzeM  neue  Art  uns  RümeUen,  wird  mit  A. 
Italiens  Charp.  von  Burmeister  Handb.  IL  2.  S.  1004.  irriger« 
weise  au  A.  iacteus  Brülle*  gezogen.   Ascalaphus  ictericus  Chpt, 
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in  den  Küsten  des  Mittelmeeres  verbreitet,  erscheint  hier  in  der 
raten  Abbild mi£.  Ceratiua  chalcites  lllig.  grosse  und  speciöse  , 
Irt  de»  GnUung,  bisher  ooabgebildet.  Den  Beschluss  machen 
>  Arte»  von  Eucera;  ß.  runcornis  F.  aus  Südenropa  und  E, 
ientata  Klg.  n.  sp.  aas  Deutschland.  —  Die  gegebene  Uebersicht 
teigt,  wie  gross  die  Zahl  der  wichtigen,  hier  zuerst  dargestellten 
\rten  ist  and  wie  wesentliche  Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss 
ler  europäischen  Insekten-Fauna  dieses  Werk  au  liefern  fortfährt 

54. 

* 

[939]  Fauna  der  gaHzisch-bukowiniscben  Wirbelthiere. 

Eine  systematische  Uebersicbt  der  in  diesen  Provinzen  vorkom- 
menden Säugtluere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Lebensweise  und  Verbreitung  tob  Drf  Alex.  Za- 
u  adzk  i9  Prof.  der  Physik  u.  s.  w.  tu  Praemysl  n.  s  w.  Stutt- 
gart, Schweizerbarts  VerlagshandJ.  1840.  VIII  n.  195  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Obgleich  der  hier  in  Bezog  auf  die  vorkommenden  Wirbel- 
thiere geschilderte  Landstrich,  seiner  Lage  nach,  wenig  Ausge- 
zeichnetes oder  Neues  enthalten  kann,  so  ist  er  doch  als  Grenz* 
scheide  der  ostliehen  Fauna  von  der  mitteleuropäischen,  so  wie 
der  südlichen  von  der  nördlichen,  in  zoo-geographischer  Hinsicht 
von  Interesse,  und  der  als  Botaniker  bereits  bekannte  Vf.  hat 
den  angedeuteten  Gesichtspunct  bei  seinen  Forschungen  auch  ge- 
nommen und  festgehalten.    Die  Einleitung  schildert  diese  Ver- 
hältnisse nicht  ohne,  wie  uns  scheint,  hier  sehr  entbehrlichen, 
rednerischen  Schmuck.    Verzuglich  am  ist  das  1500  Quadrat- 
meilen umfassende  Gebiet  an  Amphibien  und  Fischen,  indem  von 
jenen  nur  25,  von  diesen  nur  45  Arten  aufgezählt  werden.  Mag 
ein  mehr  verbreiteter  Forschnogsgeist,  wozu  der  Vf.  durch  diese 
Sohrift  anzuregen  beabsichtigt,  später  auch  diese  Zahlen  um  et- 
was vermehren;  jedenfalls  documenttren  die  20jährigen  Arbeiten 
des  Hrn.  Z.  einen  auffallenden  Mangel  an  Arten  dieser  Thier- 
classen.    Die  fossilen  Thierformen  sind  in  der  Einleitung,  nicht 
aber  in  der  Aufzählung  selbst  berücksichtigt,  was  uns  ganz  an- 
gemessen erscheint ,  da  Faunen  und  Floren  stets  nur  den  Be- 
stand der  Organismen  eines  gewissen  Bezirks  zu  einer  bestimm- 
ten Periode  geben  sollen.   Die  polnischen  Benennungen  der  Thiere 
sind  aus  Jarocki's  Zoologie  entlehnt    Zu  den  wichtigsten  Thie- 
ren  dieser  Fauna  gehören  a)  von  Säugethieren :  der  Bär,  Mustela 
sarmatiea,  sehr  selten  in  der  Bukowina,  der  Nörz,  aber  auch 
selten,  Wolf,  Luchs,  Biber,  Arctomjs  Bobao,  in  den  Vorbergen 
GaHziens  und  der  Bnkowina  und  Aret.  citillus ,  der  Steinbock, 
jetzt  nach  in  den  Gentraikarpathen  eine  Seltenheit;  das  Elenn, 
1760  noch  in  Galliiien  geschossen ,  ist  nach  Litthauen  verdrängt.  — 
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b)  Vögel :  Falco  imperial!»,  Alpen  der  Bukowina ,  pennatus ,  sel- 
ten ,  eben  so  Strix  nyctea  und  uralensis ,  letzterer  nur  Zugvogel, 
ecops  nicht  selten,  Corvua  infaustns,  nar  in  strengen  Wintern  er- 
scheinend, Schnee-  und  Stein-Krfthen,  Gracula  rosea,  doch  sel- 
tener, Turins  atrogularis  und  Nanmanni,  ersterer  Standvogel  auf 
den  Karpathen ;  letzterer  Strichvogel ;  eben  so  T:  saxatflis;  Sjh  ia 
philomela,  - häufig,  S.  Nattereri,  nur  in  der  Bukowina;  Alauda 
ulpestris,  kein  Standvogel,  ebenso  wenig  A.  Calaodra;  Embcriza 
hortnlana,  cirlus  und  cia;  Fringilla  rosea,  im  Winter  bisweilen; 
petronia  und  nivalis,  in  den  Centraikarpathen  nistend;  longicaoda 
Temm.  (Pyrrhula  sibirica  Pall.)  in  der  Bukowina  auf  dem  Zuge 
im  Winter,  Bart-  und  Beutclmeisen ;  Borobjcilla  nistend!  Me- 
rops,  Tetrao  arenarius  zweimal  in  Galizien  erlegt,  Perdix  saxa- 
tilis,  Alpen  der  Bukowina,  Otis  tetrax  und  Houbara  nur  Zugvögel; 
ebenso  Ardea  egretta  nnd  garzetta ^  Recumrostra  bratet;  Peie- 
can.  Onoprotalus,  nur  verflogen,  Anser  rüficallis  in  kalten  Win- 
tern, Eudjtes  glacialis,  junge  Vögel  im  Winter,  c)  Amphibien: 
Coluber  pannonicus  Naum.  Aesculapii  und  atrovirens  Schinz, 
letzterer  nur  in  der  -Bukowina;  eben  daselbst  auf  den  Alpen  Sa- 
lamandra  atra.  —  d)  Fische:  drei,  Petromjzonarten:  floviatüis, 
bronchialis  und  Planes! ;  ebensoviel  Acipenser.  sturio,  rnthenns 
und  Husa,  meist  im  Dniester  ond  Proth;  Salmo  alpinus,  tatricus 
Jarocki  blieb  dem  Vf.  zweifelhaft,  Salmo  Albula  und  thymallus, 
von  Cjprium  alburnus,  amarus,  cultratus.  Die  Beschreibungen 
sind  angemessen.  Ein  Register  bescbliesst  die  gut  gedruckte  und 
«gleich  billige  Scfcrift.  54. 

[940]  Caroli  Linnaei  systema,  genera,  Speeles  plantarum 
uno  Tolumine  etc.  In  usum  botanicornm  practicum  edidit  brevi- 
que  adnotarione  explieavit  Herrn.  Eb.  Richter^  Med.  Dr.  etc. 
Fase-  XH  — XIV.  Leipzig,  O.  Wigand.  1839.  S. 
849—1102.  schmal  gr.  4.  (n.  3  Thlr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XIX.  No.  205.) 

Mit  Vergnügen  begrüsst  Ref.  den  Schluss  dieses  Werks  des 
angestrengtesten  Fleisses,  welches  für  Viele  eine  Bibliothek  der 
Linnä'schen  Schriften  entbehrlich  machen  wird,  während  Andere 
doch  zu  den  Quellen  selbst,  soviel  möglich,  zurückzugehen  sich 
veranlasst  sehen  müssen.  Die  vorliegende  Lieferung  enthüll 
1061  Eclipta  —  1342  Mucor,  als  Appendix  die  Palmen,  so- 
dann eioige  wenige  Addenda  et  Emendanda,  eine  Enumeratio 
autorum  in  textu  Linnaeano  citatornm;  zum  Schluss  aber  die  im 
Codex  citirten  und  zum  Theil  aufgenommenen  Linntfschen  Dis- 
sertationen aus  den  Amoenitatibus  aeademicis.  Zu  S.  15 — 20 
sind  Cartons  beigefügt 
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Nothweridig  zu  dem  eben  gedachten  Werkt  gehörig,  aber 
von  einem  andern  Vf.  und  anter  besonderem  Titel  erschienen  ist: 

[941]  In  codicem  Linnaeannm  Index  alphabeticus  ge- 

Herum,     specieram  ac  svnonvmornra   omninm  completissimus. 

Composuit  atque  edidit  Dr.  Guil.  Ludov.  Petermanny 
rei  botan.  in  nniv.  Lips.  doclor  privates.    Lipsiae^  O.  Wi^ 

gand,  1 840.    IV  u.  202  S.  «chmal  gr.  4.  (2  Thlr.) 

Wie  schwierig  nnd  ermüdend  die  Bearbeitung  und  die  Druck- 
revision dieses  zum  Codex  Linnaeanus  allerdings  unentbehrlichen 
Index  gewesen  sei,  klagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  selbst  seinen 
Lesern,  and  Ref.*  ist  weh  entfernt,  an  der  Muhe  und  der  Ge- 
nauigkeit des  Vis.  zu  zweifeln.  Bs  scheint  ihm  aber,  als  wenn 
Hr.  P.  sich  die  Arbeit  auch  nm  etwas  schwerer  und  den  Preis 
dieses  Registers  tbeurer  gemacht  hätte,  als  noth wendig  war. 
Er  hat  nämlich  alle  Diagnosennamen  der  vorlinnl'schen  Zeit  mit 
aufgenommen.'  So  werden  denn  z.  B.  nur  auf  Arbor  und  Arbo s- 
cula  drei  Spalten  des  sehr  com  pressen  Drucks  verwandt.  Der 
Fall,  dass  diese  Citate  aufgesucht  werden,  möchte  indessen  wohl 
nur  höchst  selten  eintreten;  von  Ungeübteren  geschieht  die6S 
überhaupt  nicht  leicht  und  Geübtere  werden  aus  den  meist  zu- 
gleich vorhandenen  Abbildungen  wohl  schneller  anf  die  Gattung 
Linnö's  geleitet  und  vergleichen  noth  wendig  selbst,  da  falsche 
Deutungen  der  in  jener  Zeit  beschriebenen  Pflanzen  selbst  in 
den  Linne*schen  Schriften  nicht  zu  selten  vorkommen,  lndess 
Baperflua  non  nocent.  Däss  übrigens  die  Pflanzennamen  der 
Eingebornen  aus  Rheede,  "Marcgraf  u.  s.  w.  aufgenommen  sind, 
ist  sehr  willkommen  und  möchte  die  vollständige  Zusammenstel- 
lang  derselben,  mit  der  später  vorkommenden,  wie  sie  unsere 
Wissens  der  ältere  De  Candolle  beabsichtigt,  einem  oft  gefühlten 
Bedürfnisse  abhelfen.  Den  Druck  dieses  Registers  fand  Ref., 
so  weit  er  es  verglich,  auf  eine  seltene  Weise  correct.  54« 

{942]  Genera  plantarnm  secnndnm  ordines  naturales. 
Auetore  Slephano  Endlicher.  Nö.  XHJ.  XIV.  XV. 
Vindobonae,  Beck.  1840.  S.  961—1200.  gr.  4. 
(ä  n.  1  Tldr.) 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  XXIL  No.  1986.] 

Das  regelmässige  Erscheinen  der  vorliegenden  Nummern 
dieses  nützlichen  Werks  im  Februar,  April  und  Juni  lässt  die 
baldige  Beendigung  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussehen,  zeigt 
aber  auch,  wie  die  anfangliche  Schätzung  des  Umfangs  um 
mehrere4  Hefte  überschritten  werden  muss.  Von  tl ein  Conspectus 
diaguosticus  ist  in  den  vorliegenden  Nummern  keine  Fortsetzung 
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gegeben«  No.  XIII.  beendigt  zuerst  die  nach  Hm«  Fenzl's  hand- 
schriftlicher Monographie  bearbeiteten  Carjopbjlleen  von  5214  — 
5253«  Unter  Alsine  Wahlenb.,  Arenaria  L.  und  Stellaria  L. 
sind  eine  grosse  Anzahl  neuerlich  aufgestellter  Gattungen  wie- 
derum als  Subgenera  vereinigt  worden.  Zu  Cerasiium  wird 
Monchia,  su  Dianthus  Tunica  und  auch  Kohlrauschia  fiunth 
gezogen«  Bei  den  Lychnideen  haben  Alex.  B rann's  neuere  An- 
sichten keine  Berücksichtigung  gefunden.  Durch  Ord.  208. 
Phjtolaecaoeae,  mit  den  asgehftngten  Gyrostemoneen,  Ö254 — 6265, 
wird  die  49.  Classe  der  Carjophyllinae  beschlossen.  Die  50. 
führt  den  Namen  Colomniferae  und  enthält  folgende  Ordnungen: 
209.  Malvaceae,  gen.  5266—5296.  in  die  bekannten  4  Tribus 
der  Malopeen,  Malveen,  Hibisceen  und  Sideen  vertheilt;  210. 
Sterculiaceae,  gen.  5297— •5321«  1)  Borobaceae,  2)  Helictereae. 
Eine  Menge  der  Schott- Endlicher'schen  Gattungen  werden  unter 
Sterculia  vereinigt;  211.  Büttneriaceae,  5322  —  5359 ,  ziemlich 
nach  De  Candolle  bearbeitet,  und  212.  Tiliaceae,  5360—5391, 
mit  Einziehung  der  Elaeocarpeen  als  subordo  II.  der  Familie. 
Die  Class.  51.  bilden  die  Gutliferae.    Sie  sind  aus  folgenden 

i Ordnungen  zusammengesetzt:  213.  Dipterocarpeae,  5392 — 5397, 
ophira  wird  angehängt;  214.  Chlaenaceae,  5398  —  5404,  als 
zweifelhaft  hinzugestellte  Gruppen  sind  die  Eucryphieae  und  Hu- 
goniaceae  zu  nennen;  215.  Ternströmiaceae,  5405  —  5432,  die 
Camellieen  einschliessend  und  unter  den  angehängten  zweifelhaf- 
ten Gattungen  auch  Aristotelia  enthaltend;  216.  Clusiaceae,  5433 
—-5458,  bierunter  die  Garcinieen  und  angehängt  die  Canellaceeo; 
217.  Marcgraviaceae,  5459 —  5462  ;  218.  Hypericineae,  5463 
—  5474;  hier  sind  Spach's  Gattungen  vorläufig  noch  unter  By- 

{ericum  vereinigt  gelassen  und  als  Anhängsel  dieser  Familie 
»ancretia  n.  Ochranthe  aufgeführt;  219.  Blatineae,  5475 — 5478; 
220.  Reaumuriaceae,  5479 — 81,  und  endlich  221.  Tamariscineae , 
5482  —  5484.  Von  der  folgenden  52.  Classe  Hesperides  be- 
schliessen  222  Humiriaceae,  5485-87,  die  Nummer.  No.  XIV 
setzt  die  Classe  in  folgenden  Ordnungen  fort:  223.  Olacineae. 
5488  —  5498,  Balanites  DesL  als  verwandt  am  Schlüsse  auf- 
geführt;  224.  Anrantiaceae ,  5499—5515  (Chionotria  Jack); 
225.  Meliaceae,  5516 — 48,  Aitonia  wird  als  nahestehend  bei- 
gefügt, und  226.  Cedrelaceae,  5549—57.  —  Die  53.  Ciasse 
Acera  besteht  ans  5  Ordnungen:  227.  Acerineae,  5558  —  60; 
228.  Malpighiaceae,  5561  —  96  (sie  sind  nach  Adr.  Jussieu's 
handschriftlicher  Monographie  disponirt);  den  Anhang  bildet,  als 
Conan eae,  Coriaria;  229.  Brythroxyleae ,  nur  ans  5597  Ery- 
tbroxylon  bestehend;  230.  Sapindaceae,  5598 — 5641,  mehrere 
zweifelhafte  Gattungen 9  die  Meliosmeen  und  Hippocastaneen  sind 
angehängt;  231.  Rhizoboleae  (5642  Carjocar  und  5643  Antho- 
discna)  beendigen  die  Classe.  Die  folgende  ist:  54.  Polvgalinae 
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md  nur  aus  232.  Tremandreae  5644,  45,  and  233.  Polygaleae, 
)f>46  —  59,  zusammengesetzt,    ('lasse  55,  Frangulaceae,  enthalt 
'olgende  Ordnungen:  234.  Pittosporeae,  5660 — 70,  nach  Put- 
lerlik,   Stachyurus  und  Köberlinia  Zocc.  als  verwandt  ans  Ende 
gestellt;    235.  Stapbyleaceae,  5671—73;    236.  Celastrineae, 
5674  —  99;  237.  Hippocrateaceae,  5700—5703;  238.  llicineae, 
5704—5714  (Nitraria);  239.  Rhamneae,  5715—56,  nach  einer 
Monographie  des  Hrn.  Reissek,  welche  noch  MSS.  ist,  zusam- 
mengestellt,  und  240.  Chailletiaceae,  5757  —  59.         Die  61. 
Classe  bilden  die  Tricoccae.    Hierzu  gehören:  241.  Empetreae, 
5760—62;    242.  Stackhousiaceae ,  5763,  64;  und  die  erst  in 
No.  XV«  beendigten  Euphorhiaceae ,  nach  Adr.  Jussieu  disponirt 
and  die  Gattungen  5765  —  5888  umfassend.    Classe  57,  Tere- 
binthineae:    244.  Joglandeae,  5889 — 92;  245.  Anacardiaceae, 
5893—5927;  246.  Bnrseraceae,  5928—5947  (Amyris);  247. 
Coanaraceae ,   5948  —  5955   (Cneorum  und   Heterodendron  .als 
Appendix);    248.  Ochnaceae,  5956—61;  249.  Simarubaceae, 
5962  —  67,    als  verwandt  werden  Nima  und  Harrisonia  hierher- 
gestellt; 250.  Zanthoxyleae ,  5968—87;  251.  Diosmeae,  5988 
-6024;  252.  Rutaceae,  6025  —  29;  endlich  253.  Zygophylleae, 
6030 — 44,  als  hier  anschliessend:  Seetzenia,  Melianlhus  und 
Biebersteinia.    Die  58.  Classe  sind  die  Gruinales,  bestehend  aus: 

254.  Geraniaceae,  6045  —  55  (angefügt  sind  hier:  Rhynchothe- 
eeae,  Ledocarpeae,  Y i vianieae,  ferner  Cissarobryon  u.  Linostigma) ; 

255.  Lineae,  6056,  57;  256.  Oxalideae,  6058,  59;  557.  Bal- 
ttnüneae,  6060,  61;  258.  Tropaeoleae,  6062  —  64  und  259. 
Limnantheae,  6065,  66.  Die,  wie  es  scheint,  sehr  umfangreiche 
59.  Classe,  Calyciflorae,  ist  hier  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 
Die  vorliegende  letzte  Nummer  enthält  davon  nur:  260.  Vochy- 
riaceae,  6067  —  74;  261.  Combretaceae,  6075—95;  262. 
Alangieae,  6096,  97;  263.  Rhizophoreae,  6098  —  6104;  264. 
Pailadelpheae ,  6105—7;  265.  Oenothereae,  6108—33}  266. 
Halorageae,  6134  —  40  und  267.  Lythrarieae,  hier  die  Gattun- 
gen 6141  —  49,  Lythrum,  womit  die  Nummer  schliesst.  Ref. 
schätzt  das  noch  Uebrige  auf  etwa  2  oder  3  Nummern  und  wird 
sich  freuen,  diesen  Schluss  eines  der  wichtigsten  botanischen 
Werke  der  neuern  Zeit  bald  in  diesen  Qlättcrn  zur  Anzeige  zu 
bringen.  54. 

t  [943]  Iconographia  genernm  plantarnm.  Edidit  Steph. 
Endlicher.  No.  IX.  Tab.  97  — 108.  Vindobonae, 
Beck.  (1840.)  gr.  4.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

'  [Vgl.  Repert.  Bd.  XXII.  No.  1669.] 

Aach  'in  der  vorliegenden  Lieferung  sind  mit  Ausnahme 
f  Wer,  jedoch  eben  so  vorzüglich  von  den  HH.  Pulterl  ick  und 
d.  gm.  deuuch.  Ut.  XXIV.  6.  34 
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Fenzl  gezeichneter  Tafeln ,  sammtliche  Platten  nach  Ferd.  Bauer'- 
sehen  Zeichnungen  gearbeitet.  Die  Nummer  enthalt  folgend« 
meist  sehr  interessante  Gattungen  und  Arten:  97.  Lax  man  du 
gracilis  Br.,  bis  jetzt  noch  nirgends  dargestellt,  98.  Haemodoron 
spicatum  Br.,  99.  Dendrobium  lerelifolium  Br.,  100.  die  Ausser^ 
merkwürdigen  Didymanthus  Roei  des  Herausgebers,  aus  der  Fa- 
milie der  Chenopodeen,  Gruppe  der  Cvclolobeea;  101.  di«  noch 
wenig  gekannte  Coeloetvlis  loganioides  Torr,  et  Gr.,  102.  Mau** 
Pumilio  Br.,  etwas  magere  Darstellung,  ohne  reife  Fracht  »d-J 
Saamen,  wü»  anrh  103.  Morgan*  pubeseens  Br.,  104.  Huell.« 
brarteata  Br:,  105.  Hvpoestes  floribunda  Br.,  106.  Josepbini.i 
grandiilora  Br.,  meines  Wissens  noch  niemals  abgebildet;  107. 
Roussea  simplex  Sm.  und  108.  Hymenanlhera  latifolia  Knill.  — 
Die  Ausführung  der  Tafek  gleicht  den  vorhergehenden  Hefte« 
durchaus.  54. 

[944]  Genera  plantarora  florae  Germanicae,  ieonibn« 
et  descriptionibna  illustrala  anclare  Th.  Fr.  Lud.  Nee*  ab 
Esenbeck.    Continuavit  Fr.  Car*  Leop.  Spenner,  Med. 

Dr.  in  Univ.  Friburg.  Prof.  Botan.  o.  p.  Fase.  XX.  Bonnae, 

Henry  et  Cohen,  (o.  J.  1840.)  Mit  20  lithogr.  Tal. 
n.  21  BU*  Text.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

[Vgl.  Repert  Bd.  XXII.  No.  1836.] 
Die  im  vorigen  Hefte  begonnenen  Labiaten  werden  hier  be- 
endigt und  zwar  mit  dem  Gattungen :  Ocimum  (nicht  eigentlich 
der  deutschen  Flora  angehörig),   Elshohzia  (ebenso),  Prerdia 
(desgleichen),  Pu  legi  um,  Mentha  (Sect.  I  und  Ii,  auf  2  Tafeln), 
Lycopns,  Majoraaa,  Satureja  (mit  Einschluss  der  Mirromeriee), 
Cuspidocarpus  Spenn.  (vox  hjbrida,  n.  gen.  aus  Saturej»  rapestris 
Wulf,  geMdet,  allerdings  durch  die  Fruchtbildung,  auf  welche 
bereits  von  Koch  aufmerksam  gemacht  norden  ist,  ausgezeichnet), 
MoJdaviea  Moench  (restitairt) ,  Marrubium  und  Beringeria  Neck, 
(rattit.  MamdHum  hispanicurn  L.  etc.).  —   Nun  Itert  üVr  Her- 
attsgeber  die  Compositae  folgen  nod  zwar  aus  d»»n  Eiipatorieea 
und  Tussilagineen  die  Gattungen:  Sanatorium,  Adenoalvles  Ca**., 
Homogyne  Cass.,  Nardosmiu  Gass.v  Pttasites  (2  Tafeln)  nvi 
Tuasilago.    Obgleirh  die  Darstellung  und  Beschreibung  zu  dem 
Vollständigsten  und  Vorzüglichsten  gehört,  was  die  botanische 
Literatur  ib  Bezug  auf  Gattungsrharnktere  besitzt,  so  muss  Ref. 
doch  wiederholt  den  Wunsch  aussprechen,    dass  dar  Yf.  d:^ 
Werk  nicht  ohne  Nolh  durch  der  Flora  Deutschlands  nicht  an- 
gehörige  Pflanzen  und  Darstellung  der  ohnediess  fein  gespalteneu 
Gattungen  auf  mehr  am  einer  Tafel  ungebührlich  ausdehne,  es 
dadurch  iq  »ehr  verthewere  und  den  langst  gehofften  Ahschluss 
verzögere.  ;  64. 
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[945]  Flore  illastree  des  Mucedinces  d'Europe.  Par 
L  C.  J.  Corda,  Custode  etc.  Avec  25  planches  colo- 
riees.  Leipzig,  G&ard  Fleischer.  1840.  VIII  a.  56 
8.  Roy.-FoL  (15  Thlr.) 

Biess  ist  nur  eine  and  zwar  fast  wörtliche,  desshalb  aber 
auch  ziemlich  unfranzösische  Uebersetzuog  der  vom  Ref.  (ReperU 
Bd.  XXI.  No.  1392)  mit  einer  dem  Wcrthe  des  Bachs  entspre- 
chenden   Ausführlichkeit    beurlheilten    Prachtflora  europäischer 
Scfaimmelhildungen.    Auf  dieses  Urlheil  können  wir  ans  am  so 
eher  beziehen,  als  von  anderer  Seite  man  sich  später  über  die- 
ses Prachtwerk  eben  so  ausgesprochen  hat  (man  vgl.  Literatur- 
berieht  zur  Linnaea  für  d.  Jahr  1839.  S.  170).    Durch  diese 
Übertragung  sucht  der  Verleger  jedenfalls  den  Absatz  des  Werks 
ausserhalb  Deutschlands  zu  befördern,  und  für  England  wird  die 
französische  Sprache  allerdings  noch  immer  verständlicher  sein 
als  die  deutsch*.    Dass  aber  die  Franzosen  geneigt  sein  möch- 
ten, für  26  Schimmel  60  Francs  auszugeben,  muss  Ref.  nach 
den  Beobachtungen,  die  er  in  diesem  Lande  gemachllhat,  bezwei* 
felo.   Weniger  noch  ist  von  Italien  zu  erwarten,  einem  Lande, 
wo  naturhistorische  Bücher  mehr  verschenkt  als  verkauft  werden. 
In  früherer  Zeit  diente  Latein  als  die  Sprache,  in  der  sich  die 
Gelehrten  aller  Länder  verständigten.     Es  wäre  gewiss  nicht 
^zweckmässig ,  bei  Büchern,  welche  noth wendig  auch  das  Aus- 
land kaufen  muss,  um  die  Kosten  zu  decken,  zu  dieser  alten 
Sitte  zurückzukehren.  ,  .  M« 

[946]  Plantararn  vascnlariom  genera  eorumrrae  cha- 
racteres  et  affinitates  tabolis  diagnosticis  exposita  et  se- 

caadam  ordines  naturales  digesta,  aüctore  C.  F.  Meisner^ 
M.-D,  in  nniv.  Basil.  P.  P.  0.  elc.  Accedit  Common tarin* ,  ex- 
hibens  praeter,  adnotationes  a^ejue  explicaüones  varias  generum 
synonjma  et  incHcationem  librorum  in  quibus  descrjptjones  fusio- 
r«8  icooesque  #nec  non  novaxum  specierum  diaguoses  etc  jnve>- 
oamtur.  Fase«  VIII.  Leipzig ,  Weidmanpeche  Bachh. 
1840.  Tab.  S.  257—284.  Gomment  S*  161—193. 
gr.  fol.  (b.  1  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XXII.  No.  1667.1 
Auf  die  vorige  Anzeige  dieser  zur  Üebersicht  und  Bestim- 
mung  der  Gattungen  der  Gelasspflanzen  vorzüglich  abgefassten 
»öd  eingerichteten  Tafeln  sich  beziehend,  will  fcef.  nur  kurz  den 
fohalt  der  vorliegenden  Lieferung  zur  Kenntniss  der  Leser  brin- 
gen. Es  eröffnet  dieselbe  die  Ciasse  der  Contortae,  welche  aus 
den  Ordnungen  der  Rousseaceae,  Loganiaceae,  zugleich  die  Spi- 
geliaceae,  Strycbneae  und  Potalieae  als  Unterordnungen  umlas- 
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send,  der  Gentianaceae,  Apocyneae,  mit  Einsehlus9  der  Cariswa' 
und  Ophioxvleae  und  der  Asclcpiadeaa  zusammengesetzt  ist.  Bei 
den  Gentiauaceis  w'rd  Griscbach's  Monographie  schon  herurk 
<»ichtigt,  wie  überhaupt  die  neueste  Literatur  stets  mit  Sorgfaii 
dem  Werke  einverleibt  ist.  Die  folgende  Cla9se  der  Tobiflon» 
besteht  aus  den  Ordnungen:  Cuscuteae,  Diapensiaceae,  Polens 
niaceae,  Hydroleaceae,  Hvdrophvlleae,  Convolvulaccae,  Solanas. 
Nolanaceae,  Erycibeae,  Cordiaceae,  ßhretiaceae  und  BorragineA'. 
Zweifelhaft  zwischen  Diapcnsiaceae  und  Polemoniaceac  sind 
Retziaccae  (Rctzia  und  Lonchosloma)  gestellt.  Die  Con?olvul.i- 
ceae  sind  ,  mit  Benutzung  der  Choisy'schen  Arbeiten  disponin: 
dach  nicht  ohne  Abweichungen.  Die  Borragineen  wurden  nri 
Hrn.  de  Candolle's  noch  unedirtem  Band  des  Prodi  oraus  bearbeite 
Von  der  Gasse  der  Labiatifloren  enthält  die  Lieferung  nur  eior 
Theil  der  Labiaten,  bei  welchen  Bentham's  Werk  zu  Grunde  ge- 
legt ist.  Die  Ordnungen  der  Verbenaceae,  Acanthaceae,  Pf<to- 
liaceae,  'Bignoniaceae,  CyrtandrAceae ,  Gesneriaceae ,  Scrophol> 
rinae,  Stilbineae,  Myoporineae,  Selagineae,  Orobancheae,  Ofr 
cujarieae  und  Globularieae,  welche  sie  constituiren,  werden  ii 
der  Folge  ihre  Ausführung  erhalten.  —  Der  Coromenlarius  fc- 
endigt  zuerst  die  Aquifoliaceen  und  handelt  sodann  von  den  !nW 
neen  bis  Labiaten,  so  dass  er  dem  Texte  sogar  noch  etwas  toi- 
geschritten  ist.  Die  Äussere  Ausstattung  gleicht  vollkommen  kl 
der  früheren  Lieferungen..  64. 

. 

[947]  Lateinisch  -  deutsches  und  deutsch  -  lateimscte 
Drognen-  und  Chemiealien- Wörterbuch  von  Fr.  Büch- 
ner. Leipzig,  Weber.  1840.  IV  o.  246  S.  gr.  & 
(du  16  Gr.) 

Diese  kleine  Schrift  ist  nichts  als  ein  Synonym  enlexikon  oii 
weder  in  der  Einrichtung  lobenswert»,  da  die  Theüa  der  Präpa- 
rate ,  wie  HerbA  ,  Radhc ,  Aqua  ,  Kxtractum  ,  yoraogestellt  M 
noch  einigermaassen  vollständig,  da  selbst  sehr  gebräuchlich 
Drognen,  z.  B.  Crirragheen,  ABCKraut,  Herba  Spilanthis,  AaJ- 
kirsche  n.  s.  w. ,  gänzlich  fehlen.  Was  dagegen  Jluxus  albus  i 
einem  Bnche  der  Art  soll,  blast  sich  schwer  begreifen.  Abci  » 
Bezug  auf  Correctheit  des  Drucks  und  der  Schreibart  wäre  Yielerri 
zn  erinnern,  was  in.  den  angefügten  3  Seiten  Verbesserungen  nicM 
bemerkt  ist,  wenn  es  der  Muhe  lohnte,  und  Ref.  will  daher  nnr 
Einiges  beibringen.  :  Aloe  cabalina.  Tornesol,  Cineres  dawk*i 
Daphininum,  tflores  Consodilae  regalis,  crjsanthum  (sc.  BW** 
dendr.).  Die*  Wahren  Freunde  des  Hrn.  B.  hätten  dessbalb  *&• 
gethan,  ihm  von  dem  Drucke  dieser  Schrift  abzurathen,  statt  des- 
selben zu  wünschen.    Dass  ein  Büchlein  der  Art  für  fiele  Seht* 

...»  '»'.]'    a  * 
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ehe  brauchbar  sei,  mag  Ref.  nicht  leugnen;  es  müasle  ihnen 
aber  dann  ein  mehr  zuverlässiger  Führer  geboten  werden.  123. 

Staatswissenschaften. 

[948 J  Oesterreich  im  Jahre  1840«  Staat  und  Staate 
\ er waliung,  Verfassung  und  Cultur.  Von  einem  Ösierreichischeu 
Staatamanne.    1.  Bd.    Leipzig,  Wigand.   1840,    X  0. 

372  S.  gv.  8.  (4  Thlr.  L  2  Bde.) 

► 

Dass  der  VC  dieses  BuVhes  ein  österreichischer  „Staatsmann*? 
ist,  ersieht  man  aus  dem  Buche  nicht,  und  wenn  nicht  jene  Be- 
zeichnung auf  dem  Titel  stände,  so  möchten  wir  eher  auf  einen 
nomine  de  letjres  gerathen  haben;  dass  er  Oesterreicher  ist,  sieht 
man  aber  allerdings.    In  die  tieferen  Grundlagen  des  österreichi- 
schen Staatenstnates  und  der  ihn  beherrschenden  Principien  ist 
fr  nicht  eingedrungen ,  bringt  aber  in  einer  gefälligen  Sprache 
mancherlei,  wenn  auch  meist  von  der  Oberfläche  abgeschöpfte, 
doch  zum  Theil  interessante  Notizen  bei.    Die  im  Ganzen  an? 
ständige  und  gemässigte  Sprache  macht  einen  gunstigen  Eindruck, 
und  die  Tendenz  des  Vfs.  ist  gewiss  eine  wohlmeinende.    In  po- 
litischer Beziehung  trennt  sich  der  Vf.  zwar  in  zwei  Hauptfragen 
von  den  Liberalen.    Gr  ist  weder  für  Constitutionen,  noch  für 
Pressfreiheit.     In  allem  Uebrigen  aber  gehört  er  der  liberalen 
Richtung,  an.    Doch  macht  sein  Urtheil  über  die  Juden  eine  Aus« 
nähme,  an  .der  freilich  auch  manche  andere  Liberale  theilnehmen. 
Die  kaiserliche  Familie  nnd  Fürst  Metternich  werden  sehr  ge- 
rühmt.    Dagegen  wird  das  Beamtenwesen  in  einem  schlimmen 
L'uhie  dargestellt.    Gleiches  Schicksal  hat  ein  theil  des  .  Klerus 
und  die  hob  >  Aristokratie  der  Geburt  und  des  Geldes,    ßei  der 
Schilderung  dieser  Momente  ergibt  sich  der  Vf.  etwas  sehr  seiner 
Neigung  zn  französischem  Memoirenscandal.    Das  Finanzwesen 
stellt  er  roisslich  dar,  dürfte  aber,  seinen  dabei  gemachten  Be- 
merkungen nach,  schwerlich  zum  Organisator  desselben  berufen 
sein.    Der  Gesetzgebung  im  Allgemeinen  und  .  dem  Policeiwesen 
zollt  er  Lob,    erweckt  dagegen  eine  ungünstige  Meinung  Ton 
dem  Zustande  des  Militairs.    Als  die  glücklichsten  Stände  Oester- 
reichs stellt  er  die  hohe  Aristokratie  nnd  den  Bürgerstand ,  als 
den  unglücklichsten  den  niederen  Adel  und  den  Bauernstand,  letz- 
teren jedoch  mit  Ausschluss  einzelner  Provinzen,  dar.    Als  An- 
hang werden  die  bekannten  pia  desideria  für  Ungarn  aus  der 
Allgemeinen  Zeitung  beigegeben«  99. 

[949]  Nord-Albingischer  Zoll  verein  dorch  Dänemark, 
Mecklenburg,  Hamburg  und  Lübeck  und  dessen  Anschluss  an  den 
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Prenssischen  Zollverein.  Von  A.  Ralsuno*.  Hambars:. 
Nestler  u.  Melle.  1840.    110  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Polemik  gegen  eine  kleine  Bro- 
schüre nnter  dem  Titel:  „Die  Hanse-Stildte  in  ihrem  Verhältnis 
zn  den  Staaten  des  deutschen  Zollvereins,  besonders  nach  dem 
Abschlösse  des  Handelstractates  b wischen  den  letzten  und  Hol- 
land44 (Hamb.  1839.  8.)«    Er  tadelt  zuvörderst,  dass  der  VL  der- 
selben keine  Definition  von  Handelsfreiheit  gegeben  habe  y  und 
meint,  wenn  man  über  einen  Gegenstand  urtheilen  wolle,  müsse 
eine  klare  Definition  desselben  als  das  Hanpterforderniss  erschei- 
nen.   Indess  ist  gar  keine  Definition  immer  besser  als  eine  fal- 
sche.   Der  Vf.  definirtdie  Handelsfreiheit  als  „die  Befugnis*  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  und  unter  deren  Scholz  Handel  trei- 
ben sn  dürfen".    Danach  wäre  überall;  Handelsfreiheit,  wo  nicht 
aller  Handel  absolut  verboten  wäre.    Der  Vf.  hat  das  Recht  des 
Einzelnen  zum  (  Betriebe  eines  kaufmännischen  Geschäfts,  nicht 
aber  die  Handelsfreiheit  als  eine  Maxime  der  Staatswirthschaft 
defioirt.    Weiterhin  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Nachtheile, 
welche  für  die  Hansestädte  aus  erhöhten  Zöllen  hervorgehen  wur- 
den, und  nimmt  dabei  wohl  darauf,  dass  die  finanzielle  Lage 
dieser  Gemeinwesen  keine  Erhöhung  der  Abgaben,  nöthig  mache, 
nicht  aber  darauf  Rucksicht,  dass  je  eine  Verminderung  anderer 
Abgaben  eintreten  kann.    Im  Uebrigen  ist  der  Vf.  der  Meinung, 
dass  der  Anschluss  an  den  prenssischen  Zollverein  für  die  Han- 
sestädte im  Ganzen  vorteilhaft  sein  wurde,  dass  aber  dem  Ver- 
eine selbst  an  diesem  "Anschluss  gar  nichts  gelegen  sein  könne, 
so  lange  nicht  Hannover,  Holstein,  Mecklenburg  und  Oldenburg 
sich  gleichfalls  anschlössen.    Auch  für  die  Hansestädte  wird™ 
manche  Nachtheile  des  Anschlusses  verschwinden,  wenn  sie  gleich 
hi  Gemeinschaft  mit  einem  grosseren  Staatencomplexe  dem  Ver- 
eine beitraten.    Desshalb  mnssten  Hamburg  und  Lübeck  sich  zu- 
vor in  einen  Zollverband  mit  Dänemark -Eutin  und  Bremen  sich 
in  einen  solchen  mit  Hannover- Oldenburg  begeben.    Hier  waren 
nun  freilich  die  ersten  Fragen:  wird  Dänemark  jene  Städte  sich 
und  werden  sie  sich  Dänemark  an sch Hessen  wollen  ?   Der  Yf. 
beantwortet  beide  Fragen  in  ausführlicher  Erörterung,  bejahend. 
AVenn  er  aber  dabei  sagt,  es  sei  Dänemarks  Interesse,  dass  die 
grösstmöglrchste  Einnahme  durch  deri  Zoll  hervorgebracht  werde, 
so  ruft  er  gleich  ein  Bedenken  hervor,  was  die  Hansestädte  leicfct 
abhalten  könnte.    Eine  sehr  hohe  Zölleinnahme  wird  nicht  leicht 
ohne  Zölle  erlangt  werden  können,  die  dem  Handel  fühlbar  wer- 
den, und  solche  Zölle  können  die  Hansestädte  nicht  gebrauchen, 
werden  überhaupt  keine  Lust  haben,  Dänemarks  zerrütteten  Fi- 
nanzen mit  aufzuhelfen.    Uebrigens  zeigt  hier  der  Vf.  viel  Loeal- 
und  Detailkenntniss.    Er  sucht  ferner  zu  beweisen,  dass  es  im 
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Iseitigen  Interesse  liege,  auch  Mecklenburg  iu  den  Nord-Albin- 
>rhen  Zoll  vei  band  aufzunehmen ,  der,  wenn  er  constituirt  ist, 
IbsUindig  mit  dem  grösseren  Verband*  über  seinen  Beitritt  un- 
rhandela  soll.  Diesen  Beitritt  selbst  findet  er  in  beiderseitigem 
ueress«  rathsam  und  sieht  schon  im  Geiste  eine  holkindisch- 
mische  Yercinsllotte.  Das  wäre  wohl  schön  und  konnte  nichts 
Itaden  ,  würde  aber  für  die  meisten  Theile  von  Deutschland 
oiner  eine  Luxussache  bleiben,  wahrend  England  durch  und  durch 
teemacht  ist.  Aber  allerdings  ölTnet  sich  hier  dem  Blick  eine 
i-s'irlit  auf  küuffige  Erweiterung  des  deutsehen  fu r  irhf>|ßfihot) 
Hansestädte  anlangend,  so  ist  Ref.  der  Meinung,  dass  sie 
irh  und  Deutschland  stets  den  besten  Dienst  leisten,  wenn  sie 
ich  wie  Freihäfen  zum  Verein  verhallen,  und  dass  die  erste  Be. 
Ameling  eines  wirklichen  Beitrittes  derselben  jedenfalls  eine  grosse 
Herabsetzung  des  Zolltarifs  sein  müsste.  Uebrigens  ist  die  vor- 
liegende Schrift,  die  nur  stilistisch  etwas  gefeilter  sein  sollte, 
/'  denfulis  iustmrtiv  und  verdient  Beachtung«  99* 

[950]  Die  Zinsfrage  im  Allgemeinen  und  die  Zinjsre- 

tlaction  insbesondere,  staatswirthschaftlich  und  reehtsgeschicht- 

Bch  für  Laien  und  Gelehrte  dargestellt  von  L.  Schröter ,  VI, 
-  Systems  des  A.  L.  R.,  der  civilistischen  Versuche  u.  8.  w. 

Altona,  Aue,  1840.    61  S.  gr.  8.  (n.  6  Gr.) 

Der  Vf.  li&tte  besser  gethan,  statt  einem  „berühmten  Staats- 
uirthschaftslelirer"  bloss  einmal  einige  gelegentliche  Fragen  (S.  191T.) 
vorzulegen,  die  derselbe,  wahrscheinlich  aus  Ungeduld,  ziemlich 
unbefriedigend  beantwortet  hat,  lieber  der  Nationalökonomie  selbst 
•tu  gründliches  Studium  zu  widmen,  bevor  er  es  unternommen 
hülle ,  über  einen  Gegenstand  zu  schreiben,  der  ohne  gründliehe 
totionnlökonomische  Kenntniss  nicht  zu  beurllteilen  ist.  Er  würde 
Jitun  wenigstens  kein  so  seichtes  und  oberflächliches  Pamphlet  zu 
fige  gefordert  haben,  wie  das  vorliegende.  Doch  erweckt  die 
Ranze  Fassung  der  Schrift  nur  schwache  Begriffe  von  seiner 
Eiligkeit,  in  schwierige  Gegenstände  Einsicht  zu  gewinnen. 



[951]  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaates  von 

JoA.  Springer,  Dr.  d.  Rechte  und  k.  k.  Prof.  an  der  Univ. 

«  Wien.    2  Bde.    Wien,  Beck'sche  Univ.-Buchh.  1840. 
MU,  361  u.  551  S.  gr.  8.  (4  Thlr.  18  Gr.) 

Min  sehr  verdienstvolles  nnd  dem  Vf.,  wie  dem  Staate,  dem 
*  angehört  und  den  er  schildert,  alle  Ehre  machendes  Werk. 
Kirnt  \iele  Staaten  dürfen  sich  rühmen,  eine  so  gründliche 
und  erschöpfende  Darstellung  ihrer  statistischen  Verhältnisse  zu 
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besitzen,  wie  der  Vf.  hier  für  Oesterreich  geliefert  hat  Zugleich 
siebt  ratio  auf  vielen  Puncten,  dass  dem  Vf.  sehr  reiche  pod  gute 
Quellen  zur  Benutzung  zu  Gebote  standen.     Die  systematisch« 
Anordnung  anlangend,  so  behandelt  der  Vf.  zuförderst  die  Gnmd- 
macht  Oesterreichs  nach  Land  und  Volk;  darauf  die  Verfassung 
und  Verwaltung;  und  endlich  das  Resultat:  die  Cultnr  in  imma- 
terieller nnd  materieller  Beziehung.    Der  Abschnitt,  der  von  dem 
Lande  handelt,  eröffnet  eine  geschichtliche  Uebersicht  des  allmi- 
ligen  Anwuchses  der  Monarchie.    Es  wird  über  Name  ,   Las  , 
Gestalt,  Grenzen  und  Umgebungen,  Bestaodtheile  und  Grösse  das 
Nöthige  berichtet,  die  naturliche  BeschatTeoheit  der  Oberfläche 
mit  Rücksicht  auf  Gebirge,  Gewässer  und  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens, es  wird  das  Klima  und  der  natürliche  Prodoctenreicbthan 
geschildert.    Das  Volk  wird  betrachtet  nach  Zahl,  Zunahme  der 
Volksmenge,  Ein-  nnd  Auswanderungen.    (Hier  bemerkt  der  Vt 
n.  A.:  „Auswanderungen  finden  selten  statt,  weil  es  der  Beweg- 
gründe hierzu  nur  sehr  wenige,  und  nur  individuelle  geben  kana. 
Selbst  viele  Derjenigen,  die  ihre  Heimath  aus  Unmuth  über  eise 
Kränkung  verlassen  haben,  sehnen  sich  wieder  dahin  zurück, 
nachdem  sie  nicht  selten,  wie  böswillige  Kinder,  ihren  mitgenom- 
menen Groll  damit  gekühlt  haben,  dass  sie  über  ihr  Geburtsland 
nnd  dessen  Bewohner  einigen  Geifer  ausgegossen  haben.'6)  Ferner 
nach  dem  Verhällniss  der  Bevölkerung  zu  den  Subsistenz'mittelo. 
nach  der  relativen  Bevölkerung,  den  Wohnplätzen,  dem  Verhäli- 
niss  zwischen  Stadt  nnd  Land.    (Hier  bemerkt  er  sehr  richtig: 
„Die  gewöhnliche  Voraussetzung,  die  man  hierbei  macht,  dass  <b> 
Städtebewohner  die  eigentliche  Gewerbsthätigkeit,   den  Verkehr 
und  die  höhere  Bildung  repräsentiren,  trifft  bei  einem  bedeuten- 
den Theil  dieser  Bewohner  (in  Oesterreich)  nicht  ein.    Nicht  nur 
in  den  meisten  Marktflecken,  sondern  auch  in  vielen  Städten  sind 
die  Bewohner  nichts  Anderes,  als  Ackerreute,  Hauer  und  Vieh- 
züchter, mithin  von  den  Dorfbewohnern  nicht  verschieden.  Auf 
der  anderen  Seite  haben  sich  die  städtischen  Gewerbe  in  den 
meisten  Provinzen  auch  schon  bedeutend  über  das  flache  Land 
verbreitet,  vorzüglich  in  den  böhmischen,  italienischen  und  dm 
meisten  deutschen  Provinzen.")    Weiter  nach  den  Verhältnisszäh- 
len  der  beiden  Geschlechter,  den  Altersclassen,  der  Volks  Verschie- 
denheit in  Stamm  und  Sprache,  den  körperlichen  Eigenschaften 
der  Bewohner,  den  Geburten,  —  wo  der  Vf.  u.  A.  bemerkt: 
„wollte  man  nach  den  Verhältnisszahlen  der  unehelichen  Gebarten 
geradehin  auf  das  Maass  der  Sittlichkeit  schliessen,  so  müsste 
N  man  das  lorabardisch-venetianische  Königreich  und  Dalmatien  als 
die  Länder  der  reinsten  Liebe ,  dagegen  die  meisten  der  deut- 
schen, dann  die  böhmischen  Lander  als  sehr  eorrnpt  erklären") 
womit  doch  die  Kenner  der  Bewohner  dieser  Lander  gewiss  nicht 
einverstanden  wären  .  -  den  Trautagen,   der  Sterblichkeit  und 
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den  Todesarten,  dem  gegenseitigen  Verhftltniss  der  tum  moove- 
raent  der  Bevölkerung  gehörigen  Momente,  dein  Nalionalcharakter, 
der  Religionsverschiedenheit,  den  Standcsclassen.  ßei  der  Yer*- 
iassuog  schildert  er  zuerst  die  allgemeine  Staatsverfassung,  ans 
dem  positiv- rechtlichen,  nicht  aus  dem  politischen  Gesichtspuncte; 
darauf  stellt  er  die  einzelnen  Landesverfassungen,  die  allgemei- 
nen Siändeverhältnisse  nnd  die  kirchliche  Verfassung,  wie  die 
staatsrechtliche  Stellung  der  Glaubensgenossen  dar.  Er  schliesst 
diesen  Abschnitt  mit  der  —  wenn  sie  vollkommen  wahr  ist,  sehr 
tröstlichen  Versicherung:  „Uebrigens  ist  die  religiöse  Duldung  in 
Oesterreich  nicht  bloss  eine  gesetzliche  Vorschrift,  sondern  wird 
auch  nnter  den  verschiedenen  Bekennern  an  nnd  für  sich  immer 
mehr  Thalsache.  Das  Misstrauen,  die  Abneigung  und  Unduld- 
samkeit, die  einst  Katholiken  nnd  Akatholiken  feindlich  geschie- 
den hatten,  sind,  wenn  noch  nicht  uberall,  doch  in  dem  grössten 
Theile  des  Reichs  verschwunden  und  in  den  übrigen  bedeutend 
vermindert.  Man  sieht  katholische,  protestantische,  armenische, 
griechische  and  judische  Gemeinden  im  friedlichen  Verkehr  neben 
eiaander  bestehen,  und  die  verschiedenen  Glaubensgenossen  in 
Fällen  der  Noth  nnd  Betrübniss  einander  hülfreiche  Hand  reichen, 
Religionsstreitigkeiten  kommen  selten  vor,  und  wenn  gegen  die 
Juden  hier  und  dort  noch  wenig  Zuneigung  erblickt  wird,  so  ist 
es  nicht  so  sehr  der  Glaube,  als  vielmehr  die  Lebensart  dieser 
Nation,  die  das  engere  Ansehliessen  am  meisten  entfernt."  Die 
Staatsverwaltung  wird  nach  den  Centraibehörden,  nach  dem  pol  ir- 
ischen und  polizeil.  Wirkungskreise,  nach  Justizpflege,  Finana- 
«nd  Milüairwesen ,  Recfannngscontrole  und  auswärtigen  Verhält- 
nissen behandelt.  Die  Caltnr  stellt  der  Vf.  nach  ihren  geistigen 
und  ihren  physischen  Momenten  nnd  die  letzteren  nach  Land  bau, 
Industrie  und  Handel  dar.  So  ist  das  Ganze  ebenso  übersicht- 
lich nnd  sachgemäss  geordnet,  wie  das  Einzelne  gründlich  und 
ansprechend  aasgeführt  ist.  99. 

[952]  Handbach  der  staatswirthschaftlichen  Statistik  and 
Verwaltongsknnde  der  Preussischen  Monarchie.  Von  Dr. 
friedr.  Bened.  Weber,  K.Geb.  Hofrath  u.Prof.  za  Breslau. 
Breslau.  (Max  u.  Comp.)  1840.  XII  u.  835  S.  gr.  8. 
(3  Thlr.  12  Gr.) 

Der  fleissige  Vf.  ist  unermüdlich  in  Ansammlung  und  Zu- 
sammenstellung von  Materialien,  die  zur  Kenntniss  der  materiellen 
Kräfte  des  preussischen  Staats  gehören.  Dabei  ist  es  ihm  haupt- 
sächlich um  einen  Reichthum  von  Thatsachen  zu  thun,  in  deren 
Durchdenken  und  Verwenden  sich  der  Beamte  und  Studirende  üben 
kann.  Auch  das  vorlieg.  Werk  bestimmt  er  nicht  nur  für  den  Ge- 
lehrten und  den  administrati?en  Beamten  selbst,  sondern  vornehm- 
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lieh  auch  für  den  noch  im  Stadium  begriffenen  und  den  ansehenden 
Beamten,  und  strebte  auch  desshalb  nach  möglichster  Vollständig- 
keit Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  des  Vfe.,  d>m  er  auch  hirr 
trau  bleibt,  seinem  Publicum  bekannt.  Nach  einer  allgemeinen  Ein- 
Jeitung  stellt  er  zunächst  das  Land  und  Grund  und  Boden  dar, 
dann  das  Volk,  nach  Abstammung,  Sprache,  Bevölkerangsver- 
haltniseen,  Standcsverbältnissen,  Confession,  femer  die  Culiurver- 
hältnisse  des 'Staates,  Landes  und  Volks,  und  zwar  die  physi- 
schen ,  religiösen,  intellektuellen  und  sittlichen,  die.  gewerbliche 
Cultur,  das  Nationalvermögen,  endlich  die  Verwaltung  des  Staate? 
und  zwar  die  eigentliche  Staatsverwaltung  und  dre  Communaiver- 
waltung.  99+ 


Länder:-  und  Völkerkunde. 

[953]  Handbuch  zur  Geographie  von  Deutschland  und 
dem  preussischen  Staate  für  Gymnasien  und  höhere  Bürger- 
schulen so  wie  zur  Selbstbelehrung.  Bearbeitet  v.  Ado.  JFrats* 
ausserord.  Lehrer  am  k.  evang.  Gjranas.  iu  Glogau.  Glogau, 

Reisner.  1839.    203  S.  8.  (12  Gr.) 

Eins  der  zahllosen  beim  Unterrichte  entstandenen  Bücher 
ohne  besonders  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten,  die  dasselbe 
etwa   vor  anderen  bekannten  Schulgeographien  empfehlenswert!) 
machten.    Die  äusserst  dürftige  Einleitung  hebt  mit  den  Wortes 
an:  „Deutschland  scheint  in  den  frühesten  Zeiten  ein  Urwald 
wesen  zu  sein/1  —    Weiterhin  kommt  auf  derselben 
Ausdruck  vor:  „der  jetzig  (sie!)  deutsche  Bundesstaat1'! 
der  Vf.  nicht  einmal  den  Unterschied  zwischen  einem 
Staate  und  einem  Staatenbunde?  So  weit  Ret  das  Beck  durch- 
gesehen  hat,  ist  überall  von  einem  deutschen  Bundesstaate  die 
Rede.    Das  Ganze  zerfallt  in  zwei  Theile,  in  die  geographisch- 
statistisch  -  topographische  Beschreibung  des  eigentlichen  Deutsch- 
lands und  in  die^  der  ausserdeutschen  Provinzen  des  preuss.  Staa- 
tes.   Ein  Anhang  gibt  ein  ziemlich  reichhaltiges,   nach  den  ein- 
zelnen Staaten  geordnetes  Verzetchniss  der  historisch  -  denk w  ör- 
digen  Orte  Deutschlands  und  des  preoss.  Staates.    Die  Beschrei- 
bung Deutschlands  ist  in  8  Abschnitte  gelheilt  und  folsrender- 
maa^sen  geordnet:  Name,  Lage,  Grenzen,  Grösse,  politische  Ein- 
teilung (diese  hätte  au  die  Spitze  des  7.  Abschnittes  gestellt 
werden  sollen,  wo  die  Staaten  einzeln  durchgegangen  werden); 
Gebirge,  Abdachung,  Gewässer  (Meere  und  Busen.    Häfrn  daran. 
Flüsse.  Küstenflüsse.  Kanäle.  Landseen);  Klima  und  Prodncte, 
Kunsterzengnisse  und  Handel.    Verfassung;  das  deutsche  Volk 
und  dessen  Culturzusland;  die  einzelnen  deutschen  Staaten  (Re- 
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jenl,  Staatsverfassung,  Finanzen  und  Kriegsmacht,  Einteilung, 
Grösse  und  Einwohnerzahl);  die  vorzüglichsten  Stftdlc,  geordnet 
o*ch  Staaten  und  Flussgebieten.    Man  sieht  nicht  recht  ein,  war- 
im  der  \f.  von  den  Bewohnern  Deutschlands  nicht  früher  spricht, 
als  er  gethan  hat.    Die  geeignete  Stelle  für  sie  war  hinter  der 
Aofuhrung  der  Producte.      Einzelne  Abschnitte  sind  besonders 
»genügend  ausgefallen ,  namentlich  die ,  welche  von  den  Pro- 
fanen, Kufisterzeugnissen,  vom  Handel ,  von  den  Bewohnern  und 
deren  Culturstande  handeln.      Viel  besser  ist  die  Beschreibung 
de?  natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes  gerathen.    Zu  rügen 
ist  die  Nachlässigkeit  des  Stils  an  nicht  wenig  Stellen.    So  heisst 
es  z.  B.  S.  56:  „Deutschlands  Klima  ist  im  Ganzen  gemässigt, 
doch  bei  seiner  bedeutenden  Ausdehnung  verschieden,  aber  der 
Gesundheit  der  Menschen  und  dem  Gedeihen  der  Producte  der 
gemässigten  Zone,  zuträglich."    Von  Fehlern,  welche  sich  ein- 
geschlichen  haben,  ohne  im  Druckfehlerverzeichnisse  bemerkt  zn 
,  sein,  führen  wir  an:  S.  26  der  Schönbacher  Pass  st.  der  Schön- 
berger P. ,  S.  39  Desentis  st.  Dissen tis,  S.  71  Nenfchatel  und 
Neuenbürg  st.  oderN.,  S.  177  Schleiss  st.  Sqfcleiz,  eblndas.  1515 
für  die  Schlacht  bei  Frankenhansen  st.  1525,  und  Lichtenstein 
*t  Liechtenstein.    Auch  ist  es  ungenau,  wenn  es  S.  202  heisst: 
bei  Lucka  werden  die  Kaiserlichen  von  den  Thüringern  geschla- 
gen 1307.  <  121. 

5   1954]  Russland  in  historischer,  statistischer,  geogra- 
phischer und  literarischer  Beziehung  dargestellt  von  Thadd. 

Bulgarin.  Ein  Handbuch  für  Gebildete  jeden  Standes.  Mit 
.  Genehmigung  und  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Vfs.  aus  dem  Rus- 
sischen übersetzt  von  Ä  von  Brackel.  Statistik.  1.  Bd. 
mit  3  Karten.  Riga,  Frantzen.  1839.  XII  u.  388  S. 
Tabellen  56  S.  Ergänzungen  n.  Verbess.  63  S.  8.- 
(Mit  dem  1.  Bde.  der  Geschichte  n.  4  Tblr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XXIII.  No.  XS6  ] 
Wenn  auch  durch  die  ausgezeichnete  Arbeit  des  Prof.  Schubert  1 
in  Königsberg  über  Russland  geleistet  worden  ist,  was  deutsche 
Gelehrsamkeit  und  deutscher  Fleiss  ohne  Kenntniss  der  russischen 
Sprache  irgend  zu  leisten  vermögen,  sö  war  doeh  sehr  erklärlich 
mit  Begierde  dem  Erscheinen  des  hingst  verheissenen  vor» 
"eS*nden  Werkes  entgegengesehen  wurde,  da  es  sich  auf  Quellen 
gründen  üess,  die  dem  ausländischen  Gelehrten  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  verschlossen  bleiben,  und  da  es  den  Namen  eines  Mannes 
*b  der  Stirn  tragen  sollte,  dem  man  bei  uns  in  Deutschland  — 
•»  verdienter  oder  unverdienter  Weise,  lassen  wir  dahin  gestellt 
p  Unparteilichkeit  und  Freimuth  mehr  als  irgend  einem  seiner 
i  ^dtsgeuossen  zutraut,  während  man  freilich  keinen  Beweis  sei- 
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ner  Befähigung  gerade  zu  einem  solchen  wissenschaftlichen  Lo- 
terncbmen  besass.    Eine  ziemlich  entgegengesetzte  Er  war  lang  tob 
dem  Werke  mag  bei  der  Mehrzahl  der  Natiooalrussen  obgewaltet 
haben ,  die  Bulgarin  der  Befangenheit  und  Oberflächlichkeit  za 
beschuldigen  pflegen.    Inwiefern  nun  die  Erwartungen  Ton  beiden 
Seiten  in  Erfüllung  gegangen  sind  oder  nicht,  vermögen  wir  bei 
den  uns  gesteckten  Grenzen  nicht  nachzuweisen,  glauben  aber 
behaupten  zu  dürfen,  dass  ihnen  in  den  bis  jetzt  erschienenen 
beiden  Bänden  nicht  entsprochen  worden  ist.    In  dem  1.  Band' 
der  Guschichte,  mit  welchem  wir  es  hier  eigentlich  nicht  zn  than 
haben,  ist  der  Vf.  den  darüber  erschienenen  Berichten  nach  — 
denn  wir  haben  diese  Abtheilung  des  Werkes  nicht  selbst  in  dea 
Händen  gehabt  —  als  ein  so  blinder  Eiferer  für  das  Slaven- 
thum  aufgetreten,  dass  er  uns  Deutsche  in  unserem  nationalen 
Bewusstsein,    das  uns  dem  Slavismus   gegenüber  doch  gewiss 
nicht  abgesprochen  werden  wird,  nothwendig  hat  verletzen  müssen, 
nnd  in  dem  vorliegenden  1.  Bande  der  Statistik  ist  von  einer 
an li russischen  Tendenz  so  wenig  zu  verspüren,  dass  weder  die 
Erwartung^ttes  deutschen  Lesers,  noch  die  Befürchtung  des  rus- 
sischen im  Entferntesten  erfüllt  worden  ist.    Wir  haben  indessen 
genau  genommen  nicht  einmal  ein  Werk   Bulgarios.  vor  ans; 
denn  nach  der  Vorrede  theilte  er  die  von  ihm  gesammelten  Ma- 
terialien einem  von  den  dorpater  Jahrbuchern  her  auch  in  Deutsch- 
land nicht  unbekannten  Hrn.  Nicolai  Alexeje witsch  Iwanoff  mit, 
der  sie  anter  Benutzung  seiner  eigenen  Sammlungen  nnd  Auf- 
sätze nach  einem  verabredeten  Plane  verarbeitete.    Bei  alle  dem 
erklärt  Bulgarin,  dass  er  die  Vertretung  für  alle  et wanigen  Män- 
gel des  Buches  auf  sich  nehme.     In  einer  allgemeinen  Einlei* 
tung  ist  Einiges  über  Statistik  überhaupt  vorausgeschickt,  das  sich 
im  Wesentlichen  genau  an  Schubert  anschliesst.    Auch  der  deru 
Werke  zürn  Grunde  gelegte  Plan  stimmt  mit  dem  Schuberfschen 
Schema  überein,  ohne  dass  dies  irgendwo  ausgesprochen  worder. 
ist,  wie  es  wohl  hatte  geschehen  sollen.    Nachdem  die  Quelles 
und  wichtigsten  Hülfsmittel  der  Statistik  Rasslands  oder  der  rus- 
sischen Statistik,  wie  es  in  dem  Buche  unrichtig  heisst,  kurz 
angegeben  sind,  folgt  die  Darstellung  der  Fundamcotalkr&fte  des 
russ.  Staats  in  Land  und  Volk,  und  daran  schliesst  sich  ab 
zweite  Abtheilung  die  Darstellung  der  Volksbildung,  wovon  in- 
dessen in  diesem  Bande  nur  der  1.  Theil ,  die  physische  Cnllar, 
abgehandelt  wird«    Es  bleibt  demnach  noch  ein  bedeutender  Tfifi! 
des  Werks~za  erwarten,  indem  von  der  2.  Abtheilung  noch  die 
technische  Cultur,  der  Handel  and  die  intellectuelle  Cullur,  die 
3.  Abthl.,  welche  die  Verfassung  ond  die  4.,  welche  die  Ver- 
waltung zum  Gegenstande  haben  soll,  im  Rückstände  sind.  Den 
Schluss  dieses  1.  Bdep.  machen  Tabellen  zur  Darstellung  der 
Fundamentalkräfle  and  des  gegen wÄrtiflea  Zastandcs  des  Berg- 
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liaocs,  Ergslnzongen  nnd  Verbesserungen,  ond  endlich  als  Bella« 
gen  3  Karten:   1)  eine  statistische  K.  t.  Rassland,  2)  eine  K. 
des  asiatischen  Russland  und  der  russisch  -  anglikanischen  Be- 
übungen,  und  3)  eine  K.  der  Bergwerke  des  Ural.    Es  erhellt 
aas  dieser  Inhaltsangabe  des  1.  Bandes,  dass  die  eigentlichen 
Probirsteine  des  Geistes  ,  in  welchem  das  Werk  ferfasst  worden 
ist,  —  wir  meinen  damit  vornehmlich  die  intellectuelle  Cultnr, 
die  Verfassung  nnd  Verwaltung  —  noch  nicht  vorliegen.  Wir 
müssen  daher  ein  Unheil  darüber  bis  zur  Erscheinung  des  Rück- 
ständigen so spendiren.    Auf  das  Materielle  einzugehen,  ist  hier 
weder  der  Ort ,  noch  haben  wir  die  Befähigung  dazu ,  da  die 
Mehrzahl  der  benutzten  Quellen  und  Hülfsmittel  uns  unzugäng*. 
lieh  ist.    Auf  jeden  Fall  sind  wir  dem  Uebersetzer  zu  grossem 
Danke  verpflichtet,  dass  er  uns  eine  so  reichhaltige  Sammlung 
too  zum  grössten  TheiJe  authentischen  Beiträgen  zur  Statistik 
Rasslands  zugänglich  gemacht  hat,  und  es  ist  zu  wünschen,  dass 
sein  Unternehmen  die  verdiente  Unterstützung  erhalte,  damit  der 
rückständige  Theil  uns  nicht  vorenthalten  zu  werden  brauche, 
wie  dem  Vernehmen  nach  leider  fast  zu  erwarten  steht.  121. 

[955]  Geographisch-statistisch-  nnd  historischer  lieber- 

blick  des  Kaiserreiches  Rnssland.  Nach  :  Canabick  (Canna- 
Wh),  Hassel^  Galletti,  Fabri,  Bissinger  (Bisinger),  Schlötzer 
(Schlözer),  Karaptsin,  Stritier,  Evers  (Ewers),  Rotteck  und 

neuem  kriegsgeschichtlichen  Werken,  frei  bearbeitet  von  Frz. 
Schlögl  von  Ehrenkreutz,  k.  k.  öskrr.  Hauptmann  des 
Priox  Hessen  -  Homb.  19.  Lin.  Inf.  Reg.    2  Thle.  Wien, 

Heubner.  1839.  X  u.  203,  IV  n.  249  S.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Wie  dieses  mehr  als  schülerhafte  Machwerk  durch  die  Presse 
tat  vervielfältigt  werden  können,  wurde  völlig  unbegreiflich  sein, 
"*nn  man  als  wahrscheinlich  nicht  annehmen  durfte,  dass  der  Vf. 
wftst  die  Kosten  dafilr  getragen  habe.  Der  Titel  kann  nnr  einen 
schwachen  Vorschmack  von  dem  Ganzen  geben.  Einer  kritischen 
Anzeige  bedarf  es  nicht,  da  das  Buch  unter  aller  Kritik  ist  nnd 
4i«  erste  beste  daraus  entlehnte  Stelle  vollkommen  Dasselbe  lei- 
sl«t,  was  die  Kritik  so  leisten  b&tte.  Mehr  zur  Ergötzung  als 
*ur  Entrüstung  unserer  Leser  copiren  wir  getreulich  zunächst 
z**t  Steilen  aus  der  Vörrede  als  Stil-  und  Interpunctionsprobe. 
Es  heisst  im  Eingänge:  „Dem  gebildeten  Leser- jedes  Standes; 
*m  chronologisch  geordnete  y  bloss  aber  nur,  geographisch-stali- 
^isch-hislorische  „Uebersicht",  des  Ungeheuern  hordischen  Staates 
»Russland"  zu  liefern,  ~r  ist  die  Tendenz  dieses  Werkes;  nich* 
ffor  etwa  jene:  mit  „classiSchen  Productcn  über  denselben  Staat44, 
10  die  Schranken  zu  treten"  —  und  weiterhin :  „Die  Ueberzeogung, 
dass  eiuj  „derlei  Elaborat*,  geeignet  sein  musste,  die  Kenntniss 
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eines  so  wichtigen  Theiles  Europa's  und  Asiens  popul airer  zu 
machen;  indem  über  Rassland  nur  voluminöse,  mit  lehrreich?* 
(sie!)  Detail  reich  ausgestattete  Werke  vorhanden  sind,  die  schon 
aus  dieser  Ursache,  nicht  für  jeden  Wissbegierigen  zugänglich 
werden;  erhöhte  und  impulsirte  den  gefassten  Entschluss  zu  je- 
nem Grade,  der  da9  entmuthi^ende  Gefühl,  Betreff  der  nothwemliz 
anzuwendenden  Mühe  beseitigte;  daher  zur  Ausfuhrung  antrieb/' 
Folgende  Stelle  ans  dem  geographischen  Ueberblick  mag  endlich 
zum  Besch luss  des  Vfs.  Oberflächlichkeit  und  Unwissenheit  be- 
zeugen: „Dieses  kolossalen  Staates  Grenze  beginnt;  1)  Unweit 
des  Einflusses  des  Niemen-Flusses  ins  baltische  Meer,  und  folgt 
dessen  Laufe  aufwärts  bis  an  die  Weichsel,  welcher  ihn  westlich 
von  Preussen  trennt.  2)  Längst  dem  Dniester  und  Pruib,  süd- 
westlich ,  grenzt  er  an  den  Freistaat  Krakau  und  Galizieo. 
3)  Dem  Pruth  folgend,  an  die  Moldau.  4)  Vom  Einflösse  des 
Prath  im  Süden  bis  Bathnmi:  an  das  schwarze  Meer.  5)  Ton 
Bathtimi  bis  an  den  Einlluss  des  Kur-Flusses*  ins  kaspische  Meer 
an  die  Türkei."  Wenn  etwas  der  kolossalen  Grösse  des  russi- 
schen "Reiches  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  so  ist  es  ge- 
wiss die  kolossale  Selbstverblendung  des  Vfe,  dieses  „Elaborats". 

121. 

4         •     -  *  »| 

[956]  Magazin  der  neuesten  Reisen  und  Länderbe- 
schreibungen« Eine  Sammlung  des  Interessantesten  über  Lan- 
der* und  Staatenkunde,  Geographie  und  Statistik«  Unter  Mitwir- 
kung von  Freunden  der  Geographie  heransgeg.  von  7Y\  BrOfn- 
me.     l.Bd.  Parkers  Reise  über  das  Felsengebirge.  Dresden, 

WalAersdie  Hofbuchh.  1840.  X  m  241  S.  gr.  12. 
(21  Gr.) 

.  Aurh  n.  il%  Tit.:  Tagebuch  einer  Reise  über  das  Felsenge- 
birge nach  dem  Oregongebiet  von  Sam.  Parker.    Nach  dem 

Engl.;  u*  s.  w.  <  1  « 

Bin  guter  Beitrag  znr  Kenntntss  des  westlichen  Nord-Ame- 
rika, theils  aus  eignen  Beobachtungen,  theils  aus  Mittheilnngen  der 
üfiiciaoten  der  Hudsoncompagnie  entsprungen.  Der  Vf.  ging  als 
Missiooar  dahin  und  ist  daher  allerdings  mit  asc- tischen  Bemer- 
kungen hauug  bei  der  Hand,  die  auch  vom  Herausgeber  schon 
sehr  verkurit  sein  mögen,  hat  aber  vor  anderen  Missionaren 
grossere  wissenschaftliche  Bildung  und  Beobachtungsgabe  voraus, 
und  da  wir  Ton  jenen  Gegenden  nur  Nachrichten  haben,  die  ud« 
Pelzhändler  oder  Romanschreiber  (Ww  Irving)  oder  Reisende  ga- 
lten, die  sieb  nicht  lange  dort  aufhielten,  so  wird  man  diese  Mit- 
theilungen  nicht  ohne  Belehrung  aus  der  Hand  legen.  Der  Vf. 
trat  seine  Reise  von  Ithaka  in  Ncuvork  am  14.  Mftrz  1835  an, 
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Wh  zn  Lande ,  theils  mit  Dampf  nach  St,  Louis  gehend ,  wo 
»tzt  hunderte  von  Dampfschiffen  ankern,  narMeiii  1814  das  erste 
asHbst  erschien.  Mit  einer  Karavane  Ton  (*)  P«Uhandlern  ging 
r  io  das  Land  der  Indianer,  das  er  am  16.  Mai  betrat.  Er  er- 
eilt nun  Manches  von  den  Jowav-,  Sioux-  nnd  Foxslämmcn  (S. 
oi  den  Councilbluffs  und  den  rälhselhaften  Mounds,  die  im  Mis^ 
ourilhale  zu  vielen  Tausenden  herumliegen  (S.  32  ff.),  von  vielen 
leaig  bekannten  Indiänerstämrnen,  die  er  auf  40 — 60,000  Köpfe 
«rechnet  (S.  36  ff»)*  von  den  Prairierpssfliegen  (S.  49),  den 
inffalos  und  Antilopen  u.  s,  w.,  und  von  sonderbaren  Naturspie* 
en  in  der  Fei  Unbildung  (S.  54  f.).  üebcr  Sitten  und  Gebrau- 
te der  Indianer  und  ihren  Charakter  kommen  viele  Bemerkun- 
gen, geschöpft  aus  dem  Umgange  mit  ihnen,  vor.  Am  7.  Aug. 
«ttrde  der  Rock  Independence  passirt,  zu  der  Felsenkette  gehörige 
wette  Nordamerika  theilt  und  im  höchste«  Puncto  18,000  Fuss 
OTeicht,  aber  dureh  ein  Queerthal  eine  Eisenbahn  anzulegen  ge- 
iltet, die  vom  atlantischen  bis  zum  stillen  Meere  fuhren  kann 
S.  63  ff.).  Immer  treten  neue  Indianers  tämme  auf:  die  robcn 
«Izjüger  und  Trappers  geben  wiederholt  neuen  Stoff  zu  asceti- 
«ken  Klagen ,  und  unter  vielen  Entbehrungen ,  von  Krankheit 
iut  dem  Tode  bedroht,  erreicht  der  Vf.  endlich  über  das  Salmou- 
fbirge  (6000  Fuss  hoch)  steigend  das  Fort  Walla-Walla  am 
^amliiailusse  (6.  OcL),  auf  dem  et*  nun  nach  dem  Fort  Vau- 
*tfer  hinabging,  ganz  alkin  von  Indianern  geführt,  die  immer, 
■"•»at  redlicher  und  viel  weniger  roh  erscheinen,  als  die  mit  ihnen 
lehrenden  europäisch  -  amerikanischen  Abenteurer.  Von  Van- 
ttuwr  ans  werden  Ausflüge  gemacht,  z.  Ii.  nach  Astoria  (be- 
Gehend  aus  zwei  kleinen  Blockhäusern!):  den  Winter  brachte  et 

*  Vancouvcr  zu,  das  seit  IS 24  angelegt  ist  and  trefflichen  Bot 
|fB  hat ,  übrigens  ein  Haepldepot  der  llodsonscempngnie  ist; 
J«ker  die  Geschäfte  derselben,  die  Pelzjüger  und  Trappers,  ist 
lier  fiel  mitgatheilt  (S.  140  £).  Ein  DrilUheil  der  Letzteren 
jonum  jährlich  um,  nnd  doch  finden  sich  immer  wieder  neue! 
^th  die  Frage,  ob  die  Indianer  „von  den  Kindern  Israels«  ab- 
Ummen,  wird  untersucht  und  verneint.  Die  Thiere  jener  Ge- 
5tad,  die  Pflanzen,  die  Geognosie,  welche  „eine  Scene  ungeheue- 

*  RrdiunwJÜzungen  durch  vulkanische  Feuer  darbietet"  (S.  167), 
w  Eigenheiten  der  vielen  Indianerstämme  dort,  deren  Kdpfe  er 
»  £5,000—1 10,000  berechnet,  nachdem  durch  eine  Seuche  1829 
*QD  *5ehntheile  vertilgt  wurden,  sind  S.  137— 195  beschrieben* 
m  14«  An».  1836,  wo  schon  de*  herrlichste  Frühling  vier  W«^ 
.  ^  jang  Alles  belebt  helltet,  ging  der  Vf.  nach  Walla-WaJla 
lDaQf,  und  von  da  wurden  zu  Lande  mehrere  Excnrsionen  um* 
Rommen,  bis  er  von  Vancouyer  aus  durch's  stille  Meer  heim- 
*hrtfN  so,  dass  er  uns  noch  über  die  Sandwichsinselo,  besonders 
^  die  nördlichste,  Oahu,  und  die  Societalslnseln  Manches  mi*» 
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theilt  (S.  219—235).  Auf  der  enteren  berechnete  Cook  400,000 
Ein und  jetzt  sind  kaam  noch  110,000  da!  Erst  am  23.  Mai 
1837  kam  er  wieder  in  Ithaka  an,  nachdem  er  ungefähr  28,000 
(engl.)  Meilen  zurückgelegt  hatte.  Der  Uebers.,  bekanntlich  mit 
Amerika  sehr  vertraut,  hat  Einzelnes  durch  Anmerkungen  ergänzt 
oder  erläutert,  und  so  den  Werth  dieser  Reise  noch  mehr  er- 
höht. *r. 

* 

[957]  Dr.  E.  Zacharias  Reise  in  den  Orient  in  den 
Jabren  1837  tt.  1838.  Heidelberg,  Mohr.  1840.  XIV 
n.  344  S.  8.  (2  Tblr.) 

Der  Vf.  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  mit  dem  Studium  des 
bjzan tinischen  Rechts  beschäftigt,  das  seit  Justinian  im  ostromischen 
Reiche  gegollen  hat  «od  von  griecb.  Rechtsgelehrten  In  griech, 
Sprache  bearbeitet  worden  ist,  bei  seiner  Wichtigkeit  aber  iur  die 
Kritik  und  Erklärung  der  Quellen  des  •  justinianisch  -  römischen 
*  Rechts  gleichwohl  von  Seiten  der  neueren  Romanisten  die  genü- 
gende Beachtong  keineswegs  noch  gefunden  hat.  Da  nun  eio 
grosser  T  heil  der  Quellen  und  Bearbeitungen  des  bjzan  tauschen 
Rechts  noch  ungedruckt  ist,  und  die  Handschriften  derselben  in 
verschiedenen  Bibliotheken  Europa'*  zerstreut  sind,  so  machte  sich 
Dr.  Z.  seit  1830  mit  den  handschriftlichen  Schätzen  der  grösse- 
ren dieser  Bibliotheken  genauer  bekannt,  und  uo  lern  ahm  dato 
auch  1837  — 1838  die  in  dem  Torliegenden  Buche  beschriebene 
grössere  Reise,  um  zu  seinem  Zwecke  die  Bibliotheken  von  Wien, 
Venedig ,  Florenz ,  Rom ,  besonders  aber  die  des  Orients  zu 
Untersuchen.'  Die  Beschreibung  dieser  Reise  gründet  sich  theib 
auf  einzelne  Aufzeichnungen,  theils  auf  ausführliche  Briefe  in  die 
Heimath;  sie  sollte,  mit  Umgehung  des  Bekannteren  und  rein 
Persönlichen,  eine  Reihe  einzelner  Bemerkungen  und  Nach  richtet 
über  die  von  ihm  untersuchten  Bibliotheken  enthalten,  io  so  weit 
solche  Nachrichten  ein  allgemeineres  Interesse  haben  könnten. 
Hr*  Z.  hat  jedenfalls  recht  daran  gethan,  dass  er  durch  das  Er- 
scheinen anderer  Reisebeschreibungen  in  neuerer  Zeit,  die  ins 
Theil  auf  dieselben  Länder  sich  beziehen,  von  der  Herausgabe 
der  seinigen  sich  nicht  hat  abhalten  lassen;  denn  sein  Weg  ha! 
denn  doch  einige  minder  bekannte  Gegenden  berührt,  und  er  selb*i 
bei  strengerer  Auswahl  auch  aus  bekannten  Ländern  und  Orter 
manches  von  Andern  nicht  Erwähntes  oder  aus  andern  Gesicht*- 
pnneten  Betrachtetes  berichten  können;  namentlich  aber  hat  jener 
besondere  Zweck  seiner  Reise  auch  der  Beschreibung  derselben 
ein  eigentümliches  Interesse  gewähren  müssen.  Ist  auch  die  diess- 
fallsige  Ausbeute  nicht  bedeutend,  und  werden  daher  auch  über- 
haupt, in  Betreff  der  in  manchen  Klöstern  Griechenlands  und  so*' 
^rwAirtctdai  b AXidsdin^lllioii^D  ^So^i^ctzc^  ixi&üdiQ  ^löiiCfi^^ö  do^^QD^ 
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n  vernichtet,  so  ist  gleichwohl  diese  Reisebeschreibnng  schon 
n  dieser  Seite  interessant,  ohne  dass  sich  übrigens  dieser  Ge- 
nstand ungebührlich ,  auf  Kosten  anderweiter  Belehrung  und 
m  Nachtheii  der  Unterhaltung,  geltend  machte.  Die  einzelnen 
m de,  die  der  Yf.  besonders  berührt  und  an  denen  er  längere 
it  ausruht,  sind:  Prag,  Wien,  Venedig,  Florenz,  Rom,  Neapel, 
eilien,  Malta,  Athen  (hier  viel  Interessantes  über  die  neue  Stadt, 
-  Universität  und  die  dazu  gehörigen  Anstalten,  den  Rechtszu- 
iod  in  Griechenland ,  Alterthümer  und  Umgebongen  Athens); 
n  da  unternahm  er  eine  kurze  Reise  in  einige  Theile  des  Pe- 
ponneses,  und  ging  hierauf  durch  Livadien  und  Euboea  zu 
asser  nach  Saloniki  (hier  besonders  lehrreiche  Notizen  über  die 
•'llung  und  den  Wirkungskreis  der  europ.  Consuln  in  der  Le- 
nte,  so  wie  über  die  griech.  Geistlichkeit),  sodann  nach  dem 
-fge  Atbos  (über  dessen  Geschichte ,  so  wie  über  den  gegen - 
ärtigen  Zustand  des  Mönchsthums  daselbst,  der  Vf.  ansfüh  Hi- 
er sich  verbreitet  und  von  dessen  vielen  Klöstern  er  einige, 
bst  deren  Bibliotheken,  besuchte  und  untersuchte)  und  nach 
onstantinopel.  Hier  erzählt  er  namentlich  von  dem  grossherr- 
hen  Serai,  dem  damaligen  griech.  Patriarehen  Gregorios,  eini- 
a  dortigen  Bibliotheken,  der  Schule  zu  Kurutschesme ,  und  bei 
iem  Ausflage  nach  den  Prinzeninseln  auch  von  einigen  der  dor- 
nen Klöster  und  deren  Bibliotheken.  Dasselbe  ist  der  Fall  in 
treff  einiger  Klöster  in  der  Nähe  von  Trapezunt,  das  der  Vf. 
n  Konstantin opel  aus  besuchte,  und  von  wo  er  dann  wieder 
ch  letzterer  Stadt  nnd  von  da  auf  der  Donau  nach  Deutsch- 
id  zurückkehrte.  —  Man  sieht  aus  dieser  kurzen  Zusammen- 
hang, in  welchen  Kreisen  die  vorlieg.  Reisebeschreibung  sich 
*egt,  und  was  der  Leser  hier  im  Allgemeinen  findet;  im  Ein- 
nen  wird  er  sicher  eben  so  viel  Belehrung  als  Unterhaltung, 
d  an  dem  Reisenden  selbst  einen  angenehmen,  interessanten 
ihrer  finden.  Das  Buch  muss  als  eine  Bereicherung  der  Reise- 
iratur  gelten  und  hat  einen  mehr  als  vorübergehenden  Werth. 

65. 

[958]  Das  alte  und  neue  Griechenland.  Eine  Parallele, 

wgen  auf  einer  Reise  nach  Athen  und  der  Morea.   Von  Ado. 

bohl.  Wien,  v.  Mösle's  Witwe  u.  Braumuller.  1840. 
}A  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

In  dieser  gutgeschriebenen,  mannichfache  Belehrung  mit 
rterhaltung  zweckmässig  verbindenden  Reisebeschreibung  durch 
ien  grössern  Theil  des  neuen  Griechenlands  aus  den  Jahren 
34  u.  1835  hat  es  der  Vf.  zunächst  nur  damit  zu  thun,  im 
ueo  Griechenland  das  alte  aufzusuchen  und  das  neue  aus  dem 
eQ  zu  erklären.    Nicht  etwa  in  politischer  Hinsicht;  denn  von 

«^rl.  d.         deutsch.  Lit.  XXIV.  6.  35 
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Politik  ist  io  de»  Buche  fast  gar  nickt  die  Rede,  wiewohl  aart 
in  politischer  Beziehung  die  Gestaltung  Griechenlands  nach  seinen 
gegenwärtigen  Zuständen  nicht  ohne  alle  Rücksicht  auf  das 
griech.  Alterthum  mit  Erfolg  durfte  vorgenommen  werden  können ; 
sondern  nur  in  geographisch- historisch -antiquarischer  Hinsicht, 
und  in  Ansehung  der  Bewohner  des  Landes  und  ihrer  Sitten  «ad 
allgemeinen  Zustünde.  Und  gerade  in  dieser  Hinsicht  ist  in  der 
That  Manches  ans  dem  Buche  zn  lernen,  da  der  Vt  eben  so 
bewandert  im  alten  Griechenland  ist,  als  wir  bei  ihm  eine  leben- 
dige Auffassung  nnd  einen  offenen,  richtigen,  durch  Äussere  Ein- 
drücke, durch  Mangel  und  Reiseunbeqnemlichkeiteu  nickt  getrüb- 
ten Blick,  so  wie  eine  gleichmäßige  Gesinnung  nnd  vorurlhetL*- 
freie  Ansicht  anerkennen  müssen.  Besonders  nimmt  der  Vf.  auf 
die  noch  vorhandenen  Trümmer  und  Denkmafcr  des  grieek.  AI 
terthums  Rücksieht,  und  er  suoht  daher  auf  seinen  Wanderungen 
alle  in  dieser  Beziehung  interessanten  Pancte  vorzugsweise  un«i 
nach  Möglichkeit  auf.  80  das  alle  Delphi  (jetzt  Kastri),  Korintb. 
Athen  mit  seiner  Akropolfe  und  den  übrigen  Alterthümern»  di>- 
Ruinen  von  Tirjns,  Mjkenae,  Tegea,  Sparta,  Messeue,  Phig*- 
lia  nnd  Banane  (mit  dem  Tempel  den  Apollo  Epikurios  von 
Phigulia,  den  an  Ort  und  Stelle  sogenannten  „S&ulen  von  Bas- 
sae*),  endlich  Olvmpia.  Der  alte  Pausaams  int  auch  kier  ein 
treuer  Führer,  und  findet  gerechte  Anerkennung  seiner  Trei*. 
Erfreulich  ist  hierbei,  die  besondere  Sorgfalt  für  die  aoek  vor- 
handenen  AKerthumer  in  Griechenland,  worauf  wenigstens  die 
damalige  Regentschaft  streng  hielt,  anerkannt  zu  srheu;  um  so 
weniger  aber  kann  man  in  dieser  Hinsicht  den  Wunsch  umter- 
d nicken ,  dass  diese  Sorgfalt  eben  darum  nur  um  so  mekr  ver- 
diene, durch  Rückgabe  der  in  letzter  Zeit  und  namentlich  s»h 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  aus  Griechenland  entführten,  in  Eng- 
land ,  Bauern  o.  8.  w.  befindlichen  Kunstdenkmäler  gekrönt  zu 
werden.  Ausser  obigen  Pnncten  berührte  der  Reisende,  welch« 
von  Korfa  herüber  nach  Griechenland  kam,  hauptsächlich  sock 
Patras  (das  er,  im  Widerspruche  mit  andern  Reisenden,  als  sei- 
nem Verfalle  entgegeneilend  bezeichnet),  Salona,  Nauplia,  Argos, 
Tripolizza  und  Navarin.  Seine  Wanderung  durch  Moria  fiel  is 
den  Mou,  Februar,  wo  er  die  Witterung  ziemlich  kalt  und  rauh 
fand,  wogegen  er,  nach  Demjenigen,  was,  er  der!  gehört,  des 
Anfiiug  des  Monats  Mai  als  die  beste  Jahreszeit  zum  Reisen  is 
Griechenland  (aber  doch  wohl  zunächst  nur  in  den  rauben  Ge- 
birgsgegenden) angibt.  —  Das  Aeossere  des  Büchs  ist  gefäl- 
lig; um  so  störender  sind  die  Druckfehler  (deren  Verzeichaiss 
kier  zwei  Seiton  fasst),  besonders  auch  in  den  Eigennamen. 

65. 
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[959]  Der  Brocken  und  seine  Merkwürdigkeiten  nebst 
liier  Sammlung  von  Gedichten  über  den  Brocken,  entnommen 
m  den  Brocken-Swmmbucheru  Ton  1805  bis  1838.  Mit  einem 
kleinen  Brockenpanorama,  worauf  die  Ansichten  der  frühem  und 
etiigen  Brockengebäude,  und  einer  Winteransicht  der  letztern 

als  Titelblatt.    Herausgeg.  vom  Brockenwirthe  C  E.  Nehse. 

Sondershausen.  (Eupel.)  1840.  VI  n.  134  8.  gr.  12. 
(n.  20  Gr.) 

Diese  kleine  Monographie  verdient  allen  Harzreisenden  em- 
pfohlen an  «erden«  Der  frühere,  vieJj&brige,  1834  gestorbene 
iWkenwirlh  Gerlach  war  ein  biederer  aber  etwas  rauher  Mann, 
der  jetzige  ist  eben  so  bieder,  aber  ungleich  poKrter  und  mit 
•einem  Bergriesen  innig  vertraut  In  10  Abschnitten  gibt  er  die 
Lage  und  Geoguosie,  die  Hohe  (über  3500  pariser  Fuss)  und  den 
ümiaog  desselben,  Barometer-,  Thermometer-,  Wind- und  Wet- 
terbeobachtungen ,  Pflanzen  (110 — 120  Arten),  Thiere,  sonstige 
Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten  (man  übersieh;  einen  Umkreis 
von  17 — 18  Meilen,  bewohnt  von  5-n- 6  MilL  Menschen  in 
89  Städten  und  668  Dörfern,  Vorwerken  u.  s.  w.).  Das 
Brockengespenst  ist  nicht  so  selten,  wie  oft  gesagt  wird. 
1838  kam  es  9  Mal  und  1839  7  Mal  vor.  Die  Gebäude  sind 
wit  1834  viel  wohnlicher  geworden,  und  ziemlich  bequem  auf 
chanssirtem  Wege  kann  man  seit  1838  bis  eine  Stunde  zur 
höchsten  Koppe  fahren.  Die  Chronik  des  Brockens  theilt 
(seit  1834)  manche  abenteuerliche  und  traurige  Ereignisse  mit. 
1835  am  4.  Jun.  *.  B.  war  eine  grosse  Feuersbrunst  su  furch- 
leo>  EeSen  die  selbst  Milch  und  Bier  verwendet  wurde,  da  das 
Wasser  verbraucht  war«  Des  Gastwirths  Gattin  und  eine  Magd 
hätten  am  3.  März  1835,  kaum  10  Minuten  vom  Hause  entfernt, 
^st  das  Leben  durch  einen  Schneesturm  verloren.  Zwei  redliche 
Dienstmädchen  büssten  am  10.  Jan.  1837  in  der  That  so  ihr 
Üben  ein.  BInmenhagen's  Dichtung  davon  aber  ist  (in  dessen 
Uarzreisebildern)  eine  —  Dichtung.  Am  30.  Sept.  1835  fand 
«ft  Besuch  von  Artillerie  statt  1837  lag  noch  im  Mai  der 
Schnee  an  manchen  Orten  30 — 40  Fuss  hoch,  und  dass  selbst 
10  Begleitung  eines  Fuhrers  bisweilen  Gefahr  drohen  kann,  sieht 
IQan  aus  den  S.%  64—68  mitgeteilten  Beispielen.  Die  von 
71  an  folgenden  Gedichte  sind  mit  Umsicht  ans  den  Brocken- 
büchern gewählt  und  sprechen  alle  mehr  oder  weniger  an.  Das 
°ette  Aeossere  endlich  macht  das  Büchlein  zu  einem  Andenken 
geeignet.  *  •  *r. 
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[960]  Ein  Tag  in  Basel.  Ein  Fremdenführer.  (Ran« 
Darstellung  der  Stadt  Basel  und  ihrer  nächsten  Umgebungen.) 
Für  Fremde  und  Einheimische.   Basel,  Sch weighaaser.  1 840. 

XI  uv  118  S.  gr.  J6.  (18  Gr.) 

Basel  fesselt  die  Reisenden,  welche  die  riesigen  Alpen  der 
Schweiz  oder  die  wonnigen  Schönheiten  Italiens  sehen  wolle«, 
selten  und  wenig,  aHein  enthält  doch  Manches,  was  schön  nod 
interessant  ist,  wie  diese  «Darstellung  zeigt,  Die  Geschichte  der 
Stadt  (S.  1—24)  dient  gleichsam  als  Einleitung,  geht  aber  über 
das  Junkerregiment,  wejenes. zur  Trennung  von  Basel  landschafi 
Gelegenheit  18m/m  gab,  ganz  stillschweigend  hin.  Der  darauf 
folgende  geographisch -statistische  Theil  (S.  24  —  33)  ist  mit 
Fleiss  zusammengestellt  und  die  eigentliche  Beschreibung  oVr 
Stadt  (bis  S.  93)  verbreitet  sich  über  alles  •  Sehens  wer  thc  mit 
Geschmack  ■  und  Einsicht.  Die  Bibliothek  z.  B.  enthalt  eine 
ansehnliche  Menge  Gemälde,  Cartons  u.  s.  w.  der  beiden  Hol- 
bein's,  so  wie  anderer  Meister,  deren  Charakter  gnt  entwickelt 
ist.  Von  S.  93  bis  Ende  ist,  was-  besonders  der  Fremde  |zu 
wissen  nothig  hat,  aufgenommen«  Manche  Dinge  können  den 
Aufenthalt  hier  leicht« verleiden,  s.  B.  das  Sperrgeld  den  Thorrs 
nach  Sonnenuntergang.  -  Sonntags  ^arf  zu  maochen  Stunden 
nicht  in  der  Stadt  und  noch  weniger  zum  Thore  hinaus  gefahren 
werden!  '     ' '  110. 

[961 J  Baden-Baden,:^  Stadt,  ihre  Heilquellen  und 

Umgebung.  Taschenbuch  für  Fremde  Und  Einheimische,  reit 
Ausflügen  in  die  Gegend  und  die  Bäder  des  Schwarz  Haides, 
nebst  geoguostischen,  botanischen  und  literar.  Zugaben  und  ört- 
lichen Nach  Weisungen  von  Ä  Bchreiher*  Mit  1  Land- 
karte. Stuttgart,  Metzler.  1840.  268  S.  gr.  16. 
(1  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Beschreibungen  ton  Baden-Baden,  dessen  Beilquellen 
mit  jedem  Jahre  mehr  von  der  Haute  volee  besucht  werden 
(1609  von  1630,  1839  Ton  18,895  Gasten)  und  wo  jetzt  selbst 
im  Winter  70—80  fremde  Familien  bleiben,  gibt  es  gerade  ge- 
nug, allein  Hr.  Sehr,  weiss  seinen  Gegenstand  so  tob  allen 
Seilen  iu  zeigen  und  das  Nützliche,  die  eigentliche  Beschreibung, 
mit  dem  Angenehmen,  mit  einer  hübschen  Form,  zu  verbinden, 
Kürze  ohne  trocken  zu  werden  zu  behaupten  und  selbst  den 
trockensten  Stoff  durch  manche  kleine  Bemerkung  zu  beleben, 
dass  er  es  getrost  mit  jedem  Riva!  aufnehmen  kann.  Was  er 
gibt,  besagt  der  Titel  schon  ziemlich1  genau.  Nur  bis  S.  115 
beschäftigt  er  sich  mit  Baden  selbst  und  erzählt  die  Geschichte 
desselben  (S.  5 — 36),  »beschreibt  die  Altertümer,  vorrömische, 
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römische,  deutsche  (S.  36  —  40),  gibt  dann  die  Statistik  (S.  4t 
—  54),  worauf  dann  Topographie  (S.  55 — 81)  nnd  Analyse  der 
Quellen  (bis  S.  1 J 5)  folgen,  indem  noch  Badesaison  und  Con- 
versationshaus  mit  Kinsrliluss  des  Spieles  dort  besonders  abge- 
haadelt werden»  .  Von  da  kommen  Badens  Umgebungen  in  der 
Nähe  wie  in  der  Ferne  9 — 11  Stunden  im  Umkreise,  Flora, 
geognoslisrhe  u.  a.  Notizen,  die  den  fremden  vornehmlich  an- 
gehen können.  Die  Karte  ist  nett  und  deutlich.  S.  K  0  wird 
von  Rastatt  erzählt,  dass  der  Mord  der  französischen  Gesandten 
am  28.  März  (?  April!)  1799  auf  einen  Ton  Thugut  mit  Biel» 
Mift  geschriebenen  Befehl  geschehen  sei.  Ei,  dann  wäre  ja  die 
That  kein  polirisches  Geheimniss  mehr,  dann  wäre  ja  Thugut 
längst  an  den  literarisch -historischen  Pranger  gestellt  worden. 
Solche  Blosse  . hat  sich,  Thugut  gewiss  nicht  gegeben.  *r. 

•  *  ,  »»:t  «.  ♦    •  ,  .  i        (          •!•'*.•  I  '  »•«*•» 

I  .  4  '         *  i 

Geschichte. 

•  •    *      *  * 

[962]  Leitfaden  zu  Vorträgen  über  die  Allgemeine 
Weltgeschichte.  Für  höhere  Unterrichts -Anstalten.  Von  Dr. 
K.  Frdr.  Merleker,  Oberlehrer  n.  Prof.  zu  Königsberg  in 
Prenssen.  2.,  verb.  Anfl.  Brannschweiff,  G.  Westermann. 
1840.    VI  n.  266  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Indem  Ref.  die  vorliegende  Schrift  anzeigt,  hat  er  zugleich 
ein  Urlheil  über  zwei  von  ihm  herausgegebene  Lehrbucher  der 
Geschichte ,  mit  denen  jene  in  eine  gewisse  Verwandtschaft 
getreten  ist,  auszusprechen.  Nämlich  die  erste  Ausgabe  des 
Äleileker'schen  Leitfadens  war  zum  Theil,  d.  h.  etwa  zur  Hälfte, 
nur  eine  Reproduktion  des  in  dem  „Grnndriss  der  Allgemeinen 
Geschichte  der  Völker  und  Staaten"  und  dem  „Leitfaden  zu  Vor- 
lesungen über  Allgemeine  Weltgeschichte'4,  welche  der  Unterzeich- 
nete 1826  nnd  18i33  herausgegeben,  enthaltenen  Textes.  Hr. 
Prof.  Merleker  selbst  hielt  damals  für  nothwendig,  in  der  Vor- 
rede eine  Andeutung  davon  zu  geben.  Diese  allerdings  merk- 
würdige Uebertragung  seines  Eigenlhuros  in  eine  andere  Form 
Hess  der  Unterzeichnete  damals  geschehen,  ohne  öffentlich  dar- 
über etwas  zu  Äussern,  nnd  bringt  sie  gegenwartig  auch  nur  in 
Erinnerung,  weil  die  2.  Ausg.  dieses  Leitfadens  nur  eine  Selbst-  , 
ernaneipation  desselben  ist,  indem  sie  ohne  Vorrede  in  voller 
Selbständigkeit  hervortritt,  jedoch,  so  viel  auch  der  Hr.  Vf.  daran 
geändert  und  zum  Theil  berichtigt  hat,  und  so  viel  Fremdartiges 
auch  hinzugekommen  ist,  immer  noch  Spuren  genüge  von  der 
Sippe  der  erstem  übrig  geblieben  sind,  um  dieselbe  zu  einer 
Begrüssung  zu  veranlassen.  Doch  Ref.  ist  weit  entfernt,  mit 
dem  Uro.  Vf.  darüber  rechten  zu  wollen;  es  gilt  ihm  jetzt  nur, 
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eine  Tendenz  des  historischen  Unterrichts,  welche  in  diesem  Leit- 
faden sich  darstellt  nnd  die  er  selbst  in  seinen  obengenannten 
Schriften,  hauptsächlich  dem  Leitfaden,  verfolgt  hat,  hervorzuheben. 
Diess  ist  die  Anhäufung  von  Notizen  zu  Massen,  welche  bei  dem 
mündlichen  Vortrage  nicht  bewältigt  werden  können.  Ein  Anderes 
ist  die  Anlegung  eines  Waarenspeichers,  ein  Anderes  die  Ausstat- 
tung einer  Kunsthalle  zu  einem  Panorama;  dorthin  kann  Alles 
zusammengeworfen  werden,  hier  sind  die  geeigneten  Werkstöcke 
auszuwählen.  Dass  man  bei  einem  Grundries  oder  Leitfaden  zu 
Vortragen  über  Allgemeine  Geschichte,  man  mag  den  Begriff  toh 
dieser  so  weit  oder  eng  auffassen,  als  man  vrill,  nicht  eine  M&- 
gazinfüllung  zu  beabsichtigen  habe,  wird  nicht  leicht  Jemand  in 
Abrede  stellen.  Diess  insbesondere  wenn  von  höheren  Unterrichts- 
anstalten, unter  denen  doch  die  oberen  Classen  von  Gymnasien 
mitverstanden  werden,  die  Rede  ist.  Die  Ueberschwänglichkeit 
des  Reichthums  an  historischen  Daten  macht,  dass  der  Leitfaden 
nicht  durch,  sondern  in  ein  Labyrinth  führt.  Diesen  Charakter 
aber  trägt  mindestens  die  Geschichte  des  Alterthums,  das  Haupt- 
stück gegenwärtigen  Leitfadens  (S.  1—  128),  worin  sich  eine 
ziemlich  vollständige  Nomenclatur  des  Inhalts  der  sogenannten 
Alterthümer  mitbefiodet  und  auch  sonst  dergestalt  in  das  Detail 
eingegangen  ist,  dass  man  billig  zweifeln  muss,  ob  es  irgendwo 
gelingen  werde,  auf  Gymnasien  die  zur  Erläuterung  solcher 
Massen  nöthige  Zeit  auszumitteln ,  die  ihrer  Bewältigung  gewach- 
senen Köpfe  zu  finden,  und  endlich  von  dem  mühsamen  Process 
eine  wohlgereifte  nnd  dauernde  Frucht  für  Wissenschaft  und 
Leben  zu  ernten.  Dem  Unterzeichneten  selbst  ist  nur  zn  sehr 
das  golden«  Sprichwort:  Qui  trop  embrasse  mal  £treint,  klar  ge- 
worden; die  neue  Ausgabe  seines  Grundrisses  (1839)  kann  den 
Beweis  geben,  wie  er  von  der  Notizenanhäufung  zurückgekommen 
ist,  und  der  Zweck  dieser  Anzeige  ist  erfüllt,  wenn  sie  Denen, 
die  mit  ihm  sich  auf  demselben  Wege  befunden  haben ,  wo  man 
den  Wald  vor  Bäumen  nicht  sieht,  zur  Warnung  dient. 

Wachsmuth. 

[963]  Thüringen  und  der  Harz,  mit  ihren  Merkwürdig- 
keiten, Volkssagen  und  Legenden.  Historisch  -  romantische  Be- 
schreibung aller  in  Thüringen  und  auf  dem  Harze  vorhanden' ge- 
wesenen und  noch  vorhandenen  Schlösser,  Burgen,  Klöster,  merk- 
würdigen Kirchen  und  anderer  Gebäude ;  Fabrikörter,*  Bergwerke, 
Ruinen,  Höhlen,  Denkmäler,  malerischen  Gegenden  und  sonst 
beachtenswerter  Gegenstände  aus  dem  Reiche  oV  Geschichte  udcI 
Natur.  1.  u.  2.  Bd.  jeder  mit  12  Abbildd.  Sondershau- 
sen, Enpel.  1840.  XXIX,  232  o.  286  S.  gr.  8. 
(n.  2  Thlr.) 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


551 


Der  ausführliche  Titel  spricht  deutlich  aas,  was  das  Werk 
enthalten  soll,  und  die  vielen  Theil  nehme*  der  Arbeit,  unter  wel- 
chen sich  ^mehrere  geachtete  Namen,  wie  Bechstein,  Hesse,  Storch, 
(lOttschalck,  Belau  i,  Buke  n.  s,  w.  linden,  bürgen  dafür,  dass  sie 
eben  so  fiel  Unterhaltendes  als  Belehrendes ,  wenn  -auch  schon 
oft  Erzähltes  enthalt.  Auch  die  Abbildungen  (in  Steindruck)  sind 
meist  recht  gut  ausgeführt.  Am  wenigsten  Ttönrien  wir  den  Plan 
»der  besser  die  Planlosigkeit  billigen,  die  hier  zum  Grunde  liegt. 
Um  den  Bewohnern  jeden  Striches  „in  jedem  Hefte1'  etwas  zu 
gehen,  ist  der  „gaoze  Bereich  der  Karte  in  4  Districte  getheilt*% 
und  tn  jedem  tiefte  -etwas  ans  jedem  Distrikte  genommen  worden» 
Die  Folge  davon  ist  aber,  dass  der  Leser  aunÄchNt  gewaltige 
Sprünge  machen  muss,  und  z.  B.  im  1»  Bde.,  der  gleich  dem  2* 
zuerst  in  mehreren  Heften  auwgegeben  wurde,  von  Reinhardts- 
hruan  nach  Giebichcnstein  und  von  der  Staufenborg  im  ßraun- 
scaweigschen  »ach  Coburgs  Veste  vernetzt  wird.  Späterhin  mnss 
es  zu  manchen  Wiederholungen  führen  und  bei  dem  Nachsehla 
gen  Mühe  machen ,  schnell  zu  finden ,  was  zusammen  gehört. 
Ein  Ueberhlick  der  Geschichte  Thüringens  von  Ludw.  Storch, 
und  ein  Üeberblick  vom  Harze  vom  Redacteur  Friedr.  v.  Sydow, 
dienen  als  Einleitung«  .  Da  die  Zahl  der  Mitarbeiter  mehr  ah 
30  betragt,  so  sind  die  einzelnen  Artikel  sehr  natürlich  Allerdings 
weder  gleirhmfissig  noch  überhaupt  gleich  gut  gearbeitet.  Am  besten 
sind  die  von  Heeringen,  Hesse,  Döring,. Storch  und  Reinni.  Bd.?. 
S.  117  wird  die  alte  Meinung  vom  Einhorn  wieder  anfgewÄrmt 
und  benanntet:  „das«  dieses  Thier  wirklich  «xistirt  .hat  und  noch 
Jteute  existirt,  ist  schon  längst  bewiesen"*  Von  wem  und  wo 
denn!  In  Volksbüchern,  denn  hierzu  rechnen  wir  diese  Arbeit, 
sollte  man  doch  billig  sich  in  Acht  nehmen ,  alte  Irrthümfr  zu 
wiederholen.  Sehr  anziehend  ist  die  Beschreibung  der  Burg 
Strausberg  (I.  8.  84)  und  des  wenig  bekannten  Fabrikortes 
Scheren  berg  bei  Osterode,  wo  in  16*— 20  Gebäuden  Bleiprfi- 
parate  in  solcher  Güte  und  Menge  geliefert  werden,  dass  sie 
nach  Aegypten,  West*  und  Ostindien,  wie  nach  Russland  und 
Holland  u.  s.  w.  gehen  (II.  8.  136)«  Sben  so  wenig  bekannt 
und  doch  merkwürdig  ist  das  II.  S»  168  n.  s.  w.  beschriebene 
Dörfchen  Hohegeiss  im  Harz.  Wie  von  einem  historisch  merk- 
würdigen Orte  jede  Spur  verschwinden  kann,  zeigt  die  Nach- 
richt von  Tretenburg  (II.  S*  129  ff.).  Die  Sage  von  Ludwig 
dem  Springer  entwickelte  sich  vielleicht  aus  falscher  Schreibart. 
Htatt  Saline  las  oder  schrieb  ein  Chronist  Saliens.  Zum 
letztem  musste  nun  ein  Commentar  folgen  (L  S.  26)*  107. 
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[964]  Erinnerungen  ans  dem  äusseren  Leben  von  Emst 
Mor.  Arndt.  Leipzig,  Weidmännische  Bnchh.  1840. 
VI  n.  381  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Der  Titel  dieser  an  vielen  Stellen  anziehenden  und  erheben« 
t  den  Selbstbiographie  eines  trefflichen  deutschen  Mannes  isl  wohl 
nicht  ganz  bezeichnend  gewählt ;  denn  es  sind  weit  mehr  Erin- 
nerungen: ans  dem  inneren,  als  aus  dem  äusseren  Leben,  die  ans 
hier  begegnen ,  nnd  die  ersteren  sind  ungleich  befriedigender, 
als  die  letzteren.  Wiewohl  der  Vf.  noch  in  ungeschwächter  Kraft 
nnd  Frische  des  Geistes  waltet,  so  scheint  es  doch  fast,  als  sei 
ihm  begegnet,  was  älteren  Personen  zu  widerfahren  pflegt:  das* 
ihnen  nämlich  die  frühesten  Erinnerungen  aus  der  Kinder-  nnd 
Jugendzeit  in  vollem  Glänze  wieder  aufleben,  während  das  Näher- 
liegende verbleicht  nnd  dem  Gedäcbtaiss  entschwindet,  oder  doch 
nur  in  den  kalten,  dürren  äusseren  Umrissen  zor  Hand  ist.  Aus- 
führlich schildert  der  Vf.  seine  Jugendzeit  im  väterlichen  Hause 
nnd  es  ist  diess  eine  Schilderung,  durch  welche  er  allen  Lesern 
eine  grosse  Erquickung  bereitet  hat.  Welche  kräftige  Gestalten 
führt  er  nns  vor!  Wie  trefflich  versteht  er,  sie  uns  lebensvoll 
vor  die  Augen  zu  stellen !  Wie  weiss  er  diese  verschiedenen  Cha- 
raktere jener  derben  rügenschen  Landleute,  verschieden  in  der 
Individualität  und  doch  wieder  verschmolzen  in  gemeinsamer  Lan- 
des- und  Standesweise |  nns  zn  vergegenwärtigen!  Seit  Goethes 
„Wahrheit  und  Dichtung"  sind  von  Keinem  in  deutscher  Sprache 
selbst  gekannte,  aber  verschwundene  Personen  und  Zustände  so 
lebenstreu  nnd  dabei  so  dichterisch  schön  geschildert  worden,  wie 
hier  von  Arndt.  Das  ist  nicht  Kunst,  das  fliesst  aus  Geist  und 
Gemüth.  Auch  das  Leben  des  Gymnasiasten  wird  in  derselben 
Weise  geschildert,  wiewohl  wir  nns  hier  schon  nicht  überall 
befriedigt  fühlen  und  den  Vf.  über  Manches  um  nähere  Auskunft 
fragen  möchten«  Der  Vf.  studirt  darauf  auf  mehreren  Universitä- 
ten, macht  grosse  Reisen,  wird  Hauslehrer,  wird  Professor.  Wie 
dürftig  ist  da,  im  Vergleich  zu  dem  Anfang,  Alles,  was  er  uds 
darüber  mittheilt.  Mag  es  sein,  dass  er  äusserlich  nur  Gewöhn- 
liches gesehen  und  erlebt  hat.  Ein  Mann  wie  Arndt  lebt  auch 
im  Gewöhnlichen  ungemein  und  schildert  das  Gewöhnliche  so, 
dass  es  trifft  nnd  wirkt.  Er  geht  nach  Schweden  nnd  lebt  meh- 
rere Jahre  da.  "Was  er  dabei  getrieben  und  wie  sich  sein  inne- 
res Leben  gestaltet,  erfahren  wir  nicht,  und  nur  Dürftiges  ober 
sein  äusseres  Verbältniss.  Inniger  Antheil  an  dem  deutschen  Va- 
terlands treibt  ihn  nach  Deutschland  zurück  und  wir  begleiten 
ihn  mit  warmer  Theilnahme  auf  einer  gewagten  Reise  in  das 
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sichere  Oesterreich.   Dort  erhält  er  eine  Ladung  nach  St.  Pe- 


zien  und  das  lange  Russland  hinab.    Diese  Reise  wird  nicht  un- 
interessant erzählt,  aber  in  Tagebuchsart ,  mehr  Aeosseres  als 
Inneres  bietend,  im  Ganren  so,  wie  sie  auch  ein  Anderer  als 
Arndt  erzählen  konntei    Er  tritt  darauf  zur  Stein  in  amtliches 
Verhältniss  und  folgt  dem  von  ihm  Hochverehrten  in  dessen  hohen 
Berufen.    Hier  ist  es,  wo  die  meisten  Leser  am  lautesten  die 
Kurze  und  Dürftigkeit  der  Nachrichteil.  bedauern  werden.  Dem 
Ret  ist  jedenfalls  derCoutrast  bemerken« wer tb  gewesen,  der  »ich 
zwischen  der  Anspruchslosigkeit,  mit  welcher  Arndt,  der  so  grossen 
Mannern  und  Vorgängen  so  nahe  gewesen  ^  sich  in  den  Hinter- 
grund stellt  und  seine  „Wirksamkeit  als  nur  wenig  bedeutend 
schildert  und  die  Manier  so  manohes  Andern  herausstellt,  der, 
wenn  ihn  der  Zufall  mit  irgend  einem  Ereignisse  jener  Tage 
zusammenbrachte,  Alles  aufbietet,  den  Vorfall  zu  einem  Haupt- 
hebel der  ganzen  Begebenheiten  auszuschmücken«    Das»  Arndt 
wichtige  Aufschlüsse  über  dae  Faclische  zu  geben  ve/möge,  lässt 
dich  bezweifeln;  seine  Urtheile  verrathen  mehr  den  ; fernstehen- 
den, von  der  Stimme  des  Publicum»  influirten  Beobachter,  als  den 
Eingeweihten*    Aber  wohl  hätte  Ref.  gewünscht,  der  Vf.  mochte 
jene  Zeiten  und  Menschen  so  ausführlich  und  lebendig  geschil- 
dert haben,  wie  die  seiner  Jugendjahr«.    A.  wird  nun  in  Bonn 
angestellt,  kommt  bald  darauf  in  Untersuchung  und  wird  suspen- 
dirt.    Diese  lange  Zeit  ist  ihm  wie  ein  leere«  Blatt,  nur  von  eini- 
gen Klagen  über,  gezwungene  Untätigkeit  angefüllt    Seine  Ver- 
theidigung  gegen  die  wider  ihn  gerichteten  Anklagen  war  dn- 
nöthig.    Seine  Expectoratiooen  über  der  Bauernstand,  die  er,  statt 
seiner  Erinnerungen  aus  diesen  Jahren,  mittbeilt,  sind  nicht  ohne 
Widersprüche  und  Ueberschätzung  der  Form  und  dürften  schon 
durch  seine  eigene  Schilderung  von  seinem  Vater  und  dessen  Brü- 
dern, die  unter  Verhältnissen,  welche  er  dem  Bauernstande  verderb- 
lich hält,  sich  zu  boicher  Tüchtigkeit  herausgebildet,  widerlegt 
sein»   Aber  hat  er  denn  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  bedeutende 
Männer  gesehen  und  gesprochen?  Ist  er  nicht  den  Bewegungen 
der  Zeit  beobachtend  gefolgt,  und  hatte  er  uns  darüber  nichts 
mitzutheilen ?    Auch  in  diesen  Beziehungen  wünscht  Ref.,  die 
gluckliche  Wendung  seines  Schicksals  wäre  früher  erfolgt.  Das 
auch  so  noch  genussreiche  Werk  dürfte  leicht  ein  anderes  nnd 
befriedigenderes  geworden  sein.  99» 

[965]  Biographie  von  Dr.  Friedr.  Wilh.  von  Hoven, 

K.  B.  Über-Medicinalrathe  u.  s.  w.;  Ehrenbürgers  in  Nürnberg. 
Von  ihm  selbst  geschrieben  und  wenige  Tage  vor  seinem  Tode 
noch  beendigt,  herausgeg.  von  einem  seiner  Freunde  und  Ver- 
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von  18  Briefen  Fr.  Schineri,  Nürnberg,  Schräg.  1840. 
YI  n.  397  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

*■  KM  kr*.,-  a 

Oer  tu  der  Vorrede  sich  unterzeichnende  Freund  hl  Dr.  Merkel 
zn  Nürnberg.    Jüngere  Aerzte  werden  den  Namen  des  Mannes,  der 
sich  hier  als  Arzt,  Lehrer  nnd  Menschen  in  einer  schlichten,  auf- 
richtigen Schilderung  darstellt,  Wenig  vernommen  haben,  obgleich 
er  als  Schriftsteller  für  die  praktische  Mcdicin  Einiges,  was  zu  seiner 
ZeSi  nicht  ohne  Werth  ;warj  geleistet,  and  als  Systematiker  cinr 
Zeit  lang  unter  den  Vertheidigern  und  Anhängern  Brownes  sich  ber- 
Torgethan  hat;  in  desto  besserni  Andenken  lebt  er  gewiss  bei  «einen 
Schülern,  deren  er  als  Professor  der  Klinik  nid  Oberarzt  an 
Juliushospital  zu  Werzbbrg  sehr  viele  gezogen  hat.     Diesen  igt 
denn  auch  noch  wxAlvotitijrswe.se  diese  Biographie  zugedacht, 
welche  nasser  wer  Darstellung  des  nicht  sehr  nusserorderitlicheit 
äussern  Ijpbensga n gen*  ihres  Vfe«  -doch  unvermerkt  eine  Meng* 
interessanter  Biozeloheiten  über  andere  Personen,  Kmgiisse,  An- 
stalten n.  s.  w.,  mit  ,  denen*  er  in  Berührung  kam,  ond  manche 
gute  Bemerkungen  über  Studium  ond  Ausübung  dor  Medicin  ent- 
nfik    v.  Hoven  war  zn  Stuttgart  geboren*  mit  Schiller,  der  seht 
vertrautester  Freund  wurde,  Zögling  der  Karlsakademie  zu  Soli- 
tude,  die  er  genau  und  zu  ihrem  V ortheil  schildert,  dann  prakti- 
scher Arzt  in  Ludwigsbarg;  ging  hierauf  als  Prof.  der  prakt. 
Heilkunde  nach  Würzburg ,  wo  er  nach  Thotnann's  Teile  die 
Klinik  und  die  Stelle  des  Oberarztes  am  Jolinahoepifale  übernahm, 
welche  er  bis  1805  behielt,  dann  aber  niederlegte,  nm  in  bayeri- 
schem Dienste  zu  bleiben,  wo  er  als  Medicioalrath  zu  Ansbach, 
später  zu  Nürnberg  thatig  war,  nnd  endlich  1838  sn  NSrdiiogen 
im  Ruhestande  starb.    Schiller  blieb,  so  lange  er  lebte,  v.  Hevens 
vertrauter  Freund,  wovon  die  angehängten  Briefe  den  Beleg  <?eb*n. 

46. 

[966]  Hilmar  Ernst  Rauschenbnscb,  weil.  Pastor  drr  ev.- 
luther.  Gemeinde  Elberfeld,  in  seinem  Leben  «od  Wirken  danr*»- 
steih  durch  handschriftl.  Familiennach  richten ;  herausgeg.  von  IV. 
Leipdldty  Past.  der  Gemeinde  Unterbarmen.  Barmen,  Stein- 
haus. 1840.    VIII  u.  352  S.  gr.  12.  (20  Gr.) 

Der  Mann ,  dessen  Gedaohtniss  in  "dieser  Schrift  erneuert 
wird,  ist  zwar  bereits  seit  einem  Vierteljahrhonderte  von  dem  Srhan- 
platze  eeines  irdischen  Wirkens  abgetreten,  aber  als  ein  ausge- 
zeichnet eifriger  nnd  gewissenhafter  Geistlicher  hat  er  es  verdient, 
in  dem  hier  von  ihm  aufgestellten  Bilde  gleichsam  wieder  aufzu- 
leben nnd  durch  die  unwiderstehliche  Kraft,  die  einem  edlen  Vor- 
bilde innewohnt,  aufs  neue  segensreich  fortzuwirken.  Freilich  hat 
man  von  Dem ,  was  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Schrift  ans- 
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macht  und  ihr  eine  eigentümliche  Färbang  gibt,  so  viel  als  gar 
nirhts  verrathen,  wenn  man  bloss  die  Aeusseriichkeiten,  die  einst 
«len  Lebensgang  des  hier  Geschilderten  bildeten,  ausziehen  wollte« 
Doch  darf  die  hierher  gehörige  Hauptsache  aoch  nicht  ganz  feh- 
len; sie  besteht  in  Folgendem^  H.  E*  Raaschenbusch  war 
d.  27.  Febr.  1745  so  Merbeck  in  der  Grafscn.  Lippe- Bütkeburg 
geboren,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war;  den  ersten  Unterricht  erhielt 
er  durch  Haaslehrer^  er  war  aber  so  einförmig  und  regellos,  dass 
auf  Kosten  der  fast  allein  in  Anspruch  genommenen  Gedächtniss- 
kraft das  eigentliche  Denkvermögen  ziemlich  unentwickelt  blieb  ; 
der  Besuch  der  Schule  in  Bückeburg  förderte  auch  nur  wenig; 
dem  2jährigen  Aufenthalte  in  Götlingen  und  den  Einwirkungen 
eines  Heyne,  Klotz,  Michaelis  und  Less  vorzugsweise  war 
es  vorbehalten,  die  freiere  Entwicklung  seiner  ausgezeichneten 
Geistesanlagen  zu  veranlassen.    Ein  Jahr,  welches  er  als  Haus- 
lehrer in  einer  adeligen  Familie  verlebte,  gab  ihm  Gelegenheit, 
das  Gehörte  zu  verarbeiten  und  sich  daneben  mit  den  Schriften 
der  besten  deutschen  und  französ.  Redner  und  Dichter  bekannt 
xu  machen.     Hierauf  vollendete  er  seine  Studien  in  Halle,  wo 
er  im  Streite  der  theolog.  Parteien  zwar  neutral  blieb ,  sich  aber 
uberall  in  Wort  und  That  für  das  wahre  Christenlhunr  entschie- 
den zeigte.    Eine  Haoslehrerstelle,  die  er  übernahm,  brachte  ihn 
mit  Fr.  Aug.  Weise,  Pfarrer  in  Gohfeld,  in  Verbindung,  der  in 
F ranke's  und  Spener*s  Geiste  echt  -praktische  Christen  zu  bilden 
suchte  und  seinen  Wirkungskreis  weit  über  die  Grenzen  seiner 
Gemeinde  binausdehnt*.    Im  J.  1771  ward  R.  2.  Prediger  in 
Binde,  einem  Städtchen  im  Ravensbergischen,  und  die  Erfolge 
seines  treuen  Wirkens  wären  so  gross,  dass  er  mehr  als  einen 
Ruf  au  anderen  Stellen,  namentlich  im  J.  1784  an  die  Jncobsge- 
meinde  in  Magdeburg,  erhielt;  er  ging  im  J.  1790  nach  Elber- 
feld, wo  er  nach  treuer  und  gesegneter  Wirksamkeit  am  10.  Jan» 
181Ö  starb.    Wie  er  aber  allmalig  wurde,  was  er  mm  Segen 
seiner  Gemeinde*  war,  wie  er  den  Erwachsenen  predigte  und  die 
Jugend  unterrichtete,  wie  er  Missbrftuche  bekämpfte  und  sich  die 
Seelenführung  der  ihm  Anvertrauten  angelegen  sein  Hess,  wie  er 
den  Schlechten  mit  Entschiedenheit,  aber  nicht  selten  mit  über- 
raschendem Erfolge  entgegentrat  und  die  Berechtigung  dazu  in 
dem  eigenen  untadelichen  Wandel  fand,  wie  er  in  collegialischen 
Verhältnissen  lebte  und  mit  benachbarten  Predigern  verkehrte,  wie  / 
er  sich  von  Parteien  fern  zu  halten  wusste,  wie  er  den  Sonntag 
feierte  und  wie  er  seine  Kinder  erzog  und  sein  Haus  zu  einem 
Tempel  der  Gastfreundschaft  zu  machen  wusste  u.  s.  w.,  das  lässt 
sich  freilich  hierher  nicht  übertragen,  bildet  aber  in  seiner  Verbun- 
denheit und  fortschreitenden  Entwicklung,  für  Prediger  namentlich, 
eine  fruchtbare  Leetüre  und  wird  es  aufs  Nene  bestätigen,  dass 
Darstellungen,  in  welchen  das  Leben  frommer  Menschen  mit  seineu 
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bedeutendsten  Führungen  und  Bestrebungen  geschildert  wird  ,  zu 
den  anziehendsten  nnd  einflussreichsten  Erbauungsschriften  gehören 
oder  dass  „Biographien  gottseliger  Männer"  —  wie  es  der  Her- 
ausg.  ausdrückt  —  „ata  der  speciellsle  Theil  der  Geschichte  des 
Reiches  Gottes,  einen  lebendigen  Beweis  abgeben,  dass  das  Werk 
Gottes  in  einer  einzelnen  Seele,  in  der  Christus  eine  Gestalt  ge- 
wannen bat,  nicht  weniger  herrlich  ist,  als  seine  grossen  Tbaten 
in  der  Führung  seiner  ganzen  Kirche"*.   Dazu  kommt  das  eigen- 
tümliche Ioteresse,  welches  der  Schauplatz  der  ehemaligen  Wirk- 
samkeit Rausehenbusch's ,  das  Wupperthal,  darbietet ,  das 
seit  einer  Reibe  von  Jabren  zu  einer  Berühmtheit  gelangt  ist  und 
als  ein  gesegnetes  Land,  in  welchem  der  Herr  Feuer  und  Herd 
habe,  bald  hoch  gepriesen,  bald  als  eine  Heimath  mystischer 
üebel  nnd  als  ein  Kampfplatz  streitender  Parteien  hart  geschraähet 
wird.    Gewiss  wird  Niemand  den  Abschnitt:  „das  Wupperthal  im 
J.  1790"  (S.  160 72)  ohne  Thei  In  ahme  lesen,  und  mehr  als 
je  ist  jetzt  zu  wünschen,  dass  die  glücklichen  Lander,   die  noch 
im  Besitze  einer  evangelischen,  aus  dem  frommen  Sinne  des  Vol- 
kes eigentümlich  hervorgegangenen  Kirchen  Verfassung  sind,  dieses 
Kleinod  sorgsam  bewahren  \  denn  wo 'sie  nicht  ist,  wird  sie  sich 
schwerlich  einführen  lassen,  da  sie  nicht  verpflanzt  werden 
kann,  sondern  aus  dem  Kerne  gleichsam  gezogen,  dann  aber 
auch  gepflegt  nnd  gewartet  werden  muss.  —    Ein  Anhang  gibt 
Homiletisches  und  Asketisches  aus  R.'s  Praxis  (Fragmente  ans 
einer  Predigt  gegen  die  Furcht  vor  dem  Tode ;  aus  der  Verbin- 
dungsrede mit  seinem  CoUegen  Strauss  (jetzt  in  Berlin);  aus 
seiner  letzten  Predigt;  letzte  Lehren  und  Ermahnungen  für  Con- 
jßrmanden  u.  s.  w.)  nnd  darf  auf  Dank  rechnen.   In  rein  theo- 
logischen, besonders  dem  Praktischen  vorzugsweise  dienenden  Zeit- 
schriften ,  wird  die  Anzeige  dieser  Schrift  durch  Aushebung  ein- 
zelner charakteristischer,  oft  auch  psychologisch  merkwürdiger 
Züge,  durch  Mittheiluog  trefflicher  Grundsätze  und  Regeln  für  die 
geistliche  Amtspraxis  u.  s.  w.  höchst  anziehend»  nnd  eo  ipso  zu 
einer  wahren  Bereicherung  der  Pastoralik  selbst  gemacht  werden 
können.  '  8. 

■  ♦  • 

k  ■ 

Schal-  und  Erziehungsweseo. 

[967]  Die  Aufsicht  des  Geistlichen  über  die  Volks- 
schule, nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Schalrechts.  Ein 
Beitrag  zur  Pastoralklugheit  von  Karl  Kirsch,  Diac,  Hospi- 
tal p  red.  u.  erstem  Mädchenlehrer  zu  Königsbrück.  Leipzig, 

Reclam.  1840.    XII  u.  472  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 
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Dazu  als  Anhang: 

[968]  Entwurf  eines  Unterricbtsplanes  für  Volksschu- 
len»   Aas  dem  Werke:  die  Aufsicht  des  Geistlichen  u.  s.  w.  be-\ 
sonders  abgedruckt.    '  Von  K*  Kirsch  n.  9.  w.  Ebendas.j 

1840.    VI  u.  144  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Ein  für  die  Gegenwart  ungemein .  wichtiger  Zweig  der  amt- 
lichen Thätigkeit  der  Geistlichen,  der  bisher  nur  vorübergehend 
in  den  Lehrbuchern  der  Pastoralklogheit  berührt  worda,  findet 
hier,  namentlich  vom  schnhrechtlicben  Standpuncte  aos,  tum  er- 
sten Male  eine  umfassendere  Bearbeitung ,  mit  der  man  sich  fast 
durchgängig  einverstanden  erklären  kann.    Denn  der  Vf.  dieses 
Hülfsbucbes  erweckt  nicht  nur  für  die  wackerste  Ausfüllung  des 
Postens,  den  er  selbst  im  Schulstande  bekleidet,  das  glinstigste 
Vorurtheil,  indem  man  mit  Verguügen  aus  der  ganzen  Schrift  das 
Zeugniss  selbstgemachter  Erfahrungen  herausfühlt,  sondern  er  darf 
auch  wegen  der  zur  Herausgabe  einer  solchen  Schrift  nöthigen 
literarischen  und  positiv- rechtlichen  Studien  gerechten  Anspruch 
auf  Anerkennung  machen.  .  Wie  vollständig  er  aber  seine  Auf- 
gabe zu  lösen  bemüht  gewesen  sei,  wird  sich  am  besten  aus  einer 
gedrängten  Inhalts  -  Uebersicht  ergeben.     In  der  Einleitung 
(S.  1 — 27)  wird*  der  Begriff,  die  Notwendigkeit,  Schwierigkeit 
und  wissenschaftliche  Behandluog  der*  Scbulaufsieht  erörtert  Der 
1.  Theil  (S.  28— 322)  beschäftigt  sich  mit  der  unmittelbaren, 
theils  auf  das  Innere,  theils  auf  das  Aeussere  der  Schule  bezüg- 
lichen Aufsicht.     In  erstgedachter  Rucksicht  kommen  zunächst 
Lehrplan,    Lehrcurse  und  Classenabtheilung ;  Lehrgegenstände 
(Lesen,  Schreiben,  Sprachunterricht,  Rechnen,  Gesang,  Religions- 
unterricht, gemeinnützige  Kenntnisse,  Anschauungsunterricht,  Ge- 
diiehtnissübungen);  Lehrform  und  Lehrmittel  (Handbücher  für  die 
Lehrer,  Schulbücher,  Schreibe- Apparat  der  Kinder,  Schulin venta- 
rium)  in  Betracht;  sodann  wird  die  Aufsicht  über  die  Schulzucht 
(pbjsische,  ästhetische,  sittlich  religiöse  Erziehung,  Gebrauch  der 
Bibel  in  der  Volksschule,  Andachtsübungen  daselbst,  Vorbereitung 
auf  das  kirchl.  Leben,  eigentliche  Disciplin)  erörtert.    Bei  den 
Externis  wird  die  Aufsicht  über  das  Schulgebäude  (Schulhaus, 
Scbulzimmer,  Lehrgeräthe)  und  die  Schulordnung  (Aufnahme  der 
Kinder,  Schulzwang,  Entlassung,  Location,  tägliche  Unterrichts- 
zeit, Schul-Besuch  und  Versäumnisse,  Ferien,  Prüfungen,  Schul- 
tabellen) näher  bezeichnet;  ein  besonderer  Abschnitt  bespricht  die 
Schulbesuche  des  Geistliehen.   Der  2.  Tbl.  (S.  323—472)  ent- 
wickelt die  mittelbare  Schulaufsicht  in  der  Stellung  des  Geist- 
lichen zu  dem  Schullehrer  (im  geselligen  Leben,  bezüglich  auf 
Lebenswandel,  amtliche  Verhältnisse,  Fortbildung  u.  s.  w.),  zu 
den  Kindern  (Umgang  mit  ihnen,  Mitwirkung  bei  Kinderfesten, 
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Conti rmandcn-Untei  rieht  und  Conti rmation ,  Vorbereitung  der  noch 
nicht  schulfähigen  Kinder  für  die  Schule ,  Mitwirkung  zur  Be- 
schäftigung der  Kinder  ausser  den  Schulstunden,  Fortbildung  der 
aus  der  Schule  entlassenen  Kinder  durch  Katechismusexamini 
und  Fortbildungsschulen),  zu  den  Eltern  (Bekanntschaft  des  Geist- 
lichen mit  herrschenden  Erziehungsfehlern,  Schulpredigten,  Beleh- 
rung Einzelner  im  geselligen  Umgange,  Erziehung  der  Kinder 
des  Geistlichen,  Verbreitung  populairer  Schriften  unter  der  Ge- 
meinde), und  m  den  Aufsichtsbehörden  des  Schulwesens  (der 
Pfarrer  als  Mitglied  des  Schul  Vorstandes  nnd  in  seinen  Verhält- 
nissen zu  den  Oberaufsiehtsbehörden;  Schulberichte).    Der  An- 
hang ist  nicht,  wie  sich  diess  aus  dem  Titel  vermuthen  lassen 
könnte,  aus  dem  Hauptwerke  wirklich  und  wörtlich  wieder  abge- 
druckt, sondern  bildet  eine  für  sich  bestehende,  aber  durch  die 
angebrachten  Verweisungen  anch  in  das  Ganze  einzufugende-  und 
dasselbe  commentirende  Schrift,   welche  Alles  in  die  Kategorie 
eines  Unten  ichsplanes  Gehörige  der  Reihe  nach  durchgeht,  mit- 
hin nach  einigen  Vorbemerkungen  über  Noth wendigkeit  und  Theii« 
eines  Unterrichtsplanes  und  den  Hauptgrundsatz  bei  Ausstellung 
eines  solchen  im  Allgemeinen  die  Lehrgegenstande,  die  Verlhei- 
lung des  Stoffes  in  Hauptcurse  nnd  die  Classification  der  Kin- 
der ,  im  Besonderen  die  Grundsalze  bei  den  formalen  nnd  ma- 
terialen  Lehrgegensländen  durchnimmt.     Durch  die  Separation 
dieser  Abthl.  ist  besonders  das  Interesse  der  Schullehrer  beachtet 
worden,  welche  theils  durch  die  Grundsalze  der  Methodik,  die  sie 
hier  zusammengestellt  finden,  theils  durch  die  Andeutung  und  Ent- 
wickelung  abgeschlossener  Lehrgange  in  einzelnen  Unterriehts- 
gegenstünden  sich  angeregt,  unterstützt  und  gefordert  finden  *  er- 
den. —  Bei  Ueberblicknng  des  weitläufigen  Gebietes,  welches  der 
Vf.  zu  durchlaufen  hatte,  darf  man  ihm  die  Billigkeit  zutrauen, 
dass  er  nicht  für  alle  seine  Ansichten  und  Rathschläge  unbedingte 
Bestimmung  verlangen  werde.    Aber  er  geht  im  Allgemeinen  auf 
der  goldenen  Mittelstrasse  einher,  weiss  sich  deutlich  und  bestimmt 
zu  erklären  und  hat  in  den  bei  weitem  gross ten  Theil  seiner 
Uhthschläge  so  viel  durch  die  Erfahrung  Bestätigtes,  mitbin  Fro- 
behaltiges  aufgenommen,  dass  er  angehenden  Geistlichen  als  eil 
Fuhrer  sich  bewähren  wird,  der  sie  theils  bei  den  regelmässigen 
Geschäften  der  Schnlinspection  sicher  leiten  kann,  theils  auch  bei 
Verlegenheiten,  in  welche  sich  die  Schulangelegenheiten  in  vielfachen 
ModiHcationen  verwickeln,  sie  nicht  leicht  in  Stich  lassen  wird.  Dazu 
kommt,  dass  die  den  einzelnen  Paragraphen  beigegebenen  Mitteilun- 
gen aus  der  Schulgesetzgebung  der  meisten  Lander  deutscher  Zunge 
—  bisweilen  auch  des  näheren  und  weiter  entfernteren  Auslandes  — 
das  Interesse  an  seiner  Schrift  steigern  nnd  bald  in  der  über- 
einstimmenden Praxis  das  Gesetzliche,  d.  h.  das  Wahre,  mit 
Strenge  festzuhalten,  bald  in  ihrem  Auseinandergehen  das  eigen*- 
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lirne  Wahre,  d.  h.  das  zu  allgemeinen!  Gesetze  .noch  au  Erbe« 
bende,  aufzusuchen  Ermunterung  and  Veranlassung  geben.  Da 
nun  Ref.  dem  Vf.  nicht  durch  das  Gaoze  folgen  kann,  so  will 
er  sich  darauf  beschranken,  Einiges  anzudeuten,  was  seine  Schrift, 
vro  nicht  nützlicher,  doch  cingänglicher  gemacht,  oder  was  einer 
Anführung  oder  weiteren  Ausführung  bedurft  haben  möchte.  Vor 
allen  Dingen  hätte  der  Vf.  auch  durch  mittelst  Abbreviaturen  her- 
beizuführende eompendiösere  Druckeini  icbtung  bei  den  literarischen 
und  schulgeseUlicben '  Zngaben,  auch  durch  Verweisung  beider 
auf  das  Unentbehrliche,  auf  die  Beschränkung  des  Werkes  und 
dadurch  zugleich  auf  die  des  Preises  —  für  Landprediger  eine 
gar  wichtige  Sache!  —  Bedacht  nehmen  sollen.    Wie  leicht  sieb 
diess,  bei  der  so  oft  wiederkehrenden,  aber  dankenswerthen  Nach- 
weisung  einzelner  Aufsatze  aus  Zeitschriften  u.  s.  w.  hätte  be- 
werkstelligen lassen,  leuchtet  bei  dem  ersten  Blicke  in  die  jetzt 
bestehende  Einrichtung  ein.    Auch  hatte  der  Vt  bei  seinen  Lite- 
ratur-Angaben mehr,  als  er  es  wirklieh  tbut,  die  chronologische 
Aufeinanderfolge  festhalten,  durch  Weglassung  vieler,  ins  Gebiet 
der  Anekdoten  hinüber  spielender  Züge  (z.  B.  S.  73,  86,  105, 
123,  215,  235,  312  ,  325  ,  326  ,  337  ,  363  u.  s.  w.)  Raum  für 
Nützlicheres  erhalten  sollen.    Wenn  der  Vf.  S.  3  sagt,  die  neuere 
Zeit  habe  vielstimmig  für  eine  Trennung  der  Schule  von  der 
Kirche  gesprochen,  so  halle  er  doch  auch  zugleich  nicht  unbe- 
merkt lassen  sollen,  dass  die  Forderung  dieser  Emancipation  etwas 
recht  Altes  ist.    Sagt  doch  schon  der  berühmte  J.  B.  Sch Op- 
pins (f  zu  jHamburg  1661):  „So  lang  die  Einbildung  währet, 
dass  der  Status  scholasticus  nothwendig  müsse  verbunden  sein  mit 
dem  statu  ecclesiaslino,  so  lange  werden  keine  guten  Schulen 
Deutschland  sein."    S.  Schupp  säumt).  Schriften  (Frankf.  1684« 
8.  S.926.).  —  Den  wechselseitigen  Unterricht  hat  der  Vf.  S.  103 
zu  kurz  abgefertigt    Mag  es  sein,  dass  die  Acten  über  ihn  noch 
nicht  geschlossen  sind,  so  liegen  feie  doch  in  grosser  Menge  vor, 
und  da  angehende  Geistliche  gerade  durch  diese  Lehrform  in  über- 
füllten Classrn  helfen  zu  wollen  sich  übereilen,  so  hätte  hier  die 
berathende  Stimme  nicht  fehlen  sollen.    An  und  für  sich  schon 
inusste  eine  Methode,  die  sich  in  verhällnissmässig  kurzer  Zeit 
io  so  vielen  Ländern  Europas,  Asiens  nnd  Amerikas  verbreitet 
hat,  näher  charakterisirt  werden;  dann  aber  war  die  Restriction 
nöthig,  dass  man  sich  die  Einprägung  der  Sprach  -  Elemente  und 
bloss  historischer  Wissenschaften  durch  blossen  Schülerunterricht 
allenfalls  gefallen  lassen  könne,  dass  es  aber  zu  weit  gegan- 
gen sei,  wenn  Das,  was  allein  Sache  des  Verstandes  und  des 
Herzens  sein  soll,  durch  trockene  Uebung  und  Tabellen  dem  Ge- 
dächtnisse eingedrückt  wird,  wenn  Moral  nnd  Religion  von  Kna- 
ben, die  weder  Geist  noch  Empfindung  für  die  Sache  haben,  ge- 
lehrt und  darein  gesetzt  werden  soll,  dass  sie  sich  einander  Ge- 
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bete,  Lebensregeln,  Glaubensartikeln,  s.  w.  mit  Fertigkeit  daker- 
plappern  lehren.  Wenn  dergleichen  den  Forderangen  der  Kirck* 
io  England  und  Frankreich  vielleicht  Genüge  thut,  so  wollen  die* 
doch  unsere  besseren  Grundsätze  nicht  aufkommen  lassen.  Das 
der  Vf.  das  Sonntagsschulwesen,  als  für  kleinere  Städte  and  Dör- 
fer aas  naheliegenden  Gründen  fast  ganz  onanwendbar,  aar  kan 
berührt,  ist  angemessen^  . dafür  hätte  er  nach  des  Ref.  Mein«: 
das  Klerokinderschulwesen ,  das  auch  für  das  Land  anwendbar 
und  nothwendig  erscheint,  wärmer  empfehlen ■  sollen.  Gewohm 
man  dem  Menseben  bei  Zeiten  das  Gate  au,  so  braucht  man  ik 
später  das  eingewurzelte  Böse  nicht  abzugewöhnen,  und  gibt  uu 
sich  vjel  Mühe ,  die  Yerwahrloseten  zu  bessern ,  so  sollte  w* 
dock  viel  lieber  dazu  schreiten,  dem  Verderben  vorz'ubeusren.  - 
Endlieh  hat  Ref.  in  der  sonst,  so  reichen  Literatur  eine  AbL;- 
rung  der  auch  nach  Deutschland  übergesiedelten  „Bridgewzttr- 
Bücher"  ungern  vermisst.  — •.  Ref.  muss  abbrechen ,  hofft  abfr 
auch  durch  seine  Bemerkungen  dem  ihm  sonst  unbekannten  U 
die  Achtung  bewiesen  zu  haben,,  die  seinem  Streben  auf  ekn 
eo  gemeinnützigen  Gebiete  gebührt  24. 


[969]   Uebcr  die  Taubstummen  and  ihre  Bildon?, 

in  ärztlicher,  statistischer,  pädagogischer  nnd  geschii'htiicber 
Hinsicht;   nebst  einer  Anleitung  zur  zweckmässigen  ErzifioK 

der  taubstummen  Kinder  im  älterlichen  Hause;  Ton  Dr.  Edu. 

Schmalz ,  Arzt  an  der  Taubstummen-Anstalt  zu  Dresden  o.  s. «. 

Mit  vielen  Tabellen.  Dresden,  Arnold.  1838.  XVffl 
v.  474.  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

,  Da??  yorlieg.  Werk,  umfänglicher  und  Tollständiger  als 
ähnliche  tou  demselben  Vf.  im  J.  1830  herausgegebene  Schrift: 
„Kurze,; Geschichte  und  Statistik  der  Taubstummenanstalten 
des  Taubstummenunterrichts"  u.  s.  w.,  Terbreitet  sich,  nie  sd»fl 
der  Titejl  erwarten  lässt,  über  Alles,  was  hinsichtlich  der  Taob- 
stumm.en  wissenswerth  erscheint,  mit  Ausnahme  ihrer  Rechtsier- 
hultnisse.  Es  besteht  aas  2  Hauptabtheilungen.  Im  1.  »kr 
interessanten  Abschnitte  des  1.  Theils  behandelt  der  Vf.  »il 
dankenswerthera  Sammelileiss  nnd  sorgfältiger  Benutzung  Dessen, 
was  Andere  vor  ihm  hierüber  erforscht  und  veröffentlicht  Uta, 
theils  nach  eigenen  Ansichten,  die  Taubstummheit  nach  iferrxn 
Begriffe  und  Wesen,  ihren  Graden,  Ursachen  und  mit  derselbe 
als  ihren  Folgen,  zusammenhängenden  Zuständen  in  phTsiscta 
moralischer  und  socialer  Hinsicht,  und  gibt  Nachricht  über  die 
auf  verschiedenen  Wegen  da  und  dort  versuchte  Heilaog  der 
Taubheit.   Der  2.  Abschn.  ist  eine  Statistik  der  Taubstumm^ 
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in  fast  alleri  cultifirtea  Ländern  Europas  und  Nordamerika'«. 
Des  2.  dem  Taubstummen  nnte,  i  ichte  Und  dessen  Geschichte  g*J 
widmeten  Thls.  1.  Abschnitt  macht  mit  den  verschiedenen  Sprach 
weisen  als  Bildun^smittcln  und  den  Unterrichtsgründsltzen  der 
TerseMedenen  Schulen  Älterer  und  neuerer  Zeit  bekannt.  VFenn' 
hier  der  Vf.  in  der  Schriftsprache  das  I lau p tmitfel  des  Taub- 
Mommeirtinterrichls  und  t war  in  der  Späteren  Schulzeit  erkannt 
bissen  will,  So  durfte  er  wohl  hier  nnd  da  wohl  begründeten 
Widerspruch  Änden.  Ein  Mittel  ist  sie  allerdings,  aber  die  ar-: 
ticulirte  Sprachform  ist  es  eher  mehr  als  weniger.  Ueberhaupt 
kann,  nach  de*  Ref.  Ansieht,  ton  beiden  Sprach  weife  cd  in  d  tun 
Dienste ,  den  sie  der  Sprachbildung  des  Taubstummen .  zu  leiste* 
haben,  keine  die  andere  ganz  ersetien,  keine  entbehrt  werden; 
Vielmehr  müssen  sie  sich  gegenseitig  unterstützen;  immer  aber 
steht  die  mündliche  Form  in  ihrem  Werthe  als  Bildungsmittef 
Wier  als  die  Schrift.  Den  Sinn  nnd  Werth  der  letzteren  er- 
Jreüat  der  Taubstumme  in  der  Schule ,  in  welcher  die  ariieulirte 
Sprachform  vorherrscht,  nicht,  wi*  der  Vf.  meint  (S.  218  f.),  nach 
der  Menge  und  der  verschiedenen  Aneinanderreihung  der  Buch-* 
staben ,  sondern  nach  den  zu  seinem  Bewusstseitt  gekommenen 
Artieulationsforrnen,  wie  der  Hörende  in  den  iür  ihn  tönenden. 
Wenn  Hr.  Dr.  Schm.  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes,  nachdem4 
•r  die  französische  und  die  deutsche  Schule,  von  denen  jene  die 
Bildung  des  Taubstummen  auf  die  methodisch  ausgebildete  Panto- 
mime, diese  aber  auf  die  articulirte;  von  der  Schrift  unterstützte 
Unfspraehe  gründet,  einander  gegenüber  aufgestellt  hat,  an  eine 
Vereinigung  beider  Schulen  glaubt  und  meint,  die  der  Hei  Dicke- 
ren Lehrart  (in  der  deutschen  Schule)  sähen  immer  mehr  ein, 
dass  unser  Denken  eben  so  gut  in  die  Formen  der  Schrift, 
*ta  in  die  der  arttculirten  Töne  sich  einkleide,  so  kann  Ref. 
ihm  keineswegs  beistimmen.  — >  Im  2.  Abschnitte  spricht  sich 
r  Vf.  über  die  erste  Bildung  der  Taubstummen  aus,  um! 
*>H  den  Schällehrern  der  Orte,  an  welchen  sich  dergleichen 
Kinder  befinden,  und  selbst  den  Eltern  derselben  eke  Anlei- 
tung nicht  allein  zur  richtigen  Behandlnng  des  taubstummen 
Kindes  in  physischer  nnd  moralischer  Hinsiebt,  sondern  auch 
zum  ersten  Sprachunterrichte  vor  der  Aufnahme  des  Kindes  in 
''ine  Erziehungsanstalt  geben.  Wohl  mag  ein  praktischer,  'durch 
mehrjährigen  Umgang  mit  solchen  Kindern  von  verschiedenen 
Geistes-  und  Gemüthsanlagen  an  Erfahrungen  reiebge wordener 
Taabsrammenerzieher  gar  manche  zur  An  Wendling  sich  empfeh- 
le Winke  den  Eltern  über  die  erste  zweckmässige  Pflege  fh" 
r,,r  taubstummen  Rinder,  und  den  Schulmännern  zum  ersten  Un- 
terricht derselben  in  Schriften  geben  können,  wie  es  de*  würdige 
pfr.  Jfiger  im  Königr.  Würtemberg  gethan,  immer  aber  bleibt 
kr  Nutzen  ,  den4  man  sich  von  einer  solchen  ßcnrift  so  leicht 

****  d.  §  et.  deuttch.  LH.  XXIV.  6.  36 
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als  gern  verspricht,  ein  relativer,  abhängig  von  der  intellektuel- 
len wie  moralischen  Potenz  Derer,  welchen  die  Schrift  als  Leuchte 
nnd  Fuhrer  dienen  soll.  Der  3>  Abschnitt,  welcher  eine  mit 
rühmlichster  Genauigkeit  durchgeführte  Geschichte  nnd  Statistik 
des  Taubstummenunterrichts  und  der  Taubstummenanstalten  gibt, 
ist,  wie  der  1.  Abschn.  des  1.  This,  für  Alle,  welche  an  dem 
Leben  der  armen  Taubstummen  und  an  den  für  sie  Ton  Regie- 
rungen, menschenfreundlichen  Vereinen  nnd  Privaten  begründe- 
ten Bildungsanstalten  Theil  nehmen,  von  grossem  Interesse.  35. 

[970]  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Taubstnraracc 

Von  Mor.  Hill,  Seminarlehrer  in  Weissenfeis.  Besonder* 
Abdruck  aus   Diestertceg's  Wegweiser  für  deutsche  Lehrer 

Essen,  Bädeker.  1838.    54  S,  gr.  8.  (6  Gr.) 

Der  Yf.  stellt  in  diesem  Schriftchen  seine  Ansichten  von 
den  Taubstummen  und  die  Grundsätze  und  Wege  ihres  Unter- 
richts auf,  wie  sie  sich  in  seinem  vierjährigen  Berufsleben  *b 
Lehrer  der  Taubstummen  gebildet  haben,  und  sagt  in  12  Ab- 
schnitten ziemlich  Alles,  was  über  den.  Unterricht  der  Taubstum- 
men in  Frage  kommen  könnte.  Dass  sich  überall  die  feste 
Üeberzeugung  von  der  Wahrheit  seiner  Ansichten  and  von  der 
Güte  seiner  Methode ,  denen  anderer  Taubstummenlehrer  gegen- 
über, ausspricht,  kann  weder  befremden,  noch  ihm  übel  gedeu- 
tet werden,  wiefern  er  doch  wohl  den  Resultaten  seiner  Forschun- 
gen nur  subjeetive  Wahrheit  zugesteht.  —  Nach  seinen  Grund- 
sätzen, welche  er  im  5.  Abschnitte,  der  vom  Sprachnnterririi 
handelt,  ausspricht,  soll  der  Taubstumme  unsere  Wortsprachfot- 
men  erst  durch  den  Gebrauch  kennen  und  anwenden 
lernen«  Alles  in  der  Anschauung  Gebotene  (was  der  Taubstumme 
nur  in  pantomimischen  Formen  zu  denken  vermag)  soll,  sobald 
er  durch,  die  Tollendete  Articulationsbildung  und  eine  erlang 
zureichende  Fertigkeit  im  mechanischen  Schreiben  u.  Lesen  daio 
•  vorbereitet  ist,  im  Wege  eines  Sachunterrichts,  in  unsere 
Wortsprachformen  übersetzt,  dem  Schüler  gegeben,  von  ihm 
nachgesprochen,  aufgeschrieben,  memorirt  nnd,  unter  Anleitung, 
zur  Anwendung  gebracht  werden ,  wodurch  er  eine  ähnlich* 
Elementar-Sprachbildung  erlange,  wie  sie  das  voll- 
sinnige Kind  mit  in  seine  Schule  bringe;  dann  erst  sei  es 
Zeit  zu  einem  grammatikalischen  Sprachunterricht», 
welcher  die  bisher  nur  mechanisch  angewendeten-  Sprachfor- 
men  zum  Bewusstsein  bringe.  Jenen  nennt  Hr.  H.  des 
empirischen,  diesen  den  rationalen  Sprachunterricht.  Der 
Vollsinnigen  Sprachbildnngsgang  ist  diess  allerdings;  in  der 
Schule  der  Taubstummen  aber  kann  ihm  Ref.  nur  in  umgekehr- 
ter -Ordnnng  Wahrheit  zugestehen.    Zum  BewÄstsein  und  ur 
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reiheit  des  geistigen  —  auch  des  Sprachlebeos  leiten,  ist,  nach 
js  Ref.  Ansicht,  die  Aufgabe  nnd  das  Wesen  alles  wahren 
nterrichts.  Soll  nun  das  taubstumme  Kind  auf  den!  Wege 
ad  in  den  wenigen  ihm  zugezählten  Stunden  des. Unterri cht s 
nen  ähnlichen  Sprach-Habilus  sich  aneignen,  wie  ihn  das  voll- 
nnige  auf  dem  Wege  des  bildenden  Umgangs  gewinnt,  so  moss 
3  jeden  Schritt  mit  Bewnsstsein  nnd  Freiheit  thun.  Das  Ver- 
tiiiidniss,  welches  das  vollsinnige  Kind  bei  seinem  Eintritt  in 
ie  Schule,  mit  dem  Gebrauche  des  in  dem  bildenden  Umgange 
ich  angeeigneten  Sprachschatzes  verbindet,  ist  allerdings  auf 
mpirischcm  Wege  gewonnen ,  aber  sein  Yerstundniss  ist  ein 
icheres,  im  Gebrauche  der  Sprachibrmen  ist  [Freiheit  und  Beides 
etzt  sich  fort  und  erweitert  sich,  selbst  ohne  allen  eigentlichen 
;rammatikalischen  Unterricht,  in  der  Schnle  des  Lehens,  und  es  be- 
larf  nur  der  Anleitung  zum  mechanischen  Lesen,  am  ihm  (dem 
'ollsinnigen)  auch  das  Gute  in  belehrenden  Schriften  zugänglich  zu 
dachen«  Zu  gleich  sicherem  Yerständniss  der  Sprache  und  gleic- 
her Freiheit  in  ihrem  Gebrauche  kann  der  Taubstumme  in 
einer, auf  wenige  Jahre  beschränkten  Schulzeit,  nach  des  lief. 
Jeberzeugung,  nur  auf  einem  rational  progressiven  Unter- 
ichts-i  und  Uebungswege  mit  Bewusstsein  gelangen; 
)ie  in  demselben  Abschn.  (S.  22r-26)  gegebenen  Winke  für' 
k»n,  Lehrer  zu  einem  erfolgreichen  Unterricht  dos  Taubstummen 
m  artienlirtea  Sprechen  sind  dankens-  und  heheriigungswerthj 
ind  eben  so  zweckmässig  sind  die  S.  32  empfohlenen  Lehrmittel. 
Der  6.  Abschn.  enthält  das  Nothigste  fiber  die, religiöse  Brzie- 
mng  des  Taubstummen  und  verdient  gleiche  Beherzigung.  Im 
3.  der  Grammatik  gewidmeten  Abschnitte  sagt  der.  Yf.  mit  Recht: 
, Der  ganze  Sprachformenunterricht  ist  nur  insofern  nüthig,  als 
?r  dem  praktischen  Zwecke  dient."  .  Für  das  Ziel  dieses  .  Un- 
terrichts aber  will  er  nicht  Sprachrichtigkeit,  sondern,  nur 
Verständlichkeit  erkannt  wissen.  Ziel  indess,  oh  es  auch, 
nicht  vollständig  erreicht  werde,  ist  und  bleibt  doch  wohl  immer 
die  Sprachrichtigkeit,  wiefern  sie  ja  die  Bedingungsl- 
os sicheren  Verständnisses  ist.  Was  der  Vf.  im  2.  An- 
hange (S.  41  f.)  über  das  Denkl  es  en,  so\we  über  den  Un- 
terricht in  der  Zahlenlehre  im  9-  und  über  .den  Zeichen- 
unterricht im  10.  Abschn.  sagt,  kann  nicht  genug  empfohlen 
werden*  Im  11.  Abschn/  lässt  sich  Hr.  H.  über  .den  Unteiricht 
der  Taubstummen  in  Verbindung  mit  Vollsinnigen 
vernehmen  mit  Abwägung  des  Für  und  Wider.  Welches  von 
beiden  mehr  Gewicht  haben  dürfte,  auseinander  zu  setzen,  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Die  Erfahrung  allein,  wo  anders  diese  Ver- 
bindung nicht  Lieblingsidee  nnd  also  frei  von  Vomrtheil  und 
Täuschung  ist,  kann  darüber  entscheiden.  Die  Anforderungen, 
welche  der  V£  im  12.  Abschn.  an  belehrende  Schriften  über  den 
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Taubstummenunterricht  macht,  sind  dem  Bedürfnisse  voll  kommen 
entsprechend.  Helfe  Gott,  dass  sie  nicht  fromme  Wünscke  nur 
bleiben  1  Mit  Angabe  derjenigen  znr  Zeit  erschienenen  Schriften, 
welche  dem  Vf.  einer  Beachtung  werth  scheinen,  schliesst  das 
Ganze»  .  *.  35. 

[97  J]  Vollständige  Anleitung  zum  Unterricht  taub- 
stummer Kiniier  im  mechanischen  Sprechen,  Absehen,  Schrei- 
ten  und   Lesett,  ;  ftlr  Völksschutlejirer.     Von   Mor.  Hill. 

&sep,  Bädeker;  J839,  XII  u.  112  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[972]  Lesefibel  zum  Gebrauch  beim  Unterricht  taubstummer 
Kinder  im  mechanischen  Lesen  und  Schreiben  von  Mor.  Hill. 

Bbendaa,  1339,    02  8.  $r.  8,  (4  Gr,) 

Die  erstgenannte  Schrift,  bestimmt  für  Schullehrer,  welrbe 
einzelne  in  ihrer  Nahe  lebende  taubstumme  Kinder  zum  arti rühr- 
ten Sprechen  »ud  mechanischen  Schreiben  anleiten  und  so  in  ihrer 
Schule  zu  einer  Taubstummenanstalt  vorbereiten  wollen,  ist  die 
Frucht  eines  grossen  mehrere  Jahre  hindurch  anf  die  sprachliche 
Vorbildung  der  Taubstummen  verwendeten  Fleisses  ihres  Vis., 
und  verdient  eben'  $o  um  ihrer  sorgfältig  geordneten  DarsteHane, 
als  Vollständigkeit  willen  den  Dank  aller  Lehrer,  welche  -den 
Taubstummen  den  bezeichneten  Dienst  der  Liebe  erweisen  kön- 
nen und  w  edlen.  Bas  Ganze  zerfall!  in  £  Hauptabschnitte,  deren 
erster  unter  der  iBeaeichnung  Vorschule  in  27  §§.  mehrere 
vom  Vf.  lur  nftthig  erachtete  Vorbemerkungen  für  den  Lehrer 
enthält,  im*  Ö.  $  Spricht  sich  Hr.  H.,  unter  Anführung  seiner 
Gründe,  mit  Recht  für  die  Lautsprache  im  Unterricht  aer 
Taubstummen  aus,  ohne  den  grossen  Werth  zu  verkennen,  auf 
welchen  auch  die  Schrift,  als  das  sicherste  Verkehrsmittel  uad 
als  die  Hauptqoelle  der  Weiterbildung,  Anspruch  habe.  Re£ 
würde  noch,  als  eines  dritten  wesentlichen  Nutzens  der  Schrift, 
der  Unterstützung  gedenken,  welche  sie,  vermöge  ihrer  Stftir- 
keit  und  Uebersichtlicbkeit  besonders  längerer  und  verbundener 
Sfitzc,  dem  Unterrichte  in  der  flüchtigen  Lautsprachform  gewährt. 
Was  der  Vfi  §.  18  von  den  Schwierigkeiten  für  den  auf  sein 
Gesicht  nur  beschränkten  Taubstummen  sagt,  denen  das  Ah- 
seben des  Gesprochenen  unterliegt,  erkennt  auch  Ref.  für  wahr, 
findet  es  aber  nicht  recht  im  Einklänge  mit  den  §.  7  angeführ- 
ten Behauptungen,  dass  am  sprechenden  Munde  sich  eben  so 
ein  sichtbare»  Alphabet  ergebe,  als  im  Ohre  ein  lautendes, 
und  dass  die  Bewegungen  und  Stellungen  des  sprechenden 
Mundes  (alle?)  von  dem  Anschauenden  gesehen,  gefühlt,  aufge- 
fasst  und  unterschieden  werde»  kennen.  Der  2.  Abschnitt  ist 
dem  Unterrichte  selbst,  nämlich  der  Sprach-Articulations-Bildi»?, 
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i    QO  Uebungen,  gewidmet.    Wie  im  Fache  des  Unterrichts- 
ad  Erzieh  angewesen  s  überall)  so  slösst  »An  nach  hier  auf  eine 
rosse  Verschiedenheit  ia  de»  Ansichten  des  Vfe.  über  die  natur* 
erHitssesie  Entlockung  and  Bildung,   Aufeinanderfolge  und  Ver-* 
in  dang1  der  Sprachlaute  mit  denen  anderer  TÄubsturamenh'hrer'j 
ras    aber  tu  abschätzenden  Urtheilen  nicht  berechtigen  kann; 
>a**s  aber  des  Ifta»  Streben,  eine  vollständige  Anleitung  zugeben; 
oia  einem  in  seiner  nieh  fiebrigen  Praxis  geschärften  Blink  lind 
(•steigerten.  Geschick  unterste tzfc  wird ,  katianic**  verkannt  wer» 
leu*    Ueberall  gibl  ar  nieat  nur  sein  Verfahren-;  bei  Entlockung 
ler   Laute  «n,  sondern  macht  auch  aal  die  fett  ihm  In  der 
^aHrhbilcltoug  derselbe»  v*m  Taubstummen  nfcht  IseWwahrge* 
lommenea  Fehler  aufaeiksaia  uad  neigt  die  Mittel  und  Wege 
tu   ihrer .  Verhütung  ode*r  Beseitigung.  —    In  der  21.  Uebong 
will  der  Vf*  auch  1  über  eine*  erst  auf  einer  späteren  Sprach  Iii  U 
dungastufe  des  Taubstummen  in  Anwendung  kommen  sollende 
Betonung  der  Sylbtn'in  Wbriertr  und  der1  Wörter  in  Sätzen 
belehren.    Was  er  üben  die  :Sttarke;  der  Laute  und  Sythen  und 
ihre  Abstufung  sagt,  ist  aller  Berücksichtigung  werth;  an  eine 
Beachtung  der  Höhe  und  Tiefe  derselben  aber*  also  ein  Sien 
xem  "und.- Fallen  der  Stimme,  oder Med alation  5m  Sprechet 
de»  fron  Gebart  oder  fröh er  Kindheit  gehörlosen  Sprach^ 
xogljags  kann  der  Vf.  so  wenig  als  andere  Tatobstummenlebrer 
p  lausen,  aenst  würde  er  nicht  .(8.  94)  Jaugentehetf ,  dass  darf 
Sprechen  des  Taubstummen  i  trotz  vielfacher  üebungen  im  Ba- 
umen, Biete  eiae  gewisse  Monotonie  und  oft  auch  Rauhheil  be- 
kalte* Deftto  dankenswertbe»  aied  die  Wiakey  welche  Hr.  H.  in 
den  22*  Uebang  gibt,  die  rechte  Geläufigkeit  im  zusammen^ 
hängenden  Sprechen  zu  erzielen.  —     In-  der  dieser  Anleitung 
noch  freigegebenen  Fibel' (Ho*  972)  beiweckt  der  Vf.  in, den  oim 
sten  20  Lectionen  die  Einübung  der  gebildeten  Sprachlaute  und 
ihte  Verbindung  zu.  Sythen  »nd  Wörtern  ,  »  ln>  der  2 1*  die  Bete-* 
nang  und  in  der  22.  die  Gektungkeit  im  Sprechen.  3ö- 

j  r 
♦  .  *  *         *  ..Ja« 
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Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

*  »  » 

[«7a}  Rheinische»  Jahrbuch  für  Ktnst  ud  Poesie« 
Heraus*,  von  F.  FreiKgrath,  C.  Matterath  n.  K.  Shw* 
rock.  1.  Jahrg.  Köln,  Du-Mont-Schaoberg.  1840. 
Vitt     500  &  gr.  12.  (n.  1  Thlr.  20  Gr.)  . , 

Die  erste  Gabe,  welche  uns  diese  junge  Mose  bringt ,  be- 
reehligt  ans  *a  der:  ifeiraeng,  das»  eie  zu  einer  Berdel  deutschen 
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Geisteslebens  emporblühen  werde.  Das  rheinische  Jahrbuch  ist  im 
tieferen  Sinne  des  Wortes  ein  Trager  der  frischen  Gegenwart, 
und  —  darum  ist  es  lebensfähig,  es  ist  frei  von  romantischem  In- 
differentismus. Vornehmlich  sind  es  aber  die  kritischen  Gaben 
des  Bandes  ,  welche  das  Lebens-  und  ßewusstYolle  der  Richtung 
an  den  Tag  legen,  denn  neben  die  Negation  ist  die  schönste  Po- 
sitivität  gestellt,  die  belehrt,  begeistert,  und,  da  sie  der  Höhe  4er 
Zeit  huldiget,  dem  künstlerischen  Genius  der  Gegenwart  so  sei- 
nem Bewusstsein  verhilfiU  Vorerst  ist  die  kurze  Abhandlang  zu 
nennen,  in  welcher  Puttmann  mit  Freimuth  die  neuesten  Kunst- 
schöpfungen der  Malerei  charakterisirL  Er  weist  nach,  wie  die 
Bestrebungen  der  Gegenwart  in  zwei  Richtungen  zerfallen;  die 
eine  ist  die  christliche  Schule,  die  nicht  mehr  aus  einem  Ursprung- 
liehen  dichtenden,  sondern  ans  angeeignetem  Gefühle,  ans  einer 
anti quirlen  Welt  schafft;  —  die  andere  Richtung  begreift  die 
Schaar  der  jungen  Geister  mit  ihrer  Sehnsucht  nach  Naturtreue, 
selbständiger  Anschauung  und  innerer  Wahrheit;  das  Bestehende 
in  seiner  reinsten  Erscheinung  bildet  den  Vorwurf  ihrer  Darstel- 
lungen. Klarheit,  Kunst-  und  Lebensphilosophie,  so  wie  grosse 
Freimüthigkeit  zeichnen  diese  Kritik  allenthalben  aus ;  ob  immer 
Parteilosig keit,  wagen  wir  indessen  nicht  zu  entscheiden.  Nach 
Form  und  Gehalt  zeichnen  sich  ferner  die  Recensionen  eines  Ung. 
über  Gutzkows  Blasedow,  Immermanns  Münchhausen  und  Königs 
Williams  Dichten  und  Trachten  aus;  sie  sind  Moster  wissen- 
schaftlicher Kunstkritik.  Matzerath  bringt  eine  Novelle  „Irrungen 
der  Liebe",  doch  leidet  die  kleine  Dichtung  an  zu  viel  Reflexion, 
sie  hat  kein  Fleisch  und  Blut,  wenn  auch  der  Gegenstand  selbst 
von  vielem  Interesse  ist.  Die  Bruchstücke  aus  Reisebriefen  sind 
sichtlich  aus  der  Feder  einer  Dame;  ein  glänzender,  hinreissen- 
der  Stil,  frohe  Laune  und  heiterer  Lebensmuth  sieht  wohl  aus 
den  Briefen,  sonst  geben  sie  nirgends  neue  oder  interessante  Ge- 
sichtspunete  über  sudliches  Leben  und  Treiben.  Levin  Schucking 
führt  uns  in  biographischer  Form  das  Leben  der  Fürstin  Gallizia 
und  ihrer  Freonde  vorüber.  Die  Fürstin  selbst,  unglücklich,  weil 
sie  nicht  geliebt,  zurückgestossen  von  der  Leerheit  und  Frivolität 
ihrer  Zeit  und  Umgehung,  voll  Sehnsucht  und  schwärmerischer 
Begeisterung  für  die* höheren  Wahrheiten,  ist  ein  socialer  Cha- 
rakter des  18.  Jahrhunderts.  In  ihrem  Zuge  nach  philosophischer 
Erkenntniss  und  religiöser  Bildong  wird  sie  die  Freundin  Hem- 
sterhuys'  und.  des  Fürstbischofs  Fürstenberg  zu  Münster,  deren 
Geistesrichtungen  und  Wirksamkeit  für  die  Welt,  wie  ihr  Ver- 
hahuiss  zu  der  geistreichen  und  frommen  Frau  mit  vielem  In- 
teresse und  Ausführlichkeit  dargestellt  ist.  —  Diesen  Gaben  in 
Prosa  folgen*  epische  Dichtungen«  Obenansteht:  Tristan  und 
Isolde,  ein  Gedicht  in  Romanzen  von  K.  Immermann;  der  Stoff 
ist  bekannt,  hohe  Kraft  und  Zartheit  in  Empfindung  und  Dar- 
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ilellnng  ywreioigt  hier  der  Dichter.  K.  Simroek  gibt  ein  ferne- 
es  Bruchstück  ans  seinem  Epos:  Wittich  Wielands  Sohn;  auch 
lieses  ist  ausgezeichnet  durch  Floss  der  Erzfihlong,  Charakter*- 
itik  und  Plastik  der  Gestalten.  Matter  und  weniger  episch  als 
yrrech~fcat"uns  das  Gedicht  von  Gustav  Pfarrius  geschienen;  es 
lehandelt  Karls  des  Kahlen  geblendeten  Sohn,  auf  der  Flucht 
ins  Frankreich  tu  seinem  Oheim,  Ludwig  dem  Deutschen.  Den 
3eschluss  der  epischen  Dichtungen  macht  Shakspeare's  Venus  und 
idonis,  von  Ferd.  Freiligrath,  in  einem  Bruchstücke  von  30  Stan- 
:en.  Nie1  wurde  der  grosse  Brite  mir  solchem  Berufe  und  mit 
solchem  Glucke  ubertragen.  —  So  viel  schöne  Stimmen  auch  in 
ler  lyrischen  Sammlung  des  Jahrbuches  anklingen,  so  möchte 
loch  dieser  Theil  hinker  den  anderen  Gaben  desselben  zurflcV- 
itehen.  '  Fast  alle  die  vielen  Sänger  unserer  neuen  AI  mansche 
laben  eich  von  der  angelernten,  traditionellen  Poesie  noch  nicht 
gelöst.  Zwischen  gesunde,  frische  und  ewige  Lehensbeziehungen 
ritt  die  Legende  des  Katholicismns,  die  gereimte  und  geschmückte 
knekdote  der  Burg-  und  Ritterzeit,  und  ein  überschwengliches, 
mbestimmies  Liebesfieber,  so  dass  dergleichen  Sammlungen  dem 
•unten  Lappenkleide  des  Harlekins  gleichen«  *  So  auch  Jnec. 
Lusser  einzelnen  Anklängen  und  .dem  an  Naturschi lderuog  nnd 
jedankenfülle  reichen  Liede  von  Freiligrath  selbst,  ist  die  deutl- 
iche lyrische  Muse  auch  :um%  keinen  -  Gedanken, .  keine  Bmpfin- 
lung, /selbst  kein  Bild  reicher  gewordeo  —  Alles  ist  von  un- 
ern  Verfahren  geliehen!  ":  75. 

[974]  Gedichte  Ton  Lorenz  Diefenbach.  Giesen, 
EUckertche  Buchh.  1840.    267  S^gr.  12.  (n#  ^0;Gr.) 

[975]  Romanzen  Ton  Rßfl  Ulmer.  Nürnberg,  Bauer 
i.  Raspe,  - 1840,   (VIII;  110  ,108  S.  l&  (10  ßr.)  : 

[9761  L&ndliclie  ;  Erzählung  in  vier  ..Idyllen  von 

Dr.  jr.  Mes*e,   Marburg,  Elwert.  1840.   $0  S.  12. 

10=  Gr.)  .  '-."'»  'j 

Die  Gefliehte  Diefenbachs  sind  nicht  eben  tief.  Kaum  haben 
wir,  bei  . ziemlich,  glatten  Worten  und  fliessenden  Versen,  je 
nehr  Leerheit'  und  an^eubte  Phraseologie  gefunden,  als  hier. 
Die  Gedichte  sind  unter  folgende  Rubriken  gebracht:  Natur  und 
hre  Symbolik,  Liebe  und  ihre  Verwandten,  die  Künste,  biogra- 
ihisdhe  Lyrik,  geistliche  Dinge,  erzählende  Gedichte«  In  allen 
liesen  Rubriken  stellt  sich  aber  nichts  Anderes  heraus  als  etwas  Na- 
urwfichsigkeit,  gewöhnliche,  prosaische  Alltagsreflexion,  und  eine 
vage,  unbestimmte  Entzweiung  awischen  Ideal  und  Wirklichkeit. 
—  Ebenso  geboren  auf  den  Abwurfhaufen  der  romantischen  Poe- 
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sie  #e  Romanzen  von  ü.  Er  hat,  wie  er  uns  seitat  erklärt, 
seinen  Gedichten  dcsshalb  die  Uebersc^rift  „Romanzen"  gegeben, 
jpflil  darunter,  nach  «einer  Meinung,  diejenige  Dichtungsart  zu 
verstehen  sei,  in  ,w«lclier  Begegnisse  oder  Zustände  dca  Lebens 
*uf  romantisch, schildernde  Weise  dargestellt  «erden  —  <L  h. 
mit  andern  Worten?  «in*  Romanze  ist  eben  eine  Romanze.  Die 
Nieder  sind  in  0er  That  blasse  Schatten  von  den  Romanzen  und 
Balladen  Schillers,  Gölhe's  u.  A.  Die  iNatur,  die  Sehnsucht, 
die  Mondnacht,  die  Nachtigall,,  die  Blumen,  der  Edelknabe  ,  der 
Mönch,  der  Todes  ritt  er ,  diese  und  ähnliche  Themen  werden 
ohne  Originalität  und  Ursprünglichkeit  der  Empfindung,  ohne  alle 
erhebende  Pointe  nach  einander  besungen.  — ■  No.  97o.  Dieses 
Gedicht  ist  eine  Abschaltung  der  Louise  von  Voss.  Derselbe 
Schauplatz,  ähnliche  Motive,  gleiche  Bilder,  gleich  holperige 
fle^meAV  ^r. machten  wir  meinen,  der  alte  Vpsa  selbst  würde 
nicht  ansahen,'  «  ab  ein  Product  an  erkennen,  das  ans  seiner 
Werkstatt  he* sorgegangen.  -  7a. 

tu  [977 1  Chemie,  Alchemie  nnd  Botanik.  Lehr-  und  Lob- 
tfedieht  in  tfcr  ^btbeilongen  von  Carl  HenUchel^  Apotheker 

^efcl).         jCGi^aJ  -l^O. .  109, 3.  8.  (v,  12  Gr.) 

•  |0?81f?  .Ör«  ünÄ  ßiebfeirrig  Gedichte.  Erinnerungen  aus 
der  KlodliVil  Gröbern  Alter,  Wünsche,  Empfindungen  und  Ge- 
fühle bei  manchen  Ereignissen  des  Tages,  wie  beim  Anblick  der 

Natur.  ..Von  fh.yW^  Emmehnaun,  Gymp.-Jtebrer  zn  Wol- 

Bra^clweig;  £^ö$.  183&  IPl  *. 193  S. 
gr.  8.  (ri.  20  Gr.)  *  !  '  % 

DiV:y4tfj?Mötese,r  Musenjilnder  haben  unter  steh  iie  Bezie- 
hung, dass"  sie  weder  geborene  noch  herangebildete  Dichter  sind, 
dass  sie  hei  ihrer  Gradbeij  einen  aolchen  Rang  auch  nicht  prä- 
tendiren  O^d  —  sicherlich  fo  ihrem  eigentlichen  Lehensberufe 
tüchtige  ofifj  nützliche  Männer  — <  gewiss  jeden  Spruch-  der  Kri- 
tik leicht  ertragen  können.    Von  dem  Standpuncte  des  Nutzens 

und  ^^.,ytra>^ffnjf  .fcr^W^«^  Tiflo<l«  aber  immer  rauhen  Wei- 
sen der  rüstige  Scheidekünstler  die  Geschichte  .  der  Naturwissen- 
schäften,,  so.\yie  die  Manipulationen,  welche  bei  den  Präparaten 
fÜr  die>cJhe  vorgenommen  werben.  Damit  die  Didaktik  aber 
nicht  zu  einförmig  wen! en  möge,  webt  er  an  den  ihm  schicklich 
düakeoden  Stellen  lyrische  Stücke  ein,  deren  Empfindungen  und 
Reflexionen  eben  so  haushacken  wie  das  Uebrige  sind.  —  Als 
Urtheil  über  E.*s  Dichtungen  verweisen  wir  auf  den  Titel Y  er 
sagt  Alles,  was  wir  nur  sagen  können.  Heitern  Lesern  1 
wir  in  der  That  diese  literarischen  Curiositaten  empfehlen. 
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[079]  Maiblätter  von  Alex*  Neidhardt,  etud.  foreü. 
Giessen,  Rickertche  Bachh.  1839.  VI  u,  240  S.  8. 
(n.  20  Gr.)  5 

[980]  Gedichte  von  Ado.  Kittgen.  Herausgeg.  von 
J.  P.  Lange,  oyang.  Pfr.  in  Duisburg.  Essen,  Badekcr. 
1839.    IV  u.  442  S.  gr,  12.  (1  Tblr.  12  Gr.) 

.  Beide  Sänger  sind  begabte  Naturen,  wiewohl,  was  Weltan- 
schauung  und  Weise  der  Empfindung  betrifft,  der  Eine  dem 
Anderen  gerade  entgegengesetzt  ist    N.  lebt  und  webt  in  der 
Natur;  ihre  Phänomene  stimmen  sein  Gemüth,  in  ihr  findet  er 
die  sittliche  Ordnung  der  OingevGott,  Tugend,  und  mit  diesem 
unmittelbaren  Glauben  geht  er  froh  und  frej  durch  die  Well. 
Die  Reflexion  ist  nicht  sein  Reich,  aber  er  schildert  mit  Begei- 
sterung, was  er  sieht  und  fühlt,  und  was  ihm  eine  schwungvolle 
Phantasie  vor  das  innere  Auge  führt*    Er  ist  ein  Romantiker  des 
ersten  Stadiums.     Die  Ode  „Gottes  Grösse"  ist,   was  Kraft, 
Kühnheit  und  Schwung  der  Phantasie'  wie  der  Darstellung  be- 
trifft, jeder  von  Klonstock  vorzuziehen ;  sie  dürfte  das  Originellste 
der  ganzen  Sammlung  sein.    \u  den  Baltaden  klingt  zn  häufig 
Schiller  und  Bürger  durch;  in  der  Elegie,  auf  den  Trümmern 
einer  zerstörten  Stadt  gesungen,  hören  wir  Tiedge  selbst  in  den 
Wendungen;  eine  heitere  Idjlle  nach  dem  Vorbilde  der  Louise 
▼om  Voss,  zeichnet  sich  durch  Frische,  AnmutJ*  und  glücklichen 
Vershau  aus.    Wollte  der  sicherlich  junge  Dichter  seinen  Ge- 
schmack und  seine  innere  Welt  durch  Studien  erziehen,  so  dürfte 
er  -ans  später  reifere  Früchte  *  bieten.  —    K. ,  ursprünglich  ge- 
winn eine  Natur  von  tiefer  Intuition  und  glänzender  Phantasie, 
liegt  zu  arg-  in  den  Banden  der  Orthodoxie  und  des  Pietismus 
gefangen,  als  dass  sein  PichterUlent  die  Atisbildung  und  Frei- 
heit  hatte  erlangen  kennen,    gr  starb  während  der  Heransgabe 
der  Poesien;  sein  Freund  Lange  hat  es  daner  unternommen,  dem 
Bande  eine  lange  Biographie  beizufügen.    Aus  ihr  erfahren  wir, 
dass  der  Dichter  ein  frommer  Sammetfabrikaut  war  und  in  einem 
auserwählten  Kreise  von  begnadigten  Heilands- Schäflein  lebte, 
dem  sich  der  Biograph  auch  beizählt.    Wiewohl  Letzterer  gleich- 
falls ein  Mann  Ton  Geist  und  Bildung  zu  sein  scheint,  so  hat 
doch  der  Pietismus  seiner  Arbeit  eine  unerfreuliche  Breite  und 
eine  unerträgliche  Süsslichkeit  gegeben;  als  ein  Zug  von  des 
Verstorbenen  Freisinnigkeit  wird  erzählt,  dass  ihm,  einem  Re- 
formirten,  die  Prädesti  nationalere  verwerflich  gewesen  sei.  Ein 
Theil  der  reichen  Liedersammlung  ist  für  die  Anlage  eines  Ge- 
sangbuches   zur  Hansandacht   gedichtet*  Gedankenreichthnm, 
Reinheit  und  Zartheit  der  Empfindung  wie  dar  Phantasie  schim- 
mern hindurch ,  aber  das  Dogma  und  die  in.  demselben  befangene 
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Gemüthsrichtung  lassea  dentGenius  nicht  aufkommen.  Die  übri- 
gen Gedichte,  welche  ihre  Entstehung  gewöhnlich  irgend  einer 
Gelegenheit  rerdanken,  tragen  das  nämliche  Gepräge,  and  stel- 
len ihren  Urheber  in  ein  merkwürdiges  Zwielicht,  in  ein  Ge- 
misch von  glänzenden  Gaben  des  Geistes  und  frommer  Borairt- 
heit.  Am  widrigsten  tritt  diese  Doppelbeziehung  in  dem  schönen 
Liedchen  „Rothkehlchen"  hervor:  es  zeigt,  dass  K.  auch  ein 
Dichter  ohne  frommes  Thema  und  ohne  die  biblische  Orthodoxie 


kann.    Den  grässten  Theil  des  Bandes  nehmen  zwei  reli- 

B< 


giöse  Dramen  ein:  „Lazarus  von  Bethanien",  und  ,,d» 
stehung  des  Herrn".  Von  ihnen,  so  wie  von  den 
Episteln  im  biblischen  Stil,  die  1813  gegen  Napoleon  geschleu- 
dert wurden,  muss  das  Nämliche  gelten,  was  wir  tob  dien  Lie- 
dern gesagt  haben.  71. 


Schöne  Künste. 

[981]  Der  Kölner  Dom,  ein  Denkmal  deutscher  Baukunst, 
in  vier  Stahlstichen,  erläutert  von  A.  f>.  Binzer.  Köln, 
Können,  (o.  J.)  30  S.  gr.  4.  (n.  2  Thlr.  8  Gr.) 

[982]  La  Catfaedrale  de  Cologne  ou  descriptkin  <* 

monument  d'architectnre  germanique  du  mojen  age.  Par  ^  ^ 
Binzer.  Ourrage  traduit  de  rallemand  par  ML  A<U*r- 
Mesnard.  A?ec  4  grav.  sur  acier  et  un  plan  icbnograpL 
Cologne,  Kohnen.  26  S.  gr.  4.  (n.  2  Thlr.  8  Gr.) 

Hrn.  v.  Binzer's  Schrift  ist  in  deutscher  und  französischer 
Sprache,  jedoch  in  besonderen  Exemplaren,  erschienen.  Der 
französisch*  Text  ist  eine  Uebersetzoug  des  deutschen  und  dem 
letzteren  im  Wesentlichen  treu.  Der  Inhalt  zerfallt  in  zwei  Ab- 
theilungen, die  Geschichte  und  die  Beschreibung  des  köteer 
Doms.  Ans  jener  erfahren  wir  Folgendes:  „An  der  Stell»,  wo 
sich  jetzt  der  kölner  Dom  befindet,  stand  zur  Römerzeit  wahr- 
scheinlich eine  Kriegerburg.  Später  erhob  sich  dort  eine  frän- 
kische Königspfalz,  die  Karl  d*  Gr.  seinem  Kanzler  Hildebold 
schenkte.  Dieser  beschloss,  neben  seinem  Palast  eine  netf» 
Kirche  zu  bauen,  welche  aber  erst  nach  seinem  Tode  in*  Jahre 
671  od.  873  eingeweiht  und  St.  Peters  Munster  genannt  wurde. 
Nachdem  im  Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  dieser  Mnnsttr 
durch  Brand  und  Kriegsverheerungen  gelitten  und .  Köfto  an 
Grösse  und  Wohlstand  zugenommen  hatte,  wurde  das  Bedurfniss 
eines  neuen  Gotteshauses  gefohlt  und  1248  der  Grundstein  zu 
dem  jetzigen  Domgebäude  gelegt.  Die  Meister,  welche  den 
Plan  entwarfen  und  den  Bau  leiteten,  sind  unbekannt.  Der 


Digitized  by  Google 


Schöne  Künste.  571 

eubau  wurde  durch  Fehden  der  Erabischöfe  mit  der  Stadt  bald 
nterbrochen,  bald  durch  Ablass,  Schenkungen  und  den  frommen 
ifer  der  Menge  gefördert,  und  1321  der  Tollendete  Chor  ein« 
eweiht.  Am  inneren  Ausbaue  des  letzteren  und  an  den  west- 
chen Thürmen  wurde,  jedoch  mit  manchen  Unterbrechungen, 
is  in  den  Anfang  des  15.  Jahrlu  gearbeitet.  Vom  J.  1437  an, 
i  welchem  man  die  Glocken  in  die  neuen  Thürme  brachte, 
urde  nicht  mehr  gebaut  und  im  Laufe  der  Folgezeit  nicht  ein- 
lal  an  Erhaltung  des  Bauwerks  gedacht,  so  weit  nicht  Ausbes- 
erungen zu  Vermeidung  drohenden  Einsturzes  nöthig  waren* 
Irst  in  neuester  Zeit,  nachdem  der  König  Friedrich  Wilhelm  III« 
on  Preussen  jenem  Denkmale  alldeutscher  Baukunst  seine  Auf- 
lerksamkeit  zugewendet  hatte,  wurde,  grösstenteils  dnrch  Bei- 
räge  aus  der  Staatskasse,  seit  1824  nicht  nur  an  Ausbesserung, 
ondern  auch  an  wirklicher  Fortsetzung  des  Dombaus  gearbeitet 
ind  man  kam  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  dieser  Ausbau  nur 
inter  treuer  Befolgung  des  ursprünglichen  Bauplanes  mit  einem 
er  Sache  und  dem  Aufwände  entsprechenden  Erfolge  ausgeführt 
rerden  könne."  —  Die  Geschichte  des  kölner  Doms  benachrich- 
igt  uns  afso,  dass  der  Entwurf  und  Beginn  des  Bauwerks  in 
ine  Zeit  fallt,  welche'  als  die  Blüthenperiode«  des'  entwickelten 
)pitzbogenstile8  betrachtet  wird.  Vollendet  wurde  dieses  Gebäude 
las  grossartigste  Denkmal  dieses  Banstils  geworden  sein.  Die 
»mensionen  des  Planes  ergeben  450  Fuss  für  die  innere  Länge 
les  Hauptschiffes  bei  150  Fnss  Breite  und  Höhe,  350  Fuss 
lohe  für  den  Thurm  des  Kreuzbaues  und  525  Fuss  für  die 
restlichen  Thürme.  Erbaut  sind  nur  der  östliche  Chor  und  der 
Iritte  Theil  des  einen  der  westlichen  Thürme.  —  Die  Beschreib 
mng  in  vorlieg.  Schrift  erwähnt  demnächst  die  vorzüglichsten 
VIerkwürdigkeiten  des  kölner  Doms:  die  Reliquien  der  heil,  drei 
Könige,  welche  K.  Friedrich  I.  1163  aus  dem  zerstörten  Mai- 
land mitnahm  und  dem  Erzbiscbofe  Reinald  von  Köln  schenkte, 
rerwahrt  in  einem  prachtvollen,  mit  edlen  Steinen  Verzierten  Ka«* 
sten;  die  sogen.  Schatzkammer  mit  vielen  anderen  Reliquien  und 
werth vollen  Kirchengeräthen ;  die  Garderobe  von  reichen  Kirchen- 
gewändern; die  zahlreichen,  theil  weise  prächtigen  und  interessan- 
ten Grabdenkmale;  das  sogen.  Domgemälde,  die  heil,  drei  Kö- 
nige darstellend,  angeblich  von  Wilhelm  v.  Köln;  die  Glasmale- 
reien und  die  nicht  unbedeutenden  Glocken.  —  Beigefügt  sind 
der  Schrift  ein  Grundriss  des  Doms  und  vier  Stahlstiche,  welche 
die  Anssenseite  des  Ganzen  aus  Südost,  den  westlichen  Thurm, 
den  Chor  von  aussen  und  das  Innere  des  letzteren  vor  Augen 
stellen.  Besonders  zeichnet  sich  die  Ansicht  der  Anssenseite  des 
Chores  durch  scharfe«  den  Charakter  des  Baustiles  verdeutlichende 
Darstellung  aus,  —  Der  massige  Umfang  der  Schrift  lehrt  schon 
von  selbst,  dass  von  ihr  ein  tieferes,  den  Gegenstand  erschö- 
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pfendes  Eingehen  in  die  Geschichte  and  ArcHkector  jenes  BttJ 
mala  nicht  erwartet  werden  dürfe.    Ihr  S.  16  ausgesprochene*] 
Zweck  ist ,  das  Interesse  für  jenen  erhabenen  Bau  zu  doset] 
künftiger  Erhaltung  und  Förderung  zu  beleb**,  und  der  Vf.  bej 
urkundet  seine  eigene  warroo  Theilnahme  schon  durch  die  ge- 
fühlvoll fromme  Schreibart,  in  welcher  seine  Schrift  afcgefafst 
ist.    Dieser  Gesichtspunct  ist  namentlich  festzuhalten ,   wenn  di« 
im  geschichtlichen  Theüe  beschriebenen  Einweihungsfeierlicnkef- 
ten  mehr  als  historische  Dichtungen  erscheinen  und  der  Vf.  über- 
haupt mit  besonderer  Vorliebe  bei  dem  Bttfcuwiasiittis  der  VtM  i 
zeit  für  Errichtung  des  kölner  Domes  verWetlk  •  Et  Spricht  Ml 
Schlüsse  die  Meinung  aus,  das*  die  Vollend u oft  diese»  herrliche. 
Baues  nach  seinem  ursprünglichen  Plane  nicht  nur  möglich,  soa4 
dern  dnrch  das  Zusammenwirken  weil  verhrei#e(er  Vereine  nad 
die,  wenn  anch  individuell  geringsten,  Beiträge  der  ganzes  ge« 

bildeten  Welt  leicht  ausführbar  sei.  14k 

,  •   

[983]  Das  Stift  des  heiligen  Johannis  lies  Täufers 
in  Monza,  mit  11  Steindrücken,  von  Bernh.  Grueber, 
Regensburg,  (Pustet.)  1840.    23  S.  gr.  4.  (n>  20  Gr.) 

Der  Vf.  besuchte  auf  seiner  Reise  nach  Italien  auch  die  »Ire 
Residenz  der  Lombardenkönige,  Monza,  und  gibt  hier  eine  Be- 
schreibung und  Abbildungen  der  dortigen  Jol 
ihrer  Kleinode.  Diese  Kirche  wurde  im  6t  Jahrb.  tun.  Tbeude- 
linda,  einer  Bojoarischen  Prinzessin  und  Gemahlin  des  Lod^o- 
bardenkönigs  Agilolf,  gegründet;  ddeh  scheint  ton  dem  ersten 
Baue  nichts  mehr  erhalten  zu  sein.  —  Die  beigefügten  Stein- 
drucktafeln  sind  unzureichend,  um  em  festes  ürtheil  ufeer  den 
Kunst wertb  und  den  Stil  des  Bauwerks  zu  begründen.  Tal.  h\ 
stellt  die  Westseite  der  Kirche  dar.  Diese  FVade  wird  durtb 
sechs  mit  Thurmchen  bekrönte  Pfeiler  m  fonf  FeluVr  aligethetli, 
deren  Sims  sich  in  je  drei  Abstufungen  tou  jeder  Seilte  pyr«m\* 
da  lisch  in  eine  Spitze  vereinigt.  Einige  Fenster  im  Rundbogen- 
stile ,  sowie  ein  Theti  der  Verzierungen,  tragen  den  hyzanthn- 
sehen  Charakter.  Der  Vf.  setzt  den  gegenwärtigen  Hirehenbaa 
ins  11.  oder  12.  Jahrh.  Die  gothischen  SimsYerzferntigett,  »« 
wie  vier  gothisehe  FeBSter,  welche  auch  in  der  Stellung  nirM 
Bit  den  übrigen  Thoilen  harmoniren,  gehören  aber  Unbezweifell 
einer  viel  späteren  Periode  an\  —  Der  Eingang  im  MitfelfeWe 
wird  durch  ein  Portal  geziert,  dessen  Charakter  steh  aus  der 
verkleinerten  Zeichnung  auf  Taf.  U.  nicht  deutlich  erkennen 
lässt.  An  der  Vorderseite  des  Portals  beßnuVn  sich  in  Hoch- 
relief die  Brustbilder  von  Agilutf  and  Theudeiindn  (Taf.  IV  u, 
V),  welche  nach  des  Vfs.  Meinung  der  Stiftirngszei!  des  Gebffo- 
des  angehören.    Im  Innern  der  Verhalle  über  dem  Portale  & 


Digitized  by  Google 


Schöne  Künste*  578 

io  Relief  eingesetzt",  das  in  2  AbtLei langen  mehrers  Figuren 
mhält.    Die  obere  von  5  Figuren  stellt  4  Personen,  darunter 

gekrönte,  dar,  welche  der  5.j  dem  heil.  Johannes,  Geschenks 
berreichen.  Die  untere  Alilhl.  von  7  Figuren  zeigt  Christus, 
reichen  Johannas  tauft,  daneben  einen  Engel,  Maria,  Joseph, 
'etros  u.  Paulus.  Der  Yf.  findet  in  diesem  Relief  den  Charak- 
*r  deutscher,  noch  roher  Bildnerei.  Auf  Taf.  III  erblickt  man 
inen  TheU  der  Kirche  Ton  der  Sudseite,  welch«  nichts  Erheb* 
ickes  darbietet«  Im  Innern  befindet  sich  ein  steinerner  Sarko- 
•hüg  (Taf.  VI)  ;Von  sehr  alter,  römisch  -  byzantinischer  Form 
md  scheinbar  roher  Arbeit,  welcher  für  ein  Denkmal  Theude- 
'odeos  aus  dem  7.  Jahrh.  gehalten  wird.  Ferner  werden  hier 
)ie  Kronen  AgilulPs  und  Theudelihdens  (Taf.  VHI  u.  IX)  und 
He  berühmte  eiserne  Krone  (Taf.  VII)  aufbewahrt.  Es  sind 
'«reite  goldene  Reifen  mit  edlen  Steinen  verziert  und  auf  der 
Agilnir»  sind  Figuren  durch  Zvischens&ulchea  getrennt  einge- 
leitet, welche  den  byzantinischen  Kunststift  verrathem  In  der 
Milte  der  inneren  Seite  der  eisernen  Krone  steht  sich  ein  klei- 
«r  eiserner  Reife»  herum ,  welcher  ans  einem  Nagel  vom 
taue  Christi  geschmiedet  worden  sein  solL  Die  Kaiserin  He- 
fna  fand,  der  Sage  nach,  diesen  Nagel  und  Hess  die  Krone 
Ür  ihren,  Sohn  Constantin  fertigen*  Unfern  des  Altars  sieht 
nan  ein  Basrelief  (Taf.  X),  die  Krönung  eines  romischen  Kai- 
*r»  mit  der  eisernen  Krone  und  mit  Inschriften  versehen.  Es 
fiH  fip  die  Krönung  Heinrichs-  VLL  gehalten  und  mit  dieser 
Triode  stimmt  das  Costum  der  Figuren*  Allein  die  darauf  ab- 
bildete eiserne  Krone  hat  eine  ganz  andere  Form  als  die 
"genwärtig  vorhandene.  Der  VL  meint  daher  S.  16 ,  dass  die- 
«  Relief  mehr  im  Allgemeinen  eine  Krönongsceremonie  dar- 
teile,  und  besieht  es  S.  18  auf  die  Krönung  Friedrichs  U. 

eberhanpt  stellt  der  Vf.  mehrere  Behauptungen  auf,  die  eines 
ßheren  Nachweises  wohl  bedürfen.  So  bemerkt  er  S.  15,  dass 
ko  den  k  der  Kirche  aufbewahrten  Geschenken  Thendelindens 
ihrer  Familie,  deren  Alter*  durchaus  nicht  zu  besweifeln 
«i  der  nach  Ihnen  ausgeschweifte  Spitzbogen  vorkomme, 
'iae  Form,  die  in  Deutschland  erst  mehrere  Jahrhunderte  (rieh* 
»ger:  fast  ein  Jahrtausend)  später  sieh  ausgebildet  habe;  — 
*•  21  wird  sogar  den  Longobarden  die  Erfindung  des  golhiscbea 
^les  zugeschrieben.  —  SchlSsslich  bemerken  wir,  dass  das 
onere  einer  Kapelle  Fresken  von  Trose  da  Monza  aus  der 
Glitte  des  15.  Jahrb.,  Scenea  aus  der  lorabardischen  Geschichte 
Erstellend,  zieren  und  darunter  sich  ein  sehr  liebliches  Bild 
rheudelindens  (Taf.  I)  erhalten  bat.    '  t45»  " 

[984]  Ulms  Kunstlcben  im  Mittelalter.  Ein  Beit  rag  zur 
'ultorgeschichte  von  Schwaben.    Beschrieben  und  erläutert  von 
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Carl  Gruneisen  n.  Edu.  Manch,  Mit  5  Stahlstiche: 
nnd  3  Steindrucken.  Ulm,  Stettin'sche  Bnchh.  1840, 
IV  n.  78  S.  lex.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Diese  Schrill  war  ursprünglich  bestimmt!  einen  TL  eil  eine; 
grosseren  Werks,  einer  Geschichte  der  Stadt  Ulm,  zu  bilden. 
In  der  Gestalt,  wie  sie  gegenwärtig  vor  uns  liCgt,  gibt  sie  nächst 
der  Einleitung  eine  Geschichte  einzelner  Kunstzweige  und  der 
Künstler,  welche  vorzüglich  im  15.  u.  16.  Jahrh.  in  Ulm  blühten. 
Die  Einleitung  enthält  allgemeinere  Andeutungen  über  die  Konsi 
des  Mittelalters  (S.  1  —  8)  nnd  spricht  sich  sodann  über  einigt? 
früheste  Kunstprodncte  in  Ulm  bis  zum  Anfange  des  15.  Jahrs, 
aus  (S.  9—14).  .Der  specielle  Theil  beginnt  mit  der  Baukunst, 
gibt  Notizen  über  Baumeister  nnd  Steinmetzen  Ulms ,  eine  kurv; 
Geschiebte  und  Beschreibung  des  Münsters  und  einiger  andere; 
Bauwerke  (S.  26),  bespricht  ferner  die  Steinbildnerei,  von  wei- 
cher als  bemerken« werthe  Leistungen  noch:  das  Sacramenthans 
der  Taufstein»  Weihkessel,  die  Kanzel  im  Münster  und  der  Markt- 
brunneu  vorhanden  sind .  (S.  32),  und  geht  sodann  nach  einige» 
Bemerkungen  über  Goldschmiedekunst  und  Metallguss  (S.  32  L) 
auf  die  Geschichte  der  Maler  Ulms  über,  weiche  sehr  reich  ha  lüg 
ist  (S.  33—60);  berührt  auch  Glasmalerei  und  Holzdruck  (S.60 
r— 61),  worauf,  Bildschnitzerei  und  deren  Meister  folgen  (S.  75); 
Musik  und  Gesang  bilden  den  Schluss  dieser  werthvollen  Mono- 
graphie. Freilich  mag  den  Vff.  in  mehreren  Stücken  bei  ihrer 
mühsamen  Arbeit  es  an  ausreichenden  Materialien  gefehlt  habe 8. 
Man  findet  daher  bald  eine  chronologische  oder  penodenveb* 
fortlaufende  Kunstgeschichte,  bald  eine  Geschichte  der  einzelnen 
Künstler  oder  Kunstzweige,  nnd  zwar  theils  unter  sich,  theila  mit 
der  Beschreibung  einzelner  Denkmale  vermischt;  manche  Notiz« 
sind  hie  und  ,4a  .zerstreut;  Einiges  ist  vielleicht  selbst  unbequem 
geordnet,  Allein  jeder  Leser  wird  durch  den  blühenden  Stil,  ia 
welchem  die  Schrift  abgefasst  ist,  durch  die  kunstsinnige  Be- 
schreibung der  betreffenden  Denkmale  und  durch  die  umsichtigen 
Bemerkungen  über  das  Kunstleben  und  die  Em pfindungs weise  des 
Mittelalters  sich  im  höchsten  Maasse  angezogen  fühlen.  Die  bei- 
gegebenen Abbildungen  stellen  nächst  einer  Titelvignette  eise 
Figur  aus  einem  alten  Wandgemälde,  den  Münster  von  der  Außen- 
seite und  das  Innere  des  Schiffes,  das  Gögglinger  Thor,  den 
Marktbrunnen,  einen  Chorstuhl  nnd  einen  Grundriss  des  Münsters 
dar.  Die  Stahlstiche  sind  mit  Geist  und  Geschmack  ausgeführt 
und  die  Verzierungen,  so  weit  es  der  Maassstab  gestattete,  mix 
grosser  Deutlichkeit  wiedergegeben.  145. 
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[985]  Gymnastik  fdr  Volksschulen  oder  ausführliche  An- 

itung,  wie  man  den  Körper  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts 
urch  leichte  und  natnrgemässe  gymnastische  Uebungen  gelenk  nnd 
räftig  machen,  so  wie  ihr  einen  gefalligen  Anstand  lehren  kann. 

rläutert  durch  50  Fig.  u.  s.  w.  von  Dr.  /•  A.  L.  Werner, 

rof.  u.  Director  zu  Dessau.  Dresden,  Arnold.  1840.  XXII 
.  127  &  gr.  8.  (21  Gr.) 

Diese  Volksschuiengymnastik  zerftllt  ausser  der  Einleitung 
j  3  Theife:  1)  In  die  Gymnastik  für  Knaben;  2)  für  Mfid- 
hen  und  3)  gymnastische  Spiele.  —  In  der  Einleitung  ergehet 
it  Vf.  sich  in  den  bekannten,  zum  Theil  sehr  trivialen  Allge- 
neinplätzen  über  den  Nutzen  der  Leibesübungen,  Bemerkungen, 
Tie  füglich'  hätten  wegbleiben  können,  da  unter  Verständigen  über 
q  Nutzen  nnd  die  Noth wendigkeit  solcher  Uebungen  kein  Zwei- 
el  und  die  bornirte  Gegnerschaft  wie  alles  Mohrenlhum  doch  nie 
keiss  zu  waschen  ist.  —  Ueber  die  Art  nnd  Weise  aber,  wie 
,eibeeinungen  getrieben  werden  müssen  und  wie  der  Vf.  sie 
ich*  treibt,  noch  getrieben  haben  will,  ist  ihm  schon  oft  von 
insichtsfollen,  sachverständigen  Männern,  denen  es  nicht  bloss 
m  Schein  und  Augenfälligkeit ,  sondern  um  wahrhaften  Nutzen 
5r  die  Jugend  zu  thun  ist,  die  Wahrheit  unverholen  gesagt  wor- 
eo,  allein  vergeblich;  auch  das  vorlieg.  Büchlein  tragt  wieder 
as  Gepräge  der  frühem  Schriften.  —  Was  Vorsicht  nicht 
ermag,  soll  Aufsicht  ergänzen;  was  die  angelehrte  Sanft- 
lei t  nicht  leistet,  das  vermittelt  des  Lehrers  Hülfe,  und  wo  das 
tlles  noch  nicht  ausreicht,  da  wird  sogenannte  Anstandslehre 
ingeschoben,  in  der  der  Schüler  lernt:  Wie  von  Abfertigung  durch 
losses  nächlässiges  Kopfnicken  bis  zum  Frontmachen,  um  seinen 
iückttufe  Anzubringen ,  man  seine  Kratzfüsse  anständig  (II)  zu 
nteiWcheiden  habe.  Dress  ist  die  männliche  wie  die  weibliche 
iymnastik!  Auffallend  ist  noch,  wie  der  Vf.  sich  martert,  gute, 
urze  und  doch  sehr  bezeichnende  Worte,  wie  anfersen,  anbrü- 
ten, spreizen  u.  s.  w.,  die  von  Jahn  eingeführt  wurden,  von  dem 
er  Vf.  die  Sache  selbst  auch  entlehnt  hat,  durch  weitschweifige 
Umschreibungen  zu  umgehen,  um  nur  das  Kind  nicht  beim  rech- 
n  Namen  zu  nennen.  —  Die  Spiele  sind  nicht  bloss  gymnasti- 
he,  sondern  auch  Gewinnspiele,  letztere  zwar  nur  um  Aepfel 
od  Nüsse,  aber  doch,  wie  an  sich,  so  in  dieser  Zusammenstel- 
wg  unpassend.  117. 

[986]  Die  kleinen  Gymnastiker  oder  die  Anfangsgründe 
»r  Gymnastik  im  Gespräche  eines  Lehrers  mit  seinen  Zöglingen, 
ir  Ausbildung  des  Körpers  und  zur  Unterhaltung  für  die  Jugend 

»n  Karl  Buhle,  Lehrer  der  Gymnastik  zu  Dresden.  Mit 


Digitized  by  Google 


S7« 


Schöne  Künste, 


32  mögt.  Figg.  Meissen,  Gediehe.  1840.  Vm  a. 
109  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Hr.  Prof-  Werner  macht  dem  Vf.  den  Vorwurf,  «läse  die?« 
Schriftchen  nebst  den  Zeichnungen  ans  seinen  Werken  rein  ab- 
geschrieben sei.  Aliein  diese  Behauptung  ist  unbegründet  und  es 
stellt  sich  vielmehr  deutlich  heraus,  dass  Hr.  B.  nur  an  dense!b?a 
Quellen  später  schöpfte,  die  Hr;  Werner  ff  üb  er  'Vafgesncbt, 
d.  h.  dass  Beide  abgeschrieben  haben.  Hr.  Werner  sollte  über 
Plagiate  doch  ja  schweigen,  denn  wie  würde  es  ihm  ergehen,  wen 
die  VfL  der  alten  Fechtbücher,  und  unter  den  Neuern  (jotsMalhs, 
Jahn,  Eiselen |  Exerzierreglements  tu  s.  w4  reden  konnten  ur 
wollten!  Uebrigens  ist  Buhle's  Schriftchen  eine  höchst  anbedeo- 
tende  Ephemere,  die  sich  von  andern  desselben  Inhalts  bloss  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie  in  Frage  und  Antwort  geschrie- 
ben ist. 

[987]  Dan  Turnen  in  den  Freiübungen  für  beide  Ge- 
schlechter, dargestellt  von  Ado.  Spie ss.    Basel ,  Schweig« 

hänaer.  1840.    167  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

»  * 

Freitnrnen  nennt  der  Vt  diejenige  Turnart,  welche  abge- 
sehen  von  Geräthen,  sich  mit  turnerischer  Entwicklung  des  Leiber 
an  sich,  während  der  gewöhnlichsten  Zustande  desselben  beschäf- 
tigt, als  des  Stehens,  Gehens,  Hüpfens,  Springens,  Laufens  udu 
Drehens.  In  allen  übrigen  guten  Tombücbern  sind  diese  Uebrur- 
gen  twar  auch  mehr  oder  weniger  aufgenommen ;  Hr.  Spiess  abt-r 
hat  in  vorlieg.  Schrift  diese  Turnart  auf  wissenschaftlichem  Wfs? 
zu  einem  ausgedehnten  und  selbständigen  systematischen  Ganzer 
ausgebildet,  und  da  diess  auf  eine  zweckmässige  und  verständig? 
Weise  geschehen,  sich  den  Dank  aller  Turnfreuade  verdient 


.....      ■  ., 

Druck  von  F.  A.  Brockbau«  ia  Leipzig. 
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Im  Jan.  starb  In  Folge  des  auf  einem  Dampfschiffe  entstandenen 
Brandes  auf  der  Reise  von  New -York  nach  Boston  Dr.  Karl  FolleniMi, 
Prof.  der  deutschen  Literatur  an  der  Harward- Universität,  früher  Leh- 
rer an  der  Kantonsschule  zu  Chur,  dann  Prof.  an  der  Univ.  Basel,  durch 
leine  mehrfachen  Verwickelungen  in  die  demagogischen  Umtriebe  und 
etoch  als  Schriftsteller  bekannt,  geb.  zu  Glessen  am  3.  Sept.  1795. 

Am  9.  März  zu  Stirling  Dr.  Geo.  Gleigh,  seit  1837  emeritirter  Bi- 
schof von  Brechin,  Primas  der  bischöfl.  Kirche  von  Schottland ,  Geistli- 
cher seit  1773,  Vf.  der  frflherhin  vielgelesenen  „Papers  on  Morals  and 
Metaphysics",  im  87.  Lebensjahre. 

Am  23.  März  zu  Leutschau  /.  K,  Osterlamm,  evangel.  Prediger,  We- 
iert seiner  vielverzweigten  gemeinnützigen  Thätigkeit  sehr  geachtet,  im 
$1.  Lebensjahre. 

Am  31.  März  zu  Winchester  Dr.  theol.  Thomas  RenneU,  Dechant  an 
ler  dasigen  Kathedrale,  ein  wegen  seiner  gelehrten  Kenntoisse  und  sei- 
icr  Busgezeichneten  Leistungen  als  Kanzelredner  (Pütt  nannte  ihn  den 
,Demosthenes  of  the  pulpit")  höchst  geachteter  Geistlicher,  im  87.  Le- 
»ensjahre. 

Am  2.  Apr.  zn  Aarau  Dr.  jor.  JFeer,  durch  die  Schrift  „Ueber  das 
Jbthum  Basel  in  Beziehung  auf  den  Kanton  Aargau11  (1828)  bekannt. 

Am  3.  Apr.  zu  Aschersleben  Dr.  Joh.  Cph.  Greiling,  Superintendent 
ind  Oberprediger,  Ritter  u.  f.  w.,  als  Schriftsteller  („Ueber  den  End- 
zweck der  Erziehung*'  1793,  „Prakt.  Kanzelvorträge  aus  Imm.  Kants 
Schriften  gezogen"  6  Bde.  1798—1804,  „Theorie  der  Popularität44  1805, 
,Theophanien44  1808,  „Leben  Jesu44  1813,  „Die  bibl.  Frauen44  2  Bde. 
1814,  15,  „Materialien  zu  Kanzelvorträgen44  12  Bde.  1799 — 1827  u.  v. 
ind.)  rühmlichst  bekannt,  geb.  zu  Sonneberg  im  Coburgischen  am  21. 
>cc.  1765. 

Am  5.  Apr.  zu  Wien  Dr.  Fr.  MoU,  Mitglied  der  dasigen  medicini- 
;chen  Facultät  und  prakt.  Arzt,  35  Jahre  alt. 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  Apr.  zu  Darmbach  Dr.  Frz.  Cph  Fren- 
iely  grossherz.  sechs.  Consistoriairath  u.  emer.  Director  des  Gymnasiums 
so  Eisenach,  früher  Conrector,  dann  Rector  dds  Archigymnasiums  za 
»oest,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  Schulscbriften  („Anfangsgründe 
ler  Arithmetik  und  Algebra'4  2.  Aufl.  J809,  „Von  der*  Nothwend.  des 
?rivatflei*ses  auf  gel.  Schulen11  1817,  „Ueber  d.  Verwandtschaft  zwi- 
tchen  d.  griech.  n.  deutschen  Sprache44  1825)  und  Abhandlungen  in  Zeit-, 
ichriften  bekannt,  geb.  1770. 

Am  7.  Apr.  zu  Dresden  Friedr.  Milhauser,  Referendar  bei  der  kön. 
tächs.  Generalcommission  für  Ablösungen  und  Geraeinheitstbeilungen,  als 
Vf.  der  Schriften  „Einige  Worte  zur  Begrüssung  des  Entwurfs  zu  einem 
icuen  Criminalgesetzbuche  f.  d.  Kön.  Sachsen"  1836,  „Ueber  den  Be- 
triff des  Verbrechens  aus  dem  Stand  puncto  des  Strafgesetzgebers44  u.a.  w. 
1836,  „Das  Staatsrecht  für  das  Königreich  Sachsen/4  1.  Bd.  1839  und 
nehr.  Abhandlungen  in  Jurist.  Zeitschriften  rühmlich  bekannt»  geb.  zu 
Dresden  1811. 

Bcp.  fi.  ges.  4.  IMU  XXIV.  LH.  Min.  1 


Digitized  by  Google 


2 


I 

Literarische  Miecellen. 


Ad  dems.  Tsgo  zu  Bristol  Dr.  Abrah.  Bagnell,  esq.,  als  prakt.  Am 
•ehr  geschätzt,  Vf.  i  einiger  Abhandlungen  in  medlcinkchen  Zeitschriften, 
im  75.  Lebensjahre. 

Am  8.  April  zu  Oberwerth  bei  Coblenz  Fr.  St.  Graf  v.  Ff  äff  cm 
Ffaffenhoffen,  ehemal.  Kammerherr  der  Prinzen  Louis- Stan.-Xa  vier  and 
Charles- Philippe  von  Bourbon,  der  nachherigen  Könige  Louis  XVIII.  und 
Charles  \.  und  durch  seine  langjährigen  Processe  mit  diesen  und  mehrere 
desshalb  erschienene  Schriften  (zuletzt:  Expose"  des  faits  dans  la  cause 
(Tu  Cte.  de  PC  contre  sa  majeste  le  Rol  Charles  X.,  Comta  dePonthieu. 
A  mes  contemporaiai  et  a  la  posterit«**'  etc.  Par.  1832.  8.)  bekannt, 
87  Jahre  alt. 

An  dems.  Tage  zu  Bitterfeld  im  Herzogthum  Sachsen  Joh  Fr.  iVyda, 
seit  1809  Superintendent  und  8tadtpfarrer  daselbst,  vorher  1796  Pfarrer 
zu  8trauch  bei  Grossenhayn,  1798  zu  Hirschfeld,  1805  8upcrintendeot 
zu  Dobrilugk,  durch  die  Herausgabe  des  Werkes  „Reinhards  Predigt«* 
im  Auszuge4*  1796»  97«  und  mehrerer  einzelner  Predigten  als  Schriftstei- 
ler bekannt,  geb.  zu  Dresden  am  10.  Sept.  1765. 

An  dems.  Tage  zu  Wartingen  Dr.  Jos  Ant.  Kirchhofer  t  SchJossbe- 
neficiat  daselbst  und  librorum  censor  des  Bisthums  Augsburg,  früher  Sts- 
diendirector  u.  Prof.  am  Gymnasium  zu  Kempten,  dann  Stadtpfarrer  und 
k.  Dekan  zu  Immenstadt,  64  Jahre  alt. 

Am  9.  Apr.  zu  Limburg  Dr.  Joh.  Wtlh.  Bausch,  seit  1854  Bischof 
dieser  Diöcese,  geb.  zu  8teinbach  im  herzogl.  na&s.  Amte  Hadamar  am 
17.  März  1774.  ' 

An  dems.  Tage  zu  Giessen  Karl  Elvert,  grossherzogl.  hess.  Geh. 
Rath  u.  ehemal.  Kirchen-  und  8cholraths-Director,  73  J.  alt. 

An  dems.  Tage  zu  Paris  Eugene  Latteux,  ein  sehr  geachteter  und 
feciJic  s^t©r  Ä^Äi^^r» 

Am  10.  Apr.  zu  Edinburgh  Alex.  Nasmyth,  esq.,  der  Begründer  der 
neuern  schottischen  Schule  in  der  Landschaftsmalerei,  ein  geistvoller  und 
sehr  geschätzter  Künstler,  85  Jahre  alt. 

Am  12.  Apr.  zu  Stuttgart  Von  Kerner,  k.  württ.  Geh.  Rath  u.  Pri 
sident  des  Bergraths,  65  Jahre  alt 

An  dems.  Tage  zu  Wangern  in  Preussen  Thebesws,  k.  Superinten- 
dent und  Oberprediger  das.,  im  60.  Lebensjahre. 

Aa  dems.  Tage  zu  Philadelphia  Frz.  Ant  Ritter  e.  Gerstnrr,  ehe- 
mal. Prof.  der  prakt.  Geometrie  am  polytechn.  Institute  zu  Wien,  durch 
die  Herausgabe  mehrerer  werthv oller  Schriften  („Lehr gegenstände  der 
prakt.  Geometrie14  1819,  „Handbuch  der  Mechanik  von  F.  Jos.  v. 
▼ermehrt  und  herauageg.  von  F,  Ant.  von  Gerstner.  2.  Aufl.  4  Bde.  1831 
— 38)  und  namentlich  um  die  Verbreitung  und  Vervollkommnung  der  Ei- 
senbahnen sehr  verdient,  geb.  zu  Prag  1795. 

Am  15.  April  zu  Hanau  Dr.  theo).  Friedr.  Aug.  Vulpius,  Superinten- 
dent, Consistorialrath  und  erster  Prediger,  96  Jahre  alt. 

Am  14.  Apr.  zu  Altenburg  Dr.  theel.  Cph.  Friedr.  Hesekiet ,  seit 
1854  H.  S.  A.  Cons.'Rath  und  Generalsuperintendent,  vorher  seit  181 S 
Diak.  an  der  Moritzkirche,  1835  Hospitalprediger,  1897  Pred.  an  der 
Irrenanstalt  za  Halle,  als  Schriftsteller  im  Gebiete  der  Pädagogik  uad 
der  praktischen  Theologie  („Gli.  Sonntag"  1821,  „Das  Christkind'4  1823, 
„Die  Nachbarskinder**  1824,  „Gedichte"  1825,  „Blütben  heiliger  Dich- 
tung*' 1827,  „Timotheus,  Reden  an  Geistliche**  1837,  „Lehrsprüche  des 
Glaubens"  1840  u.  m.  a.)  und  durch  seine  Wirksamkeit  als  Geistlicher 
wohlverdient,  geb.  zu  Rehsen  im  Dessauischen  am  27.  Oct,  1794. 
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Am  15.  Apr.  zu  Rottenburg  der  Domcapitular  ,  Decan  SchonveiUr. 
i  49.  Lebensjahre. 

An  den».  Tage  an  München  Fr.  Lambrecht,  k.  Kreis-  und  Stadt- 
»richtsrath,  46  Jahre  alt. 

An  den».  Tage  an  Mannhein  C.  A.  Wagner,  daa  letzte  Mitglied  de* 
irtigen  ehemaL  CapuzinerconvenU ,  teit  1780  Priester,  85  Jahre  alt. 

V 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Durch  königl.  französ.  Ordonnanzen  lind  der  denoroinirte  Coadjutor 
Strasburg,  Affre,  snm  firzbischof  von  Paris,  der  Bischof  von  Peri- 
leox  Gousset  zum  Krxbischof  von  Rheims,  der  Generalvicar  zu  Sens  Dar- 
vwles  zum  Bischof  von  Puy,  der  Generalvicar  zu  Grenoble  Chartrousse 
n  Bischof  von  Valence,  der  Geistliche  zu  Brest  Graveran  zunt  Bischof 
>n  Quirn  per  ernannt  worden. 

Der  Decan  und  Schulinspector  /.  Frz.  Antwerpen  zu  Muhl  heim  ist 
m  Ehrendomherrn  der  Metropolitankircfie  zu  Cöln  ernannt  worden. 

Der  kurhess.  General  -  Stabsarzt  Dr.  Baumler  hat  von  Sr.  Durch- 
icht  dem  Herzoge  von  S.  Meiningen  daa  Ritterkreuz  des  herz,  Sacft- 

Der  Hofrath  u.  ord.  Prof.  der  Rechte  an  der  Univ.  Gottingen  Dr. 
.  Bergmann  ist  zum  Geh.  Justizrathe,  der  Hofrath  u.  ord.  Prof.  der 
idicin  daselbst  Dr.  Conr.  /.  Afart.  Langenbeck  zum  Obermedicinalrath, 
r  Professor  Dr.  G.  F.  H.  Marx  zum  Hofrath  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Pastor  zu  Friedrichstadt  In  Schleswig  /.  C.  Biema^xki 
zum  Pastor  zu  Süderau,  Probstei  Münsterdorf,  ernannt  worden. 

Der  Dompropst  von  Westeras  Dr.  Bruhn,  ist  von  dem  Könige  von 
hweden  »um  Bischof  von  Gothenburg  ernannt  worden. 

Der  bisher,  k.  bayer.  Capellraeister  Chelard  ist  zum  grossh.  S.  Wei- 
irischen  Hofcapellmeister  ernannt  worden. 

Dem  Rector  der  StadUchule  zu  Wismar  Dr.  C.  Fd.  Groin  wurde  bei 
inem  £5jährigen  LehrerjubUäum  der  Titel  Professor  ertheilt.  < 

Der  akademische  Lehrer,  Maler  E.  Doge,  ist  zum  Professor  bei  der 
iademie  der  Künste  zu  Berlin  ernannt  worden. 

Der  ausserordentL  Prof.  Dr.  Joh.  Gu*t  Droysen  zu  Berlin  ist  als 
dentl.  Professor  der  Geschichte  an  die  Univ.  Kiel  berufen  worden. 

Der  Stadtphysikus,  Hofrath  Dr.  O.  Eisenlohr  zu  Mannheim,  ist  zum 
edicinal  -  Referenten  bei  dem  dasigen  Hofgericht  und  der  Regierung 
ss  Unterrheinkreises  ernannt  worden. 

Der  Hofcaplan  und  Prof.  der  Pastoraltheologie  an  der  wiener  Uni- 
rsität  Ign.  Feigerle  ist  Zum  Hof-  und  Burgpfarrer  und  Directdr  des 
>heren  Priester-Bildungs-Instituts  ernannt  worden. 

Die  bisher,  ausserordentl.  Professoren  an  der  Univ.  Bonn  Dr.  Tmman. 
erat.  Fichte  und  Dr.  Karl  Bergemann  sind  zu  ordentlichen  Professoren 
der  das.  philosophischen  Facultat  ernannt  worden. 

Die  Stelle  eines  zweiten  Badearztes  auf  Norderney  ist  dem  Dr.  Flügge 
)  ertragen  worden. 

Der  Dr.  philos.  Johannes  Front  zu  Berlin  ist  zum  ausser  ord  enti. 
rofessor  in  der  philosophischen  Facultat  der  dasigen  Uiüversitat  ernannt 
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Dar  Gymnasial  -  Oberlehrer  Frcnken  ist  zum  geiatl.  und  8chilrifa 
bei  der  Regierung  zu  Aachen  ernannt  worden. 

Der  bisher,  ausserordcntl.  Professor  der  Theologie  zu  Jena  Dr.  O 
C.  Ludxo.  Thd.  Frommann  ist  zum  Uauptprediger  der  deutsch -luther 
schen  Gemeinde  zu  8t.  Petersburg  ernannt  worden  und  bereits  dorthi; 
abgegangen. 

Der  ordenti  Prot  Dr.  S.  Fr.  Glocker  zu  Breslau  hat  das  Riua- 
kreuz  des  Ordens  der  württembergischen  Krone  erhalten. 

Der  Director  der  Bürgerschule  zu  Jena  Dr.  H.  Gräfe  ist  zaglfV! 
zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  dortigen  Universität  ernasa. 
worden.  p 

Zum  zweiten  Aufseher  (assistant  keeper)  der  naturhistorischen  Stal- 
lungen im  britischen  Museum  ist  an  Chüdren's  Stelle  Hr.  Gray  emm 
worden. 

Der  Privatdoccnt  an  der  Univ.  Jena  Dr.  Heinr.  Höht  ist  zzm  a* 
aerordenti.  Prof.  in  der  dasigen  median.  Facultät  ernannt  worden. 

Die  erledigte  Stelle  eines  Gymnasialdirectors  zu  Bruchsal  ist  <fe 
Prot  Dr.  A.  Hirt  übertragen  worden. 

Der  k.  dän.  Gek.  Archivar,  Conferenzrath  Holten  und  der  Leg*i:u- 
rath  und  Prof.  Brondsted  haben  das  Commandeurkreuz ,  die  Profe»:« 
Steffens  in  Berlin,  Steinheü  in  München ,  Molitor  in  Frankfurt  uti 
in  Dresden  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Dannebrog  erhalten;  k 
Ktatsrath  Prof.  Oehlensdüäger  wurde  zum  Dannebrogsmann  ernannt. 

Der  k.  k.  Rath ,  Feldstabsarzt  und  Professor  Dr.  FrUdr.  Ji^a  ä 
Wien  hat  den  rothen  Adler- Orden  5.  Cl.  erhalten. 

Der  Pfr.  zu  Glinde  in  der  Grafschaft  Barby  Joh.'Gßr.  Lancher,  fit 
her  Rector  zu  Schönebeck,  hat  den  rothen  Adler-Orden  4.  Cl.  erhitM 

Die  Professur  der  reinen  Mathematik  u.  prakt.  Geometrie  an  c- 
Univ.  Wien  ist  dem  Dr.  /.  Lemoch  daselbst  übertragen  worden. 

Der  Geh.  Rath  n.  Prof.  C,  Cot.  von  Leonhard  zu  Heidelberg  t 
das  Commandeurkreuz  des  k.  dän.  Ordens  vom  Dannebrog  erhaiteo. 

Dem  ausserordentl.  Prof.  an  der  Univ.  Würzburg  Dr.  AI.  H<Pf ' 
die  ordenti.  Professur  der  Mathematik  und  Astronomie  daselbst  obertn 
gen  worden. 

Der  Präsident  der  k.  Ungar.  Hofkammer  Frhr.  A.  MednyanrJy 
Mcdgyes  ist  zum  Präsidenten  des  in  Ungarn  neu  errichteten,  mit  der  Sc* 
dicn-Commission  vereinigten  Censur-Collegiums  ernannt  wordea. 

Der  Hofrath  u.  Prof.  Dr.  Gto. Fr.  W.  Meyer  zu  Göttingen  und  die  k 
hannov.  Oberappellationsrätka  Flöckher,  von  SchlepegreU  und  Rudlof  * 
ben  das  Ritterkreuz  des  Gofiphen-  Ordens  erhalten. 

Dem  als  Schriftsteller  und  Componisten  ruhmlich  bekannten  Get 
Rathe  und  Kammerherrn  Carl  Borrom.  AI.  SU  von  Miltitz,  Oberbofoe 
ater  I8r.  k.  Hob.  des  Prinzen  Johann  von  Sachsen,  ist  das  Comtharireu 
des  K.  8.  Qvü- Verdienst-Ordens  verliehen  worden. 

Vnirersitätsnachrichten. 

Berlin.  Unser  letzter  Bericht  über  die  hiesige  Universität  und  c 
bei  derselben  erschienenen  akademischen  Schriften  reicht  bis  Ende  Mi 
vor.  J.  und  ist  oben  Bd.  XXII.  liter.  Mise.  S.  4  f.  enthalten. 

Theologische  FacnJtat.  Die  hiesige  konigL  Universität  fc** 
am  1.  Nov.  das  Andenken  der  vor  500  Jahren  in  der  Mark  Brandet \ 
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ngefuhrten  Reformation  und  die  theol.  Facultät  hatte  hierzu  durch  ein  Ton 
rem  Decan,  dein  C Käthe  u.  Prof.  Dr.  Aug.  Ncander,  abgefasstes  Programm 
Commentatio  de  Geo.  ViccUo,  ejusque  in  ecclesiam  erangelicam  animo". 
erol.,  Unger.  50  S.  gr.4.  eingeladen.  Die  Festrede  hielt  der  derzeitige 
.ector,  Prof.  Dr.  Aug,  Twesten,  und  suchte  darin,  ausgehend  von  der  Art 
od  Webe ,  wie  der  Kurf.  Joachim  II.  bei  der  Gründung  und  Leitung 
er  evangei.  Kirche  in  der  Mark  Brandenburg  verfuhr,  nachzuweisen, 
rie  die  Idee  der  Einheit,  welche  dem  Kurfürsten  besonders  am  Herzen 
ig,  namentlich  was  die  Lehre  betrifft,  auch  in  der  evangei.  Kirche  ver- 
wirklicht werden  könne,  ohne  mit  der  für  sie  nicht  minder  wesentlichen 
Freiheit  und  Festigkeit  der  eigenen  Ueberzeugung  in  Widerspruch  zu 
;erathen,  eine  Aufgabe,  zu  deren  Losung  die  brandenburgische  Kirchen* 
>rdnung  v.  J.  1540  die  beste  Anleitung  enthalte.  —  Hierauf  proclamirte 
ler  Decan  der  Jurist.  Facultät,  Prof.  Dr.  v,  LancizoUe,  nach  einer 
Lurzen  Darlegung  des  Interesses,  welches  nächst  der  theolog.  Facultät 
luch  die  juristische  an  der  gefeierten  Begebenheit  nehmen  müsse,  den 
Präsidenten  des  Ober-Appellationsgerichts  zu  Greifswald  Aug.  WUh.  Göttc, 
den  geh.  OTrib.-Rath  Carl  Scholtx  und  den  Geh.  Reg.- Rath  Geo.  Wüh. 
v.  Raumer  als  Doctoren  der  Rechte,  und  der  Decan  der  theoL  Facultät, 
CRath  Dr.  Neander,  die  Prediger  Chr.  Ludw.  Couard  und  Fr.  Gurt.  Lisco 
zu  Berlin,  den  CRath  u.  Generalsu perint.  Clir.  Fr.  Hesekiel  zu  Altenburg, 
den  Hauptpastor  Ludw.  Chr.  GU.  Strauch  u.  d.  Prof.  des  akadem.  Gymnas. 
au  Hamborg  0.  Aro66e  ab  Doctoren  der  Theologie.  Hr.  Dr.  Neander 
sprach  in  der  einleitenden  Rede  über  das  Verhältniss  der  theolog.  Doc- 
torwürde  «um  christlichen  Lehramt.  —  Die  drei  Reden  der  Hrn.  DDr. 
Twesten,  v.  Lancizolle  und  Feander  sind  vereinigt  gedruckt  worden  unt. 
d.  Tit. :  „Orationes  in  solemnibus  ecclesiae  evangelicae  in  Marchia  in« 
stitutae  saecularibus  tertüs  a  reg.  universitate  litt.  Friderica  Guilelma 
Berolinensi  Cal.  Nov.  1839.  celebratis  habitae.  Una  cum  hymnis  iisdem 
in  solemnibus  cantatis.    Berol.,  Hayn.  28  8.  gr.  4. 

In  der  med icinischen  Facultät  erschienen  auf  Veranlassung 
zahlreicher  Promotionen  folgende  Dissertationen: 

Im  April:  Roh.  C  Gehring,  diss.  de  cancro  cutis.  Berol.,  Nietack. 
82  8.  gr.  8.  —  Jul.  Morgenstern,  diss.  de  dothienenteritide.  Ib.,  Hacht- 
mann.  32  S.  gr.  8.  —  Fhil.  GL  Gabriel ,  diss.  de  haemorrhagia  heredi- 
taria.  Ib.,  Schlesinger.  82  8.  gr.  8.  —  Fr.  Gl.  Txmpe,  diss.  de  hae- 
morrhoidibus.  Ib.,  id.  30  8.  gr.  8.  —  Ed.  Heymann,  diss.  de  albumi~ 
ftaria.  Ih.,  Nietack.  32  8.  gr.  8.  —  Bdm.  Ado.  Laar.  Ribbentrop,  diss. 
de  physiologia  doloris.  Ib.,  Hachtmann.  29  S.  gr.  8.  —  GL  Gaebisch, 
exstirpationis  oculi  historia  et  indicationes.    Ib.,   Nietack.  29  8.  gr.  8. 

Im  Monat  Mai:  Dav.  Normann,  diss.  de  morborum  medullae  spina* 
Us  symptomatologia.  Ber.,  Nietack.  38  8.  gr.  8.  —  Jmm.  Herzberg, 
diss.  de  cerebri  et  meningum  inflammatione.  Ib.,  Schlesinger.  23  S.  gr.8* 
Lud.  Heimb.  Grathoff,  diss.  de  cancro  intesüni  recti.  Ib.,  id.  27  8.gr. 8.  . 
—  Jot.  Brentjes,  nonnulla  de  diagnosi  morborum  genu.  Ib.,  Nietack. 
31  8.  gr.  8.  —  Vol.  Fr.  Schoekel,  diss.  de  papillae  mammarum  morbis 
curandis.  Ib.,  id.  30  8.  gr.  8.  —  Gl.  Mareuuon,  diss.  de  acorbuto. 
Ib.,  Schlesinger.  33  8.  gr.  8.  —  Marc.  Feiser,  diss.  de  renum  raorbis. 
Ib.,  id.  29  8.  gr.  8.  —  Fd\  Steiner,  diss.  de  atrophia  testiculorum.  Ib. 
Nietack.  30  8.  gr.  8.  —  Jac.  Leoin,  paristhmitidis  acutae  s.  anginae 
extern ae  Ludvigii  historia.  Ib.,  id.  82  S.  gr.  8.  —  Cor.  Bischoff,  diss. 
de  emphysemate  pulmonum.  Ib.,  id.  80  S.  gr.  8*  —  Henr,  Boeing,  diss. 
de  circulatioius  roechanismo.   Ib.,  id.  32  S.  gr.  8.  — 

Im  Monat  Juni:  Gebh.  Ackermann,  de  inflammatione  nonnulla.  Ber., 
Nietack.  81  S.  gr.  8.  r-  Rud.  Adloff,  diss.  de  ruptura  cordis.  Ql,  id. 
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32  S.  gr.  8.  —  Joh.  Fd.  Gl.  SchoUmeyer,  de  menstroationi*  natura.  Ib . 
Schlesinger.  31  S.  gr.  8.  —  Ew.  Wolff,  disa.  de  volvulo,  adjecta  mocb 
histeria.   Ib.,  Reiner.  36  8.  gr.  8. 

Im  Monat  Juli:  Aug.  Schlabitt,  diss.  de  scrofulosi.   Berol.,  ftchic 
siflger.  43  8.  gr.  8«  —        Aug.  Schweikert,  dias.  de  amaurosi.  Ib.,  kl. 
99  8.  gr.  8.  —    Fr.  Ahrens,  diss.  de  rheumatisrai  acoti  pathologia.  IV, 


Sl  8»  gr.  8.  Ära«  Warnefr.  Hengstenberg ,  disa.  de  g*- 
scrofuloeF.  f 


morbi  scrofulosi.  Ib.,  id.  32  S.  gr.8.  —  Frc.  Je.  Ado. 
de  noitalgia.   Ib.,  Nietack.  81  8.  gr.  8.  —   Jul.  Birkner,  diaa.  de 
gangraena  nosocomiali.    Ib.,  Schlesinger.    32  8.  gr.  8.  —     Jo.  Hr*r 
Jüeldnder,  dias.  de  alttt  bfantia  in  utero.  Ib.,  id.  28  8.  gr.  8.  —  C  Tai. 
Gesterding,  dias.  de  auapensorum  mortis  slgnis  quibusdam.    Ib.,  id.  21  S. 
gr.  4.  —   Hrnx.  Fr.  VoUr.  Müller,  diaa.  de  abscessu  lumbali.   Ib.,  Nie- 
tack. 34  S.  gr.  8.  —  C.  i4do.  Hecht,  diai.  de  renibus  in  roorbo  Brigsti 
degeneratis.  Ib.,  id.  20  S.  gr.  4.  —    Henr.  Jul.  Hob.  Schultz ,   dias.  de 
cerebri  et  medullae  apinalu  commotione,  adnexis  duabus  observationibu*. 
Ib.,  Schlesinger.  34  8.  gr.  8.  —   Corut  Spiritus,  disa.  de  sarchari  S&- 
turni  usu  interno.  Ib.,  Nietack.  56  8.  gr.  8.  —   Jo.  Hesse,  dias.  de  un- 
gularum,  barbae  balaenae,  dentium  ornithorhynchi  corneorum  penttieri 
atruetura.   AdJ.  sunt  tabb.  tres  lithograph.    Ib.,  id.  28        gr.  8.  — 
Em.  Everth,    diss.  de  gastritide.    Ib.,  Starke.  34  S.  gr.  8.  —  Mar. 
Schwerin,  de  diabete  mellito  nonnulla.  Ib.,  Schlesinger.  25  6.  gT.  8.  — 
Leop.  Hamburger,  experiiaeBtorum  circa  sanguinis  coagulationein  speei 


MO  priraum.    Ib.,  id.  46  8.  gr.  8.  —   *V.  Guü.  Samberg,  dUe.  de  n- 


nmxillae  superioris.    Ib.,  Nietack.  32  8.  gr.  8.  —    Maur.  Jul. 
diss.  de  abflcessibue  qui  dicuntor  frigidis.  Ib.,  id.  32  S.  gr.  8. 

Im  Monat  August:  Joe.  Gust.  Flesch,  diss.  de  glaueomate  Bereif 
Nietack.  30  8.  gr.  8.  —  Rud.  Spieker,  diss.  de  diabete.  Ib.,  Schlesin- 
ger. 38  8.  gr.  8.  —  Rud.  Herrn.  Kuntxe,  diss.  de  eyanosi.  Ib.,  Hacbt- 
uiann.  30  8.  gr.  8.  —  C.  Geo.  Rud.  Deetz,  diss.  de  phlegmatia  alba 
dolente.  Ib.,  Schlesinger.  31  S.  gr.  8.  —  Günth.  de  Bünau,  brevis 
acarlaünae  bistoria.  Ib.,  Nietack.  35  8.  gr.  8.  —  Cor.  Bode,  dias.  d> 
typbo  cerebraJL  Jb.,  Schlesinger.  33  S.  gr.  8-  —  Loebeü  Jährlich,  disi. 
de  anginae  membranaceae  varietatibus.  Ib.,  [id.  25  S.  gr.  8.  —  Herrn. 
Siedrer,  diss.  de  anthrace  sive  pustula  maligna.  Ib.,  Nieuck.  48  S.  gr.8. 
C  Th.  Herrn,  Spiering,  diss.  de  secali  cornuto.    Ib.,  id.  56  8.  gr.8- 

—  Armin.  Langheinrich,  scorbuti  ratio  historica.  Ib%1  id.  64  S.  gr.  8. 
(Akad.  Preisscbrift).  — -  Aug.  Arm.  Ewerbeck,  diss.  de  phaenonenis  op- 
ticis  subjeettvis.  Ib.,  Schlesinger.  46  8.  gr.  8.  —  Hrm.  Fr.  Baumback, 
diss.  de  melanosi.  Ib.,  id.  30  8.  gr.  8.  —  Gl.  Stricker,  eroludonis  an- 
ria  per  animalium  seriein  brevis  historia.  Ib.,  Nietack.  32  S.  gr.  8.  — 
Bemh.  Rupprecht,  diss.  de  ruptura  aortac  spontaneae.  Ib.,  id.  $1  8.  gr.8. 

—  Herrn,  Schaffhausen,  diss.  de  vitae  viribus,   Ib.,  id.  32  8.  gr.  8. 

Im  Monat  September:  Bernh.  Ä  Joe.  Averdam,  dias.  chirurg.  de  et 
taracta.    Adj.  est  tab.  Utbogr.    Berol.,  Nietack.  32  S.  gr.  8.  —  Henr. 
Hoddick,  diss.  de  raorbis  oculi  arthriticis.  —  Ib.,  Hachtmann.  Sl  S.  gr.  8 

—  Gutt  Urban,  diss.  de  perinaei  in  parta  ruptura.  Ib.,  Nietack .  «OS. 
gr.  8.  —  Ed.  Cph.  Steüberg,  diss.  de  raucedine.  Ib.,  Schlesinger.  31  8. 
gr.  8.  —  Cor.  Gl.  Maller,  diss.  de  Sympathie  contagiosa.  Ib.,  Nietack. 
42  8.  gr.  8.  —  C  Lud.  Fd.  Buettner.  diss.  de  nova  specie  angioae  gan- 
graenosa«. Ib.,  Schlesinger.  87  8.  gr.  8.  —  Engelb.  Brockkoff,  disa.  de 
rireuitu  sanguinis  in  foetu  humano.  Ib.,  Nietack.  32  8.  gr.  8.  —  Gust. 
Meyer,  diss.  de  conjunetiva  oculi  human»,  imprimis  palpebrarum.  Ib.,  id. 
38  8.  gr.  8.  —  Hugo  Fr.  Lud.  Bindseil,  diss.  de  tetano  traumatica.  Ib., 
W.  29  8.  gr.  8*  —  Frc  Breuer,  diss.  de  speciebus  grariditatie 
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b.,  Id.  39  8.  gr.  8.  —  Wbijf  Sam.  Wolff,  diu.  de  pueril!  ad  medicinam 
data  Institution«.  Ib.,  Schlesinger.  33  8.  gr.  8.  —  Sam.  Braunstein, 
Im.  de  hydrophobia.  Ib.»  id.  28  8.  gr.  8.  —  Arm.  Brwno  Weinmann, 
Km.  de  haematemesi  et  melaena.  Ib.,  Nietack.  43  8.  gr.  8.  —  JVc. 
«Voetfc/k,  diaa.  de  Chorea  Sti.  VW.  Ib.,  Schlesinger.  36  8.  gr.  8.  —  Fr. 
fUü.  Grevel,  diss.  de  lochioram  natura.  Ib.,  NieUck.  37  S.  gr.  8.  — 
7hr.  Fr,  Strube,  diss?  de  febribua  puerperalem.  Ib.,  Schlesinger.  55  8. 
pr.  8.  — -  JuL  J&rbs,  diss«  de  cerebri  et  medullae  spinalis  commotione.  Ib., 
vietack.  32  S.  gr.  8.  —  Frc.  Mth*  9uit.  Sonderland,  diss.  de  resectiona 
Qttxillae  inferioris,  adjectis  huius  operationis  casibus  novis.  Ib.,  id.  47  S. 
;r.  8.  —  Cur.  Jos.  Gieffers,  diss.  de  febris  intermittentis  indole.  Ib., 
Schlesinger.  29  S.  gr.  8.  —  Fhil,  Aug.  Tiede,  diss.  de  diebus  criticia 
iippocratis.  Ib.,  NieUck.  48  S.  gr.  8.  —  Guü.  Fischer,  disa.  de  mitri- 
ione.  Ib.,  Schlesinger.  66  S.  gr.  8. 

Im  Monat  October:  Fr.  Gl,  Zapp,  diss.  de  morbis  venanim.  Berol., 
Sietack.  92  S.  gr.  8.  —  Fr.  Gl.  Alex.  Arm.  Schlüte,  diss.  de  epilepsia. 
ib.,  Schlesinger.  30  S.  gr.  8.  —  Jul.  Sim.  Meyer,  disa.  de  endocarditide. 
ib.,  id.  28  8.  gr.  8.  —  Guü.  Bachem,  diss.  de  ficne.  Ib.,  Nietack.  48  8; 
rr.  8.  —  Alex.  Fd.  Henschel ,  diss.  de  carcinomate  uteri.  Ib.,  Fried- 
ander. 32  S.  gr.  8.  —  TTicf.  Hellinger %  diss.  de  morbis  aliquot,  qui, 
|aum  universales  sint,  falso  locales  nominantur.  Ib.,  Nietack.  31 S.  gr.8. 
-  Benno  Emerich,  disa.  de  coffeae  facoltatibus  et  effectibus.  Ib.,  Scale- 
inger.  29  S.  gr.  8.  —  Dav.  Brühl,  diss.  de  dothienenteritide ,  adjecU 
aorbi  historia.  Ib.,  id.  31  8.  gr.  8. 

Im  Monat  November:  Ant.  Fronking,  disf.  de  cutis  humanae  fun- 
tionibus.  Berol.,  NieUck.  36  S.  gr.  8.  —  Thd.  Kemmling,  diss.  da 
lentitione.  Ib.,  id.  36  8.  gr.  8.  —  /.  H,  Fh.  Oswald,  diaa.  de  verti- 
go. Ib.,  Brandes  u.  KI e wert.  31  S.  gr.  8.  —  JEdu,  Preiss,  diM.  da  na- 
ura  spasmi.  Ib.,  Schlesinger.  29  S.  gr.  8.  —  Sai,  Bloch,  diM.  de  ta- 
antismo.  Ib.,  NieUck.  44  S.  gr.  8.  —  Sim.  Ephraimsohn ,  diM.  de 
heumatlsmo  acuto.  Ib.,  Schlesinger.  29  S.  gr.  8.  —  E\o.  Schön,  diss. 
le  ictero.  Ib.,  Nietaok.  36  8.  gr.  8.  —  Ed.  Alb.  Müller,  diM.  da  co- 
ica  Mtumina.  Ib.,  Schlesinger.  35  S.  gr.  8.  —  Fotr.  Herberte,  disa.  da 
»poplciia.   Ib.,  NieUck.  30  8.  gr.  8. 

Im  Monat  December:  Jo.  Cash  Neild,  diss.  de  pseudarthrosi  quae 
ssium  fracturas  sequitur.  Berol.,  NieUck.  31  8.  gr.  8.  —  Gar.  La- 
i*ch,  disa.  de  vulneribus  sclopetariis.  Ib.,  id.  71  8.  gr.  8.  —  Frc.  Jos. 
^rees,  diM.  de  hydrocephalo  acuto.  Ib.,  id.  32  S.  gr.  8.  —  Vidus  Baentsch, 
liss.  de  moxis.  Ib.,  Schlesinger.  29  8.  gr.  8.  — -  Fr.  0.  Sachse,  diss.  de 
ttiarthrocace.  Ib.,  Nietack.  32  S.  gr.  8.  —  Leon.  Fr,  Fries,  quaedam 
le  linguae  svmptomatologia.  Ib.,  id.  30  S.  gr.  8.  —  Siegfr.  Einteln, 
liss.  de  fasciis  abdominalibus  puerperarum.  Ib.,  id.  82  8.  gr.  8.  —  C.  A, 
Scholl,  diM.  de  gastritide  chronica.  Ib.,  Schlesinger.  30  8.  gr.  8. 

In  der  philosophischen  Facultät  erschienen  als  Einladungs- 
«briftcn  xu  Anhörung  der  vorgeschriebenen  Antrittsvorlesungen  folgende 
tagrarome:  Fr.  Edu.  Beneke,  Phil.  P.  B.,  syllogismorum  analyticorum 
angines  et  ordo  naturalis.  Berol.,  Mittler.  19  8.  gr.  8.  —  Ado.  Er- 
tan,  Pbys.  et  Geogr.  P.  O.,  comment.  de  inclinationis  virium  roagneti- 
arum  mensura.  Ib.,  NieUck.  10  8.  gr.  4.  —  Gust.  Rose,  P.  O.,  com- 
ment. de  novis  quibusdam  fossil ibus  quae  in  montibus  Uraliis  inveniuntur. 
b.,  Schade.  12  8.  gr.  4.  —  Mari,  Ohm,  Math.  P.  O.,  comment  da 
lonaullU  seriebus  infinitis.  Ib.,  Trowiusch.  lf  S.  gr.  4.  —  Den  Doc- 
orgrad  erlangten  nach  Vertheidigung  ihrer  Probeschriften:  Herrn.  Fr. 
Emmerich,  diss.  de  trilobitis.  Acc.  tab.  lithograph.  Berol.,  Nietack. 
«  8.  gr.  8.  —  Lud.  C\  Müller,  thcodicaeac  Platonicae  lineamenU.  Ib., 
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Nanck.  102  S.  gr.  8.  —  Jul.  Herrn.  Richter,  commentationh  de  At- 
sch) Ii,  Sophoclis,  Euripidi*  interpretibus  graecb  capita  priora.  lb„  Bö- 
ser. 45  S.  gr.  8.  (Auch  ist  diese  Schrift  bereits  vollständig  erschien 
Ebenda«.  1188.  gr.  8.  12  Gr.,  vgl.  Repertor.  Bd.  XXII.  No.  1644  )  - 
Mob.  Hagen,  dies,  ehem.  de  coropositione  petalitU  etspodumeni.  Ib.,  Schie- 
sing  er.  29  8.  gr.  8.  —  Lud.  Cor,  Franke,  fastorum  Horatianoram  a* 
pita  prionu  Ib.,  Besser.  428.  gr.  8.  (Vollständig  Ebendas.  1839.  240  8. 
gr.8.n.20Gr.  vgl.  Repertor.  Bd.  XXIII.  No.285.)  —  Leonh.  Ebner,  di*. 
de  ratione,  qua  chloretum  hydrargyricum  cum  albumine  caseoque  connub-i 
ineaL    Ib.,  Ende,  31  8.  gr.  8.  —    C.  Hud.  Sam.  Feiper, 


nis  de  libro  persico  eJ^Xm^O  ^  jfyO  aive  de  Mibri  et  Muschterii  (So- 
lls et  Jovis)  mysticia  amoribus.  Partie.  I.   Ib.,  typU  acad.  20  S.  fr.  4 

—  Frc.  Jac.  Clemens,  dias.  de  philosophia  Anaxagorae  ClazomenS.  IK 
Nietack.  75  8.  gr.  8«  —  GusL  Guil.  Koerber,  dUs.  de  gonidus  licheou^ 
Ib.,  id.*  75  8.  gr.  8.  —  Sigfr.  Hirsch,  commentationis  hist.  liter.  de  S- 
giberti  Gemblacensis  vita  et  scriptis  speeimen.  Ib.,  Reimer.  54  S.  gr.  $ 

—  Jo,  Hüdebrand,  pbliosophiae  gnosticae  origines.    Ib.,  NeudorfT.  73 
gr.  8.  —  Frc  Can.  fiowakowski ,  diss.  hist.  de  Demetrio  L  magno  R> 
siae  duce,  Iwani  filio.  Ib.,  id.  70  8.  gr.  8.  — •  Aug.  Ephr.  Kramer,  ** 
de  quibusdam  aequationibus  indeterminatis  quarti  gradus.    Ib.,  Nieud. 

25  8.  gr.  4.  Die  Festrede  am  Geburtstage  8r.  Maj.  des  K5nip 

am  5.  Aug.  hielt  der  Geh.  Reg.-Rath  a.  Prot  Dr.  A.  Boeckh,  „OrH* 
natalicüs  Frid.  Guilelmi  III.  Regie  Borussorum  celebrandis  —  habiu". 
Berel.,  Nanck.  16  8.  gr.  4.  —  Angehängt  ist  (8.  17—26)  eine  Nu*- 
rieht  über  die  Erfolge  der  den  Studirenden  im  J.  1858  zur  Bearbeite 
vorgelegten  Preisaufgaben.  In  der  theolog.  Facultät  wurde  der  Pr<rJ 
dem  Stud.  Hrm.  Fd.  Reuter  aus  Hildesheiro,  eine  öffentliche  belobet 
Erwähnung  den  Studirenden  A.  G.  Fr.  Dalmer  aus  Rügen  und  J.  H.  4 
Ebrard  aus  Erlangen ;  in  der  jurist.  der  Preis  dem  Stud.  Gust.  Lern  wa 
Colberg,  eine  öffentliche  Belobung  dem  Stud.  A.  Hrnn.  Adler  aas  B<rü 
zuerkannt.  Die  medicinische  Facultät  erthcilte  den  Preis  dem  Stui 
H.  Langheinrich  ans  Berlin ,  dessen  Arbeit  bald  hernach  auf  Veranlas- 
sung seiner  Promotion  gedruckt  wurde ;  die  philosophische  belohnte  <ü* 
Beantwortung  der  mathemat.  Aufgabe  des  Stud.  /.  W.  Lahmeyer  roj  RV 
nover,  und  die  aus  der  Geschichte  der  alten  Philosophie  entlehnte  d« 
Stud.  Fr.  Stosch  ans  Colberg  mit  dem  Preise  von  25  Ducaten,  jed^ 
mit  der  Bestimmung,  dass  beide  Abhandlungen  vor  ihrer  öffentlichen  Be- 

chung  sorgfältig  überarbeitet  werden  sollen. 


Digitized  by  Google 


Literarische  Miscellen. 


Am  20.  Not.  1839  starb  auf  Arromanga,  einer  Insel  der  neuen  He- 
briden  (Australien),  ermordet  von  den  Bingebornen  der  Missionair  Rev. 
/.  William*,  Vf.  des  geschätzten  Werkes  „Missionary  Travels". 

Am  31.  Jan.  1840  auf  einer  der  Andamans-Inseln  im  bengalischen 
Meerbusen  der  verdienstvolle  Naturforscher  Dr.  Helfer,  ermordet  von 
den  Eingebornen. 

Im  M&rz  Jullien-Desjardins,  Stifter  der  Soctete  d'histoire  naturelle 
auf  St.  Maurice,  im  40.  Lebensjahre. 

Am  9.  Apr.  zu  Cambridge  Rev.  John  Polmer,  Senior  des  dasigen 
St.  John's  College,  von  1804 — 1819  Professor  der  arabischen  Literatur 
m  dortiger  Universität,  70  Jahre  alt* 

Am  14.  Apr.  zu  Wernigerode  Chr.  Heinr.  Delius,  gräfl.  Stolberg - 
rVernigerodischer  Regierungs-  und  Consistorialdirector,  früher  Archivar, 
lann  Regierungsrath  daselbst,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  histori- 
che  Arbeiten  „Die  Hildesheimische  Stiftsfehde  im  J.  1519"  180S,  „Bei- 
rage  zur  Gesch.  deutscher  Gebiete  u.  ihrer  Beherrscher4*  2  Thle.  1813 
—18,  „Untersuch,  üb.  d.  Gesch.  der  Harzburg  u.  d.  vermeinten  Götzen 
(rodo"  1827  ii.  m.  and.  rühmlichst  bekannt,  geb.  zu  Wernigerode  um  1780. 

Mitte  Apr.  zu  St.  Petersburg  der  kaiserl  wirkliche  Staatsrath  und 
iibtiothekar  Sayger. 

Am  16.  Apr.  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  von  Herford,  k.  preuss.  Geb. 
ustiz-  und  Obcr-Landes-Gerichtsrath. 

An  fems.  Tage  zu  Pimlico  in  England  Will.  Pitts,  Bildhauer,  ein 
geschätzter  Künstler,  40  Jahre  alt.  Er  nahm  durch  Gift  sich  das  Le- 
en, weil  bei  mehreren  Preisbewerbungen  jüngere  Concurrenten  vor  ihm 
en  Vorzug  erhalten  hatten. 

An  dem*.  Tage  zu  Stamford  Roh.  Johnson ,  Herausgeber  des  Lin- 
tolnshire  Chronicle,  im  49.  Lebensjahre« 

Am  17.  Apr.  zu  Amberg  JoK  Bapt  von  Schtnid,  k.  b.  Appellations- 
verichts-Director,  Ritter  u.  s.  w.,  im  71.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Posen  Leo,  k.  preuss.  Geh.  Ober-Regierungsrath 
nd  Yicepräsident  der  dasigen  Regierung. 

An  dems.  Tage  zu  Dorpat  Joh.  Our.  Schünmcnn,  Besitzer  der  dasi- 
;en  Universität  -  Buchdruckerei ,  ein  thätiger  und  kunsterfahrener  Ge- 
chaftsmann,  geb.  zu  Lübeck  am  12.  Jul.  1780. 

Am  18.  Apr.  zu  Paris  Jean-Bapt.- Modeste  Gence,  ehemal.  Archivar 
a  k.  Depdt  der  Charten  und  Reviseur  en-  chef  der  k.  Druckerei,  als 
ichriftsteller  durch  „Odes  philosophiques  et  sacrees"  1801 ,  „1>blcau 
lethodique  des  connoissances  humaines"  1816  u.m.  a.,  insbesondere  durch  v 
ioe  Ausgabe  und  Uebersetzung  der  Schrift  „de  imitatione  Christi"  und 
»ehrfache  und  gründliche  Untersuchungen  über  deren  Vf.  rühmlichst  be- 
annt,  geb.  zu  Amiens  am  15.  Jun.  175& 
Rep.  d.  ge$.  d.  Lü.  XXIV.  LH.  MU+  2 
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An  18.  April   zu  Leipzig  Ckr.  Aug.  Breiter,  grossherz.  Sachsen 
weim.  Hofgärtner,  Vf.  der  Schrift  „Hortus  Breiterianus4«  etc.  Lpz.  1817. 
geb.  zu  Merseburg  am  6.  Aug.  1776. 

Am  20.  Apr.  zu  München  Thom.  Knorr,  könig).  General-ZoU-Admi 
niatrator,  mehrerer  Orden  Ritter  u.  s.  w.,  im  55:  Lebensjahre. 

Am  22.  Apr.  zu  Kopenhagen  Dr.  JoK  Syto.  Saxtorph,  k.  den.  Coa- 
ferenzrath  a.  ordentl.  Professor  der  Medicin  an  dasiger  Universität,  Di- 
rector  des  Gebärhauses  und  der  Pflegestiftung,  Ritter  vom  Dannenrod 
u.  s.  w.,  als  Schriftsteller  durch  einige  kleine  Schriften  und  Abhandluft- 
gen bekannt,  Sohn  des  berühmten  Matthias  S.,  geb.  zu  Kopenhagen  so 
27.  Oct.  1772. 

An  dems.  Tage  zu  London  James  Prinsep,  Esq.,  Mitglied  des  In- 
stituts von  Frankreich,  der  k.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  u.  s.  w~ 
Secretair  der  asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen ,  ein  um  die  letztere 
durch  die  angestrengteste  Thätigkeit  während  seines  20jährigen  Aufent- 
halts in  Indien«  so  wie  um  die  Wissenschaften  Oberhaupt  höchst  ver- 
dienter Gelehrter,  Herausgeber  des  „Journal  of  the  Asiatic  Societ)  ot 
Bengala,  der  „Asiatic  Researches"  u.  m.  a. 

Am  25.  Apr.  zu  Paris  Simon-Denis  Poisson,  Pair  Ton  Frankreich, 
Präsident  der  Acad£mie  des  sciences  im  k.  Institute  von  Frankreich* 
Mitglied  des  k.  Conseils  für  den  offen tl.  Unterricht  u.  s.  Vf.  9  als  Ge- 
lehrter und  Schriftsteller  durch  die  Werke  „Traite  de  Mecaniqee." 
2  Voll.  2.  edit.  1882,  „Theorie  mathematlque  de  )a  Chaleur"  1835, 
„Nouv.  theorie  de  l'action  capillaire"  1831  und  durch  zahlreiche  Ab- 
Land lun gen  in  den  Mlmoires  üe  PAcad.  des  Sciences41  seit  1818.  des: 
„Bulletin  des  Sciences  de  la  Soc.  philomat.'*,  dem  „Journal  de  l'Ect^? 
polytechnique"  u.  m.  and.  rühmlichst  bekannt,  geb.  zu  Pithiviera  an 
21.  Jun.  1781. 

An  dems.  Tage  zu  Paris  Tripier,  Pair  von  Frankreick ,  Präsiden: 
des  königl.  Gerichtshofes,  Rath  am  königl.  Cassationshofe  u.  a.  w. 

» 

Am  26.  Apr.  zu  Riga  Herbord  Carl  Fr.  Bienemann  von  Bvrttn  ttamj*. 
Privatgelehrter,  als  Herausgeber  des  „geographischen  Abrisses  der  drei 
Ostseeprovinzen"  (Riga,  1826) ,  der  „kleinen  Schulgeographie  von  Lav-, 
Ehst-  und  Curland"  (Ebendas.,  1826)  u.  a.  bekannt,  geb.  zu  Bibau  sjz 
26.  Aug.  1778. 

Am  28.  Apr.  zu  Paris  Pierre-Jean  Robiquet,  Prof.  aa  der  Kcole  «e 
pharmacie,  Mitglied  des  Instituts  (Acad.  des  Sciences)  u.  s.  w.,  ein  auf- 
gezeichneter Chemiker,  als  Mitredacteur  des  „Journal  de  pharmacie  ü 
des  sciences  accessoires" ,  durch  Anmerkungen  zu  der  französ,  Ueber- 
setzung  der  hist.  nat.  des  Ptinius  (Panckoucke) ,  des  „Nouv.  dispensair^ 
d'Edimbourg"  von  Pelouze  u.  m.  and.  Schriften  rühmlich  bekannt,  geK 
zu  Renne*  (Ille-et- Vilaine)  am  18*  Jan.  1780. 

An  dems.  Tage  zu  Dresden  Dr.  phil.  Fr,  Our.  Rossig,  Privatgelehr- 
ter, Herausgeber  der  „Polizeilichen  Mitteilungen  für  Sachsen",  m  49 
Lebensjahre. 

Am  29.  Anr»  zu  Halberstadt  Dr.  jur.  Friedr.  Mahlmarm,  k.  Justiz- 
rath und  Kanzleidirector. 

Gegen  Ende  April  zu  Moskau  Dr.  Einbrodt,  k.  russ.  Staatsrat*  crO 
ordentl.  Professor  der  Anatomie  an  der  dortigen  Universität,  Loders  Nach- 
folger auf  diesem  Lehrstuhle,  im  58.  Lebensjahre 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen* 

Bei  dem  zur  kön.  dänischen  Krönung«  fei  er  gehaltenen  Ordenscapitel 
iben  das  Grosskreuz  des  Ordens  vom  Dannebrog  erhalten:  der  Curator 
r  Universität  Kiel  Jensen  u.  m.  And. 

Das  Commandeurkreuz :  die  Professoren  an  der  Univ.  Kiel,  Etats- 
ith Chr.  H.  Pfaff  und  Etatsrath  Dr.  Nie.  Falck,  die  Generalauperinten- 
nten  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein.  Dr.  ('hr.  Fr.  CaUisen 
id  Dr.  Joh.  C.  Jul.  Herzbruch ,  der  Hofr.  u.  Prot  C.  Friedr.  Gauss  zu 
* ttingen ,  Prof.  Dr.  Fr.  W.  Bessel  zu  Königsberg ;  8taatsrath  Fr.  Geo. 
7.  Struve  zu  8t.  Petersburg ;  Geh.  Rath  Friedr.  Carl  von  Strombeck,  zu 
1  olfenbüttel  5  Geh.  Oberbaurath  C  Fr.  Schinckä  zu  Berlin  u.  m.  A, 

Das  Ehrenzeichen  am  Ritterkreuz:  der  Rector  Dr.  Fr.  C.  Wolff  zu 
leasburg,  der  Superintendent  Catenhusen,  die  Professoren  H.  E.  Freund 
od  HeUch  zu  Kopenhagen ,  der  Kirchenprobst  Dr.  (3.  Harms  zu  Kid 
.  m.  And. 

Das  Ritterkreuz:  der  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  Kopenhagen 
>r.  Hohlenberg;  der  Prof.  der  Rechte  Dr.  Geo.  Fr.  Burchardi,  der  Prot 
er  orient al.  Sprachen  Dr.  Justus  (Ashausen,  der  Prof.  und  Bibliothekar 
'r.  Heinr.  Ratjen,  der  Prof.  der  Mathematik  Dr.  H.  F.  Scher k ,  der 
ruf.  der  Medicin  Dr.  G.  H.  Ritter,  sämmtlich  an  der  Univ.  zu  Kiel; 
er  Ober-Appellationsrath  Nissen ;  die  Pröbste  Volquarts  in  Flensburg, 
himann  in  Tondern,  Adler  in  Rellingen;  die  Pastoren  Eckermann  in 
adkau,  Bahnsen  in  Sülfeld,  Lorenten  in  Adelbye;  die  Capellmeister 
r«nr.  Marschner  zu  Hannover  und  Dr.  Friedr.  Schneider  zu  Dessau,  der 
rofessor  Rauch  in  Berlin  u.  m.  And. 

Bei  derselben  Veranlassung  wurden  der  bisher.  Ober-Appellations- 
erichtsrath  Fr.  Chr.  Schmidt  zu  Kiel  zum  Conferenzrath,  der  Oberge- 
chtsrath  C.  B.  von  Schirach  zu  Glückstadt  zum  wirkl.  Etatsrath,  der 
archenprobst  und  Hauptprediger  zu  Altona  P.  Faulsen  zum  Ober-Con- 
istorialrath ,  der  ordentl.  Prof.  der  alten  Literatur  an  der  Univ.  Kiel 
u  W.  Nitzsch,  und  der  dasige  ausserordentl.  Prof.,  Justizrath  F.  H.  He- 
tvnsch  zu  Etatsräthen,  der  Kammerrath  und  Münzmeister  zu  Altona 
.  F.  Freund  zum  wirkl.  Justizrath,  der  Rector  der  Gelehrtenschule  zu 
lün  Dr.  J.  L.  Trede  zum  Professor  ernannt. 

Auch  die  Universität  Kiel  hat  das  Krönungsfest  durch  einen  feier- 
ten Redeact  gefeiert  und  bei  dieser  Veranlassung  mehrere  Ehrenpro-  . 
»otionen  vollzogen.  Zu  Doctoren  der  Theologie  wurden  creirt  der  Se- 
unardirector,  Prof.  Asmussen  in  Segeberg,  der  Lector  der  Theol.  Lic. 
'hrtensen  zu  Kopenhagen,  der  Secretair  an  der  Universitätsbibliothek  zu 
falle,  Lic.  theol.  u.  Dr.  phil.  C.  Edu.  Forstemann;  zu  Doctoren  der  Rechte 
er  Geh.  Conferenzrath  und  Regierungspräsident  Spies  Exc.  zu  Schles- 
wig, der  Präsident  des  Ober- Appellationsgerichts  zu  Kiel  Hdpp,  der 
torator  der  Univ.  Kiel  Jensen,  der  Hofrath  und  Professor  Fr.  Cph.  Dahl- 
umn;  zum  Doctor  der  Medicin  der  Districtschirurg  Kriegsrath  Gadolin 
1  Lügumkloster ;  zu  Doctoren  der  Philosophie  der  Graf  Wolf  von  Bau- 
s sin  zu  Rantzau,  der  Professor  der  Physik  am  kathol.  Gymnasium  zu 
Breslau  Brettner,  der  Pastor  Jensen  in  Gelting,  der  Buchhändler  Friedr. 
Vthet  von  Hamburg  in  Gotha,  der  königl.  preuss.  Generallieutenant 
}ühle  von  Lüienstern,  Chef  der  Kriegsschule  zu  Berlin,  der  k.  dän. 
uunmerherr  Karl  von  Rumohr  zu  Steinrade  und  der  Ober-Appellations- 
;«icht*rath  Fr.  Chr.  Schmidt  zu  Kiel. 

Der  Domcapitular  Dr.  Ant.  Buchner  zu  Passau  ist  an  die  Stelle  des 
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seinem  Ansuchen  gemäss  quiescirten  Domcapitulars  Dr.  Rotermundt  tarn 
Rector  am  dortigen  Lyceura,  der  dasige  Gymnasial  rector  und  Professor 
am  Lyceura  G.  Wagner  zum  Canonicus  im  Collegiatstifte  St.  Johann  er- 


nannt worden«  ? 

Der  bisher,  ausserordentl.  Prof.  an  der  Univ.  Dorpat  Dr.  Mor.  Herrn. 
Jacobi  ist  zum  Hofrath  ernannt  und  in  dem  Amte  eines  Adjuncten  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  SU  Petersburg  für  das  Fach  der 
prakt.  Mechanik  und  Theorie  der  Maschinen  bestätigt  worden. 

Der  k.  k.  Professor  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechis 
Wenzel  Kregcy  und  der  Dechant  Kasp.  Lvkowsky  sind  zu  Khren-Kanoni- 
kern  im  Domcapitel  zu  Königsgrätz  ernannt  worden. 

Der  Gouvernementsschuldirector  Dr.  Napiertky  zu  Riga  ist  zum  Hof- 
rath, die  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Riga,  Titularräthe  Kühn  u. 
Deeters,  und  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Dorpat,  Rath  Cedergre» 
sind  zu  CoJlegien-Assessoren  ernannt  worden. 

Der  königl.  Sachs.  Staatsminister  und  Vorstand  des  Ministeriums  d« 
Innern  Edu.  Glo.  Nostiz  und  Jänckendorf  Exe,  bisher  Comthur  des  Ci- 
vil *  Verdienst  -  Ordens,  ist  von  8r.  Maj.  dem  Könige  von  Sachsen  ran 
Grosskreuz,  der  Geh.  Regierungsrath  und  Vorstand  der  £.  Abtheflang 
desselben  Ministeriums  Dr.  JoK  Dan.  Merbach,  bisher  Ritter,  zum  Ccm- 
thür  dieses  Ordens  ernannt. 

Die  bisherigen  k.  dän.  Btatsräthe,  Prof.  Oersted ,  Prof.  Schumachtr 
und  Prof.,  C.  H.  Donner  zu  Kopenhagen  sind  zu  Conferenzräthea  er- 
nannt worden. 

.  t)er  bisher.  Generalinspector  der  Studien  Pöinsot  zu  Paris,  Mitglied 
des  Instituts,  ist  an  des  verstorb.  Doisson  Stelle  zum  Mitglied  des  königl. 
Conseils  für  den  öffentl.  Unterricht  ernannt  worden. 

Dem  k.  preuss.  Kreisphysikus  Dr.  Röchling  zu  Saarbrücken  ist  üa> 
Frädicat  eines  Hofraths  ertheilt  worden* 

Dem  ordentl.  Prof.  in  der  medicin.  Facultät  der  Univ.  Königsberg 
Dr.  Ludvo.  WUh.  Sachs  ist  das  Frädicat  eines  Geh.  Medicinalrathes  bei- 
gelegt worden. 

Der  stellvertretende  Observator  auf  der  Sternwarte  der  dorpat* 
Universität  Dr.  Sawitsch  ist  in  dem  Amte  eines  ausserordentl.  Professor« 
der  Astronomie  bei  der  St.  Petersburger  Universität  bestätigt  worden. 

Der  k.  b.  Hofstaabsarzt  Dr.  A.  Schrettinger  zu  München  hat  Titel 
und  Rang  eines  königl.  Raths  erhalten. 

Der  als  Dichter  bekannte  Professor  Joh.  Gohr.  Seidl  zu  Cilly  ia 
zum  Custos  des  wiener  Münz-  und  Antiken-vCabinets  ernannt  worden. 

Der  Rector  det  Thomasschule  zu  Leipzig  Joh.  Gfr.  Stallbaum  Ut 
zum  ausserordentl.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  eroann*, 
worden. 

Der  Dircctor  der  philosophischen  Studien  am  Lyceum  zu  Salzburg 
Dr.  Ign.  Thanner  hat  das  Prädicat  als  k.  k.  Rath  erhalten. 

Das  älteste  Mitglied  des  ri^a'schen  evangel.-lutherischen  Stadtcon- 
sistoriums,  Consistorialrath  und  Oberpastor  Matthias  Thiel  ist  zum  Su- 
perintendenten von  Riga  und  Vizepräsidenten  des  Stadtconsistoriums  er- 


wählt und  bestätigt  worden. 

An*  ThibtuVs  Stelle  ist  der  Prof.  Dr.  C.  A.  von  Vangerow  zu  Mar 
bürg  zum  ordenü.  Professor  der  Rechte  an  der  Univ.  Heidelberg  er- 
nannt worden. 
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Der  grosaherz.  hess.  Regierungarath  von  Zangen  hat  das  Prädicat 
s  Geb.  Ober-Finanzrath  erhalten. 

Universitätsnachrichten. 

Basel.  (Vgl.  Repert.  Bd.  XX.  llter.  Mise.  S.  4.)  Als  Einladungs- 
:hrift  zur  Rede  dea  zeitigen  Rector  magnificus  der  Universität  Dr.  K. 
\  Meisner  am  26.  Sept  1839  schrieb  der  Professor  Lic.  J.  G.  Müller 
ie  Abhandlung  „Ueber  die  Texteskritik  der  Schriften  dea  Juden  Philo44, 
tasel,  Wieland.  1859.  25  S.  gr.  4.  — ,  Den  Doctorgrad' in  der  philo- 
»ph.  Facultät  erlangte  der  Candidat  der  Theologie  Wilh.  Thd.  Streuber 
ach  Verteidigung  seiner  Dissertation  „De  Q.  Horatii  Flacci  ad  Pisonea 
pistola44.  Basil.,  Schweighauser.  1839.  VIII  u.  103  S^gr.  8.  —  Ferner 
rurde  von  hier  aus  mit  den  akademischen  Schriften  versendet  die  Schrift 
es  Dr.  jur.  Jo.  Joe.  Backofen  „De  Romanorum  judieüs  civilibus  de  legis 
ctionibus,  de  formulis  et  de  condictione  diss.  histor.  dogmaticau.  Got- 
ing.  1840.  346  S.  gr.  8.  und  eine  histor.  Abhandlung  des  Prof,  der  alten 
Jteratur  Fr.  Dr.  Gerlaeh  „Der  Tod  des  P.  Cornelius  Scipio  Aemilia- 

us".    Basel. '1859.  48  S.   gr.  8.  Vorlesungen  halten  in  diesem 

iominerhalhjahre  in  der  theo  logischen  Facultät  die  ordentl.  Pro- 
»aoren:  Dr.  W.  M.  L.  de  Wette,  d.  Z.  Decan,  Dr.  K.  R.  Mügenbach, 
,ic.  theol.  /.  /.  Stähelin,  Lic.  theol.  /.  G.  Müller,  der  ausserordcntl. 
'rofessor  Lic.  theol.  Tob.  Beck  und  der  Privatdocent  Lic.  theol.  Dan, 
khenkel.  In  der  juristischen  Facultät  die  ordentl.  Professoren  Dr. 
oh.  Schnell,  Dr.  A.  Wunderlich,  d.  Z.  Decan,  und  der  Privatdocent 
>r.  Andr.  Heussler,  zugleich  Rathsherr.  In  der  med icini sehen  Fa- 
ultät  die  ordentl.  Professoren  Dr.  K.  G.  Jung,  Dr.  JC  F.  Meisner ,  D,r. 
.  J.  Mieg,  Dt.  Fr.  Miescher,  d.  Z.  Decan,  derProsector  Dr/Afs  Nusser 
ind  die  Privatdocenten  DDr.  L.  Imhoff ,  /.  J.  Bemoulli,  Fr.  Brenner, 
7.  Streckeisen  und  L.  de  Wette.  In  der  philosophischen  Facultät 
lie  ordentl.  Professoren  Dr.  22.  Linder  f.  griech.  u.  hebr.  Sprache,  Dr. 
yir.  Bemoulli  f.  Staats wiss.  u.  Technologie,  Bibliothekar  Dr.  F.  J>. 
verlach  f.  romische  Literatur,  Rathsherr  Dr.  Fet.  Merian  f.  Mineralogie 
i.  s.  w.,  Dr.  Fr.  Brummet  C  Geschichte,  Dr.  Rud.  Merian  f.  Mathema- 
tik, Dr.  F.  Fischer  f.  Philosophie,  Dr.  Chr.  Fr;  Schonbein  f.  Chemie, 
)r.  W.  Wackernagel  f.  deutsche  Literatur,  Dr.  W.  Vischer,  d.  Z.  Decan, 
griech.  Literatur,  Dr.  K.  F.  Meisner  f.  Zoologie  u.  Botanik  (s.  medic. 
Fac.) ;  die  ausserord.  Professoren  Dr.  /.  /.  Eckert  f.  Mathem.  u.  Astro- 
lomie ,  Dr.  L.  Fichioni  L  ital.  Lit.  u.  Mathem. ,  Dr.  C  F.  Girard  f. 
ranzös.  Literatur,  und  der  Privatdocent  Dr.  Sam.  Freiswerk  t  oriental. 
Sprachen^  * 

Bonn.  (Vgl.  Repertor.  Bd.  XX.  liter.  Mise.  S.  29—51.)  In  der 
k athol.-theologiachen ,  der  evangel. - theologis chen  und  der 
juristischen  Facultät  sind  im  vorigen  Jahre  akademische  Schriften 
nicht  eraebienen.  In  der  medicini sehen  Facultät  wurden  auf  Ver- 
anlassung mehrerer  Doctorpromotionen  folgende  ausgegeben:  Cph.  Maller, 
diss.  de  raorbis  loborum  anteriorum  cerebri.  Bonn.,  Baaden.  1839.  25  S. 
gr.  8.  —  Henr.  Ttekmann,  diaa.  de  phvaiologia  et  patbologia  thala- 
morum  opticorum.  Ib.,  Georgi.  1839.  29  S.  gr.  8.  —  Chr.  H.  Eug. 
Schniewind,  diaa.  de  herniarum  abdominia  mobilium  cura  radicali.  (Acc. 
tabb.  aeri  inc.  duae.)  Ib.,  Baaden.  1839.  47  S.  gr.  4.  —  '  Henr.  Bier, 
diaa.  de  articuli  humeroeubitalia  reaectione.  Ib. ,  Georgi.  1859.  23  8. 
gr.  8.  Andr.  Gottschalk,  diaa.  de  congeationia  ad  cerebrum  ratione. 
Ib.,  id.  1859.  24  8.  gr.  8.  —  Jul.  Wolff,  febrium  nervoaarum  inde  ab 
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a.  1827  —  1838  observatarum  descripüo  brevis.  Ib.,  id.  1839.  32  S. 
gr.  8.  —  Herrn.  Smitz,  diu.  de  süigularum  intestini  partium  respecti 
morborum  diagnosi  Ib.»  id.  29  8.  gr.  8.  —  F*etr\  Kessel,  diss.  de  nr- 
comatis  cystici  raararaae  muliebris  specie  noya.  (Acc.  tab.  lilhogr.)  Ib. 
Baaden.  1839.  «8  8.  gr.  8.  —  Ado.  Herr,  diss.  de  Tineac  paihologk 
(Acc.  tab.  iithograph.)  Ib.,  Georgi  1859.  34  S.  gr.  8. 

Von  der  philosophischen  Facultat  wurden  zu  Doetoren  pro- 
movirt:  C.  Berth.  Heinrich,  dias.  de  Chryse  insula  et  den  in  Philocteu 
8ophodia.  Bonn.,  Georgi.  1839.  32  8.  gr.  8.  -  MthL  Hoch,  dk*  d< 
Knnianorum  Annalium  fragmentis  a  P.  Merula  auctis.  Ib.,  id.  185?. 
95  8.  gr.  8.  —  JTiiZ.  Gumpen,  diss.  de  civitate  Homerica.  Ib.,  Baa 
den.  J8S9.  46  8.  gr.  8.  —  Petr.  Guil.  Korthals,  observationes  deNsu- 
cleia  Indicis.  Ib.,  Georgi.  1839.  20  8.  gr.  8.  —  Henr.  Conr.  Schöll" 
Thucydidis  de  repubiica  sententiae  comparatione  Poliücorum  Arototehs 
illojtratae.  Ib.,  Baaden.  1839.  VIÜ  n.  42  8.  gr.  8.  —  Die  herkömm 
liehe  Antrittsrede  hielt  am  7.  Sept.  1839  der  zur  ordentL  Professur  der 
alten  Literator  von  Breslau  hieher  berufene  Prot  Dr.  Fr.  Ritschi  uod 
gab  als  Einladungsschrift  zu  dieser  Feierlichkeit  den  Anfang  einer  wert- 
vollen Abhandlung  „De  veteribus  Plauti  interpretibus".  (Bonn.,  Georfi 
16  8.  gr.  4.)  —  Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  de*  Koiip 
Friedrich  Wilhelm  III.  am  S.  Aug.  1839  lud  der  derzeit.  Decan,  Prot 
Dr.  Aug.  Wilh.  von  Schlegel,  durch  eine  sehr  interessante  Schrift  ,.D< 
zodiaci  antiquKate  et  origine"  (Ib.,  Id.  84  8.  gr.  4.)  ein.  Die  Festrede 
hielt  der  ordentl.  Professor  /.  F.  Fd.  Delbrück  f„ad  impugnandam  Mon- 
teaquievii  sententiam  de  prineipio,  unde  regnorum  integritas  et  salus  p*- 
tendae  sint".  (Ib.,  id.  16  8.  gr.  4.)  —  Kin  höchst  ungünstige!  Re- 
sultat hatte  in  diesem  Jahre  in  Bezug  auf  die  den  Studirenden  von  firf 
Facultaten  zur  Beantwortung  gestellten  acht  Preisfragen  sich  beraui- 
gestellt.  Nur  eine  derselben,  die  philosophische,  hatten  zwei  Stadirer.de 
der  kathol.  Theologie  so  glücklich  zu  beantworten  versucht,  dass  beide 
des  Preises  würdig  erkannt  wurden.  Den  ersten  erhielt  H.  Jos. 
aus  Wormersdorf,  den  zweiten  ausserordentlichen  Ant.  van  der  Bach 
Crancnburg;  für  das  Jahr  1840  wurden  11  Preise  auagesetzt  —  AJ* 
Vorwort  zu  dem  Index  praelectionum  für  das  Sommerhalbjahr  1839  & 
Hr.  Prof.  Ritschi  eine  kurze  Parallele  der  Symposien  des  Xeoopbon 
und  Piaton  und  einige  Nachrichten  über  den  verstorbenen  Prot  Fi 
Aug.  Nähe  (8.  III— XII) ,  zu  dem  Inder  scholarum  des  Winterhalb- 
jahres 18%>  eine  Untersuchung  über  die  in  einerj  wiener  Hs.  (NewL 
theol.  128,  Larabec.  theol.  320,  vgU  Lambecii  comm.  V.  p.  590)  ent- 
haltenen griechisch  geschriebenen  Apophthegmata  miscellanea  (S.  III— 
XII)  gegeben.  Vorlesungen  hielten  im  letzten  akad.  Halbjahre  in  der 
k a  thol.-theolo  gisch  en  Facultät  die  ordentl.  Professoren:  DDr.  ia 
AT.  Aug.  Scholz,  J.  H.  Achterfddt,  J.  W.  Jos.  Braun,  H.  J.  Fog^f 
und  der  Privatdocent  Dr.  P.  J.  Hilgers;  in  der  evangelisch-theoL 
Facultät  die  ordentl.  Professoren  DDr.  J.  Chr.  W.  Augusti,  C  /»*• 
Nitzsch,  C.  H.  Sack,  Friedr.  Bleek,  und  die  Privatdocenten  Lac  /.  G<*> 
Sommer  und  L!c.  Gfr.  Kinckel;  in  der  juristischen  Facultat  die  or- 
dentl. Professoren  DDr.  Fd.  Walter,  Aug.  Bethmann-Hollufeg ,  Bdu.  £*" 
cking,  JVf.  Frz.  Deiters,  Gust.  Fr.  Gärtner,  Romeo  Maurenbrecher  * 
ausser  ordentl.  Professoren  DDr.  Alfr.  Nicolovius ,  Gern.  JPerthes  und  der 
Privatdocent  Dr.  Joh,  Fr.  Budde;  in  der  medlcinlschen 
die  ordentl.  Professoren  DDr.  Chr.  Fr.  Harless,  C.  Mayer,'  F.  A«"'- 
Cph.  H.  E.  Bischoff,  M.  Naumann,  C  W.  Wutzer,  H.  F.  Kühn,  M.J- 
Weber  und  der  ausserord.  Professor  Dr.  /.  F.  H.  Albers;  in  der  pht- 
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tsophischen  Facultät  die  ordentlichen  Professoren  DDr.  C.  D.  Hüii- 
inro,  Fr.  Gli.  Welcher,  Ludo.  Chr.  Treuiranut,  Aug.  WUh.  von  Schlegel, 
.  Goldfuss,  J.  F.  Fd.  Delbrück,  G.  W.  Freytag,  J.  fflggerath,  Chr.  Aug. 
randis,  C.G.C.  Bischof,  Fr.  von  Calker,  Ed.  d Alton,  Fhü.  Strahl,  Fr. 
iex,  J.  W.  LoebeU,  Jul.  Bücker.  Friedr.  Ritsehl,  Fr.  G.  A.  Argelander, 
e  auaserordentl.  Professoren  DDr.  Thd.  Bernd,  H.  C  Breidenstein ,  F. 
.  von  Riese,  C  Bergemann,  Chr.  Lassen,  P.  Kaufmann,  Fr.  Ritter,  G.  Bm 
lendelssohn ,  /.  H.  Fichte  und  endlich  die  Privatdocenten  DDr.  Lor. 
ench,  H.  JDüntxer,  Af.  J.  JL  von  Gagern,  Fr.  Beimsoeth,  Th.  Vogel  und 
!.  Kosegarten.  —  Die  Zahl  der  Studirenden  beträgt  In  diesem  Som- 
crhalbjahre  627,  und  zwar  katholische  Theologen  84»  worunter  1  Aus* 
Inder,  evangelische  Theologen  88,  worunter  4l  Ausländer,  Juristen  214» 
rorunter  36  Ausländer,  Mediciner  122,  worunter  21  Ausländer,  Philoso- 
hen  92,  worunter  16  Auslander,  zusammen  600,  zu  welchen  noch  27 
icht-immatriculirte  Chirurgen,  Pharmaceuten  u.  s.  w.  kommen« 

Calcutta.  Bei  dem  bischöflichen  College  hier  wurden  neuerdings 
1«  Rev.  8.  C.  Malan,  B.  A.  und  der  Rev.  A.  W.  Street,  welche  Beide 
iyf  der  Univ.  Oxford  ihre  akadem.  8tudien  gemacht  haben,  als  Profes« 
wen  angestellt. 

Dorpat«  Zu  Anfang  des  Monats  Man  d.  J.  befanden  sieh  hier 
65  Studirende,  und  zwar  243  aus  Livland,  95  aus  Curland,  70  aus 
ihsüand,  4  aus*  Finnland,  12  aus  Polen,  127  aus  den  übrigen  GouveCr 
ements  Rußlands,  14  aus  dem  Auslande.  Zur  theologischen  Facultit 
;ebörten  70 ,  zur  juristischen  129 ,  zur  medicinischen  203 ,  zur  philoso- 
»hischen  163  Studirende.  Seit  dem  Anfange  des  Sommerhalbjahres  wur- 
len  60  aufgenommen,  darunter  13  aus  dem  riga'schen,  4  aus  dem  dor- 
fcter,  1  aus  dem  revalschen  Gymnasium,  8  Apothekergehülfen  und  12 
>ereits  früher  Lxnmatriculirt  Gewesene.  Von  der  zum  Behuf  der  Auf- 
ahme  in  die  Zahl  der  Studirenden  bei  der  Universität  Geprüften  wurden 
Ii  wegen  ungenügender  Kenntnisse  zurückgewiesen.  —  Bei  der  Krank- 
els halber  erfolgten  Entlassung  des  ordentl.  Professors  des  russischen 
lechts,  CoUegienrath*  Dr.  von  Reutz,  sind  demselben  zwei  Drittheile 
*ines  Gehalts  als  Pension  bewilligt  worden. 

Kiew.  Die  bisherige  medico-chirurgische  Akademie  zu  Wüna  ist 
lurch  kaiserl.  *Jkas  in  eine  medicinische  Facultät  verwandelt  und  als  sol- 
:ae  mit  der  Wladimir-Universit&t  zu  Kiew  vereinigt  worden. 

Rostock.  Seit  unserm  letzten  Berichte  (Repertor.  Bd.  XVI.  liter. 
Mi«c.  S.  47.)  erschienen  hier  zunächst  in  der  medicinischen  Facultät 
folgende  lnauguralschriften  t  Dan.  Jacobi,  diss.  de  dysenteria.  Rost, 
Adler.  1840.  30  8.  gr.  8.  —  JL  J.  Chr.  Dühring,  de  cute  quaedam 
fjnsque*  morte,  mortis  cäussa.  Ib.,  id.  1839.  31  8.  gr.  8.  —  C.  Fride- 
richt,  diss.  de  nova  quadam  partus  praemaruri  celebrandi  methodo.  Ib., 
W.  1839.   31  8.   gr.  8.  —   Aug.  Lud.  Burmeister,  diss.  de  cardialgia. 

id.  1840.  32  8.  gr.  8.  —  C.  Knocke,  diss.  de  gangliis  lymphatico- 
vajculosis  (auch  u.  d.  Tit. :  comment.  de  gangliorum  lymphatico- 
vasculosorum  usu  ope  anatomes  comparatae  et  pathologicae  demonstran- 
do,  de  sententia  grat.  medicorum  ordinis  Rostoch.  praemio  ornata  etc.) 

id.  1840.  56  8.  gr.  8.  —  Ais  Antrittsprogramm  schrieb  der  ausser- 
ordentl.  Prof.  der  Medicin  Dr.  Chr.  Krauel  die  Abhandlung:  Zur  Lehre 
ron  der  Zangenoperation.  Rost,  Oeberg.  1839.  64  8.  gr.  8.  —  Eine 
seltene  Feier  beging  die  Universität  am  28.  Aug.  1839,  dem  Tage,  an 
welchem  vor  50  Jahren  ihr  derzeitiger  verdienstvoller  Senior,  der  Ge- 
aeralchirurgus  und  Ritter  Dr.  Joh.  Wüh,  Josephi,  zum  Professor  in  der 
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medicinischen  Facultät  ernannt  worden  war.     Der  Grossherzog  ts: 

Mecklenburg-Schwerin  verlieh  ihm  bei  dieser  Veranlassung  das  Pradiw. 
als  Geh.  Medicinalrath  und  die  allgemeine  Theilnahmc  an  diesen  Fe* 
sprach  auf  mannichfache  Weise  sich  aus.  Namens  der  Universität  t< 
glückwunschte  den  Jubilar  der  Prof,  der  Beredsamkeit  und  Dichtkun»; 
Dr.  Frz.  Volkm.  Fritzsclie  durch  die  Abhandlung  „De  mercede  judiecr. 
apud  Athenienses"  (Rost.,  Adler.  23  S.  gr.  4.)*  welcher  in  der  Vorrede 
(8.  I  —  VIII)  eine  lebendig  geschriebene  Schilderung  des  Jubilar»  er.: 
•einer  Verdienste  Torausgeht;  jedoch  hielten  die  einzelnen  Facultitei 
es  für  angemessen,  ausserdem  noch  durch  besondere  Druckschriften  in 
Theilnahme  zu  bezeugen.  Seiten  der  theologischen  Facultät  gab  de 
Prof.  Dr.  C.  Fr.  Aug.  Fritzsche  „Thesauri  ouo  sacrae  N.  T.  gioi« 
illustrentur  sperimen"  (ib.,  id.  20  S.  gr.  8.)  heraus;  im  Auftrag  de 
juristischen  achrieb  der  Prof.  Dr.  Ferd.  Kämmerer  „Probabilium  jnri» 
civilis  caput  II.  de  Minicio  Natali  ICto  Romano"  (Rost.,  Beho.  8.  55 
—104.  gr.  8.);  die  medicinischc  gratulirte  ihrem  Senior  durch  eine 
werthvolle  Schrift  „Syrabolae  ad  anatomen  piscium"  (Ib. ,  Adler.  40 
gr.  4),  welche  der  ord.  Prof.  Dr.  Herrn.  SUmnius  verfasst  hat.  —  ß« 
Antritt  des  Rectorats  der  Univ.  schrieb  dem  Herkommen  gemäsi  der 
Prof.  der  Theol.  Dr.  Gust  Fr.  Wiggers  „De  Gregorio  Magno  ejc*ju? 
placitis  anthropologicis  commentationis  II.  Partie.  I44  (Ib.,  id.  1839.  8. 45 
—85.  gr.  4.)  —  Vorlesungen  haben  in  diesem  Sommerhalbjahre  tief 
angekündigt:  in  der  theologischen  Facukit  die  ordentl.  Professors 
Dr.  Gust.  Fr*  Wiggers ,  d.  Z.  Rector ,  Dr.  /.  Fh.  Bauermeister ,  d.  Z. 
Dechant,  Dr.  C  Fr.  A.  Fritzsche ,  der  ausserord.  Professor  Dr.  H.  Bi- 
vernick  und  der  Privatdocent  Lic.  JuL  Wiggers;  in  der  j u r is  tiicbea 
Facultät  die  ordentl.  Professoren  Dr.  Fd,  Kämmerer,  Dr.  Cour.  7>i 
Gründler,  d.  Z.  Dechant,  Dr.  A.  Ludw.  Diemer,  Dr.  Fr.  Maspe,  Dr.  (fr- 
fr.  Elvers,  Dr.  Geo.  Beseler  und  der  Privatdocent  Dr.  GIL  H.  Fr.  di- 
cke; in  der  niedicinischen  Facultät  die  ordentl.  Professoren  DDr.  I 
Wilh.  Josephi,  Heinr.  Spitta,  Carl  Strempel,  d.  Z.  Dechant,  C.  Fr,  Qtnt- 
tenbavm,  Fr.  Herrn.  Stannius ,  der  ausserord.  Prof.  Dr.  C.  Knäuel 
die  Privatdocenten  DDr.  J.  Fr.  W.  Lesenberg ,  C  Hanmann  und  X#<fr- 
Dragendorff;  in  der  philosophischen  Facultät  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren DDr.  J.  &  Beck ,  E.  4-  Fh.  Mahn ,  Frz.  Volkm.  Fritzsche,  M- 
Rüper,  E.  J>.  H.  Becker,  Ludw.  Bachmann,  Helm,  von  Blücher,  B.  Kit- 
sien,  Carl  Türk.  Chr.  Wübrandt,  d.  Z.  Dechant,  die  ausserordenü  Pro- 
fessoren DDr.  Fr.  Francke,  Geo.  iVfc.  Busch,  Edu.  Schmidt  und  der  Pri- 
vatdocent Dr.  Carl  IFeinAott*. 
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Todesfälle. 

Anf.  Mai  starb  zu  Moskau  Itarfo/,  ordentl.  frof.  der  Agronomie 
*  dasiger  Universität,  Vf.  mehrerer  Schriften  über  Landwirtschaft, 
.opulaire  Physik  u.  s.  w. 

Um  dieselbe  Zeit  im  Kloster  d'Aiguebelle  in  Frankreich  , Äerre- 
vaTicois  de  Ponte  Malmy,  bekannt  unter  dem  Namen  Etienne,  der  erste 
tbt  Ton  La  Trappe,  geb.  zu  Reims  am  4.  Sept.  1741.  , 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Paris  Dr.  Morüon,  Ant,  als  Erfinder  einer 
^geblichen  neuen  Heilmethode  und  durch  die  nach  ihm  benannten  Mo- 
iMDSchen  Pillen  berüchtigt,  72  Jahre  alt. 

Am  1.  Mai  zu  Boritz  bei  Meissen  M.  Heinr*  Schott,  Pfarrer  daselbst, 
ik  theolog.  Schriftsteller  durch  zahlreiche  Schriften  („Biblische  Hand- 
»acordanz"  1827,  ..2ügo  aus  d.  Leben  d.  Christen  der  3  ersten  Jahrb.", 
S29,  „Gebet  und  Communionbuch"  1832«  „Kirche  und  Schule  in  ihrem 
'crhältn."  1834,  „Gesch.  der  teutschen  Bibelubersetzung  Luthers14  1835 
i.  m.  a.)  rühmlich  bekannt. 

Am  2.  Mai  zu  Bath  Thomas  Manning,  esq.,  ein  als  Mathematiker 
ind  als  Linguist  geachteter  Gelehrter ,  Vf.  einiger  Schriften  über  die 
Algebra,  die  Lehre  Ton  den  Gleichungen  u*  and.»,  insbesondere  aber  durch 
einen  wiederholten  und  mehrjährigen  Aufenthalt  in  China,  seine  ausgez- 
eichneten Sammlungen  und  seine  Studien  in  der  chinesischen  Sprache 
iad  Literatur  bekannt ,  geb.  zu  Diss  in  Norfolk  1774. 

An  deros.  Tage  zu  Stuttgart  Abbe*  Moxin,  ehemal.  franz.  Sprach 
ehrer  und  dureh  zahlreiche  Schriften  zur  Erlernung  derselben  Sprache 
Grammatiken,  Lexika,  Dialogen  u.  and.  Hülfsbüehet)  bekannt,  hoch- 
ejahrt  und  in  tiefster  Armuth. 

Am  3.  Mai  zu  Paris  Pierre- Jean-Franc.  Turpin,  Mitglied  der  Acad. 
>es  sciences  im  Institut  von  Frankreich«  section  d'agriculture,  als  Bota- 
üter  durch  mehrere  Abhandlungen  in  den  „Annales"  und  den  „Memo}? 
ei  du  Museum  d'hist.  natur.",  im  „Dictionnaire  des  sc.  natur,",  und 
:nige  gemein  schaftlich  mit  Poiteau,  Poiret  u.  A.  gearbeitete  Schriften 
.»Klore  Parisienne"  1808—13»  „Lecons  de  Flore;  cours  corapletJ  de  bo- 
aaique"  1819  u.  m.  a,)  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Vü;e  im  Depart.  d. 
Calvados  am  11.  März  1775. 

Am  5.  Mai  zu  Breslau  Bierey,  Musikdirektor  und  durch  einige  Cora- 
»ositionen  bekannt. 

Am  6.  Mai  auf  der  Ruckfahrt  Ton  England  nach  dem  festen  Lande 
)r.  Philipp  Strahl,  ordentl.  Prof.  der  histor.  Hülfswissenschaften  an  der 
Jniv.  Borin,  als  V£  mehrerer  vorzugsweise  Russland  betreffender  Schlaf- 
en („Beiträge  zur  russ.  Kirchengesch."  1.  Bd.  1826,  „Das  gelehrte 
lussland"  1828,  „Gesch.  der  russ.  Kirche4*  1.  TM.  1830,  „Gesch.  de* 
uss.  Staats"  1.  u.  2.  Bd.  1.  Abthl.  1832—39)  rühmüchf  bekannt. 

An  deras.  Tage  zu  Norwich  James  Seüeth ,  esq.,  ehemal.  Präsident 
er  Norwich  Society  of  Artists,  ein  ab  Maler  ausgezeichneter  Künstler, 
n  76.  Lebensjahre. 

Am  7.  Mai  zu  Dresden  Corp.  Dan.  Friedrich,  ausserordentl.  Prof. 
i.  wirkl.  Mitglied  des  dasigen  k.  Akademie  der  bildenden  Künste ,  ein 
R*p.  d.  g-,  d.  Ut.  XXIV.  Lü.  MU*.  3 
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als  LandstliafUinaler  geachteter  KünsÜer,  ge*.'**;  ürelfiwaW  im  S 
Sept.  1774. 

Am  7.  Mal  zu  Weimar  Kühn,  grossherz.  Rath  und  Landschaft^; 
dicus,  Redacteur  der  gedruckten  landständischen  Vcrhandlangen  im  Gros* 
herzogth.  8.  Weimar,  um  das  Landtags wesen  sehr  verdient. 

Am  11.  Mai  zu  Zürich  Dr.  Ferdinand  Meyer  ,  Regierungsrath  and 
Präsident  des  Erziehungsrathes,  ein  geachteter  und  vielfach  verdienter 
Mann,  41  Jahre  alt. 

Am  12. 'Mai  zu  Wien  Jgnaz  Frhr.  von  Stuppan,  seit  1820  k.  i 
Hofrath  der  vereinten  Hofkanzlei,  Ritter  des  k.  ungar.  Stephanordcsi, 
ein  sehr  geachteter  und  verdienter  Beamter,  im  60.  Lebensjahre. 

Am  12.  Mai  zu  Altenburg  Dr.  Aug.  Theod.  Winkler,  H.  8.  A.  Geh 
Hofrath  u.  Leibarzt,  Ritter  des  Herz.  Sachsen- Kniest.  Hausordens,  eu 
verdient  er,  in  seinem  Wirkungskreise  geachteter  prakt  Arzt,  Vf.  mehr 
roedicin.  Abhandlungen  und  Aufsätze  im  „medic.  Correspondenzblatt 
(1801  —  16),  Mitstifter  der  natnrftrrsch.  Gesellschaft  des  Osterlante, 
67  Jahre  alt.  i.  .!'. 

An  dems.  Tage  zu  Riga  Heim.  Carl  Laurent?,  kais.  Collegienssi«- 
sor  und  seit  1838  emer.  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium,  vorher  seit 
1812  Kreisschullehrcr  zu  Bauske,  1816  zu  Jacobstadt  u.  s.  w.,  als  Dieb 
ter  und  gelehrter  Schriftsteller  (vgl.  Recke's  u.  Naptersky's  Sdmft 
stellerlex.  Bd.  $.  8.  28  f.)  geachtet,  geb.  zu  Cahla  im  Herzogth.  Sach- 
sen-Altenbarg  am  *%.  Apr.  1780*  " 

Am  IS.  Mai  zu  Schwerin  Dr.  jur.  Chr.  Fr.  Krüger,  grossherz.  meck- 
fenburg-senwerinscher  Staatsminister  u.  s.  w. ,  vorher  Regierungsrstfa. 
Vf.  einiger  kleiner  Schriften  über  Lehnrecht,  im  87.  Lebensjahre  um! 
im  62.  seines  amtlichen  Wirkens. 

An  dems.  Tage  auf  Hoberg  in  Westgothland  Leon.  Gyllenhaü,  i 
schwed.  Major  a.  D. ,  als  Entomolog  durch  das  werthvolle  Werk  ,Jß- 
secta  Suecica  descripta"  (Tom.  I — IV.  Holm.  1808 — 27}  und  zahlreich 
Beitrage  zu  „C. .«/.  Schonherr  genera  et  Speeles  Curculionidum"  rührr.- 
lichst  bekannt,  88  Jahre  alt.  Seine  reiche  Insektensammlung  hat  er  <k 
Univ.  Upsala  geschenkt.  * 

Mitte  Mai  zu  Paris  L.  A.  Planche,  Mitglied  der  k.  Akademie  i« 
Medidn,  einer  der  Stifter  des  Etablissements  für  künstliche  Mineral- 
wässer zu  Gros-Cafflou,  Chemiker  und  Pharmaceut,  Vf.  vieler  Aufciöe 
u.  Abhandlungen  im  Journal  de  pharmacie"  und  dem  „Bulletin  de  U 
Soc.  de  Pharmacie",  so  wie  dürch  die  franz.  Bearbeitung  von  Brvznß- 
teüi  „Pharmacopoea  genex.",  Blande  „Manual  on  chemistry"  u.  a.  woW- 
bekannt.  1 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Es  empfingen  neuerdings  den  k.  preuss.  rothen  Adler-Orden  3.  CL 
mit  der  Schleife:  der  KreisrSenior  und  Pastor  Kahl  zu  Piskowins  » 
wohlauer  Kreise,  und  der  evangel.  Pfr.  Jktubenspeck  zu  Homburg  M 
Meurs;  ohne  Schleife:  der  Superintendent  und  Pfr.  Besthorn  zu  Mederns 
im  Reg.  Bez.  Königsberg«  der  BucbdruckereibesiUer  und  Mitdirector  dtf 
topograph.  Instituts  zu  Brüssel  Wahlen ,  .und  der  Dom-Pastor  Dr.  Kcti 
meyer  zu  Bremen ;  denselben  Orden  4.  Cl. :  die  Pfr.  Heine  zu  Hornburg 
und  Pohlmann  zu  Grieben  im  Reg.  Bez.  Magdeburg,  der  Pfarr-Senwr 
Jentzsch  zu  Audenbain  im  Reg.  Bez.  Merseburg,  der  Kreisphysikus  Dr. 
Frendenberg  zu  Geilenkirchen,  ferner  6tr  Pfr.  Seydel  zu  Seydorf  ■ 
Reg.  Bez.  Liegnitz,  der  Pfr.  Heer  zu  Repten  im  Reg.  Bez.  Oppeln  ♦  dtf 
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thol.  Pfr.  Roth  zu  Kirchdaun  im  Reg.  Bez.  Koblenz,  der  Prediger 
Uzsche  zu  WUdenbruch,]  der  KreisJusüzrath  Graffundtr  zu .  Küstrin 
m.  A. 

Der  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  München  Dr.  Andr.  Büchner  hat 
Anerkennung  seiner  durch  vieljährige  treoe  Pflichterfüllung  alt  Leh- 
r,  sowie  durch  wissenschaftl.  Arbeiten  erworbenen  Verdiensie  den  Titel 
les  k.  b.  geistlichen  Eathes  tax-  u.  siegelfrei  erhalten. 

Der  bisher.  Privatdocent  bei  der  Unhr.  Berlin  Dr.  Mb.  Hoefer  ist 
in  ausserordeotl.  Pro/,  in  der  philosophischen  Facuhät  der  Universität 
reifswald  ernannt  worden. 

Der  Prof.  der  oriental.  Philologie  am  akademischen  Gymnasium  zu 
imburg  Dr.  Otto  Krabbe  hat  den  an  ihn  ergangenen  Ruf  als  ordentl. 
ofessor  der  Theologie  an  die  Univ.  Rostock  angenommen. 

Der  bisher,  8upp1eaht  für  den  Lehrstuhl  des  Differential-  und  Inte- 
al-Calcul  in  der  Facult*  des  sciences  zu  Paris  Dr.  Lefebure  de  Feurcy 
L  zum  agrege"  der  mathemat.  Wissenschaften  in  derselben  FacultSt,  der 
appleant  Dr.  JWjgot  zum  agrege  der  Physik  ernannt  worden. 

An  die  Stelle  des  verstört).  Daunou  ist  zum  Redacteur  des  Journal 
js  Savants  Hr.  Magnin,  Mitglied  des  Instituts,  erwählt  worden* : 

Der  bisher.  Dexan  und  Pfarrer  Feter  Mohr  zu  Niederwalluf  im  Her- 
)gth.  Nassau  ist  zum  kathol.  Landesbischof  erwählt  worden. 

Der  erste  Brunnenarzt  zu  Nenndorf,  Geh.  Hofrath  Dr.  d 'Oleire  hat 
u  Ritterkreuz  des  kurhess.  Hausordens  vom  goldnen  Löwen  erhalten. 

Der  Professor  der  Staatsökonomie  am  College  de  France  zu  Paris 
o*si,  Pair  von  Frankreich,  ist  zum  Mitglied  des  königl.  ConseiU  für 
in  öffentlichen  Unterricht  ernannt  worden  und  hat  hierauf  seine  Pro- 
ssur niedergelegt 

Der  bisher.  Oberlehrer  am  Domgymnasium  zu  Halberstadt  Dr.  Thd. 
:hmid  bt  zum  Director  desselben  ernannt  worden. 

Der  Geh.  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  C.  Sclvonlein  zu  Berlin  hat 
c  Decoration  des  St  Annen-Ordens  2.  £1.  mit  Brillanten  erhalten. 


S  c  k  u  I  nachrückte  n. 


- 

»»  »Ii 


Provinz  Brandenburg 

[Vgl.  Bd.  XX.  8.  45  ff.  u.  Bd.  XXII.  8.  30  ff.] 

Berlin,  a)  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium.  DasHerbst- 
■  ograram  dieser  Anstalt  vom  vorigen  Jahre  enthalt  1)  eine  Wissenschaft- 
che  Abhandlung  „De  varia  Cantici  Canticorum  interpretandi  ratione" 
)m  Prof.  Dr.  ühlemann  (8.  1 — 26)  und  2)  „8chulnachrichtea"  vom 
irector  Dr.  Spilleke  (S.  27—42.  gr.  4/).  Die  Abhandlung  Hrn.  Uhle- 
«nn-i  kann,  wie  sie  soll,  für  eine  Uterar-historische  Einleitung  über  die 
^klarer  des  Hohenliedes  von  der  ältesten  bis  .  auf  die  neuesuq  Zeit  „zu 
iinem  eigenen  Commentar,  welchen  er  zu  geben  beabsichtiget,  ange- 
ben werden.  Sie  empfiehlt  sich  durch  Vollständigkeit  des  Gegebenen 
>en  so  sehr,  als  durch  Unbefangenheit  des  Urtheils  und  durch  Deut- 
chkeh  in  der  Darstellung.  —  Der  Bericht  betrifft  die  3  vereinigten 
nsulten:  das  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  mit  397,  die  Realschule 
it  620  und  die  Elisabeth- Schule  mit  366,  zusammen  also  mit  1985 
chülern,  welche  während  des  Sommerhalbjahres  1839  in  29  Classen 
artheilt,  unterrichtet  wurden.     Das  Gymnasium  hat  10  Abtheilungen. 

3* 


Digitized  by  Google 


•20  Literarische  Miscellen. 

1/cr  BCnUieiliiaCBHUKIUl  .DOPrTlug ,  weicuer  Belli  rrourjaiir  urcr  aDiegi* 
ward«  ab  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  nach  fori 
berufen. 

b)  Joachimsthalsches  Gymnasium.  Das  Herbstprograaia 
vom  J.  18S9  enthält  1)  Theod.  Bergk  „Commentat.  de  Empedoclis  p- 
oemio"  (8.  1  —  34)  und  2)  „Schulnachrichten*4  vom  Director  Dr. 
AfeineJke  (8.  85 — 44.  gr.  4.).  Die  BergVsche  Abhandlung  ist  durch  vie- 
len Scharfsinn  und  grosse  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet  und  empfkt: 
sich  besonders  durch  glückliche  Verbesserungen  des  Textes.  Die  An- 
legung des  Verses  des  Empedokles  bei  Diog.  Laert.:  ITttvaarfa,  ov  h 
xlv&t  ämtfQoros  j&yxitov  mV  ist  sehr  ausführlich,  in  Hinsicht  der  Fol- 
gerung über  eine  doppelte  Zueignung  des  Gedichtes  nta\  cri'ofwc,  aber 
nicht  überzeugend.—  Nach  dem  Jahresbericht  ist  Prot  icewganaai  m 
Gymnasium  abgegangen,  der  Adjunct  Jacobs  wurde  als  Oberlehrer,  Dt 
Bergk  als  Adjunct  an  der  Stelle  des  nach  Sorau  als  Conrector  venetri« 
Adjunct  Scherzer  angestellt.    Die  Schülerzahl  betrug  290  in  7  Qu& 

c)  College  francais.  Herbstprogramm  1839  1)  „Aphorisajc 
aur  l'eloquence"  (S.  1  — 14 ).  2)  „Notices  histori^ues  aar  le  co% 
francais*4  (6.  15  —  21).  3)  „Tableau  historique  du  College  depois  a 
8t.  Michel  1838  jusqu'  a  la  St.  Michel  1839  (8.  22—38).  Die  Aahaed- 
lung  des  Pastor  Fournier  über  die  Beredtsamkeit  enthält,  so  kurz  wir« 
sehr  viele  beachtungswerthe  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Beredt- 
samkeit. Der  Bericht  gibt  Nachricht  über  mehrere  Veränderungen,  be- 
sonders im  Lehrerpersonal.  Dasselbe  bestand  aus  den  Herren  Past* 
Fournier,  Prof.  Michelet,  Profi  Jeanren  and,  Dr.  Aoel ,  Dr.  Chambtcm  \d 
Dr.  Gerpke.    Die  Anstalt  besuchten  112  8chüler  in  6  Classen. 

Brandenburg.  Das  Herbstprogramm  des  Gymnasiums  vom  J.  185$ 
enthalt  1)  die  Abhandlung  des  Prorector  Prof»  Heffter  ,.De  Zeaodoü 
ejusque  studiis  Homericis"  (S.  1  — 16)  und  2)  „Jahresbericht*4  vom  Di- 
rector Prof.  Brat/t  (8.  17  —  39.  gr.  4  Hr.  Prof.  Heffter  hat  hier  nad 
einem  Kterar- historischen  Vorwort  über  Zenodot  dessen  Verdienste  ob 
die  Herstellung  des  Homerischen  Textes  zunächst  durch  Verweist 
auf  das  erste  Buch  der  llias  deutlich  gemacht  und  gewürdiget.  Wah- 
rend des  letzten  Jahres  wurden'  zu  Professoren  ernannt  der  Prorector 
Heffter,  der  Mathematicus  Dr.  ^Müller  und  der  Conr.  Dr.  Schvltze,  wel- 
cher als  Prorector  an  das  Gymnasium  nach  Prenzlau  versetzt  war«. 
Der  Subrector  Wohlbrück  wurde  pensionirt,  es  ascendirten  die  3  Colh- 
boratoren,  die  Oberlehrer  Ramdohr ,  Klingenstein  und  D.  Pascht* ,  WJ 
dem  ein  lateinisches  Propempticon  an  Dr.  Schnitte  beigegeben  ist;  & 
3.  Collab.  wurde  Cand.  DcVtfer  angestellt.    8chüler  263  in  6  Classen. 

Königsberg  in  der  Neumark.  Die  Einladungsschrift  zur  Prü- 
fung der  Schüler  des  Gymnasiums  gab  zu  Ostern  1839  in  Abwesenher. 
des  Directors  Prof.  Arnold  der  Prorector  /.  Guiard,  Prediger  der  kleinen 
evangel.  Gemeine,  heraus.  Sie  enthält  1)  eine  Abhandlung  des  Ober- 
lehrers Heiligendörfer  ,,Ueber  das  Problem :  In  eine  Kurve  des  2.  Ort- 
des  ein  Dreieck  zu  beschreiben,  dessen  Seiten  durch  8  gegebene  Paart« 
gehen"  (8.  1  -21).  2)  „Schulnachrichten"  vom  Prorector  (S.  22-& 
gr.  4.).    Schüler  162  in  6  Classen. 

Luckau.  Einladungsschrift  zu  den  Osterfeierlichkeitea  im  GymM- 
sium  vom  Director  Dr.  Rudo.  Lorentz,  Inhalt:  1)  Beiträge  des  Ober 
lehrers  Dr.  W.  J.  Vetter  „zur  Geschichte*  der  Kircheu Verbesserung  c 
der  Niederlausitz,  3.  Abthl.  Reformationsgeschichte  der  Niederlausitz  b& 
zum  J,  1543'*  (8.  1—30)  und  2)  „Schulnachrichten"  vom  Director 
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v  $1  —  51.  gr.  4  ).  Die  8chulnachrichten  des  Directors  sind  für  die 
enotnUs  des  Schulwesens  in  der  Lavsitz  insofern  nicht  ohne  Interesse, 
s  nach  denselben  zu  Luckau  noch  mehrere  ältere  Institutionen  be- 
eben,  deren  Unzweckmässig keit  zwar  längst  gefühlt  wurde,  von  dem 
tzten  Director  Lehmann  aber  ebenso  wenig  beseitigt  werden  konnten, 
s  diess  dem  rühmlichen  Eifer  des  jetzigen  Directors  zur  Zeit  ganz  go- 
ngen ist.  Durch  eine  Verbesserung  der  Anstalt,  welche  ausser  dem 
vmnasiura  nach  Ausscheidung  der  Elementaristen  noch  8  Classen  zum 


heil  mit  Bürgerschülern  enthält,  ist  die  Frequenz  von  $29  auf  254 
chüler  herabgesetzt  worden.    Zu  Oberlehrern  wurden  ernannt  die  Doc- 


7iluelaw-Gymnasiums  vom  Director  Prof.  Dr.  Starke.  Inhalt:  1)  „Vor- 
«Hungen  der  Griechen  über  die  Ordnung  und  Bewegung  der  Himmels- 
örper  bis  auf  die  Zeit  des  Aristoteles*'  von  Ji  S.  Könitter,  Oberlehrer 
8.  1-50)  und  2)  „Schulnachrichten"  vom  Director  (S.  51-60.  gr.  4.). 
chüler  261  in  7  Classen  mit  Einschlug*  einer  Vorbereitungsciasse.  Der 
eacheidene  Vf.  der  Wissenschaft!.  Abhandlung  erklärt,  zwar  nicht,  für 
i -inner  des  Fachs ,  sondern  nur  für  Freunde  der  Studien  der  Astrono- 
mie im  Alterthume  geschrieben  zu  haben,  hat  aber  durch  diese  Schrift 
eine  grundliche  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  Alten  über  Astro- 
omie  ebenso  wie  seine  Klarheit  in  der  Darstellung  gezeigt  und  die 
enntniss  des  von  ihm  behandelten  Gegenstandes  tinbezweifelt  wesent- 
eil gefordert.  .  '«      -  i      r.  »i    >i~*  'r-*' 

Potsdam.  *  Die  Einladungsschrift  zur  Osterprufung  des  Gymnasiunis 
uhält:  1)  „Annotationes  ad  Tibullum  Partie.  I.u  u.  2)  „Annales  Scho- 
rf« scr.  (Dir.  Dr.)  fiigler  (XXXI  u.  10  S.  gr.  4.).  Schüler  306.  — 
!«  Abhandlung  ist  zunächst  kritischen  Inhalts,  beachtet  jedoch  nicht 
inder  auch  die  Erklärung,  welche  auf  die  neuen  Fortschritte  in  der 
teinischen  Sprachforschung  sich  gründet. 

Prenzlau.  Herbstprogramm  des  Gymnasiums  1839.  Inhalt:  1)  „De 
ophocIU  Philocteta"  vom  Subrector  Buttmann  (S.  1—17)  und  Bericht 
Mi  Ostern  1830  bis  Mich,  1839  vom  Director  Paalzow  ($.  18-32. 
r-  4.).  Hr.  Buttmann,  von  dem  wir  eine  Ausgabe  der  Fragmente  des 
'»caarchus  zu  erwarten  haben,  gibt  hier  als  Parergon  seine  Meditationen 
ber  den  Philoktet  des  Sophokles.  Er  versucht  nach  Erwähnung  von 
ruPpe,  Gernhardy  ßernhardy,  Thudichum,  Hermann  u.  A.,  deren  bu- 
chten er  zum  Theil  widerlegt,  auf  den  Grund  der  Theorie  des  Aristo- 
welche  er  erörtert,  die  Aufgabe  der  Tragödie  der  alten  Griechen 
stzustellen ,  und  dann  zu  zeigen,  wie  in  dem  Philoktet  des  Sophokles 
lese  gelöset  werden.  Wenn  er  nun  sie  vorzüglich  in  dem  Siege  der 
ugend  über  das  Laster  findet,  so  erscheint  ibm  Philoktet  in  seiner 
oralischen  Grösse  Ober  Ulixes  und  Neoptolenius  zu  stehen ,  und  von 
e*em  unbesiegt  die  Rathschläge  derselben  nicht  in  ihrem  Interesse,  Son- 
dra nach  dem  göttlichen  Willen,  den  Herakles  offenbart,  zu  vollziehen.  — 
chülerzahl  183.  Der  Prorector  Dr.  Wiese  wurde  als  Professor  an  das 
ttchimsthalsche  Gymnasium  versetzt.  An  dessen  Stelle  kam  der  Prof. 
r.  m.  WUh.  Schultze  von  Brandenburg. 

Sorau.  Zur  Osterprufung  der  Schüler  des  Gymnasiums  erschien 
's  Einladungsschrift  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr.  Klinkmüller 
über  Symbole4'  (8.  1  — 16)  und  2)  „Jahresbericht"  vom  Rector  Dr. 
Wer  (8.  17_24.  gr.4.).   Zusammen  92  Schüler  in  5  Classen,  Der 
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Conrector  Prof.  Dr.  Hanow  wurde  nach  ZülKcbau  versetzt,  und  an  dessc* 
Stelle  der  bis  dahin  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  ah 
ordentl.  Lehrer  angestellt  gewesene  L,  A.  Scherzer  hierher  berufen.  - 
Hrj  De,  Kbnkmüller  sucht  in  seiner  Abhandlung  die  Vorzüge  der 
.  böte  und  ihre  Leistungen  in  ein,  deutliches  Licht,  zu  steüea  und  firaki 
sie  1)  in  Zusammenfassung  mehrerer  verwandter  Jdeen  und  ganzer  Gc 
dankenreihen,  2}  in  der  Stärke  des  Eindrucks  auf  das  Gerau  th,  and 
8)  in  der  unbegrenzten  Deutbarkeit  und  der  für  Menschen  verschiedener 
Bildung  gleichen  Verständlichkeit.  Er  verlangt  aber,  dass  sie  1)  ein- 
fach, 2)  naturlich  und  3)  edel  sein  sollen. 

Unter  den  an  die  Gymnasien  dieser  Provinz  ergangenen  Verfügun- 
gen der  Behörden  sind  bemerkenswerth  1)  die  Anordnung,  dass  den 
Gymnasiasten ,  welche  sich  dem  höhern  Schulamt  widmen  wollen ,  ohru 
dazu  vorzüglich  befähigt  zu  sein,  bei  ihrem  Abgang  zur  Universität  toq 
den  Rentoren  davon  abgerathen  werden  soll,  weil  sich  diesem  Facb* 
eine  Besorgnis»  erregende  Anzahl  mittelmässiger  Köpfe  zuwende,  umi 
dass  solche  Candidatefc  von  der  Schule  überhaupt  oder  doch  von  ihrer 
höhern  Sphäre  abgehalten  werden  sollen;  4)  dass  die  Gymnasiasten  zur 
Bibelkunde  und  Kenntnis»  der  Haupts  Lücke  des  Lutherscheü  KateehisEL« 
sorgfaltiger  hingeführt  werden  sollen,  weil  sie  oft  weniger  hierin  ieuten 
als  Elefnentaristen ,  und  mehr  Sicherheit  in  diesen  Kenntnissen  sew«H\ 
überhaupt  Allen,,*  als  insbesondere  künftigen  Dienern  der  Kirche  wü?.- 
schens werth  sei;  5)  wird  die  Verbreitung  der  Schrift:  „Das  Metropolis 
tancäpHel  zu  Köln  in  seinem  Rechte,  oder  Verhalten  desselben  und  seine 
Verhandlungen  mit  d  om  ö  p  ostol,  Stuhle'  in  der  erzbischöß.  Sache"  (Köln, 
Eisen)  empfohlen,  zur  richtigen  Würdigung  der  Angelegenheit  und  rar 
Beruhigung  der  Gemüther. 

■v 

■  b 
tl  .  ,  *  # 

Provini  Westphalen. 
[Vgl.  Repertor.  Bd.  XXI.  literar.  Mise.  S.  14] 

Bielefeld.  Als  wissenschaftliche  Abhandlung  enthält  das  Oster- 
program  m  1839:  „De  L.  Annaei  Senecae  Consolatione  ad  Marciam  auetore 
Dr.  Frid.  Heidbreede"  (8.  1  — 14)  und  sodann  „Schulnachricbten"  von 
Director  Prof.  Dr.  C.  Schmidt  (8.  15—32.  gr.  4  ).  Hr.  HeidbreecU  gibt 
hier  eine  ausführliche  literarhistorische  Untersuchung  über  die  Zeit  der 
Abfassung  der  Trostschrift  des  Seneca  an  die  Marcia,  wegen  des  Ver- 
lustes ihres  Sohnes  Metilius.  Justus  Lipsius,  dessen  Commentar  er  nichr 
benutzen  konnte,  setzt  die  Abfassung  in  den  Anfang  der  Regierung  des 
Claudius  (16.  Marz  790  —  24.  Jan.  794)  oder  doch  nicht  früher,  in 
Folge  weiterer  Erwägung  nach  der  Rückkehr  aus  seinem  Exil,  in  wel- 
ches er  Ton  Claudius  sogleich  nach  dessen  Thronbesteigung  geschickt 
wurde;  nach  Hrn.  H.  ist  jene  Schrift  nicht  vor  Ende  der  Regierung 
des  Caligula  oder  zu  Anfang  der  des  Claudius  verfasst ,  Marcia  aber  tu 
Ende  des  achthundertsten  (des  achten!)  Jahrhunderts  gestorben.  An- 
merk  vi  ngen,  welche  Hr.  H.  hier  geben  wollte,  aber  durch  den  Ranis 
verhindert  wurde,  beabsichtigt  er  in  einem  andern  Programm  nachzulie- 
fern. Bemerkenswerth  ist  noch  der  Eingang  zu  dieser  Abbandlusg  mit 
einer  Apologie  des  Seneca,  welche  wenigstens  ihrer  Wärme  wegen  An- 
erkennung verdient.  —  Nach  dem  Jahresberichte  waren  an  der  Anstalt 
folgende  Lehrer  ausser  dem  Director  thätig:  Prof.  Hinzpeter,  die  Ober 
lehrer  Bertelsmann  und  Jüngst,  Dr.  Heidbreede,  CanU  Ohle,  Gymnasial 
lehr  er  Schubart,  für  das  Hebr.  Prorector  Schaaf,  Dr.  Schütz,  Schulamts- 
cand.  Dr.  Michaelis  u.  Mannstädt.    Schüler  172  in  6  Classen. 


Digitized  by  Google 


Literarische  MiBCieiltii«  SS 

■ 

Dortmund.  Osterprogramm  1839  vomDirector  Dr.  Bernh.  Thiersch. 
thalt :  1)  Abhandlung  -vom  Oberlehrer  Wüms:  „M.  Porcii  Catonis  Cefir 
'rii  Vita  et  Fragmenta**  (S.  1 — 19)  und  2)  „Schulnachrichten"  (8,  20 
•27.  gr.  4.).  Die  Biographie  de«  altern  Cato  ist  wegen  sorgfaltiger  Be^ 
itxung  und  Nacaweisung  der  griechischen  und  römischen  Quellen  so- 
ohl,  als  wegen  der  chronologischen  Anordnung  der  zusammengestellten 
otizen  schätzenswerth.  Der  Fragmente  sind  nur  einige  beigegeben, 
ichhaltig  aber  die  untergesetzten  Anmerkungen,  welche  gelegentlich 
ich  andere,  als  den  Cato  betreffende  Gegenstände  berühren,  z.B.  die 
ehauptung  von  Klotz  über  die  Gefangennehmung  des  Enniua  durch  die 
dmer  im  J.  548  ,  welche  hier  starken  Widersprach  findet.  —  Nach 
sin  Berichte  besteht  das  Lehrer collegium  jetzt  aus  folgenden  ordentL 
ehrern,  dem  Dir.  Dr.  Thiersch ,  den  Oberlehrern  Hornburg,  Voümann, 
rüms,  den  Gymnasiallehrern  Kerlen,  Vamhagen,  Borgardt  und  als  ausser*» 
dentlichen ,  dem  evangel.  Religionslehrer,  Superint.  Consbruch,  dem 
tihol.  Religionslehrer,  Landdech.  Strätmann,  den  Lehrern  mechanischer 
ertigkelten  Ruhfus,  Kuithan  und  Tctc?igrd*&er.  Das  Gymnasium  hatte 
Haupt-  und  2  Realclassen ,  in  allen  zusammen  134  Schüler. 

Hamm«  Das  Osterprogramm  1839  enthält  1)  „Reinhardi  Sternii 
«•  Dr.  Narratio  de  Carolo  Davide  Iigenio"  (S.  1—18)  und  2)  „Schul- 
whrichten"  vom  Dir.  Dr.  Fr.  Kapp  (8.  19—28.  gr.  4.).  Die  Charak- 
enstik  unseres  unvergeßlichen  Ilgens  von  Stern  zeichnet  sich  durch 
>ahrheic  und  Gedrungenheit  sehr  vortheilbaft  aus.  (Vgl.  Repertor. 
f  XX.  No.  641.)  Gibt  er  uns  zugleich  ein  Bild  der  Pforta  und  ihrer 
'uciplin  aus  der  Erinnerung  des  persönlichen  Kindrucks ,  welchen  er 
°rt  während  seines  Sexenniums  empfing»  so  muss  diess  ein  . sehr  ge- 
offenes sein.  ,  Diess  verräth  das  ganze  Colorit  der  Schrift.  Aber  es 
1  doch  nur  ein  Bild,  welches  der  fünfte  Theil  der  Bgenianer  so  wieder 
erkennen  wird.  Denn  Ilgen  ist  fünf  $exennien  Rector  gewesen.  Ref.' 
l«  ihr  nicht  mit  der  mitella,  sondern  sass  zu  seinen  Füssen,  als  er  noch 
Toller  Frische  blühte  und  wirkte.  Br  sah  ihn,  wie  er  als  Triumpha- 
1808  mit  seinem  Statut  von  Dresden  zurückkehrte,  wo  von  dem  Könige 
>n  Sachsen  die  Lehrer  zu  Professoren  erhoben  und  eine  neue  classi- 
Aera  eingerührt  wurde.  Alle  Lehrer  standen  in  der  herrlichsten 
lüthe  um  ihn  ,  die  Eiche  des  thüringer  Waldes.  Diess  nennt  mit  dem 
«•  jedet  Altersgenosse  das  goldene  Zeitalter  der  Pforta,  der  Vf.  aber 
itürlich  sein  späteres  Sexennium  mit  gleichem  Namen,  und  frühere  ge- 
ls«  das  ihrige.  Ref.  kennt  aber  auch  Pförtner,  welche  vor  Ilgen 
*  Pforta  besuchten  und  derselben  Gleiches  nachrühmen,  was  hier  auf 
£<n*  Rechnung  steht.  Wohl  dürfte  man  den  Charakter  Ilgens  von 
m  der  Pforta  überhaupt  und  der  Ilgenschen  insbesondere  zu  scheiden 
wen,  wenn  man  sein  Leben  in  Pforta  und  sein  Verhältniss  zu  dieser 
•nau  schildern  wollte.  Kraft  („Vita  C.  D.  ügenü."  Alt.  1837.)  war 
ieobar  im  Vortheil,  welcher  als  Schüler  22g  en  in  seiner  ersten  Wir  kr 
mkeit  zu  Pforta,  nachher  von  der  Univ.  zurückgekehrt  als  Hauslehrer 
mes  Sohnes,  und  wieder  später  von  Schleusingen  in  das  nahe  Naum- 
lrg  versetzt,  in  zwei  spätem  Lebensperfoden  als  Hausfreund  und  Schul- 
en zu  beobachten,  und  Vieles  über  sein  früheres  Leben  zu  hören  Ge- 
genheit  hatte,  zuletzt  auch  noch  Nachrichten  von  der  Familie  erhielt. 
*rns  Schrift  aber  verhält  sich  zu  der  Kraftischen,  wie  ein  Portrait  mit 
sehen  Farben  zu  einem  bronzirten  Standbilde.  Bei  beiden  weilt  man 
'rn*  —  Schüler  87  in  6  Clauen.  Als  Lehrer  waren  thätig:  Dir.  Dr. 
2PP*  Rector  Mempel,  die  Oberlehrer  Dr.  Stern  u.  Dr.  Tross,  Mathemat. 
^denkamp ,  die  Conrectoren  Hopf  und,  Viebahn,  Kaplan  Lohmann  und 
Hülfelehrer. 
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Heiford.  Osterproßramm  1839.  Inhalt:  1)  .,Ueber  die  raub 
sehen  Jungfrauen  zu  Rom ;  Abhandlung  vom  Proreetor  Werther"  (8. 1 
—16)  «und  2)  „Jahresbericht"  von  demselben  mit  einer  Statist  Ueb«- 
sicht  (S.  17—30.  gr.  4  ).  Die  Abhandlung  behandelt  den  Stoff  grind- 
lieh  und  deutlich,  und  gibt  nach  einer  vorgängigen  Literatumoüz  eine 
Beschreibung  desselben  unter  7  Rubriken :  1)  Ursprung  des  Pries tertho«. 
Anzahl  der  Jungfrauen.  2)  Noth  wendige  Eigenschaften  derselben  und 
Art  der  Wahl.  3)  Dienstzeit  u.  Disciplin.  4)  Geschäfte.  5)  Track 
6)  Ehren  u.  Vorrechte  und  7)  Strafen.  Beigegeben  ist  eine  kurze  Bio* 
grephie  des  am  10.  Nov.  1838  verstorbenen  Directors  Conr.  Ernst  An*- 
fU,  welcher  den  1.  Aug  1783  geboren,  1804  Conrector  am  Gjmn.  « 
Minden  und  1807  Rector  u.  Director  zu  Herford  wurde.  107  Schüler 
besuchten  das  Gvmn.  in  6  Classen.  Der  Cand.  Jerrentrup  wurde  a» 
6.  ordenU.  Lehrer  angestellt. 

Winden.  Im  Osterprogramm  1839  ist  enthalten  eine  Abhandle 
des  Oberlehrers ,  Steinhaus  (S.  1  ~  35  mit  1  Steindrocfctaf.)  und  2)  d« 
Jahresbericht  vom  Director  Immanuel  (S.  1  —  1 3)  oebst  einer  aus- 
sehen Tabelle.  Hr.  St.  gibt  in  seiner  Abhandlung  nach  einem  Vorn- 
über die  truhern  Leistungen  der  Engländer  und  die  spatern  der  Deut- 
schen, Krickenbachs  und  Frauenhofens ,  sowie  Utzschneideft  in  Ferti- 
gung astronomischer  Instrumente  eine  Berechnung  achromatischer  D^* 
pelobjective.  —  Schülerzahl  164.  Die  Anstalt  erhielt  zwei  Realen**:; 
Lehrer  der  Mathem.  und  Naturwissenschaften  wurde  Carl  Fr.  Cottas«. 
Ordinarius  der  Quarta  ZiUntr,  der  Quinta  Buch,  der  1.  Realclaitt  Dr. 
Wirth,  der  2.  CoUnumn, 

Soest.  Am  hiesigen  Archigymnasium  erschien  als  Programm  rode» 
Osterprüfungen  1839  die  Schrift:  „Beschreibung  (des!)  Landes  ond 
(des!)  Staates  der  Spartaner**  von  dem  Gymnasiallehrer  Voncerck  (S  1 
--18)  und  2)  „Schulnachrichten'*  vom  Dir.  Patze  (S.  19— 27.  gr.  4) 
Die  Abhandlung  soll  den  beiden  obern  Classen  als  Anleitung  beim  Vor- 
trag der  spartanischen  Geschichte  dienen.  Sie  zerfallt  in  folgende  Haupt- 
abschnitte 1)  das  Land  Lakonika  S.  1  —  7,  dann  2)  der  spartanisch« 
Staat  a)  die  Heloten,  b)  die  Perioeken,  c)  die  Spartaner  —  Zahl  der 
Einwohner,  Familienleben,  Zucht,  Sitte,  Verkehr,  Kriegsdienst,  Feste. 
Die  obrigkeitl.  Personen  1)  Könige,  2)  Gerusia,  3)  Ephoren,  4)  minder 
wichtige  Beamte.  Die  Schülerzahl  betrug  13  in  6  Classen.  Im  Lehrer 
collegium  war  keine  Veränderung  vorgegangen,  Candidat  Kayser  zn  Afc- 
haltung  seines  Probejahres  eingetreten.  1  N-e. 
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Todesfälle. 

Am  2.  Apr.  zu  Brighton  Sir,  Rieh.  Phillips,  ehemal.  Ei  gen  thumer 
tner  ganz  vorzüglichen  Buchhandlung  zu  London,  vorher  zu  Leicester, 
in  kenn  tniss  voller,  ab  Schriftsteller  und  Verleger  höchst  geachteter 
Jochäftsmann ,  im  78.  Lebensjahre! 

Am  4.  Apr.  zu  Sehn  ekle  well  Rev.  John  Campbell ,  länger  als  36 
ahre  Prediger  an  der  Independentenkirche  zu  Kingsland  bei  London, 
iurch  seine  „Travels  in  South-Afrika  undertaken  at  the  Request  of  the 
*!issionary  Society".  8  Vols.  Lond.  1815  —  22,  und  zahlreiche  relig. 
lugendschriften  bekannt,  einer  der  Begründer  der  .  grossen  britischen 
rractatengesellschaft ,  74  Jahre  alt. 

Am  8.  Mai  zu  Paris  Vicomte  Jos.  Rogniat,  General- Lieutenant  vom 
Senie-Cörps,  Pair  von  Frankreich,  Mitglied  des  Instituts,  General- 
wpecteur  des  Geniewesens  1826—1830  u.  s.  w.,  als  Vf.  der  Werke 
,Considerations  sur  l'art  de  la  guerre"  (3.  edit.  1820),  „Relation  des 
ieges  de  Sara  gösse  et  de  Tortose  par  les  Francais*'  etc.  (Par.  1814) 
u  m.  a.  ruhmlich  bekannt,  geb.  zu  Vienne  im  Derart,  d.  Isore  1767. 

Am  11.  Mai  zu  Bonn  Dr.  Edu.  d' Alton,  seit  1826  ordentl.  Prof.  in 
ier  philosoph.  Facultät  der  dasigen  Universität,  als  Naturforscher  und 
'bysiolog  durch  mehrere  werthvolle  Untersuchungen  („Naturgeschichte 
I«  Pferdes44,  2  Thle,  Wien  1810—16,  „Quatuor  hominis  adulti  ence- 
•balum  describentes  tabulae"  1830,  mit  Pahder  „das  Riesenfaulthier"  etc. 
821,  Abhandlungen  in  den  Actis  Acad.  Leop.  Carolinae  u.  m.  a.)  rühm- 
ich  bekannt. 

Am  12.  Mai  zu  Berlin  Frhr.  Stein  von  Altenstein,  seit  1818  Staats- 
güter im  Departement  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalan- 
;elegenh4ten,  um  den  preuss.  Staat  und  die  Wissenschaften  überhaupt 
turch  die  ausgezeichnete  Sorgfalt,  mit  welcher  er  allen  Zweigen  seines 
^fassenden  Departements  vorstand,  hochverdient. 

Mitte  Mai  zu  Zürich  Dr.  Ferd.  Meyer,  Staatsrath  dieses  Cantons 
rt  der  Schrift  „Die  evangel.  Gemeinde  in  Locarno,  ihre  Auswanderung 
ach  Zürich  und  weiteren  Schicksale4*,  geb.  1799. 

Am  16.  Mai  zu  Dresden  C.  Fr.  Ludw.  v.  Watzdorf*  Minister  des 
oaigl.  Hauses,  General-Lieut.  der  Cav.  u.  k.  General-Adjutant,  Gross- 
reaz  u.  Ritter  mehr,  Orden,  ehemals  Erzieher  u.  Begleiter  Sr.  Maj. 
les  Königs  von  Sachsen  und  des  Prinzen  Johann  K.  Höh.,  ein  fein  ge- 
ildeter ,  erfahrener,  in  mehrfacher  Beziehung  um  das  Vaterland  sehr 
i  rdienter  Staatsmann.    Er  starb  in  hohem  Alter. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  A.  /.  M.  Brochant  de  VtUiers,  Gen.- 
nspecteur  des  Corps  der  Bergwerke,  Offizier  der  Ehrenlegion,  Mitglied 
ei  Instituts  (Acad.  des  sdenecs,  section  de  mine'ralogie) ,  früher  Prof. 
er  Mineralogie  u.  s.  w.,  als  Schriftsteller  durch  die  Werke  „Traite* 
lement.  de  mineralogie  suivant  les  principe«  du  Prof.  IVerner4'  (2  Vols. 
808),  „Trufte  de  cristallographie"  etc.  (1818)  und  mehrere  Aufsätze 
nd  Abhandlungen  in  dem  „Journal44  u.  den  „Annales  des  mtnes44,  deren 
1  itredacteur  er  mehrere  Jahre  hindurch  war,  durch  die  Leitung  der 
I  rbeiten  bei  Anfertigung  der  geologischen  Karte  Frankreichs  von  El.  dt 
kaumont  u.  Dufrenoy  rühmlichst  bekannt,  geb.  zu  Paris  um  1774. 
fiep.  d.  g es.  rf.  MI.  XXIV.  LU.  Mut.  4 
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Am  16.  Mai  zu  Worms  Rmü  Bucher,  Vf.  des  GedichU  „Line 
Ton  Hutten4*,  im  25.  Lebensjahre. 

Am  17.  Mai  in  Copenhagen  Dr.  Fberh.  Zachar.  Münch  af  Ror 
schuld,  seit  1805  ordentl.  Prof.  der  theoret.  Median  an  der  UniT.  Lcä 
vorher  seit  1794  Adjunct  der  dasigen  medic.  FacultaVuls  Schrifutelk 
durch  mehrere  kleinere  Schriften  und  Abhandlungen  bekannt,  als  pnfc 
Arzt,  als  DeDutirter  auf  mehr,  schwedischen  Reichstagen,  insbesoMief 
aber  durch  die  Einfahrung  und  Ausbreitung  der  Vaccination  in  Sch*r 
den  (er  impfte  zu  Malmy  in  Schweden  zuerst  am  23.  Oct  1801  s» 
Lymphe ,  die  er  aus  Copenhagen  erhalten)  sehr  verdient ,  geb.  su  U» 
am  23.  Aug.  1775. 

An  demselben  Tage  zu  Tot-Vdszony  in  Ungarn  Gabriel  v.  Acs 
durch  mehrere  wohlthätige  Stiftungen  zu  Gunsten  der  refonnirteo  Sek 
len  zu  Papa,  insbesondere  durch  Begründung  zweier  Lehrstuhle  der  Pi 
losophie  und  Theologie  am  dasigen  reforro.  Collegium  durch  ein  Cspi- 
von  50,000  Fl.  W.  W.  verdient,  77  Jahre  alt. 

Am  19.  Mai  zu  Cardigan  John  Blachoell,  Rector  von  Mmri' 
in  Pembrokeshire ,  in  seinem  Vaterlande  als  einer  der  gründlich: 
Kenner  und  besten  Schriftsteller  der  walischen  Sprache  sehr  g«c&i- 
Herausgeber  der  naoh  dem  Muster  des  Penny  Magazine  eingehet 
gemeinnützigen  Zeitschrift  „Cylchgrawn"  u.  mehr,  anderer  Scarr.* 
42  Jahre  alt. 

Am  20.  Ms!  zu  München  Joh.  iWp.  Adolph  v.  Schaden,  k.b.Lw" 
nant  a.  D. ,  als  Vf.  zahl  reich  er  topographischer,  historischer,  drutir< 
scher  und  belletristischer  Schriften  überhaupt  bekannt,  geb.  zu  Ober- 
dorf im  Allgöw  des  K.  Bayern  am  18.  Mai  1791. 

Am  23.  Mai  zu  Oxford  D.  A.  Talhoys,  Buchhändler,  ein  kennt»» 
reicher,  durch  mehrere  vorzügliche  Uebersetzungen  deutscher  Wert* 
namentlich  einiger  Schriften  von  Heeren  in  seinem  Vaterlande  rSJunfc 
bekannter  Mann,  50  Jahre  alt. 

Am  24.  Mai  zu  Mitau  Carl  v.  Manteufel  -  Szvge ,  Oberburggaf^ 
Curland,  Grosskreuz  des  St.  Stanislausordens  u.  s.  w ,  auch  ab  Sehr  " 
steller  bekannt  (vgl.  Recke's  u.  Napieraky's  Schrifistellerlez.  N 
S.  159),  geb.  zu  Blankenfeld  in  Curland  am  19.  Sept.  1761. 

An  demselben  Tage  zu  Zossen  bei  Berlin  Karl  v.  Meinhard,  H  ■ 
G.  Hofrath,  kais.  gekr.  Dichter,  Ritter  des  weltl.  St.  Joachims-Söfc 
Ritter-Ordens  u.  s.  w. ,  früher  Privatdocent  u.  Assessor  d.  philo«.  F» 
cultät  zu  Göttiqgen,  durch  die  Herausgabe  des  Gotting.  MusenalDSSi^' 
seit  1787—1307,  des  Leipz.  Musenalmanachs  auf  1786  u.  87,  der 05» 
potrida  *eit^  1788  ,  des  Theaterlalenders  seit  1790,  der  sammtl.  8cW 
ten  (?.  A.  Bürger**  u.  v.  aM  strwie  durch  seine  iThellnahme  an  den  * 
sten  gelehrten  und  belletristischen  Zeitschriften  seit  1785  bekannt, 
zu  Helmstädt  am  20.  Aug.  1769,  . 

Am  27.  Mai  zu  Athen  Andreas  ZaimU,  Staatsminister  u.  Ms* 
des  Ministerräthes. 

An  demselben  Tage  zu  fftzza  Tficcolo  Paganini,  der  berühmte  Tiofc- 
virtuos,  geb.  zu  Genua  im  Febr.  1784»  Er  hinterliesa  ein  auf  sei* 
musikal.  Reisen  erworbenes  Vermögen  von  1,600,000  Fr. 

Am  81.  Mai  zu  Grossschonebeek  Joh.  Ado.  Walter,  Prediger  dsjeü* 
Ritter  des  rothen  AOrdens ,  im  84.  Lebens  -  u.  56.  Amtsjahre. 

Gegen  Ende  Mai  zu  Paris  Daveluy ,  ehe  mal.  Maire  u.  DepnuV-'' 
von  Amiens  unter  der  Restauration,  dann  Präsident  des  HandeUtriR 
nals ,  in  hohem  Altar. 
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.  Untversitätsnachrichien. 

München«  Unser  letzter  Bericht  über  die  hiesige  Universität  und 
ie  bei  derselben  erschienenen  akademischen  Schriften  ist  im  Repertor. 
d.  XXI.  literar.  Mise.  8.  20 —  24  abgedruckt  worden.  Seitdem  wurde 
i  der  theologischen  Facoltät  die  Abhandlung  ausgegeben  von  Dr. 
.  C.  Maytr ,  „Ueber  das  Wesen  und  die  Fortpflanzung  der  Erbsünde4*.  • 
egensb.,  Manz.  1838.  104  8.  gr.  8.,  und  zu  Doctoren  wurden  promo* 
in  am  13.  u.  14.  Aug.  1839  Dan.  Haneberg  aus  Tanna  und  Valent. 
ach  aus  Bamberg,  Priester  im  dasigen  Seminar. 

In  der  juristischen  Facultät  wurde  die  Inauguralabhandlung  des 
*r.  J.  B.  Dresely  nachgeliefert  u.  d.  Tit. :  „Untersuchungen  über  die 
«atur  und  Fortbildung  des  Rechtes  oder:  Versuch  einer  Restauration 
e*  Römischen  Natur-  und  Menschen  -  Rechtes".  Münch.  1838.  54  S. 
;r.  8.,  und  zu  Doctoren  wurden  nach  Vertheidigung  von  Thesen  am 
2.  u.  24.  Aug.  1839  promovirt  E.  Prestele  aus  Blumenthal,  Ant.  Lang- 
uis  aus  München  und  Max,  Manuel  aus  Salzburg. 

In  der  nie  d  ici n  i sehen  Facultät  erlangten  eine  ansehnliche  Zahl 
od  Caodidaten  den  Doctorgrad  und  ausgegeben  wurden  im  Laufe  des 
*nrea  1839  folgende  InauguraUcbriften :  Edu.  JPfaller,  diss.  de  hae- 
lorrhoidibus.  »Ion  1837.  16  8.  gr.  8.  —  Joh.  Bauberger,  über  die 
Uhr.  Augsb.  1838.  24  S.  8.  -  JSmon.  v,  Kostin,  über  das  essigsaure  ♦ 
lurphium,  dessen  Wirkung  und  Anwendung  am  Krankenbette  und  seine 
kreitungsart.  Münch,  1833.  20  8.  gr.  8.  —  Jos.  Singer,  diss.  de  hy- 
teria.  Mon.  15  6.  gr.  8.  —   /.  Luc.  Jäger,  über  die  Verbindung 

ea  Mastdarms  mit  der  Harnblase  oder  die  Kloakenbildung  beim  Men- 
den. Münch.  1838.  26  8.  gr.  8.  —  J.  Lehmaier,  über  den  in  der 
Kbel  erwähnten  Aussatz  Nprnb.  1838.  30  8-  gr.  8.  —  L.  du  Rocher, 
oer  das  Binden  des  Unterleibes  nach  der  Geburt  in  diabetischer  ( ! ) 

■  tberopeutiseber  Beziehung.  Würzb.  1838.  43  S.  gr.  8.  —  Sigm. 
'fldmann,  Beiträge  zur  Diagnose  der  partiellen  Encephalitis.  Münch. 

838.  Iß  8.  gr-  8.  ~  Jos.  BurMiard,  diss.  de  glossoscopia.  Mon.  1838. 
6  S.  gr.  8.  —   Jo.  Kraust  diss.  de  Ophthalmia  gonorrhoica.  ]b.  1838* 

5  S.  gr.  8.  —  MarJ.  Gebert,  über  die  Hysterie.  Sulzb.  1838.  46  S. 
r.  8.  —  Jos.  Koerber,  dUs.  de  iridis  prolapsu.  Passav.  1838.  14  S. 
r.  8.  —  Hans  Frhr.  von  rechmann,  von  dem  Klima  und  seinem  Ein- 
läse auf  den  menschlichen  Organismus.  Münch.  1838.  28  8.  gr.  8.  — 

•  B.  Schweigew ,  diss.  de  tussi  convulsiva.  Mon.  1838.  16  S.  gr.  8.  — 

Heinzelnuann ,  de  insultu  epileptico  quaedam.  Mon.  1839.  23  8. 
8.  —   Fd.  Bavmgaertner ,  num  vulnera  aupraorbitalia  amaurosin  ex- 
iUre  possuit?  Ib.  1839.  15  8.  gr.  8.  —   Fr.  Casp.  Koepf,  diss.  de 
narophlogosL  Ib.  1839.  24  8.  gr.  8.  —   Carl  Kopf,  ,yber  den  Kropf 

■  Allgemeinen  und  den  lymphatischen  insbesondere.  Sulzb.  1839.  32  8. 
t.  8. —  Jos.  Hofmann ,  da»  regelwidrige  weibliche  Becken.  Münch. 
339.  IV  u.  U06  8.  gr.  8.  —   M.  Berchtold,  diss.  de  dysenteria.  Mon. 

839.  24  8.  gr.  8.  —  Ed\t.  Fuchs,  diss,  de  praestantissimis  pestibus. 
b-  1839.  16  8.  gr.  8.  —   J.  Ev.  Hoess,  diss.  de  psoitide.  Ib.  1839. 

6  8.  gr.  8.  —  Fr<c  Xav.  Walser,  dies.  de  atropa  belladonna.  Ib.  1839. 

*  S.  gr.  8.  —   Max.  Weissbrod,  über  das  Miserere.  Münch.  1839. 
5  8.  gr.  8.  —   Frc.  de  P.  Fickl ,  diss.  de  mercurio  in  Syphilide.  Mon. 
839.  16  8.  gr.  8.  —   Bernh.  Lot,  über  Brustwunden.  Münch.  1839.  N 
5  8.  gr.  8.  —   Mth.  Altmann,  diss.  de  lithodialysi.  Ib.  1839»  26  8, 

r.  8.  —  Jos.  de  Molo,  praeeipuae  febrium  intermittentium  epidemiäe 
rimis  lineis  adumbratae.  Ib.  1839.  16  8.  gr.  8.  —  Bened.  Haggen- 
üler,  über  Abscess.  Kempt.  1839.  16  8.  gr.  8.  —  Herrn.  Fischer, 
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diss.  de  remediis  haemostaticis  extern!«.  Mon.  1839.  16  8.  gr.  S.  - 
Geo.  Müller,  ober  Angina.  Münch.  1839.  16  S.  gr.  8.  —  Ahr.  Be- 
mann ,  der  Scheintod.  Kbend.  1839.  20  8.  gr.  8.  —  Lud*.  M>m 
die  Compression  der  aorta  abdominalis  aU  Blutstillungsmittel  bei  kefo- 
gen  Gebärmutter- Blutflüssen.  Kbend.  1839.  40  8.  gr.  8-  —  Gr.  Iii 
Yblagger,  diss.  de  encephalomalaciae  asthenicae  nosologia  ac  diapsi 
Mon.  1839.  18  S.  gr.  .8.  —  Joh.  Chr.  Hambrecht,  dis«.  de  pse*-: 
organi«ationibu«  uteri  nonnullis.  Ib.  1839.  27  8.  gr.  8.  —  J.  Tei 
Gabler,  über  die  Schusswunden  am  Kopfe.  Keropt.  1339.  24  8.8.- 
Geo.  Bauer,  Ober  diagnostische  und  prognostische  Bedeutung  des  Üria 
Diling.  1839.  61  8.  gr.  8.  —  Fr.  Ehrensberger ,  di«*.  de  tunwoba 
uteri.  ^lon.  1839.  16  8.  gr.  8.  —  Äug.  Finsterlin,  du«,  de  data 
Landish.  1839.  23  S.  gr.  8.  —  Ign.  Schmitt,  allgemeine  Patkolof? 
und  Therapie  der  traumatischen  Blutergusse.  Münch.  1839.  54  S.  gr.  • 
—  Ed.  Schoenleutner ,  diss.  de  statu  colli  et  orificii  uterini  dünnte  gn 
▼iditate,  partu  ao  puerperio.  Mon.  1839.  16  8.  gr.  8.  —  Ed.  Bnbl 
geschichtl.  Entwicklung  des  Beginne«  und  Fortgangs  der  Pest  * 
Teutschland  u.  den  angrenzenden  Ländern  im  18.  Jahrb. ,  nebst  d«  1 
vorhergehenden  und  sie  begleitenden  meteorologischen,  physisch«  t*! 

Solitischen  Ereigni««en.   Diling.   1839.  27  8.  8.  —    Karl  Ranis,  fr 
ie  psych.  Ursachen  der  Geisteskrankheiten.  Münch.   1839.  28  8,1- 
J.  Bapt.  Muschaweckh,  de  morbis,  aegris  et  medicamentis  apkx^c 
medici.  Mon.  1839.  14  8.  gr.  8.  —   Ed.  v.  OIAvier,  Andeutung«  fof 
den  Tod  als  Epoche  des  individuellen  Lebens,  seine  Arten  und  Prop** 
Münch.  1840.  16  8.  gr.  8.  —   Jul.  Zahn,  dis«.  de  exanthemate 
loso.  Onold.  1839.  15  8.  8.  —   Jak.  EosenVud,  über  den  Creüsi.^ 
Münch.  1839.  23  8.  gr.  8.  —   Frz.  Fröhlich,  der  Mangel  der  Mwkr 
insbesondere  der  Seitenbauchmuskeln.    Mit  1  litbogr.  Tafel.  wün1. 
1839.  35  S.  gr.  8.  —  J.  S.  Schauer,  diss.  de  rabie  canina.  Mon.  185 
18  8.  gr.  8.  —    Aug.   Schenk,  diagnoses  molluscorum  terrestriom  • 
floriatiliom  circa  Monachium  indigcnorum.  Ib.  18S8.  27  8.  gr.  8.  - 
Jos,  Gieriinger,  über  die  Rüekwärtskrümmung  der  Wirbelsäule.  Mk« 
Steinabdrücken.   Münch.    1838.   24  8.  gr.  8.  —    Cor.  Wolf,  d&  - 
chloroai  cum  inflainmatione  in  variis  partibus  conjuncta.    Mon.  I»8 
18  8.  gr.  8.  —   Ed.  Mar.  Steger,  das  Kindbettfieber  in  pathologi*^ 
Beziehung  betrachtet.  Münch.  1839.  39  S.  gr.  &  —    Frz.  SchvnbF 
über  Tuberkulose  als  die  gewöhnliche  Ursache  des  hydrocephalos 
Durch  Beobachtungen  nachgewiesen.  Regensb.  1839.*  IV  u.  88  8.  fr.  3?. - 
H.  Max.  Brunner,  febris,  passio  organismi.  Mon.  1839.  16  S.  gr  8.  - 
Sigm.  Friedmann,  Ton  den  Krankheiten  des  Hirns  und  seiner  Hlaie» 
Allgemeinen  und  der  Apoplexie  insbesondere.  Nümb.  1839.  92  8.  3.  - 
C.  jL.  Gsehwndner ,  diss.  de  hydrophobia  contagiosa.  Mon.  1835. 16  * 
gr.  8.  —    Af.  Erdl,  disquisitiones  de  piscium  glandula  choroideah*.  A< 
tab.  lithograph.  Ib.  1839.  11  S#  gr.  4.    Derselbe  junge  Gelehrte,*^ 
eher  im  J.  1836  Hrn.  Hofr.  u,  Schubert  auf  dessen  Reise  nach  Afp;; 
ten  und  Palästina  zu  begleiten  das  Glück  hatte,  erwarb  bald  nach 
ner  Promotion  sich  die  Rechte  eines  akadem.  Lehrers  durch  die  Scir": 
Disquisittonum  anatomicarum  de  oculo  partic.  I.  da  membrana  seiend 
Cum  tab.  lithogr.  Mon.   1839.    34  S.  gr.  4.  —   Zu  demselben  Be- 
schrieb der  Dr.  phil.,  med.  et  chir.  C.  Schneemann  eine  Abhaafc 
Tractatus  de  contagiorum  venereorum  differentia.   Mon.  1839.  ^  v 
gr.  8.  und  erhielt  die  Rechte  eines  Privatdocenten  in  der  mediciaijc^ 
Facultät. 

In  der  philosophischen  Facultät  erschienen  auf  Veranlass»* 
einiger  Promotionen  folgende  Dissertationen:  Em.  Rousseau,  Beurig 
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ng  der  beiden  berühmtesten  Heldenthaten ,  der  Schlachten  bei  Ther- 
opylä  und  Hemmingstadt,  basirt  auf  eine  Darstellung  und  Parallele 
er  focialen  Zustände  Spartas  und  Dithmarschens.  Münch.  1838.  55  8. 
r.  8.  —  Max.  LUientluü,  über  den  Ursprung  der  jüdisch- alexandrini- 
:hen  Religionsphilosophie.  Münch.  1839.  22  8.  gr.  8.  —  Ant.  Eberz, 
teologumena  Pindari  lyrici.  Moni  1839.  VIII  u.  54  8.  gr.  8.  —  Chr. 
uü.  Jas.  fron,  paiticula  dissert.  de  Orpheo.  Erlang.  1859.  l9S.gr.  8. — 
\  dem  bei  der  Univers,  thätigen  Lehrerpersonale  (vgl.  oben  Bd.  XXI. 
.  23  f.)  haben  seit  Jahresfrist  wenige  Veränderungen  stattgefunden, 
ad  es  sind  diese  zur  Zeit,  wo  sie  eintraten,  bereits  im  Repert.  ange- 
eigt  worden.  Im  Winterhalbjahre  18"/39  waren  1465  Studirende  hier 
ucribirt,  im  Sommerhalbjahre  1839  dagegen  1424,  nämlich  1278  In-* 
Inder  und  146  Ausländer.  Von  diesen  studirten  Theologie  219,  Rechts- 
rissenschaft  474,  Cameral Wissenschaft  30,  Medicin  u.  Chirurgie  208, 
Miarmacie  68,  Philosophie  und  Philologie  296,  Architektur,  Forst-  und 
^ndwirthschaft ,  überhaupt  die  Disciplinen,  welche  bei  der  technischen 
lochschule  gelehrt  werden,  129.  Die  Zahl  der  Studircnden  im  Winter- 
halbjahre 1%™/**  betrug  1440  (vgl.  Repertor.  Bd.  XXIII.  S.  7) ,  in  die- 
sem Sommerhalbjahre  ist  sie  nach  amtlichen  Nachrichten  bis  auf  1545, 
lüoüch  1340  Inländer  und  205  Ausländer  gestiegen.  Hiervon  studiren 
Ideologie  172,  Rechtswissenschaft  413,  Cameralwissenschaft  33,  Medi- 
in and  Chirurgie  195,.  Pharmacie  89,  Philosophie  und  Philologie  495, 
Architektur,  Forst-  und  Landwirtschaft  u.  s.  w.  148.  » 

Oxford«  Interessante  Aufschlüsse  Aber  die  dermaligen  Zustände 
ler  .dortigen  Universität  und  viele  veraltete,  dem  Bedürfnisse  unserer 
läge  keineswegs  mehr  entsprechende  Einrichtungen  geben  folgende 
üngst  erschienene  8chriften:  „An  examination  of  the  new  Form  of  the 
Statutes  Titt.  IV.  V.,  with  Hinte  for  establishing  a  System  of  Professo- 
ial  Teaching.  By  Roh.  Huttey,  B.  Ü.,  Censor  of  Christ  Church." 
)xf.  1839.  gr.  8.  —  „Hints  of  the  Formation  of  a  Plan  for  the  safe 
ud  effectual  Revival  of  the  Professorial  System  in  Oxford.  By  a 
Resident  Member  of  Convocation."  Oxf.  1839.  gr.  8.  —  „Conside- 
ations  of  a  Plan  for  combining  the  Professorial  System  with  the  System 
'f  Public  Examinations  in  Oxford.  By  a  Tutor  of  a  College.'*  Oxf. 
839.,  ausfuhrlich  besprochen  im  Quarterly  Review.  1840.  No.  CXXXI. 
>ol.  66.  p.  162  —  90.  Unter  vielen  Gebrechen,  welche  in  diesen 
Schriften  theils  namhaft  gemacht,  theüs  bemäntelt  werden,  fuhren  wir 
"ir  eins,  die  niedrige  Dotation  vieler, ,  namentlich  der  alten  Professn- 
tfl  an.  Die  Professur  der  Moralphilosophie,  die  stets  nur  auf  5  Jahre 
'«etat  wird,  ist  mit  100  Pfd.  jährlicher  Einnahme  dotirt,  der  Regius 
'rofessor  graecae  linguae  bezieht  einen  stiftungs massigen  Gehalt  von 
*0  Pfd.  u.  s.  w.  Zur  Verbesserung  dieser  Uebelstände  werden  vorge- 
tragen: 1)  die  Aufhebung  der  althergebrachten  Einrichtung,  wornach 
mehrere  Professuren  nach  je  5  oder  10  Jahren  als  erledigt  angesehen 
»od  von  Neuem  besetzt  werden;  2)  die  Erhebung  eines  Honorars  für 
Jen  Besuch  der  Vorlesungen  von  den  Studirenden  (als  Norm' wird  der 
ur  die  dortigen  Verhältnisse  keineswegs  zu  hohe  Ansatz  von  1  Pfd. 
0  Sh.  [10  Thlr.]  angenommen,  und  man  verspricht  sich  hierdurch  eine 
Brüche  Einnahme  von  6650  Pfd.) ;  3)  die  Eröffnung  einer  Subs cription 
u  jährlichen  Geldbeitragen ;  4)  die  Vereinigung  der  freien  Canonicate 
"i  der  dortigen  Christuskirche  mit  den  verhältnissmässig  am  niedrigsten 
'otirten  Professuren;  5)  der  Antrag  an  die  Krone  auf  eine  jährliche 
Unterstützung  der  Universität.  Aus  Staatskassen  erhält  nämlich  dieselbe 
p finalen  zu  Besoldung  der  Professoren  und  zu  Pensionen  nur  ungefähr 

Pfd.,  und  ausserdem  500  Pfd.  als  Entschädigung  für  das  frühere 
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anschliessende  Privilegium,  Kalender  zu  drucken.  Dagegen  liefert  ; 
dieselben  Staatskassen  die  Universität  jährlich  eine  Summe  von  mk 
als  2400  Pf. ,  nämlich  nach  einem  mehrjährigen  Durchschuß  2000  : 
2200  Pfd.  Stempelgebühren  für  Promotionen  und  Bestallungen  überhicy 
(der  Stempel  für  den  niedrigsten  akademischen  Grad,  den  des  Barn- 
1  aureus  Artium ,  beträgt  8  Pfd.,  für  jeden  höheren  Grad  in  allen  Pari- 
täten 6  Pfd.)  und  400  Pfd.  Irnmatriculationsgebühren.  Der  8taat  ntö: 
somit  nach  Hvssey's  Angabe  (S.  40)  su  Erhaltung  der  Universität  Ox- 
ford ,  einer  der  ersten  und  bedeutendsten  Bildungsanstalten ,  jaüri.  ■ 
ungefähr  1372  Pfd.  (9146  Thlr.  16  Gr.),  und  empfangt  von  deneibe 
unmittelbar  an  Stempel-  und  sonstigen  Gebühren  ungefähr  2400  rU 
und  drüber  (circa  16— 17,000  Thlr.),  folglich  einen  Mehrbetrag  t» 
etwa  7000  Thlr.  ( ! ) 

Preussen«  Nach  einer  vor  Kurzem  in  öffentlichen  Blättern  be- 
kannt gewordenen  statistischen  Uebersicht  der  Frequenz  der  Studira 
den  auf  den  preussischen  Universitäten  hat  die  Zahl  der  Theologen. 
Juristen  und  Cameralisten  seit  10  Jahren  beinahe  um  die  Haine  ad 
▼ermindert,  während  die  der  Medianer  und  Philosophen  sich  anscWici 
vermehrt  hat. 

Im  Jahre    1829  1® 

studirten  auf  den  preuss.  Universitäten  im  Ganzen      6049  ttO 

Darunter  waren  Inländer   4874 

Ausländer     .   .    *   1175  ?^ 

Theologen,  evangelische   2182  11$ 

katholische   881  411 

Juristen  und  Cameralisten  .       .   .   1848  10« 

Medianer   613  9$ 

Philosophen  .   .   .   ;        57S  950 

Stxasabiirg.  In  der  medicinischen  Facultat  der  hiesigen  Univer- 
sität sind  seit  unserm  letzten  ausführlichen  Berichte  (Bd.  XX.  fo* 
Mise.  S.  54  —  56)  folgende  Inauguralschriften  erschienen,  weichest 
unter  dem  Gesammttilel  „Collection  generale  des  dissertatioD*  et  • 
faculte"  de  m6decine  de  Strasbourg,  Deuxieme  serie.  Tome  II.  Ac-1 
1839"  ausgegeben  wurden:  C.  AT.  A.  ZV.  Viton,  de  l'esnploi  du  forcef* 
applique  ä  la  töte  du  foetus,  dans  les  presentations  de  rextremue'  p 
vienne.  Strasb.  1889.  81  8.  gr.  4  —  A.  J.  Constantin.  ewai  m 
Thyponarthecie  et  son  application  au  traitement  de  nombreuse*  affectw 
du  merobre  abdominal.  Ib,  1889.  16  S.  gr.  4.  —  D.  J.  L  Ado.  Op* 
du  cephalaematome  ou  de  la  tumeur  sanguine  des  enfans  nourcau-nt 
Ib.  1859.  68  S.  gr.  4.  —  Mug¥  Rtni  LechelU,  de  remploi  de» 
s'tons  sanguines  dans  le  traitement  de  l'affection  typhoide.  Ib.  18& 
50  S.  gc.  4.  —  JuU  Tavernier ,  essai  sur  les  hämorrhoides.  Ib.  1& 
64  S.  gr.  4.  —  F.  J.  Herrgott,  essai  sur  les  differentes  variete*  t: 
forme  de  la  matrice ,  pendant  la  gestation  et  l'accouchement.  A*«  »■ 
Üble  lithogr.  Ib.  1889.  56  8.  gr.  4.  —  Ausser  den  genannten  Her«« 
wurden  zu  Doctoren  promovirt:  P.  L.  A.  Falieres,  S.  F.  Vergesst,  i*~ 
Mengus  ,  Lax.  Lambert,  JL  flipp.  Grülot9  J.  B.  Paturet,  Eug.  tt%m 
eism,  Mich.  Straszewict ,  Ed.  Lambert,  P.  F.  Mouülcsemtx,  Fr*  & 
Boquey,  J.  Geo.  Wend.  Paulus  t  Jos.  Aug.  Mangin,  Et.  Vict.  Dn***1' 
welche,  da  diess  In  den  freien  Willen  der  Candida ten  gestellt  ist,  bk* 
besondere  wissenschaftliche  Abhandlungen  ausarbeiteten,  sondern  nur  ^ 
Beantwortung  der  den  Htatuten  gemäss  ihnen  von  der  Facultat  vorge" 
legten  vier  Fragen  als  Inauguralschriften  drucken  Hessen.  Die«  er- 
schienen sämmtlich  unter  dem  Titel:  „These  pour  le  doctorat  en  s*£ 
ane  presentee  et  soutenue  publiquement  a  la  faculte"  eU.,  könnea 
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ter  ihrem  Inhalte  nach  nicht  einzeln  aufgeführt  werden.  —  Die  Fa- 
ultät  bestand  za  Ende  des  Jahres  aas  folgenden  Herren!  Cot«,  Prof. 
er  Arzneimittellehre  und  Pharmacie,  zugleich  Dechant;  Tourdes,  Prof. 
er  medicin.  Pathologie;  Ehrmann,  Prof.  der  Anatomie  und  patholog. 
jiatomie;  Fee,  Prof.  der  Botanik  u.  medic.  Naturgeschichte;  Stoltz, 
'r6f.  der  Geburtshülfe  u.  geburtshültt.  Klinik;  Btgin,  Prof  der  äussern 
Llinik  und  operativen  Medicin;  Forget,  Prof.  der  Innern  Klinik  u.  der 
pidemiseben  Krankheiten;  Boyer,  Prof.  dir  chirurgischen  Pathologie; 
iovisson,  Prof.  der  Physiologie;  Caiüiot,  Prof.  der  medicin.  Chemie  o. 
Lexikologie  5  /.  F.  Jlameaux ,  Prof  der  Diätetik  u.  medic.  Physik, 
letzterer  vorher  agregö,  Prof.  seit  Aug.  vor«-  J«?  die  Professur  der  ge- 
(chtlichen  Arznei  Wissenschaft  ist  seit  Jahresfrist  erledigt.  Honorarpro- 
eAsor:  Masuyer ;  Agr4ges  en  exercice:  DDr.  Kayscr,  Scoutetten,  Stocber, 
Walle,  Schutzenberger ,  G.  Tour  des,  Bach,  Chr.  Em.  Ed.  Strohl;  der 
„etzgenannnte  seit  Mitte  Aug.  vor.  Jahres.  —  Bei  der  öffentl.  Preis- 
rertheilung  am  7.  Nov.  1859  hielt  der  Prof.  Caillot 


ichen  Vortrag  — -  „Apercu  des  progres  quo  lachimie  a  fait  faire  a  la 
Physiologie  depuis  le  commencement  du  dix-neuvieme  siede"  —  welcher 
o  der  bei  derselben  Veranlassung  erschienenen  Schrift:  „Seance  publi- 
iue  de  la  fac.  de  medecine  de  Strasbourg  pour  la  distribution  des  priz 
le  Panne©  scolairo  1838—39"  (23  8.  gr.  4.)  8.  4—20  enthalten  ist. 

Gelehrte  Gesellschaften* 

Berlin.  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  (Vgl.  Repert, 
Jd.  XXI.  Liter.  MUc  8.  38  —  40,  44  f.)  Sek  dem  Monat  August  vor 
iahres  wurden  in  den  Gesammtsitzungen  der  Akademie  und  den  Sitzun- 
gen der  physikalisch- mathematischen  und  der  philosophisch  -  historischen 
JlasÄC  folgende  Vorträge  gehalten :  In  der  Gesammt&itzung  der  Akad. 
im  1.  Aug.  trug  Hr.  Lichtenstein  seine  6.  Abhandlung  zur  Erläuterung 
ler  Werke  von  Marcgrafe  und  Piso  (1648  —  58)  über  die  Naturgesch. 
Brasiliens  aus  den  auf  der  k.  Bibliothek  befindlichen  Original- Abbildun- 
gen vor  (Insecten  und  Würmer).  [Vgl.  „Bericht  üb.  die  zur  Bekannt- 
nachung  geeigneten  Verhandlungen'*  u.  s.  w.  8.  141.J  —  Am  5.  Aug. 
as  Hr.  Graff  über  das  Althochdeutsche  H  als  Ableitungssuffix.  —  In 
ler  öffentl.  Sitzung  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  des  Königs 
;ab  der  Vorsitzende  Secretair,  Hr.  Encke,  zuvorderst  eine  Uebersicht 
on  den  Gegenständen,  auf  welche  die  Thatigkeit  der  Akademie  in  dem 
erfiossenen  Jahre  gerichtet  war  (Vorträge  in  den  Plenar-  u.  Classen- 
itzungen,  wissenschaftliche  Unternehmungen  beider  Classen,  Institut 
ler  akad.  Druckerei)  und  Hr.  Lachmann  las  sodann  eine  Abhandlung 
!es  Hrn.  Hoffmann  über  das  Verhältniss  der  Staatsgewalt  zu  den  reli- 
giösen Vorstellungen  ihrer  Untergebenen.  —  Am  15.  Aug.  theilte  Hr. 
H.  Rose  seine  Untersuchungen  über  die  Harze  mit  und  sprach  zunächst 
Iber  krystallisirtes  Harz  aus  Elemi  [„Bericht"  tt.  f.  w.  8.  143  f.].  —  , 


Nach  dem  Schluss  der  Sommerferien  der  Akademie  trug  am  l4.  Oct. 
[/.  Mose  zwei  Abhandlungen  vor,  1)  über  eine  neue  Theorie  der  Aether- 
>ildang  und  2)  über  das  Knistersalz  von  Wieliczka  [„Bericht44  u.  s.  w. 
>.  145  —  50]  und  sodann  las  noch  Hr.  Möller  über  die  Lympbherzen 
ler  Schildkröten  [„Bericht'*  u.  s.  w.  8.  150  —  52].  —  In  der  Ge- 
ammtsitzung  am  17.  Oct.  hielt  Hr.  Elirenberg  einen  Vortrag  über  jetzt 
virklich  noch  zahlreich  lebende  Thierarten  der  Kreideformation  der 
Srde,  und  theilte  hierauf  neuere  Beobachtungen  über  die  Algen  und 
iryozoen  der  Feuersteine  der  Kreide  mit  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.152-59]. 
-  Am  24.  Oct.  sprach  Hr.  Gerhard  über  die  Vase  des  Midias  im  bri- 
ifcchcn  Museum  und  Hr.  Dooe  las  eine  Abhandlung  über 
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elektrische  Strome,  welche,  wenn  sie  am  Galvanometer  im  Gleichge- 
wicht sind,  den  menschlichen  Körper  heftig  erschüttern,  hingegen  wem 
sie  ihre  physiologische  Wirkung  gegenseitig  neutralisiren ,  die  Magnet- 
nadel in  starke  Bewegung  versetzen  [„Bericht"  u.s.w.  S.  165—72}.  - 
Am  28.  Oct.  trug  Hr.  Boeckh  einige  Bemerkungen  vor  über  die  Kennt- 
nisse der  Alten  von  der  verschiedenen  Schwere  des  Wassers  [„Bericht1- 
u.  s.  w.  S.  173  —  77]  ,  wonach  unter  andern  in  der  schwierigen  Steile 
bei  Athenäus  p.  42  B  statt  iyfrrjxoyra  f£,  &£oov$  6k  itooapüxon*  i} 
au  lesen  sein  dürfte :  Ivvi«  xal  i£ifxoyfcr,      6k  itoaaQtte  xtü  Ü'ijxoKii:, 
und  theilte  sodann  noch  Einiges  über  die  rechtlichen  Verhältnisse  der 
Trierarchen  an  Athen  mit.  —   Am  SU  Oct.  gab  Hr.  Bekkar  Aaszü?» 
ans  altfranzösischen  Romanen  der  St.  Marcus-BibKothek  an  Venedig 
und  hierauf  Hr.  JShrenberg  eine  Erweiterung  seiner  am  17.  d.  M.  ge- 
gebenen Mittheilungen  über  jetzt  lebende  Organismen  der  Kreide  [„Be- 
richt4* u.  s.  w.  8.  178  f.].  —    Am  7.  Nov.  las  Hr.  von  Kaum*  Be- 
trachtungen über  die  öffentlichen  und  geselligen  Verhältnisse  in  des 
einzelnen  Staaten  Italiens.  —    Am  11.  Nov.  las  Hr.  Müller  I.  über  eise 
eigentümliche  Bewaffnung  des  Zwischenkiefers  der  reifen  Embryos 
der  Schlangen  und  Eidechsen,  II.  die  dritte  Fortsetzung  seiner  Arbeit 
über  die  vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden,   zunächst  über  <!« 
Blut-  und  Lymphgefasssystem  derselben,  III.  über  die  Natur  der  Neta- 
kiemen  bei  den  Knochenfischen,    IV.  einige  Bemerkungen  über  des 
Amphioxus  lanceolatus  Yarrell  (limax  lanceolaris  Pallas)  [säinratlica  ia 
Auszug  mitgetbeilt  im  „Bericht4*  u.  *.  w.  8.  182  —  200],  und  Hr.  T%- 
grndorff  sprach  sodann  noch  über  die  galvanischen  Ketten  aas  zwei 
Flüssigkeiten  und  zwei  einander  nicht  berührenden  Metallen  [„Bericht" 
u.  8.  w.  8.  201  —  20],  —   Am  14.  Nov.  trug  Hr.  Karsten  seine  fiaft* 
Abhandlung  über  die  chemische  Verbindung  der  Körper  vor  [„Bericht1 
u.  s.  w.  8.  220  —  28].  —   Am  21.  Nov.  las  Hr.  Bitter  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  des  Zuckerrohrs,  saoeharum  officinarum,  in  der 
alten  Weit,  vor  dessen  Verpflanzung  in  die  neue  Welt,  und  legte  wt 
Erläuterung  hierzu  eine  Karte  vor  [„Bericht"  u.  s.  w.  S.  228 — 43]«  - 
Am  25.  Nov.  trug  Hr.  Steffens  einen  Aufsatz  über  den  Pomponatius  vor 
und  behandelte  diessmal  dessen  Schrift  de  iromortalitate  animae  [„Be- 
richt*4 u.  s.  w.  8.  243  f.].  —   Am  28.  Nov.  las  Hr.  von  Humboldt  eine 
dritte  Abhandlung,  enthaltend:   Geognostische  und  physikalische  Beob- 
achtungen über  die  Vulkane  der  Hochebene  von  Quito  („Bericht"  o.  s.  *. 
8.  245— 53].  —  Am  5.  Dec.  hielt  Hr.  Encke  einen  Vortrag  über  den 
Pistor'schen  Meridiankreis  und  die  Tiede'sche  Uhr  der  berliner  Stern- 
warte [„Bericht"  u.  s.  w.  8.  255  —64],  —  Am  9.  Dec.  las  Hr.  G. 
über  das  ursprüngliche  Vorkommen  des  Goldes  und  des  Platins  in  I7wt 
legte  einzelne  kleine  Körner  von  gediegenem  Golde,  das  mit  Ossiroa- 
Iridium  verwachsen  ist  (Miask  im  Ural)  und  ein  grösseres,  etwa  einen 
halben  Zoll  dickes  mit  Titaneisenerz  verwachsenes  Goldkorn  (Bereso*** 
koi  im  Ural)  vor,  und  gab  sodann  noch  die  Beschreibung  zweier  neuen 
Mineralien  des  Urals,  des  Tschewkinits  und  Uranotantals ,  von  welchen 
er  ebenfalls  einzelne  Exemplare  vorlegte  [„Bericht"  n.  s.  w.  S.  265-#? 
hierauf  las  Hr.  H.  Rose  einen  Zusatz  zu  seiner  frühem  Abhandlung  übe/ 
das  wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak  [„Bericht4*  u.  s.  w.  8. 269  —72]. 
Zuletzt  gab  Hr.  Müller  weitere  Mittheilungen  über  die  Wundernette  vi 
dem  comparativen  Theil  der  vergleichenden  Anatomie  der  Myxinoidefl 
[„Bericht41  u.  s,  w.  8.  £72—92].       Am  12.  Dec.  las  Hr.  Dirhe*  über 
die  Summa tion  der  Laplacc'schen  Entwickelungsreihe  [„Bericht" 
8.  292—99]  —   Am  19.  Dec.  theilte  Hr.  OrtUe  einige  Untersuchung 
über  die  Theilbarkeit  eines  Potenzen-Polynoms  Fmx^anx"  +  a.x-' 
+a2a  ■»-».. ..  +  a»  durch  eine  beliebige  Zahl  z  mit  [„Bericht"  o.  *.  * 
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I.  299  —  302],  und  Hr.  von  Olfers  legte  eine  Abhandlung  vor  über  fos- 
ile  in  den  preussischen  Staaten  gefundene  Reste  von  Cetaceen  (Büna, 
Jocholt  und  Oeding  in  Westfalen).  -  Am  6.  Jan.  1840  hielt  Hr. 
Gerhard  einen  Vortrag  über  zwei  altgriechiscbe  Venusbilder  [.»Bericht*4 
i.  s-  w.  aus  dem  J.  1840  S.  3 —  5].  —  Am  9.  Jan.  las  Hr.  Weiss  eine 
Fortsetzung  der  Abhandlung:  Theorie  der  Sechsundsechskantner  (Hexa* 
aeropeden)  und  Dreiunddreikantner  (Trimeropeden)  u.  s.  w.  in  den 
Schriften  der  Akademie  vom  J.  1823;  insbesondere  über  die  von  Hrn. 
Leiry  neubestimmten  Kalkspathflächen  [„Bericht"  u.  s.  w.  S.  5  —  7J.  — 
im  16.  Jan.  las  Hr.  Mitscherlich  über  den  Zusammenhang  der  Krystall- 
örra  und  der  chemischen  Zusammensetzung,  als  Fortsetzung  früherer 
Abhandlungen  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.  8  —  18],  und  Hr.  Ehrenberg  gab 
sine  weitere  Erläuterung  des  Organismus  mehrerer  in  Berlin  lebend 
jeobachteten  Polythalamien  der  Nordsee  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.  18—23].-- 
Vin  20.  Jan.  las  Hr.  H.  Rose  über  die  Harze,  Zusätze  zu  seiner  früher 
im  15«  Aug.  1839  mitgetheilten  Abhandlung.  —  Am  23.  Jan.  stattete 
leinem  Wunsche  gemäss  und  nach  vorgängiger  Genehmigung  Hr.  Dr. 
Lepsius  in  einer  Gesamrotsitzung  der  Akademie  Bericht  ab  über  den 
Verfolg  seiner  mit  Unterstützung  der  Akademie  gemachten  ägyptischen 
Studien  und  legte  hierbei  eine  Anzahl  von  Abdrücken,  Abschriften  und 
Zeichnungen  vor,  über  die  er  sich  in  chronologischer  Ordnung  erklärend 
verbreitete  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.  25  — 30].  —  Die  öfTentL  Sitzung 
:ur  Feier  \  des  Geburtstages  Friedrichs  II.  eröffnete  Hr.  Erman  mit  ei- 
lern  auf  die  Säcularfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  II.  sich  be- 
liebenden Vortrag  und  hierauf  trug  Hr.  von  Raumer  die  2.  Abtheilung 
teiner  Abhandlung  über  die  geselligen  und  politischen  Verhältnisse  des 
Heutigen  Italien  vor.  —  Am  3.  Febr.  legte  der  philos.-historischen 
Classe  Hr.  Panofta  Proben  eines  archäologischen  Commentars  zu  Pau- 
lania»  vor  [„Bericht"  u.  i.  w.  S.  33—38],  worin  er  die  Stellen  II,  27, 

1.  50,  3.  u.  VIH,  44,  2.  behandelte,  in  der  ersten  Stelle  aber  statt 
fixoat  —  tlxooi  oder  hfjtov  rij  eixoYt  vorschlägt.  —  Am  6.  Febr.  sprach 
Hr.  Klug  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Insectengattung  Thym- 
nus  Fbr.  [„Bericht14  u.  s.  w.  8.  38  f.],  und  Hr.  Dr.  Lepsius  legte 
hierauf  auf  Hrn.  v.  Humboldt  s  Veranlassung  eine  Zeichnung  von  einem 
Basrelief  vor,  welches  in  der  Nähe  von  Smyrna  auf  einem  Felsen  ein- 
gegraben ist  und  den  Ramses-Sesostris  darstellt,  wie  er  von  Herbdot 
(II,  106)  gesehen  u.  beschrieben  worden  ist  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.39-41].— 
Am  13.  Febr.  theilte  Hr.  Kunth  einige  Bemerkungen  über  die  Aroideen 
mit  [„Bericht««  u.  s.  w.  8.  42—45].  —  Am  17.  Febr.  las  Hr.  Steiner 
über  ein*  einfaches  Princip  zum  Quadriren  verschiedener  Curven  [„Be- 
richt" u.  s.  w.  8.  46  f.].  —  Am  20.  Febr.  wies  Hr.  Ranke  in  einem 
Vortrage  über  die  Geschichte  der  Wiedertäufer  in  Münster  den  innern 
Zusammenhang  der  einzelnen  Erscheinungen  des  dortigen  Anabaptismus 
nach.  —  Am  27.  Febr.  las  Hr.  Ritter  den  Schluss  seiner  Abhandlung 
über  die  Verbreitung   des  Zuckerrohrs  (vgl.  d.  21.  Nov.).  —  Am 

2.  März  hielt  Hr.  IS c ander  einen  Vortrag  über  das  Verhaltnisa  der  ari- 
stotelischen Sittenlehre  zur  christlichen.  —  Am  5.  Marz  las  Hr.  Lejeune 
IHrichlet  über  eine  Eigenschaft  der  quadratischen  Formen  als  Fortsetzung 
einer  früheren  in  den  „Abhandlungen"  v.  J,  1837  bereits  gedruckten 
Untersuchung  [„Bericht"  u.  s.  w.  S.  49  —  52].  —  Am  12.  März  theilte 
Hr.  Boeckh  seine  Forschungen  über  die  bedeutendsten  Inschriften  der 
Stadt  Neu-Ilium  und  über  die  Geschichte  dieser  Stadt  mit,  welche  im 

3.  Hefte  des  2.  Bds.  des  Corpus  Inscriptt.  Graecarum  bekannt  gemacht 
werden  sollen.  Hierauf  berichtete  Hr.  Encke  über  den  dritten  der  von 
Hrn.  GaUe  berechneten  Kometen  [„Bericht"  u.  s.  w.  8.  53—55].  — 
Am  16.  März  las  Hr.  von  Buch  eine  Abhandlung  über  Sphäroniten  und 
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einige  andere  Geschlechter,  aus  welchen  Crinoideen  entstehen  [„Be- 
richt" y.  s.  w.  8.  56—62].  —  Am  19.  März  las  Hr.  Unk  äfo  drm? 
Abhandlung  über  den  Bau  der  Farrenkräuter ,  worin  er  Ton  der  Blü^ 
oder  Frucht  handelt  [„Bericht«  u.  s.  w.  8.  65].  —  Am  26.  März  legte 
Hr.  Eichhorn  eine  Abhandlung  vor,  in  welcher  die  Reihe  der  Burggra- 
fen Ten  Nürnberg  bis  aaf  Burggr.  Friedrich  IV.  (III.),  der  1273  & 
Burggrafschaft  zuerst  als  Lehen  erhielt,  festgestellt,  deren  Verwandt- 
schaftsverhältnisse uQter  einander  nach  neuen  Untersuchungen  bestimm 
werden  und  sodann  nachgewiesen  wird,  in  welchem  staatsrechtliche 
Verhältnis«  die  Burggrafen  und  deren  Besitzungen  bis  1273  sich  befan- 
den ,  und  was  der  Lehnbrief,  welchen  Friedrich  IV.  von  Rudolph  t. 
Habsburg  erhielt,  daran  änderte.  Die  wichtigsten  Resultate  fer 
Untersuchung  sind  im  „Bericht44  u.  s.  w.  8.  64  —  66  auszugsweise  ah- 
getheiit.  —  —  In  dem  Zeiträume  vom  Aug.  1839  bis  Ende  März  1840 
wurde  als  ordentl.  Mitglied  der  Akademie  in  der  physikalisch-mathemv 
tischen  Classe  Hr.  Prof.  Magnus  Allerhöchsten  Orts  bestätigt,  und  n 
correspondirenden  Mitgliedern  der  Akademie  für  die  philosophisch- hutcr. 
Classe  wurden  die  Hrn.  Prinsep  zu  Calcutta,  Pickering  zu  Boston. 
Schaffarik  zu  Prag  und  Millingen  zu  Florenz  gewählt,  von  welch«  je- 
doch Hr.  Prinsep  bereits  wieder  durch  den  Tod  abgegangen  ist.  kv*t 
diesem  verlor  während  dieses  Zeitraums  die  Akademie  ihr  auswärt 
Mitglied  Dr.  H.  W.  (Hbers  in  Bremen,  und  das  correspondirende  «- 
glied  Prof.  van  Heusde  zu  Utrecht.  —  Zu  wissenschaftlichen  Zweck« 
wurden  von  der  Akademie  nach  eingegangener  hoher  Genehmigung  fol- 
gende Geldsummen  verwendet:  200  Thlr.  Hrn.  Cand.  Vater  Remunera- 
tion für  Anfertigung  des  Index  zum  Aristoteles;  100  Thlr.  Nachichw« 
flrn.  Prof.  Jacobi  für  die  Herausgabe  des  Canon  arithmeticus  ausser 
früher  angewiesenen  500  Thlrn. ;  200  Thlr.  Hrn.  Dr.  Franz  jährtick 
Remuneration  für  philologische  Sammlungen;  646  Thlr.'  10  8gr.  zu  Be- 
streitung des  Gusses  chinesischer  Typen ;  100  Thlr.  Hrn.  Dr.  JUnaulf 
berg  zu  der  Untersuchung  bromsaurer  8alse;  25  Duc.  Hrn.  Dr.  Brmlt* 
für  eine  von  ihm  gezeichnete  zu  den  akademischen  Sternkarten  gehörig 
Karte,  Hora  XVII.  Blatt  18.,  welche  durch  Genauigkeit  der  Zeichne«? 
und  Reichthum  an  Sternen  sich  besonders  auszeichnet ;  400  Thlr.  Hrn. 
Dr.  Franz  für  das  Jahr  1340  Remuneration  für  seine  Mühwaltung  bei 
der  Herausgabe  des  Corpus  Inscriptionnm  Graecarum;  200  Thlr.  Hm 
Geh.  Reg.- Rath  Dr.  Bocckh,  als  Hauptredaeteur  des  genannten  Werkes 
Remuneration  für  d.  J.  1840;  200  Thlr.  Hrn.  Dr.  Bremiker  Remuneratwn 
für  drei  im  Laufe  d.  J.  auszuarbeitende  8temkarten  \  der  Universität  ru 
Göttingen  wurde  auf  ihren  Wunsch  der  Gebrauch  der  8anskrit-Matriztf 
Anfertigung  neuer  Typen  gestattet. 


K.  Akademie  der  Künste.  Die  bei  ihr  gehaltenen  Vorträfe 
werden  einem  im  vor.  Jahre  gefassten  Beschlüsse  gemäss  in  ZokojA 
unter  dem  Titel:  „Jahrbücher  der  Königl.  Akademie  der  Künste  *u 
Berlin4*  im  Druck  erscheinen. 


[Vgl.  Repert.  Bd.  XXIU.  Iiterar.  Mise.  S.  46-51.] 

Bordeaux.  Academie  royale  des  science*,  belle*  lettres  rt  orii 
Der  I.  Jahrgang  der  „Actes  de  1' Academie"  etc.  Bord.  1839.  (789  & 
gr.  8.  avec  plan  eh  es  lithograph.),  welcher  in  vierteljährigen  Heften  soi- 
gegeben  wurde ,  enthält  folgende  Abhandlungen :  de  Coliegno ,  s*r  k 
distribution  des  coquilles  fossiles  dans  les  terrains  tertiaires  du  norö- 
dcl'Itaiie;  Pttit-Laffitte,  consideratioos  sur  la  part  qua  Pn* 
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Bordeaux  au  perfectionnenent  de  ragriculture;  Valat,  analyse  des  cour- 
bes  de  degre*  sup&rieur;  Couerbe,  memoire  relatif  aux  phlnomenes  ob- 
gerv^fl  sur  l'acide  carbonique  soumis  ä  des  pressions  supirieures  ä  cellea 
de  l'atmosphere;  Dr.  Gfatelmtp,  discours  aar  la  Zoologie  fossile;  Ratxmis, 
exameo  d'une  dis«ertation  de  F.  Meinard  y  sur  la  persistance  des  races 
dans  4'ancienne  France;  Rabanis,  documents  extraita  da  Cartalalre  de 
Tabbaye  de  la  Seauve  sur  le  prieure  d'Kxea  eo  Aragon;  Durand,  notice 
sur  le  Caatera,  vieux  chateau  sitae*  pres  de  Saint  -Medard  en  Jalle; 
Ferd.  Leroy,  tableau  gene>al  de  l'Barope,  vers  l'annee  1453;  Gout 
Desmartres,  origine  et  destince  de  l'art  u.  in.  a. 

Paria.   Institut  Royal  de  France.    Acade'mie  francaise.     In  der 
diesjährigen  öilcntlichen  Sitzung  der  Akademie  wurde  durch  den  Di- 
recteur  derselben,  de  Salvandy,  und  den  Secr&aire  perpttuel,  Vülemain, 
die  jährliche  Vertheilung  der  durch  Gobert,   Montyon  u.  A.  gestifteten, 
zahlreichen  Preise  vorgenommen.    Den  Preis  im  Fache  der  Beredsam- 
keit —  „lYloge  de  Madame  de  8£vigne,*<  —  erhielt  Mmc  Amable  Tastu; 
ein  Accessit  wurde  Hrn.  Caboche,  eine  ehrenvolle  Erwähnung  der  Mm« 
Achille  Comte  zuerkannt.  —  Den  grossen  vom  Baron  Gobert  gestifteten 
Preis  für  eine  vorzüglich  gut  geschriebene  Schrift  aber  französische 
Geschichte  empfing  Augustin  Thierry  als  Vf.  des  Werks  „ReVits  de 
temps  merovingiens"  etc.,  den  zweiten  derselben  Stiftung  der  Vf.  des 
Werks  ,,histoire  de  France  sous  Louis  XIII.",  Af.  Bazin,  —   Die  Mon- 
tyon'schen Preise  für  in  den  letzten  zwei  Jahren  erschienene  „ouvra^es 
les  plus  utiles  aux  moeurs"  werden  stiftungs massig  folgcndermassen  ver- 
theilt:  Den  ersten  Preis  von  6000  Fr.  erhielt  G.  de  Beaumont  als  Vf. 
des  auch  ins  Deutsche  bereits  übersetzten  Werkes:  „Lirlande  sociale, 
poliüque  et  religieuse4' ;  einen  Preis  von  3000  Fr.  F.  T.  de  la  Forelle, 
Vf.  des  Werkes:  „Du  Progres  social  au  protit  des  classes  populaires 
non  indigentes" ;  einen  Preis  von  3000  Fr.  MU«  Sauvan,  Vfin.  des 
Werkes:  „Manuel  pour  les  ^coles  primaires  communales  de  jeunes  filles"; 
eine  Medaille  2000  Fr.  am  Werth  C.  G.  Hello,  Vf.  des  Werkes:  „Phi- 
losophie de  i'histoire  de  France";  eine  gleiche  Medaille  E.  Geruxez,  Vf. 
der  „Essais  d'hietoire  litt£raire";  dieselbe  Medaille  F.  Dinocourt,  Vf. 
des  Werkes:  „Gours  de  morale  sociale  ä  l'usage  des  peres  de  famille, 
des  institutions  et  des  ecoles  primaires44;  dieselbe  Medaille  Ed.  Menne- 
chet,  Vf.  des  Werkes:  „Histoire  de  France  depuis  la  fondntion  de  la 
monarchie44 ;  eine  Medaille  1500  Fr.  am  Werth  MH«  Crombach  als  Vfin. 
'  der  8chrift:  „Le  jeone  Liberi4'.  —  Die  Montyon'schen  Preise  „destines 
aux  actes  de  vertu*4  wurden  4  Männern  (4000  Fr.,   2500  Fr.,    1  Me- 
daille 1500  Fr.  u.  1  Medaille  1000  Fr.  am  Werth)  und  9  Frauen  (2  zu 
2500  Fr.  und  7  Medaillen  1000  Fr.  am  Werth)  zuerkannt.  — •  Als 
Preisaufgabe  zur  Concurrenz  für  das  bis  zum  15.  März  1841  einzurei- 
chende Gedicht  wurde  bestimmt  „L'Influence  de  la  civilisation  chreiienne 
en  Orient44,  als  Gegenstand  der  zur  PreisbewerUung  im  J.  1842  einzu- 
sendenden Rede  „L'r^Ioge  de  Pascal44.    Der  Preis  besteht  in  einer  gol- 
denen Medaille  2000  Fr.  am  Werth.  —   Die  Akademie  hat  bereits  im 
J.  1836  eine  Summe  von  3000  Fr.  aus  dem  Montyon'schen  Fonds  zu 
einer  ausserordentlichen  Preisaufgabe  —  „Examiner  quelle  a  6t£,  sur 
la  littlrature  francaise,  au  coimnencement  du  XVII.  siede,  l'influence 
de  la  litte*  rature  espagnole,  et  en  g£ne>al  rechercher  par  quel  art  et 
pax  qoelles  heureuses  circonstances  notre  littlrature,  a  diverses  epoqnes, 
a  profite*  du  commerce  des  litteratures  etrangeres,  en  maintenant  son 
caractere  original44  —  bestimmt,  welche  neuerdings,  da  sie  noch  gar  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  genügend  beantwortet  worden,  bis  zum  1.  Jan. 
1841  verlängert  worden  ist. 
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Acadimie  des  sciences  morales  et  politique*.  Unter  dem  Vorsitz  des 
Prof.  Rossi  und  de«  Secretaire  perpetuel  Mignet  fanden  in  der  offen  Ü. 
Sitzung  d.  J.  einige  Preisverteilungen  statt,  bereit«  früher  gegebene 
Aufgaben  worden  in  Erinnerung  gebracht  und  neue  bekannt  gemacht.  In 
der  Section  de  morale  erhielt  den  Prei*  yon  1500  Fr.  der  Princi- 
pal des  coll^ge  zu  Chaumont,  Barr  au  t  lür  die  beste  Beantwortung  der 
Frage:  „Quel  perfectionnement  ponrrait  recevoir  l'institution  des  ecoles 
normales  primaircs,  consid£r£c  dans  ses  rapport«  avec  l'lducation  morale 
de  la  jeunesse",  eine  Medaille  in  Gold  500  Fr.  am  Werth  der  Inspecteur 
der  instrucüon  primaire  zu  Fontainebleau  Dumont;  eine  sehr  ehrenvolle 
Erwähnung  wurde  dem  Director  der  Normalschule  des  depart.  der  Dor- 
dogne,  Rapet  zu  Pengueux,  zuerkannt.  —  In  der  Section  de  le- 
gis lation  wurde  rar  die  Beantwortung  der  Frage:  „Queis  sont  les 
progres  oue  le  aroit  des  gens  a  faits  en  Kurope  dans  la  paix  de  West- 
phalie"  der  ausgesetzte  Preis  dem  Attache  im  Ministerium  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten,  Maurice  d'Hauterive ,  eine  ehrenvolle  Erwähnung 
dem  Vf.  einer  zweiten  Bewerbungsschrift,  welcher  jedoch  nicht  genannt 
wurde,  bestimmt.  Hinsichtlich  der  zweiten  Ton  derselben  Section  ge- 
gebenen Frage  —  „Dlterminer  les  moyens  ä  l'aide  desqueU  on  peot 
conaUter  avec  plus  le  certitode  la  värite'  des  faits  qai  font  l'objet  des 
debats  judiciaires,  soit  en  matiere  civil«,  soft  en  matiere  criminelle. 
Comparer  le«  divers  modes  de  procedes  eraployes  pour  obtenir  ces  re- 
«ultats  chez  le«  peuples  les  plus  civilises ,  en  faire  connattre  les  incoa- 
venients  et  les  avantages*4  —  wurde  keine  der  eingegangenen  Beant- 
wortungen für  des  Preises  würdig  befunden,  eine  Medaille  in  Gold, 
1000  Fr.  am  Werth,  aber  dem  juge  »uppleant  zu  Clermont  -  Ferrand, 
Bayle-Mouillard,  als  Belohnung  gewährt.  —  Die  Section  d'6cono- 
mie  politique  hatte  die  Frage  gestellt:  „D6terminer  quelle  est  deja 
l'influence  produite,  et  quelle  sera  l'influence  future  de  l'association  com- 
merciale  allemande:  1.  Sur  la  prosperitö  des  peuples  associes,  snr  le 
ddveloppement  de  lenr  Industrie,  aur  Fextension  de  leur  commerce  cx- 
tericur;  2.  8ur  l'industrie  et  le  commerce  des  autres  nations;  S.  Qu  eil  ei 
associations  analogues  pourront  naltre  par  l'effet  de  cet  exemple  et  par 
la  n^cessitd  de  creer  un  nouvel  e'quilibre  dans  le  negoce  des  nations; 
4.  Queis  changements  devront  rdsulter  de  ces  especes  de  confe\le?ratior^ 
commerciales  dans  le  Systeme  des  lois  economiques  qui  regissent  au- 
jourd'hui  les  nations*'  und  ertheilte  den  festgesetzten  Prei«  der  dieselbe 
vorzüglich  beantwortenden  Schrift  des  Hrn.  Theodor  Fix;  einer  ehren- 
vollen Erwähnung  wurde  die  Schrift  des  Hrn.  Prosper  Faugere  für  wür- 
dig erkannt.  Ueberhaupt  waren  zur  Beantwortung  dieser  Frage  ver- 
hältnissmässig  viele  Bewerbungsschriften  eingegangen.  —  Von  der 
Section  d'histoire  generale  wurde  der  für  die  beste  Beantwor- 
tung der  Aufgabe  —  „Tracer  l'histoire  dn  droit  de  succession  des  fem- 
mes  dans  l'ordre  civil  et  dans  l'ordre  politique,  chez  les  differents  peuplei 
de  l'Europe  an  moyen  äge"  —  bestimmte  Preis  zurückbehalten  und  der 
Termin  zur  Beantwortung  derselben  anderweit  bis  zum  .SO.  Sept.  1841 
verlängert.  —  Den  vom  Baron  Felix  de  Beavjour  gegründeten  fünfjäh- 
rigen Preis  von  5000  Fr.  konnte  die  Akademie  keiner  der  zahlreich  ein- 
gegangenen Concurrenzschriften  „Snr  le«  cause«  de  la  raiser©  et  les 
moyens  d'y  remedier"  vollständig  ertheilen;  er  wurde  daher  unter  die 
Vff.  der  besseren  Arbeiten  getheilt.  Demzufolge  erhielt  eine  Medaille 
in  Gold  v.  2500  Fr.  Eug.  Barel,  eine  Med.  in  Gold  1500  Fr.  am  Werth 
J.- Jacques  Rapet,  eine  Med.  in  Gold  1000  Fr.  am  Werth  Cph.  Morton, 
General-Inspecteur  der  Gefängnisse  des  Königreichs.  —  Der  Schlug 
des  Termins  für  Einsendung  von  Bewerbungsschriften  hinsichtlich  der 
Aufgabe   „Examen  critique  de  la  philosophie  allemande"  (vgl.  oben 
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M.  XXI.  8.  19.)  ist  der  SO.  Sept.  1840,  in  Betreff  der  Aufgabe 
Bxamen  critique  du  Cartenanisme"  (vgl.  Bd.  XX.  8.  20)  der  SO.  Jun. 
840,  rücksichtlich  der  beiden  Preisfragen:  „Quel  serait  le  nteilleur 
toyen  d'arriver,  dans  l'intere*t  conibine  des  esclaves  et  des  Colons,  ä  la 
uppression  de  l'esclavage  dans  nos  colonies"  und  „Rechercher  et  indir 
uer  les  moyens  de  mettre  en  harmonie  le  Systeme  de  nos  lois  pönales 
vre  un  Systeme  penitentiaire  a  institner  dans  le  bat  de  donner  de  plus 
fficaces  garanties  au  maintien  de  la  pabt  et  de  la  süretl  generale  et 
t  iv«'e,  en  procurant  Tamelioration  morale  des  condamnes"  der  SO.  Oct. 
840.  Der  Preis  für  jede  der  genannten  vier  Fragen  besteht  in 
500  Fr.  —  Auf  den  Vorschlag  der  Sectio  n  d'economie  poli- 
ique  et  de  statistique  und  der  Section  d'histoire  generale 
at  die  Akademie  folgende  zwei  Preisangaben  für  das  Jahr  1842  be- 
ul nt  gemacht:  „Rechercher,  1..  quels  sont  les  modes  de  loyer  ou 
'amodiation  de  la  terre,  actucllement  en  usage  en  France;  2.  a  quelle« 
aus  es  tiennent  les  differences  qui  subsistent  entre  ces  modes  de  loyer 
t  les  changements  qu'ils  ont  äprouves;  3.  quelle  est  l'influence  de 
:hacun  de  ces  modes  de  loyer  sur  la  prosperitä  agricole"  —  Termin 
ier  Einsendung  den  31.  Oct.  1841,  Preis:  1500  Fr.  —  und  „Retracer 
'histoire  des  Etats  geoeraux  en  France  depuis  1301  jusqu'en  1604;  — 
ndiquer  le  motif  de  leur  convocation ,  la  nature  de  leur  compositum, 
e  mode  de  leurs  deliberations,  l'etendue  de  leur  pouvoir ;  —  Determiner 
es  differences  qui  ont  ex  Ute',  ä  cet  egard,  entre  les  assembläes  et  les 
>arlements  d'Angleterre,  et  faire  connaltre  les  causes  qui  les  ont  em- 
»£chees  de  devenir  comme  ces  derniers,  une  Institution  reguliere  de 
ancienne  monarchie".  Termin  der  Einsendung  der  Sl.  Dec.  1841 ; 
>reis:  1500  Fr.  —  Der  vom  Baron  Felix. Ob  Peavjour  gestiftete  Preis 
on  5000  Fr.  hat  die  Akademie  veranlasst,  fijr  das  Jahr  1843  folgende 
'reisfrage  zu  stellen:  „Quelles  sont. les  applications  nratiques  les  plus 
ill es  que  Ton  pourrait  faire  da  principe  de  l'association  volontaire  et 
jrivee  au  soulagement  de  la  misere"?  Die  Concurrenzschpften  müssen 
pütestens  bis  zum  SO.  Sept.  1842  bei  dem  8ecretariat  der  Akademie 
t »gegeben  sein,  und  können,  wie  diess  auch  bei  den  übrigen  hier  auf- 
führten Preisaufgaben  der  Fall  ist,  in  französischer  oder  lateinischer 
Sprache  geschrieben  sein. 

.'  .     ,      .i    .  » 

Ol  ONMbritannien. 

[VgL  Repertor.  Bd.  XXIII.  liter.  Mise.  8.  51-54.] 

■ 

•         •  * 

Aberdeen.  Spalding  Gub.  Dieser  Verein,  welcher  gleiche  Zwecke 
nit  dem  Abbotsford  Club  in  Edinburgh,  der  Camden  Society  in  London 
i.  m.  a.  verfolgt,  jedoch  sich  zunächst  auf  den  Druck  von  Schriften, 
v eiche  das  nordöstliche  Schottland  betreffen,  zu  beschranken  beabs ich- 
igt (vgl.  a.  a.  O.),  hat  neuerdings  beschlossen,  als  erstes  Druckwerk 
iie  „History  of  Scots  Affairs  from  1637  to  1641",  verfasst  von  James 
lh>rdon ,  Pfr.  zu  Rothiemay,  gewöhnlich  „8traloch  Manuscript"  genannt, 
Lach  der  in  der  Bibliothek  des  Kings  College  zu  Aberdeen  befindlichen 
landschrift  öffentlich  erscheinen  zu  lassen.  .-.V.r.'  ; 

Cambridge.  Der  Hauptzweck  der  hier  gestifteten  Cambridge 
lamden  Society  ist  die  Beförderung  des  Studiums  der  kirchlichen  Ar- 
hitectur  und  die  Herstellung  alter,  werthvoller  Baudenkmale.  Sie 
ä hl t  bereits  gegen  180  Mitglieder,  und  es  sind  nach  ihrem  gedruckten 
k- rieht  bereits  ansehnliche  Summen  zur  Restauration  alter  Kirchen  ver- 
vendet  worden.  ' 
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Cambridge  Antiquarian  Society.  Einem  neuerdings  gefiissteji  Be 
Schlüsse  zufolge  wird  die  Gesellschaft  auf  ihre  Kosten  1)  ein  kurve? 
Chrenicon,  welches  vorzugsweise  interessante  Nachrichten  über  dlf. 
Univeraität  aus  den  Jahren  1377 — 1469  enthält,  nach  einer  Handschrift 
des  Cajus  College,  2)  ein  Verzeichnis!  von  Büchern,  welche  das  dort, 
College  „Catharine  Hall"  von  seinem  Stifter  erhielt ,  3)  das  Ely  Car- 
tulary  aus  der  Cottoo'schen  Bibliothek  drucken  lassen.  In  der  äussern 
Einrichtung  der  Druckschriften  wird  die  Oesellschaft  genau  der  Carodeo 
Society  folgen,  die  Ränder  derselben  aber  mit  dem  Wappen  der  Univer- 
sität verzieren  lassen, 

London.  Royal  Asiatic  (Society.  Der  am  Tage  der  17.  Jahresfeier 
des  Bestehens  der  Gesellschaft  mitgetheilte  Bericht  gibt  von  der  Thätigkeh 
derselben  im  letzten  Jahre  einen  sehr  günstigen  Bericht.  Von  der  unter 
dem  Namen  Oriental  Translation  Committee  bekannten  Abtheilunc  der 
Gesellschaft  sind  wahrend  dieser  Zeit  5  Werke  erschienen,  von  vtelcbon 
die  Uebersetzung  des  Vistina  Purina  vom  Prof  Wilson ,  dem  Directcr 
der  Geaellsch.,  als  für  die  Kenntmss  der  Mythologie  und  der  verschied. 
Secten  der  Hindus  wichtig  besonders  hervorgehoben  wurde.  Für  den 
Druck  skia*  vorbereitet  und  finden  sich  zum  Thefl  bereite  unter  der 
Presse  eine  Uebersetxeng  der  Geschichte  der  arabischen  Dynastien  in 
Spanien  von  S.  de  Gayanyoz  aus  dem  Arabischen;  das  Werk  Nishaa-i- 
Haidari,  übersetzt  vom  Obersten  Mües  nach  einer  in  der  k.  Bibliothek 
befindlichen  Handschrift;  das  biographische  Wörterbuch  des  Ihn  Khalli- 
kan,  übers,  vom  Baron  MacGuckin  de  Slane;  «ine  Geschichte  der  Er- 
oberungen des  Sultan  Mahmud  von  Ghizni  u.  d.  Titel  Kitab-al-Yamwi, 
übers,  aus  dem  Arabischen  vom  Rev.  J.  Reynolds.  Uebersetzungen  sind 
angekündigt  von  dem  Werke  der  Sanskritliteratur  Noladaya,  vom  Rev. 
W.  Yates  in  Calcutta,  und  von  dem  persischen  Werke  Atish  Kedtb. 
das  biographische  Nachrichten  von  mehr  als  800  persischen  Dichtern  a. 
Proben  ihrer  poetischen  Leistungen  enthält.  Durch  den  Tod  verlor  die 
Gesellschaft  Im  letzten  Jahre  mehrere  geachtete  Mitglieder,  unter  andern 
den  gelehrten  B rahminen  Cavelly  Venkata  Lutchmiah,  der  durch  seioe 
Theilnahme  an  der  Mackenzie  Collection  sich  sehr  verdient  gemacht  bat, 
Thomas  Daniell  Esq.  (vgl.  liter.  Mise.  Bd.  XXIII.  S.  42.),  Prof.  v.  Boh- 
len zu  Königsberg,  den  Secretair  der  asiat.  Gesellschaft  Ton  Bengalen, 
James  Prinsep  Esq.  n.  A.  —  Bedeutende  Erwartungen  erregen  die  fort- 
gesetzten Arbeiten  des  Major  RawUnson  im  Copiren  und  Entziffern  der 
zahlreichen  Inschriften  an  den  Felsen  von  Bisitun  in  Persien,  und  die 
Gesellschaft  hofft  einen  Tkeil  derselben  binnen  Kaisern . durch  den  Druck 
veröffentlichen  zu  können. 

Geological  Society:  Die  vor  Kurzem  erschienene  3.  Abthl.  de« 
5.  Bds.  der  von  der  Gesellschaft  besorgten  „Geological  Transactioas*' 
(499  8.  gr.  4.  mit  27  Taf.  Abbüdd.  von  Fossilien,  Charten  u.  *.  w. 
u.  24  Hdlzschn.,  2  Pfd.  5  sh.)  enthält  folgende  Abhandlungen:  Prestwich 
on  Coalbrook  Dale;  Fox  on  Mineral  Veina;  CauÜey  and  Faiconer  an  the 
Astragahii  of  a  fossil  Monkey;  Darwin  of  the  Formation  of  Monld; 
Owen  oh  the  Tail  of  the  Ichthyosaurus  and  on  the  Plesiosaurus  Macro- 
cephalus;  Mälcolmson  oh  India;  Bell  on  Mazunderan;  Hamilton  on  Asa 
minor;  Strickland  on  Sandstone  Dvkes;  Darwin  on  Earthquakes;  Gtd$- 
wick  and  MurclUson  on  Devonshire;  Stokes  on  Orthocerata;  Sykes  on 
Cuih  Fossils  5  Lonsdale  on  the  Limestones  of  South  Devon. 

Peraj  Society.  Unter  diesem  von  dem  Heransgeber  der  „Reliqae* 
of  English  Poetry"  dem  Bischof  Percy  entlehnten  Namen  hat  in  der 
neuesten  Zeit  sich  ein  Verein  gebildet,  der  ähnliche  Zwecke  mit  oer 
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amden  Society  zu  verfolgen  beabsichtiget.  Zunächst  sollen  alte  Bäl- 
den, Lieder,  Schauspiele,  kleinere  Gedichte  und  Volksschriften  älterer 
eit  gesammelt  und  gedruckt  werden.  Der  jährliche  Beitrag  ist  auf 
Pfd.  festgesetzt  und  es  sind  folgende  Werke  bereits  zum  Drucke  be- 
im mt:  1)  Collection  of  Old  Ballads  anterior  to  the  reign  of  Charles  I. 
-  J.  Skelton,  J,  Hcywoodt  Churchyard,  Tarlton,  El  der  ton,  Deloney  etc. 
lited  by  J.  Payne  Collier,  esq.  —  2)  Songs  of  the  London  Prenticcs 
id  Trades  from  Henry  VJI.  to  James  L,  by  Ch.  Mackay ,  esq.  — 
i  A  8election  of  the  Miscellaneous  Poems  of  Johri  Lidgate,  ed.  by 
O.  Hallixoell,  esq.  -  4)  Christmas  Carols,  from  the  12.  to  the  15. 
ntury  ed.  by  T.  Wright,  esq.  —  5)  Lyrical  Pieces  contained  in  Old 
ays  before  1647  ed.  by  JE.  F.  JRimbault,  esq.  —  6)  Jacobite  Ballads 
d  Fragments  ed.  by  W.  Jetdan ,  esq.  —  7)  Old  Engiish  Ballads, 
»m  Henry  VI.  to  Edward  VI.  ed.  by  W.  Chappell,  esq.  —  8)  Early 
illads  relating  to  Naval  AfiFairs  ed.  by  /.  O.  HaUxwell,  esq.  —  9)  The 
»etical  Works  of  James  I.  of  Scotland,  with  a  preliminary  dissertation 
F  Ch.  Mackay ,  esq.  —  10)  „Pleasant  Quippes  for  Upstart  newfangled 
cntlcwomen,  1596".   A  satyrical  produetion  in  verse  by  Steph.  Gosson. 

Uistorical  Society  of  Science.  Auch  diese  Gesellschaft  wurde  erst 
r  wenigen  Monaten  gestiftet,  und  ihr  Zweck  ist  ein  den  Zwecken 
;r  Camden  und  Peraj  Societies  nahe  verwandter,  nämlich:  „Printing 
\r\y  and  other  documents  illustrative  of  the  History  of  the  Sciences, 
t  Lome  and  abroad".  Die  Präsidentschaft  hat  der  Herzog  von  Sussex 
benommen ;  Secretair  ist  der  Stifter  der  Gesellschaft  J.  0.  HaUiwell, 
I«].  Als  jährlicher  Beitrag  wird  1  Pfd.  gezahlt,  wogegen  jedes  Mit- 
lied ein  Exemplar  aller  von  der  Gesellschaft  gedruckten  Schriften  em- 
fängt;  gegen  Hundert  hatten  binnen  wenigen  Tagen  ihren  Beitritt  er« 
lart.  Kur  den  Druck  sind  zunächst  mehrere  Schriften  des  Mittelalters 
e*tupmt,  namentlich  ein  Handbuch  der  Agronomie  in  angelsächsischer 
►prache,  des  Philip  da  Tlmun  Beatiarius  und  tractatus  de  creaturis  in 
urmännihchcr  Sprache;  des  Gautier  de  Metz  altfranzös.  Gedicht  „Ymage 
u  Monde '*;  ciiie  Cosmographie  in  engl.  Versen  aus  dem  14.  Jahrh., 
emer  mehrere  Tractate  über  Geometrie,  unter  diesen  der  bisher  unge- 
Iruckte  des  Roger  Bacon,  sainmtlich  in  England  während  des  13.  und 
.4.  Jahrhunderts  geschrieben;  eine  Sammlung  werthvoller  Briefe  von 
Harrtet,  Brereton,  Cavendish,  Pellf  Morland  und  einiger  anderen  englischen 
1  ( thematiker  des  17.  Jahrh.,  vor  dem  Erscheinen  der  Principia  des 
Newton,  sodann  einige  Abhandlungen  über  theoretische  und  praktische 
lusik  aus  dem  15.  jahrh.,  nach  einer  Hdschr.  der  Landsdowne  Col- 
ction  im  britischen  Museum;  eine  in  englischer  Sprache  geschriebene 
bbandlung  über  Arithmetik  (Algorismus)  aus  dem  14.  Jahrh.  nach  einer 
andschr.  des  Ashmolean  Museum  in  Oxford;  die  Vorrede  zu  dem 
,  Buche  des  Pappus  Alexandrinus  im  Original  mit  einer  englischen 
ebersetzung  und  erklärenden  Anmerkungen;  eine  englisch  geschriebene 
nleitung,  Pflanzenextracte  und  Medicamente  zu  bereiten,  nach  einer 
andschr.  des  14.  Jahrh.  ;  Vorstellungen  über  Erfindungen  in  der  Me- 
lanik  an  die  Königin  Elisabeth  gerichtet  von  Will.  Bourne,  aus  einer 
[andschr.  des  brit.  Museums;  mehrere  Aufsätze  über  Gegenstände  aus 
er  Botanik  und  Naturgeschichte  in  angelsächsischer  Sprache  aus  dem 
3.  Jahrh.  u.  s.  w.  Allen  diesen  altern  Schriften  werden  zum  allgemei- 
L-n  Verständnis»  englische  Uebersetzungen  beigegeben. 

WÜtshire  Topographical  Society.  Sie  wurde  zu  Anfang  d.  J.  ge- 
rundet und  hielt  die  erste,  zahlreich  besuchte  Versammlung  am  15.  Jun. 
u  London.  Erster  Präsident:  der  Marquest  of  Landsdowne;  Secretair: 
.  Britton  und  Geo.  Alexander,  esqrs. 
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Royal  Agricultural  Society  of  England.  Die  diesjährige  Hauptver- 
sammlung der  Gesellschaft  findet  zu  Cambridge  statt  Präsident  ist  da 
Herzpg  von  Jtichmond.  Seit  Ende  vor.  Jahres  waren  gegen  600  aew 
Mitglieder  hinzugetreten,  so  dass  die  Gesammtzahl  derselben  jetzt  sb- 
gefahr  2600  betragt.  ^ 

Central  Society  o/  Education.  Die  Gesellschaft  halt  monatlich  Zu- 
sammenkünfte, in  welchen  über  den  Zustand  der  Erziehung  in  Groß- 
britannien und  dessen  Colomen  und  über  die  Förderung  derselben  durch 
die  Gesellschaft  Vortrage  gehalten  werden.  Aus  dem  Bericht  in  der 
2.  Versammlung  am  27.  Mai  d.  J.  erfahrt  man  x.  B.,  dass  in  dem  Bf  r: 
werksdistrict  Ton  £outh  Wales,  der  Ton  ungefähr  85,000  Menschen  be- 
wohnt wird,  gegen  17,000  Kinder  in  dem  Alter  von  3  bis  12  Jahres 
sich  befinden,  von  welchen  nur  3308  in  47  Schulen  Unterricht  ernahex 
Von  diesen  47  Schulen  gehören  den  Dissenters  36$  15  beschäftigen  sich 
mit  dem  Elementarunterricht  für  Knaben  im  Allgemeinen,  27  sind  fir 
die  Kinder  der  Bergleute  und  armen  Handwerker  bestimmt,  die  übriges 
5  sind  Mädchenschulen.  Das  Wochenlohn  der  Arbeiter  beträft  dsr. 
zwischen  25  und  35  8h.  ^ 

Oxford.  Ashmolean  Society.  In  der  Sitzung  vom  18.  Mai  i  J. 
gab  Mr.  Twiss,  M.  A.  über  mehrere  celtbche  Ueberreste  in  der  IV 
gegend  von  Morbihan  einen  ausfuhrlichen  Bericht,  der  im  Acu 
Genüeman's  Magazine  1840.  Jul.  Vol.  XIV.  p.  80  t  mitgethcUt 

Die  hiesige  j4rc*t*ecrt/rai  Society  (for  promoting  the  study  d 
Gothic  Architecture)  verfolgt  mit  der  Cambridge  Camden  Society  ia 
der  Hauptsache  gleiche  Zwecke.  Sie  zählt  gegen  150  Mitglieder  «ad 
besitzt  bereits  eine  ansehnliche  Sammlung  von  Büchern,  alten  Sculpt*- 
ren  und  Grundrissen  mittelalterlicher  Bauwerke.  Die  oxforder  Gesell- 
schaft beabsichtiget  zugleich,  abweichend  von  der  zu  Cambridge,  durt* 
den  Druck  geeigneter  Schriften  das  Interesse  an  alter  Baukunst  ra 
wecken  und  zu  beleben  und  hat  zunächst  ein  „Glossary  of  Architecture 
herausgegeben. 
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Todesfälle. 

Im  Mai  starb  zu  Hannover  Fr.  von  der  Decken,  k.  hann.  General«* 
■Kl  zen  gDi  eist  er,  Gross  kreuz  und  Ritter  mehr.  Orden  u.  s.  w.,  als  Vf. 
$r  Schriften  i  „Betrachtungen  über  d.  Verhaltnisse  d.  Kriegsstandes  zq 
sm  Zwecke  d;  Staaten«4  1800,  „Versuch  über  d..  englischen  National- 
tarakter"  2.  Aufl.  1817,  „PhHos.-histor.-geographische  Untersuchungen 
>er  d.  Insel  Helgoland"  u.  s.  w.  1826,  rühmlich  bekannt. 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Hamburg  C.  U.  H.  Graf  v.  Brockdorff,  ehern« 
räsident  des  Ober- Appellationsgerichts  iu  Kiel,  durch  die  Bearbeitung 
id  Herausgabe  einer  deutschen  Uebersetzung  der  „Institutionen- Coni- 
elitäre  des  Gajus"  (1.  Tai.  1825)  als  Gelehrter  bekannt. 

Ende  Mal  der  in  seinem  Vaterlande  geschätzte  provencalische  Dien* 
ir  Dioufet.  t  .  .   .         « /  . 

Am  1.  Jun.  zn  Wien  A*  Elurhart,  furst-erzbischöflicher  Consistorial-*  , 
ithT  60  Jahre  alt. 

Am  2.  Jun.  auf  Seeland  Seyer  Mahling  Beyer,  Propst  in  der  see- 
,i  wüschen  Haar  de  von  Vester-Flakkenbjerg,  Senior  der  dänischen  Geist* 
chkeit,  beinahe  100  Jahre  alt;    Er  war  am  11.  Aug.  1740  geboren. 

An  dems.  Tage  zu  London  Francis  Bacon,  esq.,  Rechtsconsulent 
nd  Mitherausgeber  der  „Times". 

Am  3.  Jun.  zu  Moskau  Sergij  Michaeiowitsch  Strojew,  Mitglied  der 
rehäographiseben  Commission,  in  der  russischen  Literatur  pseudonym  als 
kromnenko  rühmlich  bekannt,  im  25.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Thame  bei  Oxford  Sackinlle  Bale  Lupton,  esq., 
aiirurg,  ein  thätiges  Mitglied  der  Geological  Society  und  um  die  Ein- 
ihrung  der  Vaccine  in  weiter  Umgegend  durch  That  u.  Schrift  verdient. 

An  dems.  Tage  zu  Steinbach  in  Baden  Äf.  Welte,  6tadtpfr.  und 
chttlinspector,  um  die  Verbesserung  des  Schulunterrichts  sehr  verdient. 

Am  4.  Jun.  zu  Züllichau  Friedr.  Aug.  Steinbart,  Director  des  da- 
igen  k.  Pädagogiums  und  Waisenhauses,  Ritter  des  rothen  Adler -Or- 
ens  u*  s.  w. 

An  dems.  Tage  zu  Ardwick  bei  Manchester  Dr.  theol.  Tlwmas 
ackson  Calvert,  erster  Geistlicher  (Warden)  an  der  Gollegiatkircbe  zu 
lanveheiter ,  vorher  seit  1814  Vorsteher  des  St.  Johns  College  zu  Cara- 
ridfie,  1815  Professor  Norrisianus  der  Theologie  an  dasiger  Universität, 
Slö  Prediger  zu  St.  Margarethen  u.  s.  w.,  auch  durch  die  Herausgabe 
on  Predigten  und  einiger  anderer  Schriften  bekannt,  65  Jahre  alt  •. 

An  dems.  Tage  zu  London  Geo.  Gregg>  Kaufmann,  ehemals  Bau« 
luier  zu  Dublin,  als  Dichter  durch  mehrere  ausgezeichnete  Leistungen, 
lamentlich  ein  grösseres  Gedicht  „The  Ambition",  rühmlich  bekannt, 
lurch  Selbstmord. 

Am  5.  Juni  zn  Heidenheim  im  K.  Würtemberg  Fhü.  Joe.  Potter, 
eit  1779  Knabenschullehrer,  vorher  seit  1776  Organist  daselbst,  als 
tädagogischer  Schriftsteller  („Der  neue  Landschullehrer,  e.  Fortsetzung 
les  Landschull.  v.  Moser  u.  Wittich",  5  Bde.  1802-7,  „Thcor.-praku 
landb.  f.  deutsche  Schullehrer  u.  Erzieher*4,  8  Bde.  1808  —  17,  „Prakt. 
Uep.  d.gc^d.Lü,  XXIV.  Ö 
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Einleite  in  d.  sämmtl.  Amtsverrichtungen  u.  Verhältnisse  c.  deutsch.  Kle- 
mentarschull.  aus  42jähr.  Bemerkk."  2.  Aufl.  1819)  bekannt,  geb.  zu 
Metzingen  unter  Urach  am  26.  Sept.  1757. 

Am  5.  Jon.  zu  Paris  Jacques- Gerard  Mübert,  Correspondent  des  da- 
aigen  Museum  d'htsL  naturelle,  durch  seine  Zeichnungen  u.  Reisen  um 
die  Beförderung  der  Naturkunde  sehr  verdient,  Mitglied  d.  Wissenschaft!. 
Commission  bei  der  grossen  Seereise  des  Cap.  Bavdin,  Director  d.  tech- 
nischen Ausführung  des  Atlas  historique  von  Fe'ron,  Herausgeber  der 
„Voyage  pittoresqne  ä  i'lsle- de-France,  au  Cap  de  Bonne- Es  perance*4  etc. 
(2  Voll.  1812,  mit  viel.  Kupf.  u.  Ch.)  und  des  „Itinlraire  pittor.  da 
Fleuve  Hudson  et  des  parties  laterales  de  l'Amerique  du  Nord44  (2Voü. 
mit  58  Kupf.  1827-29,  4.),  geb.  zu  Paris  am  18.  Nov.  1766.* 

Am  6.  Juri,  zu  Bath  die  verwitw.  Generalin  (T Arblay,  Tochter  d« 
durch  das  Werk  „History  of  the  music"  u.  a.  berühmten  Dr.  Bum^ 
als  Schriftstellerin  seit  1778  und  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrb.  durch 
mehrere  vielgelesene  Unterhaltungsschriften  („Cecilia  or  the  memoirs  of 
an  heiress"  5  Vols.  1782,  „Bdwy  and  Elgiva,  a  tragedy**  1795,  „Ca- 
mino, or  a  pictoure  of  youthu  5  Vols.  1796 ,  „The  Wanderer,  or  fe- 
male  difficulties"  5  Vols.  1814,  „Memoirs  of  Dr.  Burney"  1832  u.  maj 
wohlbekannt,  im  88.  Lebensjahre. 

Am  8.  Jun.  zu  Berlin  Ernst  Glo.  Jaekel,  Professor  u.  Prorector  oes 
Friedrich-Werderschen  Gymnasiums,  als  Schriftsteller  durch  die  Werte 
„Der  germanische  Ursprung  der  lat.  Sprache  u,  d.  rosa.  Volks4'  1850, 
„De  diis  doroesticis  priscorura  ltalorum"  1880  und  mehrere  Jugendsehrif- 
ten  „Die  Bildung  des  Menschen«  1819,  „Frohe  Winterabende  guter 
Kinder44  1829,  „Wanderungen  der  Familie  Waller"  1831,  bekannt, 
61  Jahre  alt. 

- 

An  de  ras.  Tage  zu  Paris  Ne'pomuc.  Louis  LemeTczer*  seit  1810 
Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich,  als  Schriftsteller  durch  mehrere 
8chriften  „Cours  analyt.  de  litterature  generale"  (4  Vols.  1817),  „Chams 
heroiqucs  des  raontagnards  et  matelots  grecs"  (1824,  25),  durch  roeii- 
rere  episch-heroische  Gedichte  „Les  ages  francaig,  Meroveide,  Moise" 
U.  a.,  besonders  aber  als  dramatischer  Dichter  durch  die  Dramen  „Aga- 
memnon, Baudouin ,  Caln,  Cazälle,  Charlemagne-,  Clovis,  Cph,  Colomb, 
Louis  IX.  en  Egypte,  Ophis,  Pinto,  Piaute,  Richard  II.  et  J.  Shore" 
o.  a.  rühmlichst  bekannt,  geb.  an  Paris  am  20.  Apr.  1778. 

Aa  dems.  Tage  zu  Warehill  Mary,  geb.  BMte,  Witwe  des  Major* 
von  der  k.  grossbrit.  Garde- Ca valerie  ff.  IFore,  als  Dichterin  «.  derch 
mehrer«  gelungene  Uebersetzungen  aus  dem  G riech.,  Latein,  und  Italie- 
nischen in  der  englischen  Literatur  wohlbekannt,  im  94. 

Am  9.  Jun.  zu  Boppard  Peter  Kopp,  Director  des  dasigen 
Biums,  48  Jahre  alt 

Am  10.  Jun.  zu  Erlangen  Dr.  Glu  Ernst  Aug.  Mehmet,  fc  b.  Hef- 
rath, Director  der  Univ.- Bibliothek,  ord.  Prof.  d.  Philos.  u.  Senior  der 
Univ.,  als  Schriftsteller  durch  die  Schriften  „Versuch  einer  voltständ. 
analyt.  Denklehre"  1803 ,  „Ueber  d.  Verhältniss  d.  Philos.  zur  Religion'' 
1805,  „Lehrb.  d.  Sittenlehre"  1811f  „Staaten lehre"  1.  Tbl.  1815  u.  in.  a. 
rühmlich  bekannt,  ehemal.  Redacteur  der  Erlang,  gel.,  dann  Literatur- 
zeitung, geb.  zu  Winzingeroda  auf  dem  Eichsfelde  am  21.  Jan.  1761. 

An  dems.  Tage  zu  Paris  Lepoiteoin,  Pair  von  Frankreich,  Ehren- 
präsident des  k.  Appellhofes  u.  s.  w. 

Am  11.  Jun.  zu  Düsseldorf  Dr.  /.  F.  J.  Bracht,  königl.  Reinerunea- 
and  CoDsistorialrath,  im  71.  Lebensjahre.  ™*  ^  * 
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Am  15.  Jun.  zu  Wien  Steph.  Edler  von  Kreta,  niederösterreichischer 
bondstand,  Director  des  k.  k.  technischen  Cabinets  n.  s.  w.,  65  Jahr«  alt. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  bisher,  erste  Director  des  Appellationsgerichts  von  Oberbayern, 
Jos.  AUweyer,  ist  zum  Director  extra  statum  des  Oberappellationsge- 
richta  zu  München,  der  Oberappellationsrath  Joh.  Chr.  Knappe  zum 
2.  «Director  beim  Appellationsgericht  zu  Freysiog  ernannt  worden. 

«Die  erledigte  Professur  der  Physik  an  der  Univ.  Innsbruck  ist  dem 
Dr.  A.  Baumgarten  übertragen  worden. 

Der  Prof.  u.  Reichsrath  Joe.  Prhr.  u.  Bertelhts  zu  Stockholm  und 
der  Prof.  Nisard  zu  Paris  sind  zu  Rittarn  des  k.  belg.  Leopold-Ordens 
ernannt  worden. 

Der  Custos  der  königi.  Bibliothek  zu  Barlin,  Dr.  J.  C  Edu.  Busch- 
mann und  der  Lehrer  Dr.  C  Seidel  daselbst,  sind  zu  Professoren'  er- 
nannt worden. 

Dem  Prof.  0.  Eisenlohr  zu  Mannheim  ist  die  Professur  der  Physik 
an  dar  polytechnischen  Schule  zu  Karlsruhe  übertragen  worden. 

Per  Lehrer  am  Gymnasium*  zu  ßonn,  Dr.  H.  Jos.  Elshoff  9  i*t  zum 
Pastor  primarius  der  kathol.  Gemeinde  in  Werden  ernannt  worden. 

Die  durch  die  Ernennung  des  Custos  Dr.  Steph,  Endlicher  zum 
Prof.  der  Botanik  erledigte  erste  Custosstclle  am  k.  k.  Hof- Naturalien- 
Cabinette  zu  Wien  ist  dem  bisher.  Custos- Assistenten,  Dr.  Edu.  Fenzet, 
übertragen  worden. 

Der  k.  k.  Kreisarzt  zu  Klagenfurt,  Dr.  Const.  v.  Fr  adeneck,  ist 
zum  Director  der  dasigen  Hebammen-Lehranstalt  ernannt  worden. 

Per  prakt.  Arzt  Dr.  Heinr,  Freyberg  zu  Zerbst  (Vf.  der  Schrift: 
„Alte  chnstl.  Lieder.  Uebers.  u.  nebst  e.  Anhange  herausgeg."  Zerbst, 
1839*  8.)  ist  zum  Medicinalrath  u.  zum  stimmführenden  Mitgücde  der 
herz,  anh.-dessauischen  Medicinal- Commissi on  ernannt  worden. 

Der  wirkl.  Geh.  Oberjustizrath  u,  vortragende  Rath  im  Justiz-Mi- 
nisterium, Conr.  CTir.  o.  Gossler,  zu  Berlin,  erhielt  bei  der  Feier  seiner 
50jähr.  Amtsführung  den  Stern  zum  rothen  Adler-Orden  2.  Cl. 

Der  bisher.  Privatdocent  u.  Prosector  Dr.  Hodes  in  Zürich  ist  zum 
ausserord.  Prof.  in  der  dortigen  medicinischea  Facultät  ernannt  worden. 

Dem  ordentl.  Prof.  der  Medicin  an  <L  Univ.  Halle-Wittenberg,  Dr. 
Ant  Fr.  Hohl,  ist  das  durch  Niemeyer's  Ableben  erledigte  Directorium 
des  dasigen  Entbindpngsinstituts  übertragen  worden. 

Der  als  Schriftsteller  bekannte  Ä  Xonig  in  Hanau  ist  zum  Secre- 
tair  beim  Obergericht  zu  Fulda  ernannt  worden. 

Der  Fürstprimas  von  Ungarn,  von  Kopacsy,  ist  zum  Prälaten  des 
k.  ungar.  St.  Stephansordens,  der  Bischof  zu  Waitzen,  Graf  o.  Nadasd, 
zum  Comnmndeur  desselben  Ordens  ernannt  worden. 

Der  zeitherige  Conaistorialrath  Dr.  Fr.  Burch.  Koster  ist  zum  General- 
Superintendenten  der  Herzogtümer  Bremen  u.  Verden  ernannt  worden. 

Der  RegimenUarzt  Dr.  Kuhn  vom  Füailierbataillon  des  1.  Garde- 
regioients  zu  Fuss  hat  den  rothen  Adler-Orden  3.  Cl.  mit  der  Schleife, 
der  Weihbischof,  General vicar  n.  Domcanitular  Mächers  zu  Cöln  den 
rothen  Adler-Orden  &.  CJ.,  der  chemal.  tcldpropst  Evens  daselbst  den- 
bclbcu  Orden  4.  Cl.  erhalten. 

5* 
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Der  Fiscal  und  Assessor  bei  der  Berg-  und  Salin  enadministratLn 
ku  München ,  Dr.  Lauch ,  ist  zum  Professor  honorarius  bei  der  dasigen 
Universität  ernannt  worden. 

Der  Prof.  J.  H.  MädLer  zu  Berlin  ist  zum  ord.  Prof.  der  Astronomie 
an  der  Univ.  Dorpat  ernannt  worden. 

Der  Vf.  des  „Essai  sur  le  pantheisme",  Abbe*  Marti,  ist  zum  Ka- 
ren-Canonicus  zu  Notre-Darae  in  Paris  ernannt  worden. 

Der  bisher,  aosserord.  Prof.  an  der  Univ.  Würzburjr,  Dr.  Mullery 
{st  zum  ordentl,  Prof.  des  deutschen  Rechts ,  der  Regiertin gsassessor 
Edel  zum  ordentl.  Prof,  des  Criminal-  u.  Polizeirechts  daselbst  ernannt 
worden. 

Der  bisher.  Prof.  der  Theologie,  Dr.  van  Oordt  zu  Groningen ,  ist 
zum  Prof.  der  Theol.  an  der  Univ.  Leiden  ernannt  worden. 

Dem  Prof.  der  französ.  u.  englischen  Literatur  an  der  Univ.  TS-» 
fingen  A.  feschier  und  dem  ehemal.  Semjnardirector  /.  Tkd.  Scherr  zu 
Zürich  hat  die  philos.  Facultät  zu  Tubingen  die  philos.  Doctorwurde 
honoris  caussa  ertbeilt. 

Der  Garnisonprediger  Dr.  -Frz.  G  Th,  JSderit  zu  Cassel  ist  zoa 
Consiftorialrath  ernannt  worden. 

Der  Prof.  der  Dogmatik  zu  Moden«,  JPietro  Rafaelli,  ist  zum 
schof  von  Carpl  ernannt  worden. 

Der  k.  k.  Rath  u.  Prof.  der  morgenländ.  Sprachen  an  der  wiener 
oriental.  Akademie,  F.  u.  Bosenxweig,  hat  den  türkischen  Verdienstorden 
erhalten. 

Der  bisher.  Bürgermeister  Schomburg  zu  Cassel  ist  an  des  verstor- 
benen geh.  Conferenzraths  Lötz  Stelle  nach  Coburg  berufen  worden. 

Die  Professoren  der  Theologie  an  der  Univ.  Zürich  Alex.  Schv<eizrry 
J.  G.  Müller  und  /.  /.  Stähelin  sind  von  der  theol.  Facultät  der  Unit. 
Basel  zu  Doctoren  der  Theologie  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  Freiburg  Dr.  Frz. 
Ant.  Staudenmaier  hat  das  Prädicat  GeiatL  Rath  erhalten  und  zum 
ausscrordentl.  Prof.  der  Theologie  ist  der  Lehramtscandidat  Dr.  Maler 
ernannt  worden. 

Der  Akademiker  und  Prof.  Dr.  C.  A.  Steinheil  zu  München  hat  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Dannebrog  erhalten. 

Der  Geh.  Hofrath  Dr.  Steinruck  zu  Berlin  hat  von  Sr.  Durchlaucht 
dem  Herzoge  von  Sachsen  -  Meiningen  das  Ritterkreuz  des  Herz.  Sach- 
sen-Krnestinischen  Hausordens  erhalten. 

Der  prakt.  Arzt  Dr.  Sal.  Fr.  Stiebet  zu  Frankfurt  am  Main  ist  zum 
herzogt,  nassauischen  Geh.  Hofrathe  ernannt  worden. 

Der  Geheime  Rath  Dr.  Fr.  Carl  v.  Slrombeck,  Mitglied  des  Ober- 
appellationsgerichts zu  Wolfenbüttel,  hat  das  Ritterkreuz  des  k.  sehwed. 
Nordstern- Ordens  erhalten. 

Der  Grossherzogl.  Leibarzt,  Geh.  Hofrath  Dr.  Carl  Vogel  zu  Wei- 
mar, hat  das  Ritterkreuz  des  grossherzogl.  Hausordens  vom  weissen 
Falken  erhalten. 

Der  bisher.  Oberlehrer  am  3.  Gymnasium  zu  St.  Petersburg,  Dr. 
Chr.  Fr.  Walthef  aus  Arnstadt,  ist  zum  Adjunct-Professor  der  römischen 
Literatur  am  (lasigen  pädagogischen  Hauptinstitute  befördert  worden. 

Der  k.  Oberamtmann  Ant.  Chr.  Wedekind  zu  Lüneburg  hat  hei  Ge- 
legenheit seiner  50jührigen  Amtsjubelfeier  das.  Ritterkreuz  des  GueJphea- 
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ordens  und  von  der  Universität  Jena  das  Ehrendiplom  ab  Doctor  der 
Philosophie  erhalten. 

Der  aus  k.  griech.  Diensten  zurückgetretene  Dr.  JT.  Wibmer  ist 
zum  Assessor  bei  dem  Medicinal-Comite  zu  München  ernannt  worden. 

Der  Domherr  Graf  D.  Zdchy  ist  zum  Rosenauer  Diöcesanbischof  er- 
nannt worden. 

■ 

Universitätsnachrichten. 

Breslau.  Unser  letzter  Bericht  über  die  hier  erschienenen  akade- 
mischen Schriften  ist  oben  Bd.  XX.  liter.  Mise  S.  31—33  enthalten. 
Seitdem  sind  folgende  ausgegeben  worden: 

In  der  cvangelisch-theologis ch en  Facultat  erwarb  sich  am 
9.  Not.  vor.  J.  den  Grad  als  Licentiat  der  Dr.  phil.  Fr.  Wüh.  Gass 
durch  Verteidigung  seiner  Inauguralschrift:  „diss.  de  utroque  Jesu 
Christi  nomine  in  N.  T.  obvio  dei  BUi  et  hominis".  P.  I.  Vratisl.  1839. 
80  8.  gr.  8.  und  erhielt  nach  anderweiter  Verteidigung  mehrerer  von 
Ihm  gegebener  Thesen  am  14.  Dec.  die  Rechte  eines  akad.  Docenteo. 

In  der  katholisch-theologischen  Facultat  vertheidigte  am 
15.  Jon.  1839  zum  Antritt  der  ihm  verliehenen  ordenü.  Professur  Hr. 
Lic.  Jo.  Fr*.  Ign.  Demme  die  Abhandlung:  „Fueritne  Jacobus  Frater 
Domini  apostoius  quaeritur?"  Vratisl.  1839.  33  S.  gr.  8.  Die  Frage 
wird  bejaht. 

In  der  Juristischen  Facultat  wurde  Hr.  GusL  Ado*  Grosch  aus 
Ohle  in  Rheinpreussen  zum  Doctor  promovirt.  Seine  Abhandlung  han- 
delt „de  juris  deliberandi  origine  et  ambitu  in  jure  Romano  Antejusti- 
niaueo".  VratisL  1839.   VIII  u.  48  8.  gr.  8. 

In  der  medicinischen  Facultat  erschienen  in  den  Monaten  Juni 
bis  Dec.  1839  bei  Gelegenheit  mehrerer  Doctorpromotionen  folgende 
Dissertationen:  Geo.  Thomas,  diss.  de  spermitorrhoea.  Vratisl.  1839. 
34  &  gr.  8.  —  Jo.  Kuhnt,  diss.  de  inflammatione  Tenae  cavae  inferio- 
ris.  Ib.  1839.  27  8.  gr.  8.  —  Jul.  Knorr,  enarratio  casus  rarioris  phle- 
bitidia.  Ib.  1839.  30  S.  gr.  8.  —  Otto  Lüning,  diss.  de  velamentis 
medullae  spinalis.  Ib.  1839.  30  8.  gr.  8.  —  Herrm.  Gärtner,  diss.  de 
lichene  et  carbuneulo  Pünii.  Ib.  1839.  IV  u.  34  8.  gr.  8.  —  Paul 
Keller,  diss.  de  specie  quadam  dementiae  paralyticae.  Ib.  1839.  44  8. 
gr.  8.  —  Herrn.  Uder,  diss.  de  oleo  jecoris  aselli.  Ib.  1839.  42  8. 
gr.  8.  —  Jos»  Fd.  Kosenthal,  diss.  de  formatione  granulosa  in  nervis 
aliisque  partibus  organismi  animalis.  Acc.  tab.  lithograph.  Ib.  1839. 
40  S.  gr.  8.  —  GusL  Tliater,  diss.  de  tannino.  Ib.  1839.  28  8. 
gr.  8.  —  Joe.  Hir seit  fang  er ,  diss.  de  puerperarum  metrorrhagia.  Ib. 
1839.  20  8.  gr.  8.  —  Sim.  Baad,  diss.  de  typho  abdominalL  Ib.  1839. 
40  S.  gr.  8.  —  Aug.  Jos.  Fitxner,  diss.  de  actione  contagü.  Ib.  1839. 
36  S.  gr.  8.  —  Fetr.  Fels,  diss.  de  ratione  polari  in  organisrao  ani- 
raali  et  praeeipue  humano.  Ib.  1840.  26  8.  8.  —  Ant.  ffittkowitz,  diss. 
de  menstruatione  devia.  Ib.  1840.  18  8.  gr.  8.  —  Jos.  Fuhrich,  diss. 
de  commotione  et  compressione  cerebri.  Ib.  1840.  23  S.  gr.  8.  — 
Bogusl.  Falicki,  diss.  de  musculari  cordis  struetura.  Ib.  1839.  40S.gr.  8. 

In  der  philosophischen  Facultat  wurden  nach  Vertheidigung 
ihrer  Inauguralabhandlungen  zu  Doctoren  ernannt:  Mor.  Eisner,  Synopsis 
florae  Cervimontanae.  Praemissa  est  de  speciei  definitionibus  quaestiun- 
cula  critica.   Vratisl.  1839.  47  8.  gr.  8.  —  Henr.  Jul.  Alt,  diss.  de 
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dualismo  Lactantiano.  Ib.  1839.  32  S.  gr.  8.  —  Theod.  Jacobi,  & 
de  Ottocari  chronico  Austriaco.  Ib.  1839.  70  S.  gr.  8.  —  TKeoji. 
Hartmann,  diu.  de  diis  Tiraaei  Platonicu.  Ib.  1840.  38  S.  gr.  8. - 
Die  Rechte  eines  akademischen  Docenten  erwarb  lieh  Dr.  phü  fo* 
Freytag  durch  Verteidigung  der  Schrift:  Di«,  de  Hrosvitha  poctrix 
Adjecta  est  comoedla  Abraham  inscripta.   Ib.  1839.  42  8,  gr.  8. 

Das  Rectorat  der  Universität  verwaltet  seit  dem  21.  OcL  Tor.  J, 
Hr.  Consistorialrath  u.  Prof.  Dr.  Aug.  Hahn,  dessen  Amtsvorfahrer,  d« 
Geh.  Medicinalrath  u.  Prof.  Dr.  Ado.  W.  Otto,  bei  Niederleguag  & 
RectoraU  eine  für  die  coraparative  Anatomie  interessante  Abhandle 
„comment.  de  rarioribus  quibusdam  sceleti  humani  cum  animalium  jcelrta 
analogiis"  (Acc.  tabb.  duae  lithograph.    VratUI.  1839.  29  S.  p.  i) 
herausgegeben  hat.  —    Die  Einladungsschrift  zur  Feier  des  Gtturv 
festes  Sr.  Maj.  des  Königs  am  3.  Aug.  1839  enthält:  „Apparatur  aiü 
ad  Caesaris  commentarios  perünentis  speeimen"  (Vratisl.  25  S.  p.  i; 
und  beurkundet  von  Neuem  den  seltenen  Sammlerfleiss  ihres  V&.f  de» 
Hrn.  Prof.  Dr.  C  E.  Chr.  Schneider.    Kr  gibt  hier  die  Variaateo  *» 
Handschr.  und  gedruckten  Ausgaben,  so  viele  deren  zusammengeba^ 
werden  konnten,  zu  de  hello  Gall.  I,  1-15.  54.  II,  1—5.  - 
prooemium  zu  dem  index  scholarum  des  Sommerhalbjahres  1839  pM» 
Prof.  Ritschl  unter  d.  fit  „Seena  Plautina  a  Frid.  RiUchdlo  utmtef 
(8  8.  gr.  4.)  die  4.  Scene  des  2.  Acts  des  Miles  gloriosus  mit  HÜ;« 
des  ihm  zu  Gebote  stehenden  werthvollen  kritischen  Apparates  s.  neb- 
rerer  schätzbaren  Beitrage  von  Gfr.  Hermann  vielfach  berichtigt.  & 
Prof.  R.  nahm  hiermit  zugleich  von  Breslau  Abschied  —  Dem  Lecöoa*- 
verzeichniss  für  das  Winterhalbjahr  18*%,  geht  voraus  t  „C  &  ßr. 
Schneidert  descriptto  codicis  vetustissimi  in  bibüotheca  acad.  assens- 
cum  precationibus  quibusdam  ex  eo  editis"  (6  S.  gr.  4.).  —  Der  ^ 
stand  des  Lehrer  personal  es  ist  in  diesem  Sommerhalbjahre  folgend 
Evang.  theolog.  Facultät:  CRath  Dr.  Schult,  CRath  Dr.  Af* 
dorpf,  CRath  Dr.  Hahn,  CRath  Dr.  Böhmer,  d.  Z.  Dechant,  tri  Pro- 
fessoren; Lic  Succoxo,  ausserordentl.  Prof;  Lic  theel.  «.  DDr.  f*- 
Rhode,  Hesse,  Räbiger,  Gass,  Privatdocenten.     Kaihol. -th st loc- 
Facultät:  Domherr  Dr.  Ritter,  DDr.  BalUoer,  Demme,  d.  Z.  Dw^ 
Movers,  ord.  Professoren.    Juristische  Facultät:  DDr.  Huschte,  A\*& 
Regenbrecht,  d.  Z.  Dechant,  Gavpp,  ordentl.  Professoren;  Dr.  Fäbntiu, 
ausserordentl.  Professor;  DDr.  Geyder,  Gitzler,  Grosch,  Priratdocttt» 
Medicinische  Facultät:  Reg.  u.  Geh.  Med.- Rath  Dr.  Remer,  "f 
Director  der  roedicin.  Klinik,  Dr.  Benedict,  zugl.  Dhreetor  der  dunwi- 
Klinik,  Geh.  Med. -Rath  Dr.  Otto,  Director  des  anatomischen  InsutoUi 
Geh.  Med. -Rath  Dr.  Wendt,  Dr.  Purkinje,  zugleich  Director  des  pkj«*- 
Instituts,  Dr.  Henschel,  d.  Z.  Dechant,  Med.-Ratb  Dr.  Beischier,  i*f 
Director  der  geboTtshülfl.  Klinik,  Dr.  Barhow,  zugt.  Prosector 
anatom.  Theater,  Dr.  GÖppert,  Reg.  u.  Med.-Rath  Dr.  Klose,  od«*- 
Professoren,  Letzterer  ord.  Honorar-Professor;   Dr.  Hemer,  snswro* 
Prof.;  DDr.  Hempnch,  Seidel,  Kästner,  %.  Director  d.  «ebammeamsc- 
tuts,  Dr.  Klose,  Hofr.  Dr.  Burchard ,  Dr.  Neumann,  Privatdocsnw 
Philosophische  Facultät:  Geh.  Hofr.  Dr.  Weber,  zugl.  Direct^ 
landwirthschafll.  Modellsamml.,  Dr.  Rohovsky,  d.  Z.  Dechant,  Dr.  2**. 
Geh.  Hofr.  Dr.  Gravenhorst,  zugl.  Director  des  zoolog.  Museo«tf  V- 
Fischer,   zugl.  Director  des  chemischen  Laboratoriums ,   Dr.  A««  J** 
Esenbeck,  zugl.  Director  des  botan.  Gartens,  Dr.  Schneider,  ««gl  w' 
rector  des  philolog.  Seminars,  Dr.  Bernstein,  Geh.  Archivrath  Dr . 
ceJ,  Dr.  Elvenich,  zugl.  erster  BibUothekar,  Dr.  Fohl,  zugl.  Du*« 
des  physikal.  CabuieU,  Dr.  Wodter,  zogl.  Director  dea  Mincralicn-W 
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ts,  Dr.  Braniss,  Dr.  Schölt*,  zugl.  Director  der  Sternwarte,  Dr. 
mann  (von  Fallersleben),  Dr.  jimorcttcn,  2.  Director  des  philolog. 
in.,  ordenü.  Professoren;  Dr.  Frangenheim,  zugl.  Director  des  ma- 
i.  physikal.  Cabinets,  Dr.  Stenzler ,  zugl.  1.  Bibliothekcustos ,  Dr. 
ten,  zugl.  2.  Bibliothekcmtos ,  Dr.  von  Bogvslcnoski,  zugl.  Conserva- 
der  Sternwarte,  Dr.  Hildebrand,  zugl.  3.  Bibliothekcustos,  Dr.  Kah- 
,  Dr.  ifo<we,  ausserord.  "Professoren ;  Dr.  Kannegiesser ,  Director  des 
drichs-Gymnasiums ,  Dr.  Xocner,  Prof.  am  Magdaienen-Gyronasium, 
Mdzer,  Dr.  Rhode,  Dr.  Bellmxmn,  Dr.  jLac7ima7m,  Dr.  MnUer,  Dr. 
p»er,  Dr:  Frey  tag,  Dr.  Xries,  Dr.  Jacobi,  Privatdocenten»  Ausser- 
.  fünf  Lectoren:  Dr.  Arewm<mn,  der  bebr.  und  rabbin.  Sprar.be;  Dr. 
liger,  Prof.  am  Magd.-Gymn. ,  der  französ.  Spr. ;  Dr.  Peuker,  der 
griech.  Spr.  n.  Lit. ;  Caspari ,  der  Italien.  Spr. ;  Dr  Behnsch ,  der  • » 
I.  Sprache;  2  Musiklehrer,  2  Zeicnnenlehrer  und  3  Lehrer  im  Rei- 
,  Rechten,  Voltigiren  und  Tanzen.  —    Die  Zahl  der  immatriculirten 
dlrenden  betrug  im  Winterhalbjahre  IS39/*?  631.    Hiervon  gingen  118 
116  kamen  hinzu,  und  es  sind  demnach  in  diesem  Sommerhalbjahre 
esend  629,  worunter  7  Ausländer.    Die  evang.-thcologische  Facul- 
zählt  122  Studirende  (1  Ausländer),  die  kathol.-theol.  Facultat  162, 
jaristische  119  (1  Ausländer),  die  medicuiische  127  (1  Ausländer), 
philosophische  98  (4  Ausländer).   Ausser  diesen  immatriculirten  Stu- 
nden besuchten  die  Vorlesungen  5,   deren  Immatriculation  noch  in 
penso  63  Eleven    der   mediciniseh  -  chirurgischen  Lehranstalt, 

Pharmaceuteri  u.  Oekonomen,  und  es  nehmen  sonach  an  den  Vörie* » 
gen  überhaupt  Theil  717. 

Glessen.  (Vgl.  Repertor.  Bd.  XVII.  literar.  Mise.  8.  12.)  In  der 
ologische-n  Facultat  feierte  der  erste  Professor,  Geh,  Rath  Dr. 
.  Gli.  Kuhnoel,  am  29.  Oct.  1833  sein  ÖOjähriges  Lehrerjubiläuro  un- 
ner  freudigsten  Theilnahme  seiner  Collegen,  Freunde  und  Schüler« 
taod,  geb.  zu  Leipzig  1768,  phil.  Dr.  et  AA.  Mag.  1788,  Privat« 
ent  in  der  philos.  Facultat  seit  dem  15.  Oct.  1788,  Prof.  Phil.  Ex- 
ord.  1790,  Custos  der  Universitätsbibliothek  1793,  Theol.  Bacc.  und 
'bpred.  an  der  Universitätskirche  1796,  folgte  im  J.  1801  dem  an  ihn 
angenen  Rufe  als  ordentl.  Prof.  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst  an 

Univ.  Glessen ,  wurde  1F06  Prof.  der  Theol.  und  trat  1809  aus  der 
losophischen  in  die  theologische  Facultät  über.  Seine  vorgerückten 
re  haben  neuerdings  ihn  bestimmt,  die  Staatsregierung  um  Versetzung 
den  Ruhestand  zu  bitten,  die  unter  der  ehrenvollsten  Anerkennung 
ler  vielfachen  Verdienste  ihm  gewährt  worden  ist.  Am  Jubeltage 
)st  begrüsste  die  theol.  Facultät  ihren  Senior  durch  eine  Gratulations- 
rift,  welche  den  derzeitigen  Rector  der  Universität  und  Decbanten 

theol.  Facultät,  Hrn.  Prof.  Dr.  C.  A.  Credner,  zum  Vf.  hat,,  und 
h  einer  angemessenen  Einleitung  die  Particula  altera  der  ,,Chrono- 
phia  brevis  Nicephori"  (VI  u.  8.  29 — 53  gr.  4.)  enthält,  deren 
kbthl.  im  J.  1832  erschienen  ist. 

In  der  juristischen  Facultät  wurden  auf  Veranlassung  einiger 
torpromotionen  folgende  Schriften  ausgegeben:  Tk,  A.  Ludw, 
tnidt,  über  das  possessorische  Klagerecht  des  juristischen  Besitzers 
en  seine  Repräsentanten.  Giess.  1858.  84  S.  gr.  8.  —  C  Dav. 
f.  Roeder ,  comment.  de  quaestione,  an  poena  roalum  esse  debcat? 
».  1839.  44  8.  gr.  8. 

In  der  medicini sehen  Facultät  erschienen,  da  bei  Doctorpro- 
mnen  gewöhnlich  nur  über  lateinische  oder  deutsche  Thesen  dispu- 
wird,  wenige  Dissertationen :  Leoy  Jos.  de  Jongh,  diss.  de  baemor- 
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rhoidibus  vesicae  urinariae.  Giss.  1837.  76  S.  gr.  8.  —  Leop.  L  B 
a  Decken,  disa.  de  aphthis.  Ib.  1838.  29  8.  gr.  8*  —  Ant.  Jos.  Fol- 
bracht,  diss.  de  d\senteria.  Ib.  1839*  82  S.  gr.  8.  —  Der'Privatdo- 
cent  I>r.  Joh.  Dapt.  Wetter,  der  bereit«  am  27.  Febr.  1836  proraorin 
worden  war,  lieferte,  wie  es  scheint«  als  Inauguralschrift  nach  £  „Ab- 
handlungen und  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturvrisseasebaf'., 
insbesondere  der  Biologie.  Ein  Versuch**  u.  &.  w.  Giess.,  Ricker.  1839. 
XIX  u.  SOI  8.  gr.  8. 

•  • 

In  der  philosophischen  Facultlt  erlangten  den  Doctorgrad  R. 
W.  TLabel  aus  Berlin,  diss.  bist,  de  rebus  Longobardicis.  Beroi.  1836. 
46  8.  gr.  8.  —  J.  Fresenius,  Ideologie  des  Verb  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  französ.  Sprache  oder.  Sammlung  von  Begriffen  über 
das  französ.  Verb  u.  dessen  Arten  mit  erläuternden  und  nach  wettenden 
Anmerkungen.  Bin  grammatischer  Versuch.  Frankf.  a.  M.  1886.  IV  n. 
85  8.  gr.  8.  —  R  Knapp,  Dissert.  über  die  Entstehung  der  Cjsnur- 
säure  aus  Melani.  Dartast.  1837.  16  S.  4.  — <  Geo.  Zimmermann,  de 
rauUta  Saxonaun  veterum  religione  Partie,  prior.  Dannau  1859.  24  Ä. 
gr,  4. ±+  Einem  am  SO.  Not..  1838  gefassten  Beschlüsse  des  aka- 
demisch** Senates  gemäss  ivird  in  dankbarer  Verehrung  der  vielfach 
und  hoben  Verdienste  des  regierenden  Grosshersogs  Ludwigs  II.  K.  Act, 
um  die  Univ.  ti.  die  Förderung  wissenschaftlicher  8tudien  beijder^a, 
künftig  am  Ludwigs  tage  jährlich  von  dem  jedesmal  Rector  in  der  ak&d. 
Aula  eine  Festrede  gehalten  und  hierzu  durch  ein  besonderes  Programm 
eingeladen  werden.  Im  J.  1839  unterblieb  die  Rede,  weil  das  neue 
Universitätsgebäude  und  die  darin  befindliche  Aula  noch  nicht  vollende 
war;  Hr.  Prot  Dr.  Fr.  Osann  gab  indess  als  Ankündigungsschrift  d*t 
künftig  an  diesem  Tage  stattfindenden  Feierlichkeiten  eine  werthvoß* 
Abhandlung  heraus  „Disput,  de  tabula  patronatus  latina  cum  epifiKiro 
de  iitterarum  B  et  V  permutalione".    Giss.  1839.  24  8.  gr.  4. 
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Todesfälle. 

Am  28.  Jan.  1839  starb  zu  Parma  Antonietta  Tommasini  Ferroni,  . 
Gemahlin  eine«  dortigen  praktischen  Arztes,  und  durch  eine  höchst  viel- 
seitige Hterarische  Thätigkeit  („Vita  de!  Serpenti",  „Pensieri  di  argo- 
menio  morale  et  letterario4*,  „Consideraziom  sull'  edueazione44,  „Car- 
teggio  morale  e  letterario  di  Franklin ,  traduzione4*  etc.)  rühmlich  be- 
kannt« 

Am  80.  Jan.  in  Padua  Abate  Salvatore  dal  Nefro,  Professor  der 
Physik  an  dasiger  Universität.  Seine  letzten  Druckschriften  sind  die 
„Noovi  esperimenti  sul  magnetismo  temporario44  (1835)  und  „Nuovi 
esperimenti  che  confermano  l'influenza  della  reeiproea  distanza  dei  peri- 
octri  dei  due  metalli  sull'  efneada  degli  elettro-motori44  (1855). 

Am  81.  Jan.  zu  Mailand  Paolo  Landriani,  Prof.  der  Perspective 
u.  s.  w.,  der  Nestor  der  Architecten  Italiens,  als  Schriftsteller  durch 
mehrere  werthvolle  Werke,  zuletzt  die  Schrift:  „Del  Teatro  diurno  e 
della  sua  coatruziene"  (1896),  bekannt. 

Am  7.  Febr.  zu  Mailand  Franc.  Maria  Carcano,  Notar,  als  Jurist 
Schriftsteller  („Dettaglio  degli  onorarfi  fissi  e  proporzionaü  dovutl  a* 
ootii44  etc.  2.  ediz.  1834,  „Dei  Testament!  stragiudiziaü  in  iscritto" 

1816,  „Note  pratico-legali  sul  regolamento  generale  dei  processo  civile" 

1817,  „Degli  Atti  tra  vivi  ed  ultima  volonta"  1822  u.  m.  a.)  in  seinem 
Vaterlande  rühmlich  bekannt. 

Am  25.  Febr.  cu  Venedig  Angelo  dal  Mistro,  Erzpricster,  der  Vf. 
zahlreicher  poetischer,  homiletischer  und  gemeinnütziger  Schriften, 
85  Jahre  alt. 

Anfang  März  zu  Florenz  Pietro  Paoli,  Prof.  der  Mathematik  an  der 
Univ.  Pisa,  Studiendirector  im  Grossherzogthum  Toscana,  Correspondent 
des  Instituts  von  Frankreich  u.  s.  w.,  durch  zahlreiche  wissenschaftliche 
Werke  rühmlichst  bekannt,  im  80.  Lebensjahre. 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Perugia  Marchese  Gius.  AnUnori,  ein  in  der 
Romagna  sehr  geachteter  Dichter. 

Am  12.  Marz  zu  Rom  Möns.  Albertino  BeUengM,  Erzbischof  von 
Nicosia,  ein  fleissiger  Forscher  im  Gebiete  der  Natur-  und  der  Alter- 
thumsk.unde ,  als  Schriftsteller  durch  zahlreiche  Abhandlungen  im  „Gior- 
nale  arcadico44  und  die  Schriften  „Notizie  sulla  storia  naturale  d.  Sar- 
(iegoa4*,  „Sul  pregio  della  basilica  classense  a  dei  suo  monastero  in 
Ravenna44  u.  a.  wohlbekannt,  im  82.  Lebensjahre. 

Am  15.  März  zu  Cemo  Franc.  Mocchetti,  Prof.  der  Experimental- 
physik am  dasigen  Lyceum,  Schüler  und  Nachfolger  von  Volta,  ein 
vielfach  verdienter,  auch  als  Schriftsteller  geachteter  Gelehrter.  Er 
starb  71  Jahre  alt,  und  hat  seine  ansehnliche  Büchersammlung  der 
Bibliothek  zu  Como  legirt. 

Am  18.  März  zu  Rom  Cav.  Pietro  Mannt,  Prof.  der  Geburtshilfe 
am  dasigen  Archigymnasiura  und  Oberarzt  am  grossen  päpstl.  Hospital, 
Vf.  der  werthvollen  Schriften:  „Delle  malattie  periodiche  e  priocipal- 
mente  delle  periodiche  fcbbrili",  „Manuale  pratico  per  la  cura  degli 
apparentemente  morti",  „Di  uo  busto  colossale  di  C.  Cilnio  Mecenate" 
u.  m.  a. 
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und  Oberarzt  der  dortigen  Badeanstalten,  VF. " zahlreicher"  medicmUch*: 
Werke  („Deila  maniera  de  fondare,  dirigere  ed  conservare  an  institc^ 
balnco-sanitario4,  Torino  1822,  „Ricerche  fisico  patol.  cliniche  eorr* 
lative  alle  piü  recenti  cognizioni  ed  allo  spirito  filosofico  delle  antecedeat; 
mediche  scuole",  Tortona  1825  u.  m.  a.),  namentlich  in  balneologkcaei 
Beziehung. 

Am  9.  Apr.  zu  Florenz  Giov.  Franc.  Cecilia  von  Travagliaw, 
Oberster  der  Cavalerie,  durch  gelungene  Uebersetzungen  des  Caesu 
de  hello  Gallico,  des  Cato  Major  des  Cicero  und  der  Pastoralia  de) 
Longus  in  seinem  Vaterlande  wohlbekannt,  im  52.  Lebensjahre. 

Am  24.  Apr.  zu  Neapel  Emman.  Taddei ,  früher  Redacteor  eVt 
„Gazzetta  delle  Due  Sicilie'%  dann  der  „Annaii  civili  desünati  a  pn> 
movere  i  buoni  studii"  und  Vf.  mehrerer  geschätzter  Schriften.  Kr  wtr 
zu  Barletta  am  28.  Febr.  1771  geboren  und  stand  als  Redner  in  Ki- 
chern Ansehen,  dass  man  ihn  den  Bossuet  des  Königr.  beider  Strilien 
nennt. 


und  Vf.  mehrerer  medicin.  Schriften. 

Am  27.  Jul.  zu  Ferrara  Ferdin.  Poletti,  Prof.  in  der  dasigen 
cinischen  Facultät,  als  Vf.  eines  umfassenden  Werks  über  die  Herz- 
krankheiten („Malattie  del  cuore"  2  Voll.),  durch  die  Bearbeitung  <J« 
4.  Bds.  der  „Element!  d'anatomia"  von  Txdhati  bekannt,  *o\vie  naroen - 
lieh  auch  um  die  Einführung  der  Vaccination  in  Italien'  verdieat,  73 
Jahre  alt. 

Am  22.  Aug.  zu  Lodi  Cav.  Giovanni  Tamassia,  k.  Delegat  daselhst, 
Vf.  zahlreicher,  meist  geschätzter  Werke  (welche  er  theila  unter  seinen 
Namen,  thcils  anonym,  theils  pseudonym  als  Giovanni  da  Äfantova  her- 
ausgegeben hat,  z.  B.  „Del  fine  delle  statistiche",  „Bconornia  nazioaaie 
di  G.  Af.  Ortes  paragonata  colle  teorie  cconom.  di  Ad.  Smith",  „Sag?* 
risiolog.  sulla  facolta  di  sentire  dell'  uomo",  „Dell1  Italia  antica  a  de' 
Romani  fino  alla  caduta  dell'  impero  d'oecidente",  ,.Elementi  di  filosent 
naturale",  „Corso  di  storia  antiche"  Ü7  m.  a.).  Er  starb  im  65.  Le- 
bensjahre. *  " 

Im  Aug.  zu  Turin  Franc.  Bcrtinatti,  Prof.  der  Anatomie  an  dorti- 
ger Universität,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  Werke  („Elementi  di 
nnatomia  fisiologica  applicata  alle  arti'%  ,,Osservazioni  su  alcuni  cast  <fi 
cataratta*',  „Osserv.  snlla  medieaziöne  dei  cauterr4  u.  a.),  seine  Theil- 
nahme  am  „Repertorio  medico  chirurgico*4  und  an  den  „KfTemeridt  sol 
cholera  morbus  ',  namentlich  seine  Untersuchungen  über  die  Contagiosa- 
tat  der  Cholera  bekannt,  geb.  zu  Ivrea  1803. 

Im  AugJ  zu  Dovadola ,  in  der  toskanischen  Romagna  Cav.  Ant. 
Raineri  Biscia,  durch  mehrere  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  und 
Persischen  ins  Italienische  und  die  Schriften:  „Vita  di  £olimanoi% 
„Pensieri  sulle  pietre  preziose  di  Acometto  Teifasci",  „Istoria  de*  Mori* 
u.  a..  bekannt.  ■  ■ »  ■ 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Trident  Giambattista^Garzetti,  Prof.  der  Ge- 
schichte am  dasigen  k.  k.  Lyceum,  Vf.  des  jungst  erschienenen  geschätz* 
ten  Werkes  „Storia  e  comfizione  d'Italia  sotto  il  governo  degii  iinpera- 
tori  romani"  und  mehrerer  medicinischer  Schriften,  54  Jahre  alt. 

Am  2.  Sept.  zu  Sondrio  Dr.  Givs.  Fil.  Massara,  prakt.  Arzt  da- 
selbst, Vf.  des  „Prodromo  della  flora  valtellinese"  und  mehrerer  medic. 
und  chirurg.  Abhandlungen  in  Omodei's  Zeitschrift  „Annalt  universali  di 
niedicina",  geb.  zu  Pavia  1792. 
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Am  S.  Sept.  zu  Padua  Dr.  Andr.  dalla  Libero,  Vf.  mehrerer 
scher  *  ökonomischer  und  gemeinnütziger  Schriften,  59  Jahre  alt. 

Im  Sept.  zu  Mailand  Ludw.  Hartmann,  Herausgeber  der  Zeitschrift 
Foglio  commerciale"  und  Mitarbeiter  an  einigen  Jugendschriften  „Miscel- 
nea  pei  fanciuUi'S  „Museo  storico  pittoresco"  u.  a.,  gegen  40  Jahre  alt. 

Ani  18.  Oct.  in  einem  Dorfe  Piemonts  Dr.  Vine,  Bellocchio,  Prof. 
er  Philosophie  am  Lyceum  zu  Lodij  Torher  Supplent  des  Lehrstuhls 
er  Rechtsphilosophie,  der  Statistik  und  Politik  an  der  Univ.  Pavia, 
lätiger  Mitarbeiter  an  der  Zeitschrift  „Minerva  Ticinese". 

Am  9.  Nov.  zu  Pisa  Dr.  Giacomo  Barzellotti ,  Prof.  der  Mcdlcin  an 
asiger  Universität,  vorher  zu  Siena,  als  Schriftsteller  durch  mehrere 
crthvoUe,  Werke  („Mem.  sulla  decomposizione  deir  acqua",  „Causa 
rossiina  deüV.witrazione  museblare",  „Questioni  di  medicina  legale 
*ondo  lo  spirito  delle  leggi",  „II  Parocco  istruito  neÜa  medicinau 
.  Kdiz.  2  Voll.,  „Epitome^dV  medicina  pratica  nazionale"  2  Voll. 
.  v.  a.,  die  zum  Thcil  auch  ins  Deutsche  übersetzt  worden  sin<)) 
ihmlich  bekannt. 

Am  16.  Nov.  zu  Mailand  Cav.  Giocondo  AlttertoM,  Prof.  an  der 
ccademia  di  Brera,  ein  berühmter  Arcbitect  und  durch  die  Heraus* 
abe  mehrerer  grösserer  Werke  über  architectonische  Ornamente  (,,0r~ 
amentr  diversi  dedical  al  sommo  Piermarini",  „Alcuni  decorazfoni  di 
obili  sale",  „Miscellanea  per  i  giovani  studiosi  del  disegno**,  „Corso 
ementare  di  ornamenti  architettonici")  wohlbekannt ,  geb.  zu  Bedano 
ei  Lugano  am  24.  Jul.  1742. 

Mitte  Dec.  zu  Pleurluit  (Ile- et- Villaine)  Querret,  ehemal.  Dircctor 
ncr  Unterrichtsanstalt  zu  Saint -Malo,  Vf.  der  Schriften:  „Elements 
arithmetiquo",  St.  Malo  1822  ü.  1827,  „Traite  d'arithmtöque ,  >  suivi 
une  exposition  des  principe/  fondamentaux  de  ralg£bre"  etc.  ib.  1823, 
Lccen*  d'hvdrographie".  Ib.  1824  u.  a. 

Am  24.  Jan.  1840  zu  Mailand  Dr.  Annibale  Omodei,  prakt.  Arzt 
ld  Mitglied'  der  Sanitätscommission  daselbst ,  als  Schriftsteller  durch 
ehrere  medicinische  Werke  („Sistema  di  polizia  medlco-mäitare*'  1807, 
Jenni  sul  ottalmia  contagiosa  d'Egitto**  1816,  deutsch  von  E.  Wolf. 
rankf.  1820,  u.  m.  a.),  besonders  aber  durch  die  Herausgabe  der 
knnali  di  medicina»*  seit  1817  rühmlichst  bekannnt,  geb.  zu  CUavegna 
Piemontesisehen. 

Am  27.  Jan,  zu  Mailand  Ferdin.  Bellisyni,  Canonicus,  Director  des 
»nauramtes,  Mitdirector  des  Collegio  della  Guastalla,  früher  Prafeot 
s  Gymnasiums  des  heil.  Alexander,  ein  auch  als  Schriftsteller  geaeh- 
ler  Gelehrter. 

Am  29.  Jan.  zu  Nizza  Dr.  Luigi  Forni,  prakt.  Arzt,  durch  zahl- 
etie  Schriften  („Prenozioni  di  biologiä",  „Element!  di  fisiologia  della 
tura*4,  ,>Saggio  fisico-medico  sul  calorico*'  u.  m.  a.)  rühmlich  bekannt, 
Jahre  alt. 

Am  10.  Febr.  zu  Rom  Raffaele  Mecenate,  ein  in  Italien  geschätzter 
tinist,  durch  die  Herausgabe  der  Schriften  des  S.  Rufus  und  des 
rsaala  Corvinus  und  einige  historische  Untersuchungen  über  Agrippa, 
lvidius  Priscus  u.  A.  bekannt. 

Am  12.  Febr.  zu  Rom  Abate  Andr.  Corti,  Astronom,  Einer  der. 
>rzig  der  societä  Italiana  und  Vf.  mehrerer  die  Sternkunde  betreffen« 
:  Schrifieu  und  Abhandlungen. 

Ära  15.  Febr.  zu  Genua  Cav.  Dr.  Domenko  Viviani,  Prof,  der 
taoik  und  Naturgeschichte  und  Director  des  botanischen  Gartens  da- 
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selbst,  als  Schriftsteller  durck  mehrere  auch  Ins  Deutsche  nw** 
Ahhandlungen,  namentlich  aber  das  Werk  „Deila  struttura  degU  srfctf 
elementori  nelle  plante  e  delle  luro  iunzioni  nella  vita  vfgeteMe"  Gtt 
10«^  1 ,  rühmlich  bekannt* 

Am  14.  März  zu  Agordo  AfdcA.  Zancki,   Inspecter  der  dasigts 
Bergwerke,  Vf.  einiger  geologischer  und  bergmännischer  Schrift« 
mehrerer  Abhandlungen  im  „Giornale  italiano*fc. 

Am  14.  Mai  zu  Mailand  Piapol.  dalla  Riva,  ein  geistvoller,  is  w- 
nein  Vaterlande  geachteter  Schriftsteller  („Panegirice  d'Ippotito  Piaie- 
inonti",  „Malattie  moraü  dei  letterati",  „Poesie"  *  Voll.  u.  m.  a.) 
40  Jahr«  alt. 

Am  22.  Mai  au  London  WilL  Angnt  Robertson,  seit  eisiges  M- 
ren  Mitherausgeber  der  geschätzten  Zeitschrift  „Mecfeanics*  Magazin 
28  Jahr«  alt.  I'  -  «»••  ». 

Am  26.  Mai  zu  Calcutta  Dr.  theol.  Fr.  Antonio  de  Asnmpt» 
'Vorstand  der  portugiesischen  Mission  in  Bengalen,  im  64.  Lebeosjau' 

Anfang  Jun.  zu  Paris  Vallot,  ein  tüchtiger  Kupferstecher,  Rter 
der  Ehrenlegion,  bekannt  vorzüglich  durch  zwei  grosse  Kupferstich 
der  Schlachten  bei  Eylau  und  an  den  Pyramiden. 

Am  11.  Jun.  zu  Pavia  Gius.  Robolini,  durch  mehrere  histor.  Ars- 
ten, namentlich  über  Pavia,  verdient,  72  Jahre  alt. 

Am  12.  Jun.  in  einem  Kloster  zu  Cork  in  Irland  Gerald  gftfb.1i 
Vf.  der  ascetischen  Schriften  „The  Collegians",  „Munster  FeriuoV 
u.  m,  a.,  früher  pseudonym  als  Oscar .  thätiger  Mitarbeiter  an  der  J* 
terary  Gazette*4,  35  Jahre  alt. 

Am  IS.  Jun.  zu  Dublin  Dr.  John  Crampton,  Prof.  der  Arzscinitui- 
lehre  am  Sir  Patrick  Dua's  Hospitale,  früher  Prof.  derselbea  WUstf 
schaft  und  der  Pharmacie  an  dortiger  Universität,  Vf.  zahlreicher  Ab- 
handlungen und  Aufsätze  in  den  „Transactions  of  the  Assoc  of  tk 
Kings  and  Queen's  College  of  Physic,  in  lreland"  und  den  „Ua!*3 
med.  chir.  Transactions**  u.  a ,  deren  mehrere  in  Horn'*  „Archiv",  i» 
den  „Samml.  auserles.  Abhandl.  f.  Aerzte",  Froriep'x  „Notizen'1  o*  ' 
übersetzt  worden  sind,  im  64.  Lebensjahre. 

Am  16.  Jua.  zu  Baireuth  Dr.  A.  X.  Ckr,  Vogel,  prakt.  Arst  *i 
Mitglied  des  MedicinaN Ausschusses  daselbst,  36  Jahre  alt. 

Am  19.  Jun.  zu  Leipzig  Dr.  Carl  Glo.  Kühn,  erster  Profeisar  <1« 
Medicin  und  Senior  der  medicin.  Facultät  an  hiesiger  Univ.,  Prssid*1 
der  fursü.  Jablenowskiscae*  Gesellschaft  der  Wissenschaften  a.  a  * 
ab  akademischer  Lehrer  seit  1781  und  als  Schriftsteller  seit  1777  k» 
wenige  Tage  vor  seinem  Ableben  rühmlichst  thätig,  durch  zahlreich 
und  werthvolle  literarische  Arbeiten  „Aeliani  varia  histor ia  et  fragö' 
1779,  „Gesch.  der  medicin.  u.  phyaik.  Ejektricjtit«  2  Bde.  1783-^ 
„Bibliotheca  medicau  1794,  „Neue  Sammlung  auserlesener  Abhandle 
16  Bde.  1815—34,  „Medicorum  graecorum  opera  quae  extant"  23  ^ 
1821  —  33,  „St.  Blancardi  lexicon  medicum"  2  Voll.  1832  o.  t.  t, 
durch  viele  Ueberseizungen  und  mehr  als  200  Dissertationen  and  aka^ 
Programme  medicinischen,  antiquarischen  und  literar  historischen  Inhal« 
(„Opuscula  acadd.  medica  et  philoll."  2  Voll  1827,  28)  bekannt,  s* 
60  Jahren  Mitarbeiter  an  vielen  Zeitschriften,  seit  1834  auch  an  diese* 
Kepertorium,  geb.  zu  Spergau  bei  Merseburg  am  12.  JuL  1754.  (V 
Calluen,  roedicin.  Schrifts  teil  er- Lexicon.  Bd.  10.  8.  431-42.) 

An  demselben  Tage  zu  Parts  Pierre  Jos.  Redoute,  ehemaliger  Hsf- 
Blumenmaler  der  Kön.  Maria  Antoinctte,  dann  der  Kais.  Josephine u. i .*» 
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rof.  am  Jardin  de*  plaatcs,  Ritter  mehrerer  Orden,  durch  seine  höchst 
□^gezeichneten  Leistungen  besonders  in  der  Blumenmalerei  und  die 
terke  „Les  liliacees,  accompagiiees  d'une  texte  descriptif  par  Decan- 
olie,  Laroche  et  Raffeneau-Delül*"  (8  Voll.  J 802— 16,  gr.  Fol.)  „Les 
ose»,  decritea  etc.  per  C.  A.  Tlwry«  3  Voll.  1817—24,  3.  edit. 
328  —  30.  gr.  4.  u.  80»  „Choix  de  soixante  roses44  (1836,  4.)f  durch 
eichnungen  zu  den  boten.  Werken  von  L'Heritier,  Desfontaines  u.  a. 
ihmlichst  bekannt,  geb.*  zu  Saint-Hubert  in  den  Ardennen  am  10.  Jul, 
759. 

Am  20.  Jnn.  zu  Paris  Pierre  -  Claude  -  Frahf.  Daunou,  Peir  von 
rankreich,  Secr^taire  perpetuel  der  Acad.  des  Inscrlptions  et  belles- 
ttres,  Mitglied  der  Acad.  des  sc.  mor.  et  polit.,  Oberaufseher  (garde 
6ne*ral)  der  Archive  des  Königreichs,  seit  1816  Mitredacteur  des  Jour- 
il  des  Savants,  früher  Mitglied  des  Nationalconvents,  dann  Prof.  der 
eschichtc  am  College  de  France,  durch  zahlreiche  Schriften  („De 
inftuence  de  Boilean  sur  )a  litterature  francaisc44,  1787,  „Discours  aar 
prooes  de  Louis  XVI.44  1792,  „Analyse  des  opinions  diverses  sur 
>rigine  de  l'ioiprimerie"  1801,  „Essai  histor.  sur  la  puissancc  teraporelle 
is  Papes44  4.  edit.,  2  Voll.  1818,  „Essai  sur  les  garanties  individuelle* 
le  reclarae  Fe"  tat  actoel  de  la  societe"  5.  edit.  1822,  auch,  ins  Neu- 
riech,  von  Koraes  und  ins  Spanische  übersetst  u.  v.  a.)  rühmlichst  bo- 
omt, geb.  zu  Boulogne- sur-Mer  am  18.  Aug.  1761. 

An  dems.  Tage  so  München  Frz.  Xav.  v.  Reindl,  k.  b.  Oberappel- 
üonsgerichtsrath ,  Vf.  der  Schrift:  „Ueber  Schürfung  und  Milderung 
r  Strafen44  Landsh.  1812. 

Am  25.  Jun.  zu  Mailand  Lvigi  Manfredini ,  Obergraveur  des  dasi- 
»n  k.  k.  Münzamtes ,  Mitglied  mehrerer  Akademien ,  einer  der  ge- 
hick testen  Medaillengraveurs  unserer.  Zeit,  geb.  zu  Bologna  am 
f.  Sept.  1771. 

Am  23.  Jun.  zu  St.  Mandl  Dr.  Jean  Manry,  midiem  honor.  am 
ospital  St.  Louis  zn  Paris,  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Medicin, 
f.  der  „Considerations  gener.  sur  la  Constitution  m^dicaU  de  1808"  etc. 

%   1       _!_!_  __.     An«l««»     «VkA«)is»in        fi«.h«4V  Ata  •  ' 

IG  einiger  anaern  meuicin.  ocnniien, 

Am  24.  Jun.  zu  Regensburg  Geo.  Heinr.  Saal/rank,  k.  b.  Gymna- 
siprofessor, Alumnatsinspector  und  Religionslehrer,  dnreh  die  Heraus- 
ibe  der  „Orationes  latinae  e  doctiss.  eorumque  eloqnentiss.  virorum 
*ulo  XVI  -  XIX.  florentiom  acriptis  selectae44  etc.  (2  Voll.  Ratisb. 
522.  8.)  bekannt,  im  63.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zn  Wiesbaden  Dr.  Bemann,  herz,  nassauischer 
edicinal- Assistent  nnd  prakt.  Arzt. 

An  dems.  Tage  zn  Paris  Huerne  de  Pommevse,  Correspondent  der 
cad£rnie  des  sciences  morales  et  politiques,  ehemal.  Mitglied  der  Dc- 
ltirtenkammer ,  Vf.  des  Werkes:  ,,D|S  canaux  navigables  conaidere* 
unc  maniere  g£ne>ale,  avec  des  recherches  comparat.  sur  la  navigation 
itenenre  de  la  France  et  de  l'Angleterre"  (Par.  1822),  42  Jahre  alt. 

An  dems.  Tage  zn  Toxtethpark  in  Lancastershire  Egerton  Webbe, 
s  Mitarbeiter  an  „Leigb  Hunt's  London  Jonrnal44  u.  a.,  sowie  als 
omponist  einer  komischen  Oper  nnd  mehrerer  anderer  masikal.  Stücke 
seinem  Vaterlande, bekannt ,  im  30.  Lebensjahre. 

Am  25.  Jun.  zu  München  Joh.  Bapt.  von  Mann,  Director  des  dor- 
gen  Ober-Appellations- Gerichts,  Vorstand  des  Cassationshofes  für  die 
falz,  ein  gelehrter  und  sehr  verdienter  Staatsbeamter. 

An  dems.  Tage  zu  Engersdorf  bei  Wien  Ferdinand  v.  Moser,  k.  k. 
(ofrath,  82  Jahre  ak.  , 
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Am  27.  Jon.  zu  Dresden  Apollonia  Seydelmann ,  Witwe  des  Pnl 
Seydelmann ,  Mitglied  der  dortigen  k.  Akademie  der  Künste,  eine  ge- 
schickte Zeichnerin ,  als  Malerin  en  mmiature  und  in  sepia  sehr  geach- 
tet, geb.  zu  Venedig  am  17.  Jun.  1767. 

In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Jun.  zu  München  Simon  Ses»  . 
geistl.  Rath  und  Hofcaplan,  vor  Senefclder  durch  die  erste  Anreguus 
zur  Lithographie  selir  verdient,  80  Jahre  alt. 

Am  29.  Jun.  zu  Viterbo  Luciano  Buonaparie,  Fürst  von  Grsiw. 
in  der  Literatur  als  Dichter  durch  die  Werke:  „La  tribu  indienae,  « 
Edouard  et  Stellina"  (2  Voll.  Par.  1799,  auch  u.  d.  Tit.:  „Les  Tenc- 
darcs  ou  TEurop^en  et  l'Indieune44  2  Voll.  Par.  1802) ,  „Charleasgue, 
ou  l'Eglisc  delivree,  poeme  en  XXIV  chants"  (2  Voll.  Uondr.  18H  «. 
Par.  1815),  „La  Cyrnelde,  ou  la  Corse  sauv£e,  poeme  £pique  en  Xll 
chantsu  (Paris  1819)  bekannt,  Napoleon'«  zweiter  Bruder,  geb.  ■ 
Ajaccio  1772 

Am  SO.  Jun.  zu  Kopenhagen  Herrm.  Ernst  Freund ,  Prof.  der  Bild- 
hauerkunst, Ritter  vom  Daanebrog,  ein  als  Künstler  höchst  geachtet 
und  verdienter  Mann. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  bisher.  Privatdocent  an  der  Univ.  Würzburg ,  Dr.  Geo.  Ate- 
mann,  ist  zum  ausserordentl.  Prof.  in  der  dortigen  medicinischea  Facoi- 
tät  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Prof.  der  Rechte  an  der  Univ.  Göttingen,  Hofra'i 
Dr.  Ant.  Bauer,  hat  vom  Herzoge  von  Nassau  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Justizrath  erhalten. 

Die  bisher,  professeurs-suppl.  in  der  Rechtsfacultät  zu  Caen,  Mfl/ 
und  de  Valroger,  sind  zu  Professoren  des  Code  civil,  jener  an  die  Sieik 
des  verstorb.  Marc,  dieser  an  die  Stelle  des  pension.  Ijecegf  beförder. 
worden. 

Der  Professor  der  Physik  am  Lycenm  di  Porta  nuova  zu  MsuW. 
J,  Belli,  ist  zum  Prof.  desselben  Caches  an  der  Univ.  Padua  cmw« 
worden. 

Der  Prof.  der  Rechte  an  der  Univ.  Utrecht.   Hofr.  Dr.  J. 
Birnbaum,  hat  den  Ruf  als  ordentl.  Prof.  der  Rechte  nach  Giersea  ft* 
dem  Titel  eines  Geheimen  Justizraths  erhalten. 

Der  grossherzogl.  badische  Amtsphysikus,  Dr.  Bucktgger,  hsl 
Ritterkreuz  des  zahringer  Löwenordens  erhalten. 

Zu  ordentl.  Leibärzten  des  Prinzen  Albert,  Gemahls  der  K^10 
von  Grossbritannien,  sind  Dr.  Sir  James  Oarke,  Bart.,  und  Dr.  Htv* 
Holland j  zu  ausserordeaü.  Dr.  John  Forbts  und  Dr.  Theod,  CifM 
General- Iiispector  der  Huspitäler,  ernannt  worden. 

Der  kurhess.  Ober- Appellationsrath ,  Dr.  W.  G.  Engelhard ,  Ut ia0 
Obergerichtsdirector  zu  Cassel  ernannt  worden. 

Dem  Regierung*-  u.  Medicinalrath  Dr.  Fischer  zu  Erfurt  bHjJ 
Charakter  als  Geheimer  Medicinalrath  beigelegt  und  der  Kreisp^y' 
Dr.  Horn  zu  Halberstadt  zum  Regierung*-  und  Medicinalrad»  h"  °* 
Rcgiernng  zu  Erfurt  ernannt  worden. 

Die  erledigte  Professur  der  italienischen  Sprache  und  Literatur  * 
der  Univ.  Pcsth  ist  dem  Dr.  Joh.  Fletzer  übertragen  worden. 
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von  Südcarolina  ist  der  Rev.  C.  E.  Gadsden, 
rchidiakonu*  vob  Derb>  Rev.  /.  Odthorp  ernannt  worden. 

In  der  Faculte*  des  lettre«  zu  Paria  sind  Dr.  Ado.  Garnier,  Prof, 
iv  Philosophie  am  k.  College  Saint  Lonii  und  dermal.  Supplcnt  des 
rof.  der  Pnilosopbie  Jouffroi,  und  J)r.  Jul.  Simon,  agrege  des  classes 
$  philoaophie  an  dem.  k.  College  zu  Paris  und  dermal.  Supplent  des 
rof.  der  Gesch.  der  alten  Philos.  Cousin,  zu  agreges  peur  la  philoso- 
üe  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Prof.  der  Theol.  und  Superintendent  an  der  Domkirchc 
i  Königsberg,  Dr.  Aug.  Rud.  Gebser,  hat  das  Ritterkreuz  des  Danne- 
ro g- Ordens  erhalten. 

Der  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  Lemberg,  J.  Gierowski,  hat 
ts  erledigte  Ehren- Canonicat  am  dortigen  Doracapitel  ritus  graeci  er- 
sten. 

Der  ausserordentl.  Prof.  in  der  kathol.  theologischen  Facultät  zu 
übingen,  Dr.  C.  J.  Hefelc,  ist  zum  ordentl.  Prof.  daselbst  ernannt 
orden. 

Der  bisher.  Privatdocent  an  der  Univ.  Zürich  uad  Prosector,  Dr. 
fodes,  ist  zum  ausserordentl.  Professor  daselbst  ernannt  worden. 

Der  durch  seine  grossen  Reisen  ruhmlichst  bekannte  Karl  Frhr. 
o)i  Hagel  hat  das  Ritterkreuz  des  osterreich,  kais.  Leopold  -  Ordens 


Der  Professcur-suppleant  an  der  ecole  secondaire  meMicale  zu 
miens,  Dr.  Josse,  ist  zum  Prof.  der  äusseren  Klinik  und  der  operativen 
ledicin  das.,  der  Prof.  der  Anatomie  an  der  e*co!e  second.  m^dicale  zu 
esancon,  Dr.  Corbet,  zum  Prof.  der  Klinik  u.  äussern  Pathologie  das., 
ir  bisher.  Prof.  der  äussern  Klüük  u.  operativen  Medicin  in  der  Faculte* 
i  medecine  za  Strassburg,  Dr.  Begin,  zum  Professeur  honoraire  in 
irselben  Facultät  ernannt  wordeu. 

Der  k.  b.  Oberbaurath  von  Klenzc  zu  München  hat  das  Comiuan- 
■ur kreuz  des  k.  hann.  Guelphen-Ordens  erhalten. 

Der  Prälat  Dr.  KölUer  hat  das  Commandeurkreuz  2.  Cl.  des  Ver- 
enstordens  Philipp  des  Grossmüthigen  erhalten. 

Der  Domainenrath  K.  Knaus  zu  Amorbach  ist  zum  Prof.  der  Land- 
id  Forstwirtschaft  an  der  Univ.  Tübingen  ernannt  worden.  » 

Der  grossherzogl.  hess.  Ober-Consistorialrath  Knorr,   der  Ober- 
tudienrath  Dr.  Jul  Fr.  C,  iSilthey,   der  Prof.  und  Bibliothekar  Dr.^ 

VaU  Adrian  zu  Gies&cn,  und  der  Archivrath  Lindt  haben  das  Ritter- 
reuz  des  grossherzogl.  hess.  Verdienstordens  Philipps  d.  Grossmüthigen 
halten. 

Der  Prof.  Dr.  Friedr,  Kortüm  in  Bern  hat  einen  Ruf  als  ordentl. 
rof.  der  Geschichte  an  die  Univ.  Heidelberg,  der  Hofrath  Dr.  F.  C, 
aiümann  einen  Ruf  an  Kortüm's  Stelle  nach  Bern  erhalten. 

In  der  Rechtsfacultät  zu  Dijon  ist  Dr.  jur.  iAiperouse  zum  Suppleant, 
der  Faculte  des  lettres  Dr.  Derome  zum  Prof.  der  Geschichte  ernannt 
orden. 

Der  bisherige  Direktor  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  und  Conser- 
iteur  im  Depart.  der  Medaillen,  der  geschnittenen  Steine  u.  s.  w., 
itronne,  ist  an  die  Stelle  des  verstarb.  Daunou  zum  garde-general  der 
rchive  des  Königreichs,  der  Conservateur  im  Depart.  der  Druckschrif- 
sn  der  Bibliothek,  CK  JUnortnand ,  Mitglied  des  Instituts,  zum  Conser- 
ateux  im  Depart.  der  Medaillen,  gcschiütt.  Steine  und  Antiken,  der 
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Conservateur  der  Mazarinischen  Bibliothek,  Naudett  Mitglied  d«  In- 
stitut* (Acad.  des  inscript.  et  belle*  -  lettres  und  Acad.  des  sc.  bot.  tt 
polit.)  und  General- Inspecteur  der  Studien,  zum  Conservateur  in  De- 
partement der  Druckschriften  und  zum  Chef  der  Beamten  der  könie 
Bibliothek,  zum  Conservateur  der  Mazarini*chen  Bibliothek  aber  &* 
bekannte  Schriftsteller  SainU-Beuve  ernannt  worden« 

Der  bisher,  professeur-adjoint  in  der  FacuUe"  des  science*  sv  Pari«, 
Libri ,  ist  cum  Titular-Professor  des  Caicnl  de*  probabilites  in  dieser 
Facultat  ernannt  worden. 

Durch  k.  Ordonnanz  ist  der  Titular- Canonicus  der  Metropolit»- 
kirche  zu  Bordeaux,  J.-Bapt.-Amedee  Massonnau,  zum  Bischof  rot  Pe- 
rigneux,  der  Caoonicus  im  Capitel  so  Ötrassburg,  Abbe  Andre  A>?«. 
zum  Coadjutor  des  Bischofs  von  Strassburg  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Medicinal  -  As*es*or  Dr.  Niemann  ist  zum  Medial»! 
rath  und  Mitglied   de*  Medicinal- Collegium*   zu  Magdeburg  ewua 

worden.  I 

■ 

Der  Inspecteur  der  Academie  von  Paris,  Feclet,  ist  an  NwcVi'j 
Stelle  zum  General-Inspecteur  der  8tudien  ernannt  und  dessen  Stclie 
durch  den  agreg£  der  Faculte"  des  science*  zu  Paris,  ehemal.  Prof  «kr 
Zoologie  n.  Dechanten  in  der  Fac.  des  sciences  zu  Bordeaux,  W*'' 
Geoffrou  Saint-Hilaire,  besetzt  worden. 

Der  Privatdocent  Dr.  Fr.  Ant  Reuss  in  Würzburg  ist  zun  isner- 
ordentl.  Professor  der  Philologie  an  der  dortigen  Universität  ero^i 
worden. 

Dem  Prof.  u.  s.  w.  Aug.  Wilh.  von  Schlegel  zu  Bonn  ist  neoerö,ffl£ 
die  Nominal  professur  der  Kunstgeschichte  übertragen  worden. 

Der  Oberlehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  Dr.  Jtob.  Vnger,  & 
zum  Conrector  am  Gymnasium  zu  Friedland,  der  Adjunct  an  JoacßiE»- 
thai'schen  Gymnasium  zu  Berlin,  Dr.  Thd.  Bergk,  zum  Oberlehrer  m 
Gymnasium  zu  Cassel,  Dr.  G  G.  Andresen  zum  Collaborator  am  «V 
naer  Gymnasium,  der  Cand.  der  Theol.»  &  JL  LUic>  zum  CoUabont* 
an  der  kieler  Gelehrtenschule,  der  Studienlehrer  an  der  latein.  Schule 
zu  Neuburg  a.  d.  Donau,  Jas.  Hafner,  zum  Registrator  bei  dem  Krei*- 
uud  Stadtgericht  zu  Nürnberg  ernannt  worden. 

Der  ausserordentl.  Prof.  Dr.  Chr.  Walz  zu  Tübingen  ist  zum  ordenii. 
Prof.  in  der  dasigen  philosoph.  Facultat  ernannt  worden. 

Per  bisherige  Kreisdirector  zu  Dresden  und  Vorstand  der  5-  Abtk!. 
des  k.  Ministenums  des  Innern,  wirkt.  Geh.  Rath  C.  Aug.  Wilh. 
von  Wietersheim  Exe,  Ist  zum  Staatsminister  im  Departement  des  Cnl- 
*  tu*  und  de*  dlfentl.  Unterricht*,  der  bisherige  Oberappellationsrath  ft- 
Chr.  E.  Weiis  zu  Dresden  an  die  Stelle  des  zum  Bürgermeister  d« 
Stadt  Leipzig  erwählten  und  bestätigten  Geh.  Justizraths  Df.  Joh.  Cd 
Gross  zum  Rath  im  k.  Ministerium  der  Justiz  mit  dem  Charakter  ai» 
Geh.  Jufltizrath,  der  Appellatlonsrath  im  Appellationsgerichtc  zu  Zwickau, 
Chr.  Bemh.  von  Watzdorf,  zum  Oberappellationsrath  zu  Dresden  er- 
nannt worden, 

Umrersitätsnachrichten, 

Heidelberg.   (Fortsetzung  des  oben  Bd.  XVI.  Uter.  Mi*.  &?H 
gegebenen  Berichts.)   In  der  theologischen  Facultat  erlangt«  den 
Grad  als  Licentiat  der  heil.  Schrift  und  Theol.  der  Pfarrricar  /. 
Stisen.    Seine  Inauguralabhandlung  führt  den  Titel:  „Nicolaus  Metb*- 
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ensis,  Anseimus  Cantuariensis ,  Hugo  Grotioa,  quod  ad  satisfactioois 
octrinam  a  singulis  exeogitatara  (attinet?),  inter  se  comparati"  Hei- 
clb.  1838.  VII  u.  37  S.  gr.  4.  —  Zu  dem  50jährigen  Lchrerjubiläum, 
as  am  15.  Apr.  1839  der  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Paulus  feierte,  be- 
rfiMten  seine  nächsten  Collegen  den  Jubilar  durch  eine  Schrift :  „Com- 
lentatio  de  operibus  Petri  Abaelardi,  quae  e  codd.  mss.  Victor  Cousin 
didit  v  auetora  Em.  Ant.  Lewald.  Partie.  L  aistor.  Hteraria".  Ib.  1839. 
4  8.  gr.  4. 

In  der  Juristisehen  Facultat  wurde  die  Preisschrift  des  ehemaL 
tudirenden,  nunmehrigen  Dr.  jur.,  C.  F.  Alph.  Vuy  gedruckt:  „De 
riginibus  et  natura  juris  emphyteutiet  Romanorum"  (Heidelb.,  Mohr. 
838.  Xv,22!8,  gr.  8.  21  Gr.  Vgl.  Report.  Bd.  XVH.  No.  1491.).— 
»ie  Rechte  eines  akademischen  Docenten  erwarben  sich  durch  Verthei- 
igung  von  Thesen  am  27.  Febr.  1839  Dr.  C.  Dw.  Aug.  Roeder  und 
m  9.  Nov.  Dr.  Thd.  Brackenhoeft.  Der  Letztere  hat  den  Vorschrift^ 
lässig  eu  gebenden  Thesen  noch  eine  kurze  Abhandlung  vorangeschickt : 
De  ratione  iater  diseiplinaa  juris  civilis  et  rel  judiciariae".  Jb.  1839* 
0  8.  gr.  8.  —  Den  Dectorgrad  erlangte  der  Grieche  Petros  Paparri- 
opulos,  dessen  Abhandlung  in  vulgir  griechischer  Sprache  geschrieben 
it:  „JoxipiQV  neoi  irjc  IntQQorjc  xtüy  rujrqoa»'  (rfc  »fjpjc)  de  *«  avv~ 
iXXayfiftra ,  xaia  t«  to  Qtopatxoy  xta  to  ßv£arityor  Jixcuov"  etc.  und 
msserdem  noch  einen  lateinischen  Titel  hat:  „De  casus  in  contractibus 
»ctwque  effectu  in  jure  Romano  atque  Byzantiao"  (Athenis,  1839) 
7  8.  gr.  8. 

In  der  med  Sein  Ischen  Facultat  worden  zu  Doctoren  promovirt: 
reo.  Cm  Fr.  Melber ,  diss.  de  mcdullae  spinalis  erethismo.  Frcof.  a.  M. 
838.  82  S.  gr.  8.  — «  /.  G.  H.  Klos*,  diss.  sistens  casum  rariorem 
varii  paellae  novem  annorum  crines ,  concrementa,  ossa  et  dentea  con- 
inentis.  Heidelb.  1838.  29  S.  gr.  8.  —  Fr.  Guü.  Pauli,  diss.  de  ven- 
ricnli  dilatatione.  Frcof.  a.  M.  1839.  35  8.  gr.  8.  —  C.  Ed,  Schau- 
tann,  diss.  sistens  casum  rariorem  foetus  in  foetu.  (Acc.  tabb.  duae 
thogr.)  Berol  1889.  20  S.  gr.  4.  t-  Guü.  Bernh.  Funk,  diss.  de 
eaticnb  degeneratione  fungosa  ex  casu  quodara  iilustrata.  Heidelb.  1838. 
0  S.  gr.  4.  —  H.  W.  R.  Schwartxe,  deecriptio  osteolog.  capitis  si- 
riae  parum  adhue  notae.  Cum  duab.  tabb.  lithogr.  Berol.  1839.  28  S. 
r.  4,  —  Maur*  Gust.  Solomon,  diss.  de  telean^iectasia.  Heidelb.  1839. 
6  8.  gr.  8.  —  Mich.  Nob.  de  Schickh,  praesidia  medicinae  prophy- 
icttcae  in  longaevitatem.  Heidelb.  1839.  22  S.  gr.  8.  —  Benno  Rud. 
*uchelt,  quae  fuerint  doctrinae  de  tumoribus  in  pelvi  partum  impedien- 
>bus  fata.  Ib.  1839.  28  S.  gr.  8.  (Einleitung  zu  der  oben  Bd.  XXJJI. 
lo.  456.  angezeigten  ausfuhrlichen  Preisschrift  desselben  Vfs.).  — 
{.  Stumpß,   diss.  de  luxatione  astragali  ex  ejus  cum  osse  naviculari 

onjuncüone  in  exteriorem  nartem.  Frcof.  a.  M.  1839.  29  S.  gr.  8.  

iura  Antritt  der  ihm  verliehenen  ausaerordentl.  Prof.  schrieb  Dr.  Herrn» 
"rz.  fiaegele  die  „Comment.  de  causa  quadam  prolapsus  funiculi  um- 
ilicalia  in  partu,  non  rara  illa  quidera,  sed  minus  nota".  Heidelb.  1839. 
O  8.  gr.  4.  (n.  8  Gr.  vgl.  Repertor.  Bd.  XXII.  No.  1734.)  und  zur 
Irlnngung  der  Rechte  eines  akadem.  Privatdoceoten  Dr.  Chr.  Heinr. 
Vilh.  Posstlt  „diss.  de  pleurae  ossificatione.  Acc.  tab. .  lithograph." 
(eidelb.  1839.  41  8.  gr.  4. 

In  der  philosophischen  Facultat  erschienen  folgende  Disserta- 
ionen:  L.  O.  Bröcker,  die  Parteiongen  des  carthagischen  Staats  von 
*0  a.  c.  bis  201  a.  c.  Kine  Abhandlung  geschrieben  zur  Erlangung 
es  philosophischen  Doctorhuts.   Heidclb.  1838.  32  S.  gr,  8.  —  Gust. 


> 
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Isonhard,  mineralOgisch-geognostische  Beschreibung  der  Umgehend  vo;; 
Schriesheim,  mit  besond.  Rücksicht  auf  die  an  der  Bergstrasse  auftre- 
tenden Porphyre.  (Au»  d.  Archiv  £  lVlineralogie  besonders  abgedruckt) 
Stuttg.  1859.  39  S.  gr.  8.  —  Geo.  Fr.  Walz,  der  Milchsaft  des  Gift- 
lattichs  chemisch  untersucht.  Inaugural  -  Abhandlung  u.  s.  w.  Heidelb. 
1*39.  54  8.  gr.  8.  ' 

Bei  der  Feier  des  Geburtstages  des  Vaters  des  jetztregierendeo 
Grossherzogs,  des  Grossh.  Carl  Friedrich  von  Baden,  am  22.  Nov.  18S3, 
hielt  der  derzeit.  Rector,  Geh.  Hofr.  Dr.  Fr.  Aug.'  Benj.  Puckelt ,  die 
Festrede  „de  prohibendis  et  exstiaguendis  quibusdam  morborum  causb, 
Heidclbergae  observatis",  welche  bald  nachher  gedruckt  wurde  (52  & 
gr.  4.) ,  und  machte  bei  dieser  Veranlassung  zugleich  die  Erfolge  der 
den  Studirenden  gegebenen  Preisaufgaben  bekannt.     In  der  med  ioni- 
schen Factütät  erhielt  den  Preis  B.  R.  Puchelt  aus  Leipzig,  Sohn  des 
Geh.  Hofr.  Puchelt,   dessen  Schrift  bereits  gedruckt  worden  ist  (vgl. 
oben),   in  der  philosophischen  Gustav  v.  Leonhard  aus  München,  Sohn 
des  Geh.  Raths  K.  Cäs.  ».  Leonhard.    In  der  Festrede  sind  ferner  die 
wesentlichsten ,  im  Laufe  des  Jahres  bei  der  Universität  eingetretenes 
Veränderungen  angegeben.    Durch  den  Tod  verlor  dieselbe  den  ordert!. 
Prof.,  Oberforstrath  Gatterer,  der  im  J.  1S57  sein  50jährige*  Jubiläum 
gefeiert  hatte,    und  den  bereits  seit  mehreren  Jahren  Kränklichkeit* 
halber  pensionirten  ausserordentl.  Prof.  der  Medicin  Dr.  Loos.  Der 
Privatdocent  Dr.  Baumstark  folgte  dein  an  ihn  ergangenen  Rufe  als 
qusserordentl.  Professor  der  Caineralwissenschaften  an  die  Universität 
Greifswald.    In  der  theologischen  Facultat  habilitirte  sich  als  Pri- 
vatdocent Licentiat  Seisen ;  in  Verbindung  mit  einer  Anstellung  bei  dem 
evangel.  Predigerseminar  wurde   Lic,  Dittefiberger  zum  ausserordentl. 
Professor  ernannt,   das  neugegründete,  unter  der  Direction  des  Prof. 
Dr.  Rothe  stehende,  Seminar  selbst  aber  am  18.  Mai  1838  eröffnet  und 
Verfugung  getroffen ,   dass  an  jedem  S.  Sonntage  des  Jahres  von  den 
beiden  letztgenannten  Herrn  in  der  Peterskirche  akadem.  Gottesdienst 
abwechselnd  gehalten  werde.  —  In  der  juristischen  Facultat  erhielt 
der  Privatdoc.  Dr.  Zöpfl  eine  ausserordentl.  Professur  und  mit  dem  Win- 
terhalbjahre 18'%?  eröffnete  der  von  einer  längeren  literarischen  Rebe 
im  Orient  und  in  Griechenland  zurückgekehrte  Privatdocent  Dr.  Zacka- 
riae  von  Neuem  seine  Vorlesungen.  —    In  der  medizinischen  Fa- 
cultat wurde  der  ordentl.  Professor,  Hofr.  Dr.  Puchelt  zum  Geheimen 
Hofrath,  der  Privatdocent  u.  Kreisoberhcbarzt  Dr.  NaegeU  zum  ausser- 
ordentl. Professor  ernannt,   als  Privatdocent  trat  Dr.  Nebel  ein.  Das 
anatomische  Museum  erhielt  eine  ansehnliche  Erweiterung.  —    In  der 
philosophischen  Facultat  wurde  dem  ausserordentl.  Professor  Dr. 
Bronn  eine  ordentliche,  dem  Privatdocenten  Dr.  Blum  eine  ausserordentl. 
Professur  verliehen.    Schätzbare  Bereicherungen  erhielt  das  Herbarium 
der  Universität  durch  Geschenke  des  im  Sommer  zu  Heidelberg  sich 
aufhaltenden  Rathes  Schlosser  aus  Frankfurt,  die  zoologische  Sammlung 
auf  gleiche  Weise  durch  den  aus  Ostindien  zurückgekehrten  Dr.  5. 
Müller  aus  Heidelberg.  —    Bei  der  Universitätsbibliothek  rückte  der 
Collaborator  Dr.  Weil  in  die  Stelle  eines  Bibliothekars  ein,   zum  Bi- 
bliotheksecretair  wurde  der  Privatdocent  Dr.  jor.  Sachse  ernannt.  Der 
Universit&tsamtmann ,  Reg.- Rath  Dr.  Christ,  ging  als  Ministerialrath  in 
grossh crzogl.  Ministerium  des  Innern  nach  Carlsruhe  ab.  —  Ausser  dea 
bereit«  angeführten  Promotionen  fanden  folgende  statt:   Die  theolo- 
gische Facultat  ertheilte  honoris  caussa  die  Doctorwürde  den  Stadt- 
plarrern  zu  Heidelberg  C.  E.  Kleinschmid,  J.  Geo.  Fr.  Drcuttel  und  Fr. 
Jac.  Züllig;  die  juristische  promovirtc  zu  Doctorcn  deu  als  crimi- 
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alist.  Schriftsteller  bekannten  Amtmann  L,  v.  Jagmann  zu  Heidelberg 
en  kau.  russ.  Staatsrath  Paul  Frhrn.  v.  Hahn  aus  Gurland ,  Patrick 
oUjuhoun  aus  London,  Ant.  Müller  ans  Frankfurt,  Imman.  Kokinos^  ans 
hios,  Lebr.  Drevers  aus  Hamburg;  dio  medicinische  Rud.  Rüben 
us  Cartacrona,  Rieh.  Leand.  9tu1Umann  aus  Hamburg,  /.  Tomlinson 
ngleby  aus  Birmingham,  J.  Cass  Smart  aus  Yorkshire,  Will.  Rieh» 
tugers  aus  London,  (reo.  Chrisiodulo  aus  der  Moldau,  J.  !T/iom.  ifar- 
md  aus  Suffolk,  if.  .Roth  aus  Hochheim,  Ant.  Nuhn  aus  Schriesheim, 
fYW.  Fr.  Geo.  Azerond  vom  Cap  der  guten  Hoffnung;  die  philoso- 
hische  J.  Fr.  Drossel  aus  Hamburg,  Fr.  Ritzhaupt  aus  Heidelberg, 
weo.  Frommann  aus  Coburg,  Ludw.  Fr.  Blum  aus  Frankfurt,  C.  Arco- 
iati-  Visconti  aus  Mailand,  Geo.  Demetriadcs  aus  Philippopolis ,  Aug.  v. 
AezkoxDsky  aus  Sucha  in  Polen,  Geo.  if.  Fd.  Ottemann,  Director  des 
5ymnasiumsvzu  Saarbrücken. 

Am  22.  Nov.  18S9,   dem  Geburtsfeste  des  Wiederherstellers  der 
Ruperte  -  Carolina ,   des  Grossherz.  Carl  Friedrich,   hielt  die  Festrede 
ler  zeitige  Prorector,  Geh.  Hofr.  Dr.  Muncke.    Sie  ist  gedruckt  wor- 
den (Heidelb.  1839.  17  S.  gr.  4.),  gestattet  jedoch  hier  nur  in  Dem, 
was  die  Chronik  der  Univ.  betrifft,  einen  kurzen  Auszug.    Im  vorigen 
Jahre  beklagte  die  Univ.  das  Ableben  des  Staatsministers  Winter,  diess- 
mal  den  Rucktritt  seines  Nachfolgers,  des  Präsid.  des  Ministeriums  des 
Innern,  Nebenivs.    An  seiner  Stelle  übernahm  das  Curatoriuin  der  Univ. 
der  Präsident  u.  Staatsrath  Frhr.  von  Rudt-Collenberg.  —    Durch  den 
Tod  verlor  die  Universität  den  seit  längerer  Zeit  bereits  eroeritirten 
Prof.   Weise ,   neuerdings  einen  ihrer  berühmtesten  und  verdientesten 
Lehrer,  den  Geh.  Rath  Dr.  Thibavt;  aus  der  Zahl  der  Privatdocenten 
trat  Dr.  Guyet  in  Folge  seiner  Versetzung  als  Assessor  an  das  Hofge- 
richt zu  Mannheim  aus.  —   In  der  theologischen  Facultät  feierte 
der  Geh.  KRath  Paxtlns  sein  50jähr.  Jubiläum  am  15.  Apr.,  dem  Tage, 
an  welchem  er  im  J.  1790  zum  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  Jena  ernannt 
worden  war.    Das  Nähere  s.  in  der  Schrift:  „Skizzen  aus  meiner  Bil- 
dungs-  und  Lebensgeschichte  zum  Andenken  an  mein  50jähr.  Jubiläum'1 
u.  s.  w.  (Heidelb.  1859.  gr.  8.).  —   In  der  juristischen  Facultät 
wurden  als  Privatdocenten  Dr.  Röder,  bisher  Privatdocent  an  der  Univ. 
Giessen,  und  Dr.  Brackenhoeft  aus  Kiel  aufgenommen.  —    In  die  me- 
dicinische Facultät  trat  als  Privatdocent  Dr.  Posseit  ein.  —   In  der 
philosophischen  Facultät  wurde  der  .bisher,  ao.  Prof.  der  Botanik, 
Dr.  G.  Bischoff,  zum  ordentl. ,  Prof.  Kapp  aus  Erlangen  zum  Professor 
honorarius,  die  Privatdocenten  Frhr.  von  Reichlin  -  Meldegg ,  früher  be- 
kanntlich Prof.  an  der  Univ.  Freiburg , ,  und  Dr.  Jolly  zu  ausserordentl. 
Professoren  befordert,   Dr.  Lindemann  nach  vorgängiger  Dispensation 
von  der  vorschriftsmässi^en  offen tl.  Disputation  als  Privatdocent  aufge- 
nommen.   An  der  Universitätsbibliothek  wurde  als  Secretair  Dr.  Carl 
Th-ibaut  angestellt,  die  erledigte  Stelle  eines  Universitätsamtsmanns  Hrn. 
tiovsig  ubertragen.  —    Werthvolle  Geschenke  erhielten  die  zoologischen 
Sammlungen  von  den.  Hrn.  Uhde  u.  Grämlich  ;  das  museum  Creuzerianum 
rine  ansehnliche  Zahl  meist  griechischer  Münzen,   welche  Dr.  R.  Za- 
chariat  auf  seiner  Reise  im  Oriente  gesammelt  hatte,  die  Bibliothek  eine 
Sammlung  von  Druckschriften,  Charten  u.  s.iw.,  die  sich  auf  die  ehe- 
mal.  Pfalz  beziehen,  aus  dein  Nachlasse  des  Dr.  Batt  zu  Weinheim.  — 
Die  theol.  Facultät  ert heilte  diessmal  ihren  Preis  dem  Stud.  Thd.  Beck 
aus  Graben,  die  medicin.  dem  Stud.   Ado.  Erhardt  aus  Nürnberg. 
Die  bei  der  jurist.  Facultät  eingegangene  Abhandlung  erschien  unge- 
nügend, von  der  pliilosoph.  wurden  zwei  Schriften  für  des  Preises 
gleich  würdig  befunden  und  die  VIT.  derselben,  die  Studd.  Max.  Ach. 
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über  den  Empfang  demselben  unter  sich  xu  loosen.    Die  cameralutist^ 
Preisfrage  hatte  der  Stud.  Ford,  van  Ihtsch  aus  CarUruhe  am  beai* 
beantwortet,  —    Die  juristische  Dectorwürde  erhielten  im  Laufe  des 
Jahres  1839 1   Heinr.  Bernh.  Oppenheim  aus  Frankfurt,   Ado.  LuiU^t 
aus  Hamburg,  Carl  Lardy  aus  Neufchatel,  Eug.  Ferne  aus  der  Schweiz, 
Heinr.  Lauer  aus  Camberg  im  Nassauischen,  Aug.  de  Boselli  aus  Frmak- 
furt,  Lvdxc.  Elirman  aus  Frankfurt,  Jac.  Gravelius  ebendaher.    Yen  «irr 
medicinlschen  Facoltit  wurden  ausser  den  Wenigen,  deren 
gedruckt  sind,  zu  Doctoren  promorirt:    Will.  Alex.'  Frx. 
Schottland ,  Jac.  Godfroy  aus  London,  Fr.  Edmons  ebendaher  , 
Vonküch  am  Basel,  Carl  Frech  aus  Mannheim,  WUk.  Gvybon  au< 
ston ,    Ado.  Rüben  aus  Hamburg ,   Jac.  IHmUe.  Hemrood  aus  Hellest*^, 
AI  fr.  von  Behr  aus  Kothen,  Ed.  Weber  aus  Heideiberg,  Aug.  Genth  au» 
Wiesbaden,  Herrm.  Muncke  aus  Marburg,  Jac.   Wilh.  Bassermann  ans 
Heidelberg,   Eduin  Lancester  aas  Suffolk,  J.  Kam.  Brush  ans  Loncii^ 
fc.  Fr»  Brum  aus  Rolle,    Geo.  Everett  aus  London,  Luche.  Jfett  »oj 
Kaumthal,  /.  Heft.  Elkes  Stubbs  aus  Manchester.    Die  philosophische 
Doctorwürde  erlangten  Lvdw.  Häusser  aus  Kleburg,   Theod.  Cranoc1: 
aus  Maine,  Aug.  Geo.  H.  Muncke  aus  Hannover,  Herrm.  C.  Thd.M&ry 
ebendaher,  und  honoris  caussa  der  Geh.  Rath  Loreye  zu 
Veranlassung  seines  50jähr.  Amtsjubiläums. 

Das  Lehrer  personale  der  Universität  besteht  dermalen 
den  Herren:  Theologische  Facultas:  Geh.  Kirehenrath  Dr.  Pcüht. 
Kiirhenrath  Ahegg ,    Kllath   UtnbrtU,    KRsvth  ÜUmann,  Prof.  Lev*id> 
Prof.  Motive,  ordentl.  Professoren;  L.  Dittenberger ,  ausserordentl.  Pref. ; 
L.  Eberlin,  L.  Selsen,  Privatdocenten.    Juris  tische  Facultät:  Geh. 
Rath  Zacharias ,   Geh.  Rath  Mitter maier ,  Geb.  Ho  fr.  Rosshirt,  Prof. 
IPctfcA,  Prof.   Willy,  ordentl.  Professoren;  Dr.  Mörstadt ,  Dr.  Zoep/i. 
ausserordentl.  Professoren;  DDr.  Devrer,  Sachsse,  Zacharias,  Roedt. 
ßrackenhoeft,  Pmatdocenten.    Medicinische  Facultät:    Gek.  Rath 
Tiedemaan,   Geh.  Rath  xSaegele ,  Hofr.  Seoottian ,  Geh.  Hofr.  Gm«*«, 
Geh.  Hofr.  Gfceitw*,  Geh.  Hofr.  Fvchelt,  ordentl.  Professoren;  Dr.  Dwr- 
oac/t,  Dr.  7X  Bischoff,  Dr.  IS'aegele,  ausserordentl.  Professoren;  Pro- 
sector  Dr.  Ä'o&eJf,  Dr.  Nebel,  Dr.  Fosselt,  Privatdocenten.  Philoso- 
phische Facultät:    Geh.  Rath  Creuzer ,  Geh.  Hofr.  Afuadte ,  Hofr. 
Schweins,   Geh.  Rath  Schlosser,  Geh.  Rath  t>.  Leonixard,   Hofr.  Ä«r, 
Dr.  2£r6 ,  Hofr.  Bahr,  Dr.  Bronn,  Dr.  9.  Bischoff,  ordentl.  Professoren; 
Dr.  Kapp,  Honorarprofessor \  Dr.  Leger,  Dr.  Hanno,  Dr.  Avas,  Frhr. 
v.  Reichlin- Meldegg,  ausserordentl.  Professoren;  Dr.  Arneth,  Dr.  Fmrt- 
lage,  Dr.  Eisenlohr,  Dr.  u.  SeauJteu ,  Dr.  Kaiser,  Dr.  iVoost,  Biblio- 
thekar Dr.  Weil,   Dr.  Hagen,  Dr.  Ltncfonann,  Privatdocenten.  —  In 
diesem  Sommerhalbjahre  studiren  hier  lt  Theologen ,  worunter  2  Aus- 
länder, 419  Juristen,  worunter  334  Ausländer,  154  Mediciner,  Chirur- 
gen und  Pharmaceuten,  worunter  119  Ausländer,  51  Cameralisten  und 
Mineralogen,   worunter  11  Ausländer,  23  Philosophen  und  Philologeo, 
worunter  19  Ausländer,  zusammen  also  658,  nämlich  173  Inländer  und 
485  Ausländer. 

Lund.  (Fortsetzung  des  oben  Bd.  XVHI.  Itter.  Mise.  S.  25 — 31 
gegebenen  ausführlichen  Berichts)  Akademische  Schriften  erschienen 
in  der  theologischen  und  juristischen  Facultät  während  des 
Jahres  1839  und  in  der  ersten  Hälfte  d.  J.  nicht.  In  der  medicini- 
schen wurden  auf  Veranlassung  mehrerer  Doctorpromotionen  folgende 
ausgegeben:  Lic.  F.  A.  Cederschjbld  (praes. /.  B.  JPramberg)  ora  Forstrets 
framkonst  ur  moderlifvet  efter  Quionaos  död.  (d.  i.  über  das  Herror- 
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treten  der  Fracht  aus  Matterleibe  nach  der  Matter  Tode)  Land  1839. 
IS  S.  gr.  8.  —  J.  Bernh.  Pramberg.  Anat.  et  Chir.  F.  O.  (resp.  Lie, 
J.  Piygreen),  diss.  med.  for.  de  fetu  monstroso,  judicio  medici  sub- 
uiaao«  Part.  II.  Acc.  tab.  lithogr.  Land.  1840,  6.  17  —  32.  gr.  8.  — 
Äc  Q.  Landberg  (praes,  N.  H.  Laven,  Med.  theor.  P.  £.),  gastro- 
Hiteritidis  expositio  brevis  secundum  theoriam,  quam  protulit  Broussais. 
bid.  1840.  8  &  gr.  4.  —  Lic.  /.  A.  Sandegren  (praea,  Joe.  SÖnncr- 
>erg,  Med.  Pract.  P.  O.),  diss.  de  constitutione  epidemica,  praeeipue 
itationaria.  Ibid.  1840.  10  8.  gr.  4.  —  Joe.  Sonnerberg  (resp.  A+  Kjeü- 
nan  et  L.  O.  Bagman),  diss.  in  diagnosin  febria  nervosa*  et  typhi  in- 
piirena.  Part.  I.  II.  Ibid.  184a  8.  1  -  16.  gr.  4. 

Zahlreich  sind  nach  der  bekannten  Einrichtung  der  schwedischen 
Universitäten   die  in  der  philosophischen  Facultät  erschienenen 
Dissertationen.   Ebbt  Sam.  BHng  (Hist.  P.  O.) ,  öfningsbok  uti  foro- 
lordiska  8prSket.  P.  V— IX.  Lund  1838.  S.  33  —  72.  gr.  8.  Enthalt 
itücke  aus  der  Egfls  Saga  und  Heimskringla,  erstere  mit  dem  Original 
regenüberstehender  schwedischer  Uebersetzung  und  einigen  grammatikal. 
Erläuterungen,  —   E.  Sam.  Bring,  C,  Com.  Taciti  historiarum  über 
irimus  (in  iinguam  suethicam   translatus)   P.  VI«- IX.   Lund.  1839. 
I.  57  —  88.  gr.  8.   Enthält  das  17 — 27.  Cap.  mit  gegenüberstehender 
chwedischer  Uebersetzung.  —  E.  Sam.  Bring  (resp.  Ew.  Herib.  Brag), 
Sfversättninger  fran  Lord  Byron,  Försök  etc.  Lund.  1839.  16  S.  gr.8. 
>er  Vf.  der  den  Versmaassen  der  Originale  nachgebildeten  schwedischen 
Jebersetzung  einiger  kleiner  Gedichte  Byron's  ist  wahrscheinlich  der 
iespondent«  — .   E.  Sam.  Brinftj   Granskning  af  Casjagnac's  Historia 
im  de  Axbetande  och  de  Borgerliga  Classerna.  Lund  1839.  16  8.  gr.  8; 
5er  Vf.  beginnt  hier  eine  kritische  Untersuchung  über  Cranier  de  Ca*- 
tagnae's  8chrift :  histoire  des  classes  ouvrieres  et  des  classes  bourgeoises4* 
Brüx.  1839),  «wächst  nach  der  deutochen  Uebersetzung  derselben 
,Gescb.  der  arbeitenden  und  der  bürgerlichen  Classen"  (Braunschw. 
1839.  8.).  ~-   E.  Sam.  Bring,   Ordbok  for  att  befordra  studerandet  af 
Flegels  skrifter.  Land  184a  8.  161  —  76.  gr.  8.    Umfasst  die  Artikel 
laadein,  Handlung,  Hegel,  Heroen.  —   Andr.  0,  lÄndfoT9,  Eloqa.  ei 
Poes.  P.  O.,  Albii  Tibulü  elegia  prima,  suethioe  versa.    Lund.  1839. 
[  Bog.  gr.  4.  «— f   Ä  Reuterdahl ,  Bibl.  Praefect.  et  ord.  Theol.  Adj.B 
ipparatus  ad  historiam  Sveo-Gothicam  Celsiani  Sectio  secunda.  Partie. 
l-XXXL  Lund.  1839,  4a  S.  1  —  128.  gr.  4.  —   P,  5.  Munck  af 
Rosenschöld,  Phys.  Poe,  artis  raensoriae  electricae  fundamenta  niathe- 
natica.  P,  1~ÜL  Ib.  1839.  8.  1  —  40.  gr.  8.  —   Af.  N.  CedersehjUd, 
uinguae  gr.  Doc. ,  Piatonis  apologia  Socratis  Suethice  reddita,    P.  II. 
ib.  1839.  8.  23  —  43.  gr.  8.    Enthält  Cap.  11—20  mit  einigen  erklä- 
renden Anmerkungen»—«   /oft,  M..  Agardii,  Arithm.  Doc«.  de  rtsiduis 
ix  dmsione  numeri  per  numerum  inveniendis.  Ib.  1839.  16  8.  gr«  8«  — 
loh»  M.  Agardh ,    de  methodis ,  quae  ad  longitudinem  terrestrem  per 
listantias  luuares  indagandam  sunt  adhibitae.  Part.  1.  II.  16  8.  gr.  8.— 
t*ro  muneris  Rectoris  obtineado  disputlrte  der  bisher.  Docent  der  arab, 
Literatur  und  Adjunct  an  der  Kathedralschule  zu  Land  F.  JE.  Borg  über 
(eine  Abhandlung:  de  fundamento,  quo  nitator  illa  temporum  latinorura 
sonseeuüonis  doctrina.  Ib.  184a  11  8.  gr.  4.    Bei  derselben  Verania*- 
Hing  M.  C.  J.  Lud.  Alnquirt,  Rector  der  Elementarschule  au  Stock- 
iolm,  über  die  Schrift :  De  vita  et  scriptis  Frandsci  Rabelaeji.  Ib.  1838. 
29  8.  gr*  8.  —  Frc.  C  Nordstrbnx  Über  die  Abhandlung:  de  metbodo 
»stituendi  Hamiltoniana.  Ibid.  1839.  15  8.  gr.  8.    Dar  Vf.  erklärt  sieb 
>ehr  entschieden  gegen  dieselbe.   Ferner  Mag.  C.  Ose.  Syloan,  College 
ler  Schule  zaMalmö,  über  die  Schrift:  Aphorismi  paedagogici.  Jb.  1840. 
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9  S.  gr.  8.  —  sodann  M.  ELof '  .Gederschjöld ,  Rector  der  Schule  n 
Ystadt,  über  die  Abhandlung:  .  de  scriptoribus  Romanoram  iegeofc 
imitandisqoe.  Lund  1840.  11  8.  gr.  4.  ond  endlich  M.  Jfc.  5.  KU* 
über  die  Untersuchung:  De  fbnübus  historiae  Scandinavicae  ewque 
quomodo  adierint  coropendiorum  anetores.  Ibid.  1840.  15  8.  gr.  i  - 
Ferner  wurden  hier  ausgegeben:  <?.  Dahlbom,  hist.  nat.  Doc,  exunea 
bist,  nat;  de  crabonibus  Scandinavicis. .  fb.  1839.  8.  25  —  36.  gr.  4.  - 
M.  Gvst*  Wetter,  ad  Biblioth.  acad.  e«  o. . Aman.,  de  Romanorua  io 
Germania  in  ante  Neronis  Claodii  Drusi  interitum  expeditionibus.  IV.  1859. 
16  8.  gr.  8.  *  Der  Vf.  zeigt  eine  grosse  Belesenheit  in.  der.  hier  er- 
schlagenden Literatur.. —  Dr.  J.  &  Rietz,  ad  Biblioth.  acad.  Ab* 
nuensis  e.  o.,  de  8pinozismi  fönte  orientali.  Ib.  1839.  18  8.  gr.  8.- 
Dr.  Pet.  &  G.  G.ullander,  Festungsprediger  zu  MalmÖ,  diss.  de  eput«ii 
Antonini  Pii  ad  commune  Asiae.  Ib.  1839.  11  8.  gr.  4.  —  Dr.  /.  EA 
Areschoug,  diss.  bot.  de  hydrodietyo  utriculato.  (Acc  tab.  Uthogr) 
Ibid.  1839.  23  8.  gr.  8.  —  M.  Beruh.  Cronholm,  analysis  fontis  aiw- 
ralis  in  vicinitate  Lundae.  Ibid.  1839*  18  S.  gr.  8.  —  M.  /.  0.  Usl- 
fort,  M.  T.  Ciceronis  ad  M.  Brutuni  Öratör  (in  svethicam  linguamc«* 
versus).  P.  II.  Ibid.  1839.  S.  17—32.  gr.  8.  —  Wie  es  scheint,  nr 
Erlangung  der  erledigten  Norbergschen  Professur  der  französ.,  deittelw 
und  engl.  Sprache  trat  gegen  Ende  des  J.  1838  eine  Concurrem 


gegebenen  Thesen  in  deutscher  und  englischer  Sprache  öffentlich 


20  S.  gr.  8,  — :  Sven  JRydberg,  trvMi  de  l'origine  de  la  Iangue  romaoe 
en  France.  Ib.  ^838.  30  8.  gr.  8.  —  Hr.  Mag.  Hasberg  erhielt  & 
Professur. 

Aus  der  Universitätschronik  können  wir  ausserdem  Folgendes  ai> 
th eilen :  Der  von  der  Univ.  Upsala  hierher  berufene  Prof.  der  Rcciu. 
Dr.  Carl  Joh.  Schlyter,  hielt  die  vorgeschriebene  Antrittsrede  am  26. 
1838.   Herkömmlicher  Weise  lud  der  Rector,  Dr.  J.  H.  Tbm*to> 
hierzu  durch  ein  Programm  (1  Bog.  Feh)  ein,  io  welchem  zugleich  ^ 
kurzer  L'ebensabriss'  SckhjUr's  (geb.  zu  Carlscrona  am  £9.- Jan.  1795) 
und  ein  Verzeichniss  der  Schriften  desselben  enthalten  ist«   la  des 
letzten  Monaten  des  J.  1838  bis  zur  Mitte  des  J.  1839  wurden  beför- 
dert: der  Doccnt  der  tbeoret.  Medicia.  Dr.'  N.  H.  Laven,  zun 
ordentl.  Prof.  der  theor.  Medtcin  und  pFosector,  der  Adjunct  der  thwl. 
Facultät,   Dr.  IT,  JleuterdalU,   zum  wirfclw  Bibliothekar,  Af.  J*  W1* 
zum  Docenten  der  Aesthetik,  der  amserordentL  Adjunct  der  juristischen 
Facultnt,  Fr.  Schrevelius,  zum  orderttl./Adjünct  im  Fache  der  aJlgssx». 
Rechtswissenschaft,  M.  /.  0.  Lindfors  tom  Araauuensis  bei  de»  hk  r 
Museum  und  dem  Manzcabtnet,  der  aus.serordentl.  Auiauuenas  der  U*- 
versitätsbibliothek ,  M.  A.  Brunnerus7  zum  2.  Amanuensis ,  die  Ahl' 
Jl  E.  Kietz,  J.  C.  Malmström,  Cj'  Wetter  «odi-der  Caad.  »hilol.  J.'N* 
nander  zu  a^s&erordentL  Amanuenaeft  derselben.    Das  Hauptgebäude  efi 
Universität  wurde  im  Ausbau  vollendet,  «od  enthalt  ausser  mehrere 
Hörsälen  die  Bibliothek  *  das  Mftnecabinet,  tfa*  historische  Museum , 
physikal.  und  das  inathernatische  Cabinet ,  .  das  astronomische  Ofcern- 
torium.     Nicht  wenige  Lehrstühle  waren  während  dieser  Zeh  d«n:> 
jüngere  Doceateh  interimistisch  besetzt,    indem  mehrere  Prote»**0 
dorch  Ableben,  durch  Versetzung,  Krankheit  oder  Bmeritirung  der  w- 
haber  erledigt  /  und  einige  akad.  Lehrer  auf  Reisen  abwesend  ws*"' 
Die  Zahl  der  Studirenden  betrug  im  Herbsttermin  1838  457»  irn  ^' 
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ingsterman  1839  4SI.    Das  Rectorät  der  Ürtlv.  übernahm  an  22.  Jim. 
859  der  ordentl.  Prof.  der  Rechte  Dr.  Carl  Joh.  Schlüter.    Unter  ihm 
vurden  im  Herbsttermin  99,  im  Frühlingstermin  1340  52,  zusammen 
51  Studirende  inscribirt,  sodass  die  Zahl  derselben  im  ersten  Termine 
t52 ,  im  zweiten  456  betrag.    75  waren  im  Laufe  des  Jahres  mit  Zeug- 
üssen  versehen  abgegangen.   Mehrere  der  erledigten  Lehrstühle  wurden 
m  Sommer  und  Herbst  1339  besetzt.   Die  ordentl«  Professur  der  Bota- 
iik  und  prakt.  Oekonomie  erhielt  der  Secretair  der  Univers.,  Prof.  M# 
r.  W.  Zetterstedt,  Ritter  des  Wasa-Orde*ns.,  die  ordentl.  Professur  der 
>hysik  der  bisher.  Adjunct  im  Fache  der  Mathematik,  M.  A.  W.  Eke- 
und ,   die  Norbergsche  Professur  der  franzos. ,   deutschen,  und  engl. 
Sprache  der  Docent  der  griech.  Literatur  und  Bibliothek-Amanuensis  zu 
Jpsala,  M.  C.  A.  Hagberg,    Vorschriftsmässig  traten  diese  Herren  ihre 
Professuren  durch  öftentl.  Reden  am  7.  Febr.,  11.  Febr.  und  15.  Jun* 
840  an,  zu  welchen  der  Rector  der  Univ.,  Dr.  Schlyter,  durch  3  be- 
onderc   Programme  einlud,   welche. unter  Anderm  die  Lebensbeschrei- 
>ung  derselben  und  Verzeichnisse  ihrer  im  Druck  erschienenen  Schriften 
enthalten.    M.  J,  0.  Lindfors  wurde  zum  Docenten  der  römischen  Lite- 
atur  und  Archäologie,   M.  J,  E.  Areschoug  zum  Docenten  der  Botanik, 
rl.  G.  Wetter  zum  Docenten  der  nordischen  Geschichte  und  Aiterthuros- 
unde,  M.  J.  E.  Rietz  zum  Docenten  der  theoret.  Philosophie  ernannt. 
>en  wegen  Kränklichkeit  beurlaubten  Prof.  der  Moral,  Dr..  CederschjotdM 
ertrat  der  Docent  der  prakt.  Philosophie  M.  Hoflund ,  die  Professur 
er  Aesthetik 1  der  Docent  Tollin,  die  auf  dem  Reichstage  abwesenden 
'roff.  der  Theol.  und  der  oriental.  Sprachen,  Dr.  Thoman der  o.  Bot'. 
?eer,    der  Adj.  der  theol.  Facultat,  Probst  JPettersson  und  der  Docejit 
ler  oriental.  Sprachen  M.  Krooky  die,  dorch  Emeriti  rung  des  jubil.  /Pro« 
essors  Dr.  J.  Holmbergson  erledigte  Professur  der  Rechte  der  Adj.  der 
lechtsfacultat  Schrevelius  und  der  Docent  der  Oekonomie  M.  Stenkula, 
letzterer  für  das  Landwirthschaftsrecht,  Alle  mit  dem  besonderen  Auf- 
rage,  die  in  den  betreffenden  Facultäten  in  den  ihnen  übertragenen 
fächern  vorkommenden  Examina  zu  besorgen.    Mehrere  Professoren 
ind  Docenten  waren  auch  in  diesem  Jahre  auf  Reisen  abwesend.  Durch 
len  Tod  verlor  die  Universität  zwei  verdiente  Lehrer,  den  Prof.  der 
Vnatomie  und  Ritter  Dr.  A.  H,  Florman,   gest.  zu  Lund  am  21.  Jan. 
1840  im  79.  Lebensjahre,  und  den  Prof.  der  theoret.  Median  u.  Ritter 
Dr.  E.  Z.  Munck  af  Rdsenschöld ,  gest.  zu  Copenhagen  am  17.  Mai  im 
55*.  Lebensjahre  (vgl.  oben  S.  26).    Bedeutende  Bereicherungen  erhielt 
n  dem  Studienjahre  18'%o  die  Bibliothek,  das  naturhistor.  Museum,  die 
Sammlung  für  nordische  Alterthümer  und  die  Münzsammlung,  erstere 
vorzüglich  durch  den  verstorbenen  Prof.  Dr.  Florman.    Das  Rectorät 
ler  Universität  ging  am  23.  Jun.  1840  auf  den  Prof.  der  Geschichte 
E&oe  Samuel  Bring  über. 

Utrecht.  Bei  der  hiesigen  Universität  wurde  zum  Doctor  der 
Ideologie  am  23.  Jun.  d.  J.  feierlich  promovirt  Joh.  Jac.  Oosterzee  aus 
Rotterdam.  Seine  Inauguralabhandlung  handelt  „De  Jesu,  e  virgine 
Viaria  natou  (Traj.  ad  Rh.  1840.  XV  u.  2S0  S.  gr.  8.)  und  beurkundet 
bres  Vfs.  redlichen  Fleiss  und  tüchtige  Literaturkenntniss.  —  In  der 
Philosoph.  Facultat  erlangten  neuerdings  den  Doctergrad  Dav.  Com. 
fteyte  („Diss.  litcr.  exhibens  praeeipua  placita  veterum  philosophorum  de 
ibertate  morali".  Traj.  ad  Rh.  1839.  V1JI  u.  140  S.  gr.  8.)  und  Andr. 


»nsolatione  apud  Graccos".  Ib.  1840.  XIV  u.  175  S.  gr.  8.). 

Wien.   Josephsakademie.    (Vgl.  Bd.XX.  S.  67  u.  Bd.  XXIT. 
6.)    Im  Laufe  des  akademischen  Jahres  183%9  wurden  hier  zu 
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Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie ,  Magistern  der  GeborUhülfe  arte 
Augenheilkunde  Folgende  au«  dem  Militair-  und  Cmlstaode  promorir. 
Frz.  Allicli ,  diss.  de  nautia.  —   Frz.  Baumann,  diss.  da  encephaloma- 
lacia.  —   C  Bernacki,  diu.  de  fcorbuto.  —   JoK  Bernt,  diss,  de  frro- 
minibus.  —    -Fr*.  Bim,  diss.  de  aperniatorrhoea.  —   JoK.  Eckert,  di*. 
de  fdrrho  et  carcinomate  mammae. —   Jos,  Essel  v,  Eiseisberg,  diu. 
de  camphora.  —    Jos,  Fiedler,  dias.  de  glandula  parotide  respectu 
anat.-physiol.-pathologico.  —    C.  Gerbert,  disa,  de  sulphure.  —  j&mar. 
JTreipi ,  diss.  de  pure.  — -   JoK.  Lengsfeld,  diu»  da  chlorosi.  —  Flor. 
Lill,  diss.  de  epilepeia.  —    Cyr.  Ludxcig,  dum.  de  generatione.  —  M*. 
Mayer,  diss.  de  opio  eiuaque  uju  medico.  —  ReopK.  Mann,  disa.  de  sei- 
rainthiasi.  —    .4ug.  Mayer  ,  de  sympathia  partium.  —    PtU  Merta,  diss. 
de  ferro.  —    Sim,  Plescliutznigg,  diss.  de  dysenteria.  —    MathL  JYi«, 
dias.  de  acido  bydrocyanice.  —   Gwir.  Ramm,  disa.  de  aomnik.  - 
Ludw.  Riegler,    diss.  de  norma  diaetetica  scrophuloaorum.    —  Ajc 
Rzezak,  diaa.  de  ptyaliamo,  —  Ant,  Scholz,  dias.  de  cerevisia.  —  Lecni* 
Skreinka,  dias.  de  vulgaris  peti  fumandi  usu,  uülitate  et  noxia.  —  ^v. 
Staudacher,  diss.  de  profluviis  cruenüs.  —    Adalb,  Stidl,  dias.  de  ratiooe 
medici  ad  aegrum.  —    JoK.  Sywa ,  dias.  de  amygdalino.  —     Geo.  Ttrrv- 
küay,  diss.  de  emphysematibus.  —   /.  ViUcK  v.  Vitschenthal ,  disa  de 
bydrometra.  —   Edu.   Wache,  de  morbis  mammarum  muliebrivus,  - 
Jos,  Wagner,   diss.  de  baemoptysi.  —    Jos.  Wittenbauer,  disa.  de  me 
dendi  oiethodo  derivante.  —   Jos.  Woreü,   de  aere  atmosphaerico.  — 
Aegid  Worzischekj  dias.  de  metbodo  endermica.  —    Ant.  Wuchta,  diäs. 
de  sanguinis  circulatione.  —    Frz.   Zumsande,  conspectus  plantarvc 
medirinalium  pbarmac.  austriac.  castrensis.  —   Magistri  cbirurgiae  vrer- 
den  während  dieser  Zeit  creirt  12,  patroni  cbirurgiae  Ä6. 
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leser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  P.  A.  Brock  haue  in  Leip- 
g  erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschen  Litern* 
ir  und  Allg e meine  Bibliographie  für  Deute shl and,  beigegeben, 
md  betragen  die  InserHovsgeUihren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  1'/2  Or. 
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unb 


von 


4Friei>rttI)  wm  ftattmer. 

» 

ütotitt  utibtQtttt  unb  *ttmt*ttt  Vuftn& 

©e60  »ante.    @r.  8. 


3n  3t»et  SCuegaben: 
5Rr.  1.  2Cuf  gutem  SRaf^incnürfinpapier. 
Str.  2.  Äuf  ertrafetnetn 


35a*  SBetl  wirb  gegen  250  «Bogen  enthalten  unb  f. 
W  be$  JöejMet*  in  24  giefetungen,  beten  iebe  alfo  tu.  r- 
Witt  10  »ogen,  balb  me&r  balb  weniger  entölt,  ober  in  6  SJdnbcn  , 

own  ieber  met  8ieferungen  umfaßt,  belogen  w*£cn-  ™^e*Lw*2~ 
at  t*ftfitiitt  eine  &ititttina.  atte  t>ie*  SRotHltc  eir  A** 


ttbfaiption«prei6  bec  giefentng  m  ber*u6flabe  Ste.l  1! 

"tfu&^abc  vcr.  £  1 

©ubfaiptiontyrei«  be*  SSanbe«  in^*^'  ^  J  J 

Uae  ganjt  totrk  »trt>  Johtr  im  *«*»"iLti°"V 
t  itr  ^usflabf  Hr.  l  12  «l)lr.  uni>  m  iwr  2U6nafr 

24  ai)tr.  hosten.) 

Jn  b«r  ©cfdjicftc  W  »itteCalter« ,  für  betfni  »rtt 
»ftrn  Sagen  guft  unb  ©ton  fo  reo,«  unb  l^v,**t  r 
cfcn  Mafien  ba  ©cU»  unb  BWevgefdjK&te, 


Digitized  by  Googl 


101 

ber  9Jrtttag6r)6t)e  unb  bei  CerfaHS  unterfcbeTben.  8ßfe  überall  (n  ber  Äätnt  ei 
©efdjidpte,  fo  ift  aud?  tjt'cr  feine  $triobc  an^iebenber  aI6  bie  bar  SBlütc,  im  h 
ganje  6rfct)etnung  ihren  «Drittclpuntt  unb  u)re  Gonccntration  erreidjt  tat,  trab  fctft 
trifft  für  baö  Mittelalter  offenbar  mit  ber  3cit  jufammen,  wo  (Juropa,  b\i  ba^s 
getreniiti  feine  nerbunbene  Äraft  baranfe&te,  ba$  ^  eilige  £anb  ben  Unglauben  |i 
entreißen,  wdtjrcnb  bte  $Apfte  oom  ©tutjle  be$  (eiligen  betrug  alle  ^ern  Sc« 
Jdltnt'fTe  *u  leiten  ftrebten  unb  ihnen  gegenüber  ein  gropes  beutWel  $ecr%' 
ßcfdjledjt  ba«  8cet<b  unb  ben  Xtyctn  ber  Cdfaren  |u  Idngf  erlofaVmm  ®lan§e  Bkbc 
|u  erbeben  bemüht  war.  8Ba<  in  ber  ganjen  .3ett,  bte  oon  bem  Untergänge  bti 
weflromifc^cn  $Keicr,eS  bis  ba$(n  t>erf!o§,  reimte,  credit  bier  Reife  unb  Beten:, 
fo  wie  bie  3af)rf?unbertc  naebber  wieberum  fdjon  alle  Äcime  ber  neuern  3cit  n 
fkty  tragen  unb  ibre  (Sefraltung  allmdlig  in  biefe  übergebt.  Die  $)eriobe  ber  ta« 
guge  unb  ber  ^ofjcnflaufen  ift  clfo  wol  bat  fDcittelalter  im  eigentUajftcn  ®m 
fce*  SÖorte«  ju  nennen.  Die  &rdgbeit  bte  Barbarei/  welche  nur  bai  tetö 
ftebt  unb  will,  tfat  aufgehört,  unb  einer  Sbdtigteit  fHab  gemalt,  rorU^e  m  tief 

Eckten  unb  entworfenen  yidnen  bie  ganfce  gebilbete  fRenftr>t>eit  jn  mufafc 
t.  yetrgeno  treten  .größere  yerionucpreuen  auf:  ote  unericputttrucot  ts™r 
rieffdjauenber  3>dp|te,  ber  großartige  SHutb  gewaltiger  Äaifer  unb  ber  Stop 
fampf ,  ben  fte  gegen  einanber  bejahen,  gewahrt  ein  3nterefTc,  bem  in  ber  m 
fammten  SBelt^efegichte  faum  ein  anberes  gtetc^fommt.  2Cudj  f^lieft  fht  fr* 
Bfit  DoUfcmmcn  in  ff<b  felbft  ab;  ber  Jtampf  enbet  wie  eine,  im  größten &su 
gebaute  unb  ausgeführte  Sragobfe;  ba«  grefe  Äaifergefcfclecbt  gebt  adn^s«, 
aber  in  (einem  falle  begräbt  et  eine  JBelt  mit  fidj ;  benn  7C Ue« ,  warf  ja  fcs 
3eit  grof  unb  e)crrttdc)  gewefen,  ©ergebt  nrit  unb  balb  naefc  ibm.  jDafl  »M?» 
jerfdut  unb  feine  $oefte  oerfltngt.  2CUeö  /  »a6  non  nun  an  erfliebt  wirb»  W 
fetjeint  minber  ergaben  unb  großartig.  . 

Gine  ©arftellung  ber  bezeichneten  ^criobe  unb  fbrer  <Kgentbümli$rßt 
btefem  umfaffenben  ®eficr/t<?punfte,  bie,  gleich  weit  entfernt  non  einer  trete 
au  dp  bie  (teinfle  Begebenheit  rcgfftermdfjig  aufyd^enben  83oUftdnbtgfett,  on& 
ber  Äürjc,  bie  ftc$  in  bloßen  Überfubten  unb  SReflerionen  gefdllt,  all  * 
Sbatfadjen  bem  £efer  fdjon  befannt  wdren,  eine  DarftcUung,  bie  ein  gre^ 
lebenöooUe« ,  in  feinen  ^>aupttbeilen  eoUf ommen  aufgeführte«  ©emdlbe  biefer  g 
entwirft^  unb  babureb  ben  Cefer  §u  einec  wahrhaften  ÄnfQauung  ber  fcr)cnfttn 
be«  «OHttelalter«/  ber  glanjooUflen  be*  beutfeben  »aterlanbrt,  fiu>rt  -  etne  m 
jDarfleUung  feblte  bi«ber  gdnjlt(%.    ©em  »erfaffer  be<  aniufunbtgenben  ßnfrf 
würbe  fit,  aW  er  bie  ©efdji^te  |u  fdjrciben  befe^lop,  baö  3beal,  ba<u)ni^ 
fc^webte/  bem  er  mit  aller  Xnftrengung  na^rang. 


Sn  btefet  SBeife  fprad)  fTcf>  bie  Xnfunbigung  ber  erfleit  IbW 
tiefes  SBerfel  Dorn  1.  SepL  1822  au*,  bad  bann  in  ben  3«^ 
1823—25  in  fe48  S3dnben  erfc&ienen  ift.  6*  ijl  übetfüfftäjö  * 
ortem,  ob  ber  Serf affer  bie  Aufgabe,  bie  er  ficb  jjcfefct,  gtni^- 
gel6flf  benn  barüber  bat  bie  Jtritif  unb  bie  allgemetn|}e  2$riln* 
beS  gebilbeten  publicum«  bereit*  entfebieben:  ba*  SBerf  i|l  in  ffwen 
SBertbe  unb  feiner  eigent^iimlicbFcit  anerfannt 

9lacbbem  bie  ftarfe  erjle  Auflage  (tcb  »ergriffen  ^atte,  W** 
ber  SBunf*  be*  SBerfaffet*,  ba*  SBerf  bem  publicum  in  tiner 
U*jl  »erbefferten  ®e(lalt  üorjulegen.  Cr  f)at  ^u  biefem  Stotdt  9W 
nacb  (Snglanb,  granfreitb»  Stalien  unb  bur^  2>eutfcblanb  imkUUMi** 
bie  3abl  ber  benuiten  JBücber  um  mebre  ^unbert  et^6bt,  forjP? 
bie  Sefultate  ber  Jorfcbungen  anberer  ©elebrten  beamtet 
lebrreiebe  S5emertunaen  unterriebteter  SRdnner  banfbar  benujt  8* 
balb  fann  bie  neue  aufläge,  bie  wir  biennit  anf&nbigen,  obne  3^ 
W  eine  +tt*t$tttt  »»>  »rvm^Vtr  genannt  rorfa 
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2Me  trjie  Auflage  foftrtf  Im  Labenpreife  20  STbtr.f  tinb  biefer  bobe 
Preis,  ber  auf  einmal  entrichtet  werben  mußte,  tat  wol  STOancben  511 
einem  SBebauern  abgalten  muffen,  ficb  ba§  SBerf  anjufctyaffen.  Um 
Iber  bie  „@efcbi$te  ber  $obenftaufen",  bie  einen  fo  amicbenben 
tytil  ber  beutfcben  ©efdjicbte  fcbilbert,  m'cfct  bloS  in  bie  £änbe  ton 
Selebrten  ju  bringen,  fonbern  fte  möglich  in  ein  23 0 1 1 ö b u d>  )u 
>erwanbeln,  ftnb  SBerfafftr  unb  Serleger  bereit,  alle*  3R6glicbe  &u 
bun,  um  Hnfauf  unb  Verbreitung  ber  neuen  Äuflage  ju  erleichtern. 
Deöbalb  foUen 

1)  bie  ber  frühem  XuSgabe  beigefugten  13  Jtupfer  unb  Äarten 
>ei  ber  neuen  Auflage  wegbleiben.  Sie  waren  fcbon  in  ber  erfien 
Kuflage  nic&t  wefentli*  für  ba«  83erftdnbnif}  be*  SBerf«,  unb  ba  feit 
>er  (Srfcbeinung  ba  erflen  Auflage  bie  tfnfprucbe  an  artifltfcbe  7Lu&* 
tattung  fo  febr  ficb  gejteigert,  fo  würbe  bie  genfigenbe  2Cu$fübrung 
>er  Äupfer  unb  Äarten  ben  $rei*  febr  erbibt  t)töm.  Grs  finb 
nbeffen  Xbbrftcfe  ber  fr  übern  platten  (2  Äarten,  2  f>ldne,  v 
I  lanbfcbaftlicbe  Xnficbten  unb  7  SBtlbniffe)  befonber*  ju  bem 
Preife  t>on  2  SEblrn.  )u  belieben. 

2)  jDie  jweite  Auflage  erfebeint  in  24  Lieferungen ,  beren  jebe 
m  2)urcbfcbnitt  10  Sogen ,  balb  meftr  balb  weniger  enthalt. 

See  ®uf>UtipüonWtti*  für  bie  «iefettwg  betragt 

12  ©r.  in  ber  tfuögabe  91  r.  1  auf  gutem  3Rafd)tnem>elinpapier, 

1  Stylt,  in  ber  Äuögabe  9fr.  2  auf  ejetrafeinem  SSelinpaptcr. 

£)a$  SBerf  fann  aber  aueb  hanbtotlft  belogen  werben;  ieber 
EBanb  enthält  oier  Lieferungen  unb  foftet 

2  ST^tr.  in  ber  ÄuSgabe  9lr.  1. 
4  Stylr.  in  ber  2Cu$gabe  9ir.  2. 

3)  Snbem  in  biefer  Seife  ba*  SBerf  aueft  üJtinberbemittelten  an«  \ 
lufd&offen  moglid?  wirb,  fann  jugleicfc  bie  fefte  JBerfic&eritng  gegeben 
werben,  baß 

ie»en  Wtenat  regelmäßig  eine  «iefetmtg,  alle  t>ic* 


ausgegeben  wirb.  Sie  erfie  Lieferung  erfebeint  am  1.  Xuguft,  ber 
erfie  »anb  am  1.  Stooember,  unb  bad  ganje  SBerf  wirb  fo* 
nacb  binnen  jwei  Sauren  in  ben  #4nben  be*  ^Publicum* 
fein.  SBir  tonnen  um  fo  beftimmter  bie  23erfid?erung  be*  reget* 
mdjjigflen  SrfcbeinenS  geben,  ba  ba*  ganje  SBerf  ooUfldnbig  Dorliegt 
unb  bie  {Bearbeitung  unb  JRcmfion  burd)  ben  $ttxn  SJerfaffer  bereit* 
bis  )u  <£nbe  gebieten  tjt. 
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Ganz  beendigt  ist  soeben  bei  mir  erschienen  * 

Die 

Chirurgische  Muskellehre 

in  Abblldongcn. 

Ein  Handbuch  für  studirende  und  ausübende  Ärzte»  gerichtliche 

Arzte  und  Wundärzte  etc. 

Dr.  «.  B.  Günther, 

ProfetiOT  der  Chirurgie  und  Direktor  det  königl.  chirarg.  Friedrlehs]iosPru!#  !d 

Kiel,  nnd 

Julius  Milde, 

Maler. 

Ein  Band  in  gr.  4.  Mit  44  Tafeln  Abbildungen  und  34  Bogen  Text 

Preis  der  colorirten  Ausgabe,  cart.  10  Thh.  Pr.  Crtm 
Preis  der  nicht  colorirten  Ausgabe,  cart.  7  Thlr.  12  Gr.  Pr.  CrL 

Über  dieses  Originalwerk,  in  dessen  Weise  bei  so  praktischer  An- 
wendung der  Anatomie  auf  die  Chirurgie  in  Deutschland  noch  keines  vor- 
handen ist,  enthalte  ich  mich  jeder  Lobpreisung,  und  bedarf  es  nur  der 
Bitte,  „durch  eigne  Anschauung  zu  prüfen". 

Die  demselben  beigegebenen  acht  sehr  ausfuhrlichen  Register,  mit  einer 
vollständigen  Synonymik  er  wichtigsten  Namen  der  Muskeln  in  lateini- 
scher, englischer,  französischer,  griechischer,  holländi- 
scher und  deutscher  Sprache,  erhöhen  dessen  Werth  für  In-  unJ 
Ausländer. 

Exemplare  und  ausfuhrliche  Prospecte  sind  in  allen  Buchhand 
langen  zu  finden.  / 
Hamburg,  im  Mai  1840. 

Joh.  Aug.  Meissner. 


2fuf  ba*  am  1.  3uli  U%immbt  neu«  t{rttetj<S$rti4e  Abonnement  ber 

&cipV<\er  WUfttmtintn  5tHmt$ 

»erben  bei  allen  ^oftämtern  unb  3eitung«e?:pebittonen  be*  3n*  unb 
TLuilanbtt  S3efteUungen  angenommen.  Der  tyztit  betragt  in  Södjfrn 
»ierteljdbr«^  2  a$lr.,  in  fyztufttU  2  Sfclr,  22l/%  6gc,  in  ben 
übrigen  Staaten  aber  wirb  foldjer  nadj>  BJlafaabt  btr  Entfernung  von 
«etpjig  ert>6$c. 

.«ei*jig,  im  3uni  184a 


IDrutf  «»b  Berta*  ton  g.  V.  ötetffta««  hl  Ettpftta. 


Digitized  by  Google 


Bibliographischer  Anzeiger. 


1840.  JW.  26. 


Weser  Bibliographische  Anzeiger  umd  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Letp- 
tig  erseheinenden  Zeitschriften :  Reperiorium  der  deutschen  Litera- 
tur und  All  gemeint  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
und  betragen  die  Insertionsgebühren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  W}  Gr. 


.  . . . 


Verlage  ist 

Mörsch  {Jon,  Sam.), 

Literatur  der  schönen  Künste 

seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit; 
systematisch  bearbeitet  und  mit  den  nöthigen  Registern 

versehen. 

N  eue,  bis  zum  Jahre  1830  fortgesetzte  Ausgabe  von  Jfm  JET.  A. 

Mese  und  Ch.  Ant.  Geissier. 

iirr  nrum  Äuejabr  *r*  <jan*bud)6  *er  ttutsdjen  fttrratur 

btdotibm  abgedruckt) 

Gr.  8.    1840.    3  Thlr.  19  Gr. 


Mit  dieser  Abtheilung  ist  die  neue  Ausgabe  Ton  ErscVs  .«Handbuch  der 
teutschen  Literatur"  vollständig.  Das  ganze  Werk  besteht  aus  4  Bänden 
n  8  Abtheilungen  und  kostet  12  Thlr.  Um  aber  die  Anschaffung  zu  er- 
eichten,  habe  ich  mich  entschlossen,  den  Preis 

bedeutend  zu  ermä*siyen 

ind  erlasse  das  Ex.  auf  Druckp.  für  6  Thlr«,  auf  Schreibp.  für  8  Thlr«, 
tuf  8chreibp.  in  4.  für  1»  Thlr. 

Von  frühern  Abtheihingen ,  jede  von  einem  in  seinem  Fache  auage- 
eichneten  Manne  bis  auf  die  Zeit  des  Erscheinens  fortgesetzt,  werden  die 
lachstehenden  ebenfalls  zu  den  bemerkten  ermäße  igten  Preisen 
trlassen:  * 

Philologie,   Philosophie  und  Pädagogik,   von  JB.    G.  A.  Böcheh  1822. 

(1  Thlr.  16  Gr.)   Jetzt  16  Gr. 
Theologie,  von  B.  Q.  A.  Böchei.   1822.  (1  Thlr.  16  Gr.)  Jetzt  16  Gr. 
Jurisprudenz  und  PoKtik ,  von  J.  OL  Koppe.    1825.   (1  Thlr.  18  Gr.) 

Jetzt  20  Gr. 

Medicin,   von  F.  A.  B.  PuchelL     1822.    (1  Thlr.  20  Gr.)  Jetzt 
20  Gr. 

Mathematik,  Natur-  und  Gewerbskunde,  von  Fr.  W.  Schveigger-Seidel. 

1828.   (4  Thlr.)  Jetzt  1  Thlr.  16  Gr. 
Geschichte  und  Hälft  Wissenschaften.    1827.    (8  Thlr.  8  Gr.)  Jetzt 

1  Thlr.  8  Gr. 

Die  „Literatur  der  vermischten  Schriften«  ton  Ch.  Ant.  Geissler  (1837), 
lostet  20  Gr. 

Leipzig,  im  Jun.  1840. 

  F.  A.  Brockhans. 

•  26 
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Jur  Jöammler  unt>  fkbljaber  guter  alt« 

&uyfet*tk))e. 

eaut  eben  ausgegebenen  Äatatog,  raffen  »tc  {m  Saufe  biefet  3a$rd  risi 
feltene  ©ammlung  t>on  einigen  taufenb  Blättern  wofclerfjattenet  Äupferftid&c  ber  M 
fern  altern  engten ,  beulen  unb  franj$|tfä}en  eajute  auf  bie  babei  fiefe  3» 
rereflitenben  ftertyeilen.  SDiefc  Sammlung  iß  oon  Äunftfennem  naefc  nübem 
Bnfafc  ju  12,985  fran$öjtf$en  granlen  tarnt,  unb  tiefer  Xnlaf  wrbient  um  y. 
metjt  bie  Xufmerrfarareit  alter  Äunftfteunbe  unb  Jcupfet|tia;fammler,  ba  hier  ea 
3ebcr,  laut  $rofpeet,  ftaj  fe&r  oottjeil&aft  beteiligen  f ann.  Äatalog  un&  9» 
[pect  ftnb  bur4  iebe  gute  83ua)*  ober  Äunftyanblung  |tt  be^ie^cn. 

ein,  taWm  *   Äi  * 


3n  meinem  Vertage  ift  erföienen  unb  burc$  ab*«  ®ua)$anblungen  bei  % 

unb  XnilanbtA  iu  belieben : 

SöeittdQe  jut  «Renntnijj  biefeS  8anfcc& 

Bon 

.   $«ie**i$  tum  Staunter* 

3wei  «Ijeilf. 
®r.  12.   @e&.   4  Xf>[r. 

3n  biefem  2Öer?e  legt  bp  berühmte  Berfaffer  bie  SRcfulfare  feiner  Bwhfc 
tungen  über  ein  fcanb  nieber,  baß  er  burefc  wieber&olten  Aufenthalt  fejon  frei« 
lannte,  im  3ajr  1859  aber  unter  ben  günlNgjten  SSer&ältntffen  auf«  m 
befugte. 

*eit>S*3,  Im  3uni  1840. 

S.  TL  todüjow. 

.  ^    ■  

£>utaj  alle  S3u$t)anblungen  unb  ^oftämter  ift  gu  bejiefcen : 
Stattet  für  Itter ortf#e  Unterhaltung*  (23erantt»ortfiA« 
herausgebet:  Jjieinria)  SStocfhau*.)  3at)rgang  1840.  SR«* 
3uni,  ober  9?r.  153—182,  1  »eilage:  9fc.  2,  unb  2  litetatif* 
geiget:  9fr.  XIII  unb  XIV.  ®r.  4.  $cei*  btt  ga&tgang«  wa 
366  Hummern  (aufet  ben  »efragen)  12  SEf>tr. 
Repertorium  der  gesammteu  deutschen  U* 

teratlir.    Herausgegeben  von  JB.  «.  Gersdorf.  13» 

Dreiundiwaniigsten  Bandes  sechstes  Heft.  (Nr.  VL  )  Gr.  & 
Preis  eines  Bandes  3  Thlr. 

Allgemeine  Bibliographie  för  Deutschland. 

Jahrgang  1840.    Monat  Juni,  oder  Nr.  23 — 26,  und  Bibliogra- 
phischer Anzeiger:  Nr.  23  —  26.  Gr.  8.  Preis  des  Jahrgangs  3  Thlr. 
«i<P|f0,  im  Sunt  1840.  ^  «  « 
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Jtt*  anQtUattttUQtu  fBe*$tmtg  attet  tmtföen  Äefe- 
fStttint,  «rir)*iMiott>ef at e ,  Journal. (Sitt ti  tut* 

&iUtatut*&ttnnbtl  \  , 

— — — — — \ 

3)f  e  feit  fünften  S^ren  ft<&  eines  et)  r  cn  v  olle  n  Seffern*  erfreuenbe  „Witte  t* 
mdjtfreituna/'  rairbmttbembm  29jten  1.9t.  beginnenden  neuen  ©em^c» 
jren  btöfjmgcn  dornen  mit  bera  Sittel: 

„SSrituttfdjttrtöif     S»or  sensit««  s" 

ertaufdjen,  unb  aufer  ben  fciteraturs {Blättern  wie  feiger  ufermal 
D'cfyntlid),  jebof$  in  füLuaxt,  auf  gan*  feinem  Rapier  unb  in  fplenbibem  $rucf 
ifdjnnen.  ^ 

SDie  SKebaction  fibernimmt  mit  befagtem  Sage  ber  $crr  Dr.  ®ufloo 
Saferer.  3&re  yxtyttityn  Mitarbeiter  au*  allen  ©e  bieten  ber  beulen  eis 
eratur  gehören  $u  ben  au«gejctd?netjten  jc&t  befannten  ©<$riftftettero,  3>ubtfct|!en, 
fcooeUiftcn  unb  ©iäjtern  SDeutfötanb«. 

2)a6  ausführliche  Programm  ber  neuen  SReboction,  auf  rceldjcs  mir  bringenb 
►erwetfen,  ifl  in  aUen  >Bu$f)anMungcn  oorrdtfjig,  unb  mirb  oon  benfelben  gratU 
lerabreicfcr.  SDer  '»Preis  beö  SBlatte«  bleibt,  ungeachtet  Jener  wefentUu)en  $m>eU 
erunoi,  berfelbe,  nämlid}  8  ^a(tr  ober  14  (Bulben  &t)ein.  ber  3a$rgang. 

2£Ue  SBud^anbtungen  SDeutfäjlanb«,  ber  ö|tret$if<$en  SBonar$ff# 
•  er  edftotii  unb  ber  übrigen  angrengenben  85nber  nehmen  auf  bie 
,fB*au*tf<*toei0if<9e  3Bc rgensei rung"  SSefleaungen  an;  bit 
3aupt:(5rpcbition  ber  auf  bem  9>ofht>ege  gu  begte^enben  öreraptare  tjat  baö  ^ie* 
[ge  &er$oatt4e  Cber^ofl^mt  übernommen.  —  pr  bie  9iorgengeitung  mirb 
nit  ber  erfreu  Stummer  ein  Abonnement  für  bie  n äfften  6  Monate,  btö  §um 
bluffe  M  3üt?reö  1840,  mit  4  Ztyv.  angenommen. 

»ralnf^weig,  ben  11.  3tinf  1840. 

Die  Sertag^anMuna,  Dort 

©.  <r*  <&♦  wttptt  seo. 


Durch  alle  Buchhandlungen   des  In-  und  Auslandes  ist  von  mir  zu 

ehen: 

Das  Geschlechtsleben  des  Weibes 

in  physiologischer,  pathologischer  und  therapeutischer  Hinsicht 

dargestellt  von 

Dr.  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch. 

Gr.  8.  Auf  feinem  Druck-Velinpapier.  1839—40. 

Erster  Band:  Physiologie  und  allgemeine  Pathologie  dea  weiblichen  GeaeUechtf 
leben«.   3  Tblr.  SO  Gr. 

Zweiter  Band:  Aetiologic,  Diagnostik,  Therapie,  Diätetik  nad  Kosmetik,  sowie 
auch  epecielle  Pathologie  und  Therapie  der  weiblichen  GeMchlechtsk  rankheiten, 
getrennt  von  der  Schwangerschaft,  der  Gebort  nnd  dem  Wochenbette.    3  Tblr. 

Der  berühmte  Verfasser  legt  in  diesem  Werke  die  Resultate  dreissig- 
jähriger  Erfahrung  nieder  und  liefert  seit  A.  fi.  von  Siebold  das  erste 
umfassende  Handbuch  der  Geschlechtskrankheiten  des  Weibes  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaften.  Das  ganze  Werk  wird  aus 
vier  Bänden  bestehen. 

,  im  Juni  1840.  -  - 

F.  JL.  Brockhaus. 
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Supplement  zu  sämmtliclien  BiograpMei 

des  grossen  Königs. 

jDut$  alle  fottben  Bu^nblungen  ift  $u  bejfc&en: 

©riet  JTrtelrricl)^  i>*0  ©roftem 

eine  Anthologie 

aud  fdttttt  fämmtligett  ffißerf *«♦ 

(  JJlit  tmer  3Ctotltomfl  öe*  ifloödl*  }ur  /rie&rid)9-0tatuf. 

12  Sogen.  (Sauber  brofdjirt. 
$rei*  12  ©c,  ober  15  ©gr. 

Sirrin. 

JBirtmatttt  &  (Tomf. 

bev 

©n  für  (74  beftefjenbe*  unb  in  fld>  abgesoffene*  SBerf, 
jugteicf)  ein  Supplement  jut  achten  Auflage  be$  6ont>erfationfcf  erifo  i 
fpkeic  §u  ieber  frühem,  |u  allen  9U<$bru<!en  unb  fta^bttbungen  bfpta> 

JDrriund3»an}iflOte0  jjefi,  Sogen  61—70,  ne&fl  Wui,  wmü 

ber  britte  JBanb  geföloffen  ift 
1  &9ff*tt  bii  fcrtmcr* 

SDrudpapter  9        ©(fcteibpapf  et  19  ®c;  Bclinpapfet  18  & 


Cfiffon  (Jtonflantin,  grety.  b').  —  fcFounrf  (#tf.  XtfranbröwtW " 
SMftrnfmrg.  —  fclefscs^mffi  (ÄntonQ.  —  fc>l*f>aufen  (^«rojJJT 
3ujiu«).  —  C^iumbanfcci.  —  JOppen  (Otto  4>ctnr.  Äle*.  o.).  —  trö' 
—  ftrangemem  —  £rftlit  («Wattbteu  3ofepb  SBonooenturo).  —  &ufi 
ialifrfic  Literatur.  —JÖfann  (gctebr.  ©ottbilf).  —  ÖiNr  3oMBS 
(Jtronpdnj  »on.  ©(ftrotben).  —  föftmaniföe*  9tet$,  f.  £ür*ei»  —  ™ 
ijitien.  —  »flrretc$,  —  IDtterftebt  (3oa$tra  griebr.,  %tat.j£J_ 
fDttingen«99Saaerflein  (Cubroig  Äroft  <£tn|*,  gütft  oon).  —  »w** 
(&arl  ^bcoboc). 

*eM*t0,  im  3uni  1840.   -.^ 

Dtud  unb  öexlag  oon  9.  V.  »tocfpau*  In  Cttyjiß. 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

1840.  M  2T. 


IHettr  Bibliographische  Anzeiger  wird  dm  bei  F.  A.  Brockhaus  m  Leip- 
zig erscheinenden  Keilschriften:  Rcpertorium  der  deutschem  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
'  betragen  die  JmserHonsgebuhreu  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  V/2  Gr. 


Neue  Schriften  üter  Italien. 

€toeben  cvfdjtcncn  in  meinem  83cvIao,e  nadjfu&enbc  @cfcu'ffcn,  bie  bur$  aUc 
SSuc^anbiungcn  be*  3n*  unb  2fu$lanbc6  belogen  werben  tonnen: 

fial)tl*Ari|n  QH  ©rciftn),  SSenfett*  *er  »erge.  3»ef  2r)ette. 
8.   ©er).   3  2#r.  12  @r. 

eine  anjier)enbe,  mit  ^oeften  unb  arja^ungen  unteemiftye  SSefifreibuna, 
ein«  Keife  ber  »erfajfetin  nad?  3toiieh. 

«ttflfbaur  (3.  /.),  #ati**ttcf>  fit  »eifettfre  itt  gtettett. 

Srftte,  ganj  umgearbeitete,  fe$r  t>ermcl)rte  urib  betbeffette  Auflage. 
Drei  Steile,   @r.  12,   ©aubec  catt.   3  Sf)lr.  v  2 

2>iefet)  £anbbudj  t)at  fco)  fett  3af?ren  ben  Dieifcnben  nadj  Ralfen  atf  efrt 
fo  jwecfmäQiger  gütjrer  bewiefen,  baf  cö  feinet  befonbem  tfmpfifjluna,  btefer 
dritten  *Cllfia§e  bebarf.   SDie  innere  «Jttnricljtuna.  tft  90ns  birfelbe  acbliebcn, 


aber  fall  ieber  artifel  würbe  me*r  ober  wenige r  umgearbeitet  unb  burtfy  ^ufä^e 
btrti*trt  IDureft  bie  £*ertt>eiiuna.  bet  3n$altt5  in  brei  £  heile  —  tfon  benen 
ber  erfte  bie  allgemeinen  äufammenfteUunaen  unb  Übetficpten  enthält,  wät)= 
renb  bei;  j  weite  unb  br itte  in  alp!pabetifd)cr  Drbnung  aUc  interefianfcn 
fünfte  3talien*  (Gilbert  —  ift  ber  0ebrau$  be*  Äerf«  mefentli<t  bequemer 
r.ttAüd}t  wotben. 

Rauttifr  (/riefcr.  «.),  $tüK*tt.   Seittäae  jtt*  tftcnntuifc 

•iefe*  «önfceö.   3»et  Steile.   (Sc.  12.   @ch.  4  2  h fr. 

3n  biefem  SSerfe  legt  ber  berühmte  SBtrfaffer  bie  SKefuitate  feiner  IBeob* 

ad?  tungen  aber  ein  £anb  n ieber,  bat  et  burdj  wii beeilten  2(uf enthalt  fa)on 

früher  rannte,  im  3ul;re  1839  aber  unter  ben  gunfrigfien  SB  er  tjä  Uni  Ifen  auf* 

neue  befugte.    . 

9t*mifö*  »riefe  von  einem  Floren  tiner.  1837-38. 

3»ei  S&etfe.  ©r.  12.    ©ef).  4  Srjlr.  12  ®r. 

.Ter  23er  f  off  er  f  dpi  Iber  t  in  biefem  SBerfe  fn  gef4)mach>öUer,  ebenfo  belehren  : 
ber  alt  untcrljultcnbcr  DarfUUung  fco*  neue  Ötom  in  feinen  öffentlichen  3u« 
fiänben,  feinen  gefefligen  BerrjcHtniffen ,  feinen  ftefren  unb  feiner  fiufcrn  ßrfctcir 
mwg,  in  ben  erjeugniffen  ber  neuem  Literatur  unb  Jtunft.  fcctS  fSett 
wirb  für  Jgeftett,  ber  motu  auf  lanciere  ober  rurjere  3eit  t>efii*t. 
unentDel)tli4  fein,  **  toit  teilt  o^nli^ei  in  ber  «iterattir 
ocfijen. 

etlpjie,  im  3uti  1810. 

S.  Ä.  törochjjau*. 

27 
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OoDcctkm  hn^flmee  avee  Baia, 
en  beaux  earaeteres,  llgnes  eon- 
vesablemeaft  espace'es ,  d'un  oeil 
tatil©  a  U  leetare,  fonnat  oom« 
modo  et  portatif}  rabais  dct  trots 
qu&rt«  oo  det  dem  tlera  tat  1« 
pri*  dce  Mcieaae«  editioai. 


I BLI OTH  E 

i 

CoUtttton  tos  meitlntrs 

et 


A  1  75  CEKT.  le  Volume,  form»«  grand  In-l*. 


,  VOLDMES  EN  VENTE  au  1"  mal: 

bemoires  de  saimt-sdiois, 

,  tomea  1,  2,  3,  4. 

gOUVEtfEBS  DE  CREQ,OT, 

tomes  1,  2,  S,  4. 

u  -  -  - 

Le  tltre  de  BihUothlque  choisie,  que  nous  donnons  a  cette  collect**,  ikm 
Justiherona  en  n'admettant  dans  notre  coilection  que  des  ouvrages  dejap^ 
succes,  et  dont  le  auffrage  general  aura  constate  le  mente.  Noua  ne  «eta 
point  d'ailleur*  la  vogue  ephömere  obtenue  par  dea  circonatances  du  iwxesl 


vogue  ephemere  obtenue  par  dea  circonatances  du 
la  reuaaite  durable  d'un  bon  livre.    Enfin,  noua  n'imposona  point 
au  public,  qui  pourra  toujours  faire  son  propre  choix  dana 
que  chaque  ouvrage  peut  a'acqu^rir  «epareraent, 

La  varie*t6  dea  genrea  eat  une  condition  näcessaire  pour  satisfaire  a  & 
goota :  notre  Bibliotheque  renfermera  donc  lea  ouvrages  d'Hutoiro,  Memoire»,  V« 
Poeaie,  Litterature.  Nou§  noua  garderona  bien  d'exclure  le  Roman,  genre  i 
eminemment  fran^aia,  et  qui,  lance  dana  la  aphere  dea  queationa  sociales,  vulrri 
des  beaoina  et  des  moeurs  de  l'epoque,  apris  depuis  vingt  ans  un  si  grand  develc«?yi 
Nous  publierona  egalement  lea  traductions  noureilea  dea  meilleura  mrm\ 
la  litte'rature  Prangere.  Cea  traductions  aeront  toujours  accompagnee*  de  > 
litterairea  et  biographiquea. 

L'execution  materielle  sera  Tobjet  de  tous  nos  aoina:  correction  Krt? 
d'apres  lea  manuacrita  et  soua  le  contrdle  des  auteura ;  notices  litterairea  et 

PREMIERE  LISTE  SS 

Memoire*  da  dnc  de  Saint- Simon ,  nouvelle  edit* 

tierement  conforme  au  ma&uscrit  autographe.  40  voluraes,  dont 
table«;  38  portraits. 

Sonvenirs  de  laMarqnise  de  Crequy.  9  vob.;  9p* 
I^es  Historie*  tes  de  Tallemant  des  Reau\,  « 

revue  et  augmentee  d'apres  le  manuscrit  autographe,  avec  notice,  p< 
Monmerque\    10  volumes;  10  portraits. 

Memorial  de  Igte  Helene,  par  le  Comte  de  Ijoh  Cd 

nouvelle  ddition,  revue  par  Tauteuf«    8  volumes;  8  gravurea. 
lie  Ma£OIl9   par  Michel  Masson  et  Raymond  Brucker,  2 
2  vignettes. 

COKJMTIOtfS  DK  IiA  SOIJSCRIPTlOtf.  —  Chaque  ouvy. 
sans  ctre  oblige  de  retirer  les  volumes  suivants. 

Ou  soncrit  cliez  BROtKULUS  A 
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llteur  a  Paris. 

ÄBBÄ-ÄB-B    A  MEHLEM  MARCH E 

mm  II  ■  ■  I  I  9f^''       qae  lee  eontrefa$on»  etrangerea, 

H       laraS  ü  Ht    I   ^^m\  H  ||p*        superieurea  par  la  fabrication,  la 

^Lm      ||  ^Ll  I  |  eorrcctlon  de«  textet,  et  oraeea 

de  gravures. 

no^  '  par  semaine  au  moins. 

I»  vclin  (eqalvalant  au  format  In -12),  uae  gravure  sur 


IlWTOBIETTES  DE  TALLEJLIOT  DES  HE  UX, 

toroe  l,r. 

POESIES  DK  J.  BEBOÜK.  Ud  volome. 

UBTTRKJS  SU»  MG  l¥ORDr  par  X.  Harmler. 

Lea  deux  volumes. 


*  donnant  l'histoire  de  Hvre  et  de  l'^crivain;  Impression  satisfaisante,  conve- 
ent  espacee  et  d'an  lecture  facile,  en  6vitant  les  inconvenfents  habituell  des 
ts  compactes;  beau  papier  et  d'une  qnalite  toujoars  4gale,  format  commode  et 
f ;  teile*  sont  les  conditions  qae  nous  nous  engageons  ä  remplir» 
w  portraits  d'apre*  natura,  ou  pris  aax  sources  les  plus  authentiques ,  des 
es  en  rapport  avec  le  sujet  des  ouvrages  accompagneront  nos  öditions.  Ces 
M  seront  gravdea  sur  acier  par  des  artutes  de  mlrite. 

i  certitude  du  bon  marche*  que  nous  'promettons  se  trouve  acqoise  par  la 
re  indication  des  ouvrages  quo  nous  annon^ons  pour  nos  debuts.  En  com- 
nos  prix  nouveaux  avec  les  prix  des  Edition«  prlcddentes,  on  reconnattra 
a  r^duction  des  trois  quarts  ou  des  deux  tiers  au  moins.  C'est  ainsi ,  par 
e,  qae  nous  donnons  pour7 15  fr.  75  c.  la  nouvelle  edidon  en  neuf  volumes, 
euf  portraiU,  des  Souvenirs  de  la  Marquise  de  Crequy,  tandis  que  Tandenne, 
irs  epuisee,  coütait  52  fr.  50  c.  sans  gravures,  que  les  Memoiren  de  Sabi- 
ne coüteront  que  70  Cr.  avec  trentehuit  portraits,  au  Heu  de  165  fr.,  prix; 
tcieane  Edition  lors  de  sa  pubücaüon,  et  qui,  aujourd'bui ,  devenue  fort  rare,  • 
de  250  ä  500  francs. 

HACHES  SOU8  PKESSE: 

tres  snr  le  Nord,  Voyage  en  Danemnrck, 
tede,  »TorwejSfe,  Laponie,  Spitzberg,  par  X.  Mar- 

r,  2  volumes;  2  Vignette«.    Cet  onvrage  n'a  encore  paru  que  par 

;ments  daos  la  Revue  des  Deux  Mondes. 

me  Exlle#>,  par  Anna  Marie.    1  volame;  1  vlgnettel 

8  le»  XHleuls,  par  Alphonse  Karr.    2  volumes;  2  vignettes. 

tiinio,  par  Tlieopliile  Gantier.  lvolume-,  igravure. 
Coletta  par  II.  de  la  Touche.  Nouvelle  Edition,  2vo- 

es  ;  2  gravures. 

iloine,  par  Lewis;  traditton  entierement  nouvelle,  par  M.  Leon  de 
illjr,  avec  notice.    2  volumes;  2  gravures. 

ion  peut  etre  demande*  separlmenU  —  On  peut  acquerir  volame  par  volumc, 

*IUS,  60,  rae  Richelieu,  »  Paris 

nnieou). 
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Soeben  i|t  fertig  geworben  unb  in  allen  S3ii4$«Bbliin«jai  gv  boten: 


JJ  t  0  % 

^ijiotifcfccr  3Ioman 

ton 

Xf>.  3&att  gestielt*« 

2fn$aft:  1.  SBanb:  „2>ie  (geblaßt  bei  Sena." 

2.  s      „2>ie  ©<bla<bt  bei  SBagram." 

3.  *      „2Me  ©<&la*t  bei  «erpjig." 

4.  *     w$art«  unb  ©t.*£eUna." 

JDet  rüf)mli<$ft  befannte  SBerfajfet  b,at  in  feinet  i(mi  eigentümlichen, 
bigen  2)arfteUung$it>cife  ein  335er!  gegeben,  mltyi  ju  bec  bet>orffrbenbm  32b»:- 
fetet  in  3)reuf?en  ßety  toürbig  ben  $ra$t;  unb  ®efdji<^«wecfcn  über  Jritfcii 
ben  ©tojjen  apfölieft,  unb  mit  bem  $cn>cif  über  beutfe^e  StalftEraft  unb.  gtofa 
»firbe  ben  SRanen  bc«  öinjfgen  ein  reine*  JDpfrr  bringt. 

SRaugraf  oo«  DaffeL 

£)ramatifrrt  uom  Bcrfaffer  De«  beutföen  2frcibtabc6. 
^weite  fcurdjgefcljene  ^rt^inölnuflngc. 

Drei  Spelle  $  mit  einem  Sitelfnpfer  unb  einer  2Bupf Beilage  }um  I. 

JDie  fortbauernbe  9ta$frage  nad)  btefem  tnelgt Iffcnen ,  bo<b#  onu'^m^ 
bramatifirten  Vornan  bat  ben  iefcigen  83«rleger  befitmmt,  tyn  neu  auffnUata 
unb  bte  neue  Auflage,  um  ber  <5igcnt$ümlia;eut  beä  ©on|en  etn>al  n.c^t  jb 
men,  ganj  getreu  naefc  ber  com  Berfaffer  furj  oor  feinem  iXobc  ootgeno  aw« 
Scemfton  ju  oeronflaUcn.  Äuc*  ie*t  wirb  hoffentlich  ba*  SBucb  no*  »tele  fctonfc 
unb  Cefer  ftnben. 

Scipiie,  im  3uni  184Q. 

CT.  9).  SKeljer 

3n  meinem  Berlage  ift  etfäjienen  unb  bu«b  alle  »u^anWundfo  W 
3n .  unb  Äuölanbed  ju  bc^te^en : 

ä  t  t  t  i  f 

SJtft  praftiföer  Xntuenbunfl  auf  unfere  3«t 

»on 

fl.  ©|.  -f  reiljerrn  flott  <&a<jenu 

©r.  8.     ©efc.     i  2bft.  20  ©r. 
t      JDe*  9?aute  teö  6eriir)mteti  SSetföfferd  m*$i  i«*' 

_  «terflüfftg. 

«Ci^i«,  im  3u«  1840. 

Druct  unb  Öorlag  von  g.  K  SörotfOau*  tn  Stipiifl. 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

1840.  m  28. 

Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brock  haus  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Hepertorium  der  deutschen  Litern- 
tur  und  Allgemeine  Bibliögraphie  für  Deutschland,  heigegeben, 
und  betragen  die  Imertionsgebühren  fi'ir  die  Zeile  oder  deren  Raum  1 Gr. ' 

9teu  ersten  in  meinem  Berlage  unb  ijr  bur$  alle  SBud;hanMii'ncun  au 
bejiefcen: 

S3on 

,     %  3»ei  Steile. 

8.   ©ef).    3  2tyr.  12  ©r. 

Glneanjie^enbe,  mit  9>oefien  unb  örjäbiunge  n  unterm  ff  Ate 
©efatetbunß  einer  Sief  fe  ber  berühmten  SBerfaff ertn  noi  3talien 

grüner  erfätenen  oon  berfelben  fn  meinem  »erläge: 
mbitbte,  1  Sblr.  12  ©r.  —  Vfltut  @e*ie$te,   1  Sfjir.  8  ©r.  —  «sf 

«riesig ,  im  3uli  1840. 

i 

<5«  ift  eben  erfäienen  unb  bur$  alle  »u^anblungen  au  fjoben : 

Uber 

bte-  idraeli tifd>e 

offtnütclie  %M$ton8*<$ tnfnn$ 

ober 

6onf  itmalion  \ 

ginf  Schrift  für  ttraelitfföe  Jfacrn,  Se&rer,  ©cfcuIuorjMnbe  unb  Äffe, 
rottete  Jid>  für  rettgtdfe  »Übung  *unb  grjie&ung  interefffren, 

Dr.  m*!&übin$tt, 

Eberlebrer  an  ber  iSraelitifdjen  <5(bul*  unb  ©<&uUebro;58ilbun9$anftalt  ju  ffafTrf. 

©r.  8.   Jtaffef  in        CT*  <K?teget'd  aSerta^anbfong.  1840. 
(41/*  Sogen.)   ©e&effct.  9>rei«  8  ©r.,  ober  36  Jtr. 

IL  b  x  x  $ 
b« 

ju  SSorlcfungen  an  Unmcrfttdten  unb  obern  ©^mnafialdaffen. 

oon 

I>r.  $*u*rtdf>  JHchm, 

8r.  8.    Jt  äffet  in  Jg.  <£♦  «fftiege*'*  äJerfage^anbrung.  *840. 

(69  Sogen.)   $rei«  4/.  S&tr.,  ober  8  Ji.  6  Jtr. 

.  ■  .  .1,.'  

28 
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3m  »erläge  ber  JBudftattMttng  fee*  fiBaifen^nufei  in  $olle  flr 
foeben  erfahrnen  unb  in  ollen  föu4$anblungen  bet  3ns  unb  Inl. 
lanbe«  §u  erhalten: 

Ciceronis,  M.  T.,  Orationes  selectae  XIII.  EditioXMH 
auctior  et  craendatior.  (Edid.  Dr.  F.  A.  Eckstein.) 
8.    15  Sgr.,  oder  12  Gr. 

Contin.  orationes  hae:  I.  Pro  Sexto  Roscio  Amerino,  II.  Pro 
lege  Manilia  s.  de  imperio  Ca.  Pompeü.  III.  Oratiooes  Ca- 
'tilinariae  qaattuor.  IV.  Pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  V.  Pro 
T;  Annio  Milone  cum  Q.  Asconii  Pediani  argumenta.  TL  Pro 
P.  Sestio.  V1I#  Pro  Q.  Ligario.  V1IL  Pro  rege  Deiotar 
IX.  Accosationis  in  Verrem  Uber  quartus.  X.  Oratio  Philippe 
secunda  in  M.  Antonium. 

Gd)tttmtt)tt,  9Cum*W  btutfätt  &ttxiu 

tue  bfe  untern  unb  mittlem  (Stoffen  gelehrter  <Sd)uleit.   äoeitt  w- 
mehrte  unb  mit  einem  Xnbangt  far  obere  Glaffen  erweiterte  Zuhü 
'8.   6a ct.   1  S&lr.  10  @a,t.,  ober  1  SE&lr.  8  ®r. 

©öttltttg,  <&  2B.,  ®tfäi<t)tt  »er  rPtnifAett  SM* 
fcerfaffsttig  oon  (Srbauuna,  bre  «Stabt  bi€     6.  6äfar'$  Stob, 
einet  ütijograpfjirten  SafeL  ©r.  8.  3  Stylt.  15  ©sc,  ober  3  2^ 
12  ©r. 


£u*4  alle  8uajf>anbluna,en  be«  %n*  unb  Äuölanbeß  ift  oon  mir 

Ein  Wort  über 

animalischen  Magnetismus,  Seelenkßrper  und  Lebens- 

essenz; 

nebst  Beschreibung  des  ideo  -  somnambulen  Zustandes  des  Frauke 
Therese  v.  B — >y  zu  Vasarhely  im  J.  1838,  und  einem  Anhing 
Beobachtet,  geschrieben  und  gegeben  von  , 

Franz  Graf  ran  Sa  ....  y. 

Gr.  8.    Geh.    1  Thlr. 
Äci*§iÄ#  im  3uK  1840. 


3n  meinem  Berlage  ift  erfreuen  unb  $eute  an  alle  SBua^anMiiflgrc  ^ 
fanbt  worben : 

Keferstein,  O.,  Versuch  euer' Geschiebte  owl  L- 

terator  der  Gcognosie.  nett»  1'/$  Thlr. 
Hertzberg,  De  düs  Romanoraro  com  1  tabnla  aeuea. 

netto  »/,  Tür. 

*olle,  ben  «0.  &nl  1840.  äi  . 

Jg.  J|.  ißiWcrt. 
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SDirafe  alle  »uifcbanblungen  unb  spoflämter  <ft  gu  6tjf«$en: 

Pas  pfcn ntg-g&aga{tit 

fuc  SStxbxtitutiü  oemeinnüfetacr  ÄenntnifTe. 

1840.   2»af.   9tt.  375  —  378. 

t*  375.  *  ^)rinj  (lugen.  »Die  Ion  bener  ©rütfen.  JDte  £anbel  ber  <5n& 
anbet  mit  Gtytia.  —  9tr»  376.  *2Cne! boten  out  bem  Sieben  griebriefc'«  bei 
örofen.  $rinj  Sugen.  (»eföluf.)  De«  dudfet  unb  ber  «duber.  Sin  SBefuc^ 
m  ®ilberbergu>erf  ju  Äongdberg.  Drfentaliftfce  3uftty.  —  377.  *$oitier$. 
Die  ^ebuenefcem  Die  ©trafen  bec  (Striefen.  Die  Sfjeeläben  in  3>eter<burg. 
Son  einigen  jSumpf&ögeln.  •— ftr»  378.  *8aplace.  Die  Werfet  in  Sonbon. 
2Karo!!o.  JBon  ben  $öblen.  Seifptellofe  3gnoranj.  Sfterfmürbige*  Duett. 
Der  Seiten jug,  nad?  Robert. 

Die  mit  *  bezeichneten  Xuffäfce  enthalten  eine  ober  mehre 
(bbitbungen. 

3>rei*  biefe«  3a$rgang«  t>on  52  Hummern  2  £$lr.  #—  Der  bec 
rflen  fünf  Sabrgange  »on  1833  —  37,  9to.  1—248  enthaltenb,  ift  oon 
1  Sblr.  12  Gr.  auf  5  £*Ir»  er mäßigt*  ©njeln  t oftet  jeher  tiefer  3a$rgdnge 
.  Stfr.  8  «r.;  bie  3a&rgdnge  1838  unb  1839  foflen  jebet.2  X$U. 

«cipjig,  im  3uli  1840.  ^  »wetjair* 

3m  Serlage  be$  Unterzeichneten  erfebeint  anf  fefle  JBoratrtfcefteatlttg 

eine  Pracht  -2iu0flabe  »om 


fdmmtlicfcer 

foutoerairter  Regenten  <&uvopa&, 

nfycdunb  bie  berreffenbett  47  fo  richtigen  att  Doajrdnbtgen  Sappen* 
Äbbilbunqen,  nebfl  ben  ^auptfddjli^flen  £Kttterorben 

in  ttfp.  &olb*  unb  QSilBerfcrticf  utt*  fdjpnflem 

ftor  ben  ■  dolor  it. 

Die  £erau«gabe  eine«  ^Sappen  ■  SHmanaco*  ter  fout»eratncn  Re« 
\tnttn  (Europa*  bat  ftdj>  bereit«  butcb  bie  in  ben  uerfcjiebenen  Gcaaten  £us 
opag  gejeigte  günjttge  Aufnahme  all  ein  jettgemäM  Unternehmen  ermiefen  unb 
laben  cpntpetentc  »eurtfceilet  auch  in  beralbifa) *  roifTenfc^ aftlidjcc  $inff$t 
»emfelben  einen  entfehiebenen  ÄBerth  jugefprochen.  Diefem  r-or  einigen  SÄonateit 
n  meinem  ßerlaae  erfebienenen  unb  in  iebet  foliben  *anblung  »orrdtfrigen 
Sappen  s nmanaeb  in  fajwarjen,  bar*  eine  garbentafel  erftdrten  5  3ott  Wen 
*bbilbungen  (Vidi  in  elegantem  Cluartbanbe  3%  SS^lr,)  bin  Oiclfeitigem 
Bedangen  ju  entfprtchen,  gefonnen 

eine  $tad)t«2Cu6gabe  in  refp.  garbenbrutf  unb  Golorit 

\acifolgcn  §u  lajfen,  worauf  ia}  mit  hiermit  §uc  gewogenrlic&en  Unterjeicinung 
injulabcn  erlaube. 

Die«  »ürbig  auggeflattete,  in  einem  reiben  ©olbfc^nitt  *  QKnbanbe  abgeliefert 
perbenbe  roirf li<$e  yroc^twerf  bürfte  ben  fürfllicben  unb  öffentlichen  Jöiblio; 
MUn  f on? o(,  alt  Bütger*  unb  Jtunjtfammlungen  oermogenber  Ceute,  su  einer 
»ettbooUen  3ierbe  btenen  unb  iebem  Diplomaten,  Jßffloriftr,  $fralbffc  unb 
Äunflier  fo  nfltfidjf  alt  angenehm  fein. 
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3n  Erwartung  einer  gaf>lrctc$crn  S&citaafcme  frfce  id? 

itn  <3Zubfctiptiott$ptci*  nur  auf  13%  Xhaltt 

feft ,  wa«  afejenigen,  weiche  bas  nor  etwa  8  3a$ten  erfdjienene,  nnacfcwfcc! 
104  analer  im  Cubfcriptionspreife  foftenbe  t>on  ©elbfc'föc  SBBapp<n»frf  ftt 
mn,  am  befren  ga  würbigen  wifTen  werben. 

CS3*  2)a  bie«  ^codjtwerf  überaß  ni*t  in  brn  ^anbel  fommen  »tri,  fs 
werben  »on  bemfelbcn  audj  nur  fo  niele  öremptare  angefertigt,  aU  »et  Rh 
i&aeli«  b.  3.  fetfbefhat  ftnb,  unb  wirb  hiermit  bie  Ablieferung  «ritSf 
£totmt$eir  im  Sttouember  n.  tert  ttfp.  Su  bf  er  i  beuten,  htm 
Warnen,  £tanfc  unb  fS&obnvtt  fciefem  SSrrfr  als  fcefjVn  oflei- 
tilge  »rfi$cr  unt>  föefnrfttter  uorqcbruef t  tpcrfccn  unb  wtü$e  ersa« 
ganj  2Cu$ergewö&nli*<*  erwarten  bürfen,  »ugefityrt. 

9co|toct,  im  3unt  1840. 

to.  ottccfrnotrit, 

Scfaer  ber  gro^erjool.  mccrlenb.  $of ;  € 
unb  Sn&aber  ber  grofen  gotbenen  Greils' 


Vollständig  ist  jetzt  erschienen  lind  durch  alle  Buchhandlungen  ■ 
erhalten: 

Ausführliche  Encyklopädie  •: 

der  gesammten 

Staatsarzneikimde. 

Im  Vereine  mit  mehreren  Doctoren  der  Rechtsgelahrtbeit,  der  Philo- 
sophie, der  Medicin  und  Chirurgie,  mit  praktischen  Civil-,  Mililair- 
nnd  Gerichtsärzten  ond  Chemikern  bearbeitet  und  herausgegeben  tob 

Für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrte ,  Policeibeamte,  mitairäntt, 
gerichtliche  Ante,  Wundärzte,  Apotheker  und  Veterinairärzte. 

Zwei  Bände,  nebst  einem  Supplcmentband  in  14  Heften. 
(1688/4  Bogen.)  Gr.  8.  1838—40.    11  Thlr.  16  Gr. 

Diese  Encyklopädie  hat  denselben  Beifall  von  Seiten  des  Publicum* 
und  dieselbe  Anerkennung  von  Seiten  der  Kritik  gefunden,  wie  die 
früher  bei  mir  erschienene 

Encyklopädie  der  gesammten  mediclnischen 
und  chirurgischen  Praxis  mit  Einschluss  der  Geburt.- 

hülfe,  der  Augenheilkunde  und  der  Operativchirurgie.  Im  Veremmit 
mehreren  praktischen  Ärzten  und  Wundärzten  herausgegeben  von 
Cr.  jF.  Most.  Zweite  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Zwei  Bände.  Gr.  8.  1836  —  37,  10  Thlr. 
 Supplement  zur  ersten  Auflage,  enthaltend  die  Ver- 
besserungen und  Zusätze  der  zweiten  Auflage.  Gr.  8.  1337. 
2  Thlr.  12  Gr. 
Leipzig,  im  Juli  1840. 

.   F.  A.  Brockhans. 

©nuf  unb  öcriag  »on  %.  X.  üö  r  o  cf  t)  a  u  6  in  ßfipjia. 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

1840.  M  29. 


Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschen  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
und  befragen  die  Insertionsgebühren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  1%  Gr. 

2fti  am  »u^anblungcn  M  3n*  unb  ÄuManbe«  »icb  ©ub; 
fcription  angenommen  auf  bie 

%\»t\tt  »crfcfftet*  nnh  tttmtfpit  Auflage 

bat 

unb  tyxtx  &ät 

t>ott 

Sa«  ©er!  ccfäeint  in  6  SJinben  obre  24  ?iefecungcn,  Sttftmroen 

gegen  250  Sogen  entyaltenb. 
Scben  SRonat  »icb  eine  ftefecung,  aOe  tofec  SBonafe  ein  Sanb  aufs 
gegeben,  bie  ecfle  »efeeuug  am  1.  Äuguji,  bec  ecfle  JBanb  am 
1.  9*ot>embec. 
&t&fctiption&pttift  t 

2fu*gabe  ülv.  1,  auf  gutem  SKaföfnenfcetfnpapter, 

bie  «iefe*uttg  12  ©c,  bec  SSanb  2  tyix. 
2Tu«gabe  9tr.  2,  auf  errcafeinem  SSelinpapiec, 
bie  gieferttftg  1  Style,  bec  »an*  4  Sfric. 

WttöfÄ^tltd^e  $rttfttn*tottttßen  vtott  fckfe«  tltt- 
ttrtttlpmett  fitt*  in  atten  &ud>$ati*Utffaeft  ja 

«ei*jiü,  toi  3uß  1840. 

JF.  21.  »rockljttu*, 

3n  bec  *Bu<$$anMunQ  6c*  gBaifettIpaufe*  in  $aUe  tft  eben  et« 
Lienen  unb  bur$  aUe  Stad^anblungen  bc«  3n*  unb  Xullanbe«  gu  eckten: 

©er  «eine  ÄatecfjiSmuS  Dr.  SRartin  gutyer'S  au*  ber  ^eiligen 
<Sd)rift  erldutert.    (SSon  Dr.  ©Oltfcf*)  8 

3>m$  10  @gr.,  ober  8  ®r. 

Ql  ijt  biet  bec  S3erfu$  gemacht,  bie  $auprftu(fe  ort  £ate<bf«mu«  ntsc  in 
l°9tf$  oerbunbenen  unb  ben  Sert  erläuternben  SBtbcljfrtten  gu  etfldren.  $a|Tenb« 
^teberoerfe  ffnb  etngefreeut.  XUen,  bie  nad)  bem  ßut&er'föcn  Jtate^iömirt  ju  um 
«Webten  fcaben,  wfcb  Wefe  Cammlung  nfc&t  umoittcommen  fein. 

— —  -  29 


Digitized  by  LiOOQle 


118 

Vollständiges  Real-Lexikon 

der 

medicinisch  -  pharmaceutischen  Naturgeschichte 

und  Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 

Erklärungen  und  Nachweisungen  über  alle  Gegenstände  der  Natorreicfi?, 
welche  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  medicinisch  -pharmaceutischer, 
toxikologischer  und  diätetischer  Hinsicht  bemerkenswert]!  geworden 

Naturgeschichtlicher  und  pharmakologischer 
jeder  Pharmakopoe  fttr  Arzte,  Studirende, 


Herausgegeben  von 

Dr.  Eduard  Winkler. 

In  swel  Bünden. 

Erstes  bis  sechstes  Heft.   A  —  ©. 

Gr.  8.   Jedes  Heft  im  Subscriptions preis  20  Gr. 

Die  Kritik  hat  sich  auf  das  günstigste  über  das  Werk  ausgesprochen, 
das  einem  wahrhaften  Bedürfnisse  entspricht.  An  dem  zweiten  Bande,  der 
das  Werk  beendigt,  wird  ununterbrochen  fortgedruckt. 

Leipzig,  im  Juli  1840. 

JF.  A.  Brockhaus. 

9Tn  tttlftet  tut*  ®dful*0tflt1)tt. 

Sei  Renfert  &  dtomp*  in  Xaojen  ift  erfäjienen  nnb  buwt  c& 
Sud^anblungcn  ftu  fcaben: 

JTranfSftCrljw  £e(ebuci) 

fär  fytytu  Zhi^ttu  unb  SBfirgerfc^ulen ,  bic  untern  ©äffen 
bet  ©pmnaften  unb  jum  ©elbjiunterricfct 

SWt  Änmerfnngen  unb  einem  ffiirterncr$eid)nif[e  $erau6a,egtben 

t>on      91.  &.  fftülanb* 

fBcof^trt.  19  »ogen.  12  ©c. 

SHefr*  Eefebu*,  auf  ben  fdJ6nften  nnb  in tete ffan teflen  SRattnolira 
ber  feanjoftfe^en  Ctterotut  aujgewäfclt,  Jilft  einem  bisset  allgemein  gefübitra 
SBebürfnif  ab,  ba  bic  meiften  berartigen  |)robucte  für  Zbä)ttv*  unb  SSurgcrftfa: 
tat  }u  fa)»teri0  gebatten  ftnb.  —  <2*  jerfäUt  bafielbe  in  3  (Surfe,  im  erffrz 
beginnt  et  mit  fo  leisten  ©tücten,  baf  jtbe«  Ätnb  otyne  ©ebroierigfeit  bamit  a* 
fangen  fann.  3m  jtoeiten  Qurfu«  finbet  man  eine  SBlütenlcfe  fööner  Gcomfrs 
unb  2fu«fprüc&c,  bie  turj  unb  leidpt  gerodelt  unb  mit  ben  nötigen  oeurfa)en 
Bnmercungen  »erfe&en  (tnb.  Dann  folgen:  H  natural florifcfee  ©tütfc,  12  gafctln, 
41  Gelungen,  Gfcaraftergemälbe ,  SBcfcbretbungen  u.  3um  ©(blufft  6  ©rü<ir 
im  Cebroortragc,  21  »octifdje  etücte,  fämmtlta)  mit  bcutffya  ffridutcrungto, 
erammatifajen  Hnnwrungen  unb  Söörterbuo)  ©etfi&cn. 
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Conversations  -  liexikon. 


£ur$  alle  föudj^anbluugen  be$  3n*  unb  Xullanbe*  ift  $u  bejte^en: 

3n  tritt  SMnben.   (Srfler  bi*  bcitter  SBanb,  (n  23  #eften.  9f — ©♦ 
©r.  8.   3ebe«  Sptft  auf  iDcucfp.  8  @r.,  auf  ©djreibp.  12  ©c, 
auf  S3e(mp.  IS  ©r. 
©tcfei  SBcrf  ift  ein  für  fic$  *efre$enbe*  unb  in  fi<$  a*aefr$IofTe< 
ie$,  bilbet  aber  jugleicb  einen  &uwlementl>anft  jur  8.  Auflage  bei  (Sono.s 
!er.,  fowfe  ju  allen  frühem,  §u  aUen  9tad)brutfen  unb  SRacbbilbungen  beffelben. 

SOUbCtfationü  St^llon.  3Cd)tc  ©riginal^uflagf. 

1225dnbe.  ©t.&  £>cutfp.  Iß  2f)Ir.,  e«reibp.  24  SEr)lr.,  23elinp.  3fi  2 tft. 
hiervon  ifl  ein  unoeränberter  Xbbrucft  ©eranftaltet  worben,  t>on 
em  b(e  einzelnen  SBänbe  audj  nacb  unb  na$  in  einem  neuen  9tt>pnnentent 
exogen  werben  Tonnen,  wo  bann  ber  SBanb  auf  ©ructp.  1  £$lr.  8  ©c,  auf 
Scferetbj).  2  Zt>lt.,  auf  JBelinp.  2  2#lr.  roflet. 

\$nit>ttfal  fRt$i$tt  Sur  8. 2Cuff.  be«  Gonwfatfonfc8erieon«, 

©r.  8.  ©efc.  Drucfp.  Iß  ®r.,  Gcfreibp.  1  3tyr.,  SBelinp.  1  Styr.  12  ®r. 
*Diefe*  Stegiftcr  gibt  eine  twllftttttfttgc  9t<uf)ft>eifung  ber  felftflän- 
i.qcn  Qnrtifel  btefe*  JEBcrfe*,  fotui*  aud>  atter  in  andern  tCt« 
tfeln  fcetmnbclten  g>erfoncn  und  ®egenfränbe*  iOie  2( nf td? t  biefe« 
fegifhr«  wirb  am  beften  bte  Unentbefctltdjjfeft  beffelben  für  jeben  S3eft^er  ber 
.  Auflage  barttjun. 

&eiptfA,  im  3uli  1840. 


fm*fcl>lcttdtt>eri$e  8#rifi  fär  Sftepfogett  tut*  JBotf  d 

3d>ttKe6*c»+ 


©et  C  H.  Reclam  sen.  in  Leipzig  ifl  erfaienen  unb  bureb  <»ttc 
ute  83u£$&anblungen  gu  begießen: 

Die  9Tttfftd)t  *e$  ©rWidjrn  ö*t*  *te  JBottS* 

ftfptlt*  nad)  ben  ©tunbfdfcen  be$  beutfdjen  <Sd)ulred>teö. 
ein  83eitrag  jur  ^afioralffag^eit  wn  <ft*  «Äirfdf,  Dia- 
lonuö  unb  erftet  SR&bcfyenleljrer  gu  ÄinigSbriicf.  @r.  & 
30%  S3ogen.   3)teiS  2  Stylr. 

Die  Bufftdjt  über  bie  »olf «faule ,  biefer  b6<bft  mutige  Sbett  ber  geiftlfcben 
mte*fübrung,  wirb  in  ben  fcefcrbüc&ern  ber  9)aftoralllugbett  mcfflenl  nur  fer)r 
»erfldcr)ltcr)  be&anbelt;  befto  willkommener  mup  jebem  ©ajulfnfpector  ein  SBuo) 
In,  »ekfceei,  wie  bal  oben  ongefünbigte,  ft<b  über  alle  Qegenftdnbe  ber 
c^u  (auffielt  Derbreitet.  SDie  S3raud)barfeit  be«  SBerfet  wirb  babur$  er^^t; 
$  tt  auf  bi«  ©efefcgebung  aller  beutfajen  ßänbet  Slütfficbt  nimmt. 

Hl$  ein  2n$ang  )u  biefem  JBu^e  ifl  oon  bemfetben  Berfaffet  erratenen: 

„i&ntttmtf  ritte«  Untttti$t$ptaut$  füt 

f&oiHfäultn4'  — 

©r.  &   11  Sogen.   $rei«  %  Zt)(r. 
ib  oerbient  befonberl  au$  oon  ©(ftullebrern  benu^t  ju  werben. 
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3n  meinem  Berlage  ffl  erf^tenen  unb  bur$  alle  SBu$$anbl8ngea 

Zn:  unb  tfuelanbeö  ju  begießen : 

^Beiträge  jut  Äenntmj?  t>iefc8  8anbe$* 

Bon 

Swfcrirf?  bott  JRauroer* 

3»n  fcljetle. 
©r.         ©el>.   4  Stylt. 
3n  biefem  Serie  legt  ber  berühmte  BerfafTer  bic  SRefultate  feiner  Becbci 
runden  übet  ein  Sanb  niebfr,  bat  er  burc$  mieber^olten  Xufentfym  fajen  fräba 
rannte,  im  3afjre  1839  aber  anter  ben  günfiigften  Berjältniffen  auf 6  neue  befatyc. 

«clpjffl,  im  3uli  1840. 

9«  V  ♦  SSrocf  $an*. 


3m  Serlage  bet  Bitttatut > Gomptoiti  in  (Stuttgart  0  m  & 
fcfycnen  unb  in  allen  SBuc^^anblungen  ju  baben: 

iFranjüoiorljc  * 

ober 

fcic  ©prec^autjeic^cn ,  SSor-  unb  SRad;  ftfben 
fct*  frattsöftfötn  <Sjjrad>e* 

Setimtittet  beS  n>ed)felfeitigen  Untettidjt« 
CT.  *f .  3^0er. 

©ebej.  ©elfter.  9>rtl«  18  £r.  Styein.      41/,  ©r.  —  6  ©ar,  9>mf- 

JBci  ßinfaorung  in  (Sdjuicn  unb  2fbna$me  con  minbeftenf  12  <frenu>larc< 
fofret  bat  Orremplar  nur 

12  Är.  (K^ein.  =  3  ©r.  =  37«  ©gt.  $reug. 

Durdfc  greunbe  ^cflalo^t'ö  in  9teuf$atel  t>or  33  3a$ren  oeranloft 
in  $oerbun  gcfajdcben,  crfajctnt  e*  nun  erft,  na$bem  N  im  äinberfreifc  *P 
befferr  unb  fein  Stuften  erprobt  morben  tft. 


3n  meinem  Berlage  ifl  erfaßten  en  unb  bur$  alle  Suaj&anblungcn  ja  belieben: 
&Ü$elf>CtQCt  (<*♦  *£♦       t  ehemaliger  Pfarrer  gu  @t.:3<*fW 

Samberg),  2Me  Krd)Iid)c  SEtabition  über  ben  Xpojptd  So^annrf 
itnb  feine  Schriften  in  i^>rer  ©runblojigfeit.  na^gewiefen. 
©t.  8.    1  Stylt.  12  (St. 

Da«  fco&e  Snrereffe  unb  bie  ttiffenftafHIty  »ebeutuno,  tiefer  604 
»erben  balb  allgemeine  ttnerfennung  fi'nben, 
Ztipfar  im  3uli  1840. 

«Drutf  unb  »erlag  »on  &.  *,  Brodau*  in  üeipjig. 
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1840.  M  36. 


Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  hei  F.  A.  Brockhau$  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschem  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutsehlamd,  beigegeben, 
und  betragen  die  Insettionsgebuhren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  1  xfi  Gr. 


M  II. 

- 

ttfuigkriten  uvto  Joxtzet}\m$enf 

perfenbet  t>on 

IL  ©toif^aitd  in  Seidig* 

1840.   2Cpril,  SÄai  unb  Sunt. 

26.  fCfegi*  SUlan*  **rt  JBetlitt»  (Sin  Woman.  Drei 
SBänbe.   8.   ©efc.   6  atyfc. 

27.  »flßer.^onücrfatipn*r*ejiFon  für  &a$  ftetttföe  JBolf*  öfn 

«fcanbbucfc  gur  Verbreitung  gemetnnüfctger  äenntnifle  unb  0ur  Unterhaltung. 
3n  trier  SBänben.  Sftit  btlblicften  JDarftellungen  unb  Canbfarten.  ®r.  4.  @r$. 
Dritt«  »anb:  M — R.  jDreije&nte  unb  »irr0c$nte  gfeferung.  9  ©r.  —  Vierter 
83anb:  8  — Z.  günfte  ßfeferung.  6  @r. 

28.  (Tont* tf atioM  *  «e$f* on  btt  ©egentoarr.  <5inunbflwan${gfre«  W« 
brcfunbjroanxigfree  £cfr.  (2Äi(fctgan  — Dttraer.)  ©r.  8.  tyttii  eine« 
Jfceftes  »on  10  »ogen  auf  SDrucfp.  8  @r.,  auf  ©#reibp.  12  ©r.,  auf  83eiinp.  18  @r. 

Sin  fÖr  ft<ft  btfrebenbeä ,  in  ft<$  übgefcbfofleneä  2Berf ,  gsgtridb  ein  (Supplement 
jur  aä)ten  Auflage  be6  <3on*erfation6«£eriloit6,  fowie  ju  ieber  frütjern,  ollen  9Ua> 
fertigen  unb  Sto^bitbungen  brffelbm. 

29.  ephelia,  »on  ber  SSerfafferin  oon  „Xanef  Don  eilien".'  3wef  atycfft;. 
8.  ©e&.  3  Stylr.  8  ©r. 

30.  Ausführliche  Encyklopadle  der  geflammten  Staatsj- 
arzn e  Utunde*  Im  Vereine  mit  mehreren  Doctoren  der  Rechtagelahrt- 
heit,  der  Philosophie,  der  Medicin  und  Chirurgie,  mit  praktischen  Civil-, 
Militair-  und  Gerichtsärzten  und  Chemikern  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Georg  sVriedr.  Most.  Für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrte,  Po- 
liceibeamte, Militairarzte,  gerichtliche  Ärzte,  Wundärzte,  Apotheker  und 
Veterinairärzte.  Vierzehntes  (letztes)  Heft.  (Supplemente  Gebärmutter- 
schieflage—  Zwerchfellwunden.)  Gr.  8.  Subscriptionspreis  eines 
Heftes  von  12  Bogen  20  Gr. 

SDo*  gonjeiefct  t> otljtJnb ig e  SEBert  Sefsebt  aut  jttfi  SBSnben  unb  einem  ©uppfes 
mentbanb  (1838  —  40)  unb  foftet  11  Sbtr.  18  ©r. 

51.  «0agen  ($Cua,itfi),  Münfiltz  (3ef<%icf)ttn.  totittti  unb  inerte« 

SSänbdjen.   ©r.  1*.   @e&.   3  Zi)lx. 
Vud)  unter  ben  Äitetn: 

III.  Die  SBunber  ber  fc,  Äat&arina  »on  ßtena.    1  Stylr.  12  ©r. 

IV.  Seonfcarb  ba  Bind  in  SKatfanb.   1  Styl*.  1*  Gr. 

Daß  ctfle  unb  jroeite  SBinbc&fn :  ,,$ie  QfcroniB  feiner  Söaterflabt  toom  Florentiner 
Corenj  ©biberti,  bem  berabmtefien  Bilbgie^er  be*  funfe^nten  3a$r|unbrrt«"  (1833), 
foftet  3  S^Ir. 

32.  JHünefeid  (Prof.  Dr.  JP.  A#.>#  Der  Chemiflmufl  in  der 
thieriflohen  Organisation.  Physiologisch  -  chemische  Unter- 
suchungen der  materiellen  Veränderungen  oder  des  Blutbildungslebens  im 

30 
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thierischen  Organismus,  insbesondere  des  Blutbildungsprocesses,  der  Nu« 
der  Blutkörperchen  und  ihrer  Kernchen.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie 
und  HeilmitteUehre.  Gekrönte  Preisschrift,  Mit  einer  iithographta 
Tafel.   Gr.  8.   1  Thlr.  8  Gr. 

83.  tteigefraitr  ($.  $<utd*tt<$  für  Vttiftnbt  in  ^rtlim. 
Dritte,  floni  uma.earbettetc ,  fe^jr  oermc&rte  unb  mbtfferte  Auflage.  fctri 
3$eÜe.   ©r.  12.   ©auber  cart.   3  SE&lr.  / 

54.  Repertorium  der  sresauimten  deutschen  Uteratur. 

(Siebenter  Jahrgang,  für  das  Jahr  1840.)  Herausgegeben  im  Verein  ci'. 
mehreren  Gelehrten  von  JKrnst  Üotthelf  Gersdorf.  (Beigegeben 
wird :  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland.)  Vierundzwanzigster  ß*n<i 
Gr.  8.   Jeder  Band  etwa  50  Bogen  in  Htägigen  Heften  5  Thlr. 

55.  GQubtzt  (gtiefcr.  »etmifdjte  Schriften.  Wmfrh: 
j&rrf  »änbc.   mit  bcm  Silbnfffe  be«  SBerfaffcr«.   8.   4  Stfr.  12  «r. 

JDie  txftt  gor9e  bierer  <5«riften  befie&t  au*  üier  »daben  unb  erfatf»  1«-» 
in  ber  3.  ©.  Gotta'fc&en  Su<$banblung  In  ©tuttaart 

\  86.  JTinkler  (Md.),  Vollständige*  Real- Lexikon  der 
mediciiilsch-pbarinaceutUcheri  IVaturgescliichte  nsd 
Aohwaarenkunde.  Enthaltend:  Erklärungen  und  Nachweüu^ 
über  alle  Gegenstände  der  Naturreiche,  welche  bis  auf  die  neoeiw 
Zeiten  in  medicinisch -  pharmaceu tischer,  toxikologischer  und  diättti^-r 
Hinsicht  bemerkenswerth  geworden  sind.  Naturgeschichtlicher  and  fta- 
roakologischer  Commentar  jeder  Pharmakopoe  für  Ärzte,  Studirende, 
theker  und  Droguisten.  In  zwei  Bänden.  Sechstes  Heft.  (Mabi- 
Osbeckia  chinensis.)  Gr.  8.  Subscriptionspreis  eines  Heftes  voa 
12  Bogen  20  Gr. 

t 

JDurtft  alle  S3u<Wanbfonöcn  ifl  von  un*  ju  bfafe$en: 

B1BL.IOTH  l><iL  £- CM  AK  PEMTDER 

COLLECTION  DES  HEILLEURS  OlVRAGES 

'  Fran;ai3  et  Btrangera.  Anciens  et  Modernes, 

pnblies  daas  le  format  aaglaio, 

\  meVtleut  moxcViä  <\ue  Ves  cotitxe^aqoTvs  beYges. 

Von  dieser  ausgezeichnet  hübsch  ausgestatteten  trnd  äusserst  troW/i'^ 
Ausgabe  sind  bis  jetzt  gegen  30  Bändchen  erschienen,  von  denen        19  , 
Regel  ein  vollständiges  Werk  enthält,  1  Thlr.  8  Gr.  Arosfei,  «»<i  auch  e*#* 
abgegeben  wird. 

Ershienen  sind  davon  bis  jetzt: 

Maist  re  (Comic  Xa  vi  er  de),  Oeavres  completes.  Voyip 

autour  de  ma  charabre  etc.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
Savarln  (Brillat),  Phjsiologie  da  goüt,  oa  M^ilations« 

gastronomie  transcendante  etc.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr.  * 
De  Balzac,  Physiologie  da  manage.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 

  Eugenie  Grandel.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 

Scenes  de  la  vie  privle.  Ire  Se>ie.    1  vol.  1  Thlr.  8  J>r- 

2meSene.  1  vol.  1  Thlr.  8  Gr. 
Scenes  de  la  vie  de  provioce.  Ire  SeVie.   1  vol.  1  Thlr.  8  Gf- 

2meSene.  1vol.  11*.»* 
Scenes  de  la  vie  parisienne.  Ire  Serie.  1vol.  lThlr.^r. 

2me  Serie.  1  vol.  1  Thlr.  8  Gr. 
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De  Balzac »  Le  mldecin  de  campagne.    1  vol.  1  Thlr.  8  Gr. 
Le  pere  Goriot.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
Le  lvs  dans  la  valtöe.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
Histoire  des  treize.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
Ctfsar  Biroüeau.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
La  peau  de  chagriu.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
La  recherche  de  l'abtjolu.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
Stael  (ITIde.  dc)9  Corinne  oa  l'Italie,  nouvelle  Edition.    1  vol. 
1  Thlr.  8  Gr. 

i  De  rAUemagne ,  nouvelle  Edition  par  M.  X  Marmier. 
1  Thlr.  8  Gr. 

—  Delphine,  nouvelle  Edition  par  M.  Sainte-Beuve.  1  vol. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Goethe*  Werther,  traduclion  de  M.  P.  Leroux,  suivi  de  Her- 
et  Dorolh^e,  Irad.  de  M.  X.  Marmier.  1  vol.  1  Thlr.  8  Gr. 
Th&itre,  traduclion  nouvelle  par  M.  X  Marmier.    1  vol/ 


1  Thlr.  8  Gr. 

Constant  (Benjamin) ,  Adolphe,  suivi  de  Rlflexions  sur 
la  tragedie  de  Wallstein  etc.  Nouvelle  edition  parM.  Gust.  Planche. 
1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 

PreVOSt  (Ii* Abbe),  Manon  Lescaut,  nouvelle  edilion.  1vol. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Goldsmith  (Olivier),  Le  Vicaire  de  Wakeßeld,  traduclion 
nouvelle  par  Mde.  Louise  Belloc.    1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 

§OHZA  (ITIde*  de),  Oeuvres  choisies.    1  vol.   1  Thlr.  8  Gr. 

Kradner  (Mde*  de),  Valerie,  nouvelle  Edition.  1  vol. 
1  Thlr.  8  Gr. 

I8aint-Benve,  Volupt^,  nouvelle  Idition.  1  vol.  1  Thlr. 
8  Gr. 

Cheilier  (Andre),  Poesies  completes,  nouvelle  e'dition.  1vol. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Racine  (Jean),  Thcalrc,  nouvelle  et  trcs -belle  e'dition. 

1  vol.    1  Thlr.  8  Gr. 
De jSenanconr,,  Obermann,  nouvelle  edition,  augmentee  d'une 

PreTace,  par  George  Sand.    1  vol.   1  Thlr.  8  Gr. 
Uin^i  fc»  3uli  1840.  ' 

28ro<fliatt$  &  SC*en<mis$, 

SBuä^anbfong  für  beutfd)(  unb  auötönbtfcfce  Literatur. 
(A  Paris:  mÄme  maison,  Rue  Richelieu,  No.  60.) 


SDurifr  äffe  fBu^onblungcn  unb  9>oftamter  i|t  8«  ' 

Repertorinm  der  gesammten  deutschen  Li- 
teratur. Herausgegeben  von  ML  Cr.  Gersdarf.  1840. 

Vierundzwanzigsten   Bandes    erstes  Heft.,    (Nr.  VII.)     Gr.  8. 
Preis  eines  Bandes  3  Thlr. 
ttiniti  toSuU  1840. 

21.  JBrpcffjau*. 
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3)un$  alle  S3u$$anblungen  be$  3n*  unb  Xutlanbet  ift  t>on  mir  ju  bcjiefcw ; 

Hersucl)  einer  gc6cl)icl)tlicl)m  (£t)arakteri9tik 

ber  SSolf  Sltcber  gertitantfd&ec  Nationen 

mit  einer  Überfielt 

ber  öeber  außereuropdiföer  S3ölFerfc^aftm 

Don 

©r.  8.    3  ftljlr.  12  6r. 
JDie  flreunbe  ber  yoefle  werben  biefe  neue  ©$rift  bet  JBerfafferin,  bu  tat 
(tjre  gelungene  Übertragung  ferbffäer  S3olf«lieber  unb  burefc  anbm 
fefcon  üort$etl&aft  befannt  ift,  mit  bem  iebt?afteflen  3ntereffc  begrüben. 

«efcjiö  >  im  3uli  1840. 

i 

Sei       fC*  «Balje*  in  2ladjcn  £ft  foeben  erfäienen  unb  in  allen 
^anblungen  $u  t)abm: 

*ftafd)mtr  3f>ana 

Chartas  tn^ite, 

ßerfaffet  beö  Herbert  Gilten  tc.  ic. 

Vornan   in   brei  33  ä  n  b  e  n. 
XuS  bem  englifc^en 

üon 

€♦  KUfjartr. 

8.   Drei  Sdnbe.  ©egant  geheftet,  $rei«  4  Style. 

Unter  allen  fcänbertfceilen  unfers  Cfrbfceife«  bietet  im  gegenwärtiges  3*j^ 
fdjnitte  öiellei<fct  feiner  fo  allgemeine,  an  bie  neueren  SBelteretgniffe  afc- 
Belebung  bar,  al*  SÄittelafien.  Deshalb  mar  e*  ein  glüctliajer  ®ebanl<  ^ 
gefftooUen  JBerfafier«,  feine  lebenoollen,  farbenprunfenben  ©ebübe  in  brn  *® 
men  biefe«  wunberföönen  ßanbe«  gu  faffen.  ©itten,  ©ebräua>,  lebend«*** 
Reiten  unb  SDenhoetfen  »on  Äfgbanen,  fcurfomannen ,  Jtborafanen,  V«f«n,r 
fielen  anbern  SBölferftämmen  gewähren  reiben  ©toff  gu  ©c&tlberunßtn  miw;[- 
benbigfeit,  Äraft  unb  «Refg,  jmb  in  einem  reigenben  SBlütenfrange  uw  cw»^ 
ben  gewunben,  ber  Jo^eö  romantifae*  3ntetefte  barbiert.  fcefer  unb  Cefermn^ 
»erben  biefe  83anbe  mit  lotmenbem  Vergnügen  gur  $anb  ne&men. 

Mebev*et)m\$*an}ei$e. 

 1 — 

3ur  SJermeibung  t>on  GFolliftonen  geige  id>  tyierburdj  an,  tof 
M?re8COtt9  The  history  of  Ferdinand  and  babclla  * 

Spam.    2d  edition.    3  vofc.    London  1839. 
eine  beutfd&e  Uoerfe&ung  in  meinem  Berlage  erföetnen  wirb. 

«*i*Sig  f  im  3uli  1840.  . 

2)ru(f  unb  »erlag  oon  ff.  V.  SSiodOauS  in  Stfpjf* 
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Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschen  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
und  betragen  die  Insertionsgehühren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  l'/2  Gr. 
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<SeA0  S3dnbe.   ©r.  8. 

yx  3wci  SCusgaben: 
9fr.  1.  2Cuf  gutem  SRafd)meitt)elinpapicr. 
9?r.  2.  3fuf  evtrafeinem  Velinpapier. 


ff-Sf  'I 
n  » • 


2>a$  2Berf  wirb  gegen  250  Sogen  enthalten  unb  fann  nad) 
28a\)l  bog  S5cfleUera  in  24  Lieferungen,  beren  jebe  olfo  im  2>urd>= 
fcfrnitt  10  23ogen,  balb  mcl;r  batb  weniger  enthalt,  ober  in  6  Sänben, 
tvowon  jeber  t>ier  Lieferungen  umfaßt,  belogen  werben,  ^fefccit  9JJi>; 
nat  c*f tfjeittt  ritte  Lieferung,  aUt  *Ut  WIqmU  tin  SScw*, 

'  *   *  •  «  —  :  1 

i  ■ 

©ubfcripfionöprciö  bet  Sieferung  in  bet  2fa8gabc  9Zr.  1  12  ©r. 

ÄuSgabe  9Jr.  2  1  Z\)\x. 

©ubfcriptionöömö  bcS  SBanbeS  in  ber  2CuS9abc  9lt.l  2  Sfjlr. 

  Ausgabe  9Jr.  2  4  Sl;(r. 

(EUts  grtnjc  Werk  it>irö  ^a!)C^  im  öulißrripttonsprrifif 
in  öer^usaabe  Ur.  l  12  <Lf)lr.  unö  in  t>er  Ausgabe  Hr.  2 

24  <al)lr.  kosten.) 


c\$n  ©cfdjidjtc  beö  SDiittelatterö,  für  beffen  ^Betrachtung  unb  (Srforfc&ung  in 
unfern  Sagen  Suffc  unb  ©tnn  fo  rege  unb  lebenbtg  finb,  (äffen  wie  in  allen 
gropen  SOlaffcn  bei:  2ßelt  unb  #öllergefd>ic$te ,  bte  brei  Venoben  be*  »Steigen«, 
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bec  9RÜtag6^<  unb  bet  SerfatU  untertreiben.   2öie  überall  in  ber  9totar  m 
©efctycfcte ,  fo  ift  aucr;  fjier  feine  ftoiobe  angiebenber  alt  bfc  bee  SSlüte,  w  bu 
gange  (Jrfdjcinung  ifjrcn  Stfittelpunf  t  unb  t t>rc  Goneentration  erteilt  tjat,  nob  Wrfi 
trifft  für  bat  9Äittelalter  offenbar  mit  ber  3eit  gufaromen,  wo  (Kuropa,  bil  Wjh 
gerrennt,  feine  nerbunbene  tfraft  baranfebte,  bat  tjeiiige  fcanb  ben  Ungläubigen  |u 
entreifen,  wä&renb  bie  $äp|ie  oora  ©tu()le  bet  beiltgen  3>etrut  alle  ^ern  m 
fcältniffe  gu  leiten  ftrebten  unb  tynen  gegenüber  ein  gropet  beutle«  tyrrffc 
gcfdjlc^t  bat  Meid?  unb  ben  2fcron  ber  Gafaren  gu  längt  erlcfdjcnem  ©lange  »irtcr 
gu  erbeben  bemüht  war.   2ßaö  in  ber  gangen  3eit,  bie  non  bem  Untergang  bts 
wefkemifdjen  JReicJcö  big  baf)tn  t>erflof,  f  eimte,  etbält  $ier  Steife  unb  »ebeutas^ 
fowfe  bie  3a$r(>unberte  na$tjer  wieberum  fcijon  alle  jteime  ber  neuen  3«* « 
|tcr>  tragen  unb  f  $re  ©efraltung  aHmälig  in  biefe  übergebt.  DU  yeriobe  ber  Jte 
$üge  unb  bec  $o$enf*aufen  iß  alfo  wol  bat  Mittelalter  im  eigentlichen  Zw 
bet  SBortetgu  nennen.    JDie  Srägfcety  ber  »arbarei,  weU&e  nur  bal 
ftefct  unb  w*,  fta*  aufgehört,  unb  einet  a$ätig!ett  9>la*  gemaefct,  welfr  in  od 
gebauten  unb  entworfenen  «planen  bie  gange  gebilbete  SWcnfd^rit  gu  wBfajfa 
fbebt.   9tirgenb  treten  gröpere  ^erfönlidj  feiten  auf:  bie  unerfiütterluty 
feit  tiefföauenber  späpfk,  ber  großartige  SERutty  gewaltiger  JCaifec  unb  ber  Sief» 
fampf,  ben  fte  gegeneinanber  befielen,  gewährt  ein  Sntereffe,  bem  in  ber v- 
fammten  SBcltgefdjtrfjte  f aum  ein  anberc«  gleid&fommt.   Euer;  [erlieft  f$ 
Seit  ooUfommen  in  fia)  felbft  ab;  ber  Äampf  enbet  wie  eine,  im  gröf  tei  ß# 
gebaute  unb  autgefübrte  Sragöbte;  bat  grofe  Äaifergefajlecfct  gebt  gängig 
aber  in  feinem  gaUe  begräbt  et  eine  ©elt  mit  ft  $ ;  benn  XUet,  wa<  }>  w« 
3eit  grof  unb  r>crr(tc!r>  gewefen,  nergetjt  mit  unb  balb  nadj  tym.  SDat  Srirrrrttcr 
gerfällt  unb  feine  |>oefte  uerflingt.  XOet,  wat  non  nun  an  erjrrebt 
fct)eint  minber  erbaten  unb  großartig. 

Cftne  fcarfretlung  ber  begeiferen  $eriobe  unb  tyrer  @igent^ümü4frit  ert 
biefem  umfafTenben  ©cficr)töpunfte,  bie,  glcicr)  weit  entfernt  oon  einer  wdm, 
autrj  bie  fleinfte  ^Begebenheit  regifrermäpig  aufgäblenben  Boüfränbigfeit,  nnb 
ber  äürge,  bie  ftcr)  in  blojen  überfluten  unb  «Heflerfonen  gefällt,  ol«  »JJ 


•  ^atfac^en  bem  Sefer  fdjon  belannt  wären,  eine  ©arftellung,  bie  ein 
(ebentüollel,  in  feinen  ^aupttr)eilen  uoUfommcn  au«gcfübrte*  ©emälbe  btefer  3^ 
entwirft,  unb  babure^  ben  £efer  ju  einer  wabrbaften  Xnfc^aitung  ber  f46njrta^ 
bcö  Mittelalter«,  ber  glanjooUfren  bei  beutfdjen  »aterlanbeö,  fuf>ct  —  eint  \m 
©arfrettung  feblte  bi«t>et  gänjlicf;.  SDem  »erfaffer  be«  angurunbtgenben  ßerW 
würbe  fte,  aU  er  bie  ©efötgte  gu  fcr)reiben  bef^lof,  bat  3beal,  batf  t^m 
f^wette,  bem  e«  mit  atter  Änfhengung  nad^rang.  • 


Sn  Mcfn  SBeife  bic  Änfünbijung  bec  erflen  im 

biefeö  SBerfeS  »om  1.  @tpt  1822  au«,  ba«  bann  in  ben  3«^ 
1823—25  in  fe*§  iBinben  etf^tenen  ift.  6«  ijl  übcrfllüffig  »  ffJ 
örtent,  ob  bec  Becfaffer  bie  Aufgabe #  bie  et  gefegt,  MP 
gelöft,  benn  barübec  ^at  bie  Äritif  unb  bie  aUgetneinjie  Wmß 
be§  gebilbeten  publicum«  bereit«  entfebieben:  baö  SBerf  ijl  in  fw«3 
SBertbc  unb  feiner  Qigentbumlicbfeit  anerfannt. 

Wacbbem  bie  flarfe  erfte  Xuflage  fieb  »eegriffen  fytitt, 
bec  SBunfö  be§  öerfafferß,  ba«  SBcrf  bem  ?)uMicum  in  eina  IM 
licbfl  berbeffecten  ©ejlalt  »ocjulegetu  6c  $at  ju  biefem  3»^*  ^ 
nacb  Cnglanb,  granfreic^,  Staßen  unb  bureb  2)eutfcblanb  untaW«g 

|)unbect  er^bt,  fori 
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Die  erfte  aufläge  Coftete  im  Labenpreife  20«blr.,  unb  biefcr  bofce 
preis,  ber  auf  einmal  entrichtet  wetten  mußte,  ^at  woi  SRanc^en  gu 
einem  JBebauern  abt)a\tm  muffen,  fieb  tag  SBerf  anjuf Raffen.  Um 
iber  bie  „  ©efebiebte  ber  £obenftaufen",  bie  einen  fo  amiebenben 
rt>eil  ber  beutf^en  ©efdjicbte  fdjilbert,  niebt  bloS  in  bie  £anbe  Don 
sjelefcrten  ju  bringen,  fonbern  eS  möglidjft  in  ein  SSolfSbu*  ju 
♦erwanbeln,  finb  S3erfaffer  unb  23erleger  bereit,  atteS  SRoglicbe 
bun,  um  Xnfauf  unb  SBerbrcitung  ber  neuen  Xiiflage.au  erleicbtern. 
De^alb  follen 

1)  bie  ber  frubern  JCuSgabe  beigefügten  13  Äupfer  unb  Äarten 
»et  ber  neuen  Auflage  wegbleiben.  <3te  waren  fd&on  in  ber  erjlen 
fuflage  nidbt  wefentit*  für  baS  SSerjtdnbnifi  be$  2Berf$,  unb  ba  feit 
►er  (Irfcbrinung  ber  erfkn  Auflage  bie  Xnfprucfoe  an  artifttfdje  EuS; 
tottung  fo  fe&r  fieb  geweigert,  fo  würbe  bie  genugenbc  Xuöfubnmg  ber 
lupfer  unb  Äarten  ben  $rei$  febr  erbtyt  fyabm.  finb  ins 
>effen  Xbbrucfe  ber  frühem  platten  (2  Äarten,  2  spidne, 
l  lanbfcbaftlicbe  tfnficbten  unb  7  S3ilbmffe)  befonberS  }u  bem 
Preife  bon  2  Zfylxn.  gu  begießen. 

2)  Sie  jweite  Auflage  erfebeint  in  24  Lieferungen,  beren  jebe 
m  2)ur$fcbmtt  10  SSogen,  balb  metyr  balb  weniger  enthalt. 

25er  Vubfctipüoutptti*  fftr  bie  £iefe*ttitg  betragt 

L  2  ©r.  in.  ber  XuSgabe  9lr.  1  auf  gutem  SRafdjinenüelinpapier, 

I  SJtylr.  in  ber  ÄuSgabe  5Hr.  2  auf  extrafeinem  Selinpapier. 

©a$  SBerf  fann  abfr  aueb  hanttotift  bejogen  werben;  jeber 
iBanb  entb<Mt  toter  Lieferungen  unb  fojiet 

2  2b(r.  in  ber  XuSgabe  9tr.  1. 

4  SX^lr.  in  ber  XuSgabe  Str.  2. 

3)  Snbem  in  biefer  SBeife  baö  SSerf  au*  SWinberbemittetten  am 
Raffen  moglicb  wirb,  fann  jugleicb  bie  fejie  83erfi*erung  gegeben 
werben,  baß 

ftbrn  SBtomnt  regelmäßig  ein«  giefeetmg,  aUt  t>in 
VPtonatt  regelmäßig  tin  SSanb 

^gegeben  wirb.  &ie  erffc  Lieferung  ift  foeben  erfebienen;  ber  erfle 
Banb  erfebeint  am  1.  9?owmber,  unb  ba«  ganje  SBerf  wirb 
onacb  binnen  jwei  3afcren  in  ben  £dnben  beö  3>u* 
>ticum$  fein.  2Bir  fflmien  um  fo  bejtimmter  bie  SJerficberung  be$ 
regelmdgtgtTen  £rf*emen§  geben,  ba  ba$  ganje  SBerf  »oßfldnbig  t>or; 
iegt  unb  bie  ^Bearbeitung  unb  SRebifion  burd)  ben  #eun  23erfaffer 
>ereit6  bt$  ju  Snbe  gebieben  iji. 

WH«  f&u$f>anhlun<\m      <3«  Wu&lanbtö 

.  Seipjig,  L  »uaujl  1840. 
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£)at4  alle  »uctyanblungen  unb  Zollämter  ift  gu  be$te$en: 

Stattet  fi*  IWerorifd&e  UnicrboUttti^.  (Eerant»ortli*r 
Herausgeber:  ip  einriß  25  roef  f>au  g. )  Sabrgang  1840.  2Neut 
3uli,  ober  OTr.  183  —  213,  unb  2  atcrariföe  anzeiget:  9?c.  XV 
unb  XVI.  ©r.  4.  9>rei«  be«  3a$rgang$  *on  366  Emmern  (au* 
ben  »eUagen)  12  SEWc 

Repertoriam  der  gesammten  deutschen  Li- 
teratur.  Herausgegeben  von  JE.  ».  Oersdorf,  m 

Vierondzwanzigsten  Bandes  zweite«  Heft.  ( Nr.  VIII. )  Gr.  t 
Preis  eines  Bandes  3  Thlr. 

Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland. 

Jahrgang  1840.     Monat  Juli,  oder  Nr.  27 — 31,  und  Bibliogra- 
phischer Anzeiger:  Nr.  27  —  31.  Gr.  8.  Preis  des  Jahrgangs  3 » 
Sefpiig,  im  3uli  1840. 

9L  35rocro<m*. 

Homeri  Uias 

rec  et  brevi  annotat.  in*tr.  *V.  Spitatr* 

Saxo.  i  Scct.  I  —  IV,  contin.  libb.  1—24,  adjecta  potiore  led.  *L 

et  annotat.  critica. 
fojtet  im  Sabenpreife  5  Ztyt.  18  ©r.  (10  gl.  21  Jcr.)  unb  foll  6ii  juo  «So 
3rfd>etnen  bet  (Snmmcntarö  ja  obigem  SBerfc  auf  bie  Hälfte  ^ra^i 
werben,  gär  2  S$lr.  20  ®r.  (5  gl.  10%  SU.)  liefert  e«  auf  furje  Jett  i* 
gute  33ud)t)anblung. 

$enttitt<}*'fcf>c  S3ud>r;anblung  in  Sorbi 
if  rtesertre  «pettmttgo» 

jDu*$  alle  »uäftanblnngen  bcö  3n*  unb  Xu«lanbe«  ift  ju  bcjte^en: 

für 

9ttif*tt*t  in  Stalte 

9on 

©ritte,,  ganj  umgearbeitete,  fcf>r  nernie&rtc  unb  üerbefTerte  Jfofl* 

25 1  e  t  Steile. 

©r.  12.   (Sauber  cart.   3  Styr. 

Stefcö  Jpanbbudj  $at  fid?  feit  3<*bren  ben  SRetfenben  nadj  Italien  als  «- 
fo  gmeehnälHget  gurret  bewiefen,  baf  eö  feinet  befonbern  Smpfeplung 
dritten  fTtlflage  bebarf.  SDie  innere  Einrichtung  ift  ganj  biefelbc  gcMuto, 
aber  faft  jebec  Brrifcl  würbe  mebr  ober  weniger  umgearbeitet  unb  bura) 
bereiter*.  SDura)  bie  »ertbeilung  be*  Snfcatts  in  brei  St)ctle  —  »on  be«n 
erfte  bie  allgemeinen  3ufammenfteUungen  unb  Überfluten  ent&älr,  xoätfon^ 
iroettc  unb  brüte  in  alp&abetifäjer  Drbnung  alle  intereffanten  ftonftt  3» 
UM  Gilbert  -  ift  ber  ®ebraud)  be*  äöert*  wcfentliaj  bequemer  gemalt  »ort* 

«eiMö,  im  3uli  1840. 

 /.  3f.  gtodflg*. 

Drutf  unb  »erlag  ©on  g.  X.  »roeffcaus  In  Seipitg. 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

1840.  M  32. 


3n  allen  S3ud)£)anbfongen  be*  3n*  unb  Xu«lanbe«  »leb  ®uh~ 
fetiption  angenommen  auf: 

ß  unb 

Be  0t  tyretbung  be  r  ^eterlif  Ijketten 

3n  Ausgaben: 

9lr.  1.  2fof  SJlafcfcinenüelmpapier  .......  2  3%lr. 

«Kr.  2.  2fuf  feinem  fatinirten  Velinpapier  .  .  5  Stylt. 


SDicfe  Sdjrtft  tofrb  oon  bem  <£omtie  jur  Seiet  »et  ^rftn6uti|  *et 
2*ucäfcrucf  erfunft  in  «etyfttg  ^etaudgcfleben  unb  gu  Gnbe  b.  3.  erlernen 
SBcjtellungen  ftnb  an  ben  Unterzeichneten  gu  xiqttn,  bem  bet  bucwanbiettiaje 
2)ebit  oon  bem  Gomtte  übertragen  »orten  Ift.  xt.  -fc#«*.^*H 

$Cusfu$tlt<$e  «nfttnbigttnflett  fin*  in  allett  SöucWanMtwaen 

iU  «ÄS*,  ^  Äuaujt  1840.  %  ffrOCkfraUg. 

3n  Untergefä)netem  <ft  erfäfenen  unb  an  alle  SBudräanblungen  oetfanbt 

*°rben:  f$rait)ö{!f$ed  @lewetitart»ctf 

für  untere  ©pmnaftaldaffen ,  SSurgerföulen,  Gabetten&dufer,  Snjlttute 

unb  $Prfoatunterrici)t 

oon  / 

Dr*  Ha^er. 

4  s&rei«  2  gl.  42  £r.,  ober  1  Sf>lr.  16  @r. 
»ci  tc&nn&mc  **n  M  V&tmplattn  toixb  X  &tttt&tmplat 

Schmitt* 

Drei   $  f>  e  i  i  c . 

I.  granrififAel  0pra*bu4.  ölementarmeibobifä>2Cnwe«funa  gut  pMUMpWin 
©pradje  unb  ©rammatif.   3n  $roei  Surfen.  *°  »°Ö- 

II.  ^rangöfifc&eS  ßefebucjj.   3n  gioet  Surfen.                            *V  * 
UI.  8ranjö|ifo>«  »ocabelnbua)  unb  %ibel.   ^  B* 

®H  bet  Drdanifation  b*  frango(if*en  ölemenjatwer!« 
»on  päba9o9tfd(,cn  unb  bibaftifaen  ©efiebt«pun!ten  leiten  laffen ,  ci :  Jat  Me  *n. 
fpri$e  ber  e^r«  unb  Ctyfito  berüetfityfat  unb  fo  einerfeit«  »erring,  »a* 
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fonft  wohl  g «trennt  ift,  anbcrcrfcttd  gerrennt/  wa«  in  anbcrn  Suchern  »ctriniat 
ift.  Sttä'hrenb  bie  mctficn  ,,(*kammattfen"  nach  bcra  Öiuhmc  frteben ,  ein  Saft) 
„für  alle  Staffen"  $u  fein,  alfo  neun«  unb  fcch$$ehn;  biß  achtgehnjäbtigen  Seilern 
ju  btenen,  ift  Dr.  Mager  oon  bem  ®tunbfafc  ausgegangen,  ein  Schulbuch  Um 
nur  bann  ein  gang  gute«  unb  brauchbare«  Ufa  unb  Lernmittel  fein,  »ein  ti 
fich  barauf  befajränfe,  blo«  einet  «inet  genau  abgegrenzten  Unterricht*  *  unb  lb 
tertftufe  bienen  gu  wollen.  SBfe  nun  be«  Söerfaffer«  befannte«  „Tableau  tu* 
thologique  de  la  litterature  francaiae"  auöfchliejjlich  für  bfe  obern  (Haffen  bei 
Belehrten*,  Särgers  unb  SXilttatrfchulen  bcfiimmt  ift,  fo  wenbet  ffrfc  biefd 
ölementarwer!  auöfd;itega*cr>  an  bie  gwei  ober  brei  untern  (Staffen,  too  Sdjttin* 
unb  Schülerinnen  oon  neun  bt«  uicrjebn  3at)ren  ftfcen,  wobei  jeboch  gu  bemexfra, 
baf  bieienigen  ©djüler,  treibe  nicht  gu  gelehrten  Stubien  beftimmt  ftnb,  be* 
fonberö  au*  alle  (Schülerinnen,  fchwerlidj  Neigung  unb  fflebürfnif  baben  moajtes, 
weiter  gu  gehen,  al«  biefe  „elementarmethobifche  Änweifung  gur  fran göfifcfcen  Sprach 
unb  Okomraatif"  fle  führt.  —  Änbererfeit«  Bereinigt  ba«  Griemen  tarwrrf,  wi 
metfi  gerrennt  ift.  Sßabrenb  ein  Schüler  in  ©djulen,  wo  JurchhofT«  eber 
Simon'«  ober  Knebel'«  ober  «fcaufchftb*«  u.  "K.  frangöftfehe  ©rammatit  eingefuir- 
ift,  neben  biefer  noch  1)  ein  Überfefcung«*  unb  2)  ein  Eefebuch  t)abert  muf ,  ffe 
bet  man  in  bem  ölementarwere"  1)  ©rammatif ,  t)  Übrrfeftung«*  unb  Comp* 
fttienöbuth,  3)  S3ocabulat  bagu,  4)  Cefebud),  woraus  ben  Scbületn  nicht  aar 
ein  öfonomifchet,  fonbern  ber  oiel  bebeutenbere  SBottheil  ertoächfr,  ba«  \t*tte 
ftangöfifche  Unterricht  bie  wünfchenSwcrtbe  <Stnt>ett  unb  ßonfcqueng  erhall,  Üe 
beim  Gebrauch  mehrer  fflüdjcr  nicht  oorhanben  fein  fann.  Die  päbag:$J|G 
Sortheile  biefe«  ©erfahren«  werben  jebem  ßehrer  oon  fclbfl  einleuchten. 

»Die  9R  et  höbe  bei  ftangöftfehen  ©lementarwert«  ift  weber  bie  in  ben  sab 
gairen  (Stammatifen  befolgte,  noch  bie  fogenannte  Hamilton '[che  ober  3acotoff4c. 
Dr.  Mager  will  webet  mit  Hamilton  unb  Sacotot  erfl  bie  Sprache  unb  bann 
bie  ©rammatit,  noch  mit  ben  ©rammatijten  erfl  bie  &  rammatit  unb  bcan 
bie  Sprache  lehren ;  ba«  Slementarwer!  trennt  Sprache  unb  (Srammatif .  b.  t 
bfe  ^Betrachtung  bet  Sprache,  gar  nicht,  lehrt  beibe«  oeteinigt  unb  gleichgtiri* 
jebodj  fo,  baf  bie  ©rammati!  au«  ber  Sprache  gelehrt  wirb.    3ebc  ßettirr 
be«  Sprachbuche«  $at  nämlich  brei  Steile:  grangöfifche  S<l$e,  in  benen  irgert 
eine  grammatifche  Stjatfacfje  oorherrfcht,  beginnen;  bann  folgen  einige  fira 
graphen  S^eerie;  beutfehe  Säfce  gum  ©inüben  be«  ©eletnten  fchliefen.   2tUe  £ti 
tet,  welche  burch  ^cftaloggi,  ©rafer,  Qiefterweg  ober  irgenb  einen  anbcrn 
bagogen  ober  «pijilofophcn  bie  tichtige  Änftcht  oon  ber  ciemcntarifchen  üXetbc* 
erhalten  haben,  werben  ba«  Magerte  (Siemen tarwerf  willfommen  tyiita,  md 
c«  ihnen  ba«)enige  bitUt,  wa«  fle  bt«her  fuchten,  aber  nicht  fanben. 

Die  atammatifche  Anficht,  welche  in  bem  Clemen tarwetf  $tnföi 
fötteft  fleh  einerfeit«  an  Becter,  Schmitten  er,  Gerling,  ^offmciflet  unb  gar, 
befonbet«  an  9B.  oon  ^umbolbt  an,  anbeterfeit«  t fk  ftc  SRefultat  bet  langjäh- 
rigen Stubien,  welche  Dr.  Mager  bekanntlich  bet  ftangöftfehen  Sprach^  unb  tu 
tetatutgefchtchte  gewibmet  t)at.  SRan  ftnbet  l;icr  feine  oon  ben  Dielen  ^noun 
tt)eil«  falfchen,  ttjeil«  nut  h^Ibwahren,  theil«  unnü^en  Siegeln,  welche  fich  oca 
grammaire  gu  grammaire  fortpflanzen,  unb  OOR  benen  bie  leben  big  e  Spraye 
wie  fle  oon  ben.  ©ebilbeten  gefprochen  unb  oon  ben  guten  Tutoren  gefchricMs 
wirb,  nicht«  weif.  SBenn  aber  auch  *cm  ftangöftfehen  ölementatwert  »cfni 
täte  gelehrter  Sprachforfchung  niebetgelegt  ftnb,  oon  benen  ein  2t)eil  feibft  :.■ 
^Philologen  neu  fein  wirb,  fo  t)at  boch  bet  S?etf.  aOte  eigentliche  ©elehrfamrr 
forgfdltig  oermieben,  fein  Such  ift,  wie  et  e«  felbet  nennt,  ein  &inberbu$,  tar 
oon  jebem  Schüfet  oerflanben  unb  oon  jebem  Sehtet  unb  ieber.  Sct)rcrin  r 
braucht  werben. 

2)ann  t)at  bet  93erf.  gang  befonbete  Sorge  angewanbt,  um  in  bem  Glemr 
tatwetf  einen  anfehnlichen  Sprachfloff,  nämlich  einen  SBort;  unb  ^hrafenf^ 
Mifammengubringen,  mit  beffen  S3eft^  ber  Schüler  nach  gweijethngem  Unterr^ 
fich  i"  ben  SBefifc  bet  frangöftfehen  Sprache  gefett  finbc t. 

Sie  ftangöftfehen  Säfte  be«  Sptachbuch«  fmb  fo  au«gemät)lt,  baf  fu  W 
confrttutioen  Elemente  bet  ftangöfitten  Cfonoetfation««  unb  Sücherfpracfce  er 
halten,  «in  Schüler,  bet  ba«  Sptachbuch  burchgearbeftet  hat,  rennt  1)  c* 
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ttfdjttgfien  unb  gebrduaVtdjfien  Socabcln  unb  jtrac  in  if)ren  üerfcfrebenen 
teutunQcn;  2)  bie  tüidjttgftcn  ©ononproen;  3)  bte  tneiflen  trafen,  oefonberi 
b.  foq.  locutions  adverbiales;  4)  bie  Sbiotismen,  ©ülltciömcn  •  u.  f.  w. ,  brnn 
ber  SBerf.  übt  biefe  Dinge  oon  bm  erfhn  Sectionen  an,  tnbem  er  bafür  $ält, 
baf  biefe  ©cite  be«  ©praa^untetridjt«  ebenfo  iricfctig  ift  a(*  bie  grammattf^e 
unb  barum  ni$ t  befonbern  Recueil  de  locutions ,'  Dictionnaires  de  gallicismes, 
Esprit*  de  la  conversation ,  Exercises  phraseologiques  etc.  gu  fiberlaffen. 
2)aju  tommt,  bof  bte  mciften  bftfer  ©5fee  —  e«  ftnb  oitle  Saufenbe  unb  faft 
öUc  au«  guten  franjöfifcfcen  Tutoren  genommen  —  gugleia)  fn$alt«ooli,  entwebet 
t)iftorif4  ober  etyifö  bele^renb  ftnb. 

2Me  g  t  b  e  t  (Ccfjte  »on  ber  Äuöfpraa»  $at  $iet  eine  (Seftalt,  bie  fte  ttttyc  . 
in  feinem  23udje  $atte. 

£ie  SBerlage^anbtung  fjat  tt)rerfctfö  burdj  frönen  Drucf  unb  fetje  gutes 
Rapier  bem  SBerfe  eine  roürbige  2Cu«ftattung  gegeben. 

Stuttgart  unb  JXßbtngen,  im  3uli  1840. 

&  ©♦  (Totta'fdjer  Sertag. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen:  . 

Mörsch  (JoU.  Harn.), 

Literatur  der  schönen  Künste 

seit  der  Mitte  des  IS.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeil; 
systematisch  bearbeitet  und  mit  den  nüthigen  Registern 

versehen. 

Neue,  bis  zum  Jahre  1S30  fortgesetzte  Aasgabe  von  «/.  K.  A. 

Wiese  und  Ch.  Ant.  Gefaxter. 

(Aus  **r  neuen  Ausgabe  *es  ty&kudp  *tx  fcrutsrljen  fttrrahtr 

Nsmitoi  ahgebruckt) 
Gr.  8.    1840.    3  Thlr.  12  Gr. 

— — — — — —  # . 

Mit  dieser  Abtheilung  ist  die  neue  Ausgabe  von  Ersch's  „Handbuch  der 
deutschen  Literatur44  vollständig.  Das  ganze  Werk  besteht  aus  4  Bänden 
in  8  Abtheilungen  und  kostet  12  Thlr.  Um  aber  die  Anschaffung  zu 
erleichtern,  habe  ich  mich  entschlossen,  den  Preis 

bedeutend  zu  ermässi{?en 

und  erlasse  das  Ex.  auf  Druck p.  für  6  Thlr.,  auf  Schreib p.  für  S  Thlr., 
auf  Schreibp.  in  4.  für  19  Thlr. 

Von  frühern  Abtheilungen,  jede  von  einem  in  seinem  Fache  ausge- 
zeichneten Manne  bis  auf  die  Zeit  des  Erscheinens  fortgesetzt,  werden  die 
nachstehenden  ebenfalls  zu  den  bemerkten  ermäßigten  Preisen 
erlassen : 

Philologie,  Philosophie  und  Pädagogik,  von  E.  Q.  A.  Böckel.  1822. 

(1  Thlr.  16  Gr.)   Jetzt  16  Gr. 
Theologie,  von  E.  G.  A.  Höckel.    1822.   (l.Thlr.  16  Gr.)   Jetzt  16  Gr. 
Jurisprudenz  und  Politik,  von  J.  Ch.  Koppe.    1823.    (1  Thlr.  18  Gr.) 

Jetzt  20  Gr. 

Medicin,  Ton  F.  A.  B.  Puchelt  1822.  (1  Thlrt  20  Gr.)  Jetzt  20  Gr. 
Mathematik,  Natur-  und  Gewerbskunde,  von  Fr.  W.  Schweiyyer- Seidel. 

1828.  (4  Thlr.)  Jetzt  1  Thlr.  16  Gr. 
Geschichte  und  Hülfswissenschaften.    1827.    (3  Thlr.   8  Gr.)  Jetzt 

1  Thlr.  8  Gr. 

Die  „Literatur  der  vermischten  Schriften",  von  Ch.  An*.  Gtimler  (1837), 
kostet  20  Gr. 

Leipzig,  im  August  1840.  fl*#  £§  BjOCUiailS. 


Digitized  by  CjO 


132  r 

•     '  Kad)fiel>enbc  Xtttfel, 

aus  bem  Vertage  oon        W.  attcrflein  in  9a et 6,  f  innen  bu 
alle  S3ud)hanMungen  be$       unb  2Cu$lanbed  t>on  mir  belogen  »erbat: 

Jongleurs  et  trouveres,   ou  choix  des  saluts,  e'pitres,  re>ertea   et  au 
pieces  lagere  des  lSieme  et  14ieme  sieclcs;  publik  pour  la  premiere  foi 
par  Aehille  Juhinal ,  d'apres  les  manuscrits  de  la  bibliotheqoe  ci 
roi.    Gr.  8.   Paris.    1855.    1  Thlr.  16  Gr. 

jPeiiico  deSaiuces  (Silvio},  iiepi  Tay  XPE&X  toy  ^tyepz- 

JIOY.  Des  devoirs  des  horames.  Discours  a  on  jeune  nomine.  Tradts 
de  Titalien  en  grec  moderne  par  Cebes  de  Thebes.  12.  Paris.  1335.  16  Gr. 

Fercheron  (A..)9  Monographie  des  passales  et  des  genres  qai  en  oot  tit  « 
s6pares.     Accompagnee  de  7  planches  dessinees  par  l'auteur,  oa  toatei 
les  especes  ont  cte  figurees.    Gr.  8.    Paris.    1835.    2  Thlr. 

GEO&YjiAKTOZ.    Theophylacti  Simocattae  quaestiones  physicas  et  epr- 
stolas  ad  codd.  recensuit  versione  Kimedonciana  et  notis  instruxh  J>> 
Wranc*  RoUsonade.    Gr.  8.    Paris.    1835.   8  Thlr. 

£*M>iiar  im  Äugufr  1840. 

 $.  SC.  0rochl)ura 

ConDaroattottö-fmkott  ter  <ße$etw(rti 

Gin  für  ftd)  befler)enbe6  unb  in  ft'dj  ab§t\d)lo\\mc$  SBerf, 
juflletcfc  ein  Supplement  juc  achten  Auflage  be§  GonoerfattonSsSorifoifc, 

fowie  §u  jeber  früfjern,  ju  allen  9cac$bruc!en  unb  SRac$bttbungen  beffclben. 

Diemn&3l»an3ig0te0  fyft,  Sogen  1—10  be*  vierten  »anbe*. 

g>ac  bis  pfitloloflte. 

jDtuäpapiet  8  @c;  ©djrcibpa  picr  13  ®r.;  Velinpapier  18  ©c 


3hlC  (Bubratg  OTiefeaet,  ©raf).  —  g>äbogoijtf.  —  fya&v6  (©armer). - 
^JagcS  (3ean  ^terre).  —  ^otrte»  —  fyalactp  (?fran$).  —  jpalmbltl 
(3ötlb.  grebrif).  —  panoffa  (S^eobor).  —  Papierfabrik  ation.  - 
yapincau  (2oui*  3ofcpf>).  —  9>aj>!>ru$t0tten*  —  gtara&cp  (<5&arL< 
^tppolote  be).  —  cgjarbeffu*  (3can  Sparte).  —  parboe  (3ulta).  —  y«- 
rtfet  (Gttenne).  —  parlamentarren,irrutifl.  —  parnell  (Bit  Jpcnrrt 
3>affat>ant  (3of).  SDamb).  —  paffod  («Dfanoel  ba  ©tloa).  —  ghtffn 
fötppotyte  —  tfntotne). —  parenre.  —  pntrtmontalc)erie&t6f>artett.  — ' 
paul  griebriefc  (©rofberjoa,  von  Sflcetunburg  =  <Sa)rocrtn).  —  paul  Sßii 
Ijelm  griebrta)  (Jpcrjog  con  SBürtemberg).  —  pauj>eri$mu$.  —  ^etrl- 
camp  (£offman  $)etcr).  —  pelet  (3ean  3acqucd  ©ermain).  —  9>f  let  bc 
la  Coihe  (S3aron).  —  3*elt  (*nron  griebr.  €ubro.  2fuq.).  —  tycpoli  (Gatte, 
CHtaf).  —  perntre  (8ubm.  SJttb.  3nfon).  —  perften.  —  prrftl  (3t-- 
<5f>arleö).  —  Pcrfc  (@corg  4>etnr.).  —  peterfen  (9c.  SN.).  —  Petition«: 
*f<$M—  peueer  (£cinr.  tfarl  griebrj.  —  pet)ron  (Xmcbeo).  —  yfoff 
rCbjrifHan  ^einr.).  —  Pfeiffer  (SSur^arb  SBil^.).  —  9>feü  (5Biib.).  - 
yflSft  (®uflao).  —  yfiset  (^aul  ?Cdjatiu«).  —  9Wipp  2Cugufl  griebri» 
(tlanbaraf  »on  Reffen  -  Hornburg).  —  tyf)ilip$botn  (3o^.  Äarl  ^>ctnr.\  - 
yt)iUip*  (©eorg).  —  Philologie. 

«eiWÄ,  im  Äugufl  1840.  '  _         .  -1 

Drucf  unb  Srrlag  von  9-  V.  Srotfftaut  in  Üeip  jig. 
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ieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Letp- 

ig  erscheinenden  Zeitschriften:  Reper  tor  iurtt  der  deutschen  Litern" 
t  r  und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
imi  betragen  die  Insertionsgebiihren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  l  '/2  Or. 


SBet  bem  t>oben  3ntereffe  bef  gegenwärtigen  ©tanbeö  bec  orienralffcben  Xns 
tegenbetten  erlaube  idj  mir  auf  ba«,  @nbe  o.  3.  in  meinem  »erläge  crföie; 
?ne  Söerfdjcn  aufmerffam  ju  moetjen: 

mc  &i>fmt<\. 

3Cu3  bem  ©eficjjtspunfte  bet  (Stöilifatton. 

tfro&ricl)0  Stroit. 

8.    ©ef>.    18  ©r. 
*«M>S«a*       Äugufl  1840. 


3»  meinem  »erläge  erfötenen  foeben  unb  [tnb  in  allen  33u$$anblungen  |u 

nben: 

5er»iamont.  €in  Spiel  ber  Phantasie,  »on  8*9  • 
t>en.   ©r.  12.   ®tf).   1  3$tr.  12  ©r. 

£Iifa(ei$  Qituatt,  (Srmaljlm  Jfrtfteidl1*  V.  von  iiv 
Dfal},  ober:  ©fr  Rcl  ig  ions  krieg  in  Ötaitßcljlanö.    83on  *Pro: 

fcffor  Dr.  <2ö  Iii.  l(lec  Steffi,  ©r.  12.  @e&.  1  Styr.  21  @r. 
SÄaria  Stuart' «,  Königin  von  ©cfcottlanb,  ©djönfceit  unb  Unglücf würbe 
.irdj  £idjtcr  unb  ©efäicfctfdjrnber  beinahe  aller  europäifd?en  Nationen  befangen 
nb  t>ert)crrlidj t,  aber  nur  SBem'ge  rennen  baö  ©(fy'crfal  tyrer  glei*  fdjönen  unb  glei* 
nglücflidjrn  önfelin  ölifabetfc,  welaje  in  ber  3ugenb  al<  bie  f)er(e  t>on 
nglanb  gepriefen,  bann,  nadjbem  fie  alt  bie  ©emafeltn  eines  ber  erften  beutfäen 
urflen  bai  Unglüct  <bre<  («efdjledjtc*  nad)  JDeutfälanb  gebraut  unb  burdj  i^rc 
ertuanbtfcfcaftlidjen  SBerbältniffe  ju  ben  SKegcntenfjäufern  (SnglanbS,  £änemarf$, 
.'ctrocbenß,  ©raunföweigi  unb  Öran ben  bürg 6  jenen  furchtbaren  Dreißigjährigen 
teligfonitrtrg,  bie  fo  brnfoürbtge  Gn  troief  cl  ungipertobe  bes  $rote* 
antitmul,  herbeigeführt  hatte,  alt  bie  Unglüctt*  Helena  Deutfctylanbl  gN 
Ejmatjt  mürbe. 

SBte  tiefe«  gefefcehen,  bar  ber  *err  »erfaffer  in  feinem  «emälbf  na*  oielen 
rbrutften  unb  ben  fofibarften  t)an  bfd>rif  rlidje n  Cuellen  barjufieUen 
%  bemüht,  unb  wirb  biefel  bar>er  niöjt  nur  ben  ©efcfctdjtöfrrunben  eine  roiU« 
»mmene  ©abc  fein,  fonbern  au*  ben  Jpiftortfern  neue  Xuffc&lüffe  aber  jene 
tit  Meten. 

Der  tu  ZWr  ben  e*(u0  bet  Steife!  enthaltenb,  folgt  in  furjem. 
Hamburg,  im  Sali  1840. 
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Stendel  nromenclator  botanicng. 

Editio  secunda. 

lfle  tut*  2te  ßief ertitti> 

3m  »erlag  bet  Unterkünften  ift  foeben  erfetyenen  unb  in  äffen 
Zunge»  }o  $aben: 

Nomenciator  hotanicus 

seu :  j 

Synonymia  plantarnm  universalis,  ' 

enumerans 

ordine  alphabetico  nomina  atque  synonym«, 

tum  generica  tum  speeifica,  et  a  Linnaeo  et  a  recen- 
tioribus  de  re  botamca  scriptoribus  planüs  phaneroga/nis 

imposita. 

Aotore  EL  Steudel,  Med.  Dr. 

Editio  tecunda  ei  novo  elaborata  et  aueta. 

lfle  unb  2tt  «ieferung,  e>ubfcrfption«prei«  für  jebe  Lieferung  1  %L,  &bct 
16  ©r.  Da«  ©anje  wirb  in  12  Lieferungen  je  ju  ungefähr  8  S3e§ra 
erriet  neu  unb  )um  6ubfcriptionäprei$  üoa  12  gl.,  ober  8  2blr.,  bi* 
gur  öoflenbung  De«  £>rucf«  ju  traben  fein.  ©oUte  ba«  SBrrf ,  roie  $u 
erwarten  ift,  mefct  alt  12  Lieferungen  umfaffen,  fo  roicö  ber  sPrei^  b» 
burd?  für  bie  ©ubfcribejiten  nid>t  erf)6t)t,  fonbern  bie  n  ad)  folge  nben  S3ogen 

benfetben  gratU  nachgeliefert. 

SBenn  fdjon  cor  20  3a£ren  bte  crfle  2Cu«gabe  biefe«  SBerf i  eine  gefü&lre  ?&r 
in  ber  botanifä)cn  fcfreratur  nad?  aUgemeinrr  Änertenffling  auf  eine  befriebigesbe 
Xrt  au«füllte,  fo  wirb  nadj  btefem  Zeitraum,  bec  an  grucfctbarfeit  ber  <!".:•• 
bedangen  jebe  frühere  nodj  fo  gianjcnbe  f)erfobe  ber  ©creieberung  ber  betaniföea 
Jtenntnlffe  weit  übertrifft,  einer  groetten  Auflage,  beren  Bearbeitung  ber  ©rrfjffrr 
auf«  neue  eine  lange  «Reibe  oott  3abrcn  wibmete,  um  fo  weniger  eine  banton 
Äufnabme  fehlen,  a!«  gleichzeitig  mit  bem  fidp  barbietenben  reiben  SRaterial  ber 
wirflidj  neuen  <$ntbe<fungen  ber  5(ci&  ber  ocrfdjiebencn,  unabhängig  oonrtnaubec 
bicfelben  ober  oerwanbte  tfegenjtänbe  bearbritenben  ©djrifntciier,  unb  berrn  üu 
btoibuelle  2(nftc^ten  über  ©ilbung  oon  jatjlrcidjcn  neuen  Gattungen,  bie  üXafe 
ber  ©anonyme  auf  .eine  ber  SGJtfTenfdjaft  fclbft  beinabe  ©cfatjr  bretjenbc  Ärt  oers 
mebrte.  <$i  $at  fid?  ba&er  ber  Berfaffer  bie  Aufgabe  gebellt,  bem  botantfajen 
publicum  gleidjfam  einen  fccitfaben  au«  btefem  Irrgarten  §a  bieten ,  inbexn  es 
mit  Beachtung  ber  tfjm  auf  oerfdjiebcnen  SBegen  guatfommenen  Söünftfce,  ürfo* 
fern  itjn  foldje  nidjt  gu  weit  oon  bem  urfprünglid&cn  $lane  entfernten,  jebe  im 
gangen  Umfange  ber  botaniföen  Literatur  befanrtt  geworbene  «Pflanje  in  olptp* 
betifeber  JDrbnung  mit  3ugabe  ber  naa)  ©enu«,  ©peete«,  Autoritär,  ©nnenpmif. 
?cben«bauer,  Satertanb  unb  ©teile  im  ©pfiem  auffuhrt  unb  oa,  wo  ber  9c«ae 
be«  Äurorö  unb  bie  befiänbtge  «fcinmeifung  auf  bie  fofematifa^en  SBertr  doi 
«Sprengel,  ©ccanbcUe  unb  £.  iictridj  (fo  weit  tiefe  erfötenen)  unb  ein  an 
Cfnbe  be«  SBcrfe«  beigefügte^  ooUfiänbige«  93cr$cidjnif  ber  angefahrten  Tutores 
niajt  jurefchenb  erfaßten,  audj  noefr  ^äufig  eine  fpecieUe  9iac^mctfung  beifugt 
Äuf  biefe  Ärt  credit  man  über  bie  angeführten  «Äomeute  eine  febr  fo>nettt  ua» 
coUflänbigc  Xufftaxung,  ba«  Xufftnben  ber  bi«  jefct  aufgefleUten  Gattungen  sab 
Xrten  mfrb  eftei^tc^  unb  e«  bient  biefe«  mit  gropem  deitaufmanb  unb  unt* 


m 
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lübetct  ®tMb  unb  Kuioaucr  burtfaefü&rte  Sött!  aU  9cfpertorfom  cbtnfo  fc&t 
cm  fciterator,  oU  bem  üon  gro&tn  öüdjerfammlunaen  entfernten  £tcbt?aber  ber 
3otamf ,  foroie  ben  JBeftfcetn  t>on  Herbarien  unb  ©arten.'  ötn  »Bert  in  btefem 
Lmfange,  welajc*  mit  Ginem  Sßlicfr  ben  gegenwärtigen  SReidjt^um  ber  botanffetjm 
f ntbectungen  üor  ba«  Xuge  bringt,  f et) (t  in  ber  botanifdjen  Literatur.  Sffienn  audj) 
inige  nermanbte  Söerfe  (rote  Loudon  Hortus  britannicus,  ed.  2,  London 
.330  —  39,  nnb  Sweet  Hortus  britannicus,  ed.  5,  London  1839)  ttjre  etjrcn* 
osxttyt  ©teile  fiet«  behaupten  »erben,  fo  fönnen  fte  bed)  bol  angezeigte  fBerf  trat 
o  weniger  entbehrlich  machen,  a(<  bann  t>a uptfddjitch  nur  auf  bte  in  Sngtanb 
ulrtoirten  ^flanjcn,  aaf  bte  epnonumte  aber  nur  fefrt  etngefajranft  9lü(tft<^t 
jene  mm  en  iß,  wä&rcnb  bie  ftjflemattfdje  Knorbnung  ben  fajn  eilen  Überblict  unb 
»ie  (Erleichterung  bei  Xufftnben*  nicht  gemährt.  Seibe  ffierfe  fuhren  nur  etwa 
(0,000  (atfo  um  10,000  weniger  aM  bte  erfie  Xulaabe)  Xrten  auf,  mäbrenb  ba« 
e^ige  2Berf  nahe  an  5000  Genera  nnb  über  70,000  JTrten  aufnähten  wirb.  SDie 
weetmätngfie  tQpographifche  Einrichtung  macht  c«  möglich,  baf  birfe«  autgebebnte 
Material  in  einem  für  Scutltäjfett  unb  Übcrftccjt  nicht  ftörenb  einmtrfenben,  mög; 
t^jt  engen  Staum  jufammengefapt  wirb. 

©er  iDrucr  biefel  Berte*  wirb  möglichft  befaleuniat,  fobaf  jeben  Monat 
int  Siefirung  bte  $rejfe  »erlaben  unb  bat  DoUjlänbige  äöerf  innerhalb  3afcre«* 
ri  jt  fertig  werben  fann.  Haa)  »ollenbetem  JDruct  tritt  ein  erhöht«  Sabenprei*  ein. 

etuttgart  unb  Bübingen,  im  3uli  1840. 


Soeben  erscheint  in  meinem  Verlage  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

Mtünefeld  (Prof.  Dr.  jP.  J&.J,  Der  Chemisrnns  in 
der  thierischen  Organisation.  Physiologisch^ 

chemische  Untersuchungen  der  materiellen  Veränderungen  oder 
des  Blutbildungslebens  im  thierischen  Organismus ,  insbesondere 
des  Blutbildungaprocesses,  der  Natur  der  Blutkörperchen  und 
ihrer  Kernchen.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  und  Heilmittellehre. 
Gekrönte  Preitschnft.  Mit  einer  lithographirten  TafeL  Gr.  8. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Zur  Empfehlung  dieser  Schrift  genujrt  die  Hemer* 
knng,  dam  sie  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Böttingen  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  worden  ist« 

Leipzig,  im  August  1840. 

F.  A.  Brockhaus. 


I£upferste€li.er-Ijexil£Oii 

mit  Monogrammen. 

Uro  den  vielen  Nachfragen  vorläufig  zu  begegnen,  zeige  ich  hiermit  er- 
gebenst  an,  das*  von 

aK  Heller  * 
Handbuch  für  Kupf  crstichsammler 

eine  zweite  gänzlich  umgearbeitete,  sorgfaltig  revidirte  und  vermehrte  Auflage 
bü  Ende  d.  J.  erscheint. 

Das  Ganze,  früher  aus  8  Bänden  bestanden  (Ladenpreis  4  Thlr.),  wird 
jetzt  in  einem  massigen  Band  in  Lexikonformat ,  mit  den  beigedruckten 
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Monogrammen  der  Meister,  ausammenged  rängt,  und  dürfte  der  künftige  La« 
denpreif,  bei  einer  «chönern  typographischen  Ausstattung,  dennoch  r-  cht 
höher  als  5  Thlr.  zu  stehen  kommen.  —  Bestellungen  übernehmen  alle  I  h~ 
handlungen  Deutschlands. 

Bamberg,  den  1.  August  1840. 

JT.  G.  SickmüUer. 


■ 

3n  unferm  Berlage  ift  erfdjienen: 

©ttttnrtcr),  ©♦  CT.  2Cu6n>ar>[  cr)tffltfcr)ec  ^rebigtert  auf  i8< 

<Sonn>  unb  ge|rtage  M  3a&re«-    2  Steile,    ©c.  8.   2  2f)lr.  8  6r. 
Stöhlet,        ©ebidjte.    ©r.  12.    ©ei>.    12  ©r. 
S»atcEerf  g*.,  Theorie  Der  «Paraileliinien.    @c.  8.    ©e&.    3  @r. 

&afcfcculic*crlmcr),  9tctted+  6ine  tfuenufji  uon  200  ber  feeftnft: 
teßen  unb  beliebteren  ©efelifcfaft**,  Commerz,  Stints  snb 
lieb«,   fcrffe*  »anbeten,   »irrte  2fuf(a3e.    12.    ©er).    4  Sc 

 3n>eite*  Sdnbcfcen.   3»eite  Auflage.    12,    ©er).    4  ©r. 

SÄeiningen,  3uu'  1840. 

tJCe99ltC*'f4e  £ofbud>r)anblun;. 


Dut$  «De  JBu^anblungen  unb  *pcftämrcr  ijt  ju  begießen: 

für  Verbreitung  gemeinni&tger  Äenntniffe. 

'1840.    3 uli.    9h.  379  —  382. 

9tt*  379.  *  Der  ©rbe  uon  Sinne.  2Cbb  s  et  *  Jtaber.  ©enuftung  bei  Saibei 
alt  güttcrung« mittel.  * iDfe  Nabeln  oen  (5 tri tat.  Urfprung  ber  fleinern  res 
ropäifdjcn  9)icnartfcien  unb  itjrer  SKcgcn tenbäufer.  '* jl>te  iBclagerungen  J*cnftan= 
tinopeW.  —  9lt.  88<>.  •Äamerlan.  SEoubftumme  cor  ©triebt.  SBerbanblungto 
bureb  bie  gtngrrfproaje  unb  SWimif.  Die  Dpfer  ber  fran§6ftföfn  »lepolution. 
♦JtatabiiTor.  Urfprun*  ber  fleinern  curopäifdjen  üHonarcbien  unb  ibrer  Regenten* 
fcoufer.  (©efctyitf.)  Die  ^obfojuten.  Gonfumtion  ber  ©tobt  $ari«.  »Der 
$arpDenäbter.  öncfon'i  gct[ent)aumafc4jine.  —  fttr.  381.  *  @ap.  Die  (eutt^ea 
©rieben.  Sine  Xngcirebntjett.  *Da#  ©eblojj  ju  Änet.  Die  3uben  in  Da* 
wa«fue.  9coti|en  über  ©eibenjuett.  *Der  ^fauenorgu«.  —  %tv.  3S2.  *gu8| 
Drate.  ©eltfamer  SBunfcb  eine«  Sterben ben.  Der  Jtrafen.  *  .2  bann.  Die 
fcbwarjwälber  Ubrenfabrifation.  Die  öffentlichen  ©aber  in  JConfrontinopel.  Ate 
mälbecinfubr  'in  Gnglanb. 

Die  mit  *  bezeichneten  Äuffäfce  enthalten  eine  ober  mt\tt 
Xbbilbungen. 

•  fhreli  Wefe«  3abra<mgl  »on  52  Kümmern  2  SJ^lr.  —  Der  IpnU  bet 
erfren  fünf  3aprgänge  uon  1833  —  37,  9er.  1  —  248  entbaltenb,  ift  wm 
9  &b(r.  12  9t.  auf  5  3Wr.  ermäßigt.  (Sinjeln  foftet  ieber  biefer  So^rgdn^ 
1  3$lt.  8  «r. ;  bie  3a&rgÄnge  1898  unb  1839  foßen  jeber  2  z$lx. 

2eip|<9,  im  Xugufr  1840. 


Drutf  sab  »erlag  »oa  Bf.  X.  SBrotf  bau«  in  e«tpjig. 
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■    


Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leip- 
g  erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschen  Litern- 
r  und  Allgemeine  Bibliographie  für  D  eutschland ,  beigegeben, 
nd  betragen  die  Insertionsgebuhren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  1  '/>  Gr. 


3n  meinem  »erläge  fmb  erföienen  unb  bur$  alle  Sua^anbtungen  ju  bcjie*>en: 

S\  im  ftUt  -  Gtef &)\d)U\\, 

Säuguof  ^5  agt  n. 

SBiet  £Bdnbd?cn. 
©r.  12.  ©*&.  6  Style 

tftid)  unter  ben  Atteln: 

,  II.  W\t  Cljronik  seiner  Uaterdtadt  vom  ilorentiner  Coren} 

<&l)iberii,  bem  beritymtejlen  SSilbgiefjer  be*  fünfzehnten  3af)rr)urts 
bettt.   9Jad>  bem  3talienifd)en.    3nm  Sanb«e».    1833.    3  Sf)lr. 

fl.  JDielDunöer  in  Ij.Äatbarma  tum  öiena.  1840. 1 S&tr.  12  @r. 
|T,  Ceonljard  da  Uinci  in  iHailanft.  18*0.  l  Style.  12  ©r. 

Söte  *ie  triften  im  1833  erfötenenen  Jöantxfifn,  fo  tuirö 
xS)  fcic  ftortfrfeuna  biefet  f*ünfHcr(»cfcr)icf)tcn  in  gleitet  JÖJcifc 
r  ftreunbe  *et  Literatur  wie  *et  Äunf*  onjie^cn. 

£tiptfB,  im  Hugufi  1«40. 

JF.  X  ßrockhaue. 

2fn  Unterjeicfariem  ift  Torben  erfefcienen  unb  in  allen  »udföanblungen  ja 

<8&elfd><tf 

in  aUen  feinen  SSejieijungen* 

»on 

3.  €>.  <tUn*r. 

203  ©c&lug|tein  beffen,  n>a$  bet  a3erfaffer  bereit«  Äfret  fcerebelte 

®#afjud)t  gefc&rteben.  - 

8.   $ret«  1  gr.  36  *r. ,  ober  1  S»>fr.    ;  ; 

3n  t)att:  I.  &a*  (Ebelfrfiaf.    II.  JCic  »Solle.   A.  3«r*Brftn  unb 
!  S3ef4affenr)eit.  1)  geine  unb  grobe  SBotfe.  2)  ©anfte  unb  raufce.   8)  Wer; 
t  unb  Wafit.  4)  ©efrdufelte  unb  fäjltdjte.   5)  guttut  unb  bicfct*.  6)  Älore 
ftyfge.  7)  Jtrepp*  unb  ©lanjwolle.  8)  Jturse  unb  lange  SBolte.  9)  Stumpfe 
fpifcgeftapelte.  10)  ©efunbc  unb  tfranfe.  11)  STBetf«  unb  fäwarae.  12)  Gbfc_ 
Uneble.    B.  Die  Umgejialtung  ber  SBoUe  jur  SBaare.    I.  Die  3öaf$e. 
S3lanfc  unb  weife  Sßdfdje.   2)  «Kicfct  ju  ftarfe  unb  ni$t ju  föwacfce  <S*U 
mg.   II.  Die  ©*ur.  III.  Der  SBollljanbel.  III.  »ie  #t|ena««Ä 
en  SÖSoJle.  A.  93on  ber  SÄenae  ber  Stolle.  B.  »on  bit  «fite.  IV;  3«*s 
19  eMt*  *4<tfe*    Ä.  Da*3beal  eine«  eblen  ©cjafe«.   B.  Die  C5iafiifi= 
ort.    C  Die  Äufouty  ebler  ©$afe.   1)  »on  innen  *«wu«.  2)  »on  au|en 
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binetn.   V.  erftnUung  ne*  «fcelfdjof e*  auf  feinem  &tünbpunltt 

A.  Gonfequen*.  B.  Gonfoltbtrung.  C.  Gonftanj.  VI.  &te  Üfrerfteftelitfig 
be*  <Ebelfc$afe6.  A.  Bon  ben  S3orftdjtäma6regeln ,  bte  habet  ju  nebrnn 
flnb.  1)  Site  weite  gerne  wät)lt  man  am  oort^ei^afteflen  ba«  öbetfte.  2)  SXn 
tute  ftd?  oor  erblichen  tfranfheiten.  3)  S&an  wäbje  $um  2ran6port  geübte  neb 
juoerldfltge  fceute.  4)  9lt<^t  ju  grofe  $eetbe  gum  tiberftebeln.  5)  «Bebanttaa 
ber  ©djafc  nad?  ttjrer  Xntunft.  B.  Bon  bet  JBeränberung ,  welche  bte  fiberftfbfc 
tun  g  bei  Gbelfajafe*  in  feinet  2BoUe  t)?n?  er  bringt.  C.  (Scfdjidjtli^er  ©ang  tet 
überfiebelung  bei  Gbelfajafeö.  VII.  JBott  btt  Degeneration  *e*  Weis 
fcfcafe«.  A.  SDie  wa&re  Degeneration.  1)  ©aumfeltgleit  ober  anfewat&fc 
unrichtige  ©runbfafce  bei  bee  3üd)tung.  2)  Uneble«  ©tut,  weldjeö  man  ft$ 
»oft  ober  unbewußt  in  bte  $eerbe  bringt.  B.  Qie  oermcintlidpe  $>egenerati3S. 
vill.  vHnffttft  *e«  tt*elfe$afe«  auf  bit  fCejrieitltitr  unb  !Be**fc 
texunq.  A.  ©ein  Gtnfluf  auf  bie  Xgricuttur,  l)  JDer  materielle  ffinflsf. 
2)  ©et  inretteeraette.  B.  ötnfluf  auf  bie  »eoölferung. 
Stuttgart  unb  Bübingen,  im  Suli  1840. 

&  ©.  CüttrTföer  »erlag. 


Vollständig  ist  jetzt  erschienen  und  durch  alle  BuchhainÜM^ 
zu  erhalten: 

Ausführliche  Encyklopädie 

der  gesamraten 

Staatsarziieikiuidc. 


Im  Vereine  mit  mehreren  Doctoren  der  Rechtsgelahrtheit ,  der  Philo- 
sophie,  der  Medicia  nnd  Chirurgie,  mit  praktischen  Civil-,  Militair- 
und  Gerichtsärzten  nnd  Chemikern  bearbeitet  nnd  herausgegeben  tu 

Für  Gesetzgeber,  Rechttgehhrte  *  Policeibeamte ,  MüÜair&rzte, 

Zwei  Bände,  nebst  einem  Snpplcmentband  in  14  Heften. 
(16874  Bogen.)  Gr.  8.    1838—40.    11  Thlr.  16  Gr. 

Diese  Encyklopädie  hat  denselben  Beifall  von  Seiten  des  Publicum 
früher  bei  mir  erschienene 

Enzyklopädie  der  gesammten  medioi  n  i  sehen 

HIMl  chirfirgigcheii  Praxis  mit  Kinschlns*  der  GeburU- 
holfe,  der  Augenheilkunde  nnd  der  Operativchirurgie.   Im  Verein  mit 
mehreren  praktischen  Ärzten  nod  Wundärzten  herausgegeben  von 
€?.  JF.  JtMost.    Zweite  stark  vermehrte  und  verbesserte  Au* 
Inge.     Zwei   Bände.    Gr.  8.    1836  —  37.    10  Thlr. 
— '  —  Supplement  ivr  ersten  Anfinge,  enthaltend  die  Ver- 
besserungen nnd  Zusätze  der  zweiten  Auflage,    Gr.  8.  1837. 
2  Thk.  12  Gr. 
Lrlpmig,  im  Aofsst  1M0. 

F.  A.  Broekhau* 

 ■ 
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€owm*atwn*-$e*\kon  tftt  tfegeravart 

(Sin  fit  ftc&  be|!ef)enbe*  unb  fn  ficfc  abgefc&foffene«  5Berf, 
aufllci*  ein  Supplement  jur  fluten  Xuflage  beö  eon&etfatfonfcSerifonS, 

fowte  }U  icbec  frühem,  $u  allen  9<?acgbrucfen  unb  ^adjbilbungen  beffelben. 

JünfunÖ3ü)an3ig0te0  Ijeft,  Sogen  11  —  20  be«  tierten  SSanbe«. 
3>$ilpfpp$ie  bis  gJofcner  SCnaeleacnJjeit, 

©rudpapier  8  ©r.;  Schreibpapier  13  ®r.;  5B e r i n p a p t e r  18  ®r. 


f^etnr.).  —  gM^enologic.  —  g>&t>ft*!ogfe*  —  *Heti*mu$  «ttö 
fHrftlttttt.  -  gmfdmfr  (3ob.  »aptift).  -  rtlatcn  >%*Uttm 
Ofuc*.,  ®cafo.).  -  Watet  (Samüie).  —  jpoagcnfcorf  (3ofc.  CSfjrfftian).  — 
9>olen.  —  gjolntfdje  Literatur*  —  gpoltxfiromic.  —  ^ongctiuae 
CSean  öaptifie  2Cntoine  ttime  ©anfon  be).  —  tyoppc  (3o&.  «fcetnr.  SÄorifc  o.). 

—  9>ö*>*>tg  (Sbuatb  griebr.).  —  9*>Ppo  (Stn|l  grfebr.).  —  yortfoiiv. 

—  9>ottuaaI,  —  <portU3te{tfd>e  Literatur.  —  ^Jofener  $Ctu 
gelegener» 

tyftig 1  <m  *uguft  1840. 

3a  bem  Unterjetdfc neten  ift  erfd&ienen  unb  fn  ollen  23ud&f)anblungen  gu  fcoben  s 

$Lectynolo$m\)e  Cnctjklopäfcte 

ober 
ber 

Scdyiologte,  ber  tecfynifd&en  G^ernie  unb  beS  S»afc^inentt)efenö. 

©cbrauc&e  für  Äamcratiften,  Äunfiler,  gabrtfanten  unb 

(Seroerbtreibenbe  jeber  2fo. 

herausgegeben 
ton 

f.  t.  5.  wirft.  SRegierungSratfje  unb  Direcfor  bf*  t  I.  j?olpte<$m{($en  jrHliiutf» 

in  SBien  K. 

3rhnter  Öanfc.  .  . 

SOMt  ben  Äupfertafeln  203  — 150.  , 
$rei«  6  gl.,  ober  3  STf>Cr.  12  ©r. 

Der  t>orltegenbe  SBanb  biefcl  mit  affaemetnem  Beifall  aufgenommenen  38 r r- 
W  entM«   bte  artifel:  Wlü$Un,  S&ün§funfr,  SRabelftt&nFarion, 


[^^tt^pnb  neueren  3uf*anbc  fatyunbig  unb  erfdjopfenb  bargcfteUt  ift,  foba* 
4!b<r  9<er  auf  wenigen  Bogen  |ufammengebrängt  finben  lann,  n>a*  er  felbft 
«nt  löcnubuna  einer  bebeutenben  IBüdberfammluna  ntefat  aufiufinben  im  ßtanbe 
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»Are,  b«  bfc  riRMtnen  "Xttiltt  oft  fertige,  beu  Sßerfaftera  efgentbümlitfc ,  ucdj 
nfäjt  but$  ben  £>rucf  befannt  gemalte  <5rfo$rungtn  unb  »eobao)tungtn  ent; 
galten. 

JDfc  erfen  neun  Sanbe,  raft  202  Äupfettafeln,  lofhn  itber  6  p-/  ober 
S  SWr.  12  ©r. 

etttttgart  nnb  Sü&fngen,  fm  Sull  1840. 

3.  ©.  Catta^et  SSerlag. 

fc   

2lnjetge  für  tftbliotljfkftt. 


(MfumbOldt  et  JBonptand»)  —  Revision  des  gramineem 
publikes  dans  le  iVoüa  genera  et  species  plantarum  de  MMum» 
boldt  et  Jßonplaild;  precedee  d'un  travail  gene'ral  sor  ia 
famiile  des  gramindes  par  ©.  S*  jKtfftfA»    3  vols.  in-folio, 

avec  220  planchei  coloriees,  bei  exemplalre  sor  papier 

rolombier,  pnbliö  en  44  livr.  an  prix  de  60  fr.  la  Kmttoa 
2640  fr.  et  que  Ton  ce*derait  k   2200  fr. 

—  —   T.  2  et  3  oü  U?r.  21  ä  44  separement,  figures 

coloriees,  au  liea  de  1440  fr   1200  * 

—  —    meme  Edition,  figares  egalemeiit  coloriees,  mais 

sur  papier  Jesus,  au  prix  de  48  fr.  la  livraison 

1152  fr.  et  que  1'on  c<<derait  ä  ;   1000  s 

Visconti*    IcoDographie  grecque  et  romaine.   7  vols. 

in-folio,  en  feuilles   500  « 

Äorfhbenbe  SBufe  ftnb  wie  beauftragt  gu  ben  beigefeftten  greifen 
gegen  baare  3a$lung  ju  »erlaufen;  bfe  Ablieferung  berfelbcn  fann  frinc© 
fceipjig  gefdje^en. 

9>atit,  im  Auguft  1840. 

JSrocf  fc<m*  &  9Ct>ewmtt$, 


IDuro;  atte  »u$$anblungen  unb  ^oftämter  fft  ju  beliehen : 

2§ft6+  ßncpWopdbtfc^e  3«itfdr)cifitr  uorjuglicfc  fftt  Waturgefcfyicfite,  Xitafc 
mie  unb  9^9fto(oaie.  »on  Ofen.  Sarong  1839.  Gifte«  unb 
jwirfte*  $eft.  fmit  einem  Tupfer,  ©r.  4.  $refo  be*  Sa&rgang« 
von  12  Äeften  mit  Tupfern  8  3#r. 

fSlattct  füt  Utttatifäc  Unterhaltung.  OBerantwortlityr 
herausgebet:  #  einriß  SBrocf&au*.)  3af)rgang  1840.  SSonat 
tfuguft,  oberer.  214  —  244,  unb  4  literartföe 2fn$etger :  9?r.XYQ— 
XX.  ©r.  4. .  $rei«  M  3af>rgang«  *m  366  Hummern  (aufer  ben 
SeKagen)  12  3$tr. 

Repertorinm  der  gesammten  deutschen  Li- 
teratur. Herausgegeben  von  JH.  £•  Oersdorf.  18# 
Vierundzwanzigsten  Bandes  drittes  Heft  (Nr,  IX)  Gr.  8.  Pr* 
eines  Bandes  3  Thlr. 

fcefnjig,  im  Xuguji  1840. 


JDtu«  unb  »«lag  uon  fr  V.  Brodau*  fat  gclpjig. 
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3n  allen  Sudfräanbiungen  be*  3rt;  unb  2fu«(anbe6  wirb  @ub* 
fcription  angenommen  auf  bie 

Itotitt  tßtrttfftvtt  unb  tttmttyti*  Viiffage 

bcr  / 

unb  t&m  &ctt 

von 

£)a$  SBerf  erfcftelnt  in  6  Sdnben  ober  24  Lieferungen/  jufammen 

gegen  250  Sogen  enttyaltenb. 
3ebett  COZonat  roirb  eine  Lieferung,  alfe  t>ier  SHonate  ein  83anb  aufc 

gegeben  $  bie  etjle  Liefetung  ifi  am  1.  2Cuguß  erföienen,   bec  erfie 

S3anb  erfdjeint  am  1.  9?oüember. 

Ausgabe  9fr.  1,  auf  gutem  3J?afd)inem>etfnpapfer, 
bie  gicferttttg  12  ®r.,  bec  38ttttfc  2  2r;ir. 

2Tu$gabe  >ftr.  2,  auf  ertrafeinem  Velinpapier, 
bie  ßieferuitg  1  Sfcir.,  ber  »attt  4  £&lr. 

tcrnduuctt  fttifc  in  aHett  &uci>J>mtMtim}ct$  ju 

erhalte»* 

fm  tfugutf  1840. 

1 

33ix  mir  tft  erfc&tenen : 

Cappenberg,  3.  itt.,  ^at  ©efdjucftfe  fcer  &ttrf>* 
fctiirfcr  fünft  in  ^atttBtirg  am  24*  3Ntttil840* 

SWit  20  ^oljfdjmtten,  auf  feinflcm  SSelinpapier.  4,  Gart. 
4  Z\)lv. 

J.  JBon  ben  SBuäjbructeret'en  gu  Hamburg.  —  II.  ^amburgifc^e  $ru<!e  bil 
jura  3abre  1600.  —  Xnljang  »on  einigen  alten  nieberfä4fifü;en  jbruden. 

Hamburg/  1.  Äuguft  1840. 

3olj.  Äug.  JHetoner. 

■       —  ■ 

35 
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■ 

3n  meinem  Berlage  ift  erföienen  unb  butd)  aUt  Buc^anblunaen  bei  3r 
unb  Kui  lanbel  |u  be jiet>en : 

»ritrage  jut  Äetmtniji  biefeö  &mbe& 

Bon 

%titbti<f)  t>on  Manntet. 

Zxoü  Uljeile. 
@r.  12.   (Sei).   4  SE&lr. 
3n  btefem  Xßerte  legt  ber  berühmte  öerfafTer  bie  «Kefuttate  feiner  ©eok£ 
tungen  über  ein  Saab  nieber,  bad  er  burdj  rcteber^olten  Äufcnttjalt  föcn  frübtr 
rannte,  im  3a(>re  1839  aber  unter  ben  eunßiajten  BcrbäUntflen  aufs 
befugte. 

MM,.  *  .,.»  ■«..  w_ 


3m  Berlage  ber  £at)n'fajen  £ofbu$banbtung  in  £anooer  |at  ^elw 
bie  treffe  oeelaffen: 

23ergleid)cnbc  2)ar  jlellung  ber  2c^re  vom  Xttnpu*  unt 
5Äobuö,   @tn  Sei  trag  jur  einfachem  unb  richtigem  SJcbazib; 
iung  tiefet  2e&«  in  ben  ©rammatifen  ber  gtiec&tföen ,  beutfefcen, 
latcinifc&en,  franj6ftfct)cn  unb  &ebrdtföen  ©prac&e. 

Bon 

Dr.  ®.      5T*  $etlttt<|, 

9>rofef[or  am  ©pnmaftum  ju  ftranffurt  a.  SB.  u.  f.  ». 

®r.  8.   1840.   @e$.   %  Stylt. 

gerner  fft  in  btmfelben  Berlage  fäon  früher  erf^ienen: 
Berlins ,  $rof.  Dr.  ©.  Jp.  X,  Sththüch  »er  <2Jtt>TifHC  für 

bie  obem  Waffen  öfterer  @d)ulen  unb  jum  ©elb(hmtero<r/te.  Srjler 
JEbeil,  ober:  gfteotie  »e*  ftyl*.  ©r.  8.  1837.  1'/,  JX&lr.  3n>eiter 
2b«l :  9roftifae  3er  tjlieberung  ber  fttjlifr  if<t)en  X>ar fte&una> 
Keifen.  Sin  $ülf6bud>  füc  ben  ftplijHfc&en  Unterri*t  in  ben  ober»  Staffen 
böserer  Gäulen  unb  §ur  ©eibfiübuna,  im  richtigen  Berftänbnif  unb  in  arünb* 
lieber  Beurteilung  be<5  ©elefenen  (  ober :  X>it  ff t^Iiftifr^e.  tCnaltft. 
©r.  8.   1837.  1%  Sfrlr.  3>reU  beiber  Steile  3%  S^lc 


Soeben  erschien  in  Paris  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  von  om 

„        REVÜE  pARISIEirarE 

•  '  dirigee 

par  M.  de  S 3,1X3,0. 

Ire  IWraisoD.    Juillet  1840.    Gr.  in- 32.  140 
Pros  für  3  Lief.  1  Thlr.  3  Gr. 
Monatlich  erscheint  eine  Lieferung,  die  so  viel  enthält  als  ein 
Octavband. 

ttlni*,  ün  Kirf  1840. 

JBrocf  6nuö  &  9C*ettarttt*, 

JButfcfjanblung  für  beutfdje  unb  au«ldnbifa)e  Siterantr. 
(A  Paris:  meme  maison,  Rue  Richelieu,  No.  6ü) 
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3«  Unterjefa&netfm  $  erfreuen  unb  an  alle  ©u<i$anblungen  »erfanbt 
irorben? 

Colonla  samlocenne. 

unter  ben  JRömern. 

SJMt  £RücffTd?t  auf  ba«  3ebentlanb  unb  ©ermamen  überhaupt. 

(Sin  antiquatlf^stopogtapjif*««  5Betfu$ 

©on 

DomMan  t).  Jaumann. 

mit  28  gü&ogwp&fen. 

herausgegeben  wm  f.  nmrtembergifcben  Serein  für  SaterlanbSfunbe. 
©c  8.   ^reie  2  gL  42  Jtr.,  ober  1  Sf^c.  16  ©r. 

Sntftlt* 

Ä)  Topographie.  1.  ©eograpfjifäe  Cage  überhaupt.  2.  Soge  unb  Um* 
fang  ber  SWmerftabr.  3.  Stömtfcfce  CafteUe.  £ager  unb  fcnfxtge.  »efefiigungen. 
4.  «Kömtfc^e  SBafferletrungen.  5.  Sftömerjfrafje.  6.  3eit  bei  JBefxanbe*  unfern 
^Kömerfiabt  naa)  JDenfmälern  unb  SdjviftfteUern.  7.  23eroobner  beö  3ebentlanbeö 
unb  unferer  SWmerftabt.  8.  Sefäaffenfcett  brt  3e$cntlanbe«.  9.  Stame  unfern 
öiömerfiabt.    10.  ©cftlaajt  bei  ßolteinfum. 

B)2Cntiquarium.  1«  einige«  über  «Regierung,  SO?flfra(d)frfaffung ,  9?e^ 
ligfon,  ©ebräudje,  Kultur  ber  Stömer.  2.  ©ebäube,  Säber,  £eijungen,  ©äulen, 
Briefe,  kapitaler,  SRofat!,  SBanbbefleibungen,  Siegel,  ßement,  Sfjütgerüfie, 
9tägel,  edjjlöffer,  ©(ftüffel  u.  f.  w.  S.  SRonumenre.  4.  ©rabfcügel  auf  bem 
^cjrenbuctel  unb  im  @d)önbud)  aufgebeert.  5.  5Römifcf;c  ©eföiru.  6.  23erfcr;tc^ 
bene  ©egenflänbe.    7.  3Xün$en. 

Stuttgart  unb  Bübingen,  im  Äuguft  1840. 

JJ.  ©.  «otta'm  gjertag. 

Stet  SSdwaMW»» 

©oeben  ftnb  bei  mir  erföienen  unb  bur#  alle  SBuäft  a  nblu  ngen  gu  begießen : 

59er  Jtolcmir  tum  Jftarlttt» 

©in  Sioman 

non 

'  2>m  jBdnb«. 
8.  ®t&.  6  2&(t. 

Cj  elttt. 

S3on  ber 

RJcrföffmtt  tjan  „2C<jnc$  »an  Cilim". 

3wet  SEbeUe. 

8.    @e&.    3  Sblr.  8  ©r. 

ÄMe  Warnen  btt  »erfaffer  tiefer  *etbett  montane  bürden 
für  &a$  $p$e  ^ntereffe  &erfeU»em 

«ri^Sig  ,  im  Äugufl  1840. 
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Jür  f  ttljbtblwtljchm  uni>  iteatttmt. 

3»  Untcrjeidjnctcm  (in!)  crföicncn  unb  bur$  «Ue  SSudjbanMun.jcri  ja  tt git$ c  g  i 

befummelte  <&r$ä$hittgett 

t>on  ber 

Derfaeoerin  irr  öilöer  ies  Cebenö. 
3»eit  et  S  an  b. 
8.   Srofö.   $rei*  3  gL,  ober  1  Z$(r.  20  @r. 

3nf>a!t:  1)  £err  unb  ©!Iot>e.  2)  «Keine  ©c&roeijerreife.  <?pifobe  an*  «äs 
Sagebuü?.  3)  J)et  «orabenb  beS  2Beibna<$t*fefteS.  4)  Siebe!  Siebe  waltet  fc«^ 
Ginfa*  aber  wabr. 

3n  biefen  ©arfieUungen  liegt  ein  fo  großer  @$a$  oon  ben  manni$faitwfc 
SebenSerfatyrungen  unb  ein  folget  Steinum  non  tiefer  Jtenntntf  be< 
liefen ,  tjauptfadjlit^  aber  beä  n?cibüd;cn  Jpcrjcnö,  wie  fte  nur  oon  einer  aafnrrt 
famen  unb  benfenben  83eobad)terin  fcidjcc  unb  ä^nJicfcer  ©rföeinurtgen  im 
fäcnleben  aufgefajjt  unb  wiebergegeben  werben  tonnen*.    2Ber  fonn  xati  iia 
beffere  unb  richtigere  auffcfyüffe  über  fo  manche  ©cijters  unb  ©emüt^ßfffl^ 
in  ben  r-erf Rieben fien  Sebcnölagen  erteilen,  als  gerabe  grauen,  welche  bie  e?w£f, 
in  bec  fte  treiben,  »ie  bie  ®abe  ber  JDarfieUung,  beren  ©egenfrartb  i$i  aau* 
Sßefen  befd>äftigt,  fo  in  i&rer  ©ewalt  fcaben  wie  bie  BerfafTerin   ber  !&k 
bcS  Seben« ,  bie  mit  feteenem  <3$arfft'nn  bie  gefceimft en  Sriebfebern  unb  Beet* 
grünbe,  welche  bura)  JXfpat  unb  $anMung  in«  Beben  treten,  ju  entbüflen  er* 
in  bertn  golgen  für  bie  fpanbelnben  3>erfonen  felbft,  wie  für  ifcre  Umgebtnj;a, 
QU  üerberbltcfc  ober  als  wofpltfcätig  bargujietten  unb  fruchtbar  $u  machen  trrü 
2fu*e«  tfr  belehren b  unb  warnenb ,  lebenbfg  unb  unter^altenb ,  fobojj  ber  lc5£i£ 
ßnbjwect  gewip  nicr)t  oerfctjlt  werben  wirb. 

(Stuttgart  unb  Bübingen,  im  Xuguß  1840. 

©.  Gotta'fon  Sttfag. 


3n  meinem  SBettage  erfaßten  foeben  unb  ift  buraj  alle  SSucfc&anblaacc 
ju  begießen: 

&ermtftf)tc  3<<fmftctt  | 

t>on 

JFricJrrid)  ^Ijeatar  ÄtJjubtrt, 

fatferl.  ruff.  wirfKcfcem  ©taatöratbe  k. 


»leite  Splge« 

SDret   2$  ä  n  b  e. 

©iit  bem  Sötttiiiffc  bei  Serfftffett» 
8.   4  2f)ir.  12  ©r. 


2>ie  erfre  golge  ber  üermifcfctcn  ©Triften  be«  berühmten  S3erfaffer*  in 
S5änfcen  erfdjien  1323—26  in  ber  3.  ®.  ßotta'fc^en  33u$banblung  in  ©ruttgx 
Eud)  tiefe  «Reue  gotge  enthalt  fjöcfcjr  anjicfcenbe  fKitt&cilungcn  über  Slatunriffc- 
fajafren,  befonber«  2tflronomie  unb  Wtfit 

&*iplt&,  im  Äugufl  1840. 

m  &.      ffiwcfr  frans.  _ 

Erutf  anb  Berlag  »on  g.  Ä.  Sörotfbou«  in  8ei^jiS. 
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Neue  Schriften  Aber  Italien. 


Soeben  erf^ienen  in  meinem  Berlage  nacfcftebenbe  ©cfcriften,  b(e  burtfc  alle 
8Buc$f)anb(ungen  be*  3ns  unb  Äuölanbcö  bejogen  werben  fönnen: 

fialjn-fialin  (3i>a  ©rdpn),  $ettfett$  »et  Serge.  3»ei  2$eifr. 

8.   @e&.   3  ST^c.  12  @r. 

(Sine  an§ie$enbe,  mit  9oe{ten  unb  (Erklungen  Untermiete  »eföreibung 
rtner  Weife  ber  Berfafferin  na$  3talien. 

ITriqebnur  (3.  f.),  0ött*Biter)  für  Steifenfee  in  Italien» 

Dritte,  ganj  umgearbeitete,  fet>r  tjermefirte  unb  üerbefferte  Auflage. 
Drei  S&eile.   ®e.  12.   Sauber  cart   3  Stylr. 

SDicfe«  4>anbbu($  ^at  ft$  feit  3a$ren  ben  JHeifenben  nadj  Statten  at<  ein 
fo  jwetfmä&iger  güt>rer  bewiefen,  baf  el  (einer  befonbern  ömpfttjlung  biefer 
dritten  9Cuflage  bebarf.  Die  innere  öinridjtung  ift  gan$  biefelbe  geblieben/ 
iber  faß  ieber  Ärttfel  mürbe  me$r  ober  weniger  umgearbeitet  unb  burd)  äufäfee 
Kttidjett.  £>ur$  bie  ffierttjeilung  be*  3nfcatt«  in  brei  ütjette  —  ton  benen  ber 
rfie  bt'e  allgemeinen  Bufammenflellungen  unb  überfluten  enthält,  wä&renb 
»er  |  weite  unb  britte.in  alpbabetifc&er  Drbnung  alle  intereffanten  fünfte 
Köllen*  failbert  —  i&  ber  (Bebrauö)  bei  Berti  wefentlia)  bequemer  g«s 
ia$t  »orben.   

laumer  (/riedr.  v.)f  S&Mitn.   Seiträge  jnr  <ftenninift 

»iefeS  «anfce*.   3»ei  SE&eHe.   ©r.  12.   ©e&.   4  Ztyr. 

3n  btefem  Sßerfe  legt  ber  berühmte  Serfdffer  bie  Stefultate  feiner  »eobadjs 
in  gen  über  ein  Sanb  nieber,  bat  er  bureb  »ieber&olten  £uf  enthalt  fdjon  früher 
tnnre,    im  3ajre  1839  aber  unter  ben  günftigfien  ffler^ltniffen  auf«  neue 

rfac&te.  _____ 

i 

lomifät  »riefe  Mit  einem  gloreniiner.  183* -38. 

3»ef  Steile,    ©r.  12.    ©ef>.    4  Stylr.  12  @r. 

25er  ©erfaffer  fäilbert  in  biefetn  SBerf e  in  gefämactücller,  ebenfo  belefcrenber 
*  unterfcaltenber  DarfleUung  ba*  neue  9t  nm  in  feinen  öffentlichen  3us 
in  ben,  feinen  gefelltgen  »er^älrniffeu,  feinen  geilen  unb  feiner  aufern  GtftyU 
tna,  in  ben  Crjeugniffen  ber  neuern  Literatur  unb  Jcunft.  JDat  ÄBer* 
ir&  für  Gebert,  ber  fRnm  auf  längere  ober  fürjere  3eit  befugt, 
tentbtttli*  fein,  0a  toir  fein  a*nli<*e*  In  btt  «Uerotnr 

jerip§iflf  im  ©eptember  1840.  , 

X  31  #rohl)au* 


36 
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3n  Unterzeichnetem  ftnb  erratenen  unb  burefc  alle  «u^anblungen     fceif^n : 

Antike  Bildwerke, 

zum  ersten  Male  bekannt  gemacht 

von 

Kduard  Gerhard. 

Vierte  Centurie,  erstes  Heft. 
Tafel  CCCI— CCCXX. 

Groisfolio.    Preis  5  FL ,  oder  3  Thlr.  4  Gr. 

Inhalt: 

CCCI.  1)  Gaea  Olympia.  2)  Eleusinische  Gottheiten.  —  CCGL 
Gotterpaare.  Jupiter  in  Knabenbildung.  —  CCCI1I — CCCVL  Grie- 
chische Kopfbedeckungen.  —  CCCV1I,  CCCVIII.  Götterbilder  mn 
bedeutsamer  Kopfbedeckung.  —  CCC1X.  Daedali  et  Daedaliilarum 
quae  supersunt  reliquae.  —  CCCX  —  CCCX1II.  Cerealiscbe  Mysteriea- 
büder.  —  CCCX1V.  Hekate.  —  CCCXV.  Leichenmahle.  —  CCQT/, 
CCCXVII.  Rückkehr  der  Kora.  —  CCCX VIII— CCCXX.  Gotik** 
in  Hermengestalt 

Stuttgart  unb  SEübingen,  im  Xuguft  1340. 

.       ©.  Cotta'föcr  Stola* 

JDunft  alle  »uätyanblungen  unb  9>oflämte*  fft  §u  bejiefren : 

für  SJer^breitung  gemeirmufciget  Äenntnifie. 

1840.   Xttguji.    9tt.  383  —  387. 

Vit.  383.  *2fptanon.    3ot>anne*  ®utenbcrg.    *JDie  ©atperrfere.  *£ü 
<Edj ir alben.  —  9tt«  284.  *  g itcbrid)  SBiltjclm  IV.,  JWnig  Bon  ¥rtu&en.  SK^ 
tbethingen  über  bie  3nfel  *Hbobu$,    (Sinfafy*  Littel,  hatten  gu  fangen.  *?: 
SRodpcUe.    £5te  ©alpetriere.  (gortfefeung.)    3)fe  JBruröfcn  in  Itgppfen. 
9tiefencpprefTe.    (gi&t}anbcl  bet  Storbamerifanet.    *  JDie  Strebe.  —  ffcr. 
* Xlfieri.    SDte  0alpetriere.  (»efefcluf.)    Äampf  zweier  Elefanten  gegen  3fc 
tiaerte.   *2)a«  Spätre  ftancai*  in  $atü.   2>a«  9teuefte  au«  ber  Sktur: 
«twerb«»i|Trnf4aft.  *£et  gallfcfctrm.  —  3*r*  386.  *©ub«n.  3nMi  erimiß* 
Xnefbcten.   » $>oufjtn.   2)aö  SReueflc  au«  ber  tfatur  *  unb  ©cwerböroiffenfcfcaf:. 
(SWdjiujj.)  CngarrenfabriEatton  in  Ctoifla.   2 übe  ber  Steatr  $nr  S&ufif.  Ct.- 
fcammeb  TCIi'ö  »arr.    *£te  ajineft^c  TCrmee.  —  3Rr*  387:**  ♦TSalpin.  Ter 
tfopfrcc&ner  ©afe.   *@ennete.    SDie  fitUtfc&e  9Jefper.    2>ie  fBcroo^ner  btr  Scfil 
iöorneo.    *Dtc  feanfe  §rau,  nadj  einem  (Sfemalbe  Pon  Werburg. 

©<e  mit  *  bejef<$ntten  Xnff<S$e  enthärten  etne  ober  me$rr 
Ä  b  b  1 1 6  u  n  g  e  n. 

$rcfc  biefet  Solang*  oon  52  Hummern  2  ffljjlr.  —  SDer  9>ccil  » 
erften  fünf  3at>igSnge  pon  18S5  —  37,  #r.  1  — 248  ent&afcenb, x& 
9  fcbfr.  It  »r.  fttlf  5  £l>lr*  ermäßigt,  ©fnjeln  lojiet  iebet  tiefe*  Safrrftv 
l  Stylt.  8  «t. ;  bie  3abrgänge  1833  unb  1839  loften  jeber  2  JXfclr. 

eeipiifi,  im^eptemkr  m>. 

3-  »r*<f*at*. 
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©oeben  ersten  in  unferm  SBerla^c : 

3>om  iu 

centiaten  ber  5Et>e6lögüe  Dr.  3ultu0  tfliflgers.    lxf2  Stylt. 

SDIefc  ©efätdjte  einet  eefet  lutberifdjen  fcanbeöürdjc  gegeben  tum  einem  SRanne, 
beffen  religiofer  ©fnn  unb  $ijtorifa)er  ©riß  ft$  in  jeber  ßeile  beurfunbet,  barf 
t>on  feinem  gelegten  Geologen  beö  ganzen  proteftanHfßen  JDeutfölanb*  unbe« 
achtet  bleiben.  :  :  ■  ■ 

$ttlfl0*fFf#e  ,£ofbuc|f)anbfona_ 
in  3>ardjim  unb  ßubwiajlufh 


®d  bem  b 

oben  3nt€refTc  beS  gegenwärtigen  ßftanbe*  b 

er  orientali' 

fäen  2Tns 

geleaenbtiten  ertaube  idj  mit:  auf  baö  (Snbe  o.  3.  in  meinem  Serlage  erfajientnc 
*Bert$en  aufmerffam  gu  madjen :  f'-tenj  ß:j 

'»«»fittui«. 


;r.:        v.  *i>r,n^ 


©cficl)tö^nEtelcc  GMifatton. 


®  0  " 

'  8.    ®e&.    18  ©r:«K 

Äet^sißf  im  ©eprember  1,840. 

Seipjig.  3n  ber  ^o^n'fc^cn  $Berlagsbuc$$anblung  ftnb  foeben  erfcfyenen 
unb  bureb  alle  ©ua^anblungen'ju  begeben: 

JFlvnhäber9  C.        Die  Verdächtigungen  Ea- 

ripideiNClier  Verse,  besuchtet  und  in  den  Phoentssen 
und  der  Medea  zurückgewiesen.    Gr.  8.    1  Thlr.  4  Gr. 

Venoph antis  de~Cy*i  disciuLii)<>  libri  .V» 

Editio  tertia  major.   Guravit  F.  JL.  Marne  mann.  Pari 

posterior  cont.  libri  VI  —  VI  11  et  indices.    8raaj.    2  Thlr.  6  Gr. 
(Pani  I,  bfe  Wtyt  1— Siiimfaffeiib/ntfciien  1897  unb  foftet  1  2&lr.  18  ©r.) 
Ku4  unter  bem  Stitel: 
XenophontiS  QnAC  ^Xtanti  ex  ubror,  Script,  fide  etviror. 
doct.  ermject.  et  Interpret,  est  Jf.  €f.  Sfchfteid&r.   Tom.  I. 

p.  2.    £rfii7o  3\ 
womft  biefe  fdjone  ®efflmmtoirtd<i<i  bfl  £enep$on 'to*  6  SSänben  jum  greife  öon 
13  2#lr.  ß  <8r.  nntimebr  aifbet  v**Lfr&n.bj0;p&l0fffli  ift. 

XenophontisJte  Cyti  <U»cJi>tt*u*  ^lltrf  VIII  in 

SCilOlar  II  III  USIUtt  illustrati  et  «erborum 

■ 

£>ur$  ötte  »ücWanblirmjen-^ff  pott  mit  gu  bewerte.  ..uwa  :>? 

ExaHiiaatorium  in        Q»mwle  "  ^»larufie  ^o^m^ri'ln 

asam  tironom  editam.    8.    Geh.    16  Gr.  ■■•■.> 
34  babe  biefe  ®*rift  au«  bem  »ettaee  oon-A  fr  Ättt^l  <Hr.«i*^braajt 
unb  ben  ^)refe  ermäßigt.  r 

«emsig,  im  ©cptembexia^O.  .      J.  X  0rockl]au0. 


Digitized  by  Google 


148 

* 

3n  UntfTjei^netcm  finb  erf*ienen  tsnb  bur*  alle  Bu^banblunaen  gu  tu 

Griechische  Mysterienbilden 

Zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  von 
Eduard  Gerhard. 

2fu*  unter  bem  2itel: 

Vases  grecs  relatifs  aux  my  st  er  es, 

publies  par 
Edouard  Gerhard. 

Royal -Folio.    Preif  5  FL,  oder  3  Thlr.  4  Gr. 

JDiefe  ©aramtung  bilbet  jun<5ajft  ein  Grgäniungtbeft  ju  bcn  „Yntilei 
»üb  wer  Jen",  wel*e  oon  bemfelben  $erau«geber  (n  Stalltn  gefamraelt  »uita 
unb  in  gteiajem  »erlag  erfahrenen  ffob:  nur  wegen  ber  ungewöhnlichen  XuAebnasa 
ber  in  gebautem  $eft  enthaltenen  äenfmäler  würben  beibe  «Berfe  burcb  Set 
f*lebent)eit  be*  gormat*  ooneinanber  getrennt. 

Xuferbem  wirb  biefel  SScrf  §ugleia)  at<  felbftänbige  Xutwaty  grof grifcfrA&r 
JBofenbilber  erjten  Hange«,  bur*  fünfHerifäen  wie  burd)  antiquarfftfcen  Bm*, 
ben  greunben  bcö  clafltf*cn  2tltcrt  £  um«  willfommen  fein,  unb  tjat  bte  ffrf.:^ 
Janblung  e«  fr*  angelegen  fein  laffen,  bar*  einen  ungewobnli*  wot)lfeilen  £rri, 
wie  folcber  bereit«  für  bie  Kneifen  »ilbwerfe  ftattftnbet,  au*  ben  Xnfauf  fcita 
Sföpftertenbilber  gu  erleichtern. 

®tutt*att  nnb  Bübingen,  im  Äugufr  1840. 

&  ©♦  fSotta^zt  »erlag. 

3«  allen  S3u*t)anb&mgen  M  3>n*  unb  Xutlanbe*  wirb 
fttiption  angenommen  auf: 

unb 

Beseite  tbung  ter  -/derltcljkntf  n 
*  QtQtntoättiQtn  %uf>iläum$. 

3n  fwet  Ausgaben: 

mx.i.  Äuf  STOafa)mem)cltnpa^tet  22&lr. 

9lr.  2.  2fuf  feinem  fatintrten  »elinpapiet  .  .  5  Sfcft. 


•  » • 


jftfrgfojf*  »teb  oon  bem  Cerntte  jur  geier  fcf  r«rff  nt-uti9  btr 
JButftiruef  erfunft  in  *eit>S«8  herausgegeben  unb  ju  <5nbe  b.  3.  erfcfceinea. 
»«jteUungen  |inb  an  ben  Unterjeiebneten  ga  rieten,  bem  ber  buetbönblrrifde 
StfftMB  bem  Somite"  Übertrag«  »orben  Ift  ^  W 

|»  «tfett?«?"**  *"W"W»»"«*»  *»*  i*0»«tt  »ut$$anei«n9en 

fra  September  1840. 

 S.  31.  jgrockljQug. 

2>m*  unb  »erlag  *>on  £.  tf.  SötotffcauS  in  8«fj>jig. 
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€onm*ation*-£mkon  tar  <£>e$mwaxt 

«n  für  ff<&  beftebenbe*  unb  in  ffdft  abgesoffene«  Söerf, 
tuftUld)  ein  Supplement  $ur  achten  Xuflage  beä  6on&erfation$:8ejrtfon$, 

fowte  $u  jebet  frühem,  ju  allen  9*a$bructen  unb  9taa;btlbungen  bcfiVlben. 

Secl)$unö}roan3igetf0  ^eft,  Sogen  21  —  30  be«  oiecten  Sanbe«. 

tyo4$atu  bis  9ta$el, 

fcruefpaptec  8  (St.;  ©rfjtetbpapiec  12  ©r. ;  SOcItnpapxec  18  0t. 

g)oögnru  f.  ©uefota  (Jtarl  Hbolf).  —  g)ott  (£ao(b  3u(tu<5).  — 
gjouquet»itte  (gran^oiö  Gbarle*  $ugue«  Laurent).  —  9>rc<$tl  (Soft.  3of.). 
-—  9>re&ia,erfeminnrien.  —  3hre*c£tt  (©(Ufam  $enro).  —  9>re§frci« 
3>eit,  f.  am  önbe  bei  83u$ftabrn6        —  3)reug  (Sodann  JDamb  Grb* 


beutftfe.  —  yft>c$piogU.  —  »u$eU  (griebr.  Xug.  Benjamin).  — 
gjudjta  (©eorg  griebr.).  -  ghiqia  (SBolfgang  $einr.).  —  9>ü<fle*' 
&lu*?au  (Hermann,  gurft  von).  —  Wuttinic  (Spanne*  Goanaeltfla).  — 
9»utf<^e  (Äart  SBilb.  Grnfi).  —  gjrefcfret^ett*  —  ßuia&rupclatttans. 
fettatremere  ((Srfenne  SBarc).  —  JQuetelet  (Lambert  Äbolf).  —  JCUrittet 
(öbaar).  Etittnrana  (3»anael  3ofc).  —  9tac§t?n*f  i  OTtbanaftu«,  <grQf). 
-  9ta*ic<ilt*mit*  unb  ütepuUitanitmu*.  —  «Rabiua  (3uftu<).  — 
tRabiitoiU  (Änton  $eint.,  gurfl).  -  Otaf»  G&rififan).  —  9U*el, 
SJefttna  unb  Charlotte  fetieglife* 

*Eet»S<fl,  im  September  1840.  v  fr  $f4  »gotEfratt*, 

Bon       JB.  «ttpnia,  in  Sonn  würbe  am  1.  ©eptember  oerfanbt: 
$TH>erö,  £$.  Sf.       (qpcof.  Dr.),  »eobac&tungen  auf  bem  ©ebfete 

ber  Pathologie  unb  patfjologlftyen  Anatomie.    3tec  Ztytt.    @r.  8. 

©cb.    $reie  1  SMt  6  ©r. 
©Ufcemcifrcr,  Jg.,  Sie  fafföe  ©antfritp&iiologfe,  an  bem  Seifplel 

be*  Jpcrrn  Dr.  Jpofec  in  SSetfin  aufgejeigt.    8.    @ef).    «Preis  12  @r. 

93n  er.  18»  g)plet  in  eeipa ig  erf^eint  unb  ift  bureb  alle  JBuäjbQnbtun; 
gen  )u  blieben: 

36  Illustrationen  zn  W.  Scotts  Werken.    In  12  Liefe- 
rongen  a  4  Gr. 

<**  ift  bie  öinricbtnng  getroffen ,  bof  bfefelben  ft*  |ts  allen  XnJgaben  alt 
-ntelfupfer  eianen ,  anb  aui  letcfat  in  bereit«  aebunbenc  (Siemplare  einaeflebt 
teetben  ttnnen.    _ 

37 
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Steadel  Nomenclator  botaniciig. 

Editio  secunda. 

titittt  gfefertmg. 

3m  »trtag  ber  Untttjei^nrt«»  ift  foeben  nftyracn  unb  in  oDcn 
hingen  ju  baben: 

JVomencIator  botanicns 

seu: 

Synonymia  plantarum  universalis, 


ordine  alphabetico  nomina  atqne  synonyma, 

tum  generica  tum  speciGca,  et  a  Linnaeo  et  a  recen- 
tioribus  de  re  botanica  scriptorlbus  plantis  phanerogamis 

imp  osita. 

Autore      8tendel,  Med.  Dr. 

Editio  secunda  ex  novo  elaborata  et  aucta.  ' 
Dritte  Lieferung :  Caliraeris— Clidemia.  ©ubfcriptfon«prei*  1  $L,  ober 
16*3r.  Da«  ®an$e  trieb  in  12  Lieferungen  je  $u  ungefähr  8  Sogen 
erfdjeinen  unb  im  ©ubfcription«pref«  uon  12  gL,  ober  8  Zfylt.,  bit  jur 
SBotlenbung  be«  £rucf$  gu  (>aben  fein.  (Sollte  ba«  SBer!,  wie  §a  en 
warten  ifl,  mef>r  12  Lieferungen  umfaffen,  fo  wirb  ber  $rei*  babur* 
für  bie  ©ubferibenten  nieftt  er&i&t,  fonbern  bie  nac&folgenben  Sogen 

benfelben  gratis  nachgeliefert. 
SBenn  fäjon  ttor  20  Sohren  bie  erfle  Xuigabe  biefe«  SBerfe«  eine  gefüllte  l&ät 
in  ber  botanifeben  Literatur  nach  allgemeiner  Bnerfennung  auf  eine  befriebigenbe 
2Crt  au«füllte,  fo  wirb  nad>  birfem  Zeitraum,  bec  an  gruebtbartat  ber  <&nu 
bertungen  jebe  frühere  no$  fo  glänjenbe  Verlobe  ber  »ereiebernng  ber  botanifeben 
tfenntniffc  weit  übertrifft,  einer  gleiten  aufläge,  beren  Bearbeitung  ber  »erfahrt 
auf«  neue  eine  lange  «Retye  oon  3abren  wibraete,  um  fo  weniger  eine  bantbore 
Xafnabme  fehlen,  at«  gtrtcbjeitig  mit  bem  ftcb  barbietenben  reiben  SDcateriol  ber 
wfrfltcb  neuen  öntbectungen  ber  gleif  ber  üerfebtebrnen,  unabbängig  uoneinaober 
biefelben  ober  Derwanbre  ©egenftanbe  bearbeitenben  ©cbriftfteHer ,  unb  berrn  im 
biotbueUe  3Cnficr>ten  übet  »Übung  oon  jablreicben  neuen  Gattungen,  bie  SKafff 
ber  ©ononome  auf  eine  ber  «Biffenfcbaft  fetbji  beinabe  ©efabr  brobenbe  Xrt  w 
mebtte.  <S«  bat  fia)  ba$er  ber  »erfaffer  bie  Aufgabe  gefteUt,  bem  botontfd>n 
publicum  gleicbfam  einen  ceitfaben  au«  biefem  3rrgarten  §u  bieten ,  tnbem  er 
mit  »eaebtung  ber  fbm  auf  oerfebiebenen  «Segen  gugefommenen  SBünfcb«,  im'c 
fern  tyn  folebe  niefc*  ju-weit  »on  bem  urfprünglieben  9)lane  entfernten,  jebe  im 
ganzen  Umfange  b. ,  botanifeben  Literatur  berannt  geworbene  $>flanje  tn  alobc* 
betifeber  Drbnung  mit  3ugabe  ber  naä)  @enu«,  «Specie«,  Xutorität,  ©ononomie, 
«ebensbauer,  »aterlanb  unb  ©teile  im  ©oftem  auffübrt  unb  ba,  wo  ber  Scan» 
be«  2Cutor«  unb  bie  befrdnbige  $inroeifung  auf  bie  fpfrematifc^en  2Bcrfe  ms 
©prengel,  ©ecanbotte  unb  2).  Dietricb  (fo  weit  biefe  erfebienen)  unb  ein  am 
©nbe  be«  SBerfe«  beigefügte«  t>oUftänbta.e«  »erjeiebnif  ber  angefübrten  Tutoren 
niebt  juretebenb  erfafen,  au*  noeb  WH  «*ne  fpectelle  9ca«wetfung  beifügt 
«uf  btefe  2Crt  erbalt  man  über  bie  angefübrKn  SRomente  eine  febr  febneße  unb 
JoHftanbige  3Cuftiärung,  ba«  Äufftnben  ber  bii  je^t  aufgeflettten  ©attungen  c^^ 
-arten  wirb  erleichtert,  unb  eö  bfent  biefe«  mit  gropem  3eitaufwanb  unb  mw 
mübeter  ©ebulb  unb  ausbauet  burebgefübrt«  «Berl  al«  »lepertorium  cbenfo  febr 
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bcm  gitftttor,  M  htm  t>on  großen  SüäVrfammlungen  entfernten  Sleb&aber  bet 
JBotanif,  fowie  ben  SSefiecrn  oon  Herbarien  unb  ©arten.  (Sin  2Betf  in  btefem 
Umfange,  meines  mit  einem  ©liefe  ben  gegenwärtigen  Steinum  bec  borantfd^cn 
©ntbectungen  cot  ba*  Äuge  bringt,  fefclt  in  ber  botamfäen  eiteratut.  SBennau($ 
einige  oermanbte  SBerfe  (nne  Loudon  Hortus  britanmens,  ed.  2,  London 
1830  —  39,  unb  Sweet  Hortus  britannicus,  ed.  3,  London  1839)  tyrt  efcren* 
trerttje  ©teile  ftetö  behaupten  werben,  fo  tonnen  fte  bo$  ba«  angejeigte  Söerf 
um  fo  weniger  entbefjrlid)  machen,  qU  barin  r>auptfac^tf cij  nur  auf  bie  in  Onglanb 
cultioirten  ^flanjen,  auf  bie  ©gnonpmie  aber  nur  fe&r  efngefdjränft  JRücfficftt 
genommen  ifl,  wä^renb  bie  fpflematif^e  Xnorbnung  ben  fcfm  eilen  überbltct  unb 
bie  <Srlei<$terung  beö  2Cufftnben<  nidjt  gewährt.  S3eibe  SBerfe  führen  nur  etwa 
80,000  Hrten  (atfo  um  10,000  weniger  al<  bie  erfte  2Cu«gabe)  auf,  w%enb  ba« 
jefeige  SBerf  na&e  an  5000  ©enera  nnb  über  70,000  Ärten  auftauten  wirb.  Die 
groectmä&tgfie  ropograp&ifäje  Ginri($tung  maejt  el  möglich,  baf  bfefe«  au«gebe$nte 
SBarerial  in  einem  für  JDeutlidjfeit  unb  überfufct  ni*t  ftörenb  einwir!enben  mbg* 
lid&ft  engen  Staum  jufammengefaft  wirb.  * 

Der  JDrud  biefe«  Sßerfeö  wirb  mcgltdjft  befdjteunigt,  fobaf  jeben  Sttonat 
eine  Lieferung  bie  treffe  oerlaffen  unb  ba*  uoUflänbigc  SBert  innerhalb  3a!prc$r 
frifl  fertig  werben  fann.  9cadj  oottenbetem  Druct  tritt  ein  er&ö&ter  8abenprei<  ein. 

©tuttgart  unb  Bübingen,  im  Hugujt  1840. 

Jg.  ©♦  flSWte'f*«  Sudjfjanbfong. 

3n  Statt  ©erol&'d  S3u#6anbrimq  in  SBfen 
ift  foeben  er[a)ienen  unb  bafclbfl  #  fowie  in  allen  öu^^anblungen  SDeutfölanb* 

ju  fcaben: 

S3  c  i  t  t  ä  ö  t 

}Ut 

Stimtstal* 9^ed^tön>iffcnfd^aft, 

mit 

befonbecer  &üc?ft#tnafytte 

auf  baö 

6ftretd^ifcr)e  (Srimmal  *  Sfed&t, 

bargcflcllt 
»on 

Unbxeas  Steint, 

Äctuar  beim  Grimtnalfenate  be8  wiener  SftajufrratS. 

3roeiter  S3anb. 

©r.  8.    SBten  1840.    3«  UmfcWag  geheftet. 
^>cct«    16  ©r.  edd)f. 


Dur$  alle  Su$$anbtungen  unb  Zollämter  ifl  $u  bejfefcenz 

Repertorium  der  gerammten  deutschen  I  Li- 
teratur. Herausgegeben  von  JB.  Cr.  Oersdorf,  1840. 

Vierundzwan*igsten  Bandes  viertes  Heft.  (Nr.  X.)  Gr.  8.  Preis 
eines  Bandes  3  Thlr. 

Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland. 

Jahrgang  1840.  Monat  August,  oder  Nr.  32 — 35,  und  Bibliogra- 
phischer Anzeiger:  Nr.  32  —  35.  Gr.  8.  Preis  des  Jahrgangs  3  Thlr. 
Seipjfg,  im  ©eptrmber  1840.  91.  »rocf&au«. 
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eeip$ig,  3n  ber  $a$tt'f<$tn  Btrlag*buc$e)anblun8  i(t  fceben  rrf^ünrn 
nnb  burdj  alle  J8ud;f}anblungen  gu  bcjie^en: 

<ftärrf>ft,  Dr#  ©•  (©rofberjogt.  SBab.  ©eu.  $ofrotb  u.  Sfttgiftk  k, 

DbajtoMcnrotS«  ic.)f  SCetitfdj  •  tötettrif rfjed  SBortetM 
fnr  CJ^mttaftett.    Zweite  t>erb.  tu  uetm.  Auflage, 
®r.  £eri!onformat.    1840.    1  Ztyt.  6  @r. 
(2fu$  unter  bem  ZiUU  gatein.  *  beutf$e*  unb  beutfdj*fotcfn.  €^ul»ertfrhi 
2ter  ober  ©eutf($  <  latein.  JXbefl.   2te  oerb.  u.  oerm.  Yufl.) 
Sei  bet  Bearbeitung  biefe«  ©(t>ulro5rterbudJrt  ^at  bet  £r.  SScrf.  ben  &vfU 
$n>eci  »erfolgt,  bem  ©efeuler  eine  leiste  fiberfie&t  bec  £auptbebts» 
tungen  jebe*  Söorte«  ju  bieten,  unb  biet  mit  möglicher  $rJj 
eifion  unb  Äutge  gu  tfcun,  o$nc  babei  ber  jDeutliajfcit  ;b 
fcfcaben.  —  SDafl  tiefer  3n>ecr  erreicht  werben  fei,  bärfte  bie  beifällige  Xtf* 
naljme  betreffen,  welche  fd?on  bie  ljte  Auflage  gefunbeh  r>at. 

SDiefe  neue  Auflage  ifl  «?ef entließ  oerbeflert  uijb  umgearbeitet,  bodb  ift  c* 
burefc  eine  jtueetmäfjtgere  unb  cemprefferc  SDrucfeinndptung  gelungen,  ber  febr 
bebeutenben  3ufä$e  unb  Bermebrungen  ungeachtet,  ben  Ot^ 
ber  ©origen  Auflage  titelt  &u  überleiten,  unb  ba«  SöerE  ju  bem  obigen  fcfe 
greife  gu  liefern. 

SDer  lfte  ober  *atcinife$*beutf*c  2t)ett  *o|iet  t  2tyr. 


3n  ber  Äe^nljolbfäen  SBu($r)anblung  in  Sefpgig  ersten; 

$>rof.  C  ftetetö's  äSorfefutiöcn 

über 

taitittifcfjt  <3tyrad>tt>iffcttf<f>aft 

SRit  Änmcrfunpen  berauSgegeben  Don 
Dr.  Jg.  2%ad8t. 

@r.  8.  (57  Sogen.)  9>rei*  3!/t  St)fr. 
2)iefel6cn:  ÄuSgabe  in  4.  mit  breitem  ffianbe  auf  StßitsfRffc.»^^ 

papfer  6  2tyr. 


3n  meinem  »erläge  crfc&fen  foeben  unb  ifl  burt$  alle  ©u<&&anWungrn  r. 
liefen: 

t>on 

iFrirtrrul)  Stator  Sdjuterf, 

taiferl.  ruff.  witeiiajero  Staatsrat^  ic 


9ltut  föpfge« 

Stei   83  ä  n  b  e. 

ü3iit  ben  SilbttHff  b<#  Setfaffcrf« 

8.   4  2t)(r.  12  ©r. 


Die  erfle  golge  ber  oermifc^ten  (Schriften  be«  berühmten  Bcrfaffer*  in  ttf 
SBänben  erfefcten  1823—26  in  ber  3.  ©.  ßötta'fdjen  öuc&banblung  in  6  tos 
gart.  Eudj  tiefe  9<euc  ftolge  enthält  tpoc^ft  an^iet)enbe  SXitt&tilungen  übet  füw 
ttjiffenfdfaften,  befonberä  tfftronomfe  unb  $(9fit. 

**U>Siflr      September  1840. 

 d».  3»  finrcfü)<m*_ 

JDrutf  unb  ß^rlag  son  ßf.  21.  »rotffcau*  in  fictpjig' 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

1840. 

Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  hei  F.  A,  Brockhau»  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutsehen  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 

und  betragen  die  Insertionsgettuhren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  lJ/2  Or. 
I  ■  -  -  ——————    gg5 

©oebcn  ftnb  bei  mir  erföienen  unb  bur$  °Mt  ©ucföanMungen  gu  bejiefcen: 

@in  Sloman 

t>on 

SB*  Qrie$i& 

2)rei  S3dnt>t. 
8.   ©e&.   6  Stfr. 

(C  0  r  i  d  t  (t. 

93on  bec 

JSerfafTeritt  Mit  ,SX#m*  *<m  Ciltm"* 

3n>et  £beüe. 
8.    ©eh.    3  SMc.  8  ©r. 


IWe  9tamen  fcer  JBerfaffe*  ftiefer  teitett  fHomöite  Burgen 
für  &a*  $o$e  ^nfetfeffc  *erfeH>em 

«ctyjtg,  im  September  1840.  £3r0£til)<ni!:0* 

3n  tftarl  @eMld96  »ucfc&cmbfong  in  SBfen 
i(r  foebe*  erfc&ienen  unb  ^afelbfr,  fotcte  fn  allen  ©uc^anblungen  $eutf$tanbf  §tt 
  (aben : 

c  1 1  $  e  *  a  n  f  c  n  + 

SSon 

iFranj  &tt)tt*tlka. 

@r.  12.   SOBien  1840.   »roföirt.   $rei*  12  ©r.  ©äc&f. 

Sit  3n(alttangei0e  entölt  bie  Stubrtren :  «Bett,  Grbrugel,  SBeltmeer,  Suff, 
GSeWrfle,  Söelttbeile,  SDJenfdjen,  ©efdjicfcte  bcc  Sföenfäheit,  unb  bietet  bietmit  bie 
Xuäganggpunfte  bar,  woran  fta)  biefe  SSeUgebanfen  knüpfen.  Gl  ftnb  fo$molo* 
ßifdje  Setra^tungen ,  in  treiben  bie  genannten  wichtigen  ©egenftänbe  mit  (Seift 
aufgefaßt,  mit  SQifc  unb  ©cbarffinn  erörtert  unb  in  einfacher  gebildeter  Sprache 
oft  mit  Saune,  4>umor  unb  feiner  3ronie  bargefteüt  ftnb.  Ginen  ber  interefian* 
teften  Xbfcfcmrte' unter  ber  StubrM:  bie  Sftenfäen,  bübet  bie  JBolferföau,  bie  oon 
ben  Betriebenen  S3ötfern  ber  Grbe  furje,  treffenbe  Gfcarafteriflifen  liefert,  wo* 
runter  bie  ber  Wnefen  alt  befonber«  gelungen  unb  bem  3(itintereffe  uorgügli^ 
entfpre(%enb  bejei^net  »erben  rann.  Die  ben  einzelnen  abfa>itten  »otgefefcten 
gflotto«  ftnb  febr  paffenb  gercäblt,  unb  fo  bürfte  ba«  ©anje  oerbienen,  al«  ßeifts 
rei4  unter&altenbe  unb  bele^renbe  ßecture  aUen  ©ebtlbeten  empfoblen  *u  werben. 
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S3ef  ff*  (Suptl  in  Gonbet«$aufen  \ft  trfojienen  unb  in  aün 
S3ud)f)anbiungen  gu  f)abcn:  ^  j 

Gin  t$ülf6btt* 

für   alle  $außt>äter, 
welche  tie  am  fcäufigflm  uorfommenben  menfd)Itc&en  Äranf&citcn  in 
Slbroefenfoeit  ober  ermangclung  bcö  2Crjteö  fcjjnett,  fidler  uirä 

tvoWfcil 

fclbft  (jcili-n  motten, 
nebft  einer  jvoeifaefeen  2Cbf)anblung 
«6 er  Jö6  SB c fett  (er  bomoov at bifcfjctt  $rilftttt# 

im  3V  i  l  rj  c  m  r  t  n  t  n  , 

unb  tyre  jroecfmäfnge  tfnroenbung  jur  Teilung  ber  am  l)aufigjrcT 

ttorfommenben  tnenfd)lid)en  Äranf Reiten  inSbefonberc, 
naefj  ben  beflen  Duetten  unb  Jpulfämitteln  unb  vielfältigen  cia/nm  ^ 

fafjrungen  bearbeitet 
Den 

Dr.  JFritifxxcl)  Stagust  ©iintljcn 

©r.  8.  ©et).  1840.  $rei«  1  Sfclr.  8  g®r.  ,  ober  1  £r>tr.  10  &t 
„2B<5brenb  bie  TCllöopot^te  bat  auöfc^ttcpltc^e  Gigentbum  einer  feri^c 
(Srfenntntfj  berangebilbeten  Jtafte  ift,  bürfte  bie  Homöopathie  ftefe  «el  fi 
einem  ©cmct'ngutc,  wenfgften«  für  ben  wiffenfcbaftliefc  gebilbeten  J£r)cÜ  bei  $cbl 
cumö  eignen,  trag  in  einzelnen  gallcn,  wo  ärjtlicbe  Hülfe  nidjt  gteidj,  ober  §k 
m'djt  ju  erlangen  t fl ,  gewijj  unfehlbaren  9eufcen  gewähren  fann.  £>cr  Set 
Wurf,  bafj  baburd;  eine  2trt  mebicintfeber  spfufcfccrci  begünfiigt  werbe,  faßt  f&: 
bc^balb  fn  fiüj  jufamnun,  weit  bie  GFultur  ber  Heilfunbe  erft  bann  ibren  b«^a 
Uriumpf)  feiert,  wenn  ijjrc  ©runbfüfcc  fo  offen  unb  leicht  oerftänblidj  baü'cscr 
bafi  aueb  oon  bem  gebitbeten  Caien  begriffen  unb  letdpt  angewenbet  werben  löann. 
($e«peru6,  9er.  38,  1829.).. 

3m  (Sinflange  mit  obigen  Äußerungen  bat  ber  alö  ©efjriftfreHer  im  %sto 
ber  Homöopathie  bereits  tjinlänglid)  betannte  Berfaffer  ber  obcnangrgctgtrn  Gct/r.- 
bei  beren  Xbfaffung  einen  boppelten  3mecf  oor  2fugen  gftabt;  einmal  nämit 
fcanbgciftlicben  unb  anbrrn  gebilbeten  Caien  einen  Ccitfaben  in  bie  $anb  iu  grte, 
wie  fie  fieb,  unter  Anleitung  ber  SBcrnunft,  in  oorfommenben  9iorbf<hlro  & 
2(bmebr  btobenber  Cebenögcfatir  ju  benehmen,  unb  wie  unb  wo  fit  bem  3 
in  bie  $anbe  gu  arbeiten  f)aben,  unb  gweitenä  bat  gefammte  gum  Ter^ 
gewohnte  publicum  in  ben  ©tanb  gu  fefcen,  ben  wahren,  wifTenfcfcaftltd) 
beten  Xrgt  oon  bem,  roben  (Smpirifer,  ber  bloö  banbroertörnafitg  feine  Ärcri» 
oerforgt,  unterfebeiben  unb  fo  bem  Siebter  über  Ccben  unb  &cb  am  Sivatiz- 

bette  gewiflermafen  contrclircn.su  tonnen. 

»  ------ 

Manöver.  Im  Verlage  der  Haltn'schen  Hofbuchhandlung  ist  soebeo 
erschienen : 

Neue    Bei  träge    zur   Erläuterung   der    baby  loni sc  Je 
Keilschrift,  nebst  einem  Anhange  über  die  Beschaff enk 
des  ä l testen  Sehr ift drucks.    Bei  der  vierten  SäcuJarfeV 
Erfindung  des  Bücherdrucks  von  Gutenberg  herausgegefx* 
^r.  O.  F.  GrOtefend  ,   Director  des  Lycei  in  Ha 
Mit  einer  Steintafel  und  andern  belehrenden  Zusätze* 
Geheftet.    1840.    Preis  1  Tblr. 


B>  **  Augn«t  18*0.  Jal" 

^'    Ii"  I 

8cchs2chn(en  jK?  ei0er 


S3ef  ff.  Guptt  in  ©onber«$aufen  \ft  erfcfcienm  nnb  in  aün 
»uäjyanblungen  ju  haben: 

ei«  #«f**»* 

für   alle   ^  a  u  S  d  1  t  e 
roeldje  tte  am  fyduftgjlm  Dorfommenben  mtn\d)\\d)tn  Äranf&ctten  in 
tfbroefen&eit  ober  (Srmanßelung  be$  2(rjteS  f rüttelt,  fidje*  unb 

fetbft  heilen  wollen, 
nebjl  einer  jroeifadjen  2fbf)anbtung 
üUt  t**  XBefctt  »er  r)omp0jmil>ifcf>en  .f>eittittifr 

im  Allgemeinen, 

tmb  tyre  groecfmäßige  Änwenbtmg  jur  Rettung  ber  am  ^iuftgftfii 

Dorfommenben  menfd)Ud)en  Äranffjeiten  inSbefonbete, 
nati)  ben  beflen  Quellen  tinb  Spbtfimitutn  unb  vielfältigen  etgcnm  Er- 
fahrungen bearbeitet 
oon 

Dr.  Jrtttrrirl)  Stuguöf  (Bihtiljm 

®r.  8.  Sei).  1840.  $rei*  1  Sfrlr.  8  g®r. ,  ober  i  £f>lr.  10  6*l 
„SBäbrenb  b(e  TCUÖopat^te  ba«  auäfa^ltefjltüje  (Stgentbum  einer  fit  $b 
Ghrfenntntf  berangebtlbeten  JCafte  i|r,  bürfte  bie  Homöopathie  ftcfc  wo!  p 
einem  ©emeingute,  wenigftenö  für  ben  wiffenfcbafntcb  gebflberen  SEr)eil  bei 
eumö  eignen,  was  in  einzelnen  gäßen,  wo  ärgtltcbc  $ü(fe  nicht  glritb,  ober  «er 
niebt  ftu  erlangen  ifl,  gewif  unfdjä&baren  SKufcen  gewähren  rann.  2>er  »et 
wurf,  ba|  babureb  eine  Ärt  mebicinifojer  3>fuf<beref  begünfttgt  werbe,  fallt  fö« 
betbalb  In  fieb  jufammen,  »dl  bic  Gultur  ber  $ei(funbe  erfi  bann  tbren  h«fcjlra 
Sriumpb  feiert,  wenn  ihre  ®runbfä$e  fo  offen  unb  leiebt  »erftänblidj  baut«», 
baf  aueb  oon  bem  gebilbeten  Caien  begriffen  unb  Uiäjt  angemenbec  werben  ronnta." 
(*eSperu*,  ttr.  B8,  1829.)  . 

3m  @tnF(ange  mit  obigen  Suferungen  r)at  ber  olö  ©cbriftfhffer  im  $o4t 
ber  Homöopathie  bereite  ^tnlängltct)  befannte  SBcrfaffer  ber  obenangfjetgtcn 
bei  beren  Bbfaffung  dnen  hoppelten  3wetf  oor  Äugen  gfbabt;  einmal  ndnl:4 
8anbgd|ltiö>en  unb  anbern  gebilbeten  fcafen  einen  Cdtfabcn  in  bic  $anb  tu  grb«, 
wie  fit  lieb,  unter  Anleitung  ber  Vernunft,  in  oorfommenben  9*otbfalUn  ja 
2Cb«>er)r  btobenber  Cebenegeföfjr  ju  benehmen,  unb  wie  unb  wo  fu  bem  Xr.'t 
in  bie  $«nbe  gu  arbeiten  haben,  unb  gweiten*  ba*  grfammte  jum  iDecta 
gewohnte  publicum  in  ben  6tanb  gu  fefcen,  ben  wahren,  wifTenfcbaftlicb  gtb& 
beten  2Cr^t  uon  bem,  rohen  Gmptrifer,  ber  bloS  ^anbrrerfämä^fg  feine  Jtranfra 
oerforgt,  unterfebeiben  unb  fo  bem  Stifter  über  Scben  unb  JXeb  am  Äracfnts 
bette  gennflermafen  controliren.gu  tönnen. 

»ii  i  r   i  ,  .  i 

Hanover.  Im  Verlage  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  ist  locbcs 
erschienen: 

Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  babylonische- 
Keilschrift,  nebst  eioem  Anhange  über  die  Beschaff  enkn 
des  ältesten  Schrift  drucks.  Bei  der  vierten  Siicu/arfetrr 
der  Erfindung  des  Bücher  drucks  von  Gillenberg  herausgegeben 
von  Dr«  Gr.  F#  OrOtefend  ,  Director  des  Lycei  in  Ha- 
nover. Mit  einer  Steintafel  und  andern  belehrenden  Zusätzen* 
Gr.  4.    Geheftet.   1840.    Preis  1  Thlr. 
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3n  Matt  ®ttolb9*  SJudfräanbtuno,  in  SBiett 
ift  focben  irfäfenen,  unb  t>afclt?fl/  fowie  in  aUen  S3udjbanblungen  j&eutftyanb« 

§u  tyaben: 

literarifdper  SRacJjlafL 

#  e  r  a  u  «  9  e  9  e  b  e  n 

Don 

Itoljaim  ©abricl  SriW. 

3nm  Sänken. 

12.  Btt»  1840.  3n  Umftyag  broföirt.  «preis  1  Srjlr.  12  ©r.  ©d$f. 

SDer  öflrefflifcbe  Siebter  ßubtr-ig  £alirf<$,  welket  am  19.  SÄär§  1832 
in  SBerona  flarb,  fcat  \id)  burrfj  (eine  Stiftungen  im  ©ebtete  ber  Cyrtf  unb 
58  a  Habe,  unb  namentlich  brr  SicDelle,  einen  fo  ehrenvollen  $>Ia|  in  ber  ©ater* 
länbffcben  Literatur  gefiebert,  baß  c6  überflüfftg  märe,  an  feinen  tarnen  ju  er« 
tnnern.  ©djon  im  3af)ce  1833  enthielt  ein  btograptyifdjer  Ärtifet  im  Gonoet* 
fattonö  i  Eerifon  ber  neueften  3eit  unb  Literatur  (®b.  2,  €5.  323)  bie  Xnjeige, 
ba£  „£alirfayö  Barer  bie  3bfi$t  f)abe,  ben  literarifdjen  SRacblaf  feine«  (Seines 
herauszugeben".  —  Zufällige  Umfränbe  magerten  bie  #erau«gabe,  bul  fidj,  auf*- 
ßefobert  bur$  ben  SBater  beö  Jöeremigten,  $)rofeffor  Sodann  ©abriet  ©eibl 
fcem  ©efääfte  unterzog,  gu  raeldjem  er  torjugeroeife  berufen  fäefnen  bürfte,  ba 
er  nidjt  nur  bem  5Berblia>nen  freunbfäaftlicb  natje  fxanb  unb  3at)rc  lang  gt* 
mnnfdjafaid?  mit  ibm  wirfte,  fonbern  aud?  fctbft  at«  SRenfcb  unb  Siebter  ber 
allgemeinen  2C$tung  gemefr.  «Die  beiben  ffiänbcben  enthalten,  big  auf  wenige 
Iprifdje  ©tücfe,  burebau ö  bieder  Ungcbrudte*,  worunter  ein  größere«  Iprifdjs 
epifc^cö  ©ebtebt:  „Steift er  £ob",  unb  jroei  umfangreiebe  9c ot> eilen,  für 
rccldpe  jDtcbtungsart  überoiegenbe*  latent  befaji,  gewiß  alö  banfen«wert$e 
S3ereicberung  ber  oatenänbifcbcn  Literatur  fid?  geltenb  macben  werben.  SDie  ein« 
facb  unb  treuberjig  gefajriebenen  biogr  a  pbif<b«n  Änbeutungen  auf  bet 
geber  bee  Herausgebers  liefern  niebt  nur  eine  treue  (5baratterifti!  be*  SBerftor* 
Venen,  fonbern  aud?  manebe  nidjt  unintereffante  SRotij  über  eine  Seit,  in  rceldjer 
mandjeö  feityer  jur  literartfeben  SKotabilttät  gebiefcene  JSalent  fidj  entwickelte. 
2Me  Üeferoelt  bat  biec  um  fo  mebr  (Gelegenheit,  bie  Pietät  bcS  greifen  Süatcrö 
bureb  rege  Stjcilnaljmean  bem  Gerbe  feine«  ©obne«  ju  cbjrcn ,  ba  btefeö  felbft 
au«  ben  <Sr$eugniffen  (Jffxebt,  welcbe  nidjt  fowol  fdjcnenbc  9tacbft<bt,  at«  DfeU 
mebr  gereajte  SBürbigung  in  Änfprucb  nebmen  fönnen. 
,  ■ 

Unterm  heutigen  Tage  wurden  ausgegeben :  • 

HERCUIiAlVU]H  iao  POMPEJI. 

121ste  bis  132ste  Lieferuns;,  jede  zu  5  Gr. 

Das  ganze  aus  200  Lieferungen  mit  800  Kupfern  und  50  Bogen  Text 
bestehende  Werk  wird  im  Laufe  dieses  Jahres  noch  vollständig  geliefert, 
Hamburg,  15.  August  1840. 

Joh.  Aug.  Meissner • 


Bei  H.  Ii«  Brönner  in  Frankfurt  a.  M.  ist  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Sidonius,  Harl,  einer  der  grössten  Humanisten  des 
sechszchnten  Jahrhunderts,  ein  Vorbild  aller  Studircnden, 
geschildert  von  Dr.  Jo/i.  Phil.  Krebs.  8  Bogen. 
8.    In  Umschlag  geh.    18  Gr. 
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SBef  fPt*  &tb$atbt  in  Grimma  erfd&iencn  foeben  unb  liegen  in 
allen  »u$$anbiungen  gur  Änfufct: 

v.  Bose,  Uber  arabiseli-byzauiinisclielflunzen. 

Sendschreiben  an  Hrn.  F.  de  Saulcy  in  Metz.  Mit  1  Titelvignette. 
Velinp.    Gr.  &    Brosch.    8  Gr. 

Catnloffiis  librorum  maniiscriptornm  qui  in 
bibliotheca  senatoria  civitatis  Upsfensi« 

asservantnr,  eclitll.S  a  Dr.  Naumann,  de  Bose,  Dr. 
Delitzsch  et  Prof.  Dr.  Fleischer.     Com  tabb.  lithogr.  XV. 
Gr.  4.    Cart.    Auf  Schreibvelinp.  22  Thlr. 
Anf  Schw.  Kupferdrackp.  38 

(gc&euffler,  9>afh,  SCie  äußere  ©tnricit  btt  ptoteftanü- 
fätn  &\tä>t  tiermittett  butd)  bic  SpuQbal  JBcrföftuHg,, 
btt  Sßej  §t$r  intiern  (gut  betr.    @r.  8.    »rofefr.    10  §>c. 

Unter,  ber  treffe  finb  unb  werben  no#  in  biefem  3a$re  &er; 
f$idt: 

v.  Bose,   Handwörterbuch   der  wendisc/ip/i 

jSpradie*  nach  dem  oberlaositzer  Dialekte,  nebst  einem  Vor- 
worte über  die  Sprache  der  Wenden  überhaupt,  vorzüglich  &ta 
über  Aussprache  und  Wortbüdang. 

JH.  Y  al.Martialis  epigrammata,  recensnit  Dr.  Schnei- 

dewin,  Prof.  Gotting.    2  vol.    4  Fase    Gr.  8. 

Weichert,  Prof.  M.,  De  Imperatoris Caesar is  Au- 
gust i  vita  et  scriptis.   4  Fase   Gr.  4. 

Wunder,  Prof.  M.,  Euieiidationes  in  Nophociis 
Trachiiiias.   Gr.  8. 


2>u«$  aUe  Buc$$anbtangen  be*3n*  unb  Xa«lanbc«  ifl  ju  begießen: 

So  a  n  b  b  u  <fy 

für 
ton 

JC*ritter  gati)  umgearbeitete,  fe&r  toermefyrte  unb  t>erbef[erte  2fuflaje. 

Drei  Steile. 

©r.  12.   ©auber  catt.   3  2tyr. 

SDtffel  .§anbbuc{)  t)at  fi<b  feit  3atyren  ben  Steifenben  na$  Stalten  oll  rin 
fo  itoecrmafigec  Rubrer  ibewiefen,  baf  et  feiner  befonbern  Gfrnpfeblung  btrfet 
dritten  Auflage  bebarf.  Die  innere  Stnricfctung  ifl  gan$  biefclbe  gebliftm, 
aber  faft  jeber  Ärtifcl  würbe  metje  ober  weniger  umgearbeitet  unb  burtfe  3nfa$e 
bereichert.  £ur$  bie  »ertbeilung  befi  3nbalt«  in  brei  Steile  —  oon  benen  bet 
er  He  bie  allgemeinen  3ufammenfreUungen  unb  Überlebten  entbcüt,  mäbrcnb  bn 
groeite  unb  briete  in  alpbabeftfcbcr  Drbnung  ade  intereffancen  $>un!te  3tatieo< 
Gilbert  —  ifl  ber  ©ebrauefc  be*  «öerf*  wefentlicty  bequemer  gemacht  rcorben. 

«cijjjiö,  im  September  1840. 

,   X  flrockhaus. 

iDrutf  unb  Örrlag  ton  Bf.  X.  £rocfbau6  In  Ertpjtg. 
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•  ■ 


Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leip- 
zig erscheinenden  Zeitschriften:  Repertorium  der  deutschen  Litera- 
tur und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
und  betroffen  die  insertionsgehühren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  1  Gr. 

• 

Conversations  -  Lexikon. 

•  i  _ 

$ur$  alle  SBud^anMungtn  be«  3n*  unb  Xutfanbet  ift  gu  bejie^en:  , 

3n  t>iec  33änben.  (5cffr3  bi$  fed)Sunb$wanji<$|fr$  Jpeft.  -  JRo* 
©r.  8.  3et>e$  £eft  auf  Scucfp.  8  ©r.,  auf  Styceibp.  12  ©r.,  *uf 
83elinp.  18  ©r. 

SDiefc«  SBerf  tfl  ein  für  ff*  beffeljenbes  unb  in  fidj  obsefdiloffe* 
nti,  bttbet  aber  jugteidj  einen  8tl$plcmentbanb  gut  8.  Äuflage  bes  Gcno.» 
Str.,  fomie  gu  allen  futyern,  ju  allen  9caa)bruäen  unb  ffta$bftbuna,en  beffelben. 

CTOIIttf rfötlOtlÖ  AlcHfpm  Sfcljte  ©riginal^uflage. 

12  »dnbe.  ©t.  8.  Stucfp.  16  SE&lr-,  e*cdbp.  24  Stfr.,  »elfap.  36  Stfr. 
4?iert>on  ift  ein  unoeränberier  Hbbrud  oeranßaltet  roorben,  i>on  bem 
bie  einzelnen  SBänbe  aua>  naaj  unb  na$  in  einem  neuen  Abonnement 
belogen  werben  fönnen,  wo  bann  ber  JBanb  auf  Sructp.  1  JE&Ir.  8  ®t.,  auf 
©djreibp.  2  Sfrlr. ,  auf  S3eltnp.  3  Sfcir.  lojtet 

ttttfrttf itf'fRtgtftt*  W  S.  Vufl.  be*  Gonwfationfcgerifon«. 

©c.  8.  @ef>.  Stucfp.  16  ©r.,  6dMty>.  1  Styfir.,  öetinp.  1  Sfux  12®r. 

aMefc«  JHcaiflcr  qibt  eine  toottftänbigc  9tac$t»eifung  ber  felbfräit; 
btjjcn  «Ctttfel  biefe*  283erfc*,  fowie  an*  aller  in  anbern  5Cr- 
ttfeln  beljanbcttcn  ^Jcrfoncn  nnb  <3eaenfränbe»  2)ie  Änfimt  biefe« 
StcfliUer«  wirb  am  heften  bie  Unentbe&riityett  beffelben  für  ieben  flfefifcei  ber 
«.  Zuflöge  batt&un.  , 

*cipsigf  im  ©eptember  184Qw 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Vorlesungen 

über  die 

/tltertliumswissenscliaft, 

herausgegeben   

▼on  J.  JB.  Gürtler  und  Dr«  Ä.  JF.  KF«  Mtojfmann. 

Unveränderte  wohlfeile  Gesammtausgabe. 

6  Bände.    Mit  Wolf»  Bildnis».    Gr.  8.    Broich.    Preis  5  Thlr. 
Enthält:  1)  Vor),  über  die  Encyklopädie  der  Alterthunwwissenschaft. 
T)  Vorl.  über  die  Geschichte  der  griechischen  Literatur.    3)  Vorl.  über  die 
Geschichte  der  römischen  Literatur.    4)  Vorl.  über  die  Antiquitäten  ron 
Griechenland.   5)  Vorl.  über  die  römischen  Alterthümer.    6)  Darstellung  der 

39 
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Altcrthu  ras  Wissenschaft,  nebst  einer  Aaswahl  seiner  kleinen  Schriften  nn. 
liter.  Zugaben  zu  dessen  Vorlesungen  über  die  Alterthumsmssenschafi. 

Diese  6  Bände  kosten  im  Ladenpreise  10  Thlr.  12  Gr.,  also  in  der 
Gesammtausgabe  noch  nicht  ganz  die  Hälfte. 

Den  Vorlesungen  des  unsterblichen  Wolf  sind  von  verdienstvollen  Alter- 
thumsforschern ,  die  ihren  Werth  zu  schätzen  wussten,  schon  so  rühmlich  * 
Beurtheilungen  öffentlich  zu  Theil  geworden,  dass  sie  keiner  weitern  Anprei- 
sungen bedürfen. 

Leipzig,  im  August  1840. 

Xiehnhold'sche  Buchhandlang. 

•    3n  fRatl  & SucManblung  tn  2Bi«n 
ift  [orten  crföicncn  unb  bafelbfi,  fowie  in  alten  IBua^anblunaen  &tütfälanU  §3 

fcaben : 

Sa\)xbüd)ev  ber  Siteratur.    9?eunjigj!ct  93anb.  , 
1840.   2tyril.    SRai.   3uni.  1 
3  n  6  a  I  t. 

Hrf.  I.  1)  JDic  (Snrite$ttna.  bei  mani<fcdif<$en  SMfaionfftffanf,  6fftoKjM'&äft 
unterfuäjt  oon  griebrtä)  Sbuarb  Golbifc.   Seipjig  1S57. 
2)  SDie  ©tupa'S  (SopcS)  ober  bte  avc^ttcttcnifd?cn  £cnf  male  bei  ^fcfc 
S3a!trifd)en  JCönlgöftrafe  unb  bte  JColofie  von  Samtyan ;  eise  E- 
tjanblung  jur  Ältertbunrtfunbe  beS  JDrient*,  Borgetragen  in  ta 
fön  tgl.  Ät  abemie  ber  SBiffenfa^aften,  Don  JCarl  SBttter.  SBcrltnlSSS. 
II.      Catttntfc^c  edjularammatic,  oon  ©ebafHan  9Ku|l.    ^Dritte  Itfs 

laae.   «anbaut  1838. 
III.  1)  Li  romans  des  sept  Sages,  nod)  ber  parifer  $anbfc$rift  fcorausgegehs 
t>on  $einttd>  Xbalbert  Jteller.  SEübfogen  1836. 

2)  Essai  sur  les  fables  indiennes  et  sur  leur  introduetion  en  Ka- 
ro pe,  par  A.  Loiseleur  Deslongchamps,  suivi  du  Roman  de  sept 
Sages  de  Rome  en  prose,  public  pour  la  premiere  fois  d'apres 
un  manuscrit  de  la  bibliotheque  royale,  avec  une  anal yse  et  des 
extraits  du  Dolopathos  par  le  Roux  de  Lincy,  pour  servir  d*ia- 
troduetion  aux  fablea  de  XU',  Xlir  et  XIV  siede*  pubfiees 
par  M.  Robert.    Parts  1838. 

3)  2)a«  SBucfe  bet  SBctfcn,  in  luft*  unb  lefjrrndjcn  (5rgäl)iun^en  fci 
inbtfdjen  Stytlofopben  SBtbpai,  aus  bem  awbtfajen  oon  fbil\:: 
SB  ol  f.   3n?eite  Auflage.   Stuttgart  1839. 

IV«  P.  Ovidii  Nasonis  Trist i um  Kbri  quinque,  ad  veterum  libronua 
1'. dem  recensuit,  varias  scripturas  omnium  codicum  a  superioribcj 
editoribus  cotlatorum,  imprimis  heinsianorum ,  e  Burmaoni  et 
Heinsii  «chedis  idiographis  et  aliunde  auetas,  correctas,  expieta*, 
quibus  V  novae  collationes  accesserunt,  itemque  varias  scripter»* 
VIII  edkionum  saeculi  XV.  apposuit,  commentariis  instraxit, 
prevatus  est,  et  indicem  addidit  Vitns  Loert.  1839. 
V.  1)  Papers  relative  to  the  Sulphur  Monopoly  in  Sicily.  Presented  ta 
both  Ho uses  of  Parliament,  byjCoromand  of  Her  Majeaty.  Loc- 
»  .        don!  Printed  by  T.  R.  Harrison,  1840. 

2)  Expose   de  la  question  des  soufres  de  Sicile.    Paris  1840. 

3)  Di  una  quistione  sjurta  tra  ?l  governo  delle  due  Sicilie  e  la  Inghü- 
terra  in  Marzo  1840.    Napoli  1840. 

4}  Risposta  alle  petizioni  de1  negozianti  inglesi  pei  zolfi  di  Sicüa. 
Pisa  1840. 

5)  Contratto  di  Societa  rogato  in  Napoli  dal  Notajo  Giuseppe  Man 
Pacihco  ai  10  di  Luglio  1838  per  lo  spaccio  dei  zolfi  di  Siriia 
tra  la  Compagnia  Taix,  Aycard  e  Ci.  ed  il  Cav.  Gran  Croee  R 
Nicola  Santangelo,  interreniente  in  noroe  di  S.  M.  Ferdinando  II 
Re  del  Regno  delle  due  Sicilie,    Napoli  1840. 
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TCvt  VI.  Äbam  D eblenfäjläaet'«  SGScrFe.   3ttm  iwrittn  SBale  gefammctt, 
twrmefjrt  unb  pctbeffert.  21  Ständen.   SBretflau  1359, 

Sn^aU  be«  ffttjclgesSSfotte*  9te  XC. 

2Cnbeutungen  übet  bie  oon  bet  Wnfgltä;en  SBibliorbe!  0u  ^ari«  an  arabtf<$en, 

pefftfc^en  unb  rurftfajen  #anbfc&riften  in  bcr  neuejten  3cft  gemalten  ©wer* 

bungen.  öon  «ufUn  glügel, 
Anonymi  Viennensis  descriptio  urbis  Athenarum,  nebft  ben  ©riefen  be$  3 090? 

tnolä«  unb  Äabafila*.  @tn  Beitrag  $ur  fcopograpbie  »on  2Ct|>en  ©on  Dr.  Sub* 

»ig  9cof. 

1)  De  la  poesie  chrdtienne.    Par  A.  F.  Ät*.    Forme  de  l'art,  peinture. 
Paris  1837. 

2)  Memorie  storiche  delie  arti  e  degli  artisti  della  Marca  di  Ancona  del 
marchese  Amico  Ricci.    Tom.  II.    Macerata  183*. 

8)  Di  Bernardioo  Pinturicchio ,  pittore  Perugino,  Memorie  raecolte  e  pub- 

blicate  da  ö.  Ä.  VermigUoU.    Perugia  1837. 
4)  Della  vita  e  delle  opere  di  Pietro  Vannucci.  Commentario  storico  del  Prof. 

Antonio  Mezznnotle.    Perugia  1837. 


Soeben  hat  die  Presse  verlassen  und  ist  an  alle  gute  Buchhandlungen 
versandt: 

llibliottteca  Gra#3Cft  virorum  doctorom  opera  recognita  et 
commentariis  in  usum  ach  darum  instr.  curant.  JP#  JF&COhS  *t 

Kost. 

A)  Poetae.  Yol.  IX.  Sect.  II.  continena  Sophoclf  S  Traffoe- 

dia*  ed.  Ed.  Wunder.   Sect.  II.  Oedipng  Rex. 

Edit.  II.  12  Gr. 

charta  melior  16  - 

B)  Scriptorum  orat.  ped.  Vol.  XII.  Sect.  II.  cootio.  PlatO- 
IliS  dialog'OS  SelectOS  rec.  et  commeot.  in  usum  schol. 
instr.  G.  St  all  bdlim.  Vol.  II.  Sect.  II.  contin.  ProtagO- 
ras.    Ed.  U.    8maj.  t  Thlr. 

charta  melior  1    -   8  Gr. 
Die  überall  gut  aufgenommene  Wunderlich*  Ausgabe  des  Sophokles 
nähert  sich  nun  ihrem  8chlusse  und  Platon's  Dialogen,  welche  unter  be- 
sonderm  Titel  auch  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  bilden,  werden  rasch 
fortgesetzt. 

Verzeichnisse  von  dem  Inhalte  der  Biblioth.  Gr.  etc.,  nebst  Preisen  und 
Bedingungen,  liefert  jede  gute  Buchhandlung  gratis. 

Von  Xenophonti«  opera  ist  der  2te  Theil,  welcher  die  Memo« 
rabilia  Soerati*  cd.  Kühner  enthält,  unter  der  Presse;  der 
lste  Theil  oder  die  Cyropaedia  ed.  Borne  mann,  welcher  das  VII. 
Vol.  der  Biblioth.  Gr.  ausmacht,  34%  Bogen  auf  weissem  Median  -  Druck- 
papier mit  Index  füllt,  kostet  zum  Besten  der  Schulen  nur  1  Thlr. 
12  Gr.   Auf  Postpapier  2  Thlr.  10  Exemplare  12  Thlr. 

20  -  22  - 
30        -        33  - 

Homert  Ilias  ed.  Spitzner.    Schulausgabe.  361/*  Bogen. 
Gr.  8.    Nur  1  Thlr. 
Schul  Vorsteher  und  Lehrer,  die  diese  Ausgabe  einfuhren,  erhalten  Frei- 
exemplare. 

Die  Henning  fache  Bachhandlung 

in  Gotha.  « 
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»ei  8»  tC*  &uptl  in  0 c»bcr*^d»fen  ift  etföienen  unb  in  allen 
23uä)t?anblungen  ju  fyaben: 

Neue  Musikalien. 


SClbert  unö  Cfeustap  (trrceölcr' 6 

enttyaltenb  bie 

bclitbtcfttn  Cpernmetodiett,  SBolföltefce*  tt. 

in  mettyobffdjer,  \>om  Seichten  jum  ©c^trerecn  fortfdjccttenber  €?tufenfofge, 
für  ange&enbe  9?ianofortefpieler  gefammelt  unb  georbnet.  öte  Auflage.  6  Jpefte 
in  nuetfotio.  ©ef>. .  $rei«  1.  Stfr.  12  @c,  obec  1  £&lr.  15  egr. 
3n  einet  23curttjeilung  über  biefe<  SBerf  tri  ber  ungemeinen  mufifaitföfi 
Bettung,  1833,  &r.  52,  betfit  et:  „SBa*  ber  au«fü$rti(fce  Stiel  faat,  ift  gclrifhf; 
fclbjl  bie  legten  Kammern  tiefer?  Lieferungen  tonnen  ben  gewöljnltajen  &pitim 
nuty  ferner  fallen;  für  Xbroe$fe(ung  ift  btnfängtidj  geformt.  XUerbing6  beweifi 
ber  auferorbentlid)  fdjnelle  2lbfa$,  wie  gefugt  unb  beliebt  foI$e  Unterbatta^n 
ftnb;  baju,  wie  für  Aufmunterung  ber  3ugenb,  ftnb  fte  $u  empfehlen/' 

3n  tfurjem  erfa^einen  beutföe  {Bearbeitungen  pon  | 

C&nle,  kistoire  cootemporaine  par  Mlle.  Leroger  de  Chan- 
•  tejrie* 

Anselme  et  CoMestinc  ou  sonffrance  et  clmrite  par  Ricard. 

XQ<xi  jur  Scrmefbung  t?on  GollifTion  fjtermtt  angezeigt  wirb. 
 i  —  


jn 

3n  meinem  Berlage  ftnb  erfdjienen  unb  burc$  alle  SBudjfcanblungen  &u  begießen : 

«ftttttfefer .  mcfäi$ttn, 

mitgeteilt  *>* 

August  Ija gen-  , 

23icr  S3änbcfyen. 
1  ©r.  12.  ©et).  6  3tyr. 

tfu(§  unter  ben  Etteln: 

I.  II.  IDte  Chronik  deiner  DaterötaM  vom  Florentiner  Corrn) 

<&I)ibtrtif  bero  berühmteren  SMbgiefjer  be$  fünfzehnten  Sa&r&iin* 
bett«.    Warf?  bim  3tatienifa)en.    3n>ei  23<tobd>n.    1833.    3  2r)lr. 

III.  ?PtcUlunöerierl).ßat[)arinat)onÖiena.  1840.  I2&fr.i2©r. 

IV.  Leonhard  öa  Uinci  in  fttailanö.  1840.  l  2tyr.  12  ©c 

JKie  bie  Briden  im  1833  erfäienenen  SBönbefien,  fp  totr* 
üttdj  bie  ftortfe^unq  btefer  «*ünfHcr«(9efcfciditcn  in  glrtdper  SKetfr 
*ie  ftreunbe  ber  Literatur  tote  0er  Jtunft  angießen* 

&cij>3t0;  im  ©eptember  1840. 

,  "  £.  X  6rockliaug. 

SDrucf  unb  S3*rlag  üon  g.  2(.  »  r  o  tf  b  a  u  6  in  8  f  i  p  j  i  9. 
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Bibliographischer  Anzeiger. 

 1840.  MM.  

Dieser  Bibliographische  Anzeiger  wird  den  bei  F.  A.  Brockhau$  fn  Leip- 
zig erscheinenden  2Mtschriften :  licpertorium  der  deutsehen  Litern' 
Cur  und  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland,  beigegeben, 
und  betragen  die  Insertionsgebühren  für  die  Zeile  oder  deren  Raum  V/2  tfr. 


Soeben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  und  Auslände«  zu  beziehen: 

Winnefeld  (trof.  Dr.  JP.  JLJ,  Der  Chemismus  in 

der  thieri&l'Iien  Orft  ailisation.  Physiologisch-che- 
mische Untersuchungen  der  materiellen  Veränderungen  oder  des 
Blutbildungslcbeus  im  thierischen  Organismus ,  insbesondere  des 
Blutbildungsprocesses,  der  Natur  der  Blutkörperchen  und  ihrer 
Kernchen.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  und  Ileilmittellehre.  Ge- 
krönte Preiachrifl.    Mit  einer  lithogrjiphirtcn  Tafel.    Gr.  8. 

•      I  Thlr.  8  Gr. 

Zur  Empfehlung  dieser  Schrift  genügt  die  Bemer- 
kung ,  dass  sie  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
In  Böttingen  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  worden  ist. 

Leipzig,  im  October  1840. 

F.  A.  Brockhaus. 


Bei  mir  ist  erschienen: 

Reise  durch  das  Innere  von  Nord -Amerika 

von 

ittarimüian,  JJrinj  ya  tDicö- Heunwu\ 

llte,  12te  und  13te  Lieferung.  RoyaIfolio-4.,  mit  12  Kupfern, 
1  Plau  und  Holzschnitten,  in  5  verschiedenen  Ausgaben. 

Nunmehr  sind  die  zum  ersten  Bande  gehörigen  Vignetten  complet  and 
dieser  Band  kann  eingebunden  werden.  Die  folgenden  Lieferungen  sind 
grösstenteils  in  Arbeit  und  das  Ganze  wird  hoffentlich  binnen  6  —  7  Mo- 
naten fertig  werden. 

Koblenz,  25.  August  1840. 

Hölscher. 


SBel        «?♦  JtoKmatm  in  eeip&fg  tft  foeben  crfajicnen: 

Statut  $eid)id)te 

f2tc  ®pmna(Ten,  fRtaU,  J£)anbe(6;  unb  ©etwcbfcfyufrn,  forofe  für  ante« 
f)6(jere  £efyranßa(ten  unb  jum  @elb|htnterrid)tf.  SBon  Dr.  3C.  ö.  Rft- 
cljenbOCl)  unb  Dr.  fttb.  Keuter.  @r.  8.  3  2f)ei(e.  1  2()fr.  14  ©r. 
s))attieprei$  bi(  12  Speraplaren  1  £f)U-  4  ©r. 
jDtffeö  2Bcrf  würbe  junädjft  für  ba<  33ebürfnt'&  btr  fetrfigen  SReal*  unb 
«urgerfdjmle  wtfafit.  —  <&$  ift  jebem  Sfaiaje  faft  gUid}*  i^ogen^  gewibmet, 
dem  Xfeierrriä)  IS  Sogen,  bem  Wanjenreto^  12  SSo^en,  bem  SÄtnerolreioi 
1 1  ©ogen ;  ledere«  tfi  no$  mit  «tlia^en  SO  im  Sert  eingibruttten  8»9u«n 
(eben.  Die  »erfoffer  $aben  fi$  fe$on  bura)  anberweitige  Arbeiten  oort^eitbaft 
brfannt  gemalt. 

40 
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Sunt  öUc  »uc$$anblungen  unb  ?)oflamt«  ift  ;u  bejiefcen ! 

für  Verbreitung  gemetnnü|iget  Äenntniffe. 

1840.  (September.  9fr.  388  —  391. 
388.  »aBarta  Stuart.  *gran*  »ouc&er.  ©rewfinuppen,  faß 
fugeln  unb  «DMeorftcine.  *£>er  gelbe  Gnjian.  —  9tt.  389.  ♦«Burac*.  Statu 
©tuart.  (83erdjlu&.)  *8efueur.  Sie  Gam'Uenapfel.  SBefnga«.  —  9t,  M 
•jpaganintV  3>a«  heutige  Ätben.  »griebri*  ber  ®rofe  unb  $>rin*  fcc. 
«DeKceUe.  *£ie  aber«ba$er  gclfen.  -  9lr,  391.  in  $rooence.  Hefte 
lonengärten  in  SKu&lanb.  SDer  iDiebfta&l  au«  Siebe.  »£er  $enog  oonScIu* 
ton  unb  fein  ©efcilb.   griebricfc  SBilbelm  $erfc$el.  SDfoceUen. 

^cc?.ir  W{t  *  **l««*»«tM  Xuffüfee  enthalten  eine  ober  «*»t< 
Äbbtfbungcn. 

3>ref«  tiefe*  3afcrgang«  oon  52  Hummern  2  £r)lr.  —  SDer  ^reU  te 
erften  fünf  3abrgäna,e  üon  1853  —  37,  9er.  1  —  248  ent&altenb,  |w 
9  SEbir.  12  «r.  auf  5  3#lr*  r rmäßigt.  ©fnjeln  foftet  Jeber  biefet  3afra>< 
1  3blr.  8  ®t. ;  bfe  Saptgänge  18S8  unb  18S9  foflen  jeber  2  £r,lr. 

*«<P*<g,  im  ßctober  lö40. 

5C»  SBroeJfjötrt 

3m  Berlage  be«  Unterjeic^neten  fft  foeben  erfe&ienen  unb  in  nUen  H 
(anblungen  §u  $aben : 

@ t>  ft  cm 

ber 

i>eut0cl)en  Constitution*« 

bargefietlt 

oon 

<£*ttavfc  #  c*  möfco  r  f  ♦ 

Crster  eil. 
s  ®  ß  6    -SB  o  l  f  ; 

bie  allgemeinen  polittfdjen  9Jcd;te  unb  $)fltd)ten  ber  0to# 
genofien  in  ben  conjiitutionetlen  ©taaten  be§  beutftyen  23unW. 

@r.  8.    19  SSogen.    S3rofd>.    $rei*  1  Stfr.  12  ©r. 

$at  ber  SBerfafjcr  ba«  für  ba«  conftttutionetfe  5BoIf«leben  fiaj  täalt$  wj 
3»dbeutfger  funbgebenbe  3eitbebürfni&  richtig  ertannt,  baß  fBebürfnif  ber  aH: 
gemeinen  Belehrung  über  gegenfeitige  Sterte  unb  ^flicfctcn  im  Gtaatt  os? 
be«  Kann  ßerfxänbniffe«  ber  confritutionellen  €5taat«inftitutionen  an  ber 
ber  unbeflimmten  3been  über  gretyeit  unb  ©leidet  unb  be«  Politiken  jpg 
glauben«,  mit  einem  Söorte  ba«  S3ebürfni§  ber  SRafcrung  für  etj^t  conft»; 
rtctlen  ©inn,  fo  ift  aud)  fein  obige«  ©er!  gang  geeignet,  JU  »efriebigung 
»ebürfniffefi,  ober  gu  Anregung  ba,  wo  e«  no$  nidjt  fi#  äufert,  betjutra^- 
<*«  ifl  ein  gelungener  SßerfucJ^ ,  ba«  2öefen  unb  ben  ©eifl  be«  conftituttcneUf- 
©taaMeben«  au«  ben  ju  gemeingültigen  ©ä&en  gebilbeten  gormen  ber  oerfty 
benen  beutfe^en  (Brunbgefefce  ju  entmicteln.  , 

Sie  Sarfteaungeroeffe  madjt  ba«  Jßuaj  für  jeben  gebilbeten  mW* 
brauchbar  unb  nüfelicfc. 

«eipjig,  im  eeptember  1840. 

Carl  Cnohloch. 
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Durch  alle  Buchhandlungen  iat  gratis  zu  erhalten: 

Verzeichniss 

einer  Sammlung 

älterer  und  neuerer  Werke 

i  n 

französischer,  englischer  etc.  Sprache 

welche  zu 

I  bedeutend  herabgesetzten  Preisen 

von 
in  Leipzig, 

>       Buchhandlung  für  deutsche  und  ausländische  Literatur, 

zu  beziehen  sind. 


Freunde  der  ausländischen  Literatur  erlauben  wir  uns  auf  dies  Verzeich- 

II  niss  eanz  besonders  aufmerksam  zu  machen;  eine  Durchsicht  desselben  wird 
sie  überzeugen ,  das«  fast  nur  werthvolle  Werke  geboten  werden ,  die  zum 

j    Theil  unter  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Preises  herabgesetzt  sind. 

I  Sn  bec 

JRatl  ®ttOlfr\ä)m  23ucf)f)anblung 

in  8Men  f|t  in  <5cmmiflton  erfftienen,  unb  bafelbfr,  fowic  bei 
??♦  getmtger,  58ud?r>dnbfer  in  Stielt, 
I  unb  in  aUen  SBud^anblungen  M  öftreidjn'fchen  #aifcrtt)um$  gu  haben : 

$  a  n  t>  b  u  6) 

$&ttctin&tfuu*t 

f  ü  r 

3>f)t)ftfet,  Styierätjte  unb  Öfonomen, 

(Ematu  Uritlj, 

t>er  tfrjneirunbe  Eoetor,  DormaUgem  Eirector  unb  etilem  ^rofeffot  am  !.  f.  wienev 

a^ierat3nets3n(litute. 

Vierte  Auflage, 
muerbing«  mit  melen  3ufä|en  üerfefcen  unb  gettgemä^  öertjollftänbigt 

o  o  n 


Solj.  elioe  fctifl), 

'!.  f.  orb.  öffentl.  ^rofeffor  an  berafelben  Snflitute. 

Grjicr  Öanb  unb  ^weiten  23anbc$  ecflc  2Cbt^ctlung. 

©r.  S.  Söien  1840.  *Prciö  be$  tjollftänbigcn  mdrt  4  £c)fr.  12  ©r.  eddrf. 

£ie  uierte  Auflage  biefeö  fdjon  bei  feinem  erfien  Grfchetnen  mit  allgemeinem 
SScifaU  unb  ctjrenber  Xncrfennung  aufgenommenen  unb  feitbem  faft  in  allen 
tbierärjtlichen  ßehranftalten  eingeführten  SBcrfcö  \)at  abermals  eine  bebeutenbe 
Erweiterung  erholten,  woju  nicht  bloö  bie  neuern  »eterin driften  Söetfe  unb 
3eitfchriften ,  fonbern  auch  bie  am  wiener  3nftitutc  unb  anberroärtö  im  .Raifer* 
flaate  gewonnenen  Erfahrungen  mit  ber  erfcberlidjen  2£u$wahl  benufct.  würben. 
SBegen  bc*  hierburch  beträchtlich  vergrößerten  Umfangeö  festen  eö  gweetmäpig,  ben 
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jweiten  8anb  in  jtwi  Xbtyetlungm      trennen,  wooon  bte  jweite  ju  5nbc 
(Sommeri  nachgeliefert  rottb. 

Sro&  bet  ftarf  oernubrren  »ogeniabr,  bie  über  100  Sogen  ar.  8.  betraut 
wirb ,  ift  bec  *ret»  nity  er  Wt  roorben.  3 


Psalter  und  Harfe. 

mrr    -    -  t    -    -  i-i 

Lieder  von  Spitta 

zum   Singen  am  Pianoforte 

componirt 
von 

A.  Mühling. 

Magdeburg,  in  der  Crcute'schen  Buchhandlung. 

Ein  Heft  dieser  Lieder,  welches  der  Componist  gleichsam  als  Probe  er- 
scheinen Hess,  fand  nicht  nur  In  seiner  Nähe  erfreulichen  Anklang,  Mndem 
es  haben  sich  auch  so  gunstige  kritische  Urt heile  vernehmen  lassen: 

1)  in  der  Allgemeinen  musikalischen  Zeitung  1839 ; 

2)  in  den  Jahrbuchern  des  deutschen  National  Vereins  für  Musik  1839, 
dass  er  sich  ermuntert  und  veranlasst  fühlte,  nun  40  dieser  trefflichen  Wfr 
in  4  Heften  herauszugeben,  welche  gemüthlichen  Musikfreunden  angelegent- 
lichst empfohlen  werden  dürfen. 

Der  sehr  billige  Preis  für  alle  4  Hefte  ist  2  Thlr.  und  einzelne  Hefte 
werden  zu  %  Thlr.  abgegeben. 

$ut4  <*ae  Suc^anMungen  unb  $o|iärater  ift  ju  begießen : 
SgftS*  ©nenf  lopdbifdje  3«tfcf>rift,  tjorjugltcf)  für  ^aturgefä)i<$te,  Be- 
rnte unb  9)f)9ftofogie.  SJon  Dfcn.  Safjrgcmg  1840.  Vierte«  ieft 
®c.  4.  tyuii  M  3«^9«ng6  oon  12  heften  mit  Äupfern  8  äftto 
f&lätttt  fnt  liietarifc$e  Untergattung.  (93ecann»ortli*ee 
Herausgeber:  £  ein  rieft  SSrocffjau«.)  3at)rgang  1840.  STtawt 
(September,  ober  9tr.  245  —  274,  1  »etfage:  9?r.  3,  unb  3  Itter* 
rifd>e  2Cnjeigec:  9*r.  XXI  — XXUI.  ©r.  4.  tyxti*  M  3<W 
*on  366  Hummern  (aufiet  ben  »eifagen)  12  Styr. 

Rcpertorinm  der  gesammten  deutschen  Li- 
teratur. Herausgegeben  von  JE.  G.  Oersdorf,  i«40- 

Vierundzwanzigsten  Bandes  fünftes  Heft.  (Nr.  XL)  Gr.  8.  Pre* 
eines  Bandes  3  Thlr. 

Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland. 

Jahrgang  1840.  Monat  September,  oder  Nr.  36—39,  nnd  Biblio- 
graphischer Anzeiger:  Nr.  36  —  39.  Gr.  8.  Preis  des  Jahrgang* 
3  Thlr. 

geizig,  im  Dctober  1840.   g.  g.  ggggf^ 

JDtud  unb  Serlag  von  g.  X.  »roef  Qaut  in  Ceipjffl. 
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